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Berichtigungen. 
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Zum HE. Bande. 

S. U3, 2. Sp., Z. 24 v. o. statt „FM" lies „FZM". 

* 251, 2. » > 4 » o % » ' „auf 50 Kranke höchstens 1 Arzt" lies „auf lofio Verwun- 

dete höchstens 20 Ärzte".' 

* 201, 2. * » » 4 » u. > „1: 150 im Krimkriege" lies „letztere Zahl war im Krim- 

kriege auf 150 gestiegen". 
- 3*4. 1. » hinter dein Artikel „Friccius" ergänze als Quelle „H. Hfitzke, F.V hntterlft*- 

sene Schriften, Brln 1800". 
2nH, 2. - *•& * u. statt ,.1)" lies „1.". 

* • , » ■ • • 

- 

Zum IV. Bande. 

S. 4, 2. Sp., Z. 18 v. u. statt „Prinzen sein Vater" lies „Prinz seinem Vater 4 *. 



» 
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» Ii) » u. » „dem" lies „der". 
Überschrift »» „Firesen" lies „Friesen". 
32, 1. «• • Z. 14 — lü v. o. lies „Von den Bewohnern sind 41 °/„ Polen, \s % Rutheneu. 

etwa S % Juden, der Rest Deutsche, Armenier etc. • 
» >• 13' v. o. statt „a 1'" lies ,,d'". - ■ 
» » 19 » u. » „1722" lies „1727". .* . 

» • » 32 » o. » „vom" lies „von". 
» 116, unter Artikel „Gewicht" fehlt Ch. „Pi." 

124. 1. Sp., Z. 27 v. u. statt „2. Armirung" lies „mit Armirung 2. Ordnung". 



4. 2. 
12, 1. 



70, 2. 

SO, 1. 



- 112, 2. 



» 458. 1. 

. > 1(54, I. 

> 179, 2. 
» 19(5, 2. 
» 201, 1. 
* 247, 1. 
» 257, 1. 
» 257, 2. 

270, 1. 

► 332, 1. 
» 342. 1. 
» 340, 1. 
» 301, 1. 
» 391, 1. 
» 401, 2. 
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.P 11 lies Privat" 

„1701" lies .,r7U2"' und statt „FZM" lies „FML". 
„I." lies „Irld- 
„20.8" lies „20. s." 
,27,8" lies ,,72.v 



» 18 » u. 

» 1 2 »• o. > 

» 2> » o. » 

» 7 . » u. » 

> |3 » u. * 

Artikel „Feldjäger" gehört vor ..Feldkesael' 

Z. 16; v. u. statt ,.\V . J." lies „J. W." 
» 7 > u. » „anf" lies „auf". 

> lo » u Jiiuter „Verständnis" ergänze „bestehend". 

> 29 » o. statt „Pistoteles" lies „Pistoh tes". 
» 27 * o. » ,.J." lies „Gulden". 

■ 80 » o. » „2ßffige" lies „2 oFige". 

» 27 * u. » „Dann ging er" lies „Daun ging". 

> 19 » u. > ..Armee- lies „Armen". 

> 2«>*/21 v. u. streiche „die Attacke der Reiterei und"'. 



♦ • 



• " Digitizedby Google 




F 



(Fortsetzung). 



Friedrich Wilhelm I. König vonPreussen, 
Sohn Friedrichs I. und der Sophie Charlotte 
von Hannover, wurde am 2. Aug. 16bS geb., be- 
stieg den Thron am 2.*i. Fcb. 1713. Da seine 
erste Erzieherin nichts über ihn vermochte, 
ward .er an den Hof des sparsamen und 
strengen Kurfürsten von Hannover, seines 
Grossvaters, gesandt, wo sich unter Leitung 
des den. Grf. Dohna sein eigentümlicher, 
schroffer aber gediegener Charakter ent- 
wickelte, während, der Umgang mit den 
Generalen seines Vaters, besonders mit dem 
Fürsten Leopold von Dessau, seine Vorliebe 
für das Soldatenwesen steigerte und dieselbe 

, zu neiner beherrschenden Leidenschaft machte. 

1 Obgleich selbst nicht ohne militärisches Ta- 
lent, war er doch ein friedliebender Fürst. 

i So überliess er auch das Kommando seiner 
Truppen, wo dieselhen zur Aktion gelangten, 
stets seinen Generalen Persönlich hat er an 
dem Feldzuge von ITo'J theil genommen und 
sich bei Malplaquet ausgezeichnet. Kr hat 
ferner mit einem Hilfskorps von 1 2ooo M. 
den Feldzug 1734 gegen Frankreich im .Haupt- 
quartier des Pr. Eugpn von Savoyen thcil- 
wei$e mitgemacht und ist ebemo während 
"den Feldzuges im J. 1715 gegen Schweden, 
bei der .ron Leopold von Dessau geführten 
Armee gewesen. — Trotz dieser relativ ge- 
ringen kriegerischen Thätigkeit ist er den- 
noch für die Entwicklung der Armee von 
kaum zu ermessender Hedeutung gewesen. 
Sein ungewöhnliches organisatorisches Ta- 
lent, seine Strenge und seine Vorliebe für 
da* Militär befähigten ihn nicht nur, die 
preussische Armeo auf die höchste Stufe 
disziplinarer und organisatorischer Vollkoin- 

HiliUr. H»n4» •itorbu. Ii. IV. 



menheit zu bringen und die Grundlage für 
die vorzügliche taktische Ausbildung zu 
schaffen, zu welcher sie unter seinem Nach- 
folger gelangen sollte, sondern veranlassten 

' ihn auch, seinem Staate jenen militärischen 
Charakter zu geben, den er seitdem behalten 

'hat und der der geographischen, ökono- 
mischen und politischen Lage Preussens voll- 
kommen entsprach. Ihren konkreten Aus- 
druck fand diese Richtung in der Vereini- 
gung des Finanzdirektoriums, mit dem Gen- 
Kriegskomniissariat, in dem ..Oberkriegs- und 
Domünendirektorium", wodurch die gesamte 
Staatsverwaltung in Beziehung zur Armee 
gebracht und den Interessen derselben an- 
gepasst ward Dam seine Vorliebe für das 
Soldatenwesen manchmal in Spielerei aus- 
artete (Potsdamer lange Garde), tritt in den 
Hintergrund gegen seine militärischen Leist- 
ungen, unter denen zwei Punkte besonders 
hervorgehoben zu werden verdienen. Erstens 
hat er seiner Armee Reglements gegeben, 
.welche die gesunde Grundlage für die be- 
rühmten takt Helten Anordnungen seine* Nach- 
folgers gebildet haben, und zweitens ist er 
CS gewesen, der, indem er seine Offiziero von 
erniedrigenden Strafen befreite, den (Seist der 
Ehre und des Pllichtgefühles in dem preuss. 
nftizierkorps wachgerufen hat. welcher dem 
letzten seitdem eine so hervorragende He- 
deutung gesichert hat. F.W. starb am Mai 
1710. — v. Henckendorf. Charakteristik a. d. 
Leben F.W. I.. 12 Stücke, Urin 17s7~vi», 
Morgenstern. ib. F.W 1.. Mrschw«; 17113: 
Förster. Gesch, F.W. I, Potsd |v:l da- 
zu l'rkdnbeh. das. 1.839; Droyscn. Gesch. d. 
Preuss. Politik, Urin 7<i". v. B-i. 
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Friedrich II., der Grosse, König von 
Preussen, ältester Sohn Kg Friedrich Wil- 
helms I. und der Kgiii Sophia Dorothea, 
Prinzessin von Hannover, den 24. Jan. 1712 
zu Berlin geboren. Vom 7. .1. an erhielt er 
Duhan de Jandun als Informator, Gen. Gf 
Finckenstein und Ob. von Kalckstein als Er- 
zieher und für seine militärische Aasbildung; 
auch erhielt der Prinz eine adelige Kadetten- 
kompaguie, um das Exerziren zu erlernen. 
Seit Sept. 1727 nahm ihn der König unter 
seine spezielle Aufsicht. 1728 ward er zum 
Ober-Lt ernannt. Im Sommer 1730 führte 
das bekannte Zerwürfnis mit dem Vater zu 
dem misglückten Fluchtversuche von Steins- 
dorf und zu «4er Cüstriuer Gefangenschaft. 
1731 folgte die Versöhnung mit dem Vater, 
der Kronprinz ward zum Obersten ernannt 
und erhielt das in Kuppin garnisonirende 
Kegiment. Den 12. Juni 1733 vermählte er sich 
mit der Prinzessin Elisabeth von Braun- 
schweig. machte im J. 1734 mit I20U0 Preu- 
ssen die Kheinkampagne im Reichsheere 
unter Pr. Eugen mit und ward 1735 zum GM. 
befördert. Von 1736 an lebte er in Kheins- 
herg und übernahm den 31. März 1740 die Re- 
gierung. Er führte I74n — 42 den 1., 1744—45 
den 2. schlesischen (s. österr. Erbflgkrg), 1 75(5 
bis llö3 den 7 jährigen Krieg; Hess 1770 
seine Truppen mit österreichischen in Polen 
einrücken und führte 1778— 79 den bayerischen 
Krbfolgekrieg ls. dse). F. starb am 17. Aug. 
17^0 in Sanssouci. — Abgesehen von der po- 
litischen Hedeutung der militärischen Er- 
folge F.8 ist die Periode, welcher seine mili- 
tärische Thätigkeit das charakteristische 
Gepräge verliehen hat, für die Gesamtent- 
wickelung der Kriegskunst von hervorragen- 
der Bedeutung und zwar ist diese Bedeutung 
eine doppelte. Die Friederizianische Zeit 
bildet einmal den vollendeten Abschluss eines 
vorhergegangenen Entwicklungsabschnittes, ' 
jener Zeit, während welcher sich unter dem 
Einflüsse der Feuerwaffen aus den tiefen 
Kolonnenformationen allmählich die Linie, 
als die für die Feuerwirkung geeignetste 
Form, herausbildete. Dann aber ist sie als 
der Anfang einer neuen Phase zu betrachten ' 
und bildet die Grundlage für die gesamte ( 
moderne Entwicklung der Kriegskunst. Die 
Anschauung, das* die Vernichtung der feind- 
lichen Streitmittel Endzweck aller Opera- 
tionen sein, dass also der Kampf um seiner 
selbst willen gesucht werden müs-e und ', 
nicht nur als Mittel um alle mögliehen an-' 
«leren strategischen Zwecke zu erreichen, dass ' 
die Offentave daher Grundbedingung des Er- 
folges nei: diene Anschauung, die fast über- 
all unter den gelehrten Anschauungen der! 
Strategie verloren gegangen war und die : 
später Clauscwitz theoretisch entwickelte. , 



hat F. praktisch zuerst zur Geltung gebracld 

— Wenn auch seine Epigonen gerade au 
seinen Feldzügen eine ganz andere Theori 
entwickelt und in der Künstlichkeit de 
Kombinationen das Charakteristische de 
Friederizianischen Feldzüge gesehen hal>ei 
so hat doch die Neuzeit anders geurtheil 
und die moderne Kriegskunst greift auf di 
Grundsätze zurück, die F. anwandte un 
lehrte. Denn wenn auch iiusserlieh die Krieg 
führung F.s im allgemeinen noch den Cha 
raktcr der vorhergegangenen Zeit trug, ir 
dem sie durch die Rücksichten auf Magazir 
Verpflegung', Beziehen der Winterquartier 
und Ähnliches noch vielfach bestimmt war« 
so wusste der König doch, wo es die Vei 
hältnisse geboten, sich von diesen Kücli 
sichten los zu macheu und dann trugen sein 
strategischen Entwürfe auch in ihrem üuss«; 
ren Gewände bereits ganz den freien gros; 
artigen Charakter moderner Kriegführ un 

— während dieses moderne Element in de 
taktischen Ausbildung und Verwendungsein« 
Truppen und der Anlage seiner Schlacht«' 
noch mehr hervortritt. Allerdings darf ma 
nicht allen seinen Operationen und Lehi 
Schriften gleiche Bedeutung beimessen. — 

Das eigentliche Wesen seiner Kriegfül 
rung tritt schlagend nur in den schlesischo 
Kriegen und den ersten Feldziigen des 7, 
Krieges hervor, als seine Armee noch ihre 
vollen Wert besass. den hie während d«t 
Dauer des Krieges allmählich verlier«- 
musste : wo er also das Mittel besass, »eine 
Gegnern Gesetze vorzuschreiben. — Da tril 
das Prinzip der Offensive, die B«>deutung de 
Schlacht, das Zusammenwirken der Krieu 
führuug mit der Politik in klaren Züge 
hervor. In den späteren Jahren konnte I 
seinen Truppen nicht mehr das Gleiche zt 
muten und dieselben nicht mehr so rück 
sichtslos einsetzen wie früher, da ihm di 
Möglichkeit ausreichenden Ersatzes fehlt 
und von der Erhaltung der Armee das B< 
stehen des Staates abhing. — Er hat es i 
dieser Periode meisterhaft verstanden, av 
den pedantischen Anschauungen seinerGegn» 
Vortheil zu ziehen und dieselbou mit ihr 63 
eigenen veralteten System zu schlagen. aU 
charakteristisch für die eigentlich Frieder 
zianische Kriegführung sind die später«' 
Feldzüge nur in einzelnen Momenten, w 
der König günstige Augenblicke benutzt 
um im Geiste seiner früheren kühnen im 
ofien-dven Kriegsweise zu handeln. — Di<-- 
spüteren FelJziige haben daher vielfach An 
lass zu durchaus falschen Bcurtheiluin:"! 
des Königs gegeben. — Ebenso aber müwei 
auch die militärischen Schriften den König- 
unter Berücksichtigung der Entstehung *eil 
beurtheilt werden. In den zuerst, etwa b'i- 
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zum J. 17G0 entstandenen weht ' all der '. reitung »Ich Angriffes, über die Notwendig- 
frische Hauch der Offensive, aus jedem keit auch den rofüsirten Flügel in Aktion 
Schriftzuge spricht der geniale Geist des treten zu lassen und dgl. stellt der König 
Meisters. F. ist hier kein abstrakter Theore- , Grundsätze auf. die vielfach noch heute zu- 
tiker. Er konstruirt nicht, von einigen Fun- treffend sind. Während der Kriegs periode 
damentalsätzen ausgehend, ein zusammen- verfasste F. noch die „Riflexions sur les 
hängendes System der Kriegskunst, sondern | talents niil. et sur lecaractere de Charles XII.'*, 
er stellt einfach diejenigen Grundsätze und welche die Züge des Schwedenkönigs einer 
Kegeln zusammen, die er erprobt hat. — treffenden Kritik unterziehen. Eine Arbeit 
In den späteren Schriften dagegen erkennt nach dem Hubertusburger Frieden entstan- 
man vielfach den alternden König. Sie ver- den, die „Principe» fondamentaux de la 
lieren den konkreten fasslichen Gehalt und guerre", welche eine Unterabteilung des 
F. verliert sich manchmal in rein theore- Abschnittes „du militaire" in dem politischen 
tische Anschauungen, die des lebendigen Zu- ' Testamente des Königs vom J. 17tiS bilden, 
sammenhanges mit der Wirklichkeit mehr j wird demnächst veröffentlicht werden. — 
oder weniger entbehren, wenn sie auch Die „Elements de castrame'trie et de tac- 
stets in hohem Grade geist- und lehrreich tique", am 12. Nov. 1770 vollendet, sind im 
sind; die Tendenz der Offensive aber bleibt Grunde genommen nur eine Neubearbeitung 
in allen massgebend. F.s erstes grössere* der Genendprinzipien oder wenigstens ein- 
militärisches Werk ist: „Les principe* gern 4 - zelner Theile derselben. Den Hauptnachdruck 
raux de la guerre, appliques ä la tactique legt der König hier auf die Defensivstellun- 
> t ä la diseipline des troupes prussiennes".' in gen, immer jedoch in Beziehung auf den 



-einem ersten Entwürfe wol bald nach dem 
1. schlesischen Kriege, in seiner vollendeteren 
Gestalt wol im Frühjahr 1718 entstanden. 
Es bebandelt alle wichtigen Punkte der 
Truppenführung in knapper Form als Er- 



Angriff, dem dann ein besonderer Abschnitt 
gewidmet wird. Es folgte ein „Avant pro- 
pos" zu einer nicht mehr vorhandenen 
Schrift, d. d. 5. Okt. 1771, und dann, am 30. 
April 1773 bekannt geworden, „Regle* de 



tahrungssätze zusammengestellt. Desertion, ! ce qu'on exige d'un bon commandeur de ba- 
Feldzugspläne. Unterhalt, Märsche. Kriegs- taülon". darauf die vom 1. Dez. 1775 datir- 
listen, Vertheilung der Truppen im Terrain, ten „Reflexion* sur les projets de Campagne". 
Bcurthcilung des Terrains, Angriffe und Diese Arbeit vermehrt und erweitert die 



Verteidigung fester Plätze, die Schlacht, die 1 Iridier aufgestellten Grundsätze und erläutert 
Winterquartiere und dgl. mehr bilden den dieselben in äusserst lehrreicher Weise appli- 



Inhalt. Ein zweites grössere* Werk ist das 



katorisch. Trotz der Zeit, in welcher sie ge- 



Gedicht „Art de la guerre", wahrscheinlich schrieben und dem Umstände, daas F. bei 
im Frühjahr 17.">l entstanden, welches die- : ihrer Abfassung leidend war, gehört sie zu 
selben Grundsätze in poetischer Form vor- dem Vorzüglichsten, was der König geschrie- 
trägt. Der letzte Gesang behandelt bezeich- - ben hat. Ibis 1778 ent worfene „Projet de 
nend die Schlacht. Die nächste militärische i Campagne"; die dem Erbprinzen von Braun- 
Schrift F.s „Extrait tire des Conunentaires schweig ert heilte Instruktion v. 10. Jan. 1779 
du Chevalier Folard sur l'histoire de Polybe" und die „Re'Hexions sur le» mesares ä prendre 
ist ein Auszug ans dem Werke Folards, sie au cai d'une guerre nouvelle avec les Autri- 
erschien 1 753, während die I7.*». r » entdande- chiens, en supposant qu'ils suivent la meme 
neu „Pensees et regles generale* pour la uiethode d'une defensive rigide etc." sind 
guerre" eine gedrängte Wiederholung der ' als Fortsetzungen der vorigen Arbeit zu be- 
m den früheren Schriften aufgestellten trachten. Es folgte dann die letzte mil. 
Grundsätze sind, in welchen nur das über Lehr^chrift F.s, am 22. Okt. 1777 beendet. 
Feldzugspläne und Schlachtendispositionen „Des marches d'arme'e et de ce qu'il laut 
Gesagte ausführlicher behandelt und von observer ä cet egard." Diese, welche die 
interessanten Skizzen begleitet ist. Die Quartiermeister F.s von demselben erbaten. 
Lehre von ih r schiefen Schlachtordnung mit bezieht sich speziell auf den damals üblichen 
dem dezisiven und dem refüsirten Flügel Mechanismus der Marsehe und der l ntcr- 
g» langt zu voller Fat wickelung. Während bringung der Truppen und enthält demn ach 
der Winterquartiere, die dem Feldzuge 1 TT. n von allen militärischen Arbeiten F.s am we- 
folgten, entstanden die ..Reflexion« sur la nigsten von dem, was heutzutage noch nutz- 
tactique et sur quelques p.vrties de la guerre". bar sein könnte. — Wie diese grosseren 
Die Schrift behandelt die Fortschritte der Lehrschriften, so enthalten auch F.s Instrnk- 
üst erreicher in der Krieg*weise und fasst tionen und Reglements einen Schatz takti- 
die Mittel in* Auge, sich dies* Fortschritte scher und allgemein milit irischer Grundsätze, 
zu Nutze zu machen und zu überholen. Uber, Auch sie dürfen jedoch nicht als einander 
die Verwendung der Artillerie zur Vorbe- < gleichberechtigt betrachtet werden, denn 
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auch was in dieser Hinsicht nach dem 7j.,auf einen so hohen Grad taktischer Ausbild- 
Kriege entstanden ist, trägt theilweise mehr ung gebracht, wie derselbe bisher vielleicht 
den Charakter theoretischer Entwicklung, 1 noch nirgends erreicht ist. Von besonderer 
als es den unmittelbaren, praktischen Be- Bedeutung sind für heutige Verhältnisse die 
dürfhissen entspricht, ein Zug, der sich auch Vorschriften, welche F. seiner Kavalerie er- 
in den berühmten jährliehen Potsdamer ( theilte, weil diese Waffe, in ihrem Wetten 
Manövern erkennen lüsst. Auch sie gewinnen unveränderlich, noch heute an dieselben • 
in den späteren Jahren der Regierung F.s Grundsätze gebunden ist, wie in jenen Tagen, 
unter dem Einfluss eines Saldern u. A. immer Die Treffenformation, die Massenverwendung, 
mehr den Charakter künstlicher Schul-, als die grosse Manövrirfahigkeit und Ausdauer 
der Wirklichkeit entsprechender Feldmanö- in raschen Gängen auf grosse Entfernungen» 
ver und vielfach sieht man den Gedanken , wie man sie jetzt wieder anstrebt, sind in 
vorwalten, dass die Defensive auf den Posten-! diesen Vorschriften als unumstösslichoGrund- 
' und Stellungskrieg angewiesen sei, der An- sätze erfolgverheissender Kavalerieverwend- 
griff daher sich den Grundsätzen und den ung aufgestellt. Die meisten dieser in- 
Formen des Festungskrieges anschliessen ! struktionen sind abgedrukt in „Oeuvres de 
müsse, den auch der König in seinen spä- j F. le Gr.,XXX, Brln 1S56. Doch sind nicht 
teren Lehrschriften vielfach ausspricht. — (alle in dieser Sammlung enthalten, wie auch 
Die Reglements des Königs sind auf Grund- das archivalische Material für F.s Geschichte 
läge derer geschaffen, welche bereits F. Wil- 1 noch keineswegs ausgenutzt* ist. Ja, die 
heim I. in den J. 1717 und 1727 erlassen Beurtheilung der Persönlichkeit F.s und 
hatte, F. hat dieselben nur den veränderten seiner Thaten basirt vielfach auf Schriften, 
Verhältnissen angepasst. Sie enthalten Be- welche nicht mit voller Unparteilichkeit ge- 
stimmungen über Stärke, Ausrüstung. Besold- j schrieben sind. Zu diesen sind zunächst 
ung, Wach-, Garnison-. Friedens- und Feld- , alle jene Memoiren etc. zu rechnen, welche 
dienst in gedrängter Form. Der taktische aus dem Kreise des Pr. Heinrich hervorge- 
Theil entspricht nicht den Anforderungen, gangen sind. Sie sind alle mit bewusstem 
welche man jetzt an ein Reglement zu stellen ; Vorurtheil gegen den König abgefasst; m 
gewohnt ist. Er enthält nur eine Zusam- 1 die Schriften des Gf. Henkel, v. Retzow's, 
menstellung der elementaren Bewegungsfor- PöUnitz'. Berenhorst's und vor allem das 
men und, in einigen schlagenden Sätzen zu- handschriftlich im Archiv des preuss. Gr. 
sammengefasst, wird der Geist gekennzeich- Generalstabes zu Berlin befindliche Werk 
net, in welchen F. diese Formen verwendet Gaudi's über den 7j. Krieg, welche» nicht 
sehen will, überall bildet das Anstreben einmal in Bezug auf die Thatsachen durch - 
Entscheidung suchender Offensive den Grund- aus- zuverlässig ist. 

zug und den Grundgedanken auch der regle- Um die Persönlichkeit F.s als König und 
mentären Anordnungen. In diesem Sinne Feldherr würdigen zu können, muss man 
sollten die Truppen erzogen und ausgebildet seine Jugendgescbichte studirt haben. Be- 
werden und so sehr ist es dem Könige ge- sonders klar und wahrheitsgetreu hehandeln 
lungen, diesen Geist seiner Armee einzuhau- dieselbe die weiter unten angeführten Werke 
eben, dass er bis auf den beutigen Tag in der- von G. Droysen und Carlyle. Mit glänzen- 
selben massgebend geblieben ist. Ergänzt den Eigenschaften ausgestattet, voll Lebens- 
werden diese Reglements durch die zahlrei- kraft und geistiger Interessen, stand dem 
chen Instruktionen, welche F. an seine Ge- Prinzen sein Vater F. Wilhelm I., obgleich 
nerale erliess und die des Näheren bestimm- beide Naturen sich in mancher Hinsicht 
ten, in welcher Weise die elementaren ähnlich waren, im allgemeinen doch als 
Formen bei grösseren Manövern und im schroffer Gegensatz gegenüber. F. Wilhelm 
Ernstfälle angewandt und ausgenutzt werden hatte kein Verständnis für des Sohnes lite- 
sollten. Diese Trennung dessen, was die . rarische und künstlerische Bestrebungen, F. 
Reglements und die Instruktionen enthalten*. ! dagegen würdigte nicht genügend den 
muss als eine sehr glückliche bezeichnet hohen Wert der Sparsamkeit, der Strenge, 
werden, da F. sich durch sie die Möglich- ; des militärischen Wesens des Vaters. Die 
keit offen hielt, ohne an der reglementari- Mutter begünstigte heimlich das Treiben F.s 
sehen Grundlage der Ausbildung zu rütteln, und so gerieten Vater und Sohn in eine 
diese letztere stets auf der Höhe der Zeit zu immer schroffere G egenstellung, welche 
erhalten. F. erliess im .1. 1743 ein Regle- durch den schlechten Einfluss eines Aufent- 
ment für die Inl. und Reglements für die kgl. haltes am Dresdener Hofe 172*» auf die Sit t- 
preuss. Kürassier-, Dragoner- und Husaren- i lichkeit F.s noch verschärft wurde und im 
regimenter. Er hat dieselben nicht geändert. , Sommer 1730 durch F.s Fluchtversuch zum 
Dagegen hat er durch eine Reihe von In- offenen Bruch führte. Zwei Charaktere von 
struktionen seine Trappen nach und nach [ gleicher, unbeugsamer Kraft standen skh 
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hier gegenüber, nur dass F. geistig weit | z. Schilderung d. Charakters u. d. Regierung 



höher begabt als der Vuter und, . das Leben 
vou einem freieren Standpunkte beurtheilend, 
auch über sich selbst weit richtiger zu ur- 
theilen im Stande war als jener. Er sah 
da« Unrecht ein, welche« er begangen und 
war gerecht genug, dem Vater da« seinige 
zu vergeben. — Dass F. in diesem kritischen 
Momente die Kraft der Selbstüberwindung 
zu entwickeln vermochte, dass er ohne Rück- 
halt seinem früheren Leben entsagte und. 



F.s II., Brln 179S; Stein, Charakteristik F.s 
IL, das. 1798; Preuss., F. d.Gr., BrlnlS32— 34; 
dslbe, F.s d. Gr. Jugend u. Thronbesteigung 
Brln 1840; dslbe, F. d. Gr. als Schriftsteller, 
Brln 1837; F. Förster, F.s d. Gr. Jugend- 
jahre, Bildung u. Geint. Brln 1V22; dslbe, 
Leben u. Thaten F.s d. Gr., Meissen 1840; 
Jomini, Hist. des guerres de F., Par. IM 8; 
Macaulay. F. the Great, dtsch Halle 1S;,7; 
Carlyle, Hist. of F. IL, dtsch von Neuberg, 



ohne sein eigenstes Wesen zu verleugnen, ! Brln 1858 f.; — (Enger) Anekdoten u. Cha- 
eine andere Bahn einschlug — das ist ent- 1 rakterzöge a. iL Leb. F.s iL, so Stücke, Brln 
scheidend gewesen für sein ganzes künftiges 1780 f.: Nicolai, Anekdoten von F. IL, 6 Hfte, 
Leben, besonders aber für seine Bedeutung Brln I7SS — -02; Droysen, Gesch. d. preuss. 
al* Feldherr, denn diese einmal gewonnene Politik, Brln 1855 — 70; Ranke, 9 Bücher 
Kraft der Selbstüberwindung ist ihm in allen preuss. Gesch., Brln 1857; Stenzel, Gesch. d. . 
Phasen seines Lebens geblieben und hat ihn preuss. Staats. Hmbg 1630; v. Taysen, F.s d. 
befähigt, einerseitsselbstunterden verlockend- Gr. Lehren v. Krge, Brln 1 s77. v. B— i. 
stet» Umständen niemals Unmögliches zu 

versuchen, überall weises Mass zu halten im . Friedrich Wilhelm II., König v. Preussen, 
Wollen und im Thun, andererseits auch nie- ' geb. am 25 Sept. 1744, Sohn des Prinzen 
mals lieh der Verzweiflung hinzugeben, selbst von Preussen, August Wilhelm, ältesten 
da, wo das Unglück keinen Auegangsweg Bruders Friedrichs d. Gr.. erhielt nach seines 
mehr übrig zu lassen schien. Grade diese Vaters Tode am 12. Juni 175S als präsumtiver 
Eigenschaft aber stellt ihn vielleicht auf die Thronerbe den Titel „Prinz von Preussen" 
höchste Stufe unter allen Feldherren, welche und folgte soinem Oheim am 17. Aug. 1780' 
die Welt gesehen hat und mit Recht wird in der Regierung. Von gutmütigem, aber* 
er daher in Preussen F. der Einzige genannt, schwachem Charakter, und geleitet von Günst- 
Was die Quellen zur Geschichte F.s be- lingen und Mätressen, vermochte er die 
tritR. so findet der Grundsatz der historischen Regierung nicht im Geiste seines grossen 
Kritik, dass in der Regel durch die ersten Vorgängers fortzuführen, und die politisch 
zusammenfassenden Darstellungen die Ge- ungemein bedeutende, aber nicht auf Men- 
schiebte eines bestimmten Zeitraumes be- ! sehen- und Geldreichtum, sondern eben auf 
herrseht wird, auch auf die F.s seine An- I jenen Geist basirte Stellung Preussens, nicht 
Wendung. Die wichtigsten dieser Darstellun- aufrecht zu erhalten. Militärisch tritt er 
gen sind daher unter A) zusammengestellt, wenig hervor, wenngleich im Beginne seiner 
(vgl. Ztschrft f. Preuss. Gesch. u. Ldsknde, ! Regierung einige Versuche, namentlich in 
14. Jhrgg Nr. 3 u. t; Koser, Die ersten Le- Bezug auf Verbesserung der äusseren Lage des 
bensbeschreibungen F.s d. Gr. ): A) „Abbldg Soldaten durch menschlichere Behandlung, 
d. neuen Kgs v. Preussen nbst e. Nchrcht v. Bau von Kasernen, Aufbesserung der Be- 
desseu Holstaat, Ministers etc. im letzten Meldung etc., gemacht wurden. Er schuf die 
Heft d. Jhrggs 1740 der Ztschrft Geneal.-hist. leichte Inf. des Heeres. Aber in der Armee 
Nachrichten; Merkwürdiger Hegierungs- zeigte sich unter ihm mehr und mehr eine Stag- 
Antritt F. IL, Frkft u. Lpzg 1741; Hercules : nation, hervorgerufen durch Überschätzung 
Borussorum od. des Kgs F. II. Lebenbeschrei- ihres Wertes und Verkennung ihrer £chwä- 
bnng. Frkft u. Lpzg 1742; Kriegs- u. Helden- \ chen. der er nicht entgegentrat; die Finanzen 
gfseb. d. Kgs F. IL. Erfurt bei Jungnickcl verfielen, die Intregität der Verwaltung Hess 
1143; Helden- Staats- u. Lebensgesch. F.s d. nach und so ist seine Regierung trotz inan- 
Aiulcren bis zu Ostern 1710. Frkfrt u. Lpzg eher äusserer Erfolge und der bedeutenden 
1740; fortgesetzt: II. 1747. III. 1 758 ; IV. 1759: Vergrößerung des Staates keine segensreiche 
V. 1760; VI. l?0t; VII. 1703; VIII. 17GG; IX. j gewesen und kann von der Schuld nicht frei- 
1770 (Jenaer Heldengeschichte); Denkw. F.s ge»prochen werden, den Grund zu der Kata- 
d. Gr. 1757. fort ges in 13 Bdn 17."»^ -1700. atrophe von 1m>6 gelegt zu haben.- Von 
(Bd 14. Hegisterl; Staats- u. Heldengesch, j äusseren Ereignissen während dieser He- 
F.s d. Gr. 1. IL, Frkft u. Lpzg 1702, III. I gierung tdnd hervorzuheben: Expedition nach 
Erfurt bei Straube 1703 (bis -175*) [im Stadt- Holland (s.d.) 17*»7*»»: Erwerbung von Ans- 
archiv ZU Schweidnitz], Lebens- u. Reg.- bach und Bayreuth durch Erbschaft 1791: 
Gesch. F.s d. And., 1710 bis Ende 1745, Lpzg Zusammenkunft des Königs mit Kaiser Leu- 
17*1. — B) Funke, Leben u. Charakter F.s IL pold in Pillnitz' Aug. 1701 ; ThcUnahme Preus- 
Brln 1705; 4. Aull. 1MM5; Garve, Fragmente sens am Kriege der L Koalition (8. d.) gegen 
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Frankreich von 171)2 bis zum Frieden von 
Basel. 5. April 1795. Dem ersten Feldzuge 
1792, der nach der Kanonade von Valmy 
(s. d.) mit dem Rückzüge der Verbündeten 
endete, wohnte der König bei, ohne in das 
Kommando der Armee einzugreifen. 1793 
rückt eine preuss. Armee in Polen ein; die 
2. Theilung dieses Landes vergrößert Preus- 
sen um die Prov. Südpreussen, 1061 Q.-M. 
mit 1136000 E.; 1794 operiren unter persön- 
lichem Kommando des König» 50000 M. im 
Verein mit den Russen gegen die Polen; 

5. u. «J.Juni Gefecht beiSzeekoczyn od. Rawka; 
am letzteren Tage Sieg der Preussen; 15. Juni 
Besetzung Krakaus durch dieselben; dagegen 
bleibt dieBelagerung von Warschau 20. Juli — 

6. Sept. erfolglos; am 13. Sept. ungünstige 
Gefechte bei Kamion und Wilkowice; am 
18. dsslb.Mon. verlässtF.W. die Armee, deren 
Kommando der Gl/, v. Schwerin übernimmt. 
Der Feldzug endet mit der Eroberung War- 
schaus durch 'die Russen (s. poln. Insurektions- 
krieg 1792—94). Die Verhandlungen über 
die abermalige Theilung Polens wurde aber 
erst im Jan. 1797 geschlossen; Preussen er- 
hielt Neuostpreussen mit Warschau, 997 Q.- 
M. , 930000 E. und erreichte hiermit den 
grössten Territorial bestand von 5300 Q.-M., 
welcher erst infolge des Krieges von 1866 
überschritten wurde. F.W. starb am IG. Nov. 
1797 an der Wassersucht. — Cosraar, Leben 
undThaten F.W. II., Brln 1798; Dampinartin, 
Quelques traits de la vie privde de F. G. II., 
Par. 1811 ; Cölln u. v. Held, Vertraute Briefe 
Üb. die inneren Verhältnisse am preuss. Hofe 
seit dein Tode F. IL, I., Amstrdm 1807. 14. 

Friedrich Wilhelm III., König von Preus- 
sen, geb. 3. Aug. 1770, folgte seinem Vater 
•1(5. Nov. 1797, gest. 7. Juni 1840. Vermalt 
1.) am 24. Dez. 1793 mit Louise, T. des Hzgs 
Karl II. v. Meckleuburg-Strelitz, gest. 19. 
Juli 1810, 2.) (morganatisch) 9. Nov. 1824 mit 
Auguste. T. des Gf. Ferdinand Harrach (Für- 
stin von Liegnitz), gest. 5. Juni 1*73. In dem 
sehr sparsam und streng militärisch erzoge- 
nen Knaben (Erzieher: Geh. Rath Benisch, 
1781 Gen. v. Backhof, 17S7 Gf K. v. Brühl 
und Maj. v.Schack. Minutoli, Beitr. z. e.Biogr. 
F. W. III.. Brln 1843; G. W. v. Raumer i.Berl. 
Kai. v. 1 S4 5, 1 847) ent wickelte sich früh eine aus- 
gesprochene Vorlicbo für mil. Dinge, welche 
er sein ganzes Leben hindurch bothätigt hat. 
Die ersten Feldzüge, welche er mitmachte, 
waren die von 1792 und 1793 (erstes selb- 
ständiges Kommando: über eine „Corps de 
Reserve" genannte Brigade, vor Mainz und 
Landau); er führte über sie ein (i. Mil.-Wchbl. 
1840, Bhft, und bei v. Reinhard, Gesch. d. 
1. Garde-Rgt« z. F., S. 177, Potsd. 185S ver- 
öffentlichtes) Tagebuch, welches sehr be- 



zeichnend ist für sein ruhige« und sicheres 
j l'rtheil. 1794 war er bei der Armee, welche 
j den poln. Aufstand dämpfen sollte. Da»* 
; ihm früh einzelne Mängel des heimischen 
| Heerwesens auffielen, unterliegt keinem Zwei- 
• fei . Nicht nur erliess er bei seinem Regier- 

I ungsantritte verschiedene einsichtige Instruk- 
tionen (Droysen, York, 4. Aufl. I., 59); als 

, ihm Kriegsrath Ribbentrop seine „Verfassung 
des preuss. Kantonswesens" überreichte, ant- 
wortete er (Kab.-O. v. 3. Juli 1798): ..Die 
Unvollkommenheiten des gegenwärtigen Kan- 
ton-Rglmts sind nicht zu verkennen, weshalb 
ich schon beschlossen habe, solches zu ver- 
bessern" (s. Vorrede von Ribbentrop), ein 
ITrtheil, dessen Bedeutung erst im Vergleich 
mit der gleichzeitigen Erklärung von F.Gentz 
(Sendschreiben an F. W.« III.) erhellt: das 
preuss. Heer sei das trefflichste, dessen sich 
irgend ein europäischer Staat zu rühmen 
habe, und auch der anhaltendste Friede könne 
ihm nicht gefährlich werden. Aber das Mis- 
trauen in die eigene Einsicht, welches das 
erste Dezennium seiner Regierung charak- 
terisirt (Äusserungen d.Kgs an Marwitz, Nach- 
lass, Brln 1852 I, 234 und an Minutoli, Beitr. 
29), Hess es zu keiner durchgreifenden Re- 
form kommen. Der Generalstab wurde neu 
organisirt, eine Mil.-Organisationskommission 
eingesetzt (1S03; Höpfner, Kr. v. 1800,1, 87) 
die Errichtung einer Landmiliz beschlossen 
(Höpfner I. 89 ; L'Hommc de Courbiere, Gesch. 
d. brdb.-preuss. Heeresverfssg, 139 f.,. Brln 
1852), aber die von Gen. Rüchel geforderte 
Beschränkung der schädlichen Exemtionen 
unterblieb (Das gepriessenc Preussen S. 82. o. 
0. 1802; Widerlegung des gepriesenen Preu- 
ssens S. 281 , Hambg 1804). In den ersten Mona- 
ten von 1806 Hess der König ein „Promemo- 
ria über die bei der Mobilmachung und 
Zusammenziehung der Armee im Herbste 
1805 sichtbar gewordenen Mängel und wie 
solchen für die Folge abzuhelfen sein 

' möchte" vertheilen (Krgs-Arch. z. Berlin, D. 

II 00); dasselbe erörterte die Fragen, wie 
der Mobilmachung eine grössere Beschleunig- 
ung und der Armee eine grössere Beweg- 
lichkeit zu geben sei: sei es durch Vermin- 
derung des Trains, sei -es durch Verbesserung 
ihrer inneren Einrichtung. Eine dieser Ver- 
besserungen, eine neue Organisation der Inf. 
(3 statt2Feld-Bat.; Vermehrung der Schützen: 
Aufhebung der 3. Musketier-Bat.) genehmigte 
er am 5. Juli 1806 (Höpfner I, 87). Dass 
er nicht gewillt war, hierbei stehen zu 
bleiben, wissen wir nicht nur aus der Schrift 
seines Kabinetsraths (J. Lombard, Materiaux 
p. s. ä t'faSst de 1S05— 1807, p. 3t ff. Frcft 
1808: L'homme chez nous, qui a senti le 
mieux la ne'cessite de marcher avec le siecle 
et de refondre la Constitution de l'arme'e 
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prussienne sur les principps de la nouvelle 
tactique. c'est le roi; p<?netre de la ueees^ite 
d'une rdforme, il en avait lni-ineme travaillij 
l'idee premiere-, sann cesse il pressait ses ge- 
ne"raux de confiance d'aller en avant pour 1c 
detail; on lui a toujours repondu que la chose 
etait impossible), sondern auchaus einereigen- 
händigen Aufzeichnung jener Jahre, wo es 
heisst: „Es muss ein gut durchdachter Plan 
gemacht .werden, uni den rührigen Theil des 
Landvolkes in der Provinz Halberstadt und 
Magdeburg und in der Kurcnark unter die 
Waffen zu bringen, um ihr Hab und Gut 
bei einer so bedeutenden dringenden Gefahr 
selbst mit vertheidigen zu helfen." (Geh. 
Staats-Areh.. K.-R.) — Der Krieg von 1806 
unterbrach die Verbuche einer Reorganisation. 
Der Konig hielt die Vorkehrungen, welche 
man gegen Napoleon traf, nicht für ausrei- 
chend, er war für die Heranziehung der 
Truppenaus Ost-, Süd- undNcu-Ost-Freussen; 
aber er gab nach, als man ihm versicherte, 
dies sei nicht nötwendig (Hardenberg, Denkw. 
2, 239, Lpzg 1877). Er war Soldat genug, 
um mit ins Feld zu gehen, aber zu beschei- 
den, um die Leitung selbst in die Hand zu 
nehmenj bei Auerstadt focht er tapfer mit, 
ohne einen Einfluss auf den Gang derSchlacht 
zu gewinnen (Ranke, Denkwürdigkeiten Har- 
denbergs 4, 25). Als er jedoch sah , dass 
auch die gefeiertsten Männer nicht die ge- 
hegten Erwartungen erfüllten, trat er aus 
seiner Zurückhaltung hervor. Am 31. Okt. 
befahl er von Schneidemühl aus eine allge- 
meine ausserordentliche Landesbewaffnung, 
welche jedoch wegen des Widerstandes der 
preuss. Stände nicht zu Stande kam (Droyscn, 
York 2, 277 d. I. Aufl.; Lehmann, Knesebeck 
und Schon, 234, Lpzg tfJ75). Am 23. Nov. 
erliess er von Osterode aus die vortreffliche 
von Brandt (Taktik S. 148. 400, Brln 1833) 
höchlichst gelobte „Instruktion f. d. Generale 
bei der Armee in Ostpreussen" (Höpfner 3, 
"17 ff.), in welcher u. a. vorkommt: „dem 
Feinde rasch und kühn zu Leibe gegangen, 
ist der einzige Weg zum Siege." Andere 
eigenhändige Aufzeichnungen aus jener Zeit 
fScherbening , Reorganisation der preuss. 
Armee nach dem Tilsiter Frieden I, 11, f., 
Brln 1855), beweisen, dass er die Notwen- 
digkeit taktischer Reformen klar erkannte; 
er sprach sich für die Anwendung der Ko- 
lonne als Angriffsform und für einen erwei- 
terten und zweckmässigen Gebrauch der 
zerstreuten Gefechtsform aus. Endlich be- 
stimmte er in dem ganz aus seiner Initia- 
tive hervorgegangenen Publikaudum d. d. 
Orteisburg 1. Dez. 1800 (Polit. Journ.. Hmbg 
1807; Scherbening 1, 10), dass die Bagage 
des Heeres ernstlich reformirt, dass das Re- 
quisitionspystem in bestimmten Fällen an die 



Stelle der Magazin Verpflegung treten, dass 
für die Dauer des Krieges „der Unteroffizier 
und Gemeine, wenn er sich durch Gewandt- 
heit und Geistesgegenwart besonders aus- 

I zeichne, so gut Offizier werden solle wie der 

I Fürst." Mit welchem Ernste der König die 
Reform wollte, dafür haben wir das Zeugnis 
eines F.W. III. nicht übermässig wol wollen- 
den Zeitgenossen, des Staatskunzlers Har- 
denberg, welcher in seinen Memoiren (2, 318) 
über eine im März 1807 mit dem Könige ge- 
pflogene Unterredung berichtet: „Der König 
nahm nicht nur meine Bemerkungen sehr 
wol auf, sondern verstärkte manche, die unsre 
Mängel betrafen, noch weit mehr, klagte, dass 
man ihm, wenn er sie verbessern wollte, be- 
sonders in Absicht auf das Militär, nichts 
als Hindernisse und alte Vorurtheile in den 
Weg lege, und sprach mit einer solchen 
Offenheit hierüber, dass ich ihn angelegent- 
lich beschwor, bei dieser besseren Einsicht 
der Dinge doch Herr und König zu sein." 
Unter dem 7. April 1807 verzeichnete eben 
derselbe Berichterstatter in sein Tagebuch 
(Geh.-St.-Arch.i : „Der König beklagte sich 
über Zastrow, aber auch über Kleist, indem er 
hinzufügte: Ich stehe in Militärsnehen allein." 
— „Den Krieg gegen Frankreich (Worte 
Rankes a. a. O. 4, 133) hatte der König, 
Soldat von Profession, unter dem Gesichts- 
punkte eines inilitäriVchen Wettstreites ange- 
sehen, in welchem er unterlegen war. Wie 
Napoleon auf sein Glück pochte, so fürchtete 
der König, dass ihn persönlich ein unglück- 
liches Gestirn verfolge, was jedoch seine 
Seele niemals niederbeugte; er war immer 
mit einer stolzen Bitterkeit erfüllt. Nie 
verschwand ihm der Gedanke, wieder zu 
einecselbständigen Militärmacht zu gelangen, 
auf welche die Unabhängigkeit des Staates 
allein gegründetwerden könnte." DieEinsetr- 
ungder.Militär-Reorganisationskommissionam 
25. Juli 1807 ist ebenso sein Werk wie die 
Auswahl ihrer Mitglieder, eines Scharnhorst, 
Gneisenau. Grolmann. In eigenhändiger 
Vorlage (Scherbening 1, 19; Orig. i. Geh - 
St.-Arch.. K.-R.)' zeichnete er der Kommission 
ihre Aufgab«; vor; mit der gespanntesten 
Theilnahme folgte er ihren Berat hungen, 
in einem der Reform günstigen Sinne; 
Scharnhorst schrieb damals an Clausewitz 
(27. Nov. 1607. bei Ranke, Hist.-pol. Ztschft 
1832): „Der König hat ohne alle Vorurtheile 
nicht allein sich willig gezeigt , sondern uns 
sehr viele dem Geist und den neuen VeV 

I hältnissen angemesseno Ideen selbst gegeben." 

1 Doch lässt sich nicht verkennen, dass er sich 
gegen die letzten Konsequenzen, welche die 
.Männer der Reform zogen, lange Zeit ableh- 
nend verhalten hat. Besonders lehrreich sind 
in dieser Beziehung die Bemerkungen, welche 
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er im Sommer 1*11 zu Gneisenaus Land- Wrangel, und im folg. J. den in Baden mit 



«turmentwurf macht e (Pertz, Gneisenuu. 2. 1 12 
ff., Brln lSG.'i); sie zeigen, das« er nicht die 
übertriebenen Erwartungen theilte, welche 



und wurde, nachdem er in verschiedenen 
Stellungen Dienst gethau- hatte, IbGO kom. 
Gen. de« 3. A.-K. Eine in dieser Zeit ohne 



«eine Uathgeber, verführt durch d.as Beispiel Zuthnn des Prinyen in den Buchhandel ge» 
Spaniens und Tirols, auf den Erfolg einer kommene schriftstellerische Arbeit desselben: 
leve'e en masse setzton. Von einem grund- ! „P. F. K , eine mil. Denkschrift", Frkft lSüO, 
Nätzliehen Widerstande aber kann keine | welche die Kampfweise der Franzosen dar- 
Hedesein: 1813 willigte er in die Errichtung, stellt und die Mittel derselben zu begegnen 
sowol »1er Landwehr, als des Landsturmes, nachweist, fand in Deutschland ebenso viel 
Auch während der Freiheitskriege vor- Würdigung, wie sie in Frankreich zu hefti- 
schmähte er es, das Kommando über sein gen Angriffen und Entgegnungen Veran- 
ließ- selbst zu führen; doch fand er mehr lassung gab. Während des Feldzuges gegen 
als einmal Gelegenheit, entscheidend in den Dänemark im J. 1864 kommandirte der Pr. 
Uftttg der kriegerischen Ereignisse einzugrei- \ zunächst die preuss. Truppen, mit welchen 
feu. Ks macht seinem Scharfblicke alle Ehre, er die Düppeler Schanzen belagerte und 
dass er im Juni ISLJ gegen eine starke Oppo- stürmte (G.|rafi W.[aldersee], D. Krg. ggn 
sition. gerade der Besten, für Waffenstillstand Dänemark. Brln 1M>4- 05), und erhielt dann 
war (Hippel. Beitr. 2. Charakter Fr. W. III.. S. j im Mai den Oberbefehl • der verbündeten 
Ml> Brombg 1841). Bei Kulm rettete er am 29. Armee. Im Kriege gegen Österreich 1^60 
Aug. in einem höchst kritischen Momente die ; befehligte F.K. die 1. Armee, welche von • 
bedrohte Stellung von Teplitz (Pertz, Stein Sachsen aus in Böhmen eindrang und bei 
3, 422 Brln Jm Sept. 1S13 hatte er Münchengrätz, Gitschin, Königgrätz. Blume- 
den Gedanken des Kechtsubmarsches der nau etc. focht. Nach dem Kriege, wie nach 
sohle». Armee gleichzeitig mit Gneisenau dem von Js64 übernahm der Prinz von 
il'ertz. Gnrisenau 3. 3t>S), wogegen er 1M4 neuem das Kommando des 3. A.-K. tf?70/7J 
in Erinnerung an den Ausgang des Feld- befehligte er die 2. Armee, welche bei 
zugos von 1 7**2 sich mit dem kühnen Gedan- Spicheren. Vionville-Mars la Tour. Grave- 
ken dos Marsches auf Paris anfangs nicht lotte- St. Privat siegte, Metz cernirte und 
befreunden konnte (Hippel, Beiträge S. 99 . nahm, darauf, an die Loire ge-andt. in den 
Bei Bar sur Aube (27. Feh. 1S14) .betheiligte Kämpfen der zweiten Hälfte des Nov. und 
er sich mit persönlicher Gefahr an der "der ersten des Dez. die franz. Armeen bei 
Schlacht (Pertz, Stein 3, . r i4(i). — Die 2um Orleans schlug und schliesslich nach den 
Zwecke eines Existenzkampfes geschaffenen Schlachten bei le Maus in der ersten Hälfte 
mil. Institutionen behielt er nach Herstellung des Januar die letzten Hoffnungen Frank- 
des Friedens bei; ein Verdienst, kaum ge- reichs auf den Entsatz der Hauptstadt von 
ringer ab die vorangegangenen. Das Oesetz Westen her vernichtete (v. d. Ooltz, Opera»» 
vom 3. Sept. 1*»14 setzte für immer die all- tionen d. 2. Arm. bis z. Kapital, v. Metz, 
gemeine Wehrpflicht in Preussen fest; Witz- Brln ISfc»; dslbe. Oper. etc. a . d. Loire, 
leben Tagebücher (Geh.-St.-Arch.) lassen Brln 1 ^7.*>; dslbe. Die sieben Tage von Le 
erkennen, dassderKonig diesen folgenreichen Maus. Brln l^T.'tb Nach der Kapitulation 
Entschluss im vollen Bewußtsein seiner Be- von Metz wurde der Prinz FM. 13. 
deutnng fa-ste mal da*s er manche schwere 

Anfechtung deshalb niederzukämpfen h üte. Friedrich Wilhelm Nikolaus Karl, Kron- 

Die Landwehr brachte er gvgvn Boven's i«. prinz des deutschen Meiches und von 

d.) Wunsch in eine engere Verbindung mit Preussen. geb. am 1$. Okt. 1*31. nahm, 

der Linie: heute besweifelt tii^mand. das« er nachdem er in verschiedeneu Stellungen 

auch hier richtig geurt heilt hat. W e se- Dienst gethan hatte, am Fehlzuge des .1. 

schaffen \v,ir seine zugleich wputtamt und 1*a>4 gegen Dänemark im Hauptquartier des 

mit Natur, um den Be>tjnd des Heeres durch FM. Of Wrangel theil und erhielt in dslb 

die schwere Zeit wirtschafte b< r Seugc*t*)t« J. da» Kommando des 2. (l'onuier>cheni A.-K. 

ung von t > 1 ,"> an hindurch zu retten (Pertz. Im Kriege gegen Osterreich ki.minandirte 

Stein :t. bau. und mit gutem Grunde hat der Kronprinz die 2. Armee, web he von 

ihn Boyen als den Stifter unserer cciTenwär- der Gnuschuft Glat* aus in BiUiiuen ein- 

tigen Krii'g.- Verfassung gefeiert. M. L. drang, hei Nach >d. Trauten »u. Skahiz. S.-or. 

Srhwe:nschädel. Königinhof. königgrätz nn<l 

Friedrich Karl. Prinz von Preussen. später noch l«ei Tobitsehau etc. focht v. 

geb. um 20. März | als Sohn des pr. \ erür. Theilnahme d. 2 Arn» am PhLge t*t!ß. 

Karl. «Ich dritten Sohnes Kg Friedrich Wü« Prin \*w> -. im Kriege l>7o7l befehligte 

heims III., machte den Fold/ug in Sei le>wig F. W. die 3. Armee, siegte Wi \Wi*«enburg. 

im J. I ^ I n auf dem Stabe de* üen. v. WCrtu, Beaumont, Sedan ^v Ha büke, Ope- 

< 
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rationen d. 3. Arm. bis Sedan, Brln 1S73) etc. 
und belagerte und nahm Paris (Heyde u. 
Frocse. Belag, v. Paria, Brln 1S74). Im Okt. 
1>70 wurde der Prinz zum KM. ernannt. 13. 

Friedrich der Streitbare, erster Kurfürst 
von Sachsen, der älteste Sohn des I.dgrfn 
Friedrichs des Strengen von Thüringen', am 
2!». Mai 1309 geb., erhielt in der Evbtheilung 
mit seinen Brüdern Wilhelm II. und Georg 
chw Osterland nebst einigen anderen Ort- 
schaften, betheiligte sich schon 13S4 an der 
Fehde, die wegen der Wahl im Stifte Merse- 
burg ausbrach. Ein neues Feld für seine 
Kriegslast eröffnete sich ihm, als er mit 200 
Lanzen von seinen Oheimen dem Mkgrf. Fried- 
. rieh von' Brandenburg, der mit den schwäb. 
und frank. Städten in einen Krieg verwickelt 
war, 1388 zur Hilfe geschickt wurde. Die 
Kitterwürde erwarb er 1391 in einer Schlacht 
gegen die Lithauer; nach seiner Rückkehr 
führte er einen glücklichen Krieg gegen Gf 
Heinrich von Schwarzburg, den Bischof von 
Würzburg und einen grossen Theil des friink. 
Adels 1395. Als ein Anhänger des neu er- 
wählten Kg Kuprecht, zog er gegen den ab- 
gesetzten Wenzel nach Böhmen und belagerte 
vergebens Ulli Prag. Nach Aufhebung der 
Belagerung wendete er sich gegen den 
Burggfn von Dohna, zerstörte dessen Stamm- 
burg Dohna und eroberte die Veste König- 
st -in. Nach dem Tode seines Oheims Wilhelm J. 
geriethen F. und sein Bruder Wilhelm II. 
mit den übrigen Erben in Streit, und erhiel- 
ten beim Frieden, 3. März 1407, einen Theil 
der hinterhissenen Länder. Der Stiftung der 
Universität Leipzig 1409 folgten wieder 
Fehden mit Ldgf Ludwig von. Hessen und 
den Gfn Ziegenhain, dem Bischof von Bam- 
berg 1414, den H/.gn z. Sachsen 141», dem 
Fürsten Bernhard zu Anhalt und Gf Bern- 
hard zu Reinstein 1417. In den Kämpfen 
Kg Sigismunds mit den Hussiten war F. 
dessen eifrigster Genosse. Mit einer bedeu- 
tenden Keiterschar lag er mit dem Könige 
142<' vor Prag, schlnM zum Schutze gegen 
die Einfälle der Hussiten am 21 Mai 1421 
mit den Kurfürsten von Mainz, Trier, Celn 
und Pfalz ein Bündnis, und brachte den 
Rohmen am r>. Aug. bei Brüx eine Nieder- 
lage bei, worauf er ihnen auch Kaden und 
Kommotau abnahm. Für die geleisteten 
Pienste belohnte ihn der König nach dem 
Absterben des iiskaniscben Hzgs Albert HI. 
am 1. Aug 142"» mit der Kurwürde von 
Sachsen Während er im Frühjahre 1420 sich 
auf dem Reichstage liefand, lelagerten die 
Hussiten Aussig (s. d.). das Heer wurde zu 
d>->sen Entsatz herangeführt, erlitt aber eine 
blutig« Niederlage, 1427 drang et am 23. 
Juli l«is nach Mies vor, welches er bis zur 



Ankunft des übrigen Keichsheeres belagerte; 
als al>er am 2. Aug. die böhmische Armee 
unter Prokop nahte, wurde die Belagerung 
aufgehoben und das über 1 00000 M. zählende 
deutsche Heer zerstäubte nach allen Rich- 
tungen. Tief ergriffen von den Miserfolgen 
der letzten Jahre erlag er am 4. Juni 142*> 
zu Altenburg seinen Leiden. — F.'s Mut und 
Kriegslust scheint grösser gewesen zu sein, 
als sein Feldherrntalent. Sein Ehrgeiz brachte 
ihm selbst oft Ruhm, seinen Landen aber, 
besonders den Hussiten gegenüber, meist 
Schaden. — Horn. Leb. u. Hldgesch. F.s d. St, 
Lpzg 1733. J. W. 

Friedrich Emil August. Prinz von Schles- 
wig-Holstein-Sonderburg-Augustenburg, viel- 
fach r Prinz von Noer* gen, (nach seinem an 
der Südseite des Eckernförder Hafens ge- 
legenen Gute), seit 3. Okt. 1864 durch österr. 
Patent »Fürst v. Noer* (spr. Nöhr). geb. am 
23. Aug. 1S00, nahm nach Erlass des offenen 
Briefes vom S.Juli 1646 seine Entlassung als 
kom. (ieneral und Statthalter in den Hzgtmrn 
Schleswig-Holstein, trat am 23. März ls4s 
in die provisorische Regierung und besetzte 
am 24. Rendsburg. In der Regierung über- 
nahm -er die Oberleitung der mil. Angelegen- 
heiten und nach dem unglücklichen Aus- 
gange des Treffens bei Bau (s. d.) auch den 
Oberbelehl der schl.-holst. Truppen, gerieth 
aber bald mit seinen Kollegen sowol, wie 
mit der öffentlichen Meinung in Widerspruch 
und nahm am 9. Sept. seine Entlassung. Die 
von ihm 1861 zu Zürich veröffentlichten 
.Aufzeichnungen* bezwecken eine Wider- 
legung der ihm vielfach ([Lüders], Denkw. 
der neuesten si hl -holst. Gesch., 1. Bch., 
Stuttg. 1851) gemachten Vorwürfe. Er starb 
zu Beirut am 2. Juli 1863. H. 

Friedrich I., König von Schweden, hat 
sieh als Erbprinz von Hessen-Cassel 
einen militärischen Namen gemacht. Geb. 
am 28. April 1676 als Sohn des Ldgf. Karl, 
trat er 1701 als GL. in die Dienste der Ge- 
neralstaaten, in welchen er an den Feld- 
zügen bis 1704 theil nahm. In diesem J. 
übergab ihm sein Vater das Kommando der 
hess. Hilfstruppen. Kr befehligte dieselben 
am Sehellenberge und bei Höchstett und im 

folg. J. in den Niederlanden und ging 1700 

mit ihnen nach Italien. 170S war er wieder 
in den Niederlanden und machte hier den 
<!>an. Erbfolgekrieg l»i.s zu Ende mit. Als 
Marll»oroughs Nachfolger, der Hzg v. Ormond, 
schwächlich abzog, trennte er sich, auf den 
Allianzvertrag gestützt, von demselben und 
harrte bei Pr. Eugen au*. 171 ."> machte ihn 
sein Schwager Karl XII. von Schweden 
zum tleneralhisimus des schwed. Heeres. 
1720 (Übernahm er die auf seine Gemalin, 



Digitized by Google 



Friedrich der Freidigc 



10 



Friedrieb 



Karin Schwester, Überkomment' Krone, ward 
auch noch Ldgf v. Hessen und starb am 5. 
April 17:>1. — Leben u. Thaten d. Kgs v. 
Schw., F.a I, Frkft u. Lpzg 1736; Gesch. u. 
Thaten F.s L Stockh. 1744. 13. 

Friedrich der Freidige (Mutige), Land- 
graf von Thüringen und Markgraf von 
Meissen, geb. 1257, zweiter Sohn des Ldgf. Al- 
brechtd. Entarteten und der Margarete, Toch- 
ter Kais. Friedrichs II. Seine Mutter verliess 
1270 ihren Genial, um seinen Mishand hingen 
zu entgehen; einer Sage zufolge hatte sie 
beim Abschiede ihren Sohn von Schmerz über- 
wältigt, gebissen; dieser Sage verdankt F. 
den Beinamen F. mit der gebissenen 
Wange. Schon früh waren F. und sein 
Bruder Diezmann mit ihrem Vater in Strei- 
tigkeiten verwickelt, die 12SS zu einer Ge- 
fangennahme Albrechts durch F. führten. 
Als Albrecht darauf Gebietstheilo an Bran- 
denburg, seine Ansprüche auf Thüringen an 
den Kg Adolf verkaufte, und der letztere zu- 
gleich Meissen als erledigtes Reichslehen ein- 
zog, wurden die Brüder in Kämpfe ver- 
wickelt, die ihr ganzes Leben erfüllten. 
1294 und 1295 machte Adolf zwei Feldzüge 
nach Thüringen , nahm die Hauptfesten F.s, 
Freiberg und Meissen, und nötigte diesen in 
die Verbannung zu gehen. Erst 129S nach 
Adolfs Sturz kehrte er heim, aber des Kö- 
nigs Nachfolger Albrecht I. erneuerte dessen 
Ansprüche. Die mit dem Könige verbünde- 
ten Bürger von Eisenach belagerten die 
Wartburg, welche F. entsetzte. Im Treffen 
von Lucka 1307 schlug F. darauf die kgl. 
Truppen und wurde Herr des Landes: von 
Kg Albrechts Nachfolger. Heinrich VII., er» 
hielt er die Neubelchnung. Dagegen dauerte 
der Kampf mit Brandenburg fort. F. geriet 
gogar im Treffen zu Grossenhain (1311) in 
die Gefangenschaft des Mkgfen Waldemar, 
worauf F., gegen den auch andere Naehbar- 
fürsten von Keichswegen aufgeboten waren, 
sich zu bedeutenden Abtretungen verstehen 
musstc. Erst nach dem Aussterben der As- 
kanier in Brandenburg, gewann F. das Ver- 
lorene zurück. Am 17. Nov. 1324 starb F. 
— Wegele, F. d. F. u. die Wettiner seiner 
Zeit, Nördlg. 1870. H. Bresslau. 

Friedrich Eugen, Herzog von Württem- 
berg, preuss. GL Am 21. .lan. 1732 zu 
Belgrad, wo sein Vater Hzg Karl Alexander 
Statthalter war. geboren, seit 1749 Chef des 
preuss. Drag Rgts Wrttmbg, befehligte er schon 
bei Leuthen 10 Schw. des 1. Treffens; 175$ 
hatte er den Gen. de Ville in Oberschlesien 
zu beobachten, dann die 1. Flanke des Königs 
zu decken. Beim Überfall von Hochkirch 
führte er die Avantgarde des Gen. Retzow, 
■der zur Unterstützung des Königs heraneilte, 



warf die Österreicher und nahm auf dem 

[ r. Flügel des Königs eine Stellung, wodurch 
er die österr. Keiterei, welche eine Umgehung 
vornehmen wollte, zurückhielt. • Auch 1759 

| hatte er anfangs ein selbständiges Kommando 
bei Sagan. Bei Kunersdorf (12. Aug.) sollte 
er zuerst mit ^eydlitz. zwischen den Seen 
durch, den feindl. r. Flügel angreifen; das 
Kartätschfeuer, in welchem sich die Reiterei 
formiren mussto und die Bedrohung ihrer 1. 

1 Flanke durch die österr. Kav. trieb sie jedöeh. 

I zurück. Später erhielt er Befehl nach dem 
r. Flügel zu rücken und zur Bewältigung 
des Kuhgrundes mitzuwirken. Allein auch 

j hier war das Feuer so stark, dass die Kav. 
dem Herzoge nicht folgte, welcher hier ver- 

| wundet wurde. Ende Sept. 1700 geheilt, be-. 
kam er das Kommando in Pommern gegen 

• die Schweden und war im Begriff" diese in 

j eine bedenkliche Lage zu versetzen , als das 
Anrücken der Russen gegen Berlin ihn dort- 
hin rief. Zwar gelang es ihm anfangs , die 
Küssen zurückzuhalten, als aber auch der 
österr. Gen. Lascy heranrückte, zog sich F. E., 
um Berlin nicht einem Sturme auszusetzen. 

' gegen Spandau zurück . und vereinigte sich 
bald darauf mit dem Könige. Bei Torgau 
kommandirte er die Reiterei des Zietenschen 
Korps, welches den Sieg entschied. 1701 er- 
hielt er den Auftrag, Colberg (s. d.) zu decken. 

| Er bezog ein Lager vor der Festang, welches 
er befestigen liess. Den Laufgräben und Batte- 
rien der Hussen setzte er neue Schanzen ent- 
gegen. Alle Versuche Lebensmittel beizu- 
schaffen blieben indes vergeblieh, die Truppen 
litten schwer durch Hunger und Kälte. Als die 
Vorräte aufgezehrt waren, ging F. E. in der 
Nacht des 14. Nov. nach (ireifenberg. Nach- 
dem er Verstärkung an sich gezogen, ver- 
suchte er einen Transport nach Colberg zu 
bringen, allein sein tapferer Angriff schei- 
terte an der Übermacht. 1702 war F. E. bei 
der Armee des Königs in Schlesion. Am 
14. Aug. warf er sich mit Zietens Avantgarde 
bei Reichenbach auf die Österr. und ermög- 
lichte die Befreiung des bedrängten Hzg< 
v. Bevern. Nach Beendigung des ' Krieges 
zog er sich vom Dienste zurück und ward 
17S0 Statthalter von Mömpelgard. Die franz. 
Revolution trieb ihn nach Bayreuth, wo er 
das Gen. -Gouvernement der preuss. Fürsten- 
tümer in Franken erhielt. 1795 wurde er reg. 
Hzg von Württemberg. Er starb am 22. Dez. 
1797 zu Hohenheim. — Fahl. Gesch. v. 
Wrttmbg. Stuttg. 1*27; Tempelhotf, C.esch. 
des 7j. Krgs, Brln 1794. — rt. 

Friedrich, Prinz zu Zweibrücken-Bir- 
kenfeld. Österr. unddeut. Keichs-F.-M. Geb. 
27. Feb. 1724, gest. I.I.Aug. 1707, sammelto 
seine ersten Kriegserfahrungen in franz. 
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Dienst en , in welchen er als Marechal de 
Camp den österr. Erbfolgekrieg mitmachte 
Während des 7j. Kriege« focht er an der 
Spitze des Reichsheeres, dessen Komnumdo 
er mich der Schlacht von Rossbach übernahm. 
Seine wichtigste Aufgabe war, die Reiehs- 
truppen in kampfbereit!» Zustand zu setzen, 
trau ihm über Erwarten gelang und mit 
welchen er bis 1760 geschickt in Sachsen 
operirte, ohne übrigens Entscheidendes zu 
leisten. Es fielen mehrere feste Plätte, 
darunter Dresden, in F.'s Hilnde, auch sicherte 
er da* Unternehmen bei Maxen und schlug 
das glückliche Gefecht von Strehlen. F. über- 
gab die Reiehstruppen in guter Verfassung 
den KM. Serbelloni , bekam später das Prä- 
sidium der geh. Mil.-Konferenz. — Hirtenfeld, 
MU.-Mar.-Ther.-Ord., Wien 1857. W. v. Janko. 

Friedrichshall, norwegische Stadt an der 
Mündung der Tidestalelf in den Swinesund, 
unweit der schwedischen Grenze. 7 500 E. 
Befestigt — Feste Frederiksteen, bei 
deren Belagerung im Dez. 1718 Karl XII. 
»ein lieben verlor. Sz. 

Friedrichsort, kleine Festung an der West- 
seite der Einfahrt in den Kieler Hafen, t M. 
von Kiel durch seine Lage zur Sperrung der 
Hafeneinfahrt vorzüglich geeignet, verlegt 
ausserdem einem in der Eckernförder Bucht 
gelandeten Feinde den Landweg nach Kiel. 
Die ersten Befestigungsanlagen, unter Chri- 
stian IV. von Dänemark 1032 entstanden, 
Würden wegen der Nähe des Dorfes Priess 
Priessort, später nachdem Erbauer Christians- 
pries* genannt. 1013 durch Torstenson nach 
tapferer Gegenwehr mit Sturm erobert. 1014 
von den Dänen zurückerobert und darauf 
politischen und dynastischen Gründen 
abgetragen, 1600- 90 von Friedrich III 
unter dem Namen F. wieder hergestellt. IM 3 
vom sehwed. Gen. Posse nach ^tägiger Be- 
schiessung durch Kapitulation genommen. 
Nachdem F. in preuss. Besitz gekommen, er- 
langte es als Centraipunkt der Befestigungen 
des wstl. Ufers erhöhte Bedeutung und er- 
fuhr entsprechende .Änderungen. R. 

Friedrichstadt, preuss. Stadt in Südschleswig 
an der Einmündung der Treene in die Eider, 
von der ersteren durch- und umflo-sen. in der 
Marsch gelegen. 25O0 E, Sz. 

Ereignisse v. 26. Sept. bis 5. Okt. 1*40. 

Nach der Schlacht bei Idstedt hatte Willi- 
sen nur »j Bat. und 0 Gesch. nach F. ent- 
sendet. Verstärkungen kamen zu spät da 
die Dänen diese schwachen Kräfte bereits 
am 7. Sept. vertrieben. Sie befestigten F. 
stark und hatten am 4. Okt. in der Stadt 
und deren Werken 4—5 Bat, 12 llohrgeseh. 
and eine Anzahl E<pignolen. Nachdem der 



| Offensivstoss gegen Missunde ungünstigaus- 
i gefallen, hatte Willisen um so weniger Nei- 
gung einen zweiten zu unternehmen, als er 
der Meinung war. duss nur noch eine Defen- 
sivschlacht bei Rendsburg Erfolg verspreche. 
Widerwillig gab er der Statthalterschaft 
nach: am 29. Sept. sollte ein Angriff auf F., 
auf Grund eines Entwurfes des Knidrs der Art 
(Jen. v. Wissel, unternommen, werden. Die 
Leitung übertrug Willisen dem Chef seines 
Stabes, Ob. v. d. Tann; 8 Bat. die zugehö- 
rende Feld-Art, etwas Kav., sowie technische 
Truppen, endlich auch 4 Kanonenboote mit 
8 Bonibenkanonen und einige schwere Ge- 
schütze wurden für das Unternehmen bestimmt 
Am 2U wurde F. vom L Kiderufer beschossen 
und das Gros erschien vor der Stadt zwi- 
schen Treene und Eider. Zum Angriff kam es 
jedoch nicht, weil man zunächst der Artillerie 
Zeit lassen wollte. Dem zufolge wurde am 
30. das halbe Bat. vom r. Ufer zurückgezogen 
und die Art. auf 20 Ichte. 14 schw. Mör- 
ser und S Belagerungsgeschütze gebracht, 
deren Feuer jedoch Unterbrechungen erlitt, 
da Munition fehlte. Man gab dadurch den 
Dänen Zeit zur Verstärkung der Besatzung, 
sowie der Werke der östl , allein noch mög- 
lichen Angriffsfront nachdem auf eiue Mit- 
wirkung unterhalb über die Eider zu setzen- 
der Truppen verzichtet war. obschon man 
noch 2 Bat. herangezogen hatte. — Am 4. 
befahl Willisen den Sturm. Mit Einbruch 
der Dunkelheit setzten sich drei Ko- 
lonnen in Bewegung; die 1. mit dem 6. Bat. 
( an der Spitze, auf dem Eiderdamm. die 2. und 
3. weiter rechts gegen den Treenedamm. 
überhaupt 5 Bat. Die Truppen, besonders 
das 0. Bat, gingen unerachtet grosser Ver- 
luste — vom 0. Bat. fielen 1 7 Off. — mutig 
vor und gelangten bis in die Gräben einiger 
Werke, die sich intakter erwiesen als man 
geglaubt hatte. Das Fehlen von Material 
zum Ausfüllen derselben, wie zum über- 
brücken nasser, auf welche die 2. und 3. 
Kolonne stiessen, verursachte jedoch Stock- 
ungen und brachten das Unternehmen zum 
Scheitern. - Bald nach 10 Uhr waren die An- 
greifer wieder in ihren Stellungen und wur- 
den am r>. ganz zurückgenommen. Nur auf 
den 1. Eiderufer blieben einige Truppen mit 
etwas Art. stehen. Die Dänen hatten sich 
nicht minder brav geschlagen; die Leitung 
der Verteidigung war sehr gut, ihre Art. 
leistete Vorzügliches. — Bhft z. Mil. Wchbl. 
p. 1851; v. Wissel, Erlebnisse etc., Hmbg 185t. 

K-hl-r. 

Frlrion, Franeois Nicolas, franz. Gen.. 
geb. zu Vandieres (Meusc) am 7. Feb. 1760, 
war bei Beginn der Revolution Unteroffizier, 
zeichnete sich namentlich unter Moreau aus, 
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focht 1805 in Italien und 1807 in Pommern, 
wo er am 25/26. Aug. den Dänholm bei Stral- 
sund nahm. Mit spanischen Truppen nach 
Dänemark geschickt, entging er den ihm. 
durch die, auf die Nachricht von la Romana's 
Flucht entstandene Meuterei, drohenden Ge- 
fahren durch Verkleidung und Flucht, machte 
<len Feldzug von 1809 zuerst als Brig.-Gen., 
dann als Genstbschf bei Masse'na mit und 
wurde für seine glänzende Haltung bei Znaytn 
Div.-Gen. Massena nahm ihn von neuem als 
Genstbschf nach der Peninsula mit. von wo 
«•r 1811 krank nach Frankreich zurückkehrte. 
Er that weiter keine aktiven Dienste und 
starb als Gouverneur der Invaliden 
*25. Sept. 1840. — Sein Bruder Joseph 
Francois, ebenfalls Div.-Gen., geb. zu 
Pont-ä-Mousson am 12. Sept. 1771. zeich- 
nete sich namentlich ■ in den Kämpfen 
auf der Peninsula und im sdl. Frankreich 
aus, verliess nach der 2. Restauration 
den Dienst und starb zu Strassburg im 
Mai 1849. — Courcelles, Dict. des gen. 
frane.. VI., Par. lv_>2; Nollet-Fabert, La Lor- 
vaine mil., II., Nancy 1852. EL 

Friesen, Julius Heinrich Graf v., kais. 
FM., trat 1090 aus dem Dienste Georg's III. v. 
Sachsen in das kais. Heer, in welchem er 
unter Ludwig von Baden befehligte. Be- 
kannt geworden durch die Verteidigung von 
Landau gegen Tallard 1703, nahm er nach 
Übergabe dieser Festung an der Schlacht am 
Schellenbergo und 1704 an der Einschlicssung ! 
von Ingolstadt theil. An Stelle des erkrank- 1 
ten Mkgf v. Baden 1705 kurze Zeit Befehls- 
haber der für Marlborough's verunglückte . 
Moseloperation bestimmten 16000 M. und 20 
Gesch., betheiligte er sich nach des ersteren j 
Genesung mit Auszeichnung au dessen Er- j 
folgen in der Pfalz und im Elsass und )7U6 
an dem infolge Entziehung der meisten. Trup- 
pen unvermeidlichen Rückzüge nach Landau. 
Hier schloss der Tod F.s Laufbahn, bevor er I 
sich als seil "ständiger Heerführer hatte zeigen 
können, zu welcher Stelle ihn ein energischer j 
Charakter. Talent, und reiche Erfahrung un- 
zweifelhaft befähigten. — Christian Au- 
gust Freiherr v. F., kursüchs. GL., 1737 1 
v<»r Belgrad gefallen, ist ein Nette des Vor. — 
Schela, Beitr z. Krgsgeseh.. II. 4.. Wien 1832; 
v. Röder, Schrftn d. Mkgrfn L. W. v. Baden, 
Karlsruhe [850. Ldm. j 

Friesen (am Geschütz) gehören zu den 
früher allgemein angewendeten, neuerdings 
aber, als nützlos, fast ganz ausser Gehrauch 
gekommenen sog. Verzierungen derGeschütz- 
l obre (Karuiese, F., Rundstübehen . Hohl- 
kehlen etc.). Die F. umgeben den Rohrki r- 
per in Gestalt eines Bandes oder einer Leiste 
\an rechteckigem Querschnitt. In älterer 



Zeit gebrauchte man die Bezeichnung F. auch 
als Saramelnamen für alle obengenannten 
Rohrverzierungen. — Rouvroy, Vorlsngn üb. 
Artillerie, I. 167. 2. Aufl., Drsdn 1821. W. 

Friesische Reiter oder spanische. R. be- 
stehen aus einem Balken, dem ..Leib", durch 
welchen beiderseitig zugespitzte Latten, „Fe- 
dern", kreuzweise hindurchgesteckt sind. 
Letztere stehen so dicht, dass das Hindurch- 
kriechen oder Hinüberklettern schwierig wird. 
Man bedient sich der F. R. als Hindernismittel, 
jedoch nur in vereinzelten Fällen, da sie kein 
besonders wirksames Hindernis bieten, dem 
feindlichen Geschützfeuer entzogen werden 
müssen und ihre Anfertigung geübte Arbeiter 




^l>»niBcliar Keitor. 

l'rofll. 

und sehr festes Material erfordert. Sie kom- 
men daher meist nur zum schnellen Verschluss 
von Kommunikationen durch andere Hinder- 
nislinien und von Lücken in zerstörter Palissa- 
dirung. im Notfalle auch, durch Ketten und 
Drahtschlingen mit einander verbunden, in 
dachen Hindernisgräben und in der Kehle 
von Feldschanzen vor. — Als feldmässigen Er- 
satz gezimmerter F.nR. kann man dieselben 
auch aus fest mit Draht gebundenen Faschinen 
und starken Stangen herstellen, während bei 
provisorischen Befestigungen eiserne vorzu- 
ziehen sind. 3. 

Friestand, zum Unterschiede von der preuss. 
Landschaft „Ost-F.* auch „ West-F.* genannt, 
die ndwstleh.-tc Provinz der Niederlande. 59,5 
Q.-M., 30700M E. Das niedrige Land muss 
überall durch Deiche vor den Meeresfluten 
geschützt werden, ist aber grossentheils 
ausserordentlich fruchtbar. — nauptort Le e u - 
wurden, 205(10 E., an dem grossen Kanäle, 
der von Harlingen an der Nordsee bis Delfzyl 
am Dollart quer durch das Land führt, 
mehreren kleineren Kanälen und der Eisen- 
bahn nach Groningen. Sz. 

Frimont, Johann Maria, österr. Gen. d. Kay., 
geb. zu Finstingen' in Deutsch -Lothringen 
3. Jan. 1759, gest. zu Wien 26. Dez. 1931. 
F. begann seine Laufhuhn 1 770 als Gemeiner 
im Wunuser Husaren-Rgt und that sich gegen 
Preussen, die Türkei und Frankreich an ver- 
schiedenen Orten, besonders aber in der Af- 
faire von Mannheim am 18. Okt. 1795 hervor. — 
Bis 1S00 war F. Kommandant des beritt. Jäg.- 
Rgt*, 1799 hatte er in Deutschland gefochten, 
sodann in Italien, wo er bei Marengo einen 
glänzenden Reiterangritf ausführte. 1*01 
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wird sein Name auf's ehrenvollste in der 
Schlacht von Ualdicro genannt. 1809 focht 
'er als FML. mit Auszeichnung bei Fontana 
Fredda und IM 2 hei I'odubnie und Guidowa 
als Kdt der Kav.-Res. I bl 3 ward F. zum Be- 
fehlshaber jenes Korps ernannt, welches mit 
den bayerischen Truppen operirte; ein grosser 
Theil der Sieges von Brienne gebührt ihm 
und ruhmvoll ward für ihn das Gefecht von 
Arcis. — 1814 wurde F. Gouverneur von 
Paris, 1815 Oberbefehlshaber in Italien, wo 
er zuerst Murat schlug, später Erfolge in 
Sfldfrankreich errang und hierauf das Kom- 
mando des in Frankreich verbleibenden österr. 
übservationskorps erhielt. • 1819 erfolgte 
seine Ernennung zum kom. Gen. in Venetien. 
1821 zu jenem der zur Unterdrückung des 
Aufstandes in Neapel bestimmten Armee, 
welchen er rasch niederwarf. 1825 ward F. 
Gen.-Gouv. des lomb.-ven. Königreiches, 
dampfte 1881 die Rebellion in Modena und 
sah sich im selb. J. zum Hofkriegsrathspräsi- 
denten ernannt. — Schönhals, Biogr. d. G. 
F. i. d. österr. Mil.-Ztschrft. 1833. 

W. von Janko. 

Frisches Haff, der durch die 13 M. lange, 
im Durchschnitt c. 1 M. breite Dünenkette 
der Frischen Nehrung vom Meere ge- 
trennte StramlBee an der Ostseite derDanziger 
Bucht. Er reicht von Elbing bis Königsberg, 
bei Pillau ist die Dünenkette zerbrochen, da- 
her ist diese Stadt der Vorhafen von Königs- 
berg. Durch die Sinkstotfe der ins Haff 
mündenden Flüsse und den Dünensand, wel- 
chen die Nordwinde hineinwehen, versandet 
das F. EL immer mehr. Sz. 

Frobi&her, Sir Martin, geb. in Doneaster, 
Gfschft York; engl. Vize-Adm. zur Zeit des 
Krieges Englands unter Elisabeth gegen 
Spanien unter Philipp II., machte mehrere 
Frforschungsreisen nach China. Indien und 
im Norden, wobei eine Meeresstrasse seinen 
Namen erhielt. 15^8 griff er unter Effingham 
mit Drake, Hawkins u. A. die span. Armada 
im Kanal an und wurde während dieser 
Kämpfe von Lord Effingham zum Bitter ge- 
schlagen. F. starb 1595 vor Brest an Wunden, 
welche er beim Angriff auf Fort Croyzan, 
welches durch die Ligueurs vertheidigt wurde, 
erhalten hatte. v. Hllbn. 

Froissart (Jean), geb. 1337 zu Valenciennes, 
gest. 1101 als Kanonikus zu Chiuiay, durch 
vielfache Reisen mit den Ländern, deren Ver- 
hältnisse er schildert und mit den Personen, 
deren Thaten er beschreibt, bekannt gewor- 
den, bietet in seiner zuerst 1560 zu Lyon ge- 
druckten „Chroniques qui traitent de merveil- 
leuses emprises nobles avantures et faits 
d'artnesadvenus en son tems en France. Angle- 
terre etc." eine Hauptquelle für die Geschichte 



des Kriegswesens der Zeit von 1320 — 14U<>. 
Eine 1835 zu Paris von Buchon veranstaltete 
Ausgabe gibt viele erläuternde Zusätze. Eine 
schöne Handschrift berindet sich auf der 
Breslauer Bibliothek. — F. hat auch Poesien 
hinterlassen. — G. Weber, F. u. s. Zeit im 
hist. Taschenbuche, V. Folge, 1. -Ihrgg. H. 

Fronde (dtsch ..Schleuder') war die Be- 
zeichnung für die Gegner Mazarin's in den 
J. 1Ö48— 53. Der Widerstand gegen das ab- 
solutistische Regiment desselben, welches die- 
ser zuerst im Namen der Regentin Anna von 
Österreich, dann in dem des mit 14 J. mündig 
gewordenen Ludwigs XIV. führte, ging zu- 
nächst vom Pariser Parlamente aus, welches 
sich auf das Volk stützte (journee des barri- 
cades, 27. Aug. 1048); bald aber mischten 
sich die Grossen in den Streit und es ent- 
spann sich nun ein Krieg, in welchem jedoch 
die Parteistellungen sehr wechselten. Der 
Vortheil war zuerst auf Seiten der F., ge- 
schickte Unterhandlungen aber und der Sieg, 
welchen Duplessis-Praslin am 15. Dez. 1050 
bei Rdthel über Turenne erfocht, kehrten da* 
Verhältnis um; Conde, zuerst Mann der Re- 
gierung, jetzt Frondeur, musste Paris ver- 
lassen und Turenne, aus einem Gegner des 
Hofes in dessen Feldherrn verwandelt, wurde 
ihm im Felde gegenübergestellt. Conde' trat 
an die Spitze eines span. Heeres, welches die 
Sache der F. unterstützen soüte, konnte aber 
gegen Turenne nichts ausrichten; Mazariu 
übernahm (Nov. 1052) die Zügel der Regie- 
rung wieder vollständig und die ganze Be- 
wegung blieb ohne nachhaltiges lb--uii.il. — 
St. Aulaire, Hist. de la Fronde, Par. 1827. 

H. 

Fronaperger, Leonhard, geb. Anf. d. 16. Jhr- 
hdrts; seit 1548 Ulmer Bürger und kaiserl. 
Provisionar; am 23. Mai 1575 zu Ulm durch 
einen unvorsichtigen Schuss — ob von ihm 
selbst oder einem andern, blieb unenuittelt — 
getödtet. Seine hohe Bildung, seine Bekannt- 
schaft mit den berühmtesten Kriegern seiner 
Zeit, sowie seine persönliche Theilnahme an 
den Kriegshändeln ergibt sich aus seinen 
Schriften, in denen er alle Theile des grossen 
Krieges behandelt und neben eigenen Ideen 
das Beste aus andern Werken bringt. F. 
schrieb: Lob des Eigennutzes, Frkfrt 1501; 
Bauordnung und Hand Werksgerechtigkeit. 
Frkfrt 1504; Krie^sbuch kaiserlicher Kriegs- 
rechte, und Ordnungen vom Geschütz und 
Feuerwerk, von Erbauung. Erhaltung, Be- 
satzung und Proviantirung von Wagenburgen, 
Vergrabungen. Belagerungen. Schanzen und 
Befestigungen, von Ritter und Reiter. Knech- 
ten. Mit vielen Holzschnitten. ; j . Bde. Fol.. 
Frkfrt 1505. 1560, 1571. 1578, 1590. — Diesc- 
Buch wurde unter Zugrundelegung der Au - 
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iraben v. 1566 und lf>96 durch Böhm, Brln ■ amtlich herabmindert Zwischen Breiten- und 
1S1M ins Hochdeutsche übersetzt und ist von ; Tiefcnausdehnunff, dem Wechselverhaltnis 
allen Verfassern deutscher Kriegsgeschichten zwischen der Länge der eigentlichen r. und 



ausgebeutet. — Weyermann. Nachr. von Ge- 
lehrten etc. von Ulm, Ulm 1S2!). — rt. 

Front, Taktisch: die Gesichtsseite eines 
oder einer Anzahl „mit (in) derselben F." 
neben oder hintereinander aufgestellter Ein 



der Lange der nach den Flanken zeitlich rasch 
herzustellenden F., muss daher hei jeder Auf- 
stellung von Truppen zum Kampfe eine 
Ausgleiehsrcchnung stattfinden, um gegen 
die Gefahr eines Flankenangriffes ge- 
sichert zu sein, falls diese Sicherung nicht 



zeistreiter: Rücken ist dann die der F. ent- in einer „Anlehnung" («. Anlehnen) gefun- 

Da nach der Rückenseite 



stets zeillich rasch herge- 



gegengesetzte, Flanke die von der F. rechts j den werden kann, 
oder links gelegene Seite dieser Streiter, hin eine neue F. 




wirken. - Da die eigentliche Truppenthät- Inversion); eine Bolche tritt dem Rückcn- 
igkeit des „Kämpfens- an diese drei Be- angriffe gegenüber taktisch nur dadurch 
dingungen geknüpft ist. muss aller Kampf ein, das.« die Tiefenordnung einer Truppe 
ein Frontalkampf sein. Rücken und Flanken noch durch andere als nur Bücksichten der 
sind sonach, da nach diesen Seiten eine Flankensicherung beherrscht wird (s. Kampf- 
Wirkung unmöglich ist, als die schwachen, formationen i , welche einen zeitlich raschen 
die jeweilige F. als die starke Seite einer F.wechsel auch nach dieser Kehrtseite er- 
Truppe zu bezeichnen. Um nach diesen schweren, (über die strategischen Beziehun- 
schwachen Seiten hin eine Wirkung zu er- 
möglichen, müssen die Einzclstreiter sich 
dorthin wenden oder eine Anzahl neben oder 
hintereinander aufgestellter Streiter dorthin 
schwenken; man sagt dann, dass der Ein- 
zelne oder die Truppe nach dieser Seite 
„eine neue F. hergestellt" hat. Die Möglichkeit 
nach einer F. kampfthlitig zu wirken, hängt 
für eine Anzahl Streiter von ihrer Bewaff- 
nung ab, welche eine solche gleichzeitige 
Wirkimg absohlt nur den nebeneinander- 
stehenden und blos in sehr geringem Masse 
auch den hintereinanderstehenden Leuten ge- 
stattet (s. Glied). Da aber in solchem Zu- 
sammenwirken Vieler eine ausserordentliche 
Kraftsteigerung Hegt, wird man zum Kampfe 

mit Vorliebe nur soviel Streiter hintereinan- gen s. unten). — Die Kampfvortheile einer 
der stellen, als gleichzeitig von ihrer Waffe grösseren F. über eine kleinere, welche, wie 
tiebrauch machen können, im übrigen aber oben bemerkt, das Bestreben nach „frontaler" 
die Nebeneinanderordnung eintreten lassen, j Breitenausdehnung rechtfertigen, machen 
(Über die Grenzen in dieser Beziehung s. | sich nun aber dadurch geltend, das« das 
Glied, Linie, Kolonne i. Daraus ergibt sich überschießende Stück der eigenen F. über 
dann weiter in übertragenem Sinne, dass I die feindliche es gestattet, den Gegner zu 
man unter F. dann richtiger K am p f-F. j umfassen, d. h. gleichzeitig gegen seine F. 
— einer Truppe meist diejenige Seite ver- und seine Flanke (ev. Flanken i zu wirken 
steht, nach welcher mehr Streiter neben-, als und ihn dadurch zu nötigen nach zwei (drei 
hintereinander stehen (s. Normalordnung), oder allen) Seiten F. zu machen. Das üb<*r- 
Da nun aber, mit der wechselnden Ausdehn- schiessende Stück bildet dann den einen, der 
ung einer solchen Kampf- F. für ein und Rest den anderen Flügel, oder wenn die 
dieselbe Anzahl Streiter, auch die Schwierig- Umfassung eine doppelte int . das Gentrum 
keit zunimmt „eine neue F. nach der Flanke der F.linie. - Alle Umfassung — oder 
herzustellen ' nimmt die » Schwäche der Flan- U bcrflügelung — erlangt dadurch eine 
ken" mit der numerischen Stärke eines Trup- Überlegenheit über den Umfaßten, da>s sie kon- 
penkörpers sehr bedeutend zu; während das zentrisch, jener aber nur exzentrisch, wirken 
Gegenmittel: die Hintereinan lei Teilung zu kann. Solche Wirkung muss nun aber auch 
v- : i n um zeitlich rasch" eine F. ver- zur Geltung gebracht werden, wenn die Urn- 

ing nach der Flanke vornehmen zu fassung jenen Vortheil einheilten -will, was 
können, wiederum die „eigene F.stärke" we- wiederum nur innerhalb derjenigen Grenzen 
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möglich ist, welche noch eine (schräge) Fern- 
wirkung ( Flanken f euer) von den äu- 
ßersten Enden der Überflügelung her auf 
• Ion Überflügelten gestatten. Sobald diese 
Grenze überschritten (der Flügel noch mehr 
verlängert) wird, iuuss die Überflügelung, um 
wirksam werden zu können, gegen den Urn- 
tässten ,.einsch"wenken'', d. h. selbst eine F.- 
veränderung vornehmen, durch welche sie — 
beim Vorhandensein etwa gleicher Kräfte 
auf beiden Seiten — dem Gegner ihrerseits 
die Flanke „bloßlegt" (s. Fig.). — Eine 
Umfassung ist daher nur bei numerischer 
Überlegenheit gerechtfertigt und ein Flan- 
kenangritf gegen einen etwa gleich starken 
Gegner nur erfolgversprechend, wenn der 
Rest der feindlichen F. verhindert werden 
kann, rechtzeitig, d. h. vor Überwindung des 
angegriffenen Theiles, in den Kampf einzu- 
greifen. Diese Bedingung kann nur erfüllt 
werden, wenn neben dem Flankenangriffe 
eine frontale Beschäftigung hergeht, weil 
nur, so lange ein ebenbürtiger Gegner in 
einer falschen F. festgehalten werden kann, 
der Flankenangriff mehr Aussicht auf Erfolg 
verspricht, als der reine Frontalangriff. An- 
dererseits ergebet! sich aus dem Angeführten 
die Chancen und Gegenchancen eines Durch- 
bruches «1er F. - Vgl. Gefecht. 

Strategisch: Wie die taktischen Begriffe 
von „F., Flanke, Kücken" sich lediglich aus 
den Beziehungen der Truppe zu dem festen 
Grund und Boden, auf welchem sie jeweilig 
steht, entwickeln lassen, so können die gleich- 
lautenden strategischen Begriffe auch nur 
aus dem Verhältnis der Armee zu ihrer Basis 
— ihrem strategischen Grund und Boden — 
erklärt werden (s. .Strategie). Darnach stellt 
eine, die ..< )perationslinie" der Armee (d. i. 
die Verbindungslinie Einsehen einem „Basis- 
punkt e" uuil einem ..Operationsobjekte'") mehr 
oiler weniger senkrecht durchschneidende 
Unie mit ihrer, dem Operationsobjekte zu- 
gekehrten Seite, die *trategi*che F., mit 
ihrer dem Basispunkto zugekehrten Seite 
den strategischen Kücken der Armee dar, 
woraus sich dann der Begriff der strategi- 
schen Flanke von selbst ergibt. Eine (stra- 
tegische) Flankenstellung ist dann aber 
eine solche Aufstellung der einen Armee seit- 
wärts irgend eines Punktes der Operations- 
linie einer anderen, dass diese, wenn sie ihre 
strategische F. in der Richtung auf das Oper- 
utiousobjekt über diesen Tunkt hinaus vor- 
schiebt, damit ihre strategische Flanke der 

Einwirkung des Gegners bloßlegen würde. — 
Vgl. Blosse. Schlacht. v. Schif. 

• 

Front, Festungsfront s. Äusseres Poly- 
gon. Angrillsfront. 3. 

Frontinus, Sextua Julius, um. W— 103. war 



7t Prätor in Rom, nahm später unter Peti- 
lius Cerialis theil am britannischen Kriege 
und führte nach des Oberfeldherrn Tode die 
Armee zum Siege über die Silurer. Um 93 
hatte er die Oberaufsicht über die Wasser- 
werke, und war Augur. — Ausser mehreren 
Werken über Wasserbau und angewandte 
Mathematik, schrieb er ein leider verloren 
gegangenes Buch über Taktik , das von Ve- 
getans vielfach benutzt wurde. Erhalten ist. 
jedoch durch viele fremdartige Zuthaten 
entstellt, eine populär -taktische Arbeit, die 
vier Bücher Strategematon. Die tiarin 
enthaltenen Beispiele sind mit Geschick meist 
der römischen Geschichte entnommen. Be- 
sonderes Gewicht legt F. auf die Kriegslisten; 
im 4. Buche (Strategematika) gibt er 
Handlungen und Äusserungen strategischen 
Sinnes. Die Beispiele behandeln ebenso List 
und Gewandtheit, wie praktische Ordnungs- 
und Verhaltungsmassregeln im Kriege. — 
Teutfel, Gesch. d. röm. Lit., Lpzg 1 $70. J. W. 

Frontmachen ist eine sowol von Offizieren, 
als auch von Unteroffizieren und Mannschaf- 
ten zu vollziehende Ehrenbezeugung. Das 
F. geschieht aus dem Gehen ohne vorher 
still zu stehen und ohne Beitritt. Wem 
diese Ehrenbezeugung zu erweisen, ob dabei 
die Hand an die Kopfbedeckung zu legen 
ist etc., bestimmen die betr. Reglements, 
l'nter F. versteht man auch die allgemeine 
Ehrenbezeugung des im Stehen begriffenen 
oder aufsteheuden Untergebenen. B. v. B. 

Frossard. Charles Auguste, franz. Div.-Gen.. 
geb. am 2t». Aug. 1*07 zu Versailles, auf der 
polytechnischen und auf der Applikations- 
schule zu Metz gebildet, trat in das Genie- 
korps. nahm an der Expedition von 1832 
nach Belgien theil, kämpfte mit Auszeich- 
nung in Algier, war Ordonnanzoffizier Louis 
Philipps, leistete bei der Belagerung von 
Rom IM9 und später als Kindt des Genie 
des 2. Korps bei der von Sewastopol, sowie 
in verschiedenen Friedensstellungen hervor- 
ragende Dienste und war im Feldzuge von 
Isä'J Chef des Genie der Armee. Darauf 
Adjutant Napoleons III., wurde er Gouver- 
neur des kais. Prinzen, welcher, als F. bei 
Ausbruch des Krieges von das Kmdo de« 
2. Korps erhalten hatte, unter seiner Lei- 
tung dem tiefecht bei Saarbrücken am 2. 
Aug. beiwohnte. Am 0. dslb. Mon. wurde 
F. bei Spicheron geschlagen, focht am 16. 
und 19. bei Metz und geriet durch die 
spätere Kapitulation in Kriegsgefangenschaft. 
Nach dem Frieden war er in verschiedenen 
Stellungen beider Neugestaltung des Festungs- 
wesens thätig und starb, zum Oen.-Insp. des 
1. Gcnie-Arrondissements ernannt, zu Cha- 
teauvillain (Haute- Marne) am f. Sept. 1S75. 
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Kr schrieb „Rapport sur le 2. corps", Par. gerisehe Ausbildung, eifrig fördernd. Nach- 
1871. von welchen» nur der I.. bis zur Blokado dein er einige Zeit in Deutschland gewesen 
von Metz reichende Theil erschienen ist. — 'und in Tirol mit gewaftneter Hand die 



Moniteur de lai-mee, Sept. 1>73. 



H. 



Frost ist für die Kriegführung nicht un- 
günstig, wenn er nicht in zu hohem Grade 
auftritt und nicht die Notwendigkeit des Bi- 
wakircns vorliegt, Leichter F. ist für die 
Marschleistungen der Infanterie sogar in 
hohem Grade forderlich, weil er die Wege 



Durchfuhren g des Landfriedens betrieben 
hatte, kehrte er nach Italien zurück, ver- 
wandelte durch seine Standhaftigkeit ui»d 
Tapferkeit die durch Alviano (s. d.) bei 
Ceratia drohende Niederlage in einen Sieg 
und rettete durch umsichtige Verteidigung 
Verona. Nach Deutschland heimgekehrt, 
stand er in» Kriege gegen Hzg Ulrich von 



„artet „ad die Th.%k«t de ; Körper, 
'«*' Starker K ,rt aul dem Marsch. Ik^„- F „ asvo|k „ 5 »„,, nilh ,„ a0 fcjj Kri 

uers ungunstig lur die berittenen Watten; , , . t . . , 

. . , \. 8 . Ä . ... , . , . P .. . theil, weichen der neue Kaiser Karl V . gegen 

bei den Mannschaften tritt leicht Lrtneren , _ » ■ v ,„,, • , . * f 

, .... , , . i i i r» rranz 1. im ndl. Frankreich tührte. Auf 

der Hände und Fusse ein und durch Bewe- , r> n , , v . ~ 

... .. r p 1 1 i i deru Rückzüge nach \alenciennes war es F.s 

gungen über hartgefrorene beider, besond- • , , T , , , tT 

Z ** , ö . n - , , .. umsichtige Leitung, welche das Heer rettete, 

ders Sturzacker, werden d»e Pferde : sehr mit- ^ m Verh:iltni * e in ltalion ra , che imt; 

geno»m,»en bin mwakiren bei starkem /■ erheischten< fnhrtft er 

im Feb. 1522 untei- 

ist sehr verderblich für die Gesundheit der c . • • . ,.,,.»» i i i u 

„. T ... . . . . lt , „ grossen bchwiengkeiten büoo lAindskncchte 

Iruppen^ Im übrigen hat anhaltender F. ^ dJp ficUneebedecktcn A1 naeh Mai . 

für die Kriegführung noch che Bedeutung, , j — ^ dj Wesentlich zur 

«laus Wasserhindernisse paasirbar werden. M. EntgcheWung bei ßicocca (s. d.) bei. Wie 

Frouard, Flecken in franz. Lothringen am eCOOB früher von Kais. Karl, nun auch von 

r. Moselufer, nahe der Einmündung der Venedig mit reichen Khren und Geschenken 

Meurthe, ndl. von Nancy, an der Eisenbahn ausgezeichnet, kehrte er mich Hause zurück, 

Nancy-Metz und Nancy-Paris. 1500 E. Hier seinen ältesten Sohn Kaspar in Italien zu- 
werden Befestigungen angelegt. Sz. : rücklassend. Der Kampf des J. 1525, der 

, , . n . « _ I mit der Schlacht bei Pavia eindete. in wel- 

Frühwirthgewehr ein vo«r Gewehrfabnkan- cher y (hu te d ts( . he FusJ . V0 , k , e _ 

ten Ferd. Fruhwirth in Wien konstruirtes fehH M ^ ^ ^ A , ^ 

Repctirgewehr dasdenmodiezirtenCbassepot- ' lpk « ^ (ler Entscheiaung kellrt ^ w v0 „ 

verschluss mit einem originellen Rcpeti- rnmnt „ bcr p CBCamV| um , des Konnetablö 



tionsmeehanismu* 
Bewaflnung der 



vereinigt. Es bildet die 
Landgendarmerie in den 
faterr. Ländern und der berittenen Landes- 
schützen in Tirol, hat aber in neuerer Zeit 
in Konstruktion und Handhabung mehrfache 
Mängel gezeigt, so dass lsTO Verbesserungs- 
vorschläge des Hptm. v. Kropatschck und 
des Obrltnt Fuchtel in der Armeesehützen- 
Bruck geprüft wurden. — Vgl. 



scnuie zu. 



von Bourbon (s. d.) Anmassung, welche sein 

und der Seinen Verdienst nicht gelten lassei» 

wollten, zurück. Der Bauernkrieg brachte 

neue Arbeit und kaum war sie gethan, so 

erscholl aus Italien der Ruf um Hilfe wider 

die Liga. Unter Verpfändung seiner Güter 

führte F. nochmals 120U0 Landsknecht-' 

dahin. Aber Uneinigkeit und Geldmangel 

hemmten die Unternehmungen; ein Schlag- 
epetirgewehre < - ^ Oste^ Md,Zischr., Ib,2 aBfftU p jnmitten gejner meuternden 

Heft 2, 3; v. Sauer, Waflenlehre. 2. Aufl., , f trif dje mm mit dom Kotinc(tt , )lo 

Mnthn ,Si4 - v - LI ' Igen Horn zogen, nötigte ihn zur Kückkehr 

Frundsberg. Georg von, kaiserl. Feldhaupt- nach Deutschland, wo er, gebrochenen Her- 
mann, der Vater der Landsknechte, um 24. zens und tief verschuldet, um 2H. Aug. l't'2> 
Sept. 1473 auf dem Stanimschlosse Mindel- I zu Mindelheim starb. F. war ein geborener 
heim (östl. von Memmingen) geb., that seine Kriegsmarm von riesiger Gestalt und Körper - 
ersten Kriegsdienst»- 1402 in dem Kriege des I kraft, umsichtig und tapfer, ,,dnr frommen 
schwäbischen Bundes gegen H/.g Albrecht I Landsknecht lieber Vater", dabei ein edles. 



von Hävern und wurde wegen seiner Tapfer- 
keit nach der Schlacht bei Regensburg im 
landshutischen Erbfolgekriege am \1. Sept. 
1504 von Kais. Maximilian 1. zum Bitter ge- 
schlagen. Diesen begleitete er im folg. J. 
auf seinem Zuge gegen den H/g von Geldern 
und dann nach Italien, wo er bis zum J. I.MI 
blieb und an den vielfältigen Kämpfen regen 
Antheil nahm, im Verein mit Maximilian das 



dichterisches Gemüt. — Bnrthold. George 
v. F. od. d. dtsche Krg*hdwrk z. Zeit d. Ite- 
fonnation. Hmbg l^.'i.l, vielfach auf Adam 
Reiwner, Historia Georgen und Ca.sparn v. 
F., Frkft 156S, gestützt , dessen Hanpt^uelle 
wieder Paul Jovius (s.d.) ist. 13. 

Fuchteln, Herunterschlagen auf die Soldaten 
mit der flachen Degen- i>;il»el-) Klinge 



Wesen der Lindsknechte, ihre Zucht und krie- seitens der Offiziere beim Exerziren. 9. 
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Fühlung. Im eigentlichen Sinne besteht Führung der Gesehosse'in gezogenen 
die F. darin, das« die im Glinde befindliehen Geschützen. Die F. zwingt die Geschosse, 
beute sich mit ihren Nebenleuten berühren, der spiralförmigen Windung der Züge zu 
Diese Berührung darf nie so eng «ein. dass folgen und demgemäss ausser der fortschreit- 
ein Drängen oder Drücken entstünde. In enden auch eine drehende Bewegung um 
früheren Zeiten kannte man die F. nicht, ihre Längenachse anzunehmen. Es sind haupt- 
jeder Soldat beanspruchtehinlänglkhen Raum, sächlich zwei Systeme der F. zu unterschei- 
um sich frei bewegen und seine Waffen ge- den: mit und ohno Spielraum. — Erstere 
brauchen zu können, erst im IT.Jhrhdrtfingmun, findet fast ausschliesslich bei allen Vorder- 
mit Rücksicht auf Genauigkeit und Schnellig- ladern Anwendung, dagegen nur ganz ver- 
keit der Bewegungen an, die einzelnen Leute einzelt bei Hinterladern , franz. Marine-Gesch. 
nahe nebeneinander zu stellen. Zu Fuss ist C, 64 00, älteres Whitworthsystem). — Die 
in der deutschen, wie in der österr.-ung. Spielraum-F. kann bewirkt werden: 1) 
Armee eine leise Berührung mit den Ellen- durch Warzen (uilottes, studs) aus Zink, 
bogen, KU Pferde in ersterer die F. Bügel Bronze u.dgl.. welche in die Züge des Rohres 
an Bügel, in letzterer Knie an Knie vorge- eingreifen und mit ihrem unteren Theile in 
■ichrieben. Die F. ist meist dahin, wohin die den Geschosskörper ' eingelassen sind (franz. 
Richtung ist; bei den Schwenkungen indes System La Bitte lSös, engl. Woolwich- 
uach dem inneren Flügel. — Im übertra- system ISO"», die dem ersteren nachgebilde- 
genen Sinne bedeutet F. am Feinde, dass ten Feldgcsch. der meisten europ. Staaten 
derselbe sich innerhalb Seh- und Hörweite im vor. Jahrzehnt ; 2) durch Leisten, 
hetindet, was besonders für den Verfolgenden welche einen den Geschosskern umgebenden 
von Wichtigkeit ist. 12. Mantel aus weicherem Metall bilden und 

Führer hiessen vor dem 3t)j. Kriege jene deren äussere Gestalt dem Profil und Drail 
Individuen, welche bei den im Felde stehen- j der Züge entspricht (öeterr. Feldgcseh. U/03) 
dpn Heerhaufen den Dienst der nachmaligen (diese Art hat sich am besten bewährt und 
Guiden und der Pioniere versahen. Später >«t jedenfalls der Warzen-F. bei weitem vor- 
gingen ihre Verrichtungen an die Fouriere zuziehen); 9) durch Flächen, welche mit- 
über, die F. wurden dagegen mit dem Tragen tels mechanischer Bearbeitung am Geseho**- 
der Fahnen und Standarten auf Märschen körper selbst hergestellt sind und diesem 
betraut. Nach dem Regal'sehen Reglement ! eine dem Querschnitte der Rohrseele analoge 
v. J. 1717 war der F. dem Fähnrich „adjun- j Form geben (älteres Whitworthsysttm . 
gilt", in dessen Abwesenheit er die Fahne j Bei der Spielraum-F. beeinträchtigt das un- 
zu tragen und die Fahnenwache zu beziehen vermeidliche Schlottern des Geschosses wäh- 
hatte. Er sollte überdies den Feldwebel im rend seiner Bewegung durch das Rohr, so- 
Dienste vertreten und „die Wirtschaft des wie das unregelmässige Entweichen der trei- 
Feldscherers" überwachen. Die F.-Stelle benden Gase neben dem Geschosse, die Kraft 
wurde nur an verheiratete Unteroffiziere ver- und Gleichförmigkeit der Pulverwirkung, 
liehen, deren Weiber bei der Krankenpflege »l»o auch die Tretfühigkeit des Geschütze-, 
verwendbar waren. — Gegenwärtig ist in in hohem Grade. Ferner werden durch die, 
der österr.-ung. Armee der Stabs-F. zur in den Spielraum zwischen Geschoss und 
Erhaltung der Ordnung in Kasernen, Quar- Seelenwandung eindringende Stichflamme 
tierbezirken und Lagorn, Beaufsichtigung der <les Pulvers starke und rasch fortschreitende 
Arrestanten, Überwachung der Marketender, Ausbrennungen der Bohre, namentlich am 
Fassung der Naturalien. Aufsicht im Anginen- Ladungsraume , hervorgerufen; auch tritt 
tationsnmgnzine und Verrichtung des Wagen- durch die heftige, stoßweise wirkende Reibung 
meisterdieniites bestimmt — und in allen zwischen führenden den Flächen und Zügen 
Angelegenheiten an den Proviantoffizier ge- ein vorzeitiges Abschleifen der letzteren ein. 
wiesen. — Der Zugs -F. i früher Zugskorporal) besonders bei weichem Rohrmetall (Proitze) 
ist der Vorgesetzte des ihm zugewiesenen i" 1 Verein mit der Warzen-F. Endlich be- 
Zugcs, überwacht bei demselben den genauen I wirkt die unnachgiebige Starrheit der F. 
Vollzug der Dienstes Vorschriften und ist dem nicht selten die Bildung von Kis>en in den 
Feldwebel (Wachtmeister) unmittelbar unter- stark angestrengten Zügen, oder sogar ein 
ordnet. — Der Patrull.- F. entspricht bei «ler ! vollständiges Festkeilen und Zerschellen des 
Jägertruppe der Charge des Gefreiten. — , Geschosse» im Rohre und infolge dessen die 
Gesch. d. k. k. Kriegsvölker, Wien lSul ; gänzliche Zerstörung des letzteren. — 
Müller, D. österr. Arm., Prag 1S4">; Dstrglmt J Alle diese Nachtheile treten bei der 
f. d. k. k. Heer. Wien 1873 — 1876. F. ohne Spielrnunt,\Pressions-F.) theils 

Im deutschen Heere kommt die Be/.eich- gar nicht, theils in viel geringerem Masse 

nung F. als die des Inhabers einer Charge auf; dieser Umstand ist es hauptsächlich, 

nicht vor. M. T. welcher im letzten Jahrzehnte bei fast allen 

Militär Handwörterbuch. IV. 2 
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Artillerien (von grösseren Staaten macht nur 
England noch oine Ausnahme) den Über- 
gang vom Vorderlader zum Hinterlader ver- 
anlasst hat. Bei der F. ohne Spielraum ist 
der cylindrische Theil des Geschosses mit 
einem zusammenhängenden Mantel oder ein- 
zelnen Ringen aus weichem Metall umgeben, 
welche denselben Durchmesser haben , wio 
die Hohrsecle, über die Sohlen der Zuge ge- ! 
messen , und in die sich daher die Felder 
beim Durchgange des Geschosses durch den 
gezogenen Theil einschneiden und so die F. 
bewirken. Dadurch ist einerseits das Laden 
durch die Mündung unmöglich gemacht und J 
andererseits ein vollkommen gasdichter Ab- 
gchluss der Seele nach vorn erreicht. — An- 
fangs bediente man sich eines dicken , um- 1 
gegossenen Weichbleimantels, an d essen Stelle 
später ein dünner, angelötheter trat (zuerst 
bei den engl. Armstrong-Gesch. angewendet). 
Als man nach dem Kriege 1870/71 zu einer 
erheblichen Verstärkung der Pul Verladungen 
schritt und damit bedeutend grössere An« 
fangsgesch windigkeiten erhielt, erwies sieb 
das Weichblei als ungenügend: die Geschosse 
übersprangen theilweise die Züge, wurden 
mangelhaft geführt und büssten merklich 
an Treffähigkcit ein. Man begann deshalb 
härtere F.s - Mittel anzuwenden ; zunächst 
Hartblei , später Kupfer in Gestalt von 
mechanisch am Geschosse befestigten, draht- 
förroigen Ringen oder flachen cylindrischen 
Bändern. Der Kupfer -F. (vom engl. Ing. 
Vavasscur vorgeschlagen) dürfte eine be- 
deutende Zukunft bevorstehen, zumal sie 
von allen F.smitteln die beste Tretfähigkeit 
ergibt. 

Zwischen der F. mit und ohne Spielraum 
nteht die sog. Expansion s- F.; bei dieser 
wird am Geschossboden eine 
aus dehnbarem Metall (Kupfer) 
bestehende napfförmige Platte 
befestigt, welche einen klei- 
neren Durchmesser hat, als die 
Seele, sodass das Gest'hoss von 
vorn geladen werden kann. 
Beim Schusse soll dann der 
Druck der Pulvergasc den nach 
rückwärts vorstehenden Rand 
des kupfernen Napfes der- 
nniBfen seitlich ausdehnen, dass 
er sich vollständig in die Züge 
hineinpresst und so eine spiel- 
«•k-u^i.k raumlosc f. des Geschosse* 

i. r i.ir.i.es,.:.!!!^, bewirkt. Die Expansions-F. 
1,l,t K»nSe (9. Fig. und Gns-chek) ist be- 
reits während des nordamerik. 
Hürgcikriegcs und später wiederholt an- 
gewendet, aber stets mit entschiedenstem 
Miserfolge (mangelhafte F. und Treffühig- 
keit). Neuerdings tritt sie bei den schwer- 




sten Geschützen der Neuzeit, der engl. 
80 und der ital. luO Tons-Kanone, aber- 
mals auf, und zwar hat sie sich hier 
aus den kupfernen Liderungsböden (gaß- 
cheks (s. d.) entwickelt , welche bei dem 
Woolwichsystem schon seit einiger Zeit be- 
nutzt wurden, um das Eindringen der zer- 
störenden Stichflamme zwischen Geschoss 
und Seelenwand zu verhindern. Man darf 
füglich gespannt sein, welchen dauernden 
Erfolg diesmal der im grössten Massstabe 
erneute Versuch mit der schon so oft ver- 
unglückten Expnnsions-F. baten wird. W. 

Füllloch, ein Loch in der Geschosswand, 
durch welches man bei Shrapnels die Kugeln 
oder die Sprengladung, bei Brandgeschossen 
den Brandsatz einbringt. Nachdem dies ge- 
schehen, wird bei ersteren das F. gewöhn- 
lich verschraubt, bei letzteren mit einem 
Zünder versehen oder nur beplattet. B. 

FUnen, dänische Insel, durch den Grossen 
Belt von Seeland, durch den Kleinen Belt 
vonJütland und Schleswig getrennt. 54Q.-M., 
230000 E. Im SW. hügelig, übrigens eben, 
fruchtbar und waldreich. Hauptorte Odense 
15000 E., Middelfart, an der schmälsten 
Stelle des Kl. Belt (600 ), Uberfahrtsort nach 
dem Festlande, 4000 E. Hier sollen ein Fort, 
bei der früheren Festung Nyborg am Gr. 
Belt Strundbatterien angelegt werden. 8z. 

Fünfkirchen, Stadt in Ungarn am Fusse 
des Pannonischcn Hügellandes, unfern der 
slavonischen Grenze, im Baranyaer Komitate. 
eine der ältesten Städte des Landes 24000 E. 
Wichtige Steinkohlenlager. Da F. an einer 
der Strassen liegt, welche die türkischen 
Heere bei ihren Eroberungszügen gegen Ofen 
und Wien zu nehmen pflegten, hatte, die Stadt 
von denselben viel zu leiden. 1526 nach der 
Schlacht von Mohacz wurde F. niederge- 
brannt; 1566 starb hier Solimnn der Präch- 
tige, als er das wenige Meilen entfernte 
Szigeth belagerte: 1686 wurde F von den 
Kaiserlichen wiedererobert. Sz. 

Fuente arabia (Fuonterrabia), kleine span. 
Stadt in der Prov. Guipuscoa am 1. Ufer der 
Bidassoa, unfern der Mündung. Früher 
Festung, in den franz. -span. Kriegen des t6.. 
17. und 18. Jhrhdts mehrfach belagert und 
genommen. Sz. 

Fuentes (von den Franz. Fontaines gen.;. 
D. Pedro Henriquez de Azevedo, Graf von. 
span. Feldherr, geb. d. ls. Sept. 1560 vm 
\ Valladolid, machte um 1580 seinen ersten 
Feldzug in Portugal unter Alba, dessen 
Gunst er durch Tapferkeit und Klugheit ge- 
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wann, Rpäter diente er mit Auszeichnung 
unter Farnepe in den Niederlanden. 1 589 war 
er bereit« Befehlshaber des span. Heeres in 
Portugal, als die Engländer unter Norris zu 
Gunsten des Prätendenten D. Antonio dort 
einschritten. F. deckte Lissabon und schlug 
die Engländer, welche sich infolge davon 
wieder" einschifften. Bei dem plötzlichen 
Tode des Erzhzgs Ernst (1594) wurde F. 
Statthalter der Niederlande, was dort, da er 
vorher als Rath des Gf. v. Mansfeld ein 
Schreckensedikt gegen die Rebellen erlassen 
hatte, Übel aufgenommen wurde. F. stellte 
die Disziplin in den Truppen her, nahm 
Catelct, Dourlens und Cambray, wurde aber 
schon 1590 durch Erzhzg Albrccht ersetzt. 
Um 1600 wurde er Gouv. von Mailand, als 
welcher er das Veltlin bedrohte und an 
dessen Eingang das Fort F. erbaute. Da- 
mals dingte er zwei Mörder, am den Antonio 
Perez in London tödten zu lassen, was mis- 
lang. Auch gibt man ihm Schuld, an der 
Verschwörung des Marsch. Biron (s. d.) be- 
theiligt gewesen zu sein. Im Kriege gegen 
Frankreich (1635) kommandirte F. die span. 
Infanterie, und in der Schlacht bei Rocroy, 
19. Mai 1643, das C'entrum der Armee. Er 
musste sich seiner Gicht wegen in einem 
Sessel tragen lassen. Der r. span. Flügel j 
war im Yortheil gewesen, aber der Hzg von j 
Enghien («. Conde) hatte den 1. geworfen 
und sich im Rückon des Centrums ausge- 
breitet. Die span. Inf. unter F. stand fest 
wie eine Phalanx und öffnete ihre Reihen nur, 
um das Feuer ihrer IS Gesch. hinausznlassen. 
Als Enghien angriff, befahl F. erst auf 50 
Schritt Feuer zu geben. Der Verlust der 
Franzosen war ungeheuer; drei Angriffe 
scheiterten. Nachdem aber auch die span. 
Reiterei zerstreut war, sah sieh die Inf. von 
der ganzen franz. Armee von allen Seiten 
angegriffen. Es wurden Worte der Über- 
gabe gewechselt; während dem schössen ein- 
zelne Spanier auf Enghien, worauf die Fran- 
zosen erbittert einen neuen Angriff machten, 
die Phalanx sprengten und auch den 83j. F. 
auf seinem Sessel niedermachten. — Lafuente, 
Hist. gen. de Espafla, Madr. 1861; Alletz. viet. 
memorables des Fraucai«, l'ar. 1754; Nouv. 
Biogr. gen.. l'ar. 1853. - rt. 

Fuentes d'Onoro, Dorf in der cast iiisehen 
Prov. Salamanca hart an der portugiesischen 
Grenze, am Bache Duas Ca*as, e. 22 Km. 
wstl. Ciudad Rodrigo. 13 Km. sdöstl. Al- 
meida. 

Gefecht am S., Schlacht am 5. Mai 
1SI0. Nach Massena's Rückzüge uus Portu- 
gal, blokirte Wellington Almeida; seine 
Armee c. 30u00 M stark, lag östl. von dieser 
Kotung in Kantonnirungen. Matena an der 



Spitze von e. 40000 M. mit 5000 Pf. rückte 
zum Entsätze heran. Am 3. Mai wurde das 
Dorf F. angegriffen, verloren und wieder ge- 
nommen, blieb aber schliesslich im Besitze 
der Engländer. Am 4. rekognoszirte Massena 
und griff am 5. die engl. Stellung hinter den 
Duas Casas an. Der r. Flügel der Engl, 
niusste zurückgenommen werden und bildete 
nun gegen F. einen Haken. F. selbst wurde 
lebhaft angegriffen, theilweise verloren und 
wiedergenommen, schliesslich aber behauptet, 
Am Abend hörten die Angriffe auf, Massena 
blieb noch bis zum 9. unthätig stehen und 
marschirte dann auf Salamanca ab. — Am 
10. Mai brach der franz. Fstgskmdt Gen. 
Bremer mit 1 100 M. von Almeida aus und 
schlug sich durch. Verlust d. Engl. 198 M 
todt, 1028 verw.. 294 gef V. 

Fürstenberg. altes Geschlecht in Schwaben 
— I. Egon, Gf, österr. FZM. und des schwäb. 
Kreises GL. Geb. 21. März 1588, gest. 24. Aug. 
1035. Anfangs Geistlicher, trat er 1618 in das 
kais. Heer und führte Collalto ein Rgt zu. 
als dieser in den Mantuanischcn Erbfolge- 
streit zog. 1631 bezwang er Kempen, komman- 
dirte hierauf den 1. Flügel der Kaiserlichen 
bei Breitenfeld. — 2. Jakob, Bruder Es, 
ebenfalls -FZM. zeichnete sich im 30j. Kriege 
aus und blieb bei der Belagerung von Nim- 
burg 1627. — 3. Karl Egon, Gf v. Möskirch, 
österr. und des schwäb. Kreises FZM. Geb. 
2. Nov. 1055, gest. vor dein Feinde zu Fried- 
lingen 14. Okt. 1702. machte mit Auszeich- 
nung den Türkenkrieg von 1689 — 01 mit und 
kommandirte im span. Krbfolgekriege ein 
Korps am Rhein. — 4. Sein Sohn Prosper,- 
auch kais. FZM., fiel bei der Belagerung von 
Lindau 1701. — 5. Karl Joseph Alois, k. 
k. FML. Geb. zu Prag 26. Juli 1760, machte 
17SS seinen ersten Feldzug als Kindt eines 
ung. Gren.-Bat. mit. Beim Ausbruch des 
franz. Revolutionskrieges befehligte er eine 
Brigade, die im Verein mit jener des Gen. 
Eszterhäzy durch Demonstrationen vom r. 
Rheinufer aus die Bewegungen der anderen 
Ueerestheile erleichtern sollte. 1793 ward 
F. der Armee Wurmser's zugetheilt, hier 
zeichnete er sich namentlich bei der Er- 
stürmung der Weissenburger Linien aus. 
1791 nahm er thatigen Antheil an der Er- 
oberung von Mannheim; 17% focht er mit 
Auszeichnung, namentlich in der Schlacht 
von Schliengen, nach derselben übertrug ihm 
ErzlizR Karl die Eroberung des Brücken- 
kopfes von Hüningen, dessen Komandant sich 
nach tapferer Gegenwehr zur Kapitulirung 
genötigt sah. 1799 focht der l'rinz aber- 
mals unter dem Erzhzge mit gewohnter Bra- 
vour bei Ostrach und fiel am 2."». März iu du 
Schlacht bei Stockach im entscheidenden 
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Augenblicke, als die Div. Soult zum Angriffe ' auf Musketierfuss. Pagegen wurde während 
schritt, durch seinen Heldentod das alte seiner Regierung eine Reihe F.-Rgtr errich- 
Kriegssprichwort bekräftigend: Haus Öster- tet, 2 Bat. stark. 177:* entstanden deren 5. 
reich schlügt keine Hauptschlacht, ohne das« (,N. 51—55), jedes 2 Gren.- und 10 Musk.- 
ein F. fallt — Hirtenfeld. österr. Mil. -Lex., Wien Komp. stark. Diese F.e Friedrichs d. Gr. 
1850; Schweigerd, Öst, Helden und Heerführer, unterschieden sich von den alten Inf.-Rgtrn 



Lpzg 1852. W. von Janko. 



(Musk.) nur durch die ledernen, mit weissen 
oder gelben Blechbeschlügen gezierten Mützen. 
— v. Ciriacy, Chron. Übersicht, Brln 1820. 

Gr. L. 



Füsilier. Einzelne der merkwürdigen Ver- 
änderungen im franz. Heerwesen unter 

Louis XIV. sind in anderen Armeen theils „ . . , . , . , , 

früher, theils ziemlich gleichzeitig ausge- Fuhrpark kann jede aus e.ner An/^hl von 

führt. Die Bezeichnung „F.-Rgt« daftrt * »Berken zusammengestellte Abthediug 

nicht vollständig ans der Zeit jenes Monar- h . a ™% Jer Ausdruck is aber auch der offi- 

chen. Die Inf. Ludwigs XIII. bestand nur aus a «"° Narac lur eme . b « der mobilen deut- 

Musketieren undPikenieren Zur Abschaffung ^hen Arn^eeorpm.sationsmas^geFormation. 

der Pike trug wesentlich bei die Erfindung !? ,e moder » e Kriegführung mit ihren starken 

des Bajonnets. Beim österr. Heere be- " eoreu f f ?' d f 1 . e,n ?. 80 / l ?" 

seitigte man die Pike gegen Ende des Iramportmitteln.dassd.e gewöhnliche 

17. Jhrhdrts; bei dem russ. Fussvolke kam und Kolonnen nicht ausreichen. Diese schon 

sie 1735 zum letzten male zur Verwendung »" Frieden entsprechend zu vermehren, würde 

Die Brandenburger führten dieselbe seit UM * u kostspielig se»| deshalb fornurt man bei 

nicht mehr. Catinat schaffte sie 1690 in Ita- der Mobilmachung und wahrend de* Krieges 
lien ab; Vauban bewirkte ihre gänzliche I nach . g***^**. "2 gemietetem oder 

Beseitigung bei der franz. Inf. | fo3. Das requmrtem Fuhrwerke. So wurde in 1 renssen 

Rgt „Füsiliers du Roi" war die erste durch- ,SÜ4 *■ Aufstellung von 2 Ks a 1000 Wagen 

weg mit Flinten bewaffnete Truppe, 1G7I . angeordnet; l»«e wurden für die verschie- 

Dasselbe wurde zwecks Feld- Art-Dienstes f enen Ar . mee " *? aufgebracht und m ho- 

errichtet. Es bestand aus 4 Komp. ä 100 M., \™™ n zur Begleitung wurde 

die f. aus Kanonieren, die 2. aus Sappeurs, Landwehrkavallene kommandirt. Vorkom- 
me 2 übrigen aus Art. -Hand werkern und ! ™ n * e l nregelinässigkeiten Lessen eine 

Pontonniers. 169] zählte das Kgt „Königs- F e" ^rafferc Organisation nü ig erscheinen; 1870 

G Bat ; jedes 18 Komp. zu 5:, M. 1008 erhielt £ ur £ en ^halb den Ks. deren p. A.-K_ 1 Jbis a 

dieses Rgt die Benennung „Royal artillerie." F s : K T oK ^^f t T***?! «vfi ^ 1 J? 

— Der Name ..F.- entstand, als man einzelne imd ^ndwehrkav. formirten Irainbeg e t- 

Leute des franz. Fußvolkes mit den, bereits ungseskadrens" beigegeben ; in Zukunft sol die 

bei der Reiterei eingeführten Flintenschloss- Begleitmannschaft aus dem dazu .»^geb Ide- 
gewehre ausgerüstet hatte ( 104V,. Einebe- ten . Aufsichtspersonale der Irainbataillone 

■ i , • ?. t c ■ .. . entnominen werden. Es werden zunächst 

sondere ..leichte" Inf. existirte nur insoweit, " . \ \ „ v , . Drt 

als man 1(517 in den Niederlanden denjeni- P- A.K « F s-Kol. a 80 Wagen, eine 

gen Infanteristen, welche man „auf Partei ' ; dCmlben ,ur die »■»•■ W-g-r. 

schickte (wobei sie oft durch die Kanäle Fuhrwesen, (Militär-F.skorps), wird in 

schwimmen mussten) Bajonnetflinten gab und Österreich-Ungarn jener Armeetheil ge- 

keinc Degen führen Hess. Das erste F.-Rgt nannt, welchem die Aufgabe zugewiesen ist, 

in Frankreich war eigentlich nur eine Fuss- die Bedürfnisse der Truppen im Kriege und 

truppe ohne Piken. Die Gewehre der „Ktf- theilweise auch im Frieden zu verführen. Die 

nigs-F.e ' hatten sämtlich den im 2. Viertel Organisation fällt in das J. 1778. doch kennt 

des 17. Jhrhdrts, angeblich zu Bayonne, er- man schon im Mittelalter namentlich jenen 

fundenen Flinten*pie*s. Der prachtliebende Hauptbestandteil des. F.s, welcher die zur 

erste Preussenkönig befahl 1701. dass die bis- 1 Arkelei" gehörigen Gegenstände, dann Schiffs- 

hcrigekurmärk. und ireuss. Garde ..F.-Garde " brücken zu transportiren hatte, wobei die 

oder „weisse F.-Garde" genannt werdo. Die Pferde gemietet und auf je S 2 Fulirleute , 

von Kg Friedrich Wilhelm I. seit 1 72:* errich- und ein Handknecht gerechnet wurden. Neben 

teten 4 Inf.-Rgtr Kr. 28- :{i (ä 2 Bat.) er- diesen Fuhrwerken gab es solche, welche 

hielten die Bezeichnung F.-Rgtr. Dieser sol- Zelte und die Verpflegung nachzufühlen 

datische Monarch gab jenen jüngsten Mit- hatten. Nicht selten wurden Ochsen als Ge- 

gliedern .seines so denkwürdigen Fu>svolkes spann benützt. — wurde von den k. k. 

eine den Grenadieren ähnliche Bekleidung Kriegsrüthen eine Organisirung des Kriegs- 

wol in der Hoffnung, die neue Truppe zu fuhrwerks (Gotsch) beantrugt und man findet 

beeifern, solchen Elitekompagnien ähnlich zu Mitte des 17. .Ihrhdrts die sog. Rosspartei 

werden. Friedrich IL setzte diese 4 F.-Rgtr" (s. Art.-R.). eine für die Artillerie bestimmte 
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F.*- Abtheilung, während das übrige Gepäck liehen, vom Mil.-F. zu stellenden Fuhrwerke 
mit vom Lande gestellten Wagen transpor- 1 und des gesamten sonstigen Trainmaterials 
tirt wurde, wobei den Provinzen der Betrag zu besorgen. Stand des F.s-Korps im Frieden: 
«Lnfür von dem Fürsten bezahlt wurde. Für : 2n6 Oft'.. 2305 M., 1271 Pf. oder Tragthiere ; 
die Verpflegung der Leute und Pferde mussten im Kriege: 102"» Oft*., 30702 1t, 8694t PC od. 
die Lander sorgen. Oft ward auch die Sache Tragthiere. — Vgl. Train. - Kculament f. d. 



Unternehmern übergeben, welche gegen Kau- k. k. Mil. - Verpfleg* -F.s-Korps 1782; Kurz, 

tion die Oesteilung übernahmen. — 1 7011 Ostrichs Mil.-Verfssg , Linz 1S23; Gesch. d. 

waren folgende Modalitäten in Anwendung: Krgswsns (aus HdhMthkf. Oft'.), Hrln lb3S; 

\) der Wassertransport. 2) der Transport Ziegler. Gesch. d. österr. Mi!.. 1*51; Nauen- 



durch aerarisches F., 3) mit Landesfuhren 
und 41 djix gedungene F. In dslb. J. wurde 
auch dem F. ein Direktor oder Oberproviant« 
kouimissär vorgesetzt. Für die ökonomische 
Verwaltung bestand bei je 200 Wagen eine 
..F.R-Verwalterschaft". Das F. unterstand dem 



dort!'. Krgsmcht Österreichs 1 S7 1 ; Organische 
Bstmgnf.d. Mil.-F.s-Korps: Verordnungen etc. 

Schz. 

Funchal. Hauptstadt der portug. Insel Ma- 
deira, lsuuo E. Hafen mit 4 Forts. Sb. 

Furkett (Fourquette), die Gabel zum Auf- 
der Hakenbüchsen und Musketen, be- 
stand aus einem hölzernen Stabe, welcher 
am oberen Ende mit einer ehernen (Jabel 
zum Einlegen der Feuerwaffe, an» unteren 
zum Feststecken in dem Boden mit einer 3" 



Ober«l-Kriegskommissar (analog dem hevit. 1 rur 
Armee-Intendanten), welcher dasselbe mietete, le f? ei j 
für dessen Ausnutzung sorgte, die Marsch 
dispositionell aber vom Gen.-Qrtrmstr er 
hielt. — 177s wurde das Mil.-F.s-Korps er 
richtet und demselben der gesamte He 
«pannungsdienst auch bei der Artillerie und »WU eiaernen Spitze versehen war. Weh- 
dem Brückentraiu übergeben, doch blieb Jf nd de3 Auflegens wurde sie mit der 1. 
nebstbei für einen grossen Theil des Ver- Hand gehalten, auf dem Marsche auf der 1. 
phVgs-F.s gedungenes Landesfuhrwerk in Sc --»--tcr so getragen, dass man mit ihr die 
Verwendung. Das Korps wurde getheilt in attf f- Schulter liegende Feuerwaffe unter 
Beapannungsdiv. (Patt.-, Art.-Res., Kriegs- » töt * en £ onn k'- 7 K. Schön, Gesch. d. Hand 
brücken- etc. Bcspannungsdiv.) und in Trans- 
"purtsdiv. Zur Leitung des F.s wurde dem 



feuerwaffen, Drsdn 185*. 



J. W. 



Furnes, SUidt in der belg. Prov. Westflan- 
Armee-Kmdo ein Stabsott', zugewiesen. Im dern am Vereinigungspunkte mehrerer Kanüle, 
Frieden waren in jedem Kronlande ein oder nahe der Küste, £000 E. Früher befestigt, 
mehrere Bcspannungsdiv. dislozirt, wurden 
von einem Landespostokommando geleitet zosen erobert 
und dem F.-Korpskommando in .Wien unter- 
stellt. — ls r >0 wurde dem F.-Korps die Art.- 
Bespannung wieder abgenommen. Die Mann- 
schaft des F.s wurde anfangs auf besondere 
Satzungen beeidet und unterliegt erst seit 
1 sf» 1 den Kriegsartikeln der Armee. 

Gegenwärtig besteht das F. im Frieden 
aus demGcn.-F.H-Inspektor. 6Landes-F.s-Kom- 
manden, 30 F.s-Feld-Esk. (nebst 36 Kadres für 
die im Kriege aufzustellenden Res.-Esk.) und 
6 F.e-Ergaiuungs-Esk. Zum Verbände des F.s 
gehören weitere 0 F.s-Muterialdepots, 1 2 F.s- 
Filialdepots und 7 Fubrwerk*-Detachement<. 
Im Kriege treten hinzu: für jede Armee ein 
A.-F.s-Kmdo, für jedes A.-K. ein A.-K.-F.s- 
Kmdo; die F.s-Kes.-Esk. , die erforderlichen 
Tragt hier-Esk. für den Gebirgskrieg. die F.s- 
t'hargcnkadres zur Führung der aus Landes- 
fuhren formirten Wagenkolonne und die 
Krsntzabthcilung'-n. Pei einer Mobilisirung 
werden grundsätzlich jeder Inf- oder Art - 
Truppendiv.. jedem A.-K. oder Armee-Haupt- 
quartier, dann der Armee-Intendanz je 1 F.s- 



1583 von den Spaniern, 1743 von den Fran- 

Sz. 

Furt, seichte Stelle in fliessenden oder ste- 
henden (hier selten) Gewässern, welche ein 
Passircn für Fussgänger, bez. Pferde oder Fahr- 
zeuge gestattet. Geringe Wassertiefe, fester 
Untergrund, schwache Stromgeschwindigkeit, 
flache, feste l'ferränder sind Bedingungen für 
die F.luirkeit. Inf. kann bis zu 1,3m. tiefe F.en 
passiren, Art. bis zu 1 m, der Protzmunition 
halber. F.en sind besonders dem Schuhwerk 
und dadurch dem Marsche der Inf. nach- 
theilig. Charakteristisch ist, dass sie nur 
vorübergehend benutzt werden, da eine ge- 
wisse Dauer der Benutzung, besonders durch 
grösiere Truppenahtheilungen sie unpassir- 
bar macht. Häufig sind F.en dadurch kenntlich, 
dass Wege zu ihnen führen. Für das Passiren 
stärkerer Truppenahtheilungen bezeichnet 
man die F.stelle oft mit Strowiepen oder 
Stangen, nötigenfalls wird dieselbe bei 
reissendem Strome mit einem Geländer ver- 
sehen. It. v. B. 



Fussangeln: kleine, aus Fisen gefertigte. 
Feld- od. Ke*.-E-k zugewiesen. Die F.s- ! sternförmige Körper mit 4 Spitzen, von denen 
M.iterialdepo's mit den Fdialen haben die sich stets 3 auf den Boden stellen, während 
Erzeugung. Verwahrung und Evidenthaltung die vierte nach oben gerichtet ist. Sie ge- 
aller für tlie Ausrüstung der Armee erforder- hören zu den Hindernisniitteln und werden 
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zuweilen in nassen Festungs- 
gräben von geringer Tiefe, 
oder auch auf trocknen Gra- 
bensohlen und fertigen Dre- 
schen ausgestreut und durch 
Heisig, Gras etc. dem feindlichen Auge un- 
«■ichtbar gemacht. 3. 

Fussartillerie. Bisher wurden als F. fast 
überall die Batterien der Feldart. bezeichnet, 
welche nicht reitende oder Kav.-Batt. waren. 
In Frankreich hiess indes schon früher, im 
Gegensatz zur Feldart., die zur Bedienung der 
Festungsgeschützebesthnmtc Art. „F. " — Diese 
Bezeichnung ist 1872 in der deutschen Armee 
ebenfalls für die bisherige Festungsart. an- 
genommen und die F. alB besondere Waffe 
von der Feldart. getrennt. H. M. 

Fussbekleidung. Gegenstand von grossester 
Wichtigkeit für die Infanterie, weil von sehr 
hervorragendem Einflüsse auf die Marschfähig- 
keit der Truppe, von welcher wiederum in 
zahlreichen Fällen der strategische und tak- 
tische Erfolg abhängen wird. Zweck: Schutz 
des Fusses einerseits gegen die Einwirkungen 
des Marsches, andererseits gegen die Ein- 
flüsse der Witterung, demnach Hauptanfor- 
derungen an gute F. ausser der Haltbarkeit 
derselben: kräftige und dem Bau des Fusses 
angepasste Trittfläche, weiche und dem Klima, 
wie der Jahreszeit gemiisse Umhüllung des- 
selben, möglichste Wasserdiehtigkeit, Unter- 
stützung der Leistungsfähigkeit des Fusses 
durch knappen und doch bequemen Ansehluss 
an das Gelenk, Leichtigkeit. Eine allen diesen 
Bedingungen entsprechende und für jede 
Jahreszeit in unserem Klima gleich geeignete 
F. existirt nicht. Äusserlich schützen den 
Fuss am besten gutgelegte und getalgte 
Fusslappen als innere und hohe Stiefel als 
äussere Hülle. Bei kalter Witterung und 
Nässe sind aber jenen wollene Strümpfe, bei 
Hitze und Trockenheit den Stiefeln Schnür- 
schuhe vorzuziehen. Daher kombinirte Aus- 
rüstung des Infanteristen mit F. empfehlens- 
wert und vielfach durchgeführt. Die Anfer- 
tigung der F. nach dem Masse — im Prinzip 
unbedingt zu fordern — scheitert vielfach 
an der Kostspieligkeit. Für die berittenen 
Truppen hat die F. hauptsächlich die Be- 
deutung al* Schutz gegen Witterungsein- 
flüsse. Daher hier Strümpfe und hohe Stiefel 
angebracht und fast überall angenommen. — 
Vgl. Schuhwerk. v. Fr. 

Fussgefecht der Reiterei. Wenngleich die 
Reiterei in erster Linie bestimmt ist zu 
Pferde zu fechten , so kommt sie doch 
häufig in Lagen, wo die Verhältnisse ihr die- 
ses überhaupt nicht gestatten, oder wo das 
Gefecht zu Fuss ihr grössere Wahrscheinlich- 
keit bietet die ihr zufallende Aufgabe lösen 



zu können, als wenn sie zu Pferde föchte. 
Dergleichen Fälle sind meist defensiver Natur, 
wie da« Besetzen und Festhalten von Defileen 
bis zum Herankommen der eigenen Truppen, 
beim Vorgehen oder zur Deckung von deren 
Rückzüge, das Vertheidigen der eigenen 
Kantonncments etc.; doch ist das F. d. R. 
stets nur ein Notbehelf. Bedingung ist der 
Besitz einer genügenden Schusswaffe ; eine 
Unterstützung durch Artillerie wird unter 
allen l'mständen von grossem Nutzen sein, 
namentlich wird sie den sonst viel Schwierig- 
keiten bereitenden Angriff erleichtern. Ein 
nachhaltiges Feuergefecht zu führen hat Ka- 
valerie nicht die Mittel; sie muss sich be- 
streben ihren Zweck möglichst rasch zu er- 
reichen und dazu von vorn herein ihro ver- 
fügbaren Kräfte einsetzen. — Mit Rücksicht 
aüf das Halten der Pferde kann immer nur 
ein Theil (höchstens */.,) der betr. Eskadrons 
für das F. d. R. verwandt werden. Wün- 
schenswert ist ausserdem eine Reserve zu 
Pferde zu haben, welche im Stande ist, die 
kavaleristische Aufgabe unmittelbar weiter 
zu führen und ausserdem" die Handpferde, 
sowie das Auf- und Absitzen der Schützen 
deckt. Die Ulanen lassen die Lanzen am 
Pferde befestigt zurück. 12. 

Fussmehl, (Knoppcn, Schwarzmehl): 
die letzte Sorte Mehl von Korn oder Weizen. 
Man versteht auch darunter das sog. „Kehr- 
um! Staubmehl", sowie die in den Back- 
schüsseln hängen gebliebenen Teigrück- 
stände. Ahnlich anderen Futterstoffen sur- 
rogirt das F. bei Fütterung der Schlacht- 
thiere für das Heu. Dagegen ist es beim 
Pferdefutter zum Ersatz tur die Haferration 
nur zu verwenden, wenn Hafer nicht zu 
erlangen ist. Für diesen Fall ist das F. als 
billigste Mehlsorte von Privatmiihlen zu er- 
kaufen, da in den Militiirmühlen nur die Kleie 
ausgemahlen wird. Eine Veränderung in den 
Rationssätzen kann bei der deutschen Armee 
in den Garnisonen nur mit Genehmigung des 
Kriegsministeriums vorgenommen werden. 
Es wird für den Gewieht*theil Hafer 0,9 F. 
gerechnet und dieses ähnlich der Kleie am 
besten als Mehltrank mit höchstens der Hälfte 
einer Heuration surrogirt. Die Fütterung 
mit diesem Surrogate soll nur im Notfälle auf 
Reitpferde ausgedehnt werden. 

Ausserdem versteht man unter F. ein 
Pulver, welches der Soldat in die Socken oder 
in die Fusslappen streut. Dasselbe verhin- 
dert das Auilaufen vorzüglich bei Schweiss- 
füssen. (1 Gramme Zinkoxyd, 1 kohlensaure 
Magnesia, 2 Alaun, 2 Irispulver. 4 Stärke 
und 4 Speckstein). Neuerdings Salicylsäure. 
In Ermangelung von F. leistet das Bestrei- 
chen der Füseo mit dem Weissen eines rohen 
Eies gute Dienste. B. v. B. 



Digitized by Google 



Fussmörser 



2:5 



Futter 



Fussmörser: ein Mimer. dessen Rohr unter 
«unem bestimmten Winkel, gewöhnlich 4">°, 
auf einer Platte testgegossen ist, mittels 
deren die Befestigung auf der eigentlichen 
Lattete (Block) erfolgt. Früher fertigte nian 
besonders die Steiumörser und die schwereu 
Mör*er in dieser Weise, weil . dabei eine ein- 
fachere, haltbarere Lattete erreicht wurde, 
deren Konstruktion stets besondere Schwie- 
rigkeiten gemacht hat. In diesem Jhrhdrt 
wurden mehrere Arten kleiner Mörser als F. 
konatruirt; so der Probir-, der Hand- und 
der Schaftmörser. Für gezogene Mörser 
kommt die Konstruktion nicht mehr zur An- 
wendung. H. M. 

Fustiflttio i Prügelstrafe), bei Cicero 
fustuarium, eine Strafe, die über Soldaten 
wegen Desertion und anderer Verbrechen ver- 
hängt wurde; der Verbrecher wurde mit 
schweren Stücken (fustes), womit seine Kame- 
raden ihn schlugen, zu Tode gebracht. Liv. 
V. 0; Cic, Philippica III, 6.; 1 3§ 16 D. de 
re militari (41), lü): „sed qui agmen secessit, 
ex causa vel fustibus caeditur vel mutaro 
militiam solet". Auch hier ist die F. mit 
tödtlichem Ausgange Strafe für die Desertion 
vor dem Feinde. Dass die F. aber nur an 
Geringen, humiliori loco natos, ausgetheilt 
wurde, beweist tlio Stelle 1 ä. C ex quibus 
rausis infamia irrogatur (2.12): „Decuriones 
quidem, item filios decurionum fustibus casti- 
gari prohibitum est". K. 

Futter (Fourrage). Das F. der Pferde be- 
steht in Hart- oder Körner- und in Rauh-, 
bez. Grün-F.. welche letzteren beiden F.arten 
auch wol als Halin-F. bezeichnet werden. 
Wurzel- oder Knollengewachse haben als 
Pferde- F. nur eine untergeordnete Bedeut- 
ung. Das wichtigste Nahrungsmittel und der 
eigentliche Krafterzeuger ist das Körner-F. 
und unter den Getreidearten , welche dazu 
benutzt werden, steht der Hafer (Avena) 
obenan. Die Farbe desselben, ob er gelb, 
bunt oder schwarz ist, thut nichts zur Sache: 
wichtig ist, dass die *o gefärbte Schale dünn 
ist. Ebenso ist neue/ Hafer, wenn er nur 
trocken ist. nicht schildlich. Verdorl>ener 
Hafer, namentlich solcher, der durch dichtes 
Lagern in engen, feuchten Räumen dumpfig 
geworden ist (Schiflshafer), wirkt schädlich 
und erzeugt z. B. den sog. Lauterstall, eine 
Krankheit, welcher am zweckmäßigsten durch 
Veränderung des F.s entgegengewirkt wird. 
Durch Trocknen und gelindes Dörren kann 
man verdorbenen Hafer weniger schädlich 
machen. - Dem Hafer für die Verwendung 
als Pferde-F. im Werte am nächsten stehend, 
ist die Gerste (Hordeum), welche nament- 
lich im Orient viel gefuttert wird. In Mittel- 
and Nordeuropa leistet sie weniger gute 



Dienste; sie wirkt erhitzend, macht die Pferde 
zum Schwitzen geneigt und ist wegen ihrer 
Härte schwer zu kauen; dem letzteren Übel- 
stande wnrkt man durch Quetschen entge- 
gen. — Weizen (Triticum) kommt seines 
Preises wegen wenig in Betracht. Er ist 
sehr nahrhaft, aber auch schwer zu verdauen, 
sehr erhitzend und, ebensowenig wie der 
Roggen (Seeale) und der Mais (türkischer 
Weizen, Kukuruz, Zea), geeignet das Pferd zu 
harter Arbeit vorzubereiten, oder während 
derselben bei Kräften zu erhalten. Alle vor- 
genannten F.arten können ohne Schaden für 
die Gesundheit des Pferdes demselben gege- 
ben werden, sobald es allmählich daran ge- 
wöhnt ist. — Bohnen (Vicia fuba) und 
Erbsen (Pisum sativum) wirken, als Zugabe 
zum Hafer- F., sehr kräftigend und nährend, 
sind aber hitziges F. und müssen daher mit 
Vorsicht gegeben werden; es empfiehlt sich 
dieselben zu quetschen, damit namentlich 
die letzteren nicht heil verschluckt werden. 
Das gewöhnlichste Rauh -F. ist Heu. 
dessen Nahrungswert nach dem Boden, auf 
welchem es gewachsen ist und nach den 
Umständen, welche auf seine Einerntung 
und Aufbewahrung eingewirkt haben , ein 
sehr verschiedener ist. Grummet (Nach- 
maht, Öhmd) steht hinter dem ersten 
Schnitte weit zurück; Kleeheu verdient vor 
Wiesenheu den Vorzug, ist aber selten. Stroh 
kommt vornehmlich als Häckerling 
(Häcksel, Siede) in Betracht; es ist in 
dieser Gestalt jedoch weniger als Nahrungs- 
mittel von Wert, als weil es das Pferd zwingt 
langsamer zu fressen, daher besser zu kauen 
und mehr Speichel abzusondern, wodurch 
das F. besser aufgelöst, also leichter verdaut 
wird. Der letztere Vorthfil geht theilweise 
verloren, wenn man den Häckerling anfeuch- 
tet, wozu man bei Pferden veranlasst werden 
kann , welche denselben fortblasen und die 
Körner allein verzehren. Nebenbei hilft der 
Häckerling das Kaummass des F.s zu ver- 
mehren, tlen Magen des Pferdes zufüllen Unter 
den zum Häckerling zu verwendenden Stroh- 
arten steht das Hafer-troh oben an, dann 
folgt das Gerstenstroh, dann da« der Winter- 
getreidearten. Auch Heu lässt sich zu Häcker- 
lingfütterung verwerten. — Als G r ü n - F. 
wirken Gräser, grünes Getreide, Kräuter, 
namentlich ehe die Pferdo daran gewöhnt 
sind, abführend; kräftiger als Gras sind Klee 
(Trifolium pratense), Luzerne (Medicago sa- 
tiva), Esparsette (Hedysarum onobrjehis) und 
andere F.krüuter, bei ihrer Verwendung ist 
daher auch grössere Vorsicht geboten. 
Als W u r ze 1 - F. kommen besonders die gelben 
Wurzeln (gelbe Rüben, Möhren, daueus carota) 
in Betracht, ein sehr gesundes, blutreinigen- 
des und von den Pferden vorzugsweise ge- 
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Lichtes F., andere Rüben, z. B. weisse (Bras- 10 m. hoch sind; bei einer solchen Höhe, 
«»ica rapa), sind wie die Knollengewächse .welch« die Leiterersteigung sehr schwierig 
(Kartoffeln) nur ein Notbehelf, da sie wenig macht, betrachtet man sie, wenn noch eine 
Nahrungswort hftben und keine Kraft erzeu- (irubenflankirung hinzukommt, als sturmfrei, 
gen. — Eine grosse Zahl von F.su rrogaten Ihre Stärke ist von dem auf sie wirkenden 
wird aus praktischen Gründen immer nur Bodendrücke abhängig und daher allein nach 
beschrankte 'Anwendung finden, so das Brod, statischen Gesetzen zu bestimmen. In den 
an und für sich als F. ganz geeignet. Durch 
Verhältnisse gezwungen hat man schon zu j 
f-chr ungewöhnlichen F.stoften gegriffen; so 
ernährte während des engl. Krieges in Spa- 
nien gegen Napoleon die franz. Kav. des 
3. A.-K. im Kgr. Valencia ihre Pferde lange 
Zeit mit den Schoten des Johannisbrodbaumes 
(Algarobas j, während die Engländer sehr be- 
friedigende Versuche mit der Verwendung von , Fi * 1 UeTefemMit u.it trapeiiüriuitfeu Strebapfailern . 

Znckerpffp.T^) machten, welchem, um lete- , meigton Fii „ en variirt dio obm . Stärke der 
tere sicher zu stellen, ein wenig Assa foe . da 7wisch( . n , - 0 nn(] 2 pach unten 

beigemischt war; durch den Fnedens.rhlu,s fu ^ ihuhmh ^ ihrc 

fanden diese \ ersuche ein baldiges Ende , etwa8 Nei Qrhs}t m Btftrke zu. 

Iber den Nahrungswert welcher den!^ Vewiark T;llus cuannti betn 
verschjedenen h sorten innewohnt, sind viel- ^ ^ n , der Mauer . 

faltige l ntersuchungpn angestellt, welche ein , hÄ verringerte sich aber später bis auf 
uberemstimmen.les Resultat indes nicht er- , , ; _ A)s Grundgatl , t ^ (He Eskarpc _ 
geben haben Nach eng . Angaben so len mauer|) yor (lirektcm ( }cschiltz feuer sicher 
an nährenden IJctandt heilen enthalten: m ^ ^ ^ ^ wdter ftl- ^ ^ 
Weizen 0... Gcwte 02, Hafer 74 , Erbten U. „..^ d Gljci8krete hinaufreichen zu lassen. 
Hohne», oo. Kartoffeln 29 i, Ruhen 0', 0 . - Als ( Nuf jn (Jcn besten Befestigungen nach ita- 
Ge trank ist weiches Wassel -dein harten ^cher Manier und in VanWs erstem 
vorzuziehen; Zusätze von Kleie, Mehl u. <lgl.. 
welche leicht abführend wirken, empfehlen 
sich nur zu arzneilichen Zwecken; solche von 
öl und Leinkuchen tragen dazu bei, dem 
Pferde ein glattes und blankes Aussehen zu , 
geben. - Das Verabreichen von Salz reizt 
die Fresslust und wirkt günstig auf den Or- 
ganismus; am meisten empfiehlt sich. Stücke 
Steinsalz zum Belecken in die Krippe zu le- 
gen. — Das Mass,, des dem Soldatenpferde 
v.u gewährenden F.s i^t durch die Grösse der 
Kationen (s.d.) bestimmt. Dir F.ordnung 
sei eine möglichst fest geregelte; es ist dabei 
auf den Umstand Rücksicht zu nehmen, dass j 
der im Verhältnis zur Grösse des Thieres J 
nur kleine Magen nicht dazu gemacht scheint, 
flösse Mengen F. auf einmal aufzuneh- 
men, du*s er dagegen, weil er rasch wieder 
leer wird, oftmals erneuter Füllung bedarf. 
Schlechte Fresser müssen häufiger F. und 
nur *enig zur Zeit erhalten. 12. 
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Fig. '.». Gaiurs F.ikarpen-K^.t'nneat. 

b. Strebepfeiler. 



a. Tabletmiuer. 



Futtermauern, häufiger an 



Systeme überragt die F. die vorliegende 
Deckung und wird sogar durch eine 
schwache, die Brustwehr des Walles beklei- 
legende Mau- ! dende Mauer, die sogenannte Tabletmauer, 



em oder Rcvetemcnts genannt, dienen in noch erhöht. Die letztere vermehrt zwar die 
der permanenten Befestigung zur Bekleidung Sturmfreiheit und erspart den Raum für eine 
von Böschungen, um d.is Hinauf-, bez. Hinab Erdböschung, befördert jedoch die Wirkung 
■deigen an denselben zu erschweren, und zu- des direkten Feuers und hat nach Brest hirung 
weilen auch, um Raum zu ersparen. — Von der E-karpemauer einen um so vollständi- 
W ichtigkeit sind namentlich die F. an der ' geren Einsturz des Walles zur Folge. — Zum 
Eskarpe und Kontrecskarpe der Festongsgrä- bes-eren Willerstande gegen den Bodendruck 
l en. — Die Kskarpeniauem bezeichnet man und auch zur Erschwerung des Bresehirens 
;ils ..ganzes Ii vetement" . wenn sie 7,:-0 bis gab man den F. an ihrer hinteren Seit«' 
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Strebepfeiler von rechteckigem oder trapez- 
förmigem Grundriss und überwölbte «uch 

häufig deren Zwi- 
schenräume, so- 
dass sog. Dechar- 
genrevetement (s. 
d.) entstand. Eine 
Modifikation der 
Mauern mit ein- 
fachen Strebepfei- 
lern istdas Keve- 
tement en sur- 
plomb, bei wel- 
chem die hintere 
Mauerfläche der 
vorderen parallel 
ist und die ganze 
Mauer sich nach 
hinten überneigt, 
um dem Boden- 
druck noch besseren Widerstand zu leisten. 
Zu erwähnen ist ferner das halbe Kevöte- 
ment, daß nur die halbe Höhe der ganzen 
F. besitzt und daher besser als dic-e gegen 




Kitf. 3. Keii-h-tuent cn nuri>lomb. 
«. Aukcr. b. Strebepfeiler. 



Feuer gedeckt ist, jedoch keine ausreichende 
Sturmfreiheit gewährt; auch eine Hecke, 
welche man auf einer Benno über der Mauer 
anpflanzte, vermochte die Sturmfreiheit nicht 
genügend zu verbessern, sodass halbes Keve- 
tement an der Eskarpe nur selten Anwen- 
dung fand. — Seit Einführung gezogener 
Geschütze ist man von der Herstellung an- 
liegender Eskarpemauern mehr und mehr 
abgekommen, weil dieselben die Baukoste)» 
wesentlich steigern und wegen ihrer bedeu- 
tenden, zur Sturmfreiheit erforderlicheu Höhe 
schwer gegen indirektes Feuer zu decken 
sind; es komiut ausserdem der Nachtheil hin- 
zu, dass, wenn sie auf '/, ihrer Höhe von 
unten breschirt sind, durch den Einsturz des 
Walles eine völlig praktikable Bresche ent- 
steht. — Man wendet daher jetzt fast allge- 
mein freistehende Mauern (s. d ) an der Es- 
karpe an. — Die Kontreeskarpe (s. d.) da- 
gegen, welche dem Geschützfeuer nicht aus- 
gesetzt ist , wird vortheilhaft mit einfachem 
oder Dechargen-Itevetement bekleidet. 3 
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abel, kleine Stadt in Böh- 
men, sdwstl. von Zittau, 
c. 2500 E. 

Am 15. Juli 1757 Weg- 
nahmcdesvoneinemTheile 
der Armee de« Pr. August 
Wilhelm (s. d.) von Preu- 
ssen besetzten G. durch die 
tue sich hier eines wichtigen 
Magazins bemächtigten. In Verbindung mit 
dem wenige Tage darauf erfolgenden Ver- 
luste von Zittau wurde durch das Gefecht 
von G. der Grund zu den unglücklichen Ver- 
hältnissen hei dem Korps des Prinzen und zu 
der Ungnade des letzteren bei dem Könige ge- 
legt. — Am 1. Aug. 177S während des bayeri- 
schen Erbfolgckrieges wurden die österr. 
Truppen unter Gyuiai aus dem verschanzten 
0. durch die Preusscn unter Pr. Heinrich 
vertrieben und ihnen zahlreiche Gefangene 
abgenommen. 11. 

Gabelschiessen wird von der Artillerie das 
Verfahren beim Einschicssen von Feldbatte- 
rien mit Granaten gegen vertikale Ziele ge- 
nannt. Es besteht darin, dass man das Ziel 
gleichsam zwischen die Zinken einer Gabel 
durch zu kurz und zu weit gehende Schüsse 
zu bringen streht und wird in folgender 
Weise ausgeführt. Schlug der erste Schuss 
vor dem Ziele auf, war also zu kurz, so wird 
der folgende auf eine grössere Entfernung 
(bei mittleren Distanzen von 1000—2000 m. 
um c. 200 i.i. steigend) abgegeben und so 
lange mit der Steigerung fortgefahren, bis 
das Ziel durch je einen vor und einen hinter 
demselben beobachteten Schuss (die Gabel) 



eingeschlossen ist. Wurde dagegen der erste 
Schuss hinter dem Ziele beobachtet, war er 
daher zu weit, so wird der nächste Schus« 
auf eine kürzere Entfernung abgegeben und 
zwar bricht man an Elevation so viel ab, 
dass man darauf rechnen kann, diesen Schuss 
vor dem Ziele zu erhalten. Die so gebildete 
Gabelgrenze wird durch Halbiren derllnter- 
schiede bis auf 50 m. verengt. Als allge- 
meine Regel gilt hierbei, dass unsicher be- 
obachtete Schüsse einer Korrektur niemals 
zu Grunde gelegt werden dürfen; dergleichen 
Schüsse werden als nicht abgegeben betrach- 
tet, man gibt dann vielmehr den folgenden 
Schuss mit genau derselben Entfernung ab, wie 
den letzten nicht sicher beobachteten. Ist in 
vorstehender Weise die Gabel gebildet, so be- 
ginnt das „Gruppenschießen" (s. d ). v. LI. 

Gablenz, Karl Wilhelm Ludwig Frhr. 
österr. Gen. d. Kav., geb. den 19. Juli 1911 zu 
Jena, gest. zu Zürich den 2*. Jan. IS74, trat 
als Lt in da* sächs. Gardereiter-Rgt , und 
vertauschte 1S33 den sächs. Dienst mit dem 
österr., von welcher Zeit an er abwechselnd 
bei der Infanterie, Kavaleric und im Gen.- 
Stabe diente. Er wohnte allen Schlachten 
des italienischen Feldzuges von 184S bei, 
fand durch FML. Hess vielfache Verwen- 
dung und ward nach der Schlacht von Cn- 
stoza vom FM. Radetzky zum Major er- 
nannt. Als FM. Windischgrätz das ObPrkmdo 
der in Ungarn operirenden kais. Armee über- 
nahm, wurde G. in dessen Hauptquartier 
eingctheilt, wo er zuerst bei der Organisation 
der Armee wirkte und dann als Chef des 
Gen. -Stabes dem Schlick'schen Korps bei- 
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gege>>en ward. In zahlreichen Aktionen der 
beiden Feldzüge kümpfte er nicht nur mit 
grosser Bravour, sondern übte durch Beharr- 
lichkeit und Entschlossenheit grossen Ein- 
fluss auch auf Andere, glänzte durch Thätig- 
keit des Geistes, wurde bei Tokay verwundet 
und für »ein Verhalten hei Kasehau mit dem 
Thcresienkrcuzc belohnt. IS49 begleitete er 
den FML. Min. -Fräs. Fürst Felix Schwarzen- 
berg nach Warschau und sah sich das Jahr 
darauf vielfach in diplomatischen Sendungen 
nach Berlin, Dresden, Cassel und Hamburg 
verwendet. Als FML. führte er 1864 das 
Kommando eines A.-K. in den Elbherzogtü- 
mern, wo er sich durch die kluge Leitung 
desselben und die entscheidenden Gefechte 
bei Obewelk, Översee und Veile da« Kmdr- 
. kreuz de* Theresienordens erwarb. 1SC5 
wurde G. Statthalter in Holstein und 1 80« 
Kommandant des X. Armeekorps; er allein 
weist indiesemunglücklichenKriegeeinenSieg 
und zwar jenen bei Trautenau (27. Juni) auf. 
1*09 kam G. als Kommandirender nach Un- 
garn, trat aber schon lb~\ als Gen. d. Kav. 
in den Ruhestand. — C. Junck, G., Wien 
1874; Lud. Fr. v. G. als Statthalter v. Hol- 
stein, Wien 1874. W. von Janko. 

Gadebusch, mecklenburgisches Städtchen. 
22 Km. ndwstl. von Schwerin. 

Schlacht am 20. Dez. 1712. Um die 
Vereinigung der bei G. stehenden Dänen 
mit den bei Güstrow und ndl. von da am r. 
Ufer der Warnow stehenden Sachsen und 
Russen zu verhindern, war der schwed. FM. 
Steenbock (s. d.) mit II Rgtrn Inf., 51 Schw. 
aus deY Gegend von Schwan (zw. Güstrow 
und Rostock) aufgebrochen; am 10. stand er 
den Däneu. welche Kg Friedrich IV. selbst 
befehligte, gegenüber. Diese (22 Bat.. 48 
Schw.) nahmen in der Nacht eine Aufstel- 
lung .«"dwstl. von G., den 1. Flügel an die in 
«iiinpfigen Ufern messende Radegast, den r. 
an einen Wald gelehnt, in der Front durch 
Wald und eine Bachniederung gedeckt, ver- 
säumten aber ein Defile zu besetzen, durch 
welches zwischen Waldstrecken der Zugang 
zur Stellung führte, so das« die am 20. morg. 
angreifenden Schweden es ohne grosse 
Schwierigkeiten passirten. Gen. Gf Flemming 
(s. d.) . welcher mit 32 Schwadronen dem zu 
Hilfe kommenden sächs. Korps vorausgeeilt 
und eben auf dem Schlachtfelde angekommen 
war, suchte das Versehen gut zu machen; es 



dich. Nun al»er ermannten sich die Dänen: 
man focht Mann gegen Mann mit grosser 
Erbitterung; endlich wich die dün. Reiterei, 
der dann die übrigen Truppen in der Rich- 
tung auf Mölln folgten. G..kapitulirte am 
21. j Steenbock ging bald darauf nach Wis- 
mar. Die Schweden hatten 000 T. und 
Schwerverw., die Verbündeten 3000 T., 2000 
unverw. Cef., sie verloren 13 Fahnen und 
Standarten, t3 Gesch. etc. — Theatr. europ. 
XIX. 13. 

Gänsebauch, Ausdruck für den Harnisch, 
wenn man diesem, um ihn gegen Kugeln 
widerstandsfähiger zu machen , die der Be- 
nennung entsprechende Form gab. H. 

Gasos, Speer der Kelten, soll ganz von 
Eisen gewesen sein. — Lindenschmitt, D. 
vaterl. Alttmr z. Sigmaringen. 13. 

Gaeta, im ndwstlchsten Thede des ehemali- 
gen Kgrchs beider Sicilien am Thyrrhenischeu 
Meere, auf einer in das Meer vorspringenden 
Landzunge, welche im grössten Theile von 
dem c. 000' hohen Monte d'Orlando erfüllt 
ist. Am ndl. Fus*e die Stadt mit schmalen 
Ga*sen. die sich mittels Stiegen auf die Ab- 
hänge hinaufziehen. Ib385 E. Auf einem 
der Vorhügel das alte und neue Kastell. 
An der Südseite ist eino Annäherung wegen 
des sehr seichten Meeresgrundes nicht mög- 
lich, an der Nordseite ist guter Ankergrund 
und der Hafen. Ein Angriff von der Land- 
seite kann nur im ndwstl. Theile der Land- 
zunge erfolgen, dieser ist durch 3 Reihen von 
Festungswerken geschützt. — Kaiser Fried- 
rich II. hatte am meisten für die regelmäs- 
sige Befestigung G.s gethan. Später nament- 
lich in den Kriegen zw. Alfons V. v. Arragonien 
und Ludwig v. Anjou traten schon förmliche 
Belagerungen ein. Im span. Erbfolgekriege 
(1707) wurde G. nach 3monatl. Belagerung 
von den Üsterr. unter Daun gestürmt. Nach- 
dem es 171t stärker befestigt worden, wurde 
es 1743 unter dem nachmaligen Kge Karl v. 
Neapel 5 Mon. lang belagert und auf ehren- 
volle Bedingungen zur ('hergäbe gezwungen. 
1806 vertheidigte der Fr. v. Hessen-Philipps - 
thal G. gegen die Franz. auf das tapferste, 
die Festung ergab sich er-t nach einer 6mo- 
natl. Belagerung. 1M5 räumte der neapol. 
Ob. Begaiii den Platz den Österr nach mehr- 
monatlichcr Belagerung. 1860 wurde G., 
nachdem Kg Franz II. dort Zuflucht genom- 
men hatte, 3' 2 Mon. vertheidigt und nur 
war aber zu spät und die Schweden konnten | Verrat beschleunigte den Fall der Festung, 
sich, nllerding« durch die Enge des Raumes deren Vertheidigungsmittel in letzterer Zeit 
beschränkt, ungestört entwickeln, zumal die , bedeutend erhöht worden waren. G. kapi- 
dän Art. unthätig zusah. Um so furchtbarer j tulirte am 13. Feh. 1861. — Kurze Nachr. v. 
begann die schwed. zu wirken und als die d. Fstg G. und deren Belagerungen , Lpzg 
ungedeckt dastehende dün. zu feuern anfing. 1806; Gesch. G.'s v. d. dunkeln Vorzeit bis 
wurde sie bald von den Schweden genom- 1*15. Wien 1v.»3; B<chrbg von G. in Streffleur* 
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österr. mil. Ztachrft. 1 SCI ; Mein, sur lc siege ' und für die Chargen vom Feldwebel abwärt» 
de G , Stckhlm 1M>l ; Garnier, Jonrn. du siege in beiden Anneen „Löhnung" genannt 
de G., Par. 186t. Sehz. j wird. G. und Gebalt werden in roonat- 

Gaffel, ein zum Befestigen oder zum Aus- 1 lichen s ^zen, die Löhnung wird tageweise 
holen der G.segel dienende* Hundhol/., wel- berechnet und gezahlt. Daneben werden 
ches mit einer gabelförmigen „Klaue" nm nocn iim| pre fortlaufende Gebühren in Geld 
den hinteren Theil de* Mastes greift, andern gezahlt, wie Servil, Wohnungsgeldzuscbu** 
es seinen Stützpunkt findet, während das (IHachld). Verpflegungszusclinss (Dtcchld). 
andere Ende, „Pik", sich verjüngend, d. h. I Kostgebühr (Ostrcli) (s. dse). — Vgl. Suhl 
»ich zuspitzend, nach hinten verlauft. Die! 

0. «teilt eine halbirte Ilaae vor, welche letz- 1 Gaflerilt Kiedrich Frhr. *on. geh. zu Weil- 
1 he ll * ,a,,n V ^ URr , zur Längenachse des bürg am 24. Okt. 1794, nahm in /isterr. Die*- 
fcchines an den Masten des Schifte* aufgehängt 8t en an den Feldzügen von 1M2 und l S13 
Mnd, während die G. in der Längsrichtung dann iu „iederländ. an dem von lSlf, mit 
demselben befestigt ist und das „G.segel- trägt. Auszeichnung theil; war 1S24-25 für Luxem 
Da die Klaue der G. um Masten von stärke- burg Mitglied der Bunde-Mih-KommUsioi. 
reu Dimensionen nicht herumgreifen würde, um i f ung j rte 1^30—31 während des holland.- 
ho bringt man an deren Hinterseite einen helg Kampfes als Genstbs-Chef de s Ihxs 
sog. „Schnaumast" an, um die G. an diesem Bernhard von Weimar [s. dA Von 1SII -47 
mit ihrer Klaue auf und abgleiten zu lassen war er mit miL und politischen Aufgaben 

I* 8, t betraut in holländ. Ostindien, ls4 7 Gonv. vom 

Gage (spr.Gehdsch),Thonias, engl. Gen., 17G0 Haag und Territorialkmdt in Südholland. 
Gouv. vonMontreal (N.-Amerika \17U30berbe- Anf. 1S4*> kam er auf einer Urlaubsreife mich 
fehlshaber der engl. Streitkräfte in Amerika, Deutschland und übernahm hier, als infolge 
1774 als Gouverneur von Massachusetts in B6- der Februarrevolution die Verhältnisse in 
ston. Unter ihm begann der Aufstand der Kolo- Baden schwierig wurden und der erste Auf- 
nien. Mit weitgehender Vollmacht versehen, standsversuch von Hecker, Struve etc. im 
suchte er denselben zu verhindern, wurde Süden des Landes unternommen wurde, auf 
aber schliesslich zu ernsten Massiegeln ge- Wunsch der bad., aber ohne Autorisation der 
zwungen. Er Hess Endo 1774 die Landzunge holländ. Kegierung, die Führung der bad. 
zwischen Boston und dem Meere (Boston Div. und speziell das Kommando der gegen 
neck) befestigen und die Pulvermagazine die Freiseharen bestimmten Truppen. 14 
von Charlestown mit Beschlag belegen. Am Bat.. 10 Schw., 20 Gesch. Am 20. April 1*4$ 
IS. April 1775 entsandte er ein Detache- stiess er mit 3 Bat., 3 Schw., 0 Gesch. 
went von c. 1600 M. um den Provinzialkon- (Badenser und Hessen) bei Kandern auf die 
gress von Massachusetts bay. welcher sich in Hocker'sche Abtheilung und versuchte ver- 
Concord konstituirt hatte, aufzuheben und ( gebens sie ohne Kampf zum Auseinander- 
voa »'en Vorratshäusern in Salem und Con- 1 gehen in bewegen. Auch eine persönliche 
cord Besitz zu nehmen. Diese Truppen Besprechung mit Hecker blieb erfolglos, so 
stiesaen Lei Lcxington auf Milizen, welche dass zum Angriff geschritten werden musste. 
der Waffengewalt wichen, sich aber durch Während des Vorgehens zu demselben (wie 
Zuzüge vermehrten und schliesslich die Eng- von Seite der Freischaren I, oder aber mcuch- 
länder auf ihrem Rückzüge bedrohten. Diesem lings noch während des Parlamcntirens (wie 
ersten Zusamnienstosse folgte bald der volle von der entgegengesetzten Seite behauptet 
Aufstand. Eine am 12. Juni von G. erlas- \ wird) wurde G. durch das Feuer der Insur* 
sene Proklamation, in welcher er allen denen. ] genten getödtet, letztere darauf von den 
welche die Waffen niederlegten. Verzeihung ; Truppen zersprengt. — H. v. Gagern, D. 
versprach (nur 2 Haupträdelsführer ausneh- Leben d. Gen. F. v. G., Lpzg u. Hdlbg 1857. 
inend) zugleich aber das Kricgsrecht aus-, D. Gefecht b. Kandern u. d. Tod d. Gen. v. 
sprach, blieb erfolglos; bereits am 16. Juni G. nach offiziellen Aktenstücken, Krlsrhc 
kam es bei Bunkershill zum ernsten Gefechte. IS 18; Kehrer, Ereign. u. Betracht, wahrend 
Im Okt. 177.*» trat G. das Kommando an d. Verwendung d. Gr. Hess. A.-Div. 184S 40. 
Gen. Howo ab. Er starb in England im J Worms l*5. r i; Bekk, D. Bewegg i. Baden, 
April 17*7. — Stedman, Gesch. d. Amerik. Mnnhm D>50; Baden i. Frhj. IMS in der 
Krgs. übrstzt v. Hemer, Brln 1795; Allen, „Gegenwart", III, 474. 1849; Hecker. D. 
Amoric. biogr. and hist. dict., Boston ls32. 4. Erhbg d. Volks i. Baden i. Frhjhr IMS, Basel 

Gage heisst in der östorr.-ung. Armee 1 1^4S; Corvin. D. erste Expedition d. deutschen 
die den Offizieren und den ihnen im Range «pnbL Legion, Arnstdt 1S49. 14. 
gleichstehenden Militärs zukommende Besol- Gagcs (spr. Gaches), Jean Bonaventura 
duner, welche im deutschen Heere „Gehalt" I Thierry du Mont , Graf von. war am 27. 
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.Dez. 10^2 zu Möns in Belgien geb., trat 1703 Armee zu trennen, marschirte nun G. aal 
in span. Kriegsdienst»}, wo er sich mehrfach Piacenza, nahm Parma, Bobbio, Pavia und 
auszeichnete, namentlich bei Villaviciosaf 1 7 10), bedrohte Mailand. Dies veranlasste denüsterr. 
1740 »liente er als OL. unter Glymes in Uata- Uen. Schulenburg die Sardinier zu verlassen 
lonien; 1742 erhielt er für den Hzg von und nach der Lomellina zu murschiren. Als- 
Montemar »las Kommando in Italien. Er sollte bald rückte G. gegen ilie Sardinier und 
«He Armee aus Umbrien nach der Lombartlei sprengte sie am 27. Sept. hei Bassignana; 
führen und marschirte daher nach Bologna. Sehulenburg kehrte zwar eilends zurück, aber 
wo er »ich hinter dem Ueno verschanzte. Im G. hatte Anstalt getroffen, dass er sich erst 
Frühjahr 174.« erhielt (5. von Madrid Befehl, auf einem Umwege mit jenen vereinigen 
die Österreicher trotz «einer Schwäche binnen konnte. An einer energischen Verfolgung 
:i Tagen anzugreifen. Er beschloss einen wurde G. durch Maillebois gehindert. Bei der 
Überfall, allein sein Unternehmen wurdo ver- Nachricht vom Dresdener Frieden wollte G. 
raten uml als er über den Panaro ging, sofort »lie Österreicher angreifen, ehe sie Ver- 
fand er den Feind in einem starken Lager Stärkungen erhielten, allein Maillebois war 
bei Bonjiorto, weshalb er sich zurückzog, nicht zu bewegen. G. ging nun überraschend 
al>er seil st von Gen. Traun am 8. Feh. bei über den Ticino und notigte die Österreicher 
i'amposinto angegriffen wurde. Die Spanier zum Rückzug gegen Novara Beim Anrücken 
behaupteten das Feld, hatten aber so grosse »1er Verstärkungen zog er sich nach Pavia 
Verluste, daas sich G. nach Bologna und zurück, der Ungehorsam eines L nterfeldherrn 
spater nach Kimini zurückzog. Nun über- nötigte ihn aber wieder nach Piacenza vor- 
nahm der llzg von Modena gemeinschaftlich zugehen, wo er von den Österreichern ein- 
mit ü. das Kommando. Mangel, Krankheit geschlossen wurde. Auf Befehl von Madrid 
und Desertion nötigten Ii. beim Vorrücken griti er am IG. Juli an. hatte anfangs Erfolg. 
»Ich viel stärkeren Traun, sich mit seinen wurde aber infolge des Verirrens »1er frani. 
:>oOO M. bis Giulia Nova in Neapel zurückzu- Kolonnen geschlagen. Kr verschanzte sich 
ziehen. Karl von Neapel trat nun aus seiner nun zwischen Adtla und Lainbro und ging 
Neutralitat heraus, vereinigte seine Truppen auf Befehl von Madrid anfangs Aug. in 24 
luit Q. und nahm bei Velletri Stellung. In der Stunden auf .1 Brücken über »len Po. Der 
Nacht vom 10.17. Juni überfiel ü. einen vor- Ungehorsam eines Generals gefährdete den 
geschobenen Posten der Österreicher, nahm gut angelegten Rückzug, G. wurde während 
ihn und hätte ohne die Kabalen des nc.p de.s Marsches bei Rottotreddo von »len Üster- 
(icnerals noch grossere Vortheile errungen, reichern angegriffen, erwehrte -ich ihrer, aber 
Am Frühmorgen des II. Aug. überfielen die mit Verlust, und wurde abberufen. Als Viae- 
Daterreicher Velletri und nahmen es; allein könig von Navarra starb er am ."U.Jan. 1759 *u 
ti. griff sie während des Plündern« an und Pampluna. — Hin Feldherr von Hinsicht und 
warf' sie wie»lcr hinaus. Neapolitanische Erfahrung, vielleicht zu behutsam.— Lafuente, 
Bänke hinderten G. an der Verfolgung. Nach Hist. gen. de Kxpafta, Madr. ; Gesch. d. 
^'monatlichem tiegenüberstehen zogen sich üsterr. Erbflgkigs. Drsdn I Ts 1 ; Nouv. Biogr. 
die Österreicher zurück, ti. folgte und nahm gen.. Par. 1S55. — rt. 

Xoccra mit Sturm. Im Frühjähr 1745 brach Gagry odor Q ejn> , def jm j mi 

er in aller Stille auf. um den i «und m seinen y(m ( , eu Russon errichteten Fnrts dor , og . 
Quartieren zu überfallen, allein dieser bekam tuehernomorischen Linie an der N.-Grenze von 
Wind und eilte nach* Modena, wo er sich Aoc ha8ien. A. v. D. 

verschämte. G. rückte nach und war eben 

im Begriff anzugreifen, als er von Madrid Maines Mill 8. t hikahoiuiny. v. Mhb. 
Befehl erhielt, sofort zu der span. Armee Galacz, rumänische Stadt am 1. Donauufer 
itit Genuesischen zu stossen. Am 21. April zwischen den Mündungen der Flüsse Sereth 
begann er bei grosser Kälte in 3 Kolonnen und Pruth, S< 000 E. Freihafen. H.uiptstation 
seinen berühmten Zug über die Apenninen. »ler Donaiulampfschitfahrt, Hauptstaj elpl.itr. 
überschritt die reissende Magra angesichts für »lie Woaren der Walachei, mit grossen 
der Österreicher, welch« er zurückwarf, und Kornspeichern zur Versorgung von Konstan- 
kam im Mai nach Genua. Nachdem er di«> tinopel, wichtiger Strassen- un»l KbenUihn- 
Boccb« tta hatte ver eh . uzen las en, rückte er knotenpunkt. BeiG.theilt eine Donauinael den 
über »las tiebirg.- und vereinigte **ich am Fluvs in zwei bez. 2..0' und 450' breite Arme 
22. Juui vor Ale saiidria mit dem zweiten und zugleich tritt der hohe Thalrand des r. 
•tpan. Heere unter D. l elipe und den Frau- Ufers 3 M. weit zurück; dadurch wird hier 
y.osen unter Marsch. Maillebois. Er wollte der sonst so schwierige Brücken-» hlag vom I. 
nundie Belagerung Ale.-sandria's, allein Maillc- auf das r. Donauufer sehr erleichtert, zumal 
hoi* setzte die Tortona'* durch, welches ti. man auf dem Sereth oder Pruth das nötige 
»m 3. Sept. nahm. Um die üsterr.-sard. Material bequem herbeischaffen kann. IS**fl 
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und 1S54 überschritt on die Russen bei G. die 
Donau; 1789 besiegten sie daselbst die Türken 
und erstürmten die Stadt. Sz- 

Galba. 1) Publius Sulpicius Gr. Maxi- 
mus, röm. Feldherr und Konsul, der 211 v. 
Chr. Rom gegen Hannibal vert heidigte, dann 
nach Griechenland geschickt wurde, wo er 
die Achäer besiegte. — 2)ServiusG.. Prä- 
tor in Hispanicn um 15» v. Chr., dessen Hab- 
gier und Grausamkeit den sog. lusitanischen 
Krieg (s. d.Ventzündete. — 3) Servius Sulp. 
G., Legat Sullas, der die Bundesgenossen 
unter Popiidius schlug. — 4) Servius Sulp. 
G., von 68—69 v. Chr. röm. Kaiser, hatte sich 
als Statthalter und Feldherr hervorgethan, 
konnte aber als Kaiser, namentlich seines 
Geizes wegen, die Gunst der Truppen (Prä- 
torianer) nicht erwerben und wurde in einem 
Aufstande derselben, welchen der nachherige 
Kaiser Otho angeregt hatte, ermordet. — 
Plut, G.; Dio LXIII; Sueton, G.: Gnlitzin 1, 5. 

— cc— . 

Galeasse: kleinere Kauffahrteischiffe der 
Ost- und Nordsee. DicG.n haben einen Gross- 
mast mit grossem Gaffelsegel, einer Stenge 
mit Mars- und Bramsegel und einen kleinen 
Besanmast. — G.n heissen ferner die früher 
im Mittelmcere, speziell für die Marine Vene- 
digs, gebauten grossen Kriegsschiffe, welche 
durch Segel und Ruder bewegt wurden, a. 

Galeere : flachgehende, seichte, vorwiegend 
im Mittelalter in den Marinen de* Mittel- 
meeres vorkommende Kriegsschiffe, durch 
Ruder und Segel an lateinischen Raaen be- 
wegt. Die Ruderer waren meist G.n-Strüf- 
linge (G.n-Sklaven). a. 

Galen, Christoph Bernhard von. Fürst- 
bischof von Münster, geb. den 15. Okt. 1GU0 
aus dem Hanse Bisping im Stift Münster, 
besuchte, nach Absolvirung seiner Studien 
bei den Jesuiten zu Münster, die Universitäten 
zu Cöln, Mainz, Löwen und Bordeaux und 
nahm dann seinen Platz im Domkapitel ein. 
1650 wählte ihn die Majorität des Kapitels 
zum Fürstbischof. G . war ein energischer Mann, 
aber vom Vater heftigen Temperamentes. 
Seine Vorliebe für den Soldatenstand führte 
ihn dahin, die Streitkräfte des Stiftes mehr 
und mehr zu verstärken und durch Subsidien 
-ich Einnahmequellen zu verschaffen. Er 
war der letzte jener kriegerischen Bischöfe, 
die in eigener Person zu Felde zogen. Dabei 
hielt er sich für einen Feldherrn, wovon 
jedoch die französischen Berichte-, namentlich 
des Marsch, v. Luxemburg, das Gegcntheil 
behaupten. Den ersten Konflikt hatte G. mit 
der Stadt Münster, welche ihre SidbsCunlig- 
keit behaupten wollte. Durch die gewaltsame 
Einnahme der Stadt im J. 165" nach Smonatl. 



Belagerung, und 166!, durch die abermalig^ 
nach acht monatlicher ßlokade, wurde Mün&t*r 
zur Unterwerfung gezwungen. An der Haupt- 
stadt seines Landes machte er seine ersten 
praktischen Studien in der Bclagerung*kuntd, 
in welcher er sich später so vervollkommnete, 
dass er sich den Beinamen ,der Bombenfurst' 
erwarb. Zur Sicherung seiner Herrschaft übet 
die Stadt erbaute er die Citadelle an der 
Westseite und verstärkte die Festungswerke 
zum Schutze nach aussen, (v. Schaumburg. 
B. v. G. u. d. Stdt Münster, M. 1S33.) Der 
1658 wieder aufgerichteten Rheinischen 
Allianz, dem Rheinbunde de* 17. Jhrhdrt*.. 
trat G. ebenfalls bei, und vermehrte lr?62 
seinen Länderbesitz durch die Annahme det 
Wahl zum Abt von Corvey. Die zur Be- 
zwingung von Münster geworbenen Truppen 
entliess er keineswegs, obgleich die Stände 
die Mittel zu deren Unterhalt verweigerten, 
er verstärkte noch die Zahl der Regimenter, 
legte Geschützgicssereicn an und errichtete 
in der Pagenschule eine Kriegsakademie, zur 
Ausbildung von Offizieren, namentlich det 
Artillerie und Ingenieure. 1663 kam G. zu- 
erst in Konflikt mit den Genemistaaten wegen 
der Herrschaft Borkelo. 1064 wurde 
vom Reichstage zu Regensburg zum Mit- 
direktor des Reichsheere« gegen die Türk#ti 
ernannt, traf jedoch erst in Ungarn ein. als 
Leopold I. Waffenstillstand geschlafen hatte 
1665 verband er sich mit Karl IL von Eng- 
land gegen Holland nnd fiel mit einem 
starken Heere in die holl. Provinz Twenthc 
ein; als aber Ludwig XIV. auf Seite der 
Holländer trat, inusstc er am ls. April 166'J 
zu Cleve Frieden schliessen. Dem Gebiete dv- 
Stiftes hatte er im Eiuslande und in der 
Grafschft Bentheim abermals Zuwachs tu 
verschaffen gewusst. 1672 verbündete er 
mch mit Ludwig XIV. gegen Holland, wo?n 
er sein Heer auf 19 Rgtr Reiter ncb< 
9 Freikomp.. 27 Rgtr Fussvolk nebst 20 Frei- 
komp. und 115 Gesch., worunter 60 Mörser, 
brachte; auch waren Haubitzen (des pie<\-~ 
courtes, nommees howitz. Mein, de Guicbe-?; 
dabei; die Infanterie, nach Guiehes, la plo- 
pitoyablc du monde; die Reiterei war be***T 
die Artillerie sogar ausgezeichnet. Wenn 
auch die im Felde bewiesene Krieg»tücJitig- 
keit wenig zu loben ist, so leistete «Iii 
Artillerie Vorzügliches bei Belagerung »le; 
vielen holl. Festungen, z. B. vor Groning<r 
Als der Krfrst v. Brandenburg sieh mit 
Holländern verband, fiel G. mit Tamms in 
die Grafschaften Mark nnd Ravensberg »mit. 
und richtete grosse Verheerungen an. I»^r 
am 21. April 1(174 zu Cöln ge-chlo**».-- 
Friede machte dem Kriege •■in Ende- • l>f}»- 
|ring, Krg d. Münsterer und Kölner, Mönst-T 
1940). 1675 verbündete sich 0. mit dem 
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Kaiser gegen Frankreich und verpflichtete 
»»ich zur Stellung von 10000 M. , von denen 
wir anch 3500 bei dem Heere im Elsas* und 
bei Trier finden: eine andere Heer csabth ei lung 
kämpfte 1075/76 mit Danemark gegen Schwe- 
den und eroberte das Herzogtum Bremen. 

1677 stand G. im Bündnis mit Spanien gegen 
Frankreich und stellte 9000 M. an der Maas, 
wahrend 5000 M. für Dänemark vor Malmö, 
bei Landskrona und auf Rügen kämpften. 

1678 rückte G. in Ostfricsland ein und räumte 
da.1 Land erst nach ansehnlicher Geldentaehä- 
digung. In dslb. J. war er bei den Friedens- 
verhandlungen zu Nymwegen , ging aber 
krank nach Ahaus zurück und starb dort am 
19. Sept. 167$. — Alpen, De vita et reb. gest. 
B. Episc. et Princ. Monast, Coesfeld 1694; 
deutsch: Leben u. Thaten B. v. G. a. d. Lat., 
Münster 1790. — Alpen war Generalvikar des 
Stiftes Münster, sein Werk ist mehr Apologie 
als Biographie. Unparteiischer ist Erhard t, 
Gesch. d. Stifts M., Münster 1835. Neuer ist 
Tücking, Gesch. d. Stifts M. unt. B. v. G., 
Münster 1865. Ausserdom sind holl., franz. 
u. engl. Biographien vorhanden, mehr Pam- 
phlete, in welchen G. sehr hart mitgenommen 
wird. v. Schg. 

Galeotten. Galeeren mit niedrigem Bord, 
welche bei den Venetianern auf jeder Seite 
16 — 20 Ruderbänke, jede mit einem Kuder- 
knechte besetzt, hatten und ein kleines Ge- 
schütz führten. 13. 

Galerius, Cajus Valerius Maximinianus, röm. 
Feldherr, wurde 292 u. Chr. durch Diocletian 
{$. d.) und Maximum znmMitregcnten (Caesar) 
ernannt und erhielt bei der Theilung des 
Reiches die östlichen Länder. Er besiegt 
297 die Perser, nimmt 3U5 die Kaiserwürdc 
(Augustus) an, wird in Bürgerkriege mit den 
Nebenkaisern verwickelt, stirbt 311 n. Chr. 
Eutr.: Vitt.. Lact.: Zosini.: tJalitzin I. 5. 

— cc — . 

Gallcle», die ndwstl. Ecke von Spanien, 
im S. von den portugiesischen Provinzen 
Minho und Truz os Müntes begrenzt, 534Q.-M. 
mit c. 2 Mill. E., von wilden, nach allen Seiten 
streichenden Bergketten erfüllt, die im O. 
(Sierra Cebrero) und S. des Minho gegen 0000' 
Höhe erreichen, im X. diesem Flusses aber 
niedriger werden. Die Killte . steil, mit 
zahlreil hon tief einschneidenden Buchten, ist 
reich uu vortrefflichen Häfen, deren Einfahrten 
m «1er Kegel schmal und leicht zu verthei- 
digen sind. (i. ist wölbe wählet und in den 
l'hälern recht fruchtbar, eine Folge der durch 
das nah.' .Meer bedingten Feuchtigkeit; für 
-panische Verhältnisse ist auch der Zustand 
der Wege kein schlechter. Die arbeitsamen, 
kräftigen Bewohner liefern ausgezeichnete 
i'eelcttt". ( ; xrrftllt potitWh in die Pror. 



Lugo, Corufia, Pontevedra, Orense mit de n 
glnam. Hauptorten. Ausserdem die Städte 
Santiago und Vigo. Sz. 

Galion, der auf den meisten Schüfen vor 
dem Vorsteven über Wasser angebrachte 
Konstruktionstheil, welcher vorn in einer oft 
auf den Namen des Schiffes Bezug habenden 
Skulpturarbeit seinen Abschluss erreicht. 
Das G. besteht aus den mit dem Schiffe ver- 
bolzten Hölzern, von denen das vorderste, 
"Welches dem G. die Form gibt, G.-Schegg 
heisst, aus den G.-Knicen, welche das G. 
mit dem Bug verbinden, dem G. -Schanz- 
kleide, auf dem zuweilen das Namensbrett 
befestigt wird, und aus den Knieen des 
G. -Schanzkleid es, welche dieses mit dem 
G. selbst verbinden und auf welchen der 
Bodenbelag des G. ruht — Das G. dient 
besonders zur Verzierung des Schilfes und 
zur Unterbringung der Mannschaftsklosets. 
Durch da« G. wird das Bugspriet mittels 
der Bugsprietszurring und am G.-Schegg 
mittels der Wasserstago mit dem G. ver- 
bunden. Die früheren Kriegssegelschiffe hatten 
stets ein grosses, schwer gebautes, oft reich 
mit Bildhauerarbeit verziertes 0. Auf den 
neueren, langen Schiffen wurde das G. zur 
Erleichterimg des Buges reduzirt, oft auch 
ganz fortgelassen. Vor allem wurde voll- 
stündige Unterdrückung bei den Hamm- 
schiffen, um die Wirkung des Sporns nicht 
zu beeinträchtigen, notwendig. a. 

Galirien und Lodomerien, österreichi- 
sches Kronland, im SW. von den Karpathen, 
I im W. von Schlesien, im N. von Polen, im 
| O. von Podolien tx. Wolhynien, im SO. von 
der Bukowina begrenzt, 1425,6 Q.-M. und 
e. 5'/a Mill. E. Durch den hohen Wall der 
Karparthen von der Hauptmasse der Monar- 
chie getrennt, sonst ohne natürliche Grenzen 
und auch übrigens weder von Natur, noch 
durch die Kunst (Krakau ist Festung, die 
Werke von Przemysl und Jaroslaw am San 
sind unvollendet) besonders vertheidigungs- 
fähig, bildet G. eine gegen einen überlegenen 
Angriff Russlands «schwer zu behauptende 
Provinz. Im allgemeinen ist es ein niedriges 
Hügelland, ganz vom Urnlisch-Karpathischen 
Höhenrücken durchzogen, nur in den Kar- 
pathen selber steigt es zu 3000', mit einzelnen 
Gipfeln bis 7000', auf. Im SO. wird es vom 
Dniestr, in der Mitte vom San, im W. von 
der Weichsel, welche 20 M. weit die Grenze 
bildet, durchflössen, der Boden ist, mit Aus- 
nahme der Gebirgsgegenden, fruchtbar und 
J wolangebaut. Roggen. Hafer und Gerste 
, (weit über den Bedarf). Flachs, Hanf, Kar- 
toffeln sind die Hauptgegenstände des Acker- 
| baue», an nutzbaren Mineralien. Kohlen und 
Eisenerzen ist kein Mangel, in den Berg- 
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■»-«ken Boclmia und Wicliczka bei Krakau land und Reichenberg. au« der Kin>kjVcben 
werden ungeheuere Metigen von Steinsalz dessen Haus in Prag, uns der Jllow\*cben 
Gwennen, die zahlreichen Wälder liefern denen Silber; stand 0. dem Kg f>r- 
tiefUichee Holz, endlich ist auch die Vieh- dinand Iii,, der den Oberbefehl übernommen, 
/acht (Pferde . Rindvieh) sehr erheblich, zur Seite und hatte hervorragenden Antheü 
Dennoch Vleiht die Produktion des Landes ; un dem Siege von Nördlingen Nach dem 
hinterdem.wa.se-- leisten könnte sehr zurück. Prager Frieden führte er 20000 M. dem Her- 
da, die Bewirtschaftung nicht uberall auf zöge von Lothringen zu. Seuchen und Mangel 
,I*-r Hebe der Zeit steht; die Industrie ist dezimirten aber seine Armee und ohne Er- 
ganz unbedeutend, der Handel meist in den folg kehrteer über den Uhcin zurück. Nicht 
Händen von Juden. Seit mehrere Eisenbahnen bessere Resultate weist der Einfall in di> 
die Karpathen überschreiten, fehlt es nicht Franche feinte auf, glücklicher war G. ,U- 
an Kommunikationen. Von den Bewohnern gegen 1037, er verfolgte die Schweden au! 
sind fast 2,5 MilL (im W.) Polen, reichlich ihrem Zuge nach Pommern, benetzte Usedom, 
5 Mill. (im ™ ■) Kuthenen, fast % Mül. nahm Wolgast und andere Plätze und hatte 
Juden, c. 17OO30 Deutsehe. Die Polen sind bald das Land unterworfen, Seine geringen 
meist römisch katholisch, die Ruthenon Streitkräfte nötigten ihn jedoch H.3S wieder 
griechisch unirt, die Deutschen grosscnthcils Sicherheit in Böhmen zu suchen. Von I »>3f* 
protestantisch. — Hauptorte : Lemberg. Kra- I is 164.') trat G. vom Kriegsschauplatz.» ab. 
kiiu, Brody, Przemysl. Sz. Erzhzg Leopold Wilhelm führte den Ober- 
i kriegerisches Negervolk inNO.-Afrika ^ ehl Nach der unglücklichen Sehlacht voi 



an den Südgrenzen von Abessinien (». d.). Bre»tenteld wurde dieser jedoch abermals G. 

welche« den Bestand der abessinisehen Herr- J' l '«tragen es gelang ihm nicht, loraten-on'. 
schaft mit steter Gefahr bedroht. A. v. 1). Böhmen, Mähren und Oderreich 

zu hindern, wol aber folgte er diesem Feld- 
Gallas, Mathias, Gf v.Campo, Hzg v. Lucern, herrn hierauf nach Holstein. Ohneein nennen»- 
«isterr. Gen. -Lt, geb. zu Trient. IG. Sept. I5H4, wertes Unternehmen ausgeführt zu habe» 
gest. zu Wien 25. April 1»>47. G. leistete — wobei aber seine Truppen auf die EfiUite 
.eine ersten Kriegsdienste den Spaniern in redu/irt wurden — und nachdem er dem 
Flandern, später in Italien I ß I <» — 1 7 und trat wieder nach Süden vordringenden Torstenen 
nach ausgebroehenem 30j. Kriege in das h- gefolgt, sah er sich schliesslich in Magdeburg 
guistische Heer als Hauptmann ein; nach eingeschlossen und rettete sich und die 
mehreren glücklichen Unternehmungen w urde Trümmer seines Heere* mit Mühe mich Höh- 
er Oberst eines Fuss-Rgts und hatte grossen men. seine Reiterei jedoch wurde bei Jüter- 
Antheil an dem Steinfurt er Siege. 1629 nahm bog aufgerieben und gefangen. G. legte 
( rWallenstein'sBestallungalsGen.-Feldwacht- nun das Kommando nieder, bekam aber nach 
meistcr an. Als solcher eroberte er mit AI- der unglücklichen Schlacht von Jankau den 
dringer unter Collalto im mantuanischen Erb- Auftrag, die Reste der Armee zu sammeln 
folgest reite Mantua 1630 und leitete die Frie- und eine neue zu schaffen; später führte er 
dens\crhandlungen von Chierasco mit beson- mit Erzhzg Wilhelm dem Kurfürsten von 
derer Klugheit. Als FZM. kehrte G. Ende Bayern einige 1000 M zu, sollte Knde 1646 
1631 zurück, ward unter Wallenstein ge- zum drittenmale den Oberbefehl übernehmen, 
stellt und bemeisterte sich 1632 des von den legte ihn aber schon Anf. 1647, seit langem 
Sachsen besetzten Saaz. Im Aug. sendete kränklich, in die Hände Melanders nieder. G.s 
ihn Wallenstein mit 25»o0 M. zur Verstärkung kriegerische Laufbahn, in ihrer ersten Hälfte 
Holk's (s. d.\ der damals in Kursachsen hauste, ruhmvoll, im mantuanischen Erbfolge krioge 
Bei Lützen befehligte er mit Kronenberg den und durch Nördlingen ihren Höhepunkt er- 
r. Flügel und ging hierauf im Winter der reichend, bietet in der zweiten ein keinee- 
Armce mich Schlesien voraus, wo er mehrere wegs günstiges Bild; Umstände und eigene 
Orte einnahm. Nach beendetem Feldzuge Schuld sind die Veranlassung. Er besass 
deckte G. Passau gegen die Weimarischen grosse Erfahrung in der Lagerkunst und lies* 
und erhielt hierauf den Befehl über alle an den sich fnst nie zu einem unvortheilhaftenTreO'en 
österr. und buhm. Grenzen stehenden Truppen, zwingen, auch verstand er gleich den meisten 
Als Wallenstein's Absichten sich enthüllten, seiner Zeit sich grosse Reichtümer zu er- 
wurde er zun, Gen.-Lt der k. Armee bestellt, werben. - Bergmann, Medaillen auf be- 
««ls welcher er seine Massregeln mit Picco- rühmte Männer Österreich«, W ion IS37 
lomim is. d.) und Aldringer so vorsichtig zu w - ?°» Jnn , k ,°- 
wählen wusste. das S der entscheidende Schlag Gallegos. Dorf in der castiliachen i rov 
tut eher geschehen war, als man ihre Vor- Salamanca an der grossen Strasse von ( mda-d 
anstalten gewahr wurde. G. erhielt aus der Kodrigo mich Almeida. c. 12 Km. wstl.cwterev 
aiienttem'achen Konfitkationnnasse Fried- Stadt. 



Digitized by Google 



Ballon 



33 



tiallerien 



Gefecht am 4. Juli 1810. Während der (Gelenk-G.). an beiden Seiten desSchunbeines, 
Uelagerung Ciudad Rodrigo's durch die Kran- im ganzen die wenigst bedenklichen; dann die 
/.osen lag Wellington'»« Armee in Kantonnir- Sprunkgelenk-G., häufig „durchgehend -, 
ungen in Portugal. Die leichte Div. unter d. h. auf beiden Seiten des Gelenkes erschei- 
nen. Cruwl'urd war dabei bin in die Gegend nend, so das* sie, auf der einen gedrückt, 
von Almeida vorgeschoben. Zwischen den auf der andern desto stärker hervortreten. 
Vorposten derselben und «len französischen Auch an den Knien kommen G. vor und 
Streifparteien kam es zu häufigen Schar- zwar am Vorderknie, sowol alfl Gelenk-(K nie- 
uiOtzeln, deren bedeutendstes am I. Juli statt- schwamm, wenn sehr bedeutend), wie als 
fand. Mehrere franz. Kavalerieregimenter Sehnenseheiden-G..ainHinterknieals Leisteu- 
suchten die Vorposten zu überfallen, die Auf- gelenk-G. lbe<lenklich). Übrigens herrscht 



merksamkeit und Energie der drei Schw.. 
welche dieselben bildeten, verhinderte die«. 
Bei dem Gefechte zeichnete sich eine Schw. 
der engl.-dtschen Legion besouders aus. V. 

Gallen ^Gruben) in Geschützrohren 



in den Benennungen der G. wenig Gleich- 
mäßigkeit. — Steingallen (s. Hui") haben 
mit diesen Arten von G. nichts gemein. 12. 

Gallerte (Mariue). Aid' den früheren Segel- 
linienschiffen und Fregatten wurden am 
und Geschossen sind Höhlungen, welche I Heck in der Höhe der Batterien von den 
beim Gusse durch die in der erstarrenden Me- inneren Schiffsräumen zugängliche, balkon- 
talhna^se zurückgebliebenen Ga-sblasen ent- [ artige Ausbauten mit Verzierungen ange- 
stehen. Bei Stahlrohren, welche nach dem bracht, Diese Hinter- oder Achter-G.n 
Gusse noch unter dem Dampfhammer durch- hatten Fortsetzungen am hinteren Theile der 
geschmiedet werden, drücken sich die G. hier- 1 Schirlsseite als Seiten-G.n — Erstere dienten 
bei häufig flach zusammen und gehen da- , als Sitzungszimmer und daneben dem Ver- 
durch in sog. G.risse über, über die Auf- gnügen, die letzteren waren meist mit Klo- 



findung der G. und G.risse, sowie über die 
l'instanile, unter denen dieselben ein Ge- 
schützrohr unbrauchbar machen, s. „Unter- 
suchung der Geschützrohre." W. 

Gallen der Pferde sind mehr oder weni- 
ger weiche Beulen und Geschwulste, welche 
sich in grösserer oder geringerer Grösse an 
verschiedenen Stellen der Pferdebeine fitiden. 
Sie entstehen durch eine zu starke Absonder- 
ung der Sehnenfeuchtigkeit oder der Ge- 
lenkschmicre , im letzteren Falle mit Erwei- 



set- und Badeeinrichtung versehen. — Als 
ihre Überbleibsel sind die auf älteren 
gedeckten Korvetten meist vorhandenen 
Taschen mit der Einrichtung der Seiten -G.n 
zu betrachtet!. o. 



Die Befestigungskunst un- 
terscheidet V e r t h e i d i g u n g s - und Mine n-G . 
Erstere bestehen aus einer Reihe kleiner, mit 
Scharten versehener Kasematten, welche häufig 
längs der Eskarpe - und Kontreeskarpe- 
mauern von Festungsgräben unter dem 



terungen des Kapsel bandes verbunden. — Walle, bez. gedeckten Wege erbaut worden 
Dem entsprechend unterscheidet man Sehnen- sinil, um eine niedere frontale oder flankir- 
Hchciden-G. und Gelenk-G.; äusserlich ende Bestreichung der Grabensohle zu er- 
erscheinen die ersteren länglich, die letzteren reichen. Während die durch Geschützfeuer 
rund. An und für sich die Gebrauchsfähig- j breschirbare Kskarpe in der Hegel Dechar- 
keit de« Pferdes nur. wenn sie an einzelnen gen- G. (s. d.» erhielt, gab man der hier- 
.Stellen und wenn sie in bedeutendem l'm- gegen gesicherten Kontreeskarpe Paral- 
fango auftreten, beeinträchtigend, gibt ihr lel-G., bei denen die Gewölbeachse der Kon- 
Vorhandensein oder Nichtvorhandensein im- treeskarpeniauer paradlel liegt und diese 
mer einen Anhalt fur die Beurtheilung 
der Textur des Pferdes. Sie sind daher, 
namentlich bei jüngeren Pferden, welche 
noch wenig Arbeit getiiau haben, zu beach- 
ten, au-.-erdem bilden sie Schönheitsfehler. 
Die vielen gegen die G. empfohlenen Mittel oskarpen vor. um als Vorhäuser für ein 
haben wenig Wert; Operationen, welche bei Kontreminen-ystem (s. Minen) zu dienen. Ein 
manchen Sehneiwcbeiden-G. möglich sind, solche« besteht aus unterirdischen, unter der 
dürfen bei Gelenk-G. nicht vorgenommen Glaei--. hüttung vorschreitenden Gängen, den 
werden . weil dabei leicht das Gelenkwasser sog. Minen-G. oder Stollen, welche als 
auslaufen kann, unü haben wenig Nutzen; , permanente in Miuerwerk, als provisorische 
• •ine gute Stallpflege, namentlich kräftiges in llolzkiu ausgeführt werden. Letztere 
Beibender Unterschenkel mit den Händen wiederum zerfallen in Getrieos- und 
wirkt ihrem Auftreten und ihrem Wachsen Schurr.-«;. - Abtreiben). Sc hurz-G. kommen 
entgegen, el enso das Bundagircn. — Die am ausserdem beim Angriff auf ein Kontre- 
I läufigsten vorkommenden G. sin<l FesseLG. minensystem hauptsächlich zur Anwenduni:. 

MtlitÄr. Uai.il*«rt«-rtu-ü. IV. y 



selbst eins der Widerlager der Kasematten 
bildet. - In neueren Befestigungen kommen 
Dechargen- oder Parallel -G. in der Regel 
nur noch in den ausspringenden Wink. In 
der mit Mauerwerk bekleideten Kontre- 
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Auch zum Zwecke der Sprengung von Mauer- Handel, Station der türk. Flotte. G. ist die 
werk, Erd wällen etc. ist zuweilen die Her- erste europ. Stadt, welche die Türken er 
Stellung kleiner G. notwendig, die, soweit oberten. 1851 landeten hier die Truppen 
sie in festem Gesteine liegen . einer Wand- 1 der Westniächtc. ^x. 
und Firstenbekleidung nicht bedürfen. 3. 




Etsch und Aesis-Fl. (später auch noch Ve- 1 *» *fc <* \> da, jhnen entgegentretende 
netien, Istrien und Ligurien), „G. eisalpina», , Heer nahmen Rom ein mit Ausnahme 
welch letzteres wieder in „traus-" und „eis- ff" J F a ? ,to L s ' u " d b lc,, f n . Monate dann. 



padana" zerfiel (Po Scheidelinie). Im gall. 
Kriege (s.d.), 224—221 v.Chr., wurde das cisal- 
pinische G. der römischen Herrschaft unter- 
worfen : die darin wohnenden Bojer, Senonen, 
Insubrer etc. unterwarfen sich 221 und wur- 
den durch römische Militärkolonien gänzlich 
romanisirt; ihr Gebiet wurde nach der römi- 
schen Tracht , welche nun üblich wurde, 
„G. togata u genannt. Das transalpinische G. 
unterwarf Jul. Caesar (s. d.) in den J. 58—51 v. 
Chr., der um die Rhönemündung gelegene 



bis Furius Camillus (s. d.) sie vertrieb, der 
auch einem 2. Einfalle 366 erfolgreich entgegen- 
trat, so dass er sie ganz aus Italien verjagte. 
— Liv. 5— 7; Plut., Camilhw; Diodor 14; Po- 
lyb. 2; Appian, röm.-ital. Gesch. etc.; Galitarin 
I i. — 2) Der Krieg der Römer gegen 
die cisalpinischen Gallier, 221 — 221 
v. Chr. Die Gallier waren mit 50000 M. 
I. F. und 20000 Reitern in Etrurien ver- 
heerend eingefallen; Bojer. Senonen. Insubror 
etc.. verstärkt durch die jenseits der Alpen 



Theil (heute Provence, war schon seit 121 ^ J c r Khb ™ S T es8,J f ten^den. durchzogen 

verheerend das Land, schlugen bei Faesulaeden 



röm. Provinz („Provincia"), - er wurde nach erneerenciuasLanü, iCUOj^ba^uUiedan 
den weiten Hosen der Gallier ,G.braccata» , \ hne " ^entgegentretenden Prator. wichen aber 

dem Heranrucken der röm. Heere unter dem 
Konsul Aemilius Papus aus und wandten «ich 
längs der ligurischen Küste nach N. lurück. 



genannt, während für das übrige trunsalp. 
G. auch die Bezeichnung r G eomuta* (nach 
dem langen Haare der Bewohner) üblich war. 
Unter Augustus wurde es 27 v. Chr. in 
3 Provinzen getheilt: „Aquitania' zw. Pyre- 
näen, Loire und Cevennen; r G. lugdunen>is" 
zw. Loire, Seine, Marne und Saöne; und ,G. 
belgica* nördl. davon; die alte Provincia 
wird jetzt gewöhnlich „G. narbonensis* 
genannt. Seit der Unterjochung durch 
Caesar hielt da* Land sich im ganzen ruhig, 
seit derMitte des 2. Jhrhdrtsfasste das Christen- 
tum dort Wurzel ; Handel , Wolstand, 
geistige Kultur standen in Blüte. Aber 
seit dem in G. ausgefoehtenen Kampfe zw. 
Septim. Severus und Albinus geriet es in 
Verfall, es entstehen, neben den Einlällen 
der Franken, Alemannen, Sachsen, auch 
innere Unruhen, um -106 n. Chr. brechen 
Vandalen, Sueven, Alanen herein, Burgunder, 
Westgoten reissen Theile los und gründen 
von Rom unabhängige Reiche. Der Einfall 
der Hunnen unter Attila wird zwar auf den 
campis catalaunicis (s. d.) 451 zurückge- 
wiesen und Gallien durch Aerius noch ein- 
mal der röm. Herrschaft erhalten; aber seit ' 
161 zerbröckelt diese ganz und wird durch den 
Frankenkönig Chlodwig (s. d.> vollständig 
beseitigt. — Caesar de hello gall.; Galitzin I. 
1,5; Valekenaer: Güogr. des Gaules; Thierry. 
Hist. de l.i Gaule sous ladministr. rom. 

— c c — . 

Gallipoli, (Ork. Stadt am europ. Ufer des 
Hosporus , 50000 E., Hafen mit bedeutendem 



Bei Telamon verlegte ihnen der von Sardinien 
herbeigeeilte Konsul Caj. Attilius den Weg. 
und zwischen diesem und dem ihnen folgen- 
den Heere des Aem. Papus eingeklemmt, 
raussten sie hier eine Entscheidungsschlacht 
wagen, in welcher sie gänzlich aufgerieben 
wurden. Der Krieg endete nach wiederholten 
Niederlagen der Gallier, welche schliesslich 
um Frieden baten. 221 mit der l'nterwerfung 
und Ronianisimng des ganzen cisalp. Galliens. 
— Liv.; Polyb.; Diodor etc.; Galitzin 1 2. — 
3) Der Krieg der Römer unter Jul. 
Caesar im transalp. Gallien. 58—51 v 
Chr.: a| gegen die Helvetier, 5s, durch den 
Sieg Caesars bei Bibracte über Orgetorix be- 
endet; b) gegen Ariovist \k d.i; Entschei- 
dungsschlacht bei Vesoutio (Bisontium,, wel- 
che mit der Flucht Ariovist's dem Kriege ein 
Ende machte; c) der belgische Krieg, 57. durch 
welchen die im belg. (ndl.) Gallien ansä-ssigen 
Völker unterworfen wurden; d) der eigent- 
liche G. K., welcher 56 mit einem Aufstand»- 
der Seestaaten begann. Zuerst für die Römer, 
welche in mehreren Treffen besiegt wurden, 
nachtheilig, endete dieser Krieg 51 mit der 
gänzlichen Niederwerfung der Gallier. Her- 
vorragende Thaten Caesars sind die Ent- 
setzung von Gergovia, die Besiegung de« 
Vercingetorix (s. d l, die Einschließung und 
Eroberung von Alexia (s. d l etc. Auch die 
Feldzüge Caesars jenseits des Rheins und do* 
Kanals gegen die Gernuinen, bez die Bri- 
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tannier fallen in diese Jahre und werden von 
ihm mit zum G.n K. gerechnet. — Caesar, 
de hello (fall.; Florus; v. Göler, Caesars 
G. K.: Sueton, Caesar; Plutarch, Caesar; Dio 
Caesius 17— -M: Appian; Vellej. Paterculus; 
Guischard; Kaussler; Kflstow; Liskenne et 
San van; Lossau; Galitzin I 4. — cc— . 

Gallitzin (auch Golyzin, richtig Galitzin), 
alte ru«H. Fürstenfaniilie: Wassilj G. gehürte 
nach des falschen Demetrius' Tode zu den 
ms». Kronprätendenten, stirbt 1G19 im Kerker. 
— Ein anderer, Wassilj G., gen. d. Grosse, 
geh. 1032, besiegte die Tataren und die Ka- 
sakeu, zu deren Hetman er sich machte, 
scbloss mit den Polen einen vortheilhaften 
Frieden, und hoffte sogar, mit Hilfe seiner 
Geliebten, der Grossfürstin Sophia, Schwester 
Peters d. Gr., sich auf den Thron schwingen 
zu kennen. Peter aber schickte ihn in die 
Verbaunung, wo er 1713 an Gift starb. — 
Michael G., Bruder Wasdlj*«. 1675 geb., war 
der Freund und einer der besten Feldherren 
Peters d. Gr. Zuerst gegen die Türken mit 
Aufzeichnung fechtend, tritt er in den Kriegen 
gegen Schweden in den Schlachten bei Ljesne 
(Ljesnaja) 170N, wo er Löwenhaupt besiegt, 
und bei l'ultawa besonders hervor, erobert 
1714 Finnland und stirbt 1730 als Feldmar- 
sehall, nachdem er noch 2 mal gegen die 
Türken gekämpft hatte. Ein anderer Bruder 
war rus<. Grossadmiral. — Nikolaus V. G., 
GL. im Generalstabe und Mitglied de* mil.- 
wissenschaftlichen Konnten, gibt seit ls74eine 
..Allgemeine Kriegsgeschichte aller Zeiten 
und Volker" heraus, welche auch in deut- 
scher Übersetzung erscheint. — cc— . 

Galloway, Henri de Mauue, Marquis de 
Kuvigny, Graf G., engl. Gen.. geb. am 
9. April IC 18, wanderte mit seinem Vater 
nach der Aulhebung des Ediktes von Nantes 
nach England aus. wo dieser durch Ver- 
wandtschaft und früheren Aufenthalt als 
Diplomat mannigfache Beziehungen hatte- 
Dem Sohne ward hierdurch das tielangen zu 
hohen Ehren-tellen sehr erleichtert, so duss 
er. nachdem er 1090 an der Boyne gefochten. 
1H03 bei Neei*winden durch glänzende Tapfer- 
keit sich abgezeichnet und IG91 ein engl. 
Hilf-korps in Pitmont befehligt hatte, ob- 
gleich ihm nicht geglückt war. den Hzg 
Viktor Amadeus von «lein A> schlösse eines 
Separatabkommons mit Frankreich abzuhal- 
ten, IG'.»7 Graf von G. und Pair von Irland 
wurde. I7u| ward er mit einem Hilfskorps 
nach Portugal geschickt und erhielt 1707 den 
Oberbefehl der engl. Truppen auf der Halb- 
insel. Mit den Spaniern vereint wurde er, 
ein Franzose, von den Franzosen unter Bcr- 
wick. einem Engländer. »>ci Almanza (s. d.) 
.im 2». April 1707 gänzlich geschlagen und 



erfuhr da« gleiche Misgeschiek am 7. Mai 1709 
in Gemeinschaft mit den Portugiesen an der 
Gudira. Nach dem Utrechter Frieden kehrte 
er nach England zurück, musste sich wegen 
des Verlustes der Schlacht bei Almanza vor 
dem Parlamente rechtfertigen und starb 
1721. — Nouv. biogr. gen., XLII, Par. B63. 

13. 

Galon (span.-franz.), allgemeine Bezeich- 
nung für Tresse, Borte. H. 

Galopp (altdtseh Gählop — Gehlauf). — 
Vgl. Gang. — Die Grundlagen für die Be- 
wegung im G. sind: das Heranziehen der 
Hinterbeine, das Erheben der Vorhand, das 
Hinweggehen des Rumpfes über die Hinter- 
beine, das Abschwingen der Hinterbeine, das 
Hinweggehen des Rumpfes über die Vorder- 
beine , bis diese wiederum die Vorhand er- 
heben. Charakteristisch für den G. ist da* 
gegenseitige Unterstützen der Hinter-, sowie 
der Vorderbeine, welches allerdings nur beim 
vollen Laufe sich rein darstellt. Bei den 
übrigen G.tempo* erhält er eine Beimischung 
durch das Vorgreifen eines Vorder- und ei- 
nes Hinterbeines, wodurch, je nachdem die 
Beine der r. oder der 1. Seite vorgreifen, der 
„Rechts-" oder der ,Links-G.'\ oder, wenn 
das Vorgreifen der Beine diagonal geschieht, 
ein fehlerhafter Gang, der ,.Kreuz-G.", ent- 
steht. Für den Abschwung haben die rück- 
stehenden, für das Fussen die vorgreifenden 
Beine die schwerere. Aufgabe. Du« Vorgreifen 
erleichtert das Wenden nach der betr. Seite, 
erschwert dasselbe nach der entgegengesetz- 
ten; in der Regel wird das Pferd ever.t. vor- 
her changiren ib. d.i. Geschieht dies nicht, 
so entsteht die „Kontrawendung'; bewegt 
sich das Pferd auf Bogen und Linien nach 
l der Seite der zurückstehenden Beine, so be- 
wegt es sich im „Kontra-G." — Ob allgemein 
der 0. oder der Trab dem Pferde natürlicher, 
oder ob dies individuell verschieden si'i.Mst 
unentschieden. Um das Pferd zu veranlassen 
in den G. überzugehen, bringt man dasselbe 
durch ihm bekannte Hilfen in eine Haltung 
und Stellung, welche den G. herbeiführen 
müssen i beim durchgerittenen Pferde ge- 
schieht es in einer Weise, welche zugleich 
über Fusssetzung und Tempo bestimmt, durch 
ein an Stelle der Hilfen tretendes Zeichen. 
Ct'Cr die beste Methode, das Pferd zum Ein- 
gehen auf die Absicht des Kelters zu galoppi- 
ren zu bestimmen, gehen die Ansichten aus- 
einander, v. Krane (s. unt.) empfiehlt: Traben 
auf dem Zirkel in abgekürztem Tempo und. 
wenn man fühlt, dass der tragende (äußere) 
Hinterfuss sich biegt. Anlegen des äusseren 
Schenkels, als wolle man ein Übertreten des 
in der Luft seienden inneren Hinterschenkels 
nach innen bewirken, dann scharfes Gegen- 

3 * 
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wirken des inneren Schenkels, Verleben des ' vorhanden ist; während Galvanomet er für den 
Körpergewichtes des Reiters auf den inneren Feldgebraueh zu wenig wider3tand.-f.iliij» und 
Hinterfuss und verschärfte Wirkung des ausserdem wol entbehrlich sein durften, 
äusseren Zügels, darauf Vordrucken mit bei- Bei der Marine sind nach Schellen «He 
den Schenkeln und Abstossenlassen vom Zügel Thomson'schen Beflex-Galvanoineter, uog. 
und Fortsetzung der vorigen Hilfen in dem Marine-Galvanometer) fast allgemein eing*- 
Masse, wie die Weiterführung der Bewegung führt. Bei ihnen trägt die Magnetnadel einen 
erheischt. Ist es ni'cht gelungen, den rieh- 1 kleinenSpiegel, welcher 1 ei Beleuchtung seinen 
tigen G. zu gewinnen, so muss das Pferd Schein auf eine ihm gegenüber angebrachte 
mit Rübe in den Trab zurückgefiihrt und Skala reflektirt und so den geringsten Aus- 
von neuem angesprengt werden; ebenso ist Schlag anzeigt. Der ganze Apparat ist m> 
zu verfahren, wenn das Pferd abchangirt auf einer Platte befestigt , dass auch die 
hat. — Da bei dem gerittenen Pferd* das stärksten Schwankungen des Schiffes <Lie 



relative Lage des Spiegelehens zu der Skala 
nicht zu ändern vermögen. B«. 

Gambetta, Le'on, franz. Jurist, Staatsmann 
und Kriegsminister. geb. am 'Mi. Okt. ist*» ru 
Cahors (Dep. Lot), aus einer aus Genna 
stammenden jüdischen Familie, studirte die 
Hechte in Paris, Hess Meli daselbst 185V als 
Advokat nieder und bekleidete von |H0S — 6* 
den Posten eines Sekretärs bei seinem sp.I- 
6alvat)08kop(Gal vanometer). IndcrTele- [ teren Kollegen Cremieux. der damals an der 
graphie werden zum Wahrnehmen galvani- ! Spitze der grössten jüdischen AdvokuU-n- 



Ansprengen im G. auf da« Verständnis 
zwischen Boss und Reiter hinauskommt, ist 
es für militärische Zwecke nötig, dass sämt- 
liche Thiere an dasselbe Zeichen gewöhnt 
sind, damit jedes Pferd jeden Mann versteht, 
sei dieses Zeichen auch, wie unter Friedrich 
d. Gr.. ein Stossen mit der Fussspitzc an das 
innere Blatt. — v. Krane, Anltg z. Aushldg 
d. Kav.-Remonten, Brln 1870. H. 



scher Ströme G.e oder Boussolen, zum 
Messen der Stromstärken Galvanometer 



praxis der Welt stand. Schon als Student 
machte sich G. bemerkbar durch seine Er- 



oder Multiplikatoren angewendet. Alle 1 folge in den Konleren/en der Rcchtsstuden- 
sind auf den 1819 durch Örsted (n. A. von j ten im Gate Procope und später als junger 
Romagnesi oder J. Mojon) entdeckten I m- Advokat durch .-einen Antlieil an den Wahl- 



stand basirt, dass eine Magnetnadel, in deren 
Nähe ein elektrischer Strom vorbeigeht, aus 
ihrer Ruhelage abgelenkt wird; die Grösse 
des Ausschlagswinkels gibt die Stärke des 
Stromes an. Cm die Nadel recht empfind 



agitationen der Linken bei den Neuwahlen 
zum gesetzgebenden Körper 1*63. Dadurch, 
sowie schon durch geistreiche Verteidi- 
gungen als Politiker und b'edner rühml e.lrst 
bekannt, bot sich ihm im Dez. 180> durch 



lieh zu machen, wird sie mit einem Kranze die gerichtliche Verfolgung der Zritungon. 
von vielen gegen einander isolirten Draht- welche die Subskription zu einem Denkmale 
Windungen (dem Multiplikator) umgeben, für den am :t. Dez. is r »l auf den Barrikaden 
Der Nadel gibt man entweder eine vertikale, gefallenen Volksvertreter Baudin eröffnet 
oder horizontale Lage, muss in letzterem hatten, Gelegenheit sich populär zu machen. 
Falle aber, um die Einwirkung des Erd- Der „Reveil". dessen Chefredakteur. derrothe 
magnetismus möglichst aufzuheben, eine Republikaner DeJeschue, die Subskription 



sog. „astatische Magnetnadel- anwenden. Die- 
selbe besteht aus zwei parallelen Magnet- 
nadeln, welche so mit einander verbunden 
sind, dass der N.-Pol der einen und der S- 
Pol der anderen nach derselben Seite hin 



ins Leben gerufen bitte, betraute U. mit 
seiner Verteidigung; die -er griff den 2. Des. 
und das zweite K.d-ertuut auf das schonungs- 
loseste an und machte sich so mit einen; 
Schlage zum Kempen aller durch die napo- 



liegen. Die beiden gebräuchlichsten Arten leonische Politik Verfolgten. ♦ Gegenstand 
der G.e sind so eingerichtet, dass die magne- I der Begeisterung aller republik. misch Up- 
tischen Kräfte der galvanischen Ströme ent- sinnten. ward er 1S(!:i in die Kammer gewühlt 



weder durch die Tangente, . oder den Sinus 
des Ausschlagswinkels bestimmt werden, und 
ln i; sou danach Tangenten- bez. Sinusbousso- 
len. Ausserdem sind Spiegel- oder Reflex-. 



und schwang sich in derselben zum wahren 
Haupte der demokratischen Partei in Frank- 
reich auf. Nachdem die Nai bricht von d.-r 
Katastrophe » ei Sednn in Paris angelangt, 



sowie Differential- und I niversal -Galvano- i der gesetzgebende Körper ausein ;mb rgf- 
meter im Gebrauch. — Galle, Katch. d. elektr. ; sprengt und die Ki-iseriu-Regentin entflohen 



Telegr.; Schellen, D. elektr.-magn. Telegr.; 
Dub, D. Anwend. d. Elektro-Magnetismus. — 
Für die Feldtelegraph ie sind G.e durch- 
aus erforderlich, um jederzeit zu wissen, ob 
die Verbindung mit den Nebenstationen noch 



war. zog G. an der Spitze eines Volk^haufens 
nach dem Stadl hau e, um die Republik au 
proklamiren und ü eruahin am 4. Sept. in 
der Regierung der Nationalverlbei ligung du* 
Ministerium des Innern. Zwanzig Tage nach 
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der Einschliessung von Paris wurde G. be- 
auftragt die Leitung der inTcrurs eingesetzten , 
uus den DeputirtenCremieux und Glais-Bizoin 
und dem Adm. Fourichon bestehenden, Re- 
gierungsdelegation 211 übernehmen und der- 
selben mehr Thatkralt einzuflössen. Er ver- 
lies* am 7. Okt. im Luftballon Paris, stieg 
bei Montdidier (Dep. Sonime) nieder, von wo 
er über Amicris und Houen am 9. Okt. in 
Tours eintraf. Nachdem ihm Crdmieux das 
Departement des Krieges abgetreten, war er 
als unumschränkter Minister des Krieges und 
des Innern sozusagen Diktator. Als solcher 
machte er sich vier Monat** lang zum Attrak- 
tionspunkte für Frankreich und die Welt. 
Vier Monate lang regte er den tieist der 
Menschen auf, entflammte er ihre Einbild- 
ungskraft, erweckte er Leidenschaft und 
Hingebung; und währpnd seine Feder und 
sein Mund Siege prophezeiten, schmolzen 
seine au* dem Boden gestampften Heere wie 
Schnee vor der Sonne, und führten Frank- 
reich zu jenem schmerzhaften Punkte, wel- 
cher Friedensvertrag von Versailles heisst. 
Doch trotz des Fehlschlagen* seiner Anstreng- 
ungen, das Geschick Frankreichs nach der 
Kapitulation von Sedan zu andern, mnss 
seiner Thätigkeit als Kriegsminister ein hoher 
Platz in dpn Annalen der Kriegsgeschichte 
eingeräumt werden. Als er in Tours eintraf 
war die Lage des Landes eine verzweifelte 
und nur von einem nachhaltigen Widerstande 
der belagerten Hauptstadt erwartete es Ret- 
tung. G. aber theilte diese Ansicht nicht. 
Er fasste vielmehr den genialen Gedanken, 
den Schwerpunkt des Widerstandes in die 
Provinzen zu verlegen, durch die von ihnen 
aufgebrachten Kräfte die Hauptstadt zu be- 
freien und mit der Armee von Paris vereint 
die Invasion zurückzuwerfen. Zur Ausfüh- 
rung seines Vorhabens fand er in den Pro- 
vinzen nur die zersprengten Trümmer der 
am 10. und 11. Okt. durch Gen. v. d. 
Tann geschlagenen 1. Loirearmee unter (Jen. 
La Motterouge. Diese bestanden meist aus Inf.; 
Kav., Art. und Pioniere waren fast gar nicht 
vorhanden. Waffen mangelten. Ohne sich 
durch diese Umstände entmutigen zu lassen, 
machte er sich mit fieberhafter Energie, 
unterstützt durch de Freycinct (s. d.), ent- 
schlossen ans Werk. Gestützt auf das vom 
zweiten Kaiserreiche bis zur Vollkommenheit 
entwickelte Ueutralisationssystem, bemühte 
Pf sich nicht nur, durch neue Organisation 
eine mehr oder minder tüchtige Armee auf- 
zustellen, welche die Invasion bekämpfte, 
sondern vielmehr, das ganze Volk in ein 
Heer zu verwandeln, alle Flemente in der 
Tjofe aufzuregen und für den Kampf nutzbar 
zu machen, wie sie sich gerade verwenden 
Hessen; alle Interessen dem einen unterzu- 



ordnen, der Wiederherstellung von Frank- 
reichs Waffenrnhme und politischer Grosse. 
Seinen Vertheidigungsplan erborgte er augen- 
scheinlich von der Strategie Grant's im letz- 
ten amerikanischen Kriege: durch Massen- 
aufgebote , Bildung riesenhafter Armeen, 
welche stets ergänzt wurden, glaubte er 
seinen, weit von seiner Operationsbasis ent- 
fernten Gegner zuerst erschöpfen und dann 
niederwerfen zu können. Schon vier Tage 
nach seiner Ankunft in Tours erschienen 
seine ersten Organisationsdekrete. Am 13. 
Okt. wurde zunächst der Avancementsmodus 
nach der Anciennetät von Grad zu Grad auf- 
gehoben, freie Beförderung nach Talent und 
Leistungen eingeführt. Am 14. folgte die 
Konstituirung der Auxiliarannee. welche alle 
Neuformationen der Bepublik umfassen sollte, 
j An dslb. Tage erschienen die Bestimmungen 
über die Lokalvertheidigung der Departe- 
ments und den Belagerungszustand, noch in 
dslb. Monate auch die Gesetze über Fort- 
schaffung der Lebensmittel, die den Feind 
ernähren könnten, aus den bedrohten Pro- 
vinzen, ferner über die Organisation des 
Volkskrieges, Aufhebung und Zerstörung der 
Kommunikationen etc. Am 2. Nov. wurden 
alle waffenfähigen Männer zwischen 21 und 
40 Lebensjahren einberufen, am .1. erhielten 
die Departements den Befehl für jede 1 00000 
E. eine Batterie mit voller Bemannung und 
Ausrüstung zu stellen. Am 10. wurden die 
Arbeiterljataillone orgunisirt, am II. alle 
Brücken-, Chaussee- und Bergbauingenieure, 
die Strassenaufseher, die Architekten der 
Departements, die Eisen hahngescllschaften, 
die Unternehmer der öffentlichen Arbeiten 
mit ihrem gesamten interpersonal und dem 
ganzen Material dem Kriegsminister für die 
Landesvertheidigung zur Disposition gestellt. 
Das abschliessende Dekret für G.s Heeres- 
organisation war das Oesetz vom 25. Nov. 
über die Errichtung grosser Truppenlager. 
Deren 1 1 sollten angelegt werden , jedes zu 
60000 M., mit schützenden Fortifikationen und 
allen Etablissements, welche für die Truppen 
notwendig waren. Alle diese Projekte gingen 
ins Riesenhafte. Unbegrenzte und wurden 
dadurch zum Theil wertlos. Sobald en G. 
gelungen war die kriegerische Erregung Bbet 
ganz Frankreich zu verbreiten, ging er an 
die Zusammenstellung der Feldarmee. Die 
Trümmer des unter La Motterouge geschla- 
genen (15.) K. bildeten den Kern der sog. 
Loirearmee. Schon Anf. Okt. zählte dasselbe 
wiederum 00000 M. mit 1 28 Gesch. unter dem 
Gen. Aurelles de Paladines. Andere Korps 
reihten sich schnell an. Im ganzen formirte 
G. ihrer 12 mit den Nummern 15—20, nahezu 
Vi Mill. Streiter mit 1400 Gesch. Schon in 
der 2. Hälfte des <>kt. war das 1«. fertig. 
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35000 M. mit 120 Gesch. Bis zum 20. Nov. 
wurden das 17., 18. und 20. marschbereit. 
Im Norden bildete wich gleichzeitig der 
Kern für da« 22. Der Dezember ergab die 
vollständige Organisation de* 21., 22. und 
23. Zum Jahresschluss traten No. 24 und 2. r > 
hinzu, im Jan. 1871 10 und 20. Alle diese 
Korps zählten je 3 komplete Inf.-Div. und 
eine Art-Reserve, die meisten noch eine Kav.- 
Div. Der Ilaupttheil der neuorganisirten 
Streitkräfte, die sog. Loirearmee, zwang die 
Bayern am 9. Nov. 1870 zur Räumung von Or- 
leans und errang beiCoulmicrs einen Erfolg, an 
welchen G. weitgehende Hoffnungen knüpfte. 
Die Kapitulation von Metz aber, die er in 
♦üner schwülstigen Proklamation als einen 
A'errath Bazaine's bezeichnete, änderte mit 
einem Schlage dio momentan günstige Lage. 
Nach den Niederlagen der Iioirearmer und 
der Einnahme von Orleans durch Pr. Fried- 
rich Karl am *». De/, musste G. nach Bourges 
fliehen, wo sich die geschlagenen Armeen 
reorganisirten. In dieser weiteren Phase der 
Landesverteidigung entwickelte er dieselbe 
heberhafte Thätgkeit wie zuvor, durch wel- 
che eine neue dem Gen. Bourbaki anver- 
traute Armee /U Stünde gebracht wurde, von 
G. dazu bestimmt, im Osten auf der Kom- 
inunikationslime des Feindes zu operiren: ein 
kühn erdachter, durchaus nicht unkluger 
Plan, der nur an dem Heldenmuts der deut- 
schen Krieger und dem schlechten, zu seiner 
Ausführung vorhandenen Material scheiterte. 
Von Bourges eilte G. nach Lyon, um die 
dortigen Vcrtheidigungsanstalten zu be- 
schleunigen; dann ging er nach Bordeaux, 
wohin am 27. Dez. die Delegation von Tours 
hatte flüchten müssen Am 21. Jan. war er 
in Lille bei dem mehrfach geschlagenen Gen. 
Faidherbe. Als endlich nach den Verlusten 
der43chlachten von Le Mans und St. Quentin 
sich die pariser Regierung zur Kapitulation 
bequemte, trat die Friedenssehnsucht in ganz 
Frankreich so mächtig hervor, das« G. sich 
nicht direkt zu widersetzen wagte und in 
den abgeschlossenen Waffenstillstand, sowie 
in die Berufung einer Nationalversammlung 
willigte. Alier noch in seiner Proklamation 
vom 31. Jan. bezeichnete er den Krieg bis 
aufs äusserste als das fortwährend anzu- 
strebende Ziel der nationalen Politik. Zu- 
gleich war er bestrebt, der zukünftigen Na- 
tionalversammlung ein ausschliesslich republi- 
kanisches Gepräge aufzudrücken, indem er 
durch Dekret v. dslb. Datum alle Mitschuldi- 
gen der Regierung vom 2. Dez. (d. h. alle 
vormaligen Minister, Staatsräthe. Senatoren, 
l'räfekten und offiziellen Kandidaten des 
2. Kaiserreichs), ferner die Mitglieder aller 
vormals regierenden franz. Dynastien von 
der Wählbarkeit ansschloss; indessen kas^irte 



dio pariser Regierung dieses Dekret infolge 
der Reklamationen des deutschen Reichs- 
kanzlers und G. legte darauf am G. Feb. «ein 
Amt als Regierungsmitglied nieder. Bei den 
allgemeinen Wahlen zur Nationalversamm- 
lung zu Bordeaux ward er in 0 Departements 
gewählt und nahm für Strassburg an. Kr 
weigerte sich, für den Friedensvertrag zu 
stimmen, und als die Abtretung von Elsas* 
und Lothringen thatsächlich geworden, ver- 
liess er mit den andern Abgeordneten der 
abgetretenen Departements die Kammer, da. 
sein Mandat zu Ende war. Bei den Ersatz- 
wahlen vom 2 Juli 1871 ward er in 3 De- 
partements gewählt und nahm für das der 
Seine an. In der fünfjährigen Nationalver- 
sammlung von Versailles hat G. eine hervor- 
ragende und wichtige Rolle gespielt, überall, 
wie auch jetzt noch, für die republikanische 
Sache in die Schranken tretend. — v. d. Goltz. 
Leon G. u. d. Loirearmee, Brln 1877; de 
Freyeinet, La guerre en province, Par. 1871, 
dtsch Breslau 1872; über seine politische 
Laufbahn: Fulbert -Dumonteil, Les depute* 
de la Seine, Par. 1869; Bartling, D. provi». 
Regierung i. Frkrch in Uns. Zeit, VI 2, S. 
792 f.; Dslbe, D. dritte Republik i. Frkrch. 
ebd. XI 2, u. XI 2, XII 1-2. Brt 

Gambier, James, brit. Adm., geb. 13. Okt 
1750, starb zu Iver bei Uxbridge 19. April 
1833. Seine ersten bedeutenden Waffentha- 
ten waren als Fregattenkapitän die Be- 
zwingung von Charleston 1780 und die Ver- 
eitelung des französischen Unternehmens 
gegen Jersey 17M. Historisch ward sein 
Name durch seine vom 2.— f». Sept 1S07 als 
Oberbefehlshaber der engl. Expedition gegen 
Kopenhagen ausgeführte Beschiessung dieser 
Stadt und die Wegnahme der dän. Flotte. 
Für diese mit grosser Energie und Schnel- 
ligkeit, aber mit noch grösserer Schonungs- 
losigkeit ausgeführte That ward er als Baron 
in den Peerstand erhoben. 1809 hatte er als 
Adm. der Kanalflotte mit seinem Unterbe- 
fehlshaber Lord Cochmnc (s. d.). nach dem 
theilweise mislungenen Angriffe auf die franz. 
Flotte in der Strasse von Aix, einen heftigen 
Streit, infolge dessen G. um ein Kriegsgericht 
bat, welches ihn von allem durch Lord C. 
mit Bezug auf den gedachten Angriff erho- 
benem Tadel freisprach. 1814 war G. Vor- 
sitzender der Kommission, welche den am 
24. Dez. d. J. zu Gent unterzeichneten Frie- 
den mit den Ver. Staaten zu Stande brachte. 
— Chatterton, Mein. pers. and. bist, of Ld 
G., Lndn 1801. — Brt. 

(türk.), Spion. D. 



oder Kinnbacken nennt man im 
engeren Sinne den hinteren Rand der Kinn- 
lade des Pferdes, im weiteren diesen Rand 
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und die zwischen ihm und den Halswirbeln unterscheiden sich die „(' -Arten.*' Wenn 

liegenden Weiehtheile, nämlich den Ohr- innerhalb der nämlichen Bewegungsperiode 

driisenmuskel und die Ohrdriisen. Sind Kno- der Vorder- und der Hinterschenkel der- 

rheu und Weiehtheile so gestaltet, dass letz- seilten Seite vollständig oder nahezu gemein- 

tere durch Annäherung der ersteren anein- schaftlich und gleichzeitig arbeiten, so nennt 

ander gedrängt und gequetscht werden, so man die G. -Arten „schreitende" und die 

wird die Bereitwilligkeit des Pferdes, Kopf- Perioden „Schritte" oder „Tritte"; 

-tellung und Beizäumung anzunehmen, beein- arbeiten die Vorderschenkel gemeinsam und 

t rächt igt. es ist „G.nzwang •• vorhanden, wel- ebenso die Hinterschenke!, so heissen die G.- 

chem durch „G.narbeit" enl gegengearbeitet Arten, .springende", diePerioden„Galopp- 

wird. Der Zweck der letzteren ist dieQuetseh- Sprünge." — Ferner unterscheidet man die 

ung zu beseitigen, damit der Beizäumung G. - Arten in „schwunghafte" und 

kein Hindernis im Wege steht ; das Mittel: „seh wungluse," je nachdem innerhalb der 

allmähliche Annahme der Kopfstellung und Periode ein Augenblick vorhanden is{, in 

das. diesem dienende Abbrechen (n. d.) und welchem der Körper, ohne dass ein Huf den 

Abbiegen. — v. Kran« . Anltg z. Ausbldg d. Boden berührt, die Luft durchschneidet (Trab, 

Kav.-Remonten, Brln t*?7ti. H. j Galopp) oder ein solcher fehlt (Schritt, Redop 

„ r, . . , . , , , 'oder Schulirulopp). - Je nachdem das Pferd 

Gang rechtkuust: eine vom Lehrer oder , «• u* • t •• 1 i.„;w„ 

. i tT , , ... . , , m der Richtung seines Lungoudurchscunitte* 

durch Verabredung festgesetzte Reihenfolge f M odpr J.^ un ^ eidot man den 

vo.» Hieben, bez. Stessen, welche ohne Pausen y * f . ^ Bttf ÄWei H uf- 

hmtereinundeiweg fallen. In dieser Weise .... /a H 

t -\ ■ * i n i_ « \' u *~ schlagen" (bei tengangl. H. 

aufgeführt, ist der keine \ orbereitung für „ " . A . _ " , B ' Tv . 

das Kontrafechten, sondern bezweckt nur Gangbarke.t des Terra ns. (.. ist die 

dem Schüler eine Vorstellung von der Schnei- ™ h ^ togewehaft f" rerr.un ? . Sie ist 

Ugkeit der Folge der Hiebe, bez. Stesse zu T° n ,U ; n '«fverhal mssen de, 

verschaffen. Dem Gebrauche entsprechend. Erdoberfläche und von den Verhältnissen der 

dass jeder Treffer von beiden Seiten durch V ™ d - T w 

eine kurze Pause markirt wird, musi beim ob * e *" ^P****«« nyarsehiren, sich 

Kontrafecht-n häufig nach kurzer Zeit sieb ZUÜ ! entwickeln und sich bewegen, 

.•ine Pause ergebe,, und unter «1er Anzahl ^ohit.on.ren können Die Rehefgestaltung 

solcher l„diebig,,r Hiebe, bez. Stösse, welche wirkt ansscWiess ich durch ihre Boschungs- 

zwischen diesen Pausen liegen, versteht man ^hUtolSSe (e, BöschungenV V on den Yer- 

l „r. Ii f i t i n • hältiussen der Situation wirken zunächst die 

ebenfalls einen (.. Ist der begner im Pariren "> T S'J ™J „ in , m( » 

unsicher, so dass er nicht immer mit einem ( '* w ' l f* r " uf dl f d - /• nind ™l em 
Suchhiebe, bez. Stesse bei der Hand ist. ent- Z , War b,ld ^ n *?. röme un<1 ff/osse Husse Um- 
steht auch ohne Treffer ein G. - Im Zwei- d « rm, r fiir . <he » ro r scn Heere<b«wegungcn 
kämpf versteht man unter „einen G. od 'T, ( 1pera (jM^;^ u «' ! 
machen" entweder das Fechten bis zu dem ,mtt,0 f re und " e ™ e *' u,,ec bl,llcn l !* h, , nder - 
Vugenbluke. wo einer der Fechtenden ge- f,i . r htsbewegungen der I rup- 
t reffen oder derartig verletzt ist. dass er von | ,en < "j jlsO Uk^he Bamere^ ebenso 
selbst aufhört, oder aber, wo nach Ansicht »'«deutende Bäche l nbexleutende Bäche bd- 
dor Sekundanten die Resultate des Kampfes d ™ k * n ^hebhehes G shindern.s besonder- 
der Sid.ne des Streites entsprechen. Der G. Jic Inf Ortjere sU-hende Ge- 
init geschliffenen Säbeln, gerader Auslage w^ser bilden so betrachthehe (,.h,ndern,sse. 



ohne jedes Schutzmittel, wie die Offiziere 



dass sie im Gefechte meist nur umgangeu 



sich schlagen, ist im Verhältnis* gegen den ' w f^ n k, '" nen , a J d ;^ r «» 

G. mit geschliffenen Kappieren, Puukluind- W,cbt,ß ? n ^"nkonanlehnungen im M .efecht« 
.Chuh und Schutzmitteln rar Leib. Achsel ™ % U ; S * en ' le.che. Die 

und Kehle, wie die Studenten sich zu schla- , B^enbeschaffenlieit vermag ebenfalls die G. 



gen pflegen, naturgemäß sehr kurz. v. R. 



erheblich zu beeinträchtigen Boden). We- 
sentlich ist ferner die G. d. T„ besonder 
Gang des Pferdes nennt man dessen grösserer Streiken durch die hindnreh- 
Fortbewegung durch eine Reihe gleichmässig führenden W ege und Strassen bedingt, und ist 
ausgeführter und gleichmässig sich wieder- bei der Beurthedung derselben zu berücksichti- 
holender Bewegungen. Wird die Fort- gen. dass die Bewegungen grösserer Truppen- 
liewegung in mehr abgerissener und un- abtheilungen auf längere Zeit an die vorhan- 
gleu hmuHsiger Art mittels Fortschnellen«« denen Kunststrafsen . d. h. die Chausseen 
des Körper* durch die Luft bewirkt, so und Eisenbahnen, geknüpft sind, während vor- 
nennt man diese ..Sprung." Je nachdem übergehend, «owol für Marsch- abj Gefecht*- 
die obengenannten Reihen oder „Bewegungs- t>ewegungen, alle übrigen Kommunikationen 
J'erioden" in sich verschieden gebildet sind. fs. .1.) benutzt werden können. R. v. B. 
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Ganges, der heilige Strom der Hindu, in Auf grösseren, mit Doppelspillen versehenen 
Vorderindien. fliesst in tler Gebirgslandschaft Schiffen erhält die Spillwelle im oberen Deck 
Gherwal am Südhange des Himalaya aus zwei eine metallene Führung, im unteren dreht 



Quellflüssen zusammen , stürzt reissenden 



Bich ihr Zapfen in einem metallenen Lagrer: 



Laufes das Gebirge hinunter, an dessen Fusse, j die Spill welle ist im Schiff drehbar. — Jede.«- 



in der Sumpflandschaft des Tarai, er hur 
noch 1200' Meere-höhe hat, und durchfliesst 
dann etwa 300 M. weit die Ebenen von Hin- 
dustan und Bengalen. Mit seinem Zwillings- 
strome, dem Bramaputra. zusammen bildet 
er, ehe er sich in den Bengalischen Meer- . 
busen ergiesst, da* etwa läoo Q.-M. grosse' 
sumpfige Ddtegelnet des Sunde rbunds, 
ein Gewirr von Inseln, die in fortwährendem 
Entstehen und Vergehen begriffen sind. In 
jahrlichen regelmässigen Überschwemm- 
ungen bewässernder G. und seine Nebenflüsse, 
namentlich die wasserreiche Djumna, des! 
Tiefland . und erzeugen daselbst eine uner- ' 
schöpfliche Fruchtbarkeit, einzelne höher ge- 
legene Landstriche aber sind dürr und san- 
dig. Die Wasser steigen von Mai bis Sep- 
tember ; in seinem mittleren Laufe ist der 
Strom gewöhnlich etwa I MW, in der Regen- | 
zeit mehr als doppelt so breit. Bis 70 M. 
oberhalb Allahabad wird er mit kleineren 
Dampfschiffen befahren, an einzelnen Stellen, 
z. B. einige M. oberhalb Benares, finden sich 
Untiefen, bis 30 M. aufwärts ist die Flut 
I ^merkbar, l'm das dürre l^nd 



Spill besteht aus dem ..Spillkopf 1 ', in dessen 
viereckige Löcher beim Handbetriebe lange 
Hebebäume. die. .Spillsimken". gesteckt werden 



EM 





Fi«. 1. 



und welcher fest mit dem darunter angebrach- 
ten „Spillkorper" verbunden ist. Unter letz- 
terem und mit ihm fest verbunden folgt aut 
einfachem und demjenigen der Doppelspüle, 
welches sich in dem Deck der Bugklüsen 
zwischen I befindet, der gusseiserne „Kettengang", wel- 
G. und Djumna zu bewässern, haben die Eng- eher der Form nach aus zwei abgestumpften, 
länder einen 60 M. langen Kanal von Hurd- mit den Spitzen gegeneinander gerichteten 
war. bis Cawnpoor gezogen. Der G., an Kegeltheilen besteht, an deren oberer und 
dessen Ufern eine Anzahl riesenhafter, durch unterer Fläche symmetrisch angebrachte, ra- 



Handel wie durch religiöse Weise gleich be- 
deutender Städte liegen (Allahabad. Be- 



dial gestellte wulstförmige Erhöhungen von 
solcher Gestalt und in solchem Abstände un- 



nares (s. d.), Mirzapur u. a.). ist die Haupt- I gebracht sind, dass eine durumgelegte Anker 



Verkehrsader von Hindustan; in seinem Thale 
führt auch eine Eisenbahn von Delhi nach 
Calcutta (s.d.). Die Totallängc des Stromes 
beträgt 350 M. Sz. 



kette mit ihren horizontal liegenden Gliedern 
genau zwischen ein zusammengehöriges Paar 
dieser Erhöhungen fallt, die senkrechten 
Glieder aber von einer Erhöhung zur andern 
reichen und nun beim Drehen des Ketten- 
Gangspill. Spille dienen zum Aufwinden ganges mit fortgenoromen werden müssen, 
der Anker. Auf Kriegsschiffen sind ullein 1 Ein Kettengang kann hiernach nur für eine 
die um eine vertikale Achse, „Spillwelle", Ankerkette von bestimmter Stärke und hier- 
drehbaren G.e in Gebrauch. Sie haben den i aus reaultirender Länge der Glieder pausen. 
Bratspillen (s. d.) gegenüber den Vortheil, | Aut neueren Spillen hat man die wulstfönni- 



80 lange sie nicht benutzt werden, einen 
geringeren Kaum zu beanspruchen, die Kette 
ganz gleichmässig einzuhieven und in der 
Form von ..Doppelspülen", d. h. von zwei, 
. auf übereinander in verschiedenen Decks auf 
derselben Spillwelle befestigten Spillen, eine 
grosse Menschenkraft ausnutzen . und daher 
schnell hieven zu können Nur auf kleine» 

ren Kriegsschiffen, welche nur ein einfaches j Rechnung tragen zu können. — Unter d 
SpiU erhalten, wird die schmio leeisorno ! Kcttengange folgt der mit ihm festverbun- 
Spillwelle (Fig. 1) im Schiffe in entsprechend dene „Pullring", dessen Form von der Art 
zwischen den Deckshalkcn angebrachten eiche- der „Pull vorrichtung", d. h. der Art und Weise, 
nen Hölzern mittels eines Keil* faitffeateUt, | wie man das Bpill am Rückwärtsdrehen, dem 
während da« Spill sich um die Welle droht. „Aufdrehen", hindert, abhängig ist. Auf 



gen Erhöhungen nicht in einem Stücke mit 
dem Kettengange gegossen, sondern durch 
Vor- uud Hinterlegen von kleinen prismati- 
schen Stücken es möglich gemacht, sie der 
Spillwelle etwas nähern, bez. von ihr ent 
fernen zu können, um hierdurch namentlich 
der infolge der Abnutzung von Kette und 
Kettengang eintretenden Forruveränderung 
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alteren Schiffen trägt der Pallring liiorzu in 
radialer Richtung horizontal befestigte, 
aussen vorstehende schmiedeeiserne Holzen, 
um welche die Palte («. Fig. I) sich drehen. 
Diese sind gewöhnlich horizontal am Pallringe 
auf kleinen Holzen gelagert, schleifen, wenn 
sie benutzt werden, über prismatische Er- 
höhungen den gusseisernen, auf Deck befestig- 
ten ..Pallkranzes"' und hemmen die rückwär- 
tige Drehung de» Spills dadurch, das* sie 
sich gegen diese Erhöhungen stemmen. Auf 
der Grundplatte wird die auf neueren Schüfen 
übliche Pallvorichtung aufgestellt. Symme- 
trische Theile derselben umfassen von oben 
und unten' den entsprechend geformten Pall- 
ring und lassen seine Drehung zu. so lange 
sie selbst radial zum Spill stehen; hemmen 
diese Bewegung aber, sobald sie mittels des 
Pallhebel* aus dieser Lage herausgedreht 
werden. Der Vortheil dieser Neuerung besteht 
darin, dass man mit derselben abwechselnd 
leicht fieren und stoppen kann. — Die ..Führ- 
ung»-" oder ..Leitrollen" der Ankerkette, ver- 
tikale gusseiserne Rollen, führen die von den 
Bugklüsen kommende Kettean den Kettengang 
heran und nach c. halber Umdrehung vom Spill 
ab zum Ketten kästen. Die an den Ketten- 
gang anliegende Kette kann sich dort fest- 
klemmen und wird dann durch einen schmie- 
deeisernen Arm, den ..Kettenbrecher" gelöst. 
Derselbe liegt in einem gusseisernen, auf der 
Grundplatte befestigten Bocke und kann ent- 
weder fürdiesteuerbordsche und haekbordsche 
Kette umgelegt werden, oder ist. wie auf 
neueren Spillen, gleich doppelt auf der Pall- 
vorrichtung vorhanden Auf mit Ketten- 
gang versehenen Spillen wird die Anker- 
ketto selbst um das Spill gelegt und so 
gehievt (direkt wirkende G.e). Früher wurde 
die Kette an einem starken Tau oder einer 
offenen (steglosem Kette ..Kubelar", welche 
um das Spill und um eine Rollo in der 
Nahe der Bugklüsen gelegt und steifgesetzt 
war. beigezeist und auf diese Weise bciin 
Drehen des Spills indirekt mitgenommen 

(„Tau- oder Ketten- 

kabelarspille"). 
Letztere bedurften 
dazu eine« Stachel- 
ringes < Fig. 2) dicht 
über dem Ketten- 
gange. — Auf dop- 
pelten Spillen ist in 
das obere 




der Hegt 



„Mitnehmer" mit der Welle gekuppelt 
werden. 

Nach dem Material des Spillkürpers und des 
Spillkopfes unterscheidet man hölzerne und 
eiserne G.e. Der Körper der ersteren besteht 
aus dem prismatischen 12 eckigen Herz aus 
Eichenholz, an dessen Seiten geschweifte, dem 
.Spillkörper die zum Hieven von Leinen und 
Trossen nötige Form gebendeSeitenstückeoder 
„Keven". aus. Mahagoni- oder Teakholz gefer- 
tigt, eingelassen werden. Zur Abstützung 
der Seitenstücke werden oben und unten 
zwischen den Keven Klötzchen, aus gleichem 
Material wie jene, schwalbenschwanzförmig 
eingelassen und zur Befestigung des Spill- 
kopfesund Kettenganges is. Fig. I) verwertet. 
Der Spillkörper reicht mit einem kurzen 
quadratischen Zapfen in den au« z*wei gleich 
starken Lagern von Teak- oder Mahagoniholz 
gefert igten Kopf. Die Hölzer liegen in beiden 
horizontalen Lagen normal zu einander und 
werden durch oben und unten eingelassene 
eiserne Ringe und durchgetriebene und ver- 
klinkte Bolzen möglichst fest verbunden. 
Der Kopf des oberen Spills erhält meist 
noch eine dritte, ausschliesslich Schönheit*- 
zwecken dienende. Holzlage. — Einfacher ist 
die Konstruktion des schmiedeeisernen Kör- 
pers und Kopfes der eisernen G.e. Auf erste- 
ren werden metallene Keven aufgeschraubt. 
Das Heben des unteren, auf der Spillwelle 
losen Spills wird durch einen auf der Welle 
aufgeschraubten, dicht über dem Kopfe dieses 
Spills sitzenden Ring verhindert. Ein glei- 
cher dicht unter dem oberen Deck auf der 
Welle befestigter Ring verhindert das Heraus- 
heben der Spillwelle mit dem oberen Spill. 
— Nach dem Motor unterscheidet man „Hand- 
und Dampfspille". Alle Spille sind zum 
Handbetriebe eingerichtet, indessen hievt man 
auf grossen Schiffen meist mit einer Dampf- 
spillmaschine, ö. 

Gantheaume. Honore Graf, franz. Vize-Adm., 
geb. 1759, gest. 28. Sept 1818. Er entsetzte 
1 795 ein im Hafen von Smyrna blokirtes 
franz. Geschwader. Bei Abukir war er Ad- 
miralstabschef des Adm. Brueys und rettete 
sich in einem Boote von dem brennenden 
Orient. 1815 wurde G. Pair von Frankreich. G. 
war stets vom Glücke ausnehmend begünstigt, 
ohne selbst Grosses geleistet zu haben, und 
sind die Verluste der franz. Marine, und das 
l das obere Fehlschlagen mancher Operationen, seiner 



mit der Spillwelle fest verbunden; letztere ist 
deshalb hier schwach konisch und hat einen 
«eckigen Querschnitt, das untere Spill kann 
um die hier cylindrische Welle gedreht, bez. 
unabhüngig von dem oberen Spill lienutzt, 
aber auch durch einen dicht über seinem 
Kopfe auf der Spill welle liefest igten 



nirht genügenden Entschlossenheit zuge- 
1 schrieen worden. Troude sagt in: Batailles 
navales de la France. IV. 220, Paris 1HH7: 
In seinen verschiedenen Stellungen hat der 
1 Adm. 0. dargethan. da*s, ausser Bildung und 
Wissenschaft, es für einen Befehlshaber noch 
eine notwendige Eigenschaft („*ens") gilbe. 
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welche ihm eben fehlte. — Troude. II. 33S. 
438, III. 105. v. Hllbn. 



1813— 1S14 wirkte die franz.-ital. Flottille 
durch Geschützfeuer wirksam zur Vcrthei- 



v i i i;„|d>gung der Minciohme mit. — 18;>9 machte 

Garbe oder Minengarbe: du« durch diel , „ .... • , ^ A - . 

D , . T . . , ... . • die rlottille alle italienischen Operationen aui 

Exp osion einer Tru-hteriimie (s. Minen) in 



die Höhe geschleuderten Bodemnassen. 3. 



dorn See unmöglich. ~ 1S60 bestand die österr- 
G.-Flottille auH 0 Kanonenbooten und 2 Rad- 



Gardasee (Lago di (Jarda) der grüsste i dampfem; Kommandant war Korv.-Kap- 
it ilienische See, 60 Km. lg. 20 br.. 200 ni. tief, j Monfroni. Die Italiener hatten unter Obstlt 
greift noch nach Tirol hinein. Kr tritt in Elia 6 gepanzerte Kanonenboote mit je einem 
meinem ßdlchsten Theile hio und da aus den ; 40fligenCavalliGesoh. und 1 Raddampfer. Die 
Ufern und friert nie zu. Die Schiffuhrt wird österr. Flottille hatte bis zum 1 8. Juli durch 
durch regelmässige Winde ungemein er- beständige Kreuzungen den See so beherrscht, 
leichtert, üra weht von Mittag bis Mitternacht das« die ital. es kaum gewagt, den Hafen 
von S., Sover von Mitternacht bis Mittag aus | von Salb zu verlassen. Am 20. Juli gelang 
N. Aus dem G. erheben sich als bedeutendere es ihr sogar, den ital. Dampfer Benaco an- 
Inseln: Tremelone zw. Brenzone und Malce- gesiehts des am Lande versammelten Feinde* 
sine. Isolc de' Frati iLeeehi) zw. Desenzano vom Quai bei Gargnano fortzuführen. — Nach 
und Salb. Von S nach N. erstreckt sich dem Feldzuge 1800 überliess Napoleon 5 
7 Km weit in den See die schmale Halbinsel kleine Schrnubenkunonenboote aus Toulon 
Sermione, die aus 3 felsigen Hügeln besteht, den Italienern; diese bilden mit den von 
Bis zu dem Breitengrade von Salb ist. der : Österreich übergebenen 2 Dampfschiffen den 
See beiderseits von hohen Bergen einge- gegenwärtigen Stand der G.-Flottille. -— Öster- 
sehlossen, an der Ostseite erhebt sich der reiche Kämpfe ls06; Operationen der österr. 
Monte Baldo bis zu 7000'; seine gegen den Marine 1866; Pollatschek, Mil. Geogr., I86S: 
See abfallenden Seiten sind meist »teil, stellen- Perrncchetti, .11 Tirolo, 1H74; Altavilla, Jl 
weise in ihren untersten Tbeilen so schroff, regno dTtalia, 1875. Schz. 
dass man längs des Seeufers zu Lande kaum 

fortzukommen vermag. Südl. von Salb ist Garde, bedeutet ursprünglich, identisch mit 
fruchtbares Hügelgelände. — Lebhafte Segel- dem deutschen Garten und dem slavischen 
und Dampfschiffahrt. Handelsplätze: Pesehi- grad. grod (Stadt), eine Einhegung; im heu- 
era, Riva, Salb, S. Vigilio, Lazise, Gargnano tigen Sinne als Wache, Leibwache ist es aus 
und Malcesine. Gegenwärtig ist Italien, dem Französischen übernommen. Die Sache 
welchem das ganze Kriegsmaterial auf dem selbst, d. h. eine Schar, welche die Fürsten 
See gehört, mit seinem Waffenplatze Poachi- zu Schutz und Verteidigung ihrer Person 
era Herr des Sees. Österreich hat durch die um sich sammelten, hat zu allen Zeiten bc- 
Defensivkaserne in Riva, dann durch das Fort standen, der Name ist üblich geworden, seit- 
8. Nicolo die verwundbaren Punkte seiner dem zu Ende des 15. Jhrhdrts unter Karl VIII. 
Küste gesichert. 1 bez. Ludwig XII. die Kompagnie derSchweizer- 

Die Wichtigkeit dieses Sees als Nebenope- G. und die G. du corps (s. d) errichtet wurden, 
rationslinie zeigen mehrere Beispiele aus der Die Rrütorianer der römischen Kaiserzeit. 



Kriegsgeschichte; schon im 15.Jhrhdrt unter 
hielten die Venetinner eine grosse Flottille; 



die Mamelucken und die Janitscharen der 
türkischen Sultane, die Strelitzen der russ. 



Lazise war ihr Kriegshafen. — Im .1. 1705 ; Czaren, die Gefolgschaften der grossen Lehns- 



entschloss sich Eugen von Savoyen den See 
zu pussiren, nachdem er vergebens versucht 
hatte, den Übergang über den von Ven- 
dome vertheidigten Mincio zu erzwingen. 



herren im Mittelalter, die Trabanten der 
Landsknechtszeit waren dem heutigen Sinne 
nach Leibwachen, G.n. Seit der Einführung 
der stehenden Heere im 17. Jhrhdrt errich 



Kr Rammelte in Lazise Schiffe und liess 18000tetcn fa-st alle Fürsten dem militärisch mass- 
M. Inf. in der Zeit vom 15. — 20. Mai nach | gebenden Beispiele Frankreichs gemäss G.n, 
Salb transportiren , während die Kavalcrie, anlänglich nur zu dem Zwecke, im Frieden 
über Riva und Gargnano dahin gelangte, den Sicherheit*- und Ehrendienst um die 
Die franz. Flotte versuchte die Überfahrt Person des Herrschers auszuüben, im Kriege, 
zu stören, aber eine bei S. Vigilio aufge- namentlich im Kampfe, ihn gegen persönliche 
stellte Batterie hielt die Fahrzeuge fern. Angriffe zu schützen. Dcmgemäss war ihre 
Auf diese Weise war das Heer Eugens am Zahl im Vergleich zu der Stärke des Heeres 
22. Mai in Val Sabbia zw. Salb und Gavardo nur gering. Erst in späterer Zeit, als die 
konzentrirt. — Im Sept. 1796 schifften sich 0 \ wachsende Stärke der G.n das Bedürfnis über- 
Bat. der Div. Vaubois in Salb ein, um zu • schritt, erhielten dieselben die Bestimmung. 
Torbole mit dem Gros, welches von Storo im Kriege als Heereskörper mitzuwirken und 



durch das Sarcathal vorging, zusammenzu- 
.stosBen, und das Lager von Mori anzugreifen. 



zwar im Sinne einer Kerntruppe, Schlach- 
tenreserve. Daher die heutige zwiefache 
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Bedeutung des Wortes G.: 1) Leibwache, 
Haustruppe; 2) Elite. Obwol im Laute des IS. 
Jahrhunderts dieG.n im letzteren Sinne bereit-; 
hier und dii Verwendung fanden, wie z. B. 
die sächs. und die preuss. G.s du corps, die 
tut*. G., betrachtet man deunoch Napoleon I. 
als denjenigen, welcher die G.n als Eliten in 
die Heeresorganisation eingeführt hat. In 
Frankreich bestanden bis zum Sturze des 
Königtums die „maison du roi' 1 (s. Haus- 
truppen). Die Revolution unterdrückte diese 
Formationen, rief «je aber alsbald wieder 
ins Leben. — Vgl. G.n Napoleons I. — 
Die Restauration errichtete eine „maison mil. 
du Roi" von neuem. Das Juli-Königt um hatte 
keine G.n. Napoleon III. rief 1854 die G. im- 
periale wieder ins Leben zurück und brachte 
sie allmählich auf die Stärke eines A.-K., 
als welches sie 1870 in der Kapitulation von 
Metz ihren Untergang fand. Jetzt existirt 
in Frankreich nur die G. re'publicaiuc, eine 
Sicherheitstruppo der Hauptstalt. — Archiv 
f. neuere Krgs- und Armeeg.'sch., I., Lpzg 
1829; Sutane, Hist. de l'inf. franc. Paris 1*70; 
Jahns, D. franz. Heer, Lpzg 1*7;*. — In 
Brandenburg-l'reussen errichtete der Grosse 
Kurfürst zuerst eine G. als Leibwache. Unter 
Friedrich Wilhelm I. ward daraus das Leib- 
Gren.-Rgt, Friedrich II. stiftete 174u das 
Regt G.s «lu corps (s. d.). Bei seinem Tode 
••xistirte dieses und ein Garde- Rgt zu Fuss zu 
'•i Bat. Friedrich Wilhelm II. vermehrte die 
G. um 1 Bat. und das Kav.- Rgt Gendarmen. 
Nach der Katastrophe von 1S06/7 blieben 
nur 2 Bat. G. und die G.s du corps bestehen. 
1M3 aber nahm die G. bereits in der Stirke 
von 6 Bat., 8 Esk., 2 Batt. und 2 Komp. Jäger 
= 71üo M. an den Schlachten bei Gr. Gor- 
sleben und 1M1 vor Paris ruhmreichen An- 
theil. 1815 entstand dann das G.- und Gre- 
nadier-Korps in der Stärke ron 1 G.- und 1 
Gren.-Brig. Durch allmähliche Vermehrung, 
sowie durch die Reorganisation von 1860 ist 
das heutige preuss. G.-Korps auf 9 Rgtr 
Inf., 2 Bat. Jäger und Schützen, 8 Rgtr Kav., 
2 Rgtr Feld-Art., 1 Rgt Fuss-Art, 1 Pionicr- 
und I Train-Bat. gebracht. — s.Crousaz. Organ, 
d. brandbg-preuss. Heeres. Anklam 1>65. — 
In der deutschen Armee sind ausserdem die 
Inf.-Rgtr Nr 100 (Sachsen), 109 (Baden). 115 
(Hessen). 119 (Württemberg), das »ächs. G.- 
Reiter-Regt, unddieDrag.-RgtrNr 20 (Baden) 
und 2.1 (Hessen) G.-Rgtr; in Bayern das 
Leib-Inf.-Rgt. — In Russland erreichten die 
G.n schon unter Katharina II. die Stärke von 
10000 M., wurden von Alexander I. sehr 
vermehrt und traten in den Feldzügen von 
IS13— 15 als starkes A.-K. auf. Heute exi- 
stirt ein G.-Korps von 12 Rgtrn Inf., 4 
Schützen-Bat, 12 Rgtr Kav., 3 Brig. Art. ä 
C Batt. und 1 Sappeur-Bat., c. 60000 M. Krgs- 



st r irke. - Brix. Gesch. d. alt. russ. Heeresein- 
richtgn. Brln 1807; v. Sarauw. D.rus«. Heeres- 
macht, Lpzg ls"4. - In England besteht eine 
G.von 8 Bat, Inf., 3 Rgtrn Kav. und ausserdem 
7 Rgtr Dragoner-G.: die engl. G. hat den 
Ruf. die schönste Truppe der Welt zu sein. 
— In Schweden besteheu 2 G.-lnf.-Rgtr ä 2 
Bat. und 1 G.-Kav.-Rgt a 4 Schw. — Bei der 
franz. G. bestand das Prinzip, dieseHw nur 
aus solchen Mannschaften zu ergänzen . die 
sich im Kriege persönlich hervorgethan oder 
im Frieden durch tüchtige soldatische Eigen- 
schaften bemerkbar gemacht hatten, in den 
letzten Jahren seiner Herrschaft war Napo- 
leon I. infolge der starken Vermehrung der 
G.n davon abgegangen. Die übrigen aufge- 
führten G.n ergänzen sich durch Rekruten, 
wozu die grössten und körperlich wolgebil- 
desten Mannschaften ausgewählt worden. — 
Die übrigen Armeen besitzen keine G.n im 
Sinne von Elitetruppen. — Meynert, Gesch. 
d. Krgsw.sns etc., Wien ISOyj. v. Frkbg. 

Garde du corps. Die erste der Reiter- 
truppen, welche diesen Namen führten, 
die franz., erscheint schon im J. 1440. Sie 
bestand nachmals aus 1 Schwadronen, von 
welchen die schottische vor den übrigen 
den Vortritt hatte, und gehörte zur maison 
militaire und zwar zur garde du dedans du 
Louvre. Je eine Schw. that den Dienst am 
kgl. Hoflager, vierteljährlich wechselnd. Zum 
Eintritt war u. a. erforderlich , dass der 
Betreffende von Adel oder doch ..hors du 
commun" und katholisch war. Die Ver- 
wendung im Kriege Hess nach, als die 
Könige selbst weniger zu Felde zogen, zu- 
letzt focht die G. d. C. bei Laffeld 1747 
1791 aufgelöst, lebte sie während der Restau- 
ration wieder auf. (Sm-ane, Hist. de la cav. 
franc., I, Par. 1874). — Von den vielen 
Nachfolgerinnen, an den kleinen deutschen 
Höfen allerdings zuweilen zu Zerrbildern 
zusammengeschrumpft, besteht nur noch das 
preuss. ,.Rgt der G.s d. C." Nachdem 1692 
die frühere Trabantengarde den Namen G. 
d. C. erhalten hatte, wurde diese bald nach 
der Thronbesteigung Friedrich Wilhelms I. 
aufgelöst, von Friedrich d. Gr. aber eben so 
bald wieder- errichtet. Nachdem sie bei 
Hohenfriedberg sich die Sporen verdient, 
focht sie bis auf die neueste Zeit in allen 
Kriegen, an welchen Prenssen theilnahm, so 
das» ihr Kommandeur v. Wacknitz schon bei 
Zorndorf sagen durfte : „Ich halte eine 
Schlacht nicht für verloren, in welcher des 
Königs G. d. CL noch nicht attickirt mit." 
Die Organisation des Rgts unterscheidet sich 
von der der Kav.-Rgter des deutsche i Heeres 
dadurch nicht unwesentlich, dass es für den 
inneren Dienst in lo Komp. zerfällt, von 
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denen taktisch je 2 zu einer Schw. zusammen- 
treten. — v. Schöning, Gesch. d. 0. d. C, 
Brln 1S40. H. 

Garden Napoleons J. — Im Sept. 1792 er- 
richtete »ich der fcanzös. Konvent aus den 
„gensdarmes de la prevöte de l'hötel" eine 
Garde, seit Okt. 1793 „Garde du corps legisla- 
tiv. Ihr trat seit 1796 die „Garde con- 
stitutionelle" zur Seite, welche zum Schutze 
des Direktoriums von dem . .General de l'inte- 
rieur" Buonaparte organisirt wurde. Dienet 
henutzte die Gelegenheit, die Kähmen der 
Truppe aus sseinen Kreaturen zusammenzu- 
setzen. Nach dem \H. Brumaire wurde die 
konstitutionelle Garde mit der des legisla- 
tiven Körpers von Buonaparte zur „Garde 
cousulaire" verschmolzen. Sie bestand 1801 
aus: 2 Grenad.-Bat. zu Fuss (Davout), 2 
Chasseur-Bat. zu Fuss (Soult). 1 Grenad. - 
und 1 Chasseur-Rgt zu Ff. (Bcssiercs). 2 Div. 
Art. (Mortier). — Nach Napolcoas I. Thron- 
besteigung erhob er die Konsular-Garde zur 
„Garde imperiale" (IM>4 : Gen.-Stb., 1 Grenad.- 
und 1 Chasseur-Regt z. F. zu je 2 Bat. und 

1 Veliten-Bat, . 1 Grenad.- und 1 Chasseur- 
Rgt z. Pf., 1 Mamelucken -Komp. z. Pf.. 1 
leichte Art.-Esk., I Sekt. Art.-ArWiter, 4 
Komp. Art.-Train, 1 Legion Elitegendarmerie 
zu 2 Esk. z. Pf. und 2 Komp. z. F., I Ma- 
trosen-Bat., 1 Komp. Veteranen.) — Rekrutirt 
wurde die Garde durch Leute, die eine be- 
stimmte Grösse und bei der Inf. wenigstens 
5. bei der Kav G Dienstjahre und durchweg 

2 Feldzflge haben mussten. Die Vorrechte 
der G. waren gross; ihre Unteroffiziere konn- 
ten in jedes Linien-Regt als l'nterltnts ein- 
treten. Befehle hatten Gardetruppen nur 
von ihren eigenen Kommandeuren anzuneh- 
men ; selbst die Feldherren durften nicht un- 
mittelbar über sie verfügen, ein Vorrecht, 
das mehrfach zu unangenehmen Auftritten 
mit Linientruppen und z. B. bei Fuentes de 
Onoro sogar zu militärischen Kalamitäten 
geführt hat. Der Jahressold eines Grena- 
diers betrug 420 Frcs. Invalide sollten stets 
die Pension des nächst höheren Grades er- 
halten.' Das Abzeichen ward der Haarzopf 
(„cadenette", s. „Haar- u. Bart-Tracht"). — 
Dies war die berühmte „vieille garde". 
Übrigens bezieht sich der Ausdruck „alte 
Garde" gewöhnlich nur auf die Grenadier- und 
Chasseur-Rgtr z. F. - Die ihnen begegebenen 
Veliten-Bat. sollten ursprünglich Pflanz- 
schulen für Offiziere sein; es traten deshalb 
zunächst Jünglinge aus wolhabeivlen Fami- 
lien in dieselben ein; in der Folge wurden 
sie derStammder..jeune garde", indem 1800 
2 Rgtr „fusiliers" aus ihnen gebildet wurden. 
Der Ge.samtbestand der G. stieg in jenem 
Jahre auf 15170 M. Wie schon die G. bei 



1 Marengo und Austerlitz Ausgezeichnete* g*i- 
leistet. so that sieh die vermehrte Garde bei 
Jena, Friedland und Eylau hervor, und Na- 
poleon, der wol erkannte, dass der allge- 
meine Wert seiner Armee im Sinken be- 
griffen war. fuhr mit der Vergrö*«erunu 
fort. Er schlug den Nutzen einer Kerntruppe 

j sehr hoch an und unterschätzte den Schaden. 
! welchen er der übrigen Armee that. indem 
er sie des besten Nervs beraubte. Die 
! Stärke der G. stieg 1S09 auf 23924 M. Neben 
der eigentlichen alten Garde werden die Drago- 
ner und poln. Landers, die Veliten z, Pf.. 
| die Füsilier- und die Tirailleur-Rgtr, die Ve- 
liten-Bat. von Florenz und Turin. die„Gon»erit* 
de la garde" und die neueren Bestandtheile der 
vermehrten Artillerie von manchen Schrift- 
stellern als „moyenne garde" bezeichnet. 
ohne dass diese Benennung offiziell gewesen 
wäre. Der Ausdruck „vieille garde" heftet weh 
immer entschiedener an die alten Infanterie- 
Rgtr: die Reiterei erscheint bald als „Uara- 
leriede la garde". — Nach den Erfahrungen von 
Wagram ging Napoleon mit weiterer Ver- 
stärkung vor. lSI2zählte die alte Garde 3 Rgtr 
Grenad. z. F., 2 Rgtr Chas.seurs z. F.. welche 
Lefebvre führte. Die Garde z. Pf. bildeten unter 
Bessieres die Grenadiere. Ohasseurs, Drugo- 
ner, die Mamelucken- Esk. , 3 Rgtr C'hevau- 
legers-lanciers und die Elitegendarmerie 
(8400 MO; die junge Garde unter Mortier I Hgt 
Füs. -Grenad., 6 Tireurs-Grenad., I Füs.-Chas*., 6 
Voltigeurs-Chass., 1 Gardes nationales. 1 Flan- 
queurs z. F. (jedes Rgt 1600 M.); die Art. 
4 Komp. z. Pf., 9 z. F., 1 Komp. Pontonn. und 

2 Train-Bat.; die Genietruppe bestand aus 
nur einer Sappeur-Komp. Hierzu kamen 1 
Instruktions-Bat. zu Fontainebleau , 9 Bat. 
Pupilles, S Komp. Mariniers, 1 Bat. Train 
des dquipages, l Komp. Vctemnen und I 
Canonniers-vdterans, im ganzen: 55946M. Aua- 
rückestarke für den russ. Feldzug: Alte Garde 
7800, Kav. 5600, junge Garde 2S900 M.. durch 
Zukommandirungcn vermehrte Art. 4700 M. 
mit 150 Gesch. — Moskwa war ein Ehrentag 
der G.; in der Folge jedoch trat selbst bei 
der alten Garde jene laxe Mannszucht hervor, 
die der Armee so verderblich werden sollte. 
(Lefebvres Tagesbefehl v. 29. Sept. 1812). Auf 
dem Rückzüge geschnhvonobenherdasXusser- 
ste zur Erhaltung der alten Garde; dennoch 
ging sie bis auf 500 M. unter. — 1813 lag 
dem Kaiser die Herstellung der G. ganz be- 
sonders am Herzen. Um die nlte Garde neu auf- 
zurichten, bezog er 3000 M. aus Spanien : der 
jungen wies er 24000 M. der Hilfsaushebung 
vom 11 Feb., und zwar überall die Elite 
vom 1. Bari der Nationalgarde zu. Diesen 
wurden zun. Theil Off. der alten Garde gege- 
ben. Jeder Verlust der letzteren wurde au» 
der jungen ei>et/.t, welche neben entschie- 
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dencrn Mute grosse Anhänglichkeit an Na- 
poleon zeigte. — Die Etatsstärko war 81006 M.; 
die wirkliche am 1. Aug. IM3 70000, wovon 
5300 alte. Der Kriegsminister klagte, dass 
diese nnverhältnismässige Vermehrung die 
Linie ruinire. Dennoch ging Napoleon 1814 
noch weiter; die Garde zählte 103706 M.: 
Bautzen und Craonne sind Ehrentage der G. 

Die endo Restauration behielt die alte G. 
bei ; »wei Komp. derselben gaben Ludwig X VIII. 
das Ehrengeleit beim Einzüge in Par s, und 
HOg den Trümmern der Garde wurden 2 Inf. 
und 4 Reiter-Rgtr „Corps royaux de France" 
gebildet. Aber diese G. wurde in die Provin- 
zen vertbeilt. für den Dienst am rioflager 
wurde die maison du roi hergestellt. 

Am 8« April IM 5 gab Napoleon den G. 
eine neue Organisation. Die Inf. zertiel in 

1 Grennd- und 1 Chass.-Korps ; dio Kav. 
bestand aus je I Kgt Grenad.. Drag.. Chans, 
und Chovaux-legers-lanciers, sowie 1 Komp. 
Gendarmen. Die Art. zahlte 6 Fuss- und 4 
reit. Komp., 1 Arbeiter-Komp, und 1 Train- 
Esk. Die Genietruppen bildeten 1 Sappeur- 
kompagnie, der Train 1 Bat. Die Ge- 
samtstärke betrug 2ÜS30 M. Dieser Herab- 
setzung des Umfang« entsprach eine Steiger- 
ung ihrer Privilegien Jeder Grenadier er- 
hielt Korporalsrang etc. In der Operations- 
annee traten die G unter Mortier mit 2u900 
M. auf. und zwar die alte als I Div. Friunti 
die junge in 2 Div., die Kav. in 2 Div., die 
Art. mit 96 Gesch. Nach dem Eingreifen 
Blüchers am Tage von La Belle Alliance 
war die G. die einzige intakte Truppe, welche 
der Kaiser noch besass. Er verbuchte den 
Sieg mit ihr zu ertrotzen. Von den 24 Garde- 
Bat. wurden 10 der alten Garde gegen 
Bell»- Alliance in Marsch gesetzt, um das 
briti.-che Ontrum anzugreifen ; I.' wandten 
sich gegen die Preussen nach Planehenoit. 

2 blieben bei Ra^somme. An beiden Stellen 
scheiterten die G.. und als Napoleon dies er- 
kannte, brach er in den Schrei aus , C'est 
tini !•• Ganz zuletzt hielten in der allge- 
meinen Flucht zwei Garde-Carres zusammen 
is l'.imbroniie). — Ein einziges Kav. -Kgt 
der G.. die Grenad z. Pf. deckte in geschlos- 
sener Ordnung Napoleons Flucht. — Bist, 
de 1' Ex-Garde. Par. tb*I, M. .1. 

Gardle. Jacob de I«, Graf, geb. I3*«3. *tand 
zuerst in schwedischen Diemten und verthei- 
digte das feste S< -bloss Wollmar mit glanzen- 
der Tiipferkeit ge^en den polnischen General 
Zamoi-ky. geriet h aber in Gefangon-chaft 
und trat später in niederländische Dienste. 
160* kam «t nach Schweden zurück und er- 
hielt das Kommando über das Truppenkorps, 
welches Karl IX. dem Czaren Wasili Schau* 
koi^ gegen den falschen Demetrius zu Hilfe 



schickte. Bei Twer hatte er einen Kampf 
mit dem polnischen General Zborowski zu 
bestehen, nachdem er sich vorher bei Now- 
gorod mit dem Knäs Schuskoi vereinigt hatte. 
Seine Truppen, aus fast lauter geworbenen 
Ausländern bestehend, machten ihm wegen 
ihrer Zügellosigkeit viel zu schatl'en und 
zwangen ihn schliesslich umzukehren. Auf 
dem Rückwege erhielt er Verstärkung, rückte 
wieder vor und entsetzte zuerst das Kloster 
Troizkoi-Sergiew , welches von Sapieha mit 
15U0O M. belagert wurde. Dann schlug er 
diesen General bei Demetriew und zwang 
ihn nach Polen abzuziehen. Bei d. 1. G.'n 
Ankunft vor Moskau hob der polnische Ge- 
neral Businski die Belagerung auf. Am 12. März 
1610 hielt er seinen Einzug. Die Russen 
hielten indessen ihre Versprechungen nicht, 
und bald waren seine Hilfsquellen .erschöpft, 
so dass seine Truppen in Meuterei ausbrachen. 
Er musste fliehen und kehrte fast ganz allein 
nach Schweden zurück. Der König gab ihm 
frische Truppen und nun nahm er den Russen 
Ladoga und Kopholm ab. Später eroberte 
er Nowgorod und liess den schwedischen Prin- 
zen Karl Philipp zum Grossfürston von Nord- 
russland ausrufen. Allein von Schweden 
wurde die Sache nicht genügend unterstützt 
und durch den Frieden von Stolbowa wurde 
ihr vollends ein Ende gemacht, d. 1. G. 
wurde 1619 zum Generalgouverneur von Esth- 
land und Reval ernannt und starb 1655. — De 
la Gardieske Arkivet; Fryxell's berättelser; 
Kriegsvetensk-Tidskrift, 1875. Ch. v. S. 

Garibaldi, Josef, am 4. Juli 1807 in Nizza 
geb.. Sohn eines Seemanns, trat jung in die 
sard. Marine, schlo.-s sich 1831 Muzzini an, 
betheiligte sich ls:i4 am Aufstandsversuche 
in Sardinien, wurde zum Tode verurtheilt. 
flüchtete aber nach Frankreich, trat dann in 
tunesische, 1M6 in sndamerik. Dienste, wo 
er sich als Kommandant von Kaperschiffen 
im Kriege der Republik von Montevideo 
gegen Brasilien auszeichnete, Belohnungen 
jedoch ablehnte. Die italienischen Einheits- 
I 'est rebnngen. welche Pa pst Pius I X. 1 847 kund- 
gab, bestimmten G., dem päpstl. Nuntius in 
Rio de Janeiro seine Dienste anzubieten ; doch 
weder die päpstl., noch die sard. Regierung 
wollten ihn annehmen, auch nicht, als G. 
im April IMs auf dio Kunde der Erhebung 
Oberitaliens mit 51 Gesinnungsgenossen in 
Nizza landete. Das Mailänder Verthe idigangy- 
komite verwendete endlich G. zur Organisir- 
unjj von Freischaien, mit welchen er nach 
Ab-ehlu.ss ,| ( >s Waffenstillstandes noch einen 
Guerrillakrieg bis Ende Aug. führte. Bei 
Morazzone am 26. von den Üsterr. umringt, 
löste er seine Frei-, baren auf und flüchtete 
nach Tosicann, trat am 21. Dez in «Ion Dienst 
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der röm. provisorischen Regierung, bean- 
tragte am 5. Feb. 1849 in der ersten Parla- 
mcntasitzung die Gründung einer alle itai 
8taaten umfassenden Republik und bewies 
bei der Verteidigung Roms gegen die Fran- 
zosen Geschick und Ausdauer, ebenso gegen 
die Neapolitaner bei Palestrina und Velletri. 
Der Übergabe Horns entzog sich G. durch 
einen Ausfall mit 1550M.; von den Österr. ver- 
folgt, verringerte sich allmählich seine Schar, 
bis er. nach S. Marino gedrängt, nur mit 
wenigen Genossen bei Oesenatico die Küste 
erreichen und auf Fischerbarken nach Ra- 
venna flüchten konnte. (Sein Weib, Annita, 
eine Spanierin, die ihn seit 1846 in allen 
Kämpfen begleitet hatte, starb in Ravenna.) 
Verhaftet und nach Genua gebracht, ent- 
schloB« sich G. zur Auswanderung nach 
Amerika, wo er zuerst in Newyork eine An- 
stellung fand, dann aber als Schiffskapitän 
den stillen Ozean befuhr. Die Liebe Eon 
Vaterlande zog ihn 1854 wieder nach Europa; 
er kaufte die felsige Insel Caprera th eil weise 
an, um. dort Landwirthschaft zu treiben, 
schloss sieb aber 1850 dem ital. National- 
vereine an und übernahm 1859 als ital. Gen. 
das Kommando über die gegen Österreich 
gesammelten Freischaren. Am 23. Mai ging G. 
überraschend über den Ticino, be<et«:te Varese, 
nahm Conio ; sein Angriff auf Laveno mißglückte 
jedoch und erst infolgo der Schlacht von 
Magenta konnte er wieder auf dem äussersten 
1. Flügel der Verbündeten gegen Tirol vor- 
rücken. Der Friede von Villafranca nötigte 
G. alsbald zum Abzüge mich Toscana, von 
wo er nun wenigstens Horn für Italien erobern 
wollte. Die sard. Truppen unter Fanti hin- 
derten ihn daran, worauf er nach Caprera 
zurückkehrte und seine Entlassung nahm. 
Im Einvernehmen mit Cavour und unter- 
stützt durch England bereitete er jedoch einen 
kühnen Angriff auf Sioilien vor, landete am 
lt. Mai 1*00 mit H»85 Freiw. bei Marsala, 
schlug die Königlichen bei Calatafimi, Palermo 
und Milazzo, so dass selbe die Insel räumten; 
schon am 7. Sept. gelang es G., nach kurzen 
Kämpfen, in Neapel einzuziehen und als 
Diktator die Regierung im Namen Kg Viktor 
Emanuel's zu übernehmen, dem er das König- 
reich 2 Monate später in Neapel Q hergab. 
G. kehrte uneigennützig nach Caprera zu- 
rück; aber schon im Juni 1802 haitte er einen j 
neuen Kriegszug gegen das von den Fran- 
zosen besetzte Rom vorbereitet. Die sard. 
Regierung beschloß ihn daran zu hindern;' 
am 2S. Aug. wurde G. bei Aspromonte (g. d.) 
gefangen; am 5. Okt. umnestirt. konnte er 
jedoc h wegen seiner Wunde erst am 20. Dez. i 
nach Caprera zurückkehren. G. war nun der! 
Abgott der Italiener und aller demokratischen j 
Schwärmer. Im Feldzuge 1806 übernahm G. 



das Kommando über 35000 Alpenjäger, griff 
mit selben Tirol ohne eigentlichen Erfolg 
an; es gelang ihm zwar in den Giudicarien 
und in Val Ampola Boden zu gewinnen, bei 
Bececca wurde er aber am 21. Juli mit 
grossen Verlusten zurückgeworfen. Am 15. 
Aug. verabschiedete sich G., um nach Ca- 
prera zurückzukehren, bereitete aber alsbald 
wieder einen Angriff auf Rom mit seinen 
Freiwilligen vor; obwol am 23. Sept. 1867 in 
Asinalungo verhaftet und dann auf Caprera 
bewacht, wusste er auf einer Barke das Fest- 
land zu erreichen und Freiwillige zu sammeln, 
mit welchen er aber bei Mentana (s. d.) am 
3. Nov. von den Franzosen gänzlich ge- 
j schlagen wurde. Er fiel bei Figlini in ital. 
Gefangenschaft, wurde aber Ende Nov. nach 
Caprera entlassen. Die Errichtung der franz. 
Republik im Sept. 1870 begeisterte ihn so, 
dass er im Okt. der Republik seine Dienste 
anbot. Es wurde G. das Kommando über 
die ..Vogeseuarmee" übertragen, welche aber, 
entsprechend ihrer Zusammensetzung aus 
fanatisirten Freischärlern und beutesüchtigen 
Abenteurern, ihren Zweck nicht erfüllte, nur 
einige schwache Angriffe gegen die deut- 
schen Verbindungen machte, von der Brig. 
Kettler in Dijon festgebannt wurde, beim 
Anrücken der Dlv. Hann aber zur kampf- 
losen Räumung von Dijon (1. Feb. 1871) sich 
bewogen fand. G., in der Nationalversamm- 
lung in Bordeaux beleidigt, zog sich nach 
Caprera zurück, nicht ohne zu Gunsten der 
Pariser Kommune Erklärungen abzugeben. 
Seit Feb. 1*75 wieder Mitglied des ital. Par-. 
laments nahm er naeh langem Widerstreben 
eine Nationaldotation an, ohne jedoch seine 
einfache Lebensweise zu ändern. G. ver- 
suchte sich mehrmals als Schriftsteller, um 
seinem Basse gegen das Pfaffentum Ausdruck 
zu geben. Seinen Ruhm verdankt er aber 
der heilen Vaterlandsliebe, abenteuerlichen 
Kühnheit und beispiellosen Uneigennützig- 
keit, mit denen er seine Anhänger fesselte 
und seine Thaten vollbrachte. — Mare-Mon- 
nier, G.. Paris IS01 ; Küstow. D. ital. Krg 
1660, Zürich 1861; Reuchlin. G. u. d. Alpen- 
jäger, Nördl. l^Ül; Balbiani, Scene storiche 
d vita pol. e mil. di G., Milano 1872. A.v.H. 

Garigliano. Küstenfluss im Neapolitanischen, 
aus der Vereinigung des Liri und des Sacco 
entstehend, mündet in den Meerbusen von 
Gaeta. 

Schlacht am G., den 27. Dez. 1503. 
Als im Herbst 15ii3 Gonsalvo de Cor- 
dova vor den Franzosen unter dem Mkgf. 
Vi Mantua Francesco de Gonzaga, weichen 
musste machte er am 1. Ufer des G. halt 
Gonzaga'« Versuche den Fluss zu überschreiten 
scheiterten: er verlies» unter einem Vor- 
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wände da* Heer, in welchem während de* 
längeren Stillstandes der Operationen die 
Mnnnszucht sich lockerte; den Befehl dcs- 
selben übernahm der Mkgf v. Saluzzo. In- 
zwischen hatte Cordova Verstärkungen er- 
halten, welche ihm, der ursprünglich nur 
11000 M. den 30UUO Feinden entgegenstellen 
konnte, den Mut gaben, selbst zum Angriff 
zu schreiten. In der Nacht vom 26/27. Dez. 
ging ein Theil seiner Truppen oberhalb des 
franz. Lagers auf einer Schiffbrücke über den 
Fluss und warf die Vortruppen auf das 
Haqptkorps zurück, welches gleichzeitig von 
dem übrigen Heere Cordovu's in der Front 
angegriffen wurde. Die Franzosen hatten 
hier versucht ihre Brücke zu zerstören, es 
gelang ihnen aber eben so wenig, wie es 
ihnen glückte ihr schweres Geschütz zu | 
Schiff nach dem nur 1 Miglie entfernten ' 
Meere zu befördern. Der Mkgf Saluzzo 
strebte nun mit allen Kräften das schützende 
öa?ta zu erreichen, Bayard soll nach franz. 
Schriftstellern bei der Deckung dieses Rück- 
zuges eine Brücke allein gegen 200 Reiter ver- 
theidigt haben, aber bald löste sich der 
Rückzug in regellose Flucht auf, das ganze 
Heergerät fiel in die Hände des Siegers, das 
Landvolk erhob sich gleichfalls gegen die 
Flüchtigen, und Saluzzo, welcher mit einem 
Theile des Heeres Gaeta erreicht hatte, 
übergab diese Festung schon am f. Jan. I5UJ; 
Neapel war damit für Frankreich verloren. — 
v. Ranke, Gesch. d. roman u. german. Völker, 
I, Brln 1S24: de Sismondi, Hist. des republ. 
dal. au moyen äge, XIII, Bar. P>2»>. H. 

Garnirung oder Wägerung eines Schif- 
fes ist die auf der inneren Fläche der Span- 
ten angebrachte mehr oder weniger vollstän- 
dige Haut desselben. Sie besteht auf Holz- 
schiffen aus eichenen Planken und bildet, 
ausgenommen den Boden der Kriegsschiffe 
im Fall von Füllspanten, eine vollständige, 
abgedichtete Schiffshaut. Auf eisernen Schif- 
fen besteht die (I. in der Regel tust ganz aus 
eichenen Latten und nur auf Kriegsschiffen 
wird sie. aus einer dichten, al gestemmten, 
sich über einen mehr oder weniger grossen 
Theil des Bodens erstreckenden, inneren 
Blattenhaut hergestellt, zur Bildung des sog. 
Doppelbodens benutzt. In bewohnten 
und in denjenigen Räumen, in welchen die 
Natur der verstauten Gegenstände es ver- 
langt, wird auch auf eisernen Schiffen die 
hölzerne G. dicht ausgeführt Zweck derselben 
Mt, die Spanten nicht direkt zu belasten, auf 
Hobuchiflen speziell, den Lungen verband zu 
verstärken, den inneren Räumen einen aber- 
maligen wasserdichten Ab»ehluss zu geben 
und dadurch grfssere Sicherheit gegen ein- 
dringendes Wasser zu verschaffen. Aus dem 



letzteren («runde bringt man auf eisernen 
Schiffen die hölzernen Latten an und sichert 
die Ladung dadurch auch vor der sich auf der 
inneren Fläche der Aussenhaut aus der At- 
mosphäre niedergeschlagenen Feuchtigkeit. 
Der theure Doppelboden dient Verband-, 
meist Längenverbandzweeken und soll im 
Falle des Durchstossens der Aussenhautplatten 
Sicherheit vor dem Sinken geben. — Man 
unterscheidet Raum-, Zwischendecks- und 



Battcriedecks-G. — Auf hölzernen 



hiffen 



gehören zu den wichtigsten Gängen der G 
die Kimm wäger, die unter den Decksbal- 
ken liegenden Balk wäger und der auf den 
Decksbalken liegendo Wassergang oder 
das Leibholz, der auch auf den meisten 
eisernen Schiffen uLs besonders starker eiche- 
ner Gang ausgeführt wird und den Über- 
gang zu den Decksplanken bildet, (s. Deck). 

0. 

Garnison. 1) Die offene oder befestigte Stadt. 
wclcheTruppenkörpern zu bestandigem Aufent- 
halte nngewiesen ist; 2) der Inbegriff dieser 
Truppen selbst, welche bleibend oder für 
längere Zeit die Besatzung eines Ortes bil- 
den, darin ..garnisoniren." — G. ältester 
heisst derjenige Befehlshaber im aktiven 
Dienste des deutschen Heeres, welcher 
nach Charge und Patent in einer G. den 
höchsten Rang einnimmt und, die Gesamtheit 
der im Orte befindlichen Truppen vertretend, 
zugleich die allgemeinen (».dienstlichen An- 
gelegenheiten leitet, ohne in das Detail de« 
sonstigen Dienst .betriebe* der ihm nicht 
etwa unmittelbar unterstehenden Abthei- 
lungen einzugreifen. — DerG.dicnst, um- 
fasst im engeren, eigentlichen Sinne alle 
diejenigen militärischen Thätigkeiten, weicht' 
zur Handhabung des inneren Dienstes in 
einer G. gehören, wie den Wachdienst, öffent- 
lichen Gottesdienst der Truppen, Verhöre, 
Standrecht, Kriegsgerichte, Arbeitsdienst in 
Beziehung auf gemeinsame Zwecke, Paraden, 
Feuerlärm etc.: im weiteren Sinne auch 
alle speziellen Übungen, welche die mili- 
tärische Ausbildung der Truppen einer G. 
mit sich bringt. v. H. 

6.-Truppen (-Bat..- Komp. etc) sind Ab- 
theilungen, welche der Regel nach nur zum 
Dienste in der G. bestimmt sind. Als Frie- 
densformation bestehen sie gewöhnlich aus 
Halbinvaliden oder ähnlichen Klassen, denen 
Aufsichts- oder andere leichte Dienste über- 
tragen werden, und welche dadurch eine 
Versorgung erhalten. Zu dieser Kategorie 
zählen z. B. die preuss. Schlossgardekompag- 
nie und die 1>75 aufgelösten 2 bayer. G.- 
Komp. — Im Kriege fornurt man aus nicht 
ganz felddienstfuhigen Leuten und älteren 
Jahrgängen von Wehrpflichtigen G.-Truppen 
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für den Lokaldienst, so 1970/71 in Preussen 
die au?» Landwehr der ältesten Jahrgänge 
gebildeten G.-Bat. zur Bewachung von 
Kriegsgefangenen (Die G.-Bat. i. Krge l^n Tl, 
Brln 1*73}. Friedrich II. formirte G.-Truppen 
der Inf. und Art., zum Theil aus Landniilizen, 
im 7j. Kriege bis zu 63000 M.; im ganzen 
wenig leistungsfähig, wurden sie hauptsäch- 
lich zu Besatzungszweeken verwendet; je- 
doch zwang die Not wiederholt dazu (_!.- 
Bat. in die Feldtruppen einzureihen. 

W-g-r. 

Iu Österreich wurden nach dem 7j. Kriege 
1 G.-Rgtr errichtet, welche l*i)7 in 4 G.-Bat. 
umgeschaüen wurden (Meynert. Gesch. d. 
<>terr. Arm.. Wien lf*.*»0— 54). Sie wurden 
1S55 aufgelöst. H. 

Garnitur oder Schaftbeschläge sind die- 
jenigen Gewebrtheile, welche zur Verbindung 
der Haupttheile der Waffe untereinander, 
zur Konter vation den Schaftes, zur Deckuug 
den Abzügen gegen unzeitige Berührun- 
gen etc. dienen. Sie werden theil« aus Mes- 
sing, theils aus Schmiedeeisen, theils aus 
beiden Metallen für ein und dieselbe Waffe 
gefertigt Zur Verbindung von Schaft 
und Lauf sind die Gewehrringe, Bund- 
ringe, Bünde oder Bänder bestimmt, 
ringförmige Beschläge, welche über Schaft 
und Lauf geschoben werden. Für Kriegsge- 
wehre ist diese Ringbefe»tigung sehr em- 
pfehlenswert, da sie sehr einfach, dauerhaft, 
leicht vom Gewehre zu trennen und mit ihm 
zu verbinden igt. Die Zahl der Ringe wird 
durch die Länge der Waffe bedingt und 
muss genügen, um den Lauf überall fest in 
den Schaft einzudrücken, damit er nirgends 
in ihm Spielung hat. wozu auch bei langen 
Gewehreu 3 Ringe ausreichen, welche nach 
ihrer Lage Ober-, Mittel- und I'nterring ge- 
nannt werden. Der überring umgibt den 
oberen Theil • des Schaftes, deckt hier das 
schwache Holz und ist nur so weit von der 
Laufmündung entfernt, als es der zum event. 
Aufpflanzen des Bajonnets oder Seitengewehres 
erforderliche Raum erheischt. Damit das 
Einfiihren des Entladestockes in die Nute 
nicht gehindert wird, muss der Oberri ng mit 
piner Auftrichterung bei a (Fig. I) versehen 
sein. Der Unterring (Fig. 2) sitzt am 
besten da, wo die Nute für den Entladestock 
bereits im festen Holze sich befindet, der 
Mittejring (Fig. 3) endlich wird zwischen 
den beiden anderen befestigt und bei langen 
Gewehren meist mit einer Warze A und 
diese mit einem Ohr zur Aufnahme einer 
Riembiigelschraulie versehen, welche den zur 
Befestigimg des Gewehrriemens dienenden 
(Ober-) R iembügel mit «lein Hinge zu verbin- 
den bestimmt ist. Mittel- und Untcrrmg 



haben die Form eines einfachen Ringes; 
bedeutend längere Oberring ist gewobnl'üh 
nur in seinem unteren, den Schaft iim-icl.hr 
ssenden Theile massiv gehalten and bibW; 
über dem Laufe nur zwei von einander 




Fig. L ßtoniaf, 

trennte Bänder b und c. Bei allen drei n 
muss sich an der Stelle ein scharfer At*ufc 
befinden, an welcher der Ring vom Laufe aui 
den Schaft greift, x in Fig. !. 2. 3 und 4 
und dieser Theil wird die „Koulisse- de* 



91 



Fig. 2. InUrriog. 





Fig. 4 



Fig. 3. MxtUlriüff. 

Ringes genannt. Die zwischen beiden Bin- 
dern b und c des Oberringes liegenden ot* 
ren Kanten d e sind entweder gradlinig oiIt 
in der durch die punktirte Linie angegebe- 
nen Weise geführt. — Zur Befestigung der 
Ringe dienen gewöhn- 
lich ,, Ringfedern", wel- 
che meistens, beim Ober- 
ringe immer, soeingerich- 
tet - ixl . dass sie mit 
einem Knopie durch den 
Ring durchgreifen, der 
dann mit einem ., Ring- 
federöhr' o (Fig. 1 und 
3) versehen ist. Die Mit- 
tel- und Unterringe wer- 
den häufig wie in Fig.- 2 
( befestigt, wobei das Öhr im Ringe fortßlL, 
| da die Ringfeder nicht durch seine Wand 
1 greift . sondern nur gegen ihn anpreist — 
! Neben der ..Federbefestigung'- besteht auch 
eine „Schraubenbefestigung". Bei dieser sind 
die Ringe an der unte- 
| ren Seite der Länge nach 
geschlitzt und mit zwei 
Lappen versehen, welche 
durch eine Schraube zu- 
sammengezogen und 
nach Lösung derselben 
aufgebogen werden kön- 
nen, so dass der Ring — 
statt abgeschoben — abgehoben wird (Fig. SV 
! Die^e Befestigungsweise schont brünirteUulV 
I und gestattet das Anbringen eiues hohen 
j Kornes an beliebigen Stellen des Laufes, den« 




««»tiicuu},'-. 
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die aus Fig. 1 und 4 ersichtliche Placirung oberen Schaftende ein Metallbeschlag /.in 



des Korns auf dem vorderen Bunde des Ober- 
ringes ist nachtheilig, da bei dem stets ein 



tretenden Losewerden des 



Ringe? 



Verstärkung des schwachen Holzes und zur 
Deckung der Hirnseite, sowie zur festen 



*einc normale Stellung zur Seelenachse ver 
liert. — Pistolen und Karabiner erhalten 
meist nur einen King an der Mündung, der 
nach Art. der Mittel- oder Unterringe (Fig. 
1, 'S) geformt und mittels einer Schraube be- 
festigt wird, die in das Gewinde einer an 
den Lauf gelötheten Warze eingreift. — Bei 

Laufen mit grosser ! 
Wandstärke ersetzt J 
man zuweilen die 
Ringe durch Schie- 
ber, um die obere 
Fläche nur für die 



dasselbe Vereinigung von Lauf und Schaft, ange- 



bracht, der nur den Schaft umfasst oder sich 
auf dessen Hirnseite autlegt und „Mundblech" 
oder ,.Na*enband- genannt wird. Zur Fest- 
haltung desselben wird eine Warze an den 
Lauf gelöthet, in welche eine durch das Mund - 



Fig. C Lauffcaft. 




Fig: 9. Abrog.bügel. 

blech gehende Schraube greift. — Zur Kon - 
Visini ng frei zu lassen oder die Brünirung zu | servation des Schaftes müssen die Hirn- 



schonen. Hierbei wird der Lauf an seiner unte 
ren Seite senkrecht unter der Seelenachsc mit 
eisernen Ösen von länglicher Form versehen 
und für sie eine entsprechende Vertiefung 
in der Sohle der Laufnute ausgehoben, so 
da« man mittels angemessener Löcher in 
den Schaftseiten die Schieber von seitwärts 
her durch sie hindurchschieben und dadurch 
Lauf und Schaft fest verbinden kann. Die 
Schieber oder „Laufhafte" sind kleine eiserne 



b 



A. 



Seiten desselben geschützt werden, nament- 
lich gilt dies für das Ende des Kolben», der 
oft mit dem Boden in Berührung kommt 
und den Einflüssen der Feuchtigkeit und 
kräftiger Stössc ausgesetzt ist. Daher ver- 
sieht man die Endfläche des Kolbens mit der 
Kappe oder dem Kolbenblech und biegt 
dieses behufs gesicherterer Befestigung und 
zum Schutze der scharfen Kanten des Kolbens 
nach der oberen Seite desselben über (Fig. 7 
b c). Die Befestigung der 
Kappe geschieht durch zwei 
Schrauben, welche durch die 
Theile a b und b e bei c und 
d durchgreifen und deren 
Köpfe in der Kappe versenkt 
werden. — Zum Schutze des 
Abzuges gegen unzeitige 
Berührungen dient der 



3<Z 



Fig. 7. Kolbenblech. 

oder stiihlerne Platten (Fig. Ü) mit gerunde- ' Abzugsbügel, ein bogenförmiges, breites, 
tem Kopfe und haben meist einen schmalen ( den Abzug nach unten vollständig umgeben- 
Sehlitz, durch den sie auf einem im Schafte [ des G.stück. Zur Verbindung desselben mit 
befestigten Stift geführt und vor dem dem Schatte bringt man entweder, wie Fig. b 
Verlieren gesichert werden. Die Zahl zeigt, zwei Verlängerungen a b und d e 
der Schieber richtet sich nach der Lauf- („Ijaub") an, deren hintere man durch eine bei 
länge; bei kurzen Jägerbüchsen werden 2, } h in den Schaft greifende Bügelschraube, 
bei längeren Gewehren 3 angebracht, bei deren vordere man dadurch befestigt, dass 
Karabinern genügt ein Schieber. — Bei Läu- 




Fig. 8. Abxugubftgel. 

fen mit schwacher Wandstärke sind Schieber 
unanwendbar, da bei ihnen mehrfache Löth- 
uniren vennieden werden müssen und die 




I i«. 10. KarabineioUnge. 

durch ein Loch eines von ihr senkrecht nach 
oben abgesetzten Bügelfus>es f ein Stitt 



unten festhaltenden Schieber die Schwing- i durchgetrieben wird, «1er entweder durch das 
ungen des dünnwandigen Laufes nachthcilig obere Loch oder auch unmittelbar über dem 
beeinflussen. — Bei Läufen mit Schieberbe- (punktirten) Abzugblech durch das untere 
festigun^ wird gleichwol gewöhnlich am Loch greift. Bei einer anderen Befestignngs- 

MilVtür. nandwörterliuch. IV. I 
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Vlg. 11. K.ira l'i !)■■:- 



weise wird das Abzugsblech bis zur Länge 1 
dos hinteren Bögellaubes (a b Fig. 8) ver- 1 
lüngert, dieses dafür ganz fortgelassen und 
durch den Haken f (Fig. 9) ersetzt, wel- 
eher in das Abzugsblech eingehängt wird.) 
-- Hei längeren Gewebren versieht man den j 
Abzugsbügel fast überall mit einem Ansätze 
d, welcher mit einem Öhr zur Aufnahme 
der hinteren Riembügelschraube versehen 
wird. — Ausser vorstehenden G.stücken kom- 
inen bei manchen Hinterladungsgewehren : 
noch andere vor, die durch | 
die Art des Verschlussmecha- 
nisuiuH bedingt werden, ihrer 
Verschiedenheit wegen aber 
besser bei Beschreibung die- 
ser Erwähnung finden. Da- 
gegen findet sich an dem Ka- 
rabiner der Ka Valerie, in ziem- 
lich gleichmässiger Form zur 
r Verbindung mit dem am Kar- 
tusch bandolier befestigten Ka- 
rabinerhaken eine Karabi- 
uerstange angebracht. Dieselbe ist c.30— 40 
ein. hing und mit c. 2 cm. Abstand von der Waffe 
vorn durch einen über den Lauf geschobenen 
Hing b, Ii inten am Schafte durch eine Schiene 
d (Fig. 10) befestigt. Auf der Stange a spielt 
ein Ring e, der durch den Schlitz e des Ka- 
rabinerhakens (Fig. 1 1 ) gebracht werden kann. 

v. LI. 

2. In der deutschen Armee Bezeich- 
nung der in Bezug auf Güte (Tragezeit) gleich- 
artigen Kategorien von Montirungsstücken. 
I. G. nennt man die auf den Kammern la- 
gernden Bestände zur kriegsmässigen Aus- 
stattung der Truppen im Mobilmaehungs- 
fallo, 2. ti. in der Regel den Paradeanzug, 
3. Garnitur den Sonntags-, 4. G. den Dienst- 
anzug. Hier und da gibt es auch noch eine 
r». G. von einigen Gegenständen, während 
von anderen (Mäntel etc.) nur zwei, höchstens 
drei vorhanden sind. Feste Normen hierfür 
existiren nicht, die Eintheilung der Monti- 
rungsstücke in G.en ist vielmehr Sache der 
inneren Bekleidungswirtschaft, das sachge- 
mäße Verfahren hierin eine der wesentlich- 
sten Bedingungen zur Aufrechthaltung einer 
angemessenen Bekleidung der Leute mit den 
zu Gebote stehenden Mitteln. v. Fr. 

Garonne. Flau in Süd frank reich, entspringt 
im Thüle von Arran in den Centraipyrenäen, 
tritt, anfangs ndwstl., dann ndöstl. gerichtet, . 
bei St. Gaudens aus dem eigentlichen Gebirge : 
und etwas unterhalb Cazi-res, wo sie für, 
kleinere Fahrzeuge schiffbar wird, in die 
Tieflandsbucht zwischen Pyrenäen und dem 
»üd-franz. Gebirgslande. Bei Toulouse er- 
reicht sie, c. 200' br.. den Fuss des letzteren, 
wendet nach NW. um und fliegt raschen 



Laxifes durch das Hügelland, langsamer 
durch die Ebenen von Guyenne und Gas- 
cogne. Vom Einflüsse der Dordogne an 
nimmt der nun Gironde genannte Strom 
eine meerbusenartige Breite an und mündet 
13 M. unterhalb Bordeaux in den Atlanti- 
schen Ozean; bis zu der letztgenannten 
Stadt gehen Seeschiffe. Bis Toulouse fliesst 
die G. in einem engen, theilweise felsigen 
Thale. von hier ab wird dasselbe aber 
fortwährend breiter, wenn auch die letzten 
Vorhügel der Pyrenäen erst unterhalb Agen. 
diejenigen des süd-franz. Gebirgslande« noch 
später verschwinden. Der Überschreitung 
bietet die G. ein beträchtliches Hindernis; 
bis Toulouse wegen der Beschaffenheit ihrer 
Ufer und der raschen Strömung, von Bordeaux 
abwärts wegen ihrer grossen Breite, in den» 
zwischcnliegenden Theilc einerseits, weil sie 
an sich ein bedeutender Fluss ist. anderer- 
seits, weil man wegen mancher Untiefen von 
Toulouse ab bis einige Meilen oberhalb Bor- 
deaux einen begleitenden Kanal gezogen hat, 
der eine zweite Barriere bildet. Übergangs- 
punkte mit stehenden Brücken sind von 
Toulouse abwärts: diese Stadt, Agen, Langon 
und Bordeaux. Bei heftigen Hegengüssen 
oder Schneeschmelzen verursacht der Fluss» 
gefährliche Überschwemmungen. Seine Haupt- 
nebenflüsse erhält er von r. und zwar: den 
Arriege (Ursprung in den Ostpyrenüen, Mün- 
dung oberhalb Toulouse, schiff bar von Haute- 
rive an) ; den Tarn (Urspr. am Mont Lozere, 
Mündung unterhalb Moissae, schiffbar bei 
Gaillac) mit dem Aveyron; den Lot (Urspr. 
in den Uevennen, Mündung bei Aiguillon, 
schiffbar bei Cahors); die Dordogne (Urspr. 
am Mont d'Or, Mündung bei Bourg, schiffbar 
von Souillae an) mit dem Vczere u. a. Neben- 
flüssen; Li weniger erhebliche Pyrenäenflüsse. 
Der (.'anal du midi von Toulouse zum Etung 
de Thau verbindet dieG. mit dem Mittelmeere 
und weiter durch den Kanal von Bcaucair«- 
mit der Rhone. Sz. 

Garten. Nach Beendigung der Kriege 
hatten nur wenige Landsknechte Lust zu 
friedlichen Beschäftigungen und zogen e-s 
vor. einzeln oder in grösseren Rotten, mit 
ungestümer Bettelei im Lande, dem sog. 
G., herumzuziehen. Barthold, G. v. Frundx- 
berg, Hmhg ls.Y*. J. W. 



Garzia Hernandez, Dort in der castilischen 
Prov. Salamanca, am Wege von Salamancn 
nach Penaranda. 

Gefecht am 23. Juli 1812. Nach 
der Schlacht bei Arapiles schob Wel- 
lington am 29. Juli mit Tagesanbruch 2 Div. 
und 2 Knv.-Hrig. zur Verfolgung der Fran- 
zosen über den Tonnes vor. Die Kavalerie 
holte bei dem Dorfe <i H. die Arrieregurde 
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und warf drei feindliche Bataillone nieder, 
ein vierte« Carre", in dem «ich der Gen. 
Foy befand, wies dann die weiteren Angriffe 
zurück. Wellington, wie Foy «ollen dieser 
Attacke hohe Bewunderung. Verlust des 
Sieger«: 4 Off. t., 2 verw.; 121 M. und 141 



des? Feindes unter Gen. Foy ein, die engl, d'art. de France" gemacht, dessen erste Auf- 
Kiiv.-Brig. des Gen. Anson, 8 Esk., warf die läge 1780 zu Metz erschien und welches um- 
franz. Kavalerie, die lirig. der cngl.-dtschcn gearbeitet 1798, 1M)1, 1809 und 1819 publizirt 
rion de* Gen. v. Bock, 8 Esk., attackirte wurde. Dasselbe ist das Muster für diu spä- 
teren Bearbeitungen, sowol der in Frankreich 
erschienenen Aide-mem. etc.. als ähnlicher 
artilleristischer Nachschlagebücher in den 
übrigen Staaten geworden. G. wohnte allen 
Feldzügpn der Republik bei, wurde 1800 Kmdr 
des bei Dijon gebildeten Art.-Res.-Farks, 1S0"> 
Abthlgs-L'hef im Kriegsministerium, bald dar- 
auf Staatsrath und Graf, 1813 Senator. Er 

v. LL 



Pf. t. und verw.; dagegen c. 1400 Gefangene. 
— v. Sichart, I). Gef. b. G. H.. Hann. 1862 

und die Erwiderung darauf in d. Allg. M i 1 starb am 14. Dez. iv>8 zu Nuits. 
Ztff.. N. 6—7, Darmst. 186.'l. V. 

Gasa (türk ), kriegerisch« Unternehmung 
des Glaubens wegen. D. j 



Gassenlaufen war bis zu Anfang diese^ 
.Thrhdrts eine in allen Heeren bestehende 
militärische Leibesstrafe . welche wegen 
€as-Chek, die bisherige Konstruktion engl. | sc hwerer Vergehen gegen die Disziplin nach 



schwerer Geschosse für das System Fräser 
mit Wool Wicheinrichtung, nämlich die Füh- 
rung mittels Warzen (studs), genügte bei 
zunehmenden Geschossgewichten und Ge- 
schwindigkeiten nicht mehr. Es kamen 
immer häufiger Kohr- und Geschossbeachädig- 
uogon vor. Man gab daher da« bisherige 




P»lliMT.Or»B»t« mit U»»-chek. 



vorhergegangenem Kriegs- oder Standrechte 
vollzogen wurde. Diese grausame Strafe be- 
stand darin, dass der Verurtheilte während 
des Durchschreitens oder Durchlaufens einer 
von seinen Kameraden gebildeten doppelten 
Reihe (Gasse) von jedem derselben auf den 
entblössten Rücken ein»-n Hieb mit einer zn 
I diesem Zweck vertheilten Weidenruthe — 
Ispiess- oder Spitzruth»' - erhielt. Die 
| Anzahl der zur Strafvollziehung kommandir- 
1 ten Mannschaft und die Bestimmung, wie oft 
der Verurtheilte die Gusse zu durchschreiten 
hatte, richteten sich nach der Schwere des 
Vergehens oder Verbrechens. Unter beson- 
deren Umständen wurde die Vollziehung aut 



System ganz auf und ging zum Expansion*- mehrere Tage festgesetzt, wobei zuweilen ein 
«ysteme über, indem man die ti., kupferne Tag übergeschlagen wurde, was die Strafe 
Platten, an dem Gesehossboden anschraubte, verschärfte, da die neuen Hiebe auf die kaum 

verharschten Wunden einen stärkeren Schmer/, 
hervorriefen. Die öftere Wiederholung der 
Strafe oder eine zu grosse Zahl der Gänge 



oder, wie bei Marinegeschossen, über konische verharschten Wunden einen stärkeren Schmer/. 
Zapfen streifte. Beim Schusse übernehmen 
die sich ausdehnenden t'.s die Führung, und 

verhindern, da>s Pulvergase am Geschosse durch eine lange Gasse hatte oft den Tod 

oder doch lebenslängliches Siechtum zur 
Folge. - Die Ausführung war in den ver- 



vorbeischlagen. v. Hllbn. 

Gaacogne, franz. Landschaft, c 472 Q.-M., 
im S. der Garonne, grenzt im W. an das 
Meer, wird im N. von Guyenne, im O. von 
Languedoc. im S. von der Grafschaft Foix 
und Bcam l»egrenzt, zwischen den beiden 
letztgenannten erreicht sie den Kamm der i 
Pyrenäen. Der WstL Theil ist von Haiden 
erfüllt, der sdl. von hohen Gebirgen, das 
übrige Lt ein fruchtbares Hügelland; den 
SW. durcliHiesst theilweise der Adour mit 
»einen Nebenflüssen, den O. die obere Ga- 
ronne. Die Bewohner sind franz. Basken, 
klein, lebhaft, intelligent, aber wegen ihrer 
Prah Lucht verschrieen. Huuptorte: Aire. 
Auch, Bagnercs de Bigorrc, Tarbes. S/. 

Jean Jacques HaMÜen Graf, geb. 



schiedenen Heeren verschieden, in l'reussen 
durch Rglmt v. 17ss bestimmt.— Gewöhnlich 
marochiltc das Exekutionskommando in einer 
Kolonne zu 4 auf den Platz, wo dann die 
beiden äussersten Reihen Halt machten, wäh- 
rend di« beiden mittleren weiter marsehirten. 
um »ich auf den Flügeln der bereits stehen- 
den mit diesen auszurichten und dann durch 
eine Wendung, Front nach Innen, die Gasse 
zu bilden. Das Gewehr wurde .,bei Fuss" 
genommen und mit dem Kothen soweit vor- 
geschoben, dass der Verurtheilte dadurch 
auf einen schmalen Weg angewiesen war. 

Die Unteroffiziere und, bei grossen Exeku- 
tionen auch dieOftiziere. standen in »1er Reihe 
auf ihren Plätzen, die Trommler auf den 



18. Dez. 1718, war Art. -Ott*, und hat sich Flügeln der Gasse, um durch fortwährenden 
einen Numen durch Herausgabe de* anonym ' Trommelwirbel das Schmcrzensgeschroi des 
erschienenen ..Aide-mem. ä l'usige des oft, Delinquenten zu übertonen. Der Major und 
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der Adjutant zu Pferde ritten ausserhalb der 
Gasse auf und ab, um die gründliche Aus- 
führung der Strafe zu überwachen. Der 
Steckenknecht, unter jedem Arme ein Bündel 
mit Ruthen, schritt durch die Gasse und 
jeder Soldat zog rückwärts eint* Ruthe aus 
dem Bündel, dieselbe beim hinteren dicken 
Ende anfassend. Dann wurde der Vcrur- 
theilte. bis auf den Gürtel cntblösst, mit ge- 
bundenen Händen in die Gasse geführt; vor 
ihm her ging ein Unteroffizier mit umge- 
kehrtem, gegen den Delinquenten gerichtetem 
Kurzgewehr, damit dieser nicht durch zu 
schnelles Laufen die Zahl der Hiebe vermindere; 
auch wurde streng darauf gehalten, dass 
nicht etwa die Mannschaft vorher die Ruthen 
einknickte, wenn der Verurtheilte ein sonst 
beliebter Kamerad war. Nach beendeter 
Exekution oder bei notwendig werdendem 
Wechsel der Ruthen wurden die Spitzen der- 
selben am Gewehre abgeschlagen und dann 
die gebrauchte Ruthe von jedem Manne hinter 
sich geworfen, der Delinquent aber den Händen 
des Feldscherers übergeben. — v. Flemming, 
Vollkomm. Stäche Soldat, Lpzg 1 72ü. v. Schg. 

Gassion. Jean de, Marschall von Frankreich. 
1609 zu Pau geb., diente zuerst unter dem 
Hzge v. Rohan in Piemont, dann als Rgts- 
Kmdr unter Gustav Adolf in Deutschland 
und kehrte nach dessen Tode mich Frank- 
reich zurück. Hier focht er zunächst im 
wstl. und sdl. Frankreich und in Italien 
gegen die Kaiserlichen, ward für die Dämpf- 
ung von Unruhen in Rouen mardchal de 
camp und erwarb bei Rocroi (19. Mai 1643) 
das Anerkenntnis des Pr. Conde, dass der r. 
Flügel, welchen er befehligte, vorzugsweise 
den Tag entschieden habe. Für die Belager- 
ung von Diedenhofen. wo G. schwer ver- 
wundet wurde, erhielt er den Marohallstab. 
1645 zeichnete er sich in Flandern unter dem 
Hzge v. Orleans, wo er Bdthune, St. Venant 
und Armentieres nahm, von neuem aus, 
schlug 1646 ein span. Korps zwischen Brügge 
und Dünkirchen und starb am 2. Okt. 1647 
zu Arras an einer bei der Belagerung von 
Lens erhaltenen Wunde. Ein unerschrockener 
Soldat und geschickter Führer: unverheiratet, 
weil eine Heirat die Eigenschatten des Sol- 
daten schädige. — Renaudot, Vie et mort du 
m. de G., Par. 1647; Hist. du m. de G., 
Amsterd. 1696. H. 

Gast, Kollektivbezeichnung für die see- 
männische Besatzung eines Schiffes. Das 
Wort wird indes nicht für sich allein ge- 
braucht., sondern stets in Verbindung ent- 
weder mit demjenigen Theil der Takelage, 
dessen Bedienung den „Gasten" anvertraut ist 
z. B. Mars-, Bram-G.. oder mit demjenigen 



Orte desSchiffes, wodiescll>en ihre Aufstellung 
bei den Segelmanövern haben, z.B. Back-, Kühl-, 
Schanz-G., oder endlich mit der Verrichtung: 
I Boots-G. etc. Auch bei den Handwerkern kommt 
j diese Bezeichnung vor. z. B. Zimmermanns-G., 
i Segelmacher-G., während „Maat" die Hang- 
I Stellung des einzelnen G.en angibt. Ls. 

6ate8 (spr. Gähts), Horatio, Amerik. Gen.. 
1 729 in England geb.. trat jung in engl. Dienste, 
j diente unter dem Hzge von Braunschweig; 
I und wurde nach dem Aachener Frieden als 
Kapitän d. Inf. 17.'>5 nach Amerika gesandt, 
j Nach dem Friedensschlüsse verblieb er in 
1 Virginien, wo er sich ansässig gemacht hat te - 
Beim Ausbruche des Aufstandes 1775 wurde, 
er mit dem Range eines Brigadegenerals 
angestellt und ging mit Washington nach 
Cambridge, wo er bis zum Juni 1776 blieb. 
, Er übernahm an Stelle des Gen. Schuyler 
! das Kommando über die Nord- Armee, erfocht 
| manchen Sieg und zwang am 16. Okt. 1777 
Bourgoyne bei Saratoga zur Kapitulation, 
j 1780 zum Kmdt. der Süd-Armee ernannt, 
wurde er am 16. Aug. von Cornwallis bei 
Camden geschlagen und uroiste am 3. Dez. 
das Kommando an Gen. Greene abtreten. 
Nachdem er von einem Kriegsgerichte frei- 
gesprochen war, schied er 1782 aus dem 
Militärdienste. Er starb zu Newyork am 
10. April 1H06. — Amer. biogr. and hist. 
Dict. by Allen, Boston 1832: Nouv. biogr. 
gen. par Hoffer, Paris 1S57. 4. 

Galling, Richard Jordan, amerik. Mecha- 
niker, geb. 12. Sept. 181», erfand 1861, nach- 
dem er bereits mehrere andere Erfindungen 
gemacht, das Kevolvergeschütz ls. Kartätsch- 
geschütz), welches seinen Namen trägt. Das 
erste derselben konstruirte er 1862 zu India- 
napolis und im Herbst dslb. .1. fertigte er zti 
Cincinnati 6 andere, welche aber bei einem 
Brande zerstört wurden. Weitere 12 von 
ihm hergestellte .wurden vom Gen. Butler in 
der Schlacht am Jamesriver mit Erfolg in 
Anwendung gebracht. Nachdem G. 1865 
mehrere Verbesserungen an seiner Kanone 
vorgenommen, wurde dieselbe kurz darauf 
in die Armee der Ver.-Staaten eingeführt. — 
Amer. Cyclopaedia, New-York 1874. Brt. 

Gatter- oder Gitterthore, Barriere- 
thor e, werden bei feldfortifikatorischen An- 
lagen aus Holz , bei provisorischen und 
permanenten häufig auch aus Stabeisen 
gefertigt und zum Yerohlu>s der Eingänge 
von Schanzen. Palissadirungen und Tambours 
aller Art gebraucht. Eiserne G. dienen bei 
Festungen namentlich zur Absperrung der 
die Glaci>schüttung durchschneidenden Sorties 
und der Hauptgrabendrücken und erhalten 
hier einen Mechanismus, der ihren Verschluss 
in kürzester Zeit bewirken lä^t. 3. 
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Gattie, die in Österreich, insbesondere bei 
der Armee, übliche Bezeichnung der Unter- 
hosen nach ungarischem Schnitte (meist 
ziemlich -weite Fussstücke, gleich breit von 
•>ben big unten). Der Käme kommt von dem 
ungar. , gatya- (spr. gatja), weite faltige, 
leinene Leibhosen der Magyaren. M. T. 

Gauchos, ein Mischlingsvolk in den Pampas 
S. -Amerika*«, von Kuropüern und Indianern 
-tammond, ursprünglich Viehhirten, in den 
Berolutionskriegen jener Länder als Beiter- 
truppe von hervorragender Bedeutung, roh 
und unwissend. aber schlau und abgehärtet. 
Ihre Hauptwutfe sind Bola und Lasso (s. dse). 
doch führen sie auch Lanze, Säbel und 
Feuergewehr. Ihre Pferde zäumen sie mit 
geflochtenen Lederriemen ; sie sitzen inSätteln 
mit hohen Pauschen und darüber gelegten 
Schaffellen oder Wolldecken, ihre Steigbügel 
.»ind dreieckig und von Holz, oder sie bedienen 
sich statt deren eines Lederknopfes an einem 
Kiemen, welcher zwischen der I. und 2. Zehe 
gefasst wird. — Burmeister, Heise durch d. 
la-Plata Staaten lS.".7-Cü: Woysch, Mitthlgn 
über Uruguay. Brln JS64. 13. 

Gaudi, (jetzige Schreibweise Gaudy), Fried- 
rich Wilhelm von, preuss.OL.. am 23. Aug. 1735 
/u Spandau als der Sohn eines Off. geb. trat, 
nachdem er studirt hatte, 1744 in den Kriegs- 
dienst und nahm im Inf.-Kgt Pr. Heinrich 
.tm 2. schles. Kriege theil. Nach demselben 
wurde er von Friedrich d. Gr., in Würdigung 
.-einer Bildung und »eines wissenschaftlichen 
Strebens. zum Flügeladjutanten gewählt. 
Alu solcher machte er den 7j. Krieg theils 
in der Suite des Königs mit, theils war er 
solchen Generalen beigegeben, welche nach 
Friedrichs Dafürhalten zuweilen eines Bei- 
rathes in höheren militärischen Dingen be- 
durften, so Zieten und Hülsen. Während 
des Krieges schrieb er ein sorgsam ausge- 
führtes Tagebuch, welches eine Hauptfund- 
grube für die Geschichte desselben geworden 
und namentlich bei «1er Herausgab«» des Ge- 
neralstabswerkes viel benutzt ist. Friedrich 
Wilhelm IL kaufte nach des Verfassers Tode 
das Manuskript und verleibte es dem Archiv«- 
«les Grossen Gencralstab* ein. Hin gewisser 
Gegensatz, in welchen G. zu Friedrich II. 
getreten war, hat der Objektivität desselben 
Kintrag gethan, so dang neuen Forschungen 
G. als eine keineswegs lautere (Jiudle be- 
t rächt «m. Bei der Expedition nach Holland 
s. d ) befehligte er eine Division. ohn«> be- 
sonders hervorzutreten, und starb zu Cleve 
.ds Gouv. von Wesel am 13 Dez. 17S8. — 
{ König) Biogr. Lexikon. II, Brln 17^9. H. 

Gazettiren, (vom engl, gazette. Zeitung). 
lVmonalveranderuntfen in Armee un«l Marine 
werden in England «luroh die offizielle ..Lon- 



don liazctte" veröffentlicht und treten mit 
ihrem Hrscheinenin derselben in Kraft. Dies«« 
Zeitung bildet das einzige Mittel der Be- 
kanntmachung derartiger Verfügungen an 
die Kommandobehörden und wird denselben 
offiziell übersandt. Unter dem Ausdruck: 
„the promotion etc. has been gazotted" ver- 
steht man: „die Beförderung etc. ist offiziell 
publizirt worden". Das Wort wird in mili- 
tärischem Sinne auch für den Begriff „er- 
nennen, befördern" gebraucht, z. B. „an off- 
cer ha* been gazetted to the rank" etc. 
heisst: „ein Offizier ist zu dem Bange er- 
nannt, bez. befördert worden. 1- L. 

Gazi Hassan Pascha, Grossvezier. Nach 
dem imglücklichen F««ldzuge van 17SH wurde 
der Grossvezier Jussuf Pascha entsetzt und 
«Irei Nächte hintereinander erschien dem 
Sultan Selim G. als die zu Jussufs Nachfol- 
ger geeignete Persönlichkeit. Früher durch 
seine Gegner von einem hohen Posten in 
Algier vertrieben, wurde G. in Konstantino- 
pel ins Gefängnis geworfen, erhielt aber statt 
der erwarteten seidenen Schnur die Ernenn- 
ung zum Kapudan Pascha, ohne auf dem 
Meere, weder in der Schlacht von Scio am 
5. Juni, noch in der von Tsehesm«- am II. 
Juli 1770 und später vom (ilück begünstigt 
zu werden« 1 7SH bat er um Enthebung von 
seinem Posten und ward deshalb im folg. J. 
zum Seraskier von Ismail und Ende des J. 
zum Grossvezier ernannt. Wodurch er zu 
dem Titel „<!.•* (der Siegreiche) gelangte. i*t 
nicht bekannt, dagegen, dass er 1790 in 
Schumla die Friedensunterhandlungcn mit 
Österreich und Kussland mit vielem Geschick 
führte. Die Gefahren erkennend, welche der 
Pforte «lurch Fortsetzung des Krieges drohten, 
rieth er dem Sultan Selim zum Frieden, zog 
sich aber dadurch die Drohung höchster Un- 
gnade zu. Dies erregte ihn dennassen. das« 
ihm der Schlag rührte (April 179U*. — v, 
Witzleben, Pr. Fr. Jos. v. Coburg. Brln 1859. 

A. v. W 

Gebäude. Die Feldbefestigungskunst 
bedient sich der G. vielfach zur Herrichtun g 
taktischer Stützpunkte in Verteidigungs- 
stellungen, und zwar der isolirt liegenden 
sowol, wie auch namentlich der zu Gehöften 
und Dörfern gehörigen. Im letzteren Fall«* 
wenlen sie häufig als Beduits benutzt, (vgl. 
Abschnitt). — Die Eigenschaften, welche 
ein G. zur Wrtheidigung besonders geeignet 
machen, sind: Massive Bauart, feuersichere 
Bedachung, freies Schussfeld, vorteilhaft«- 
Lage in Bezug auf die beabsichtigte Haupt- 
schussrichtung und das Vorhandensein von 
deckenden oder wenigstens maskin-nden 
Gegenständen im Vorterrain . welche die 
feindliche Artilleriewirkung hindern . das 
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eigene Gewehrfeuer jedoch nicht wesentlich 
beeinträchtigen dürfen. — Die Vcrtheidi- 
gungseinrichtungen werden je nach der 

disponibeln Zeit flfleh- 




genständeim G. selbst 
und in dessen näch- 
sterUmgcbucg tu ent- 
fernen, alle Thür- und 
Fensteröffnungen, bis 
auf einen fiirdieKoiu- 



a. Horizi>ut«l-tichart<-. 

b. Dampfabm;». 



würts geeigneten Aus- 
gang, schussfest zu 
versetzen, gleichzei- 
tig aber mit Sehiess- 
schlitzen zu versehen, und zur l'nterbringuug 
von Lebensmitteln und Munition, sowie für die 
Verwundeten, geeignete Bäume herzurichten. 
Der Versatz der Thür- und Fensteröffnungen 
geschieht bei flüchtiger Vertheidignngsein- 
richtung mit zur Hand befindlichen Möbeln, 




Gebirge. Die G. sind sehr wichtige Passir- 
barkeits- und daher Operationshindernisse im 
Terrain und speziell die Hoch- und Mittel-G 
ihrer l'nwegsamkeit halber starke Operations- 
tige oder sorgfältige barrieren, welche die Bewegungen grösserer 
sein können. Stets : Heeresmassen sehr behindern.- Die Hoch-G 
handelt es sich darum, ragen in die Eis- und Schneeregion hinauf, 
das Schussfeld mög- sodass ihre klimatischen und Witterungs- 
lichst frei zu machen. I Verhältnisse allein schon den Operationen 
feuergefährliche Oc- j sehr hinderlich sind , mehr jedoch noch ihre 

eigentümliche Bodenkonfiguration und Relief- 
gestaltung. Schroff geböschte Felsspitzen und 
Bergkuppen wechseln mit schürf eingeschnit- 
tenen zerklüfteten Schluchten, die Gang- 
barkeit des Terrains auf die spärlichen weg- 
samen Thäler und wenige Strassen beschrän- 
munikation nach rück- ] kend, welche dadurch besonders da, wo sie 

die Bässe überschreiten, zu leicht zu sperren- 
den und daher schwer zu forcirenden Defi- 
leen werden. Die Schluchten der Hoch-G. 
sind von zahlreichen reissenden Gewässern, 
oft in Gestalt von Wasserfällen und Giess- 
bächen, durchströmt, welche an nur wenigen 
Stellen, oft nirgends, überbrückt sind. Seen 
und reissende Flüsse erhöhen die Unpassir- 
harkeit. Die felsige Bodenbeschaffenheit und 
dichte Waldungen, Gestrüpp und Knieholz 
tragen in gleicher Hiebt ung bei und weisen 
der spärliche Anbau, die wenigen Ortschaften, 
besonders in der Nähe des Kammes, und die 
seltenen guten Strassen die Kriegführung 
darauf hin, «lie Hoch-Ü. nur als ein Durch- 
gangsland für die Operationen zu betrachten. 
1 welches möglichst rasch (besonders der Kamm 
| in einem Tagemarsche) zu durchsc hreiten ist. 
! da man in ihm nur mühsam marschiren. 
sich sehr selten zum Gefecht entwickeln, 
weder biwakiren, noch kantonniren, noch die 
I Truppen verpflegen kann. In einer Bezieh- 
ung jedoch begünstigen die Hoch-G. die 
Kriegführung, dann nämlich, wenn dieselbe 
den Charakter des Insurrektionskrieges ange- 
Ver5atefai7"ji non,m ' in bat , wie z. B. die Alpen den Auf- 
stand in Tirol 1S00, der Kaukasus die lang- 
jährige Vertheidigung der Tscherkessen. Das 
Pberschreiten eines Hoch- G. s mit ganzen 
Heeren gilt von jeher als ein sehr schwip- 



nikation liaeh 
.-. Sperr- Riegel , in d 



Matratzen, Wollsäcken, Ziegeln, etc. während 
bei sorgfältiger Vertheidigungseinrichtung 

ein solider Kreuzholzversatz vorzuziehen ist. ' riger und deshalb ruhmvoller Akt der Krieg- 

I 1 .4.1 t. Ii ..'l 1» «•_ . v 1 i— 1 /tl •! 1 XT . 1 O \ 



Im letzteren Falle wird es häufig möglich 
werden, den für die eigene Kommunikation 
bestimmten Ausgang durch einen inneren 
oder äusseren Tambour besser zu sichern, 
ausser der frontalen auch eine llankirendc 
Vertheidigung durch Benutzung von G.flügeln. 
Krkern, Balkons etc. anzuordnen, einem Mangel 



führung (Hannibal, Napoleon, Suworow). 

Die Mittel-G,. welche eine Höhe von c. 
1- 2000 m. erreichen, bieten nicht der Krieg- 
führung gleich ungünstige klimatische Ver- 
hältnisse wie die Hoch-G., doch sind auch 
sie Wetterscheiden und der Schauplatz fort- 
währender starker Niederschläge. Ihre Reliof- 



an Schiessöffnungen durch Ausbrechen von Verhältnisse, annähernd denjenigen der Hoch^ 
Scharten abzuhelfen, eine abschnittsweise G. gleich, geben ihnen einen ähnlichen Cha- 
Vertheidigung im Innern des G.s vorzubereiten rakter, doch führen zahlreichere Übergänge 
und die Annäherung an dasselbe durch über die Mittel-G. und dieselben sind daher 
künstliche Hindernismittel im Vorterrain zu \ leichter zu passiren. Auch die Verhältnisse 
erschweren. :S. der Situation sind, bis auf die zahlreicheren 
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Kommunikationen, ähnliche. Auch die Mittel- 
es« bilden daher starke Opera tionsburrieren. 
wenn schon nicht von derselben schwierigen 
l'assirbarkeit wie die Hoch-G. Allein auch 
Im» ihnen wird die Kriegführung bemüht 
■M»in. die Truppen sie rasch passiren zu lassen 
und werden die Hauptkämpfc, wenn sie zum 
Kriegsschauplatz werden, nicht in ihnen, 
sondern vor, und besonders nach ihrem Cber- 
»ch reiten beim Debouchiren stattfinden. (Die 
Sudeten in den schlesischen Kriegen; 1800). 

Die Nieder- U. von .'»00— Kloo m. Hohe sind 
vielfach, ihrer günstigeren Relief- und Bo«len- 
verhältnisse halber, derart vom menschlichen 
Anbau aufgesucht und seinen Einwirkungen 
unterworfen, das«, in Anbetracht der zahl- 
reichen Kunststrassen, welche sie überschrei- 
ten, sie keineswegs als ein sehr starke-, 
lleercsbewegung«hindemis zu betrachten sind, 
(so z. B. der Thüringer Wald), wenngleich sb- 
sich ebenfalls nur sehr selten zum Schau- 
plätze von Gefechten eignen werden. — Cha- 
rakteristisch für alle G. ist, dass. wenngleich 
>-ine Yertheidigung ihrer einzelnen Pässe 
•lehr leicht ist, doch ein G. in seiner Gesiunt- 
beit als Barriere auf die Dauer nicht gehal- 
ten werden kann, da der Angreifer fast 
stets in der Lage sein wird durch l'mgehung 
oder Überlegenheit an einem Punkte die 
G .»Übergänge zu forciren. R, v. B. 

Gebirgsartillerie, begreift das Artillerie- 
niaterial in sich, welches die ausschliessliche 
Bestimmung hat, im Hoch- und Mittel- 
gebirge gebraucht zu werden. Für diesen 
Zweck eignen sich nur die leichtesten Kali- 
ber in Verbindung mit einer leichten I-iffet- 
irung. diu eine Geleisebreite hat, welche 
«las Pa.--.iren sehr enger Wege gestattet. 
Von den Geschützrohren wird die Benutzung 
•iines Schusses mit gekrümmter Flugbahn 
gefordert, da ein solcher häutiger notwendig 
wird, als der direkte Schuss; von dem ge- 
samten Material aber eine Zerlegbarkeit, 
welche den Transport auf Saumthieren und 
-elbst durch Mannschaften gestattet. Bei 
der immer grösser werdenden Wegbarkeit 
-ler Gebirge wird in Zukunlt vielleicht ein 
•«•sonderen G -Material unnötig werden, ge- 
genwärtig halten die Staaten, «leren Lage 
<ie auf einen gebirgigen Kriegsschauplatz 
hinweist, ein solches aber noch erforderlich. 
•So ist ». B. in Österreich-Ungarn unt. 13. 
lan. JsTT die Einführung eines 7 cm. Hinter- 
higun^s-tJehirgsgesehüÜes aus Stahlbronze 
/aun Ersatz des :t Aigen «Jebirgsgeschützes 
M./lbO.'l befohlen. Die Totallänge des Bohre* 
betragt I PI., sein Gewicht 91 Kg., die liC mm. 
BurchmesHer zeigende Seele hat 1 s Züge mit 
30 Kai. Drall. Der Verschluss ist analog 
•lern «ler neuen ö»terr. Feldgeschütze de« 



M. Ichatius. Das Geschütz schiesst eineBing- 
granate von 2,00, ein Shrapnel von 3.1 1, eine 
Kartätsche von 3,12 Kg. Gewicht mit einer 
Ladung von 350 gr. Die Gebirgslatfete von 
Blech, M..1MJ3 ist beibehalten, nur hat man 
die hölzerne Achse «lurch eine stähh-rne er- 
setzt un«l die Hader mit Bronzenabeu ver- 
sehen. Das Bohr wird auf einem Tragsattel, 
die LaHVte auf einem anderen transportirt : 




Tr»|f P thior für MjlS6J. [VUk MarescU WafM*N ,1 

diu Stangen «ler Gabeldeichsel werden auf 
den PacksätteLn für die Munitionskisten fort- 
geschafft Für den speziellen Fall eines 
Krieges in Tirol hat man das '.» cm. IVldge- 
schütz als tJebirgsgeschütz aptirt, ind<-ni 
man der Lflffete «las verminderte Geleise 
von 1,13 in. gegeben. Dieses Geschütz kann 
freilich nicht auf dem Rinken von Maul- 
thieren getragen werden, vermag aber, mit 2 
starken Pferden bespannt, auf engen Gebirgs- 
wegen fortzukommen. Dasselbe hat eine 
eiserne Protze mit verringerten Dimensionen 
«•rhalten; der ebenfalls erleichterte un«l in 
den Abmessungen verminderte Munition*« 
wagen hat dasselbe Geleise wie «lie Lattete 
und transportirt in dem Protz- und Hinter- 
wagenkasten nur 44 Schuss, während «Ii«- 
Munitionsreserve auf requirirten. für «las Ge- 
birge geeigneten Wagen fortgeschafft werden 
soll. — Auch in Italien ist in neuester Zeit 
ein 7,5 cm. Hinterhulnngsgeschütz von kom- 
primirter Bronze für den Gebirgskrieg einge- 
führt, von dem man im Laufe «les .1. 1*77 
etwa 100 Bohre fertig zu stellen gedenkt 
Das Bohr ist 1 m. lang und wiegt 100 Kg. 
Als Verschluss dient ein Keil verschluss mit 
stählernem IJderungsringe. Die hölzerne I*if- 
fetu ile« bisherigen «Jebirgsgeschützes soll 
durch eine von Stahlblech ersetzt werden. 
Vorstehende neuesten Beispiele zeigen, dam 
man ein besonderes G. -Material gegenwärtig 
noch notwendig erachtet umlgb'iclizeit ig lassen 
sie die Art dieses Material* erkennen, v. LI. 

Wilhelm Edler von. österr. FML 
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Gedeckter Weg 



,'el». 1 SOIi zu Graz. 'Erhielt seine Erziehung 
in der Wien-Neustädter Mil.- Akademie, ward 
im Gen.-Stbe vielfach verwendet, nahm 1848 
\U Oberst Antheil an den Gefechten in und 
um Wien und wurde 1849 Chef der Direk- 
tionskanzlei. Schrieb „Dkwrdgktn d. FM. 
Ldgf Philipp v. Hestaen-Homburg", Wien, 1848; 
Gesch. d. Hzgt ms Steiermark etc., Graz 1862. 
G. lebt jetzt im Ruhestande zu Graz. — 
Hirtenfeld, österr. Mil.-Lox.. Wien 1850. 

W. von .Tanko. 

Gebrochene Front nennt man eine jede zu 
frontaler Feuerwirkung bestimmte Vertei- 
digungslinie, welche einen aus- oder ein- 
springenden Winkel bildet. 3. 

Gebühr bezeichnet im österr.-ung. Heere 
das theils durch die Leistung, theils durch 
da* Erfordernis des Dienstes bedingte Maas, 
welches den budgetmässig für die Erhaltung 
des Heeres bestimmten Mitteln zu Grunde 
gelegt ist. In der G. lassen sich ihrem Wesen 
nach unterscheiden: der G.ssatz. welcher 
sich theils als ein mit der Ziffer begrenztes 
Ausmass . theils als ein mittels der Ziffer 
nicht auszudrückender Anspruch darstellt; 
«He (J.lichkeit, welche die Bedingungen 
des Anspruches normirt; die G.serfolgung, 
welche die Bezugsmodnlitäten festsetzt. — 
ÜietJ.en zerfallen in solche an Geld, (Gage, 
Löhnung, für besondere Dienststellen, für 
bestimmte Veränderungen in den Verhält- 
nissen der Berechtigten, Servis. Pauschalien. 
Heise- und Transportkosten. Bereitschaft, 
Krieg etc.) und in natura (s. Kost-G.) 13. 

Gedeckter Weg, (früher auch bedeckter 
Weg) heisst bei permanenten Befestigungen 
ein vor der Kontreeskarpe befindlicher und 
vor direktem feindlichen Feuer geschützter 
Raum, welcher dadurch gebildet ist, daas die 
Glacisschüttung sich nicht unmittelbar an die 
Kontreeskarpe anschliesst, sondern in ihrer 
ganzeu Länge einige Meter von der letzteren 
entfernt bleibt. — Von Wichtigkeit ist der 
G.W. namentlich für die Stadtenceinte: 

1) Er dient als gesicherte Kommunikation 
jenseits des Grabens rings um die Festung. 

2) Für die Wachen, welche durch Posten 
und Patrouillen da* Vorterrain beobachten, 
können Blockhäuser als Wachlokale imG.W.e 
angelegt werden. Sind die Belagernngsarbei- 
icn weiter vorgeschritten, so finden die 
Wachposten selbst hier gesicherte Aufstel- 
lung. 3) Die zu kleineren Ausfällen be- 
stimmten Truppen, welche den Graben pas- 
sirt und die Kommunikationen über den- 
selben als Defileen durchschritten haben, 
können sich namentlich in den Erweiterungen 
des G.W.es, den Waffenplätzen, sam- 
meln und finden bei der Rückkehr vom Aus- 
falle dort den ersten Heinitz vor feindlichem 



I Feuer. Die Kommunikationen über den 
Graben werden durch die Glacisschüttung 
der feindlichen Einsicht entzogen und ihre 
I Zugänge durch Absperrungen und verthei- 
, digungsfähige Einrichtungen im G.W.e vor 
' feindlicher Annäherung gesichert. 4) Sobald 
dio Belagerungsarbeiten in den Gewehr- 
schussbereich derEnceinte gelangt sind, dient 
der G.W. al< Position für Inf., welche im 
Verein mit der Art. auf dem Walle da* 
weitere Vorschreiten der feindlichen Sappe» 
hindern soll. 5) Durch zähe Verteidigung 
des G.W.es kann namentlich die Ausführung 
der letzten Angriffsarbeiten, der Graben- 
deseentc und des Grabenüberganges, ver- 
zögert werden. Hierzu ist derselbe durch 
Anlage von Blockhausern als Reduits be- 
fähigt, welche gegen Geschützfeuer durch 
die Glacisschüttung und gegen AngrüTs- 
minen durch ein Kontreminensystem ge- 
sichert sind. — Was die Einrichtung des 
G.W.s zunächst im Grundriss anbe- 
belangt. so läuft die Feuerlinie desselben, 
die Glaciskrete, im allgemeinen parallel zur 
Kontreeskarpe. Nur auf denjenigen langen 
Linien, welche dem enfilirenden Feuer aus- 
gesetzt sind, wird die Glaciskrete sägeförmig. 
en cremaillere, geführt, und an den ein- 
springenden Winkeln der Kontreeskarpe er- 
hält sie eine Brechung nach aussen, sodass 
sich hier Erweiterungen des G.W.es, die ein- 
gehenden Wuffenplätze, bilden. Aucii 
vor denSaillants entstehen Erweiterungen des 
letzteren, die ausspringenden Waffen - 
plätze, jedoch nur durch Abrundnng der 
Kontreeskarpe. — Dax Profil des G.W.es 
zeigt in der Regel eine Höhe der Gla- 
ciskrete von 2.50 m. über dem äusseren 
Grabenrande. Hinter der inneren Glacisbö- 
schung und 1,30 m. unter der Feuerlinie 
liegt ein Infanteriebankett, an das sich eine 
c. 5 m. breite Kommunikation mit 3"/,, Fall 
zur besseren Abwässerung nach rückwärts 
anschliesst. — Als besondere Einrichtungen 
besitzt der G.W. in den erwähnten Waffen- 
plätzen massive Blockhäuser, welche ad* 
Wachlokale und als Redutts bei der Ab- 
wehr gewaltsamer Unternehmungen dienen 
Dieselben enthalten zuweilen zwei Etagen, 
von denen die obere zur Vertheidigung. die 
untere meist als Minenvorhaus benutzt wird. 
In Ermangelung massiver Blockhäuser sind 
bei der Armirung, namentlich in den einge- 
henden Waffenplätzen, solche aus Holz 
herzustellen. I m die Blockhäuser besser 
gegen Geschützfeuer aus der Längen rieh tu ng 
des G.W.es zu sichern und die langen 
Linien des letzteren selbst enfilirend bestrei- 
chen zu können, werden die eingehenden 
WaHenpliitze durch Traversen, welche mit 
einem Bankett versehen sind, derartig abge- 
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Gofüngnis 



>. hlo.^. u. da*s nur ein schmaler Durchgang | den kriegführenden Truppen Gefuhr oder 

neben d.-r inneren Glacisbüschung freibleibt. Nachtheil bereitet wird, werden nach dem 

Zur Sicherung gegen gewaltsame Unterneh- Mil.-Strfgstzbehe f. d. dtsche Ueich. 

mungen erhalten diese Waffenplützc ferner wenn diesen Handlungen keine verrätherisehe 

■ ine an die Kontreeskarpe sieh anschliessende Absieht zu Grunde gelegen hat, als besondere 

vertheidigungsfuhige Palissadirnng. — Als Verbrechen angesehen, im 2. Absch des 2. 

Kommunikationen zum G.W.e dienen Thls abgehandelt und den verratherischen 

tbeiU die grossen Friedenspassagen t -welche Handlungen gegenübergestellt, Zu den 

in Thorpoternen oder offenen Einschnitten schwersten Verbrechen dieser Art gehört die 

durch den Wall und auf Brucken über den im § (!3 bezeichnete Übergabe von festen 



Kraben führen, theils benutzt man Humpen 




Vi. »Iii .lf« gwier-lton 
ri-iM» in der Bkiuto «um Artikel ..ButioDar Tiac>-.") 

oder Treppen, um von der Grabensohle aus 
die Kontreeskarpe7.il ersteigen. In da« Vor- 
terrain gelangen die Friedenskoiumunikatio- 
ix-n durch Einschnitte in der Glaeisschüttung, 
„Sorties": ausserdem führen zahlreiche Käm- 
pen aus den Waffenplätzen auf die Glacis- 
ttache. T>etachirte Werke erhalten in 
der Kegel keinen G.W. in der vorbe- 
>ihriebenen Einrichtung, sondern nur einen 
1 bi» 2 m. breiten und 1,7."» bis 2 ni. unter 
der Glaciskrcte liegenden Kondengang, 
welcher von Posten und Patrouillen und auch 
zur lnfanterievertheidiguug benutzt werden 
kann, wenn die Schützen hieb an der inneren 
Glacishöschung Einschnitte nach Art der 
Schützenlöcher herstellen. 3. 



Plätzen, anvertrauten Posten oder von Schiffen, 
sowie das Kapituliren (s. d.) auf freiem Felde 
seitens eines Kommandanten oder Befehls- 
habers, ohne dass derselbe zuvor alles. wa> 
die Pflicht erfordert, gethan hat. In allen 
diesen Fällen tritt die Todesstrafe ein, ohne 
Rücksicht darauf, ob die Handlung aus Furcht 
1 vor persönlicher Gefahr (Feigheit) verübt 
worden ist oder aus anderen Gründen. — Nach 
dem ö s t e r r. M i 1. - S t r f g s t z b c h e werden alle 
in nicht verrätheriseher Absicht verübte Hand- 
lungen oder Unterlassungen, durch welche 
die Sicherheit der Armee, einer Abtheilung 
derselben oder eines festen Platzes gefährdet, 
oder den Streitkräften Abbruch gethan wird, 
als „Hintansetzung der Dienstvor- 
schriften" angesehen und nach Mnssgabe 
des gestifteten Sehadens mit den entsprechen- 
den Strafen bedroht (§ 271 — 283). Dagegen 
wird die übergäbe eines festen Platzes, eines 
anvertrauten Postens, eines Schiffes oder das 
Kapituliren auf freiem Felde ohne geleistete 
äusserste Gegenwehr und ohne höchste Not 
nur dann, wenn diese Handlungen aus Be- 
sorgnis vor persönlicher Gefahr verübt wer- 
den, mit besonderer Strafe belegt und als 



l>esondere Fälle des Verbrechens der Feigheit 
, diejenigen Taue, welche von der angesehen 243—24«). Wie diese Hand- 



Pik der Gaffel (s. d.) zu beiden Suiten der- 
selben an Heck reichen, um die Gaffel in 
bestimmter Richtung zu halten. Es. 

Geest, (plattdeutsch: trocken), in NW.- 
Deutschland und den Niederlanden die Be- 
•/eiohnun«; für das im liei»ensatze zu dem 
tieferen und flachen Marschlande (s. d.) höher 
gelegene, oft hügelige, trockene, minder 
'rnchtlure Land. K. v. B. 

Geestemünde, ein von der früheren hanno- 
verschen Kegicrung unmittelbar sdl. von 
Bremerhafen am Einflüsse der Geeste in die 
Weser angelegter Hafenort. a.'iiK» E. Der 
Halen i<t bedeutend grösser wie derjenige 
von Bremerhaven und hat einen sehr leb- 
haften Sehiflsverkehr. Beide Häfen werden 
durch stark armirte Forts gedeckt, welche 



die Zugänge und da- Fahrwasser der Weser 
betsrei.hen. Sz. 



hingen bestraft werden sollen, wenn sie nicht 
aus Feigheit, sondern ans einem anderen 
Grunde begangen werden, ist nicht gesagt; 
vielmehr von der Voraussetzung ausgegangen, 
dass in den meisten Fällen und fast ausnahms- 
los die Besorgnis für die eigne Sicherheit das 
Motiv solcher Handlungen sein wird. K. 

Gefängnis ist eine im dt sehen Strfgstz- 
bche (g 16) und im Mil.-Strfgstzbehe f.d. 
dtsche K eich (§5| 1."»— 17) angedrohte Frei- 
heitsstrafe, welche in Freiheitsentziehung ver- 
bunden mit Arbeit besteht, dergestalt, dassdie 
zur G. -Strafe Verurtheilten auf eine ihren 
Fähigkeiten angemessene Weise beschäftigt 
werden „können" und auf ihr Verlangen be- 
schäftigt werden ..müssen". Gegen l nteroff 
und Gem. findet bei einer Verurtheilung zu 



G. -Strafe die Beschäftigung ausserhalb der 
Anstalt auch ohne deren Zustimmung, gegen 
Gefährdung der Kriegsmacht im Felde. Ott. niemals statt. Mindestbetrag der G.- 
Haudbingen durch welche die t nternehm- Strafe l Tag. wegen militärischer Verbrechen 
ungen den Feindes befördert werden oder | oder Vergehen sechs Woeh. und 1 Tag; Höeh«t- 
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betrag 15 J. — Der G.-Strafe steht gleich: die trennen, um während jener eriten Periode 



Kerkerstrafe 2. Grade« des österr. Mil.- 
Strfgstzbchs (§§ 24, 29, 4\ 50. 51). Min- 
deatbetrag 6 Mon., Höchstbetrag 20 J. (§ 20). 

K. 

6ef6Cht. Ein G. entsteht aus einer derar- 
tigen Kombination von Kämpfen (s. d.), dam 
durch einen an einer bestimmten Stelle, zu 
einer bestimmten Zeit, über einen best im m- 



erkennen /.u können, wo und wann der rich- 
tige — den besten Erfolg versprechende — Mo- 
ment zum Einsätze des Entscheidungskampfes 
gekommen ist und um darnach die Durchführ- 
ung zu disponiren. Wo, wie das namentlich 
im K enkontre-G.e so leicht der Fall ist. 
die Führung sich die zu solcher Disposition 
nötige Zeit nicht nimmt, oder, wo ihr die- 



ten Bruehthefl der gegnerischen Gesamt- selbe durch die Truppeninitiative entrissen 
macht errungenen Lokalsieg, auch der in wird, gestaltet sich derVerlaufdesG.es fast 
diese Niederlage nicht unmittelbar mit ver- ausnahmslos zu einem Treffen-G.e, dessen 
wickelte Rest der feindlichen Streitkräfte Resultat bei gleichen Opfern entweder ein 
zum Rückzüge veranlasst wird und der Geg- geringeres, als das eines disponirten Flügel- 
ner damit dem Sieger im Kampfe, auch den . G.s sein muss. oder dessen Opfer bei gleichem 



Resultate unverhältnismässig höher sind, als 
dort. An die erfolgreiche Durchführung 
desG.es gegen «las Kpnpfohjekt. schliesst sieh 
dann als dritter Akt der Handlung die Aus- 
nutzung — oder bei unglücklichem Aus- 
gange die Ablehnung solcher Ausnutzung 
durch den Feind: die Anordnung des Rück- 



ein höheres Resultat darstellenden G.s- (oder 
taktischen) Sieg zugesteht. Sache der G.s- 
t'ührung ist es daher, den Kampf so anzu- 
wenden, dass dieses Ziel erreicht wird, und 
zu diesem Zwecke die eigene, für das G. 
verfügbare Gesamtmacht so einzuteilen, dass 
der zum ..Kampfobjekte" ausgewählte Bruch- 
theil des Gegners im offensiven Vollkampfe zuges. 
überwunden sein kann, ehe der zum „G.s- Dieser Dreitheilung der G.shandhmg ent- 
objekte" ausersehene Rest in dieses Abringen ' spricht eine notwendigerweise immer wieder- 
eingreifen kann. Das geschieht entweder i kehrende Dreitheilung der G.struppc 
dadurch, dass das G.sobjekt demonstrativ in: G.savnntgarde (als Einleitungstruppe 
festgehalten wird — reines Offensiv-G. — nicht zu verwechseln mit der Marschavantgarde 
oder dadurch, dass dein Gegner ein Theil als Sicherungstruppe), Gros und Reserve, 
der eigenen Streitmacht defensiv als Kampf- Die Einnahme dieser Gruppengliedernng 
Objekt angeboten wird — defensiv-offen- bildet den Aufmarsch der Truppe zum G.e. 
sives G. — Wird dabei die ganze feindliche dessen — so oft gesehene Vemachlüs- 
Front zum Kampfobjekte gewählt, so können sigung o<ler Unterlassung für den G.scrfolg 



nur die hinteren Treffen das G.sobjekt bilden 
und das G. spielt sich dann als Treffen-G. 
ab; erfolgt aber die Trennung in Kampf- 
und G.sobjekt nach der Breitenrichtung der 



meist ebenso verhängnisvoll wird, wie die 
Versäumnis der Entwicklung (die Einnahme 
der Treffengliederang) für den Ausgang eines 
Kampfes (s. d.). Diese doppelte Dreitheil- 



gegnerischen Front, so stellt sich das G. als ung kehrt in jedem disponirten G.e wieder. 
Flügel-G. dar. Nur diese letztere Anord- so unendlich verschiedenartig auch, nach der 
nungeines G. es entspricht den Anforderungen jeweiligen Sachlage, wie sie sich durch die 
einer künstlerischen G.sleitung, indes ein zum G.e verfügbare Truppenstärke und da* 
Treffen-G. im Grunde nichts anderes ist. als ein vorgefundene Terrain gestaltet, die Detail- 
.. Kampf", auf dessen Ausgang, von dem Mo- ■ Unordnungen der Führung getroffen werden 
mente des Zusammentreffens mit dem Feinde müssen. In dieser Vielseitigkeit , trotz grö- 
ab, die höhere Führung keinerlei Einfluss mehr ssester Einfachheit, dokumentirt sich das 
auszuüben vermag. Nur die Form des Flü- eigentliche Führertalent, dessen intellektuell 
gel-G.es gestattet die Ausnutzung der für den 1er Einfluss im G.e von so wesentlicher Be- 
sieg so bedeutungsvollen örtlichen Hilfs- deutung ist, dass man füglich das G., als 
mittel: den offensiven Entaeheidungskanipf eine spezifische Führerthätigkeit , dem Kample, 
als Flanken- oder als Theilangriff (Flügel- als einer spezifischen Truppenthätigkeit, ge- 
angriff oder Durchbruch) führen zu können genüber stellen darf. — Nun ist freilich 
und zeitlich den Vortheil der Überraschung ] oller G.scrfolg von einem vorangegangenen 
gegen da-s Kampfobjekt und der Hinhaltung Kampferfolge bedingt ; nicht aber umgekehrt 



(defensiven oder demonstrativen) gegen das 
G.sobjekt auszunutzen, d. h. eben mit Be- 
zug auf Ort und Zeit für den entschei- 
denden Kampf noch etwas ., bestimmen" zu 
können. — 

Um sich diese Initiativen zu wahren, ist es 



bildet jeder Kampferfolg auch einen G.s- 
erfolg. Im konkreten Falle setzt sich daher 
auch meist jedes G. aus einer Reihe von G.8- 
momenten zusammen, von denen jeder 
einzelne mit einem auf die eine oder andere 
Seite gefallenen Aampferfolge abschließt. 



notwendig in der G.shandhmg die Ein- bis endlich die Gesamtsumme der Erfolge 
leitung von der Durchführung scharf zu ' der einen Partei den Gegenpart zum Rück- 
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befolge .v.) Gehorsam 



zuge veranlasst. Jeder solcher Einzelabschluss I des 30j. Krieges vor und entstund daher, 
verlangt aufs neue das Kingreifen der G.s- dass aus den gemeinen Knechten ältere und 
fuhrung in die Handlung, eine neue Dispo- verlässige Leute zum Auffahren der Sehild- 
sition. Sowol die Notwendigkeit, wie die wachen, zum Transporte von Arrestanten etc. 
Möglichkeil solcher wiederholter Eintluss- 1 verwendet wurden, welche dafür von dem 
nähme wird aber sehr wesentlich von der ! Schild wachstehen und den Frohndiensten frei 



••raten Anlage den G.es abhängen, die .je I waren. Inder taktischen Ordnung standen 
klarer und bestimmter sie das erste zu er- sie zumeist als Kottenmeister im ersten Gliedc. 
reichende Ziel hinstellt, desto seltener wird Nach den (Gebrauchen einiger Armeen fiel 
eingreifen müssen, und desto leichter die den <j.n auf der Wache früher auch da» Herbei- 
weiteren Ziele wird angeben können. ' schaffen der Lebensmittel, das Kmheizen etc. zu. 

v. Schff. I>a auf grossen Wachen ein Mann diesen Dienst 

- - . .. ... .. l4 , nicht neben dem Posten aufführen besorgen 

Gefolge, coi>itat«e. Die ältesten deut- konnte , 80 wurdo oin bcAOndereH j. rfte ewtereii 

.chen Fürsten warn, bereits von einem Dienst ko mmandirt. der dann Stnben-Oj, Ptei- 

knegcrisehen Dicnst-G. umgeben In der reg^r auch Kaiefaktor genannt wurde, v. X 
Kntwukelung der (»deute (comites) liegen 

die Anfänge eines neuen (ieburt.^tandos. 6efreiter Korporal. Hei den Kaiserlichen 

nämlich eine* ritterlichen, sog. niederen. g» 1 ' ( ' s während des :iOj. Krieges in der 

Dienstadels. In der ('..schalt bestanden ver- . Infanterickompagnie einen 0. K., welcher 

-chiedene Grade, zu welchen der ( ..mann durch zwischen den Korporalen und dem Feldwebel 

den Fürsten befördert werden konnte. Der rangirte. Kr hatte demnach die Stellung des 

Kintritt in ein Dienst-G. beeinträchtigte <lie Sergeanten, welche Charge zur gleichen Zeit 

persönliche Freiheit nicht. Das Verhältnis bei der schwed. Inf. bereits befand, v. X. 

der ( i.schaft zum Fürsten beruhte auf gegen- Später wurde im preuss. u. a. Heeren die 

zeitiger kriegerischer Treue und Khre. so das* Charge eines C..K.s (Freikorporals)an junge 

es nachTacitus das G. für schimpflich hielt. Leute verliehen, welche auf Beförderung zum 

• len im Kampfe gefallenen Fürsten zu über- Dff. dienten. H. 

leben. Diesem lag die Sorge für die Aus- Gehema. Janu« Abrahauui, ein polnischer 

rüstnng und den Unterhalt des (i.s. welches Kdelmann. legte die Krfahrungen. welche er 

auch im Frieden beibehalten wurde, ob. Das nac h absolvirtem Studium der Medizin in elt 

(). war zur Theilnahme im des Dienstherrn f Feldzügen auf dem Gebiete des Sanitäts- 

persünli« heu Fehden und Zügen ausserhalb wesens gemacht hatte, in Schriften nieder, 

des Landes verpflichtet, während der Heer- welche sieh gleichzeitig gegen die Unwissen- 

l.an n den Grundbesitzer nur zur Theilnahme heit der Feldscherer und die Gewissenlösig- 

au der Lamlwehr. d.i. Verteidigung de* keit der Vorgesetzten richten: Wolerlahrener 

eignen Landen, verpflichtete. Reiche Schenk- Fcldmedicus, Hmbg 16S»; Offizierfeldapo- 

nngen an Und für noch zu leistende oder theke, Brln 108»; der kranke Soldat, bittend 

hereits geleistete Dienste, lohnten die Thätig- il a8J( e r möge hinfüro besser konserviret etc. 

keit der G.leute. So trennte sich schon früh \ werden, lti'.H); »1er kranke Soldat samt einer 

die Bevölkerung in die freie Landesgemeinde Feldapotheke. Hmbg um. — Knorr. Hecr- 

>ind die fürstliche (i.schaft, die sich in spä- sunitaUWen, S. (17, Hannover 1STT. 11 

terer Zeit zu AntniNtionen (s. d.). den Vor- »-^ «in*a-i.«k— v ,...r*^,".^ 

... - , , i i '» i Gehorsam, militärischer. \ ernunttmassig 

laufern des Witteradels und der Lehensver- ^ ^ u , nu . ina( . halt ohne Freiheit( aber 

»a-ssung ausbildete. Zopfl, Dtsche Staats- ftUch cbe|W0 wenij? ohne pim , ihrem Zwpckr 



u. Rchtsge»ch. J. W. 



zugewandte Abhängigkeit der Glieder be- 



Gefreite des dtschen H eeres gehören zu stehen. Dem allgemeinen Charakter des Sol- 
der Klasse der Gemeinen, vertreten aber die datenstandes entsprechend, muss wegen der 
Unteroffiziere und sind daher die ersten Vor- gemeinschaftlichen Anwendung der Kriegs- 
gesetzten lies Soldaten. Sie werden aus den kraft die Kinheit des Willem obenan stehen, 
verläs-igsten, bestunterrichteten Gemeinen • Der Impuls dieser Willenseinheit heisst 
ausgewählt und aus ihnen gehen die Unter-' „befehlen", ihm nach den Staffeln der Unter- 
offiziere hervor. Im (Quartiere haben sie meist Ordnung (Subordination) folgen, heisst ..ge- 
die Aufsicht über die in demselben unter- horchen". — Der unbedingte G. erfordert 
gebrachten Soldaten; sie sollen ihnen als Bei- Unterordnung der freien Willensthiltigkeit in 



ipiel dienen, unterweisen die Uekruten im I der Art, dass eine befohlene Hundlnng zur 
Reinigen und Unterhalten der Bekleidung, ; bestimmten Zeit und in der vorgeschriebenen 
Ausrüstung und Bewaffnung; führen das Weise vollzogen werde. — Der strenge G. 
Kommando von Patrouillen und kleineren bildet, wie Feldmarschall Moltke sagt, selbst 
Kommandos, versehen Ordonnanzdienst etc. — ( in den mislichsten Lagen, eine der ersten 
lue Bezeichnung G. kommt schon vor Anfang militärischen Tugenden. Kr ist es, welcher 
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oine Armee erst zur Armee macht; ohne von 
ihm beseelt zu sein, ist diese eine schreck- 
liche Landplage, der Vorbote staatlicher Zer- 
rüttung und dem Feinde gegenüber eine fast 
wehrlose Beute. Daher wurde bei allen 
Völkern, selbst den freiesten,* zu allen Zeiten 
mit grösster Strenge auf den G. gehalten, da 
die Volksfreiheit nur bei strengster Dis- 
ziplin des Soldaten möglich ist. — Befehlen 
and gehorchen ist mehr als eine blose Förm- 
lichkeit, es wird oft zur Kunst. Ist ein Be- 
fehl bestimmt, deutlich und den Verhältnissen 
entsprechend, so ist zu gehorchen leicht, 
selbst dann, wenn die Vollzieh« ug des Be- 
fehls besondereSehwierigkeiten hätte. Schwer 
wird der 0. aber, wenn der Befehl diese 
Eigenschaften nicht hat, oder wenn ein be- 
sonders schwieriger oder gefahrvoller Auf- 
trag zu vollziehen sein sollte. — Die eigene 
Ansicht vom Nutzen oder Schaden des er- 
haltenen Befehls darf gar nicht in Betracht 
kommen. Im. Gegentheil muss oft der Ge- 
horchende selbst gegen seine bessere Über- 
zeugung handeln, oft mit allem Ehrgeize 
vielmehr bestrebt sein, das unzweckmäßig 
oder unmöglich Scheinende zweckmässig und 
möglich zu machen, durch Willenskraft den 
inneren Widerstand besiegen, durch Geistes- 
kraft den äusseren Widerstand überwinden. 
Wir sehen hierbei die ganze geistige Indivi- 
dualität mit allen ihren Nflancen in die 
Wagschale geworfen, damit der auszuführende 
Befehl durch den G. eine erfolgreiche That 
wird, dass aber, wenn eben dem unbedingten 
G. sein unveräusserliches Recht bleibt, er 
durchaus nicht das i*t, wozu Bequemlichkeit 
• >der geistig«; Beschränktheit ihn machen 
möchten, ein Gehorchen, wobei man dem 
Untergebenen nichts zu bedenken gibt. — 
.le grösser der Spielraum freier Selbsttätig- 
keit, desto bedingter auch der G. in Betreff 
einzelner Handlungen, um so grösser aber 
auch die eigene Verantwortlichkeit. — Seine 
höchste Spitze erreicht der G. in der Aus- 
führung des Kommandowortes unter dem 
Gewehre. Hier muss er augenblicklich und 
unbedingt erfolgen und müssen Ausweich- 
ungen, Verzögerungen, Verweigerung und 
zuletzt die offene Widersetzlichkeit als die 
sich steigernden Grade des Ungehorsams mit 
den vorsorgenden Gegenmitteln streng be- 
straft werden, da der militärische Ungehor- 
sam das grösste Übel ist, dem eine Soldaten- 
gemeinschaft anheimfallen kann, weil er der- 
selben, mit der Einheit der Handlung, ihre 
Bestimmung selbst raubt. B. v. B. 

Geiseln. Man unterscheidet gegebene und 
genommene G. Früher pflegte man als Be- 
stärkungsmittel der Verträge, als Garantie 
der Erfüllung übernommener Verpflichtungen 



Angehörige des eigenen Staates (der Dynastie, 
der Hegierung, vornehme Unterthanen) dem 
andern Staate auszuliefern, der sie bis zur 
Befriedigung seiner Ansprüche, ähnlich wie 
Kriegsgefangene, in Detention nahm. Diese 
Gepflogenheit ist veraltet. G. werden aber 
auch heute noch genommen im Wege der 
Repressalien (oder Retorsion, wenn der andere 
Staat Angehörige unseres Staates rechtswidrig 
festgenommen bis zu deren Freilassung), in- 
dem zur Vergeltung und Bekämpfung von 
Verletzungen unseres Rechtes, bevor man zu 
dem äussersten Mittel der Kriegserklärung 
schreitet, Angehörige des anderen Staate*, 
festgenommen und bis zur Abstellung unserer 
Beschwerden festgehalten werden: Bedrohung 
oder Verletzung solcher G. an Leib und Leben 
ist unstatthaft. Aber auch im Kriege können 
G. von einer Staatsgewalt der andern ge- 
geben werden als Garantie, z. B. für Einhal- 
tung eines Waffenstillstandes; oder genommen 
werden, z. B. um Garantien zu gewinnen für 
die Ruhe einer besetzten Landschaft oder 
Stadt, in welcher Erhebungen der Civil- 
bovölkerung vorgekommen oder dringend zu 
befürchten sind. Folgerichtig können dann 
auch die genommenen G. denselben Gefahren 
ausgesetzt werden, von welchen die Okkupa- 
tionstruppen durch völkerrechtswidrige An- 
griffe bedroht sind, d. h. die G. dürfen zwar 
nicht etwa im Gefechte in Reih undGlied oder 
auf die Fostungswälle gestellt und denKugeln 
ihrer eigenen Landsleute ausgesetzt werden, 
aber der Mitführung der G. auf Eisenbahn - 
zögen, welche durch völkerrechtswidrige 
Attentate der Civilbevölkerung etc. bedroht 
werden, steht kein völkerrechtliches Bedenken 
entgegen. — Heffter, Vlkrrcht §§ 90, 110, Brln 
1S67; Bluntschli, Vlkrrcht §$426, 427. .'»00.600. 
2. Aufl.. Nördlngn 1872. F. D. 



Friedrich Kaspar Frhr von, russ. 
Gen., geb. am 12. Mai 1783 auf dem Gute 
Severinghausen bei Ahlen im Münsterschen. 
trat 1798 in das k. k. Inf.-Rgt Deutschmeister 
und zeichnete sich in den Kriegen von 1799 
und 1^00 in Italien durch Tapferkeit und 
Entschlossenheit aus, nahm aber, unzufrieden 
mit dem österr. Dienste, seinen Abschied 
und war im Begriff sich in Korfu einzu- 
schiffen, um in die engl.-ostind. Armee zu 
treten, als ihn Gen. Anrep bestimmte, den 
russ. Dienst zu wählen. Er focht nun im 
Gren.-Rgt Sibirien in Neapel gegen die 
Franz., dann seit 1806 in der Moldau und 
Walachei gegen die Türken , wo er mit 
180 Freiwilligen Schloss Tusbat unfern 
Giurgewo stürmte, Schloss Slobodna eroberte 
und, als er es nicht halten konnte, in die 
Luft sprengte, sich bei den Angriffen auf 
Schumla, Rustschuk und Giurgewo hervor- 
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thnt und auch mannigfach zu Unterhand- 
lungen gebraucht wurde. IM 2 wurde er 
bald verwundet; in den Feld/Ilgen von 1813 
und IS 14 zeichnete er sich als kühner und 
glücklicher Parteigänger aus, leistete aber 
auch als Adj. bei Miloradowitsch gute Dienste, 
so hei Kulm, wo er Colloredo zu der ent- 
scheidenden Umgehung des feindlichen 1. 
Flügels bewog. 1 82."» überwältigte er den 
den. Murawiew und nahm ihn nebst anderen 
Hauptern der gegen Kail. Nikolaus ange- 
zettelten Verschwörung gefangen. Im Kriege 
von 1*28 rettete er um 15. Mai als Führer I 
der Avantgarde des Gen. Roth (G. A.-K.) ! 
Bukarest durch rasches Besetzen vor den 
Türken, siegte am 21. bei Slobodzeo unweit 
Giurgewo , besetzte die kleine Walachei, 
schlug den Pascha von YViddin am 28. Sept. j 
bei Boleschty und drängte die Türken ganz ; 
auf das r. Donauufer zurück. 1829 machte 
er zunächst kühne Streitzüge in das türkische ' 
Gebiet, überschritt dann zu Anfang des j 
Sommers den Strom und war vor Wratza 
am Fusse des Balkan angekommen, als er 
die Nachricht von dem zu Adrianopel ab- 
geschlossenen Frieden erhielt. Da aber der 
Pascha von Scutari diesen nicht anerkannte, 
inussto G. den Kampf von neuem beginnen. 
Er rückte den Albanesen auf der Strasse , 
nach Sofia entgegen, nahm ani 17. Okt. den 
Posten von Amand Kaliri und schlug den! 
Pascha. Weniger glücklich war er im ' 
polnischen Kriege von 1831. Mit einem | 
Theile des Kes.-Kav.-Korps des Gen. Kreutz, 
welches die 1. Flanke der Armee decken 
sollte, wurde er am 14. Feb. bei Stoczek 
besiegt; am 2;>. bei Grochow, wo er auf dem 
1. Flügel focht, wurde er durch Diebitsch's 
bestimmten Befehl an der Verfolgung ge- 
hemmt; am 10. März, wo er die Avantgarde 
des 1. A.-K. führte, wies er freilich einen 
Ausfall aus Praga zurück, am 31. aber wurde 
er von Rybinski bei Dembe Wielki mit 
Übermacht trotz tapferen Widerstandes ge- 
schlagen. Von G.s Austritt aus dem Dienste, 
welcher nach mehreren Sammelwerken 1 **30 
erfolgt sein soll, weil unter seinen Truppen 
Unruhen ausgebrochen wären, erwähnt eine 
im übrigen unbedeutende „Biographie des 
Gen. v. G„" Münster 186U, von nahestehen- 
der Hand geschrieben, nichts. Er starb zu 
Petersburg am lü. Mai 1848 als Gen. -Adj. 
und Mitglied des Militärkonseils. H. 

Geist, militärischer. Was für jede Gemein- 
schaft, um sie brauchbar zu ihrer Bestimmung 
zu machen, innere Verbindung in sich und 
fester Zusammenbang mit einem höheren 
Ganzen, das sind für den Soldatenstand der 
Gemeinsinn und die Treue, zusammengefasst 
mit ..Soldaten-* oder militärischem Geiste* 



bezeichnet, der hunderttausende von Menschen, 
von ihren Familien, ihrem Eigentuine ent- 
fernt, ihren früheren Interessen entfremdet, 
Gehorsam auferlegt , ihnen Beweglichkeit 
gibt, ihre Erhaltung ermöglicht, der sie 
zuletzt bestimmt freudigen Mutes auf das 
Zeichen eines Einzigen hin. der Gefahr ent- 
gegenzueilen, in welcher der Tod sie er- 
wartet. Von dem Volksgeiste zwar im 
allgemeinen durch die Vaterlandsliebe ab- 
hängig. hat «1er Soldatengcist wol in ausser- 
ordentlichen Fällen, wo die kriegerische 
Stimmung des Volkes augenblicklich die 
friedliche zurückweist, wesentliche Nahrung 
vom Volksgeiste zu gewärtigen, ist aber nie 
mit jenem zu verwechseln, da beider Be- 
stimmungen zu verschieden sind. Er mm* 
sein wie der Glaube, ein bewusstes Gefühl, 
welches dem Wissen vorauseilt und das 
Thun begleitet. — Fassen wir den einen Theil 
des m. G.es, die Treue, näher in's Auge, so 
sehen wir, dass dieselbe zwar dem moralischen 
Bande zwischen der Staats- und Stande>- 
gemeinschaft unterlegt wird, ihr Begriff aber 
mit mancherlei Nebendingen und Steige- 
rungen gedacht, sich oft als Gottesfurcht, 
Ehrfurcht. Dankbarkeit, Vertrauen und An- 
hänglichkeit kennzeichnet, dass ferner, seit 
die Verbreitung der philosophisch -material- 
istischen Grundsätze mit ihrem Bezweifeln 
eines persönlichen Gottes, die sonst vor- 
schreitende Entchristlichung und der juristi- 
sche zu vielfache Gebrauch des Eides, die 
Furcht vor dem unmittelbaren Gottesgerichte 
im Glauben verwischt, der Eid der Treue, 
^Soldateneid*, beim Fortschreiten auf dieser 
abschüssigen Bahn bald nur noch als ein 
Gelübde des Gehorsams in den heutigen 
Heeren anzusehen sein wird. Auf Soldaten- 
treue im engeren Sinne hat der Staat und 
dessen Oberhaupt, der Regent, Anspruch. 
Sie muss so gehoben werden, dass jedwede 
andere Anhänglichkeit hinter dieser zurück- 
steht, um die Kriegskraft nicht dem Zerfalle 
anheim zu geben. Die vaterländische Treue 
wieder ist zugleich ein starker Hebel des zwei- 
ten Bestandteils des in. G.es, des Gemein- 
sinnes; dieses Bindemittels des Soldaten - 
Standes, welches in gleichartigem Ursprünge, 
der gleichen Lebensart (Soldatensitte) und 
dem Geschick, welches alles zu einer Standes- 
gesinnung führt, in der sich die Persönlich- 
keit dos Einzelnen verliert, seinen Grund hat. 
Unter gleichartigem Ursprünge sind hier 
die, jo nach den Volksklassen etwas ver- 
schiedenen, je nach dem Herkommen des 
Einzelnen der neuen Gemeinschaft zuge- 
brachten Gedanken zu verstehen, die dieser 
um so günstiger sein werden, je mehr sie 
mit ihr. wie vielleicht durch überlieferte 
ruhmreiche Kriegserinnerungen im Volke, 
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verwandt waren. Hieraus eut wickelt sich, 
dass die Ersatzweise des Heeres, welche ja 
mit der Natur desselben innigst zusammen- 
hängt, sehr einflußreich fein muss. da es bei 
Erschaffung der Standesgesinnung sehr darauf 
ankommt, aus welchen Kiementen und in 
welcher Dienstzeit der Gemeinsinn geweckt 
werden soll. 

Das nächstgenannte BindemittcJ . die 
Soldatensitte gründet sich auf die all- 
gemeinen Hegeln des Gehorsams und der 
Subordination. Die gleiche I*ebensart ist 
aber das festeste Band des Soldatengeistes. 
Gegenseitiger Austausch von Dienstleistungen, 
wechselseitig gegebene Hilfe, gleiche Er- 
innerungen an Dienstbeschwerden undDieust- 
behaglichkeiten. noch mehr die Gemeinschaft 
der Gefahren, des Kuhmes und Interesses in 
den Wechselfällen des Krieges, unerwartete 
Hilfe in der Krisis, lassen gegenseitige Ver- 
bindungen entstehen und geben der Gemein» 
Schaft einen moralischen Zusammenhang, der 
die schönsten Hinten des Soldatengeistes treibt. 

Das Erwecken und Waehsenlassen des m. 
G.es endlich ist Sache des Genies und der 



damit nicht gemacht zn sein. — Dingt** 
polytechn. Journ., 175. h. 453. Ii- 
Geldern. I) Niederländische Provinz, iui N 
vom Zuydersee und der Provinz Oberrs&el 
im W. von Utrecht und SüdhoUand. im :* 
von der Maas, im O. von der preuss. Provim 
Westfalen begrenzt. 92 Q.-M. mit4»10l>o K 
Mit Ausnahme eines bewaldeten Httgolxugo 
(Veluwe). welcher auf dem l. Ufer «ler V»*c! 
das Land von S. nach N. quer durchzieht 
und den trockensten Theil von ganz Hol- 
land bildet, ist G. ganz eben. Im X. i*t vi< ! 
Haide und Bruch vorhanden, in den Fluss- 
thälern und der Gegend zwischen Rhein um' 
Waal, der sog. Betuwe, dagegen ausge- 
zeichneter Marschboden. G. wird im S. ton 
Maas, Waal, und Rhein, im N. von der Ys«/^' 
durchzogen. Hauptorte Arnheim, Nyruwegen 
Zütphen. — 2) 6., Kreis in der preuss. Rhein- 
provinz, Ueg.-Bes. Düsseldorf, durch da* 
Cleve'sche vom niederländischen G. getrennt 
das sog. Oberquartier G., c. lü <^.-M 
:»0(M»0 E., mit der Hauptstadt gl. Nuni.. 7.000 h 

Sz. 

Geldstrafen können nach dem Mil.-Strt- 



Umstände. Die Gemeinschaft sgliedorung, die 1 gstzbehe f. d. dtsche Kch da, wo die allv 
öffentliche Meinung vom Stande selbst sind Strfgesetze G. und Freiheitsstrafen wuhlwei*. 
oinflussreiche Faktoren. Der wahre Keim [ androhen, nicht verhängt werden, wenn durch 
zum Wachstum ist aber hauptsächlich im die strafbare Handlung zugleich eine mih- 
Leben in der Unterteilung der ganzen Ge-'tärischc Dienstpflicht verletzt ist (§ 20 1; nae). 
ineinschaft zu suchen, welches Leben geistige dem österr. Mil.-St rfgstzbehe finden G. 
Berührung des Höheren, Niederen und Gleich- 1 gegen Leute vom Unt eroffizier abwärts und die 
gestellten in ihrer unausbleiblichen Bück- \ ihnen gleichkommenden Stabsparteien nicinab 
Wirkung gibt. Befehl und Gehorsam vom I statt (§72). Eine G., welche nicht beizut reiben 
halben Vertrauen bis zur strengsten Sub- ist, wird in eine entsprechende Froibeits^trajV 
Ordination steigert und der Nacheiferung umgewandelt. - Nach dem dtsche n Strf- 
vollen Spielraum gewahrt. Geht man dem' gstzbehe ist, bei Umwandlung einer weger 
Begriffe des Soldutengeistes mit Unrecht nur i eines Verbrechens oder Vergehens erkannten 



in den Einzelheiten nach, so lässt man sehr 
leicht den Geist verfliegen, um sich am Stoffe 
selbst festzuhalten, in der irrigen Meinung 
vielleicht, dass sich jener während der Kriegs- 
handlung schon von selbst einfinden werde. 
Eine übertriebene Geltung des soldatischen 
Gemeingeistes hingegen fuhrt leicht zum 
Obcrniut , so dass dann oft die diesem zu- 
ständige Sitte mit der bürgerlichen, der sie 



Strafe, der Betrag von '.\— 15 Mark, bei Um- 
wandlung einer wegen einer Übertretung er- 
kannten G. der von 1 bis 1 f. Mark, einer ltägag^n 
Freiheitsstrafe (Gefängnis bez. Haft) gleich ru 
achten (!j§ 2s und 2t'). Nach dem österr. 
MiJ.-Strfgstzbche ist für eine G. von je : 
Gulden auf 1 Tag Arrest zu erkennen (§ 96 

K. 

Geleen (Gleen, Ghelen), Gottfried Gf H ny r 



entstammt, kollidirt und durch gegenseitige j von Amstenrand, österr. KM., am einer adliger 
Beibung entweder ein Abschleifen, oder ver- ' Familie in Flandern, zuerst in bayeriuehe?. 
"irter Widerstand entsteht. ]j v jj {Diensten; führte 1G34 mit Glück dm 

Festungskrieg in Westfalen, trat 0>:tx in 
dir* kais. Armee als KML.. focht in < »ber- 



ni( 



Geisteskrankheiten, «. Armeekrankheit 



en. 

deutschlaiul, sodann in Wotfalen und sehlu- 
Pulver. Unter diesem Numen wurde am 3 Aug. Iü4."» mit Mercy die FrBXUOMüi 
vom damaligen kurhes*. Hptm. Darapsky im j in dem 2. Treffen bei Nördlingen. wo er lirfi 
.1. 1SÜ5 ein Präparat aus nitritizirter Holz- besonders hervorthat, aber gefangen wurd.* 
faser vorgeschlagen. Zu «l^wselben sollte die Nach seiner Auswechslung übertrug ihm d*i 
Holzfaser in der Form, wie sie. vuit ,. r ,\ or Kurfürst, von Bayern das Kommando seta» 
Bezeichnung „Holzzcug% für Zwecke der bei Donauwörth sich sammelnden Heere.-. 
Papierfabrikation im Handel vorkommt, be- zu welchem :.u(l'i kais. Heiter st lassen, mit dem 
nutzt werden. Praktische Versuche scheinen er Heilbronn entsetzt«- und mehrere fe*r 
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Orte bezwing, sowie den Franzosen all»' ge- ' vollständig gesprengt, e« lies* .'tu Fahnen 
machten Eroberungen diesseits desOberrheins nnd 40 Standarten in den Händen des Siegers, 
entriss. 1040 stand G, in Bayern W ran gel welcher «einen Erfolg nur benatzte, um sich 
gegenüber, nahm wieder mehrere Plätze, durch die Einnahme einer Reihe fester l'lätze 
/.wang die Schweden die Heiagerung von «-ine gehörige Rasis für seine ferneren l'nter- 
Augsburg aufzuheben, konnte sie aber nicht nehmungen zu schaffen. - Vgl. Nieder- 
aus dem Jaindo vertreiben. G. starb zu ländische Befreiungskämpfe. H. 
Mutricht 16r,7. Hirtenfeld, österr. Mil.-Lcx., Gemeine Verbrechen und Veraehen. In Be- 
Wien t^.,0. W. von Janko. /iehungaufdieBestrafungderselben unMilitär- 

Gellschuss. ein Hacher Hogenschuss, bei j personen weicht das Mil.-Strfgstzbeh f. d. 
dem das Geschoss nach dem Autschlage ab-'dtsche Kch von dein österr. wesentlich ab. 
prallt und weiter geht. — s. Abprallen. Da« erstere enthalt in § 3 den Grundsatz. 
Rollschuss. H. M. , das« strafbare Handlungen der Militärporso- 

Selon, 4S5 v. Chr., Tyrann von Syracu«. \™ n * ™ lch * nicht militärische Verbrecher. 
Mit den Carthagern in einen Krieg vor . j «'der \ ergehen sind, nach den a gemeinen 
wickelt, erfocht er bei Kimera durch List Strafgesetzen heurthcilt werden sollen. Eine 



einen grossen Sieg über sie (4*0) mid zün- 
dete ihre Schiffe an. Nachdem er mit Car- 
thago Frieden geschlossen, wollte e* noch 
den (kriechen gegen Xerxes beistehen, kam 
aber zu spät, da der Krieg schon beendet 
war. Kr starb nach "jähriger segensreicher 
Regierung 179. — Galitzin I, l. - -cc -. 

Gembloux. Flecken in dcrbclg. l'rov.Namur 
ndwstl. von der Stadt Naraur, 2700 E. Sz, 

Schlacht bei, am 31. Jan, 157*» 
Da« 
nac 

halterschaft <ler Niederlande übernommen 
hatte. iiiiM-heinend den Frieden verbürgt«', 
wirkte nicht lange. Von beiden Seiten 
wurde zu neuem Streite gerüstet. 1). Juan, 
welcher alle ausländischen Truppen hatte 
.•ntfernen müssen, hielt sich still in Namur, 
••ifrig beschäftigt, sich wieder eine Kriegs- 
macht zu schaffen. Haid hatte er 20000 M. 



Umwandlung der nach den allgemeinen 
Strafgesetzen zulässigen Strafarten in mili- 
tärische Strafarten findet nicht statt. Nach 
4; 1 des dtschen Strfgstzbchs ist ein «Ver- 
brechen* eine mit dem Tode, mit Zuchthaus 
oder mit Festungshaft von mehr als 5 J.; 
ein ..Vergehen" eine mit Festungshaft bis zu 
5 .1.. mit Gefängnis oder mit Geldstrafe von 
mehr als 150 Mark; eine „Übertretung" eine 
mit Haft oder mit Geldstrafe bis zu 1,"»0 Mark 



bedrohte Handlung. Das fisterr. MiL- 
* „ewige Edikt" (7. April 1577) welches . >Hrf gst zbchenthtUt dagegen besondere Strat- 

• bestimmungem für die von Militärperaonen be- 
g;ingenen gemeinen Vergehen und Verbrechen 
in seinem 1. Theile; es nennt „Verbrechen" 
die mit dem Tode oder mit Kerker ($ 20;. 
..Vergehen" die mit Arrest oder mit Geld- 
strafe (g 21) bedrohten strafbaren Handlun- 
gen und führt in g .'133 diejenigen Hand- 
lungen, welche als besondere Gattungen von 
Verbrechen, in den ."»20 ."»29 diejenigen 



beisammen 



din v 
Näh 



Die Niederländer beobachtet>LMiJ H . im j lun >n auf w ,.| c 'he als besondere Gut- 

. • w k ■ - . . , - n \m mm, mm * mm 1 ^m mmm . ^ mm . . . . 1 . . _ _ 



erklärt werden. K. 



von einem verschanzten Lager in der km , cn von Vergehen 
e. Hei einein Ausfall am 30. Jan. 157* 

Gemeiner, der Soldat ohne Charge. In 
vielen Armeen wird derselbe übrigens nach 
der Truppengattung: Musketier. Kanonier. 



erfuhr D. Juan, da>« seine Gegner am folg. 
Tage nach G. abmarschiren wollten . die 
Geschütze befänden sich schon auf Wagen, 



von den Off. sei ein grosser Theil zu einer Hu,,ar ' auch SoUa * pU> Scannt. Die Be- 
Hochzeit abwesend Er beschloss sofort sie Zeichnung stammt von der bei den Lands- 
am 31. anzugreifen. Er traf sie schon im knechten übbcbeu Benennung: „gemeine 
Marsche, in ein Hauptkorps, Nach- und Vor- Knechte" her. d. h. die zur Gemeinde der 
hut gegliedert, welche aber zu weit von ein- Landsknechte ohne besonderes Amt geho- 
..uder entfernt waren, um sich gehörig r, K en L «' utp - Noch im 30jährigen Kriege 
unterstützen zu können. Marsch. Anton v. war ,!ll!ie »«'nennung allgemein üblich, es 
Goignies. der uicderlünd. Befehlshaber . eih ti '' 1 Uann aber UM da9 -Knecht" weg. v. X. 
bewährter Krieger, welcher sich namentlich 6fmeinwebel. im 10. und 17. Jhrhdrt die 
bei St. (jnentin ausgezeichnet hatte, traf unmittelbaren Mittelspersonen zwischen dem 
?ofort zweckmässige Anstalten ihn zu em- Hauptmann und den Landsknechten. Sie 
pfänden, ails aber die span. Reiterei die wurden zur Zeit Maximilians nicht . wie die 
feindliche in Unordnung auf ihr Fussvolk Feldweliel. vom FehloWsten eingesetzt, son- 
zurückgeworfen hatte. Hob alle-* nnd brachte dem monatlich. 2 p. Fähnlein, im Hinge der 
auch da* Gros in Unordnung, so dass dies Landsknechte gewählt. Die G. trugen dem 
D. Juan's Angriti ebenfalls nicht widerstehen Hauptmann alle Beschwerden des gemeinen 
konnte. Nicht Wsser ging e«. der Vorhut: Mannes vor und funjjirten nebenl>ei noch 
das niederländ Heer, an 30OtMt M., ward I als eine Art militärischer Charge . Sie hiel- 
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ten während der Märsche auf Ordnung, ver- 
theilten Kraut und Loth — Pulver und Blei 
— an die Hakenschützen und empfingen die 
Lebensmittel vom Proviantmeister. Sie un- 
terschieden sich schon durch die Bewaffnung 
von den Landsknechten und führten, weil 
ihre Verrichtungen mit vielem Laufen ver- 
knüpft waren Hellebarden und Schlacht- 
schwerter statt der langen Lanzen. Ihnen zur 
Seite standen die „Führer" (s. d.), eine Art 
kolonnenführeuder Pioniere, die Quartier- 
macher. Fouriers. — Barthold. G. v. Frunds- 
berg. Hmbg 1833; Fronsperger, Krgsbch. 
Frkfrt a,M. 1564. Pi. 

Gemidschi (türk.), Matrose. D. 

Gemi thaifessi (türk.), Schiffsequipage. D. 

Genappe, Flecken in der belg. Prov. Bra- 
bant auf der Strasse Charleroi-Brüssel , sdl. 
von Waterloo. Am 17.. Juni 1815 Arrieregarden- 
gefecht der engl, gegen franz. Kav.; am 
Abend des 18. Juni erbeuteten hier die Preus- 
sen auf der Verfolgung einen grossen Theil 
der Bagage der Franzosen. Sz. 

Gendarm. Hommes d'armes oder Gens d'ar- 
ines Ines« man schon im frühen Mittelalter 
die Edelleutc, welche in der Leibgarde der 
französischen Könige dienten. Offiziell wurde 
die Bezeichnung G. in der 1. Hälfte des 15. 
Jhrhdrts auf einen Theil der in der schotti- 
schen Kompagnie der Garde» du Corps (s. d ) 
dienenden Edelleute, im Verlaufe der Zeiten 
aber auch auf andere Truppentheilc der 
Garde und auf die ganze, im Heere dienende 
Ritterschaft angewendet. Als in den Krie- 
gen Kaiser Karl V. die dtsche Beiterei an 
Ansehen gewann und in den Kyiissern [9. d.) 
eine wie dieG.e bewaffnete Truppe in nach Art 
der Landsknechte geworbenen Massen auf- 
brachte, wobei die Reiterei nicht mehr aus- 
schliesslich aus dem Adel bestehen konnte, 
verloren dieG.es, welche schon unter Louis XII. 
das Prestige der L'nbesieglichkeit eingebüsst 
hatten, \inter Franz I. ebenfalls den Charak- 
ter einer ausschliesslich aus Edelleuten gebil- 
deten Truppe; sie gingen nun in die Ürdon- 
nan/.kompagnien über, in welchen man die 
ersten stehenden Reiterformationen sieht. 
Im Andenken an ihren Ursprung behaupteten 
sie ihren Rang unter den französischen Trup- 
pen. Unter mancherlei Fomiationsverände- 
rungen. bei denen sie aber stets die eigent- 
liche, schwere Reiterei bildeten, bestanden 
sie bis 1787, in welchem Jahre die letzten 
Regimenter aufgelöst wurden. Vor dem 
J. 1807 gab es auch in Preussen ein Kürassier- 
regiment G.en — Zwar lebte der Nanu» für 
eine geschlossene, zur Verwendung im Felde 
bestimmte Truppe später in der französischen 
Armee wieder auf und, wie das 1. Kaiser- 



reich seine G.es d'Elite, so kannte das 2. ein 
zu der Gardegronadierdiv. zählendes Inf.-Rgt 
G.es; allein schon 1792 war der Name G. auf 
die früher ,.Marechaussee"|s.d.) genannte, mit 
Handhabung des Dienstes der allgemeinen 
Sicherheit betrauten Truppe übertragen, was 
j bald in andern Ländern Nachahmung ge- 
funden hat, so dass dieser Begriff von G. 
I jetzt allgemein geworden ist. Bio G.erie 
] ist fast in allen europäischen Ländern mili- 
1 tärisch organisirt und rekrutirt sich aus den 
Armeen. In manchen Ländern bildet sie 
selbst einen Theil des Heeres; die G.en besitzen 
dann einen militärischen Rang und je nach 
demselben die Eigenschaft von Vorgesetzten 
gegenüber den Personen des Soldatenstandes. 
Sie sind meist auf dem Lande vertheilt, wo 
sie von ihren Offizieren periodisch inspizirt 
werden, in Bezug auf den Sicherheitsdienst . 
aber von den Civilbehörden ressortiren. In 
Preussen bildet das Institut der G.erie zugleich 
eine Versorgung für langgediente Unteroff. 

v. X. 

General. Die Bezeichnung kam ursprüng- 
lich nur in Zusammensetzungen bei den im 
französischen Heere üblichen Titeln vor (ea- 
pitaine-g., colonel-g. etc.); erst vom 16. Jhr- 
hdrt ab wurde sie in abstrakter Forin auf 
die höchsten Befehlshaber angewendet. Vom 
Beginne des 17. Jhrhdrts an wurde sie auch 
in Deutschland gebraucht, wobei übrigens di»- 
altdeutschen Titel: Feldoberst, Feldhaupt- 
mann, Feldmarschalk etc. nebenhergingen. 
— Der Titel will sagen, dass dessen Träger 
nicht nur auf eine einzelne Truppe oder 
Warle, sondern auf da* Ganze einen Einfiuss 
üben soll. — Bei dem Ausbau der militäri- 
schen Organisation ergab sich die Notwen- 
digkeit, verschiedene Abstufungen unterdiesert 
höheren Führern eintreten zu lassen. Gene- 
ralissimus war ein früher in Frankreich, 
auch im deutschen Reiche Russland Österreich 
etc. an besonders verdiente Persönlichkeiten 
verliehener Titel, welcher den Vorrong vor 
allen andern militärischen Würden gewährte. 
In andern Staaten nahm und nimmt der G.- 
feldmarsc hal 1 die höchste Stelle ein. Ihm 
folgt oder ist gleichgesellt der G.oberst der 
einzelnen Waffen- oder Truppengattungen 
und der G. feldzeug m eist er (in Österreich 
st FZM. die Knngbezeichnung derjenigen Ge- 
nerale welche nicht Gen. d. Kav. sind); G. kurz- 
weg oder auch mit dem Beisatze derjenigen 
Wade, aus welcher die betreffende Person 
hervorgegangen ist, (in der englischen 
Armee „Füll G.") ist die nächste Stufe, deren 
Wirkungskreis meist der Befehl über ein 
A.-K. bildet. Die franz. und ital. Armen 
kennt diese Stufe nicht. — G lieutenant- 
führen meist den Befehl über Divisionen. Ur- 
sprünglich hatte dieier Titel aber die Be- 
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deutung «Ks Stellvertreters des Kriegs- oder 
des Feldherrn: die Kriegsverfassung des 
deutschen Rundes stellte noch dem Bundes- 
feWlherrn einen G.lieutenant des Bundes zur 
Seite. — 0. major ist die niederste Stufe 
der Generalität ; mit diesem Titel 19t meist 
die Führung von Brigaden oder diesen gleich- 
stehenden Truppentheilen verbunden. 
G.quartiermeister wird mitunter der 
dem Chef de* G.stahes der Armee nächst- 
-tehendeG. genannt, in Bayern heisst der Chef 
ileHG.stal.es so. In der schweizerischen Armee 
gibt es überhaupt nur einen G., welcher bei 
einem Truppenaufgebote stets erst gewählt 
wird. — Unter G.kommando (s. Generalat). 
versteht man den Stab und den Befehls- 
bereich eines hochgestellten G.s: in den deut- 
schen Armeen ist dies beschränkt auf den 
Kommandirenden eines A.-K. — G.inten- 
dant, G auditeur (s.d.), G.arzt, G.kriegs- 
kommissär etc. sind Titel, welche hochge- 
stellten Beamten dieser Branchen zukommen. 

— G.kapitän s Kapitäne, G.inspekteur s. In- 
spekteur. — v. X. 

General- Auditeur, Chef der Militärjustizver- 
waliung. is- 1 als solcher bereits in den Heeren 
Karls Y. bekannt. Ks heisst von ihm: ..der 
G.-A. hat die Justiz zu verwalten, und wird 
daher erfordert, das» er in den Kriegs- und 
anderen Hechten wol geübt und erfahren, 
wie nicht minder gottesfürchtig sei. Er mu>?8 
••in Mann sein, der die Gerechtigkeit liebt, 
handhabt und derselben beisteht; der den 
Armen wie den Beiehen gleich gern anhört, 
der keine Geschenke annimmt, ohne alles 
Ansehen der Person das t'rtheil verfaßt, das 
Geruht anstellt und besetzen hilft, der gute 
Aufsicht hält, damit die Cbelthäter nach den 
Hechten ernstlich gestraft werden, und end 
lieh muss er mit einem exemplarisch guten 
Lebenswandel der ganzen Armee Vorangehn". 

— L. Fronspergcr, Krgsl ch 157S; Böckler. 
schola milituris moderna 1HS5. — Nach dem 
schwed. Kriegsrechte — Nürnberg l<{32 — 
gehörte der G.-A. zum Generalstabe des 
König» oder dessen Stellvertreters. Der 
G.-A. soll nach demselben im Namen des 
Königs Hecht und Gerechtigkeit nach gött- 
lichen Hechten, den Krieg-artikeln uud den 
erlassenen, gehörig bekannt geinachten Be- 
fehlen in der Armee pflegen und als de.- 
Feldmars« hall« Statthalter in Hechtssachen 
absolute Gewalt in Händen haben, also das« er 
de facto auch ohne des Hegimentsobersten 
Willen die gesetzwidrigen Handlungen derSol- 
daten zu strafen Macht hüben soll. Kr soll alle 
Missethäter, welche gegen die erlassenen Ge- 
setze und Befehle getehlt haben, ergreifen 
und den Hegimentern mit dem Befehle, über 
sie gerichtlich zu erkennen, überantworten 

MiliUr. lluua-oaeiVoch. IV. 



lassen. Kr hat zu bestimmen, falls ein Ur- 
theil nicht rechtmässig ist, ob die Sache aufs 
neue dem Obergerichte oder dem General- 
kriegsgerichte vorzulegen sei. Testamente. 
Obligationen und Verträge sollen giltig sein, 
wenn sie vom G.-A. unterschrieben sind. Er 
soll darüber wachen, davs die erkannten 
Strafen gehörig exekutirt werden und es dem 
Feldmarschall anzeigen, wenn es nicht ge- 
schehen sein sollte. Streitigkeiten zwischen 
den Hegimentern und den beim Heere be- 
findlichen Kanfleuten gehören zur Entschei- 
dung des G.-A.s, welcher sie aber seinem 
Stabe überweisen kann. Damit das Gencral- 
und Obergerieht desto ordentlicher bestellt 
sei, soll der G.-A. nicht »Hein über die Per- 
sonen des Gerichtes und die. welche dazu ge- 
hören, das Kommando und die Inspektion, 
sondern auch Macht haben, die Obersten und 
andere Offiziere zu den Kriegsgerichten bei 
Ansetzung gewisser Geldstrafen zu citiren. 
sie mit dem Fade zu verbinden, und das Ge- 
richt im Namen des Königs als Präses zu 
bestellen und anzuordnen. Dem G.-A. liegt 
die Pflicht auf. sich Kenntnis zu verschaffen: 
von den vom Feinde gemachten Gefangener, 
und den bei der Armee sich aufhaltender, 
verdächtigen Personen, von dem Zustande 
der Garnisonen und Quartiere, den Vorräten 
«ler Lebensmittel und den Preisen, zu welcher 
die Marketender verkaufen, die Salva-Guarda 
zu schützen und allen l'nordnungen und Ge- 
walttätigkeiten vorzubeugen und Einh.ilt zu 
thun. und nötigenfalls an den Feldmarschall 
zu berichten. Deshalb sollen der General- 
gewaltige, Humormeister und Fiskal unter 
seinen Befehlen stehen und täglich vor ihm 
erscheinen, um seine Befehle zu vernehmen. 
— Nach dem brandenburg. Kriegsrechte 
hatte der G.-A. im wesentlichen dieselbe 
Stellung, wie im schwed, Heere. Im Laufe 
der Zeit, namentlich unter Friedrich d. Gr., 
wurde die frühere selbständige Stellung in 
manchen Punkten modifizirt. Nachder prems. 
Mil.-Strfgrchtsordng v. P>iä und der Instr. v. 
20. Okt. Ibi»0 soll der G.-A. die Oberaufsicht 
und Direktion des gesamten Militärjustiz- 
wesens haben und besonders darüber wachen, 
dass bei sämtlichen Militärgerichten überall 
gründliche, unparteiische und prompte Justiz 
iulministrirt wird; ferner soll derselbe das 
Präsidium beim Gen.-Auditoriat führen und du* 
Vorschlagsrecht bei Besetzung der Auditeur- 
stellen in der Armee haben. — Nach Kheven- 
hiller bestand in der österr. Armee früher 
ebenfalls ein G. -Feldkriegs- A., welcher die 
Militärjustizpflege leitete und mehrere G.-A. - 
Lieutenants unter sich hatte. Diese Geschäfte 
wurden spater theils dem Militärappellations- 
gerichte und dessen Präsidenten, theils dem 
hofkriegsrathlichen Justizdeparteuient des 
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KriegMiiinisteriums übertrugen. — Müller, D. 
k. k. tf-terr. Armee, Prag 1S15; Friccius, 
Gesch. d. dtschen Krg^rehts, Urin IS IS. K. 

General- Au ditoriat, der oberste Militärge- 
richtshof in Preusseu, wurde zuer.4 durch 
• lie Dienstin«truktion v. 20. Okt. 1^00 mit 
kollegiulischer Verfassung und bestimmten 
Befugnissen org.inisirt , nachdem bis dahin 
die Käthe desselben (früher Gen.-Auditcur- 
Lieutenants) nur Gehilfen des Gen.-Auditeurs 
gewesen und nur mit solchen Geschäften 
Getraut worden waren, welche der Gen.-Audi- 
teur ihnen aufzutragen für gut befand. Nach 
der preuss. Mil.-Strfgrchtsordng v. 1845 hat 
flas G.-A. dio Geschäftsführung der Militär- 
gericht« zu beaufsichtigen und etwaigen 
Beschwerden in militärgerieht liehen Ange- 
legenheiten abzuhelfen, auch die Zweifel über 
die Kompetenz der Militärgerichte oder über 
die Anwendung und Auslegung der Militär- 
gesetze zu erledigen, nötigenfalls zur Ent- 
scheidung des Königs zu bringen. Gegen die 
rechtlichen Bescheide des G.-A.s findet nur 
' der Rekurs an den König statt. Das G.-A. ist 
ferner die Kekursinstanz , sowie die begut- 
achtende Behörde in den im Gesetze vorge 
>ehenen Fällen. Dasselbe bildet auch die 
zweite Instanz in Strafsachen der Militär- 
l'Cauitenund nd die vorgesetzte Dienstbehörde 
der Auditeure und Aktuarien. Das G.-A. hat 
seinen Sitz in Berlin und besteht aus dem 
Gen.-Auditeur der Armee als Präsidenten und 
sechs Käthen, welche den Titel „Geheimer 
•ustizrath" führen. Die Mitglieder des G.- 
V.s sind richterliche Beamte mit den Rechten 
und Pflichten der Civilrichter. — In Öster- 
reich heisst derjenige Gerichtshof, welcher 
die in Preussen dem G.-A. obliegenden Funk- 
lionen auszuüben hat: Militärappellations- 
gericht. — Vgl. Strafverfahren der Militär- 
gerichte. K. 

Generalat (Generalkommando). Für die 
höhere Leitung des militärischen und ad- 
ministrativen Dienstes des Heeres ist Öster- 
reich in 15 Territorialbezirke eingetheilt. 
Pie Amtssitze dieser Bezirke befinden sich 
in Wien, Brünn, Graz, Tri est, Innsbruck. 
Frag, Lemberg, Krakau, Zara, Pest-Ofen, 
Pressburg, Kaschau, Temesvär. Hermannstadt 
und Agram. Die Mil.-Behörden in Wien. 
Brünn, Gnus, Prag, Lemberg, Pest-Ofen, 
und Agram heissen „Generalkommando", die 
übrigen „Infanterie- (Kavalerie-) Truppen- 
divisions- und Militärkommando' 4 . Die Chefs 
der Generalkommanden führen den Titel: 
„kommandirender General", jene der Mil.- 
Knmmanden „Mil.-Konunandanten". Die 
sämtlichen Gen.-Kominanden, dann die Inf.- 
Truppendiv.- und Mil. -Kommanden zu Inns- 
bruck, Zara and Hermnnn-t.idt sind in jeder 



Beziehung unmittelbar dem Heid 
ministerium, die übrigen Trnppendiv.- erv 
Mil.-K. dagegen — unbeschadet ihn?-« Wi 
kungskreises als selbständige adminiKtrativ 
Behörden - - in mil. Beziehung den Irrm 
Generalen in Graz, Lemberg und Pest-Off: 
vollständig untergeordnet. Dieser den Gen 
Kommanden in Gratz, Lemberg und Pe-v 
Ofen zugewiesene erweiterte, ihren mil. In- 
spizirungen untergestellte Rayon heiset .,G 
Dem kom. General ist ein FML.. dem Mif.-h 
ein GM. zur Aushilfe zugctheilt. Die Ge- 
schäfte dieser Behörden theilen rieh in rtü 
militärische, technisch- und ökononu>cfc- 
administmtive und in das Kontrol*we«on. — 
Obwol G.e im heutigen Sinne, eine neuer» 
Einrichtung sind — da die früher ir, 
Innern der Krblande in Garnison befindlich-n 
Regimenter unmittelbar dem Hofkrie-- 
rathe unterstanden — , so hat sich -vhoi 
Ende des 17. Jhrhdrts die Notwendigkeit er- 
geben, jene Theile des Luide«, welche fehv 
liehen Angriffen ausgesetzt waren, wie im»* 
sondere die Greuzländer gegen die Türker 
oder durch Aufstände bedroht erschienet 
wie fast ganz Ungarn, durch Besetzung d<r 
wichtigsten Punkte mit Truppen zu wichen: 
in Militärbezirke* zu theilen und unb. 
einen höheren General zu stellen. Einr-7 
solchen Militärbezirk nannte man OL od«- 
Directorium militare, deren zu Kod. 
des 17. Jhrhdrts. zunächst der tttrkiMbr; 
Grenze, dann in Ungarn bestanden; in den 
sdwstl. Vorlande war das ober- nnd ni^dt-r 
österr. Directorium militare. 1719 aber stellt. 
Kaiser Karl VI., um dem Hofkriegsrathe ein< 
Erleichterung im Geschäftsverkehr zu w 
schaffen 3 konimandirende Generale in DC»e 
men. Mähren und Schlesien an. — Organischi 
Bestimmungen; Fldzge d. Pr. Eugen v. S;i 
voyen. Wien 1M6j Ziegler. Gesch. d. österr 
Mil., Wien 1834; NaucndorfT. D. Krgsiuchr 
(»sterr., Wien 1871. Sehz. 

Generalgewaltiger, Grand pre vöt , Uen*- 
| ral-Profoss; eine Charge in den deutscher 
Söldnerheeren.vor und noch lange nach dem 3üt 
Kriege nieist einem Stabsoffizier hohen Rangv- 
verliehen. Er war Vorgesetzter der Profoswr 
und von deren Trabanten, der Stockmeister 
Steckenknechte und Scharfrichter und batt- 
in früheren Zeiten die Verpflichtung, um 
einem Gefolge von Ii eitern, Bütteln und 
Henkern, im Bezirke des Lagers oder der 
Quartiere umherzureiten und Soldaten, weich« 
er im Flundern begriffen fand, sogleu-b 
hängen zu lassen: später hatte er nur di- 
Hecht arretiren zu la»en. Wie wichtig 
nicht nur dieses Amt sondern sogar das* de- 
— unter dem G. *tchenden — Profoesec 
war. ergibt m hon L. Fronspergeis Krieg<l>uch 
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Frkfrt a. M. 157s. Wenn damals eine Truppe 
ein Lager bezog, so war den Profossen erste 
Pflicht, einen Platz zu einem Markte auszu- 
suchen nnd daselbst einen Galgen errichten 
zu lassen. Aller Proviant musste von den 
Krämern auf diesen Platz zum Verkaufe ge- 
bracht werden und dem Proteasen stand es 
zu, den Preis festzusetzen. Hierfür hatten 
die Verkäufer eine Abgabe an ihn zu ent- 
richten. Auch hatte er die von ihm arretir- 



schäfte des Staatenbundes an sich. Diese 
Versammlung wurde „G." genannt im Gegen- 
sätze zu den in den einzelnen Staaten befind- 
lichen „Provinzialstaaten**. Letztere waren 
in allen inneren Angelegenheiten selbständig, 
wahrend die Leitung der auswärtigen Ange- 
legenheiton und die auf den Krieg bezüg- 
lichen den G. zuöelen. v. X. 

Generalstab. Zum G.e rechnet man entweder 



ten Personen vor das Kriegsgericht zu führen i nur diejenigen Offiziere des Stabes eines 
und anzuklagen , die Gefängnisse zu beauf- I höheren Truppenführers , welche mit der 
sichtigen und die Vollstreckung der Strafen i Bearbeitung der eigentlichen Operationen 
zu bewirken. — Über die Befugnisse des G. j betraut sind (früher speziell „ General - 
enthielt das von Gustav Adolf erlassene | quartiermeisterstab") oder den gesamten 
schwed. Kriegsrecht (Nürnbg 1632) eingehende Stab desselben, also auch die Adjutantur, die 



Bestimmungen. Hiernach sollte der G." den 
Verhandlungen der Kriegsgerichte beiwohnen 
und im Falle er das Urtheil nicht für gesetzlich 
hielt, an denGen.-Auditeur und das Ober- oder 
Gcn.-Kriegsgericht appelliren. DerGen.-Audi- 
teur hatte zu bestimmen, ob der Appellation 
Fortgang zu geben sei. DerG. hatte dem Gen. - 
Auditcur von allem, was vorkam, Bericht zu 
erstatten, alle Klagen über Unordnungen an 
ihn gelangen zu lassen, namentlich aber über 
jede von ihm veranlasste Verhaftung dem- 
selben Vortrag zu halten und zu einer et- 
waigen Entlassung des Verhafteten dessen 
Genehmigung einzuholen. Müller. D. k. k. 
österr. Armee, Prag 1S45; Friecius, Gesch. d. 



dtschen Krgsrchts, Brln 1818. 



K. 



Spitzen des Artillerie- und Ingenieurwesens, 
der Intendantur, des Auditoriats, der Geist- 
lichkeit und des Sanitätswcsens. In Preussen. 
Österreich-Ungarn, Italien nnd den meisten 
kleinern Armeen gehört heute nur die erste 
Kategorie von Offizieren zum G., wozu im 
Frieden noch eine Anzahl von Offizieren 
treten, welche mit technischen oder militär- 
wisuenschaft liehen Arbeiten beschäftigt sind : 
in Frankreich zählte bisher zum eta t -major 
auch die höhere Adjutantur. während der 
etat-major-general die gesamte Genera- 
lität und die höchsten Militärbeamten um- 
fasste; in Bussland gehören zum G.e ausser 
den eigentlichen G.s-Oftizieren auch ein Theil 
der höheren Adjutantur. des Lehrpersonal 



Generalmarsch. Ein Zeichen mit Trommel. | der Mditärbddungsanstalten, des Persona U 
Horn oder Trompete behuf schneller Vor- \ ;m Hncgsmimstoriuni sowie alle Offiziere m 
sammluug von Truppen; - dasselbe darf hohon btellen des Mihtärreworts. - Genera 
nur von dem Höchstkommandirenden (in | "nmoard sagt m seinem 1 nute sur le seroc. 
Festungen von dem Gouverneur, bez. Korn- Jc >^af major -general des annfes, Pari 



estungen 

mundanteii und dem bctretFenden komman- 
direnden Genend) behuf Alarmirung der 
ganzen Garnison, des ganzen Quartiers oder 
Lagers angewendet werden. — Exerz.-Rglmt 
f. d. Inf. d. prensK. Armee. 1870; dsgl. f. d. 
k. k. Fusstruppen I., 187». K — e. 

Generalpardon, eine vom Kriegsherrn ge- 
währte Amnestie, welche in Bezug auf mili- 
tärische Verbrechen im allgemeinen erlassen 
wird, d. h. ohne da*s die betreffenden Per- 
sonen darum nachsuchen müssen. Sie wird 
meist unter der Bedingung gewährt, da** die 
Begnadigten sofort oder in einer gewissen 
Frist zu ihrer Pflicht zurückkehren, v. X. 

Generalstaaten. Nach Ermordung Wil- 
helm'* vonOranien traten angesehene Männer 



service 
Paris 

1 801* : „Es geht über die Fähigkeiten eine> 
einzelnen Menschen hinaus, den vielfachen 
geistigen Anforderungen, welche dos Kom- 
mando einer Armee an ihn stellt, zu genügen 
und gleichzeitig die Einzelheiten in der 
Ausführung der Pläne , die überdies oft 
geändert werden müssen, zu überwachen. 
Die Befehlshaber der Armeen sind daher 
durch die Wichtigkeit und die Zahl ihrer 
Obliegenheiten stets gezwungen gewesen, dir 
Geschäfte zu theilen und die wichtigsten 
Einzelheiten Offizieren anzuvertrauen, welche, 
die Fähigkeit haben, sie aimuführen. Dir 
G.s-Ofti/.iere haben daher die Befehle de* 
Kommandirenden zu dem Behufe entgegen 
zu nehmen, ihn aller derjenigen Details zu 
überheben . die sieb auf die Subsisten/.. 



an ihrer Spitze Johann van Uldcn-Barneveld. Bewegung und den Stand der Truppen sowol. 
aus den durch dir Utrechter I nion (157») , als auch auf die Verwaltungszweige der 
nach der l<oerei*-mng vonSpanien vereinigten Armee beziehen.' Erweitert man diesen 
7 Provinzen der Niederlande: Geldern, Hol- Ausspruch durch die Worte von Clause witz; 
oaad, Seeland. Utrecht, Friesland, Oberysse | „Der G. ist bestimmt, die Ideen des kom- 
und Groningen zusammen und zogen nach J mandirenden (Jcnerals in Befehle umzu- 
und nach die Führung der gemeinsamen« Je- schaffen etc.". *o wäre die Thätigkeit des 
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G.es im Kriege dadurch in grossen Zügen 
gekennzeichnet. Im speziellen besteht diese 
nach Bronsart von Schellendorf. Dienst des 
G.s, L 4, Brln 1875, in: 1) Bearbeitung aller 
auf Unterkunft, Sicherheit, Marsch und Ge- 
fecht der Truppen nötigen Anordnungen 
je nach der momentanen Kriegslage. 2) Mit- 
theilung der erforderlichen Befehle, münd- 
lich oder schriftlich, zur richtigen Zeit und 
in der notwendigen Auadehnung. 3) Ein- 
ziehung, Sammlung und sachgemäße Ver- 
arbeitung aller Materialien, welche die Be- 
schaffenheit und militärische Verwertung des 
Kriegsschauplatzes betreffen; Beschaffung 
des Kartenmaterials. 4) Einziehung und 
Würdigung der über die feindliche Armee 
eingehenden Nachrichten; Meldung hierüher 
an die vorgesetzten Armeebehörden. 5) Er- 
haltung des schlagfertigen Zustande« der 
eigenen Truppen und stete Kenntnis über 
den Zustand derselben in allen Beziehungen. 
0) Führung der Tagebücher. Hedaktion derGe- 
fechtsberichte, Zusammenstellung sonstigen, 
für die spätere Kriegsgeschichte wichtigen 
Materials. 7) Besondere Auftrage, nament- 
lich Rekognoszirungen. — Nach diesen Rich- 
tungen hin hat der G. den Ideen dos kom- 
mandirenden Generals gemäss thätig zu 
sein, wobei jedoch die Initiative zu Vor- 
schlägen nicht ausgeschlossen ist. Für Unter- 
lassungen und fehlerhafte Massregeln bleibt 
der G.s- Offizier verantwortlich. Auch im 
Frieden werden die höheren Truppenführer 
zur Unterstützung in der Leitung der ihnen 
anvertrauten Truppen einzelner G.s-Offiziere 
bedürfen, denen dann hauptsächlich alle auf 
die taktische Auabildung der Truppen be- 
züglichen Massregeln, ferner Mobilmachung, 
Eisenbahn- und Telegraphenangelegenheiten 
zufallen. Uer grössere Theil der G.s-Oftiziere 
wird aber — in der Kegel in der Hauptstadt 
des Landes — mit wissenschaftlichen zu 
ihrer und der Armee Vorbereitung für den 
Krieg dienenden Arbeiten beschäftigt sein. 
Ausserdem liegt diesem Theile die Landes- 
vermessung und Herstellung der Karten ob. 
Danach wird sich für den Frieden eine 
Gliederung des G.es in den Truppen - G. und 
den ausserhalb des Truppenverbandes stehen- 
den G. ergeben. Von jedem G.s-Üftizicr muss 
verlangt werden, dass er ein vielseitiges 
theoretisches Wissen mit der Fähigkeit, 
dasselbe praktisch zu verwerten, vereinigt. 
Gelehrsamkeit allein genügt ebenso wenig, 
wie handwerk*mässige Routine ohne die 
Grundlage höherer geistiger Ausbildung. 
Das eifrige Studium auf allen Gebieten der 
Militärwissenschaften, namentlich der Heeres- 
organisationen , Reglements, der möglichen 
Kriegsschauplätze und der Kriegsgeschichte 
soll im Frieden dem G.s-Offizicr neben der 



Erfüllung seiner Dienstpflichten angelegen 
sein. — Man hat auch von einer G.s Wissen- 
schaft (J. v. H. [ardegg] G.s Wissenschaft. 
3. Aufl., Stuttg. 1SH5) gesprochen und dazu 
Heeresorganisation , Völkerrecht, Terrain- 
kenntnis . Märsche, Gefechte, Lagerung und 
Kantonnement. Verpflegung, Administration 
und technische Arbeiten aller Arten gerechnet. 
In Wahrheit gibt es keine besondere sich 
von der Gesamtheit der Militärwissenschaften 
abhebendeG.swissenBchaft.— Allgemein üblich 
ist es dagegen, von G.s-Geschäften zu 
sprechen, worunter man die sämtlichen 
Dienstobliegenheiten des G.es im Kriege und 
im Frieden versteht, — Vgl. Logistik. — 

Der preuss. G. bildet kein abgeschlossenes 
Korps, vielmehr ist ein beständiger Wechsel 
zwischen der Dienststellung beim G.e und der 
in der Truppe dio Norm. An der Spitze 
steht der ChefdesG.es, völlig selbständig, nur 
dem Kriegsherrn für seine Thätigkeit ver- 
antwortlich ; er ist mit der oberen Leitung 
der Geschäfte und Arbeiten betraut. Der G. 
theilt sich in 1) Grosser G., 2) Truppen-G. 
Von letzterem befinden sich bei jedem Gen.- 
Kdo: 1 Gen., Ob. oder Ob.-Lt als Chef de« 
Stabes, 1 Stbsott". und 1 Hptni.; bei jeder Div. 
u. b. d. Gouvernements von Metz u. Strasa- 
burg 1 Stbsott'. oder älterer Hptm. und ausser- 
dem 1 Stbsott*. bei der Gen.-Inspektion der 
Artillerie, Summa 76 Off. Der Grosse G. 
zählt 73 Off. Unabhängig von dieser Ein- 
theilung unterscheidet man: 1) Hauptetat, 
wozu alle Truppen-G.s-Ott. und inkl. des Chefs 
3s Off. des Grossen G.s gehören, während der 
Rest: 3tf Off. 2) den Nebenetat für spezifisch 
wissenschaftliche Zwecke bilden. Ein Theil 
der dem letzteren ungehörigen Offiziere trägt 
die Uniform der betr. Rgtr. — Der Grosse G. 
gliedert sich in 1) Hauptetat: 1., 2., 3. Ab- 
theilung, deren Aufgabe es ist, alle mili- 
tärisch interessanten Erscheinungen des In- 
und Auslandes mit Aufmerksamkeit zu ver- 
folgen, sich über dio Heeresverhältnisse und 
die militärisch-geographische Beschaffenheit 
fremder Länder informirt zu erhalten; 4. oder 
Eisenbahnabtheilung. Eingehende Kenntnis 
des Bahnuetzes im In- und Auslande bezüg- 
lich ihrer Leistungsfähigkeit , Transport- 
angelegenheiten etc. 2 Nebenetat: l.Kriegs- 
geschichtliche Abtheilung: Sammlung alles 
kriegsgescliichtlichen Materials, Darstellung 
ganzer Feldzüge. 2. Geographisch-statistische 
Abtheilung: Militäri.-che Beschreibung aller 
europäischen Kriegsschauplätze; Verfolgung 
der darauf bezüglichen Literatur. 3. Trigono- 
metrische. 4. topographische, 5. kartogra- 
phische Abtheilung, ad 3—5 unter dem Chef der 
Landesaufnahme. Ausserdem gehören zum G.e 
das Bureau des Chefs des G.es, in welchem die 
inneren Angelegenheiten bearbeitet werden, 
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da* Kriegsarchiv, die Bibliothek, die Plan- ; Befestigungssystem , grössere Manöver. 3) 
kammor und endlich das Eisenbahnregiment, i Landesbeschreibungsbureau für das In- uiul 
welches in personellen und technischen An- ' Ausland. 4) Evidenzbureau für Evidenthaltung 
gelegenheiten dem Chef des G.es unterstellt fremder Heere. f>) Eisenbahnbureau, sämt- 
ist. (Bronsart, 27; Mil.-Wch.-Bl. Ist:«, lSlti). liebes Transportwesen, Post. 6) Telegraphen- 
Ausser den 150 Ott", de» G.es werden alljähr- bureau für Telegraphen wesen. Ausserdem 
lieh noch 40 Ott. zum Go kommandirt, welche sind dem Chef des G.es unterstellt : 7) die 
in G.s -Geschäften ausgebildet, zum Theil Kriegsschule, ^) das militärgeographische 
auch zu topographischen Arbeiten verwendet ; Institut, 9) das Kriegsarehiv, 10) das Pionier- 
werden. — Bayern (der Chef des G.es heisst i Regiment.. — Betreffs des Truppcn-G.es ist zu 
Gen.-Qrtrmstr), Sachsen und Württemberg erwähnen, dass bei jedem Generalkommando 
haben einen selbständigen G., ersteres in der | eine G.s-Abtheilung von 5 Off., bei jedem 
Stärke von 23. letztere beide von je lo Off. , Militär- und Truppendivisionskommando eine 
In Österreich- Ungarn hat I87f> solche von 4 Off. besteht; der älteste dieser 
eine Reorganisation des G.es stattgefunden. Ott'., ein Oberst, bez. bei den Militärkom- 
Danach bildet die Gesamtheit der G.s-Offi- manden Obstltnt, heisst Chef desG.es Ausser- 
ziere das G.s-Korps, welches einem höheren dem befindet sich bei jeder Brigade 1 Brigade- 
General als Chef des G.es unterstellt ist. I G.s-Off Im Kriege beträgt die Zahl der G.s-Off. 



Letzterer iat Hilfsorgan des Kriegsministers. 
Der G. unterscheidet sich also in 2 Punkten 
von dem deutschen: l »der Chef ist dein Kriegs- 
minister untergeordnet; 2) Der G. ist ein in 
sich geschlossenes Korps. Zwar haben die 



beim A.-K 8, Div. 6, Brig. 1 Oft*. — (Hist. Ent- 
wicklung s. Krgsmacht Österreichs 1. Nr. 184, 
Wien 1*>75; jetzige Organisation», v. Loebell. 
Jhrsbchte 1875. 

Kran kr eich: Art. IX des Kadregesetze* 



Offiziore desselben zeitweise bei den Truppen, vom 13 März 1S75 bestimmt : „Das Personal für 
denen sie vor ihrer Versetzung in den G. I Ausübung des G.e-Dienstes umfasst 1) G.s- 
angehörten, Dienst zu leisten, aber sie bleiben \ Offiziere, deren Dienst und Ergänzung durch 
während dieser Zeit G.B-Offiziere. — Der G. ein besonderes Gesetz geregelt werden. 2) 
-etzt sich zusammen aus wirklichen G.s-Off . ' Archiv -Offiziere." Die beigegebene Tabelle 
zugetheilten und kommandirt en Offizieren, nimmt in Aussicht an G.s-Off'.: 40 Obersten, 



Der Etat pro 1870 betrug: 1 FZM.. 1 FML., 
1 GM., 30 Ob., 40 Oberstltnts. 40 Majors, 
131 Hptleute 1. Klasse. 12'J zugetheilte 
Obrltnts, 37 kommandirte Oll. Summa 4 10 Off. 
Der jetzige Chef ist nicht FZM., sondern 
FML. — Der G. ergänzt sich aus solchen 
Offizieren, welche die Abgangsprüfung von 
der Kriegsschule oder vom höheren Artillerie- 
und tieniekurs mit gutem Erfolge abge- 
legt haben. Für Stabsoffiziere ist eine be- 
sondere theoretische Prüfung vorgeschrieben, 
reiche auch diejenigen Offiziere abzulegen 



40 Obrstlnts, 12» Esk-Chfs, 200 Capitaines — 
400 Off., ausserdem ofticiers-archivistes 24. 
Das verheissene G.s-Gesetz ist noch nicht zu 
Stande gekommen. Ein vom Kriegsminister 
1876 vorgelegtes Projekt, welches an dem 
ferneren Bestände des G.es als besondere« 
Korps und an der Abhängigkeit des G.es vom 
Kriegsministerium festhielt, ist vom Senate 
abgelehnt. Die öffentliche Meinung verlangt: 

1) der G. soll nur eine Dienstleistung sein. 

2) die Adjutantur soll vom (i.e getrennt 
werden, 3) der Chef des G.es soll selbständig 



haben, die im G.e zum Stabsoffizier avanciren neben dem Kriegsminister stehen, 
wollen. Die Auswahl der Ott. obliegt ] Russland. Das G.s-Offizierkorps umfasst 
dem Chef des li es. Die Funktionen des i nicht nur die eigentlichen G.s-Offiziere, son- 
letztercn sind im wesentlichen dieselben, wie dem auch einen grossen Theil der Generalität, 
in der preussischen Armee: ausserdem ge- j der höheren Adjutantur und der beim Militär- 
hören zu seinem Ressort Organisation, Aus- , Bildungswesen verwendeten Ott'. Der G. 
hildnng ( Reglement«, Instruktion}, Ausrüstung theilt sich in den Hauptstab und in den 
und Bewaffnung des Heeres , Angelegen- Truppen-G. Ersterer bildet eine Abtheilung 
heiten, die in der preussischen Armee dem des Kriegsministeriuras und hat diejenigen 
Kriegsministerium anheimfallen. Die Thätig- Funktionen zu erfüllen, welche in Prenasen 
keit des G.es theilt sich in iO Dienst in den J dem Chef des G.es, dem Direktor des Allg. 
Bureaux des G.es; b) Dienst bei den höheren Kriegs-Departements und dem Chef des 
Militärliehörden und Kommanden: c) beson- 1 Militärkabinets zufallen. Ausserdem gehören 
dere militärwissenscha Bliche \Arbeiten. Die zum Hauptstabe noch die asiatische Ab- 



Bureaux sind: 1) Direktionsbureau: Personal-, 
Verwaltungs-, sonstige innere Angelegen- 
heiten. 2) Bureau für operative und besondere 
li.s-Arbeiten : Operative Angelegenheiten, 
Kriegn-Ordre de bataille. Mobilmachung, strate- 
gische Aufmärsche. Organisation. Ausbildung. 



theilung, die Justiz-Abthlg. das allg. Archiv 
und die Militärbuchdruckerei , die topog. 
Abthlg und das Studienkomite mit der 
geogr.-statist. Kanzlei. Der Truppen-G. be- 
steht aus den bei den Stäben der höheren 
Militärbehörden fungirenden G.s- Offizieren. 
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1874 zählt«« der Hauptstab 220, der Truppcn- 
G. 205 Off. Der G. ergänzt sich aus Ott", 
aller Waffengattungen, welche die Nikolaus- 
G.B- Akademie ruit gutem Erfolge l>esucht 
haben, (s. Bronsart, 42). 

In Italien besteht derG. aus deniGcn.-Kdo 
<les Korps, korrespondirend dem Grossen G.e 
Die Stärke betrögt 2 Gen., 9 Obst., 240bstltnts, 
75Hptlte, 20Prmltnta, =140Off. Hierzutreten 
00 Hptlte, die uur zum G.e kommandirt sind. 
Der Chef des G.es hat eine selbständige Stell- 
ung, nur ist er zu jährlichen Berichten an 
den Kriegsminister verpflichtet. Die Ge- 
schäftscintheilung, die Ergänzung und Aus- 
bildung des italienischenG.es sind ähnlich wie 
in Preussen (Bronsart, 59). — v. Bronsart 
is. o.); v. Decker, Prakt. G.- Wissenschaft, Drin 
IS02; v.Böhn, G.s-Geschäfte, Ftsdm 1802, 1876; 
.1. v. H. (s. o.); Werklein, Untrschgn üb. d. 
Dienst d. G.es, Wien 1828; Pidoll etc., Hdbch 
I. Ott', d. G.es, Wien 1873;Horsetzky,Stud.üb. 
operativen G.s-Dienst, Wien 1872, npplikato- 
risch behandelt ; Thiebault, Manuel du service 
des titats-majors, Paris 1813; Lahure. Notes 
s. 1. serv. des e.-m., Paris 1875; ]ai Tour du 
l'in, Sommairc du s. de le.-m. aux arme'es, 
l'aris 1870. 

Unter G.s-Werkenverstcbt man die litera- 
rischen Publikationen des G.s, insbesondere 
die kriegsgeschichtlichen. Die bekanntesten 
sind in Preussen: Gesch. d. 7j. Krges, d. 
Kldzgs 1806 u. d. Fldzgs 1870/1 ; in Österreich: 
Gesch. d. Fldzgs i. Italien 1S59, Gesch. d. 
Fldzgs 1860, Fldzge d. Pr. E.v. Savoyen (im 
Krscheinen). 

G.s -Schulen: luilitärischc Hochschulen, 
welche den Zweck haben, den Offizieren der 
Armee eine höhere militärwissenschaftliche 
Bildung zu geben und sie dadurch für die 
Verwendung im G.s- Dienste vorzubereiten. 

Fürdas preuss.-dtsche Heer exkl. Bayern, 
besteht zu Berlin die Kriegsakademie (s. d.). 
Für Bayern besteht die 1807 zu München 
gegründete Kriegsakademie, vorzugsweise als 
Vorbereitungsschule für den Generalstab. 
Für die österr.-ungar. Armee besteht die 
Kriegsschule zu Wien, eine Vorbereitungs- 
schule für den Generalstab, in welche vor- 
züglich qualifizirte Offiziere aufgenommen 
und für die höhere Truppenführung oder für 
die angestrebte Verwendung im Generalstabe 
t.u Ii wissenschaftlich ausgebildet werden. Der 
Chef des Generalstabs führt die Oberaufsicht ; 
die Zahl der Besucher ist SO, der Kursus ein 
2j. Nach Absolvirung desselben ist ein Exa- 
men abzulegen, zu welchem auch Offiziere 
zugelassen werden, welche die Kriegsschule 
nicht besucht haben; der Ausfall desselben 
entscheidet über die Verwendung im General- 
stabe. — Rglmt f. d. Mil.-Bildungsanstalten, 
Norm.-Verordn.-Bl. 30. Stück, 1871; v. Hille- 



prandt u. Jelussig, Organ. Bestmngn. f. d. k. 
k. Heerwesen, Bd I. 319 f. 1872. Eine Reor- 
ganisation des Militärbildungswesens soll be- 
vorstehen und vielleicht auch die Kriegs- 
schule berühren. 

In Kussland besteht die Nikokuib- 
Generalstabs-Akademie. Ein Examen am 
Schluss ist massgebend für weitere Verwen- 
dung. Der Generulstab ergänzt sich lediglich 
aus Offizieren, welche die Akademie be- 
sucht haben. — Mil.-Wch.-Bl. N. 72. 1876, 
In Frankreich bestand bisher die ecole 
d'application a l'e.-m. als Vorbereitungsschule 
für den Generalstab. Durch Dekret de* 
Marschallpräsidenten vom 18. Feh. 1870 ist 
ausserdem provisorisch — ohne der Ent- 
scheidung durch die Kammern vorzugreifen 
— die ecole superieure de guerre ins Leben 
gerufen und am 1. Mai dslb. J. im Hötel des 
Invalides mit 72 Zuhörern eröffnet. Der 
Kursus soll 2 .1. währen, am Schlüsse ein Ex- 
amen stattfinden, nach welchem die Besten 
in den Generalstab versetzt werden. Die 
nächste Kategorio soll ein „brevetde capacite" 
erhalten und gewissermaßen Hoserve-Genoral - 
stabsoffiziere sein; der Rest tritt ohne Vor- 
theil in die Truppe zurück. — s. Spectateui 
inilitaire du 13 3. u. 15,6. 70. Ausserdem be- 
stehen für Italien die scuola di guerra zu 
Turin, für England das Statt-College in Sand- 
| hurst, für Schweden die Kriegshochschule zu 
Stockholm, für Belgien die ecole de guerre 
in Brüssel etc. (s. v. Loebell Jahresberichte 
1874-76). v. Frkbg. 

Generalstabsübungs- oder Generalstabs-Rei- 
861), neuerdings in fast allen grösseren Armeen 
eingeführt, sind preuss. Ursprungs. Scharn- 
horst schlug 180S zur praktischen Ausbildung 
der Genstbs-Off. für den Sommer Übungen der- 
selben bei den Truppen, für den Herbst Re- 
kognoszirungs-R. der jüngeren Genstbs-Oft". 
vor. Der 1821 zum Chef des Genstbs ernannte 
Gen. v. Müffling führte regelmässige Rekog- 
noszirungs- und ausserdem G.-R. für die 
Offiziere des Grossen Genstbs ein. UnterGen.v. 
Reyher, von 1848—57 Chef, traten auch die 
G.-R. bei den Armeekorps ins Leben und 
finden seitdem in der Weise regelmässig statt, 
|dass bei jedem Korps in 3 J. zweimal eine 
solche ausgeführt wird. Die G.-R. des Grossen 
Genstbs leitet der Chef des Genstbs d. Arm., 
die bei den Korps der Chef des Korpsstabes 
und werden zu letzteren geeignete Off. aller 
Waffen kommandirt. Den dienstlich nicht 
berittenen Oft". werden dazu auf Wunsch Kav.- 
Pferde gestellt. Auch «1er 3. Cötus der 
Kriegsakademie in Berlin macht nach Schluss 
des theoretischen Kursus eine G.-R., deren 
Dauer, wie die der anderen, 2—3 Wochen be- 
trägt. Bestimmte Vorschriften überdieArt der 
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Ausführung bestehen nicht: Zweck ist: das 
Verständnis für die höhere Truppenführung 
zu fordern und brauchbare Führer, wie Or- 
gane derselben heranzubilden. Per leitende 
gibt eine Generalidee und auf Grund der- 
selben Spezialideen für zwei gegnerische 
Heere oder Heerestheile aus ; die betheiligten 
« >ffiziere werden in 2 Parteien getheilt, »leren 
jede unter einem Führer «teilt. Die Not- 
wendigkeit lies Zusammenkommen« im Quar- 
tier und im Terrain zu den Besprechungen 
fordert, dasB bei Beginn der G.-K. die Opera- 
tionen als so weit gediehen angenommen 
werden, dass ein Zusammenstoss nahe l>evor- 
steht. Bei der Übung selbst werden an die 
tingirten Operationen, wie sie sich aus den 
Anordnungen der beiderseitigen Führer ent- 
wickeln, Aufgaben geknüpft, die zum Gegen- 
stände haben: Marsch-, Gefechtsbefehle oder 
Dispositionen, Bekognoszirung von Stellungen 
u. Kolon neu wegen, Dislokationen. Aufsuchen 
von Biwaksplätzen. Vorpostenstellungen, Ge- 
fechtsberichte u. dgl., wobei stets eine be- 
istimmte Kriegslage zu Grunde liegen und 
'bis wirkliche Terrain in Betracht gezogen 
werden soll. Die Lösung der Aufgaben er- 
folgt sowol mündlich im Terrain, als in tag- 
lichen, schriftlichen Bearbeitungen, cv. mit 
i'ro<piis. Nach 2— 3 übungstagen werden in 
einer Konferenz die Operationen, sowie die 
von den Führern kritisirten , dem Leitenden 
eingereichten Arbeiten durch letzteren einer 
Besprechung und Beurtheilung unterzogen. 
HierU-i, wie überhaupt, ist festzuhalten, dass 
eine l'artei von der andern nur so viel er- 
führt, als in Wirklichkeit der Fall sein würde; 
strengste Verschwiegenheit ist au* demselben 
Grunde 1 »flicht aller Betheiligten. Nach Be- 
endigung derG.-B. reicht der Leitende, beiden 
\.-K., alle Arbeiten mit einem Berichte an 
den Chef des Genstbs der Armee ein. Vgl. 
Kav.-f bungsreisen, W — g — r. 

Genetische Skizzen ist ein Titel der dein 
Unterrichte auf den preuss. Kriegsschulen zu 
iJrunde gelegten Leitfäden. Nach der „Vor- 
schrift über die Methode, den Umfang und 
die Eintheilung des Unterrichts auf den kgl. 
Kriegsschulen". Brln 1>59, welche Gen. v. 
l'eucker (s. d.) den drei Kriegsschulen er- 
Üieilte, als diese an die Stelle der bisherigen 
neun Di v. -Schulen traten, sollten die G.nS. „die 
betr. Wissenschaft nach Abtheilungen und 
Unterabtheilungen ordnen, den Inhalt jeder 
Vbtheilung kurz angeben, auch alle Kunst- 
uusdrücke und die wichtigsten Zablenverhält- 
nisse aufnehmen, um dem Gedächtnisse des 
Schillers zu Hilfe zu kommen." Sie gaben 
also ein durch Einfügung von Stichwörtern 
und Zahlen uusgefülltes Gerippe von Titeln 
und Überschriften. Die Sorg»', solche Skizzen 



zu beschaffen und mctallograplurt den Schü- 
lern in die Hände zu geben, war anfangs 
jeder Schule überlassen; bald aber übernahm 
die Gen. -Inspektion des Mil. -Erziehung?- und 
Bildungsweseus diese Aufgabe. — Seit 1871 
hat man den engen Rahmen der G.n S. durch 
Herausgabe von „erweiterten Skizzen", bald 
darauf Leitfäden genannt, ausgedehnt. Man 
will durch diese Massregel dem Schüler dienen, 
indem man ihm ein Hilfsmittel zur Vorbe- 
reitung auf den Unterricht, wie für die Wie- 
derholung bietet. Durch richtiges MasshaJten 
zwischen einem Zuviel und Zuwenig bei Be- 
messung des durch die Skizze Gegebenen will 
man den strebsamen lernenden in den Stand 
setzen das lebendige Wort des Lehrers geistig 
zu erfassen, indem man ihn des mechanischen 
Nachschreibens überhebt, während man den 
geistesträgen zu unausgesetzter Aufmerksam- 
keit veranlasst, indem man ihn durch die 
Knappheit des Gebotenen zwingt, den Text 
durch Notizen und Zeichnungen zu ergänzen 
Zu diesem Ende sind die Leitfäden mit Pa- 
pier durchschossen. Dem Lehrer sollen durch 
diese Lehrmittel die Grenzpn für den zu l>e- 
wältigenden Stoff und die Iteihefolge für die 
Behandlung angedeutet werden; im übrigen 
soll ihm seine geistige Selbsttätigkeit mög- 
lichst gewahrt bleiben. Ks existireu dgl. 
■ Skizzen für Taktik, Waffenlehre. Kodifikation. 
Terrainlehre, Dienstkenntnis, mil. Geschäft- 
styl etc. Sie. sind im Buchhandel zuhaben. H. 

Genf, Kauton in der üussersten SW.-Ecke 
der Schweiz und des G.er See«, im NW. 
vom Jura , im SO. von den Savover Alpen 
eingeschlossen, auf drei Seiten von franzö- 
sischem Gebiete umgeben: .*>,t Q.-M. mit 
c. 1000O0 E.. welche zur Hälfte katholisch, zur 
Hälfte reforuiirt sind und französisch sprechen 

6., Hauptort des Kantons, auf beiden L fern 
der Rhone, 68000 E., die reichste Stadt dei 
Schweiz mit blühender Industrie (Uhren und 
feine Goldarbeiten), Mittelpunkt wichtiger 
Kommunikationen (Eisenbahn Lyon-G.) aus 
Frankreich in die Schweiz. Im Dez. 1813 von 
den Osten-, (Bubna) genommen, 1814 von den 
Franz. vergeblich angegriffen. Sz. 

Genfer Konvention. Unzweifelhaft geht, 
aller Gegensätze der Parteien ungeachtet, 
durch unsere Zeit ein Zug der Gemeinschaft, 
! der als ein wesentlicher Fortschritt bezeichnet 
werden muss: das Verlangen nach Linderung 
menschlichen Elends. Indem man aber zn 
sehr geneigt ist, diese Bestrebungen, als 
deren hervorragende Früchte wir die G.K 
und die Vereine zur Pflege im Felde ver- 
wundeter und erkrankter Krieger l>etrachten. 
als ein Produkt der neuesten Zeit anzusehen, 
vergibst man, dass diese Schöpfungen sehr 
alte Vorläufer haben. So ist durch Gurlt « 
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I Untersuchungen allgemein bekanntgeworden, 
dass der Grundgedanke der G. K. schon seit 
dem 17. Jhrhdrt bis in die Neuzeit( 1002— 1«G4) 
durch 291 für den einzelnen Kriegsfall oder 
sonstigen Zeitraum geschlossene Spozial ver- 
trüge in Gelt ung gestanden hat. Es sei nur er- 
wähnt: Während des franz. -niederl. Krieges 
wurden vom Kurf. Friedrich III. von Branden- 
burg bei der Übergabe von Bonn durch die 
Franzosen am 12. Okt. 1GS9 in die Kapitulation 
/.um besten der Verwundeten und Kranken 
pünktlich ausgeführte Bestimmungen aufge- 
nommen, wie auch den Ärzten und dem 
Wartepersonal etc. vollige Sicherheit gegeben 
wurde. Fast gleichlautende finden sich im 
Akkord bei Übergabe des unter dein Hzge 
v. Lothringen belagerten Mainz vom 9. Sept. 
1089. — In dem von Preussen und Üterroich 
.im 9. Juli 1741 zu Grottkau abgeschlossenen 
Kartei ist bestimmt : „Entlassung aller Geist- 
lichen, Militär-Ärzte. Feldpostbeamten, Apo- 
theker. Offizierfrauen und Soldatenweiber. 
Verwundete oder kranke Kriegsgefangene 
sollen beiderseits durch die Arzte besorgt 
etc. werden. Diese Übereinkunft wurde 
/.u Karlsbad am 22. Dez. 1756 erneuert. 
— In der während des österr. Krh- 
tolgekrieges 1743 zwischen Earl Stair und 
Due de Noailles geschlossenen Übereinkunft 
wurde zum ersten Male die Unverletzlich- 
keit der Feldhospitäler ausgesprochen 
und nach Sir John Pringle streng beobach- 
tet. — Ferner wurde auf Grund Preußischer 
Anregung mit Österreich im März, bez. Mai 
1759 eine Konvention geschlossen, wonach 
einer Badekur bedürftige Angehörige beider 
Armeen solche Kuren in Landeck, Warm- 
brunn, Teplitz und Karlsbad gebrauchen 
konnten ; an die in neuerer Zeit oft gefor- 
derte Neutralität der Kurorte selbst hatte 
man nicht gedacht; auch ist die Konvention 
wiederholt verletzt. Im selben J. schlössen 
Frankreich und England am 6. Feh. zu Sluys, 
und Preussen mit Frankreich am 7. Sept. zu 
Brandenburg, eine Konvention betr. Aus- 
wechselung und Runzionirung der Kranken, 
Verwundeten und Kriegsgefangenen. Es ist 
darin u. a. festgesetzt: Feldprediger, Post- 
beamte. Arzte, Chirurgen, Apotheker u. s. w. 
sollen nicht zu Kriegsgefangenen gemacht 
werden. Verwundete Gefangene sollen wol- 
gehalten und die Arznei und Verpflegung 
gehörig wiederbezahlt werden: die Kranken 
werden nicht zu Gefangenen gemacht: den 
kriegführenden Armeen steht frei, denselben 
eine Wache zu hinterlassen, welche, wie die 
Kranken, zurückgeschickt wird. Ein ähn- 
liche- Kartei schloss Preussen mit Kussland 
zu Bfltow in Pommern am 15. Okt. I7. r »{». - 
Die erfassten Ideen lebten bei einzelnen Hoch- 
herzigen fort: so spricht >ich der franz. Oen.- 



Intendaut de Chamousset etwa 17G5 energisch 
für die Unverletzlichkeit der KriegshospitÄler 
ans; Prof. Peyrilhe fordert 1780 eine Kon- 
vention der Souveräno, die Kriegsspitaler 
für geheiligte Asyle zu erklären. Ein von 
dem berühmten Pcrcy etwa 1800 entworfenes 
Projekt einer Konvention zw. Österreich (Gnn. 
Kray) und Frankreich (Moreau), zeigt die 
entschiedensten Anklänge an die G. K. Was 

[ diese für das Völkerrecht erfüllt, forderte als 
bedeutender Vorläufer der gewöhnlich aJs 

' intellektuelle Urheber derselben bezeichneten 
Herren Palasciano in Neapel, Arrault in 
Paris und Dunant in Genf (18UI, 1802), schon 
1^20 der damalige Preuss. Bgts.-, spätere 
Gen.-Arzt des 2. Arm.-K.. Dr. Aug. Ferd. 
Wasserfuhr. — Nach den Befreiungskriegen 
ruhte die Angelegenheit fast ganz; das 

] durch den Krimkrieg und den ital. Krieg 
von 1S59 hervorgerufene Elend brachte die 
notwendige Linderung desselben wieder 

j deutlich zum Bewusstsein und hier ist da.- 
Verdienst des Genfers Dunant (s. d.) unbe- 
streitbar. Die von ihm und auch vom Dr. 

! Appia zu Genf gegebenen Anregungen, ver- 
bunden mit den im amerik. Sezessionskriege 
gemachten Erfahrungen, wirkten mächtig: 

| die Socidte gdndvoise d'utilite publique nahm 
die Sache auf, schweizerische Wolthätig- 

, keitsvereino bildeten ein Komite, au dessen 
Spitze Gen. Dufour <s. d.) gestellt wurde, 
und man arbeitete einen Entwurf aus, wel- 
cher als Anlage zum Aufrufe zu einer inter- 
nationalen Versammlung vom 1. Sept. 18«:; 
an alle Regierungen gesandt und von Dunant 
dem z. Z. in Berlin tagenden statistischen 
Kongresse vorgelegt wurde. Alle europäischen 
Regierungen beschlosten, Vertreter nach Genf 
zu schicken. Die Vereinigung, bei welcher 
J16 Mitglieder der grösseren Staaten anwesend 
waren, tagte vom 20.— 29. Okt. 1863 unter 
dem weehselndcnVorsitze des Genfers Moynier 
und des von Preussen gesandten Prinz Reuss. 
Zwei grossen Gedanken verlieh Moynier Aus- 
druck: dass im Frieden schon für die Pflegt- 
und Heilung der im Kriege Verwundeten 
Sorge getragen werden müsse, und daas dei 
verwundete Feind kein Feind mehr sei 
Die Beschlüsse stimmten in Betreff der Orga- 
nisation eines Ausschusses und der Sektionen 
in jedem Lande, sowie ihrer internationalen 
Beziehung zu einander, und der vorläufigen 
Vermittelung durch den Genfer Ausschuss. 
mit dem Projekte überein. Der Zweck wurde 
aber allgemeiner bezeichnet durch die An- 
schaffung der materiellen Hilfsmittel aller 
Art und die Heranbildung von freiwilligen 
Krankenpflegern im Frieden, um den Heeren, 
dadurch Hilfe zu leisten, dass freiwillige 
Krankenwärter auf das Schlachtfeld ge- 
schickt, unter die Leitung der mil. Behörden 
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gestellt und. im Einverständnis* mit denselben, 
Lokale zur Verpflegung der Verwundeten er- 
richtet werden. Als Erkennungszeichen -soll- 
ten die Krankenpfleger aller Länder eine 
woisae Annbinde mit rothem Kreuze tragen. 

V on der Errichtung von Ambulanzen und 
orpauisnten Krankenträgerkouipagnien wurde 
also abgesehen. Ausser diesem, 10 Artikel 
darstellenden Beschlüsse wurden als Wünsche 
ausgesprochen: 1) Verleihung des Schutzes 
von den Regierungen; 2) Proklamation der 
Neutralität der Ambulanzen und Hospitäler, 
sowie des Verpflegungspersonals; 3i Annahme 
eines identischen Erkennungszeichens für das 
Personal, wie einer gleichen Fahne für alle 
Ambulanzen etc. Pa diene Wünsche nur 
durch Beschluss der Regierungen und einen 
internationalen Vertrug in Erfüllung zu 
bringen wnren, übernahm auf Antrag des 
Ausschusses der schweizerische Hundesrath, 
die Regierungen zu einer Konferenz auf den 

V Aug. IMil nach Genf einzuladen. Hier 
waren 15 Staaten durch 26 Bevollmächtigte 
vortreten; Dufour präsidirte. Ein Vertrags- 
projekt der »Schweizer Allgeordneten diente 
.ds Verhandlungswegs, und schon am 22. Aug. 
I wurde auf dem Stadthause 7.u Genf eine 
K. nachstehenden Inhalts zw. Preussen, Ra- 
den. Belgien. Dänemark. Spanien. Frankreich, 
dem Grhzgtin. Hessen, dem Kgr. Italien, den 
Niederlanden. Portugal, der Eidgenossenschaft 
und Württemberg abgeschlossen: 1) Die leich- 
ten und di«' Haupt- Feld lazaret he sollen als 
neutral Anerkannt und demgemäss geschützt 
und geachtet werden. Die Neutralität 
würde aufhören, wenn sie mit Militär besetzt 
wären. 2) Das Personal, inbegriffen die mit 
der Aufsicht, der Gesundheitspflege, der Ver- 
waltung etc. beauftnigten Personen, wie die 
Feldprediger, nehmen so lange an der Neu- 
tralität theil als sie ihren Verrichtungen 
obliegen. 3) Die bezeichneten Personen 
können selbst nach der feindlichen Besitz- 
nahme fortfahren, ihrem Amte obzuliegen, 
oder sich zurückziehen, um sich ihren Trup- 
pen anzusehüessen. 4) Das Material der 
Haupt-Feldlazaretbo unterliegt den Kriegs- 
gesetzen nnd die zu diesen I<azarcthen ge- 
hörigen Personen dürfen daher bei ihrem 
Uückzuge nur ihr Privateigentum mitneh- 
men. Da* leichte Feldlazarett, dagegen bleibt 
«inter gleichen Umständen im Besitzo seines 
Materials. 5) Die Landesbewohner, welche 
den Verwundeten zu Hilfe kommen, sollen 
geschont werden und frei bleiben. Die 
tienerale haben die Aufgabe, die Einwohner 
von dein an ihre Menschlichkeit ergehenden 
Kufe und der daraus »ich ergebenden Neu- 
tralität in Kenntnis zu setzen. Jeder in ei- 
notn Hause verpflegte Verwundete soll dein- 
-«■Iben ab Schutz dienen. Der Einwohner. 



welcher Verwundete in seinem nause auf- 
nimmt, soll mit Einquartierung, sowie mit 
einem Theilc der etwa auferlegten Kriegs- 
kontributionen verschont werden. 0) Die ver- 
wundeten oder kranken Militärs sollen ohne 
Unterschied der Nationalität aufgenommen 
werden. Den Oberbefehlshabern soll es frei 
stehen, die während des Gefechtes verwunde- 
ten Militärs sofort den feindlichen Vorposten 
zu übergeben, wenn beide Parteien einver- 
standen sind. — Diejenigen, welche nach 
ihrer Heilung als dienstunfähig befunden 
sind , sollen in ihre Heimat zurückgeschickt 
werden. Die Anderen können entlassen wer- 
den unter der Bedingung, während der Dauer 
des Krieges die Waffen nicht wieder zu er- 
greifen. — Die Verbindeplätze und Depots 
nebst Personal gemessen unbedingte Neutra- 
lität. 7) Eine deutlich erkennbare und über- 
einstimmende Fahne soll bei den Feld laza- 
ret hen etc. aufgesteckt werden, daneben 
unter allen Umständen die Nationalflagge. — 
Ebenso soll für das unter dem Schutze der 
Neutralität stehende Personal eine Armbinde 
zulässig Bein. Fahne und Armbinde sollen 
ein rothes Kreuz auf weissem Grunde 
tragen etc. — Am 22. Juni 1865 wurde die 
G. K. ratifizirt. Während die Ver. Staaten von 
N. -Amerika eine Zustimmungserklärung noch 
nicht abgegeben haben, hatten bis zum J. 
1 S«9 alle europ. Staaten ihren Beitritt erklärt 
Während des Krieges von 18H6 wurde 
preussisehorseits nach der K. verfahren; e> 
zeigte sich aber schon hier, dass diese K 
mancher Abänderungen und Verbesserungen 
bedürfe. — Die preussische Mil.- Sanitäts- 
konferenz, März— Mai 1867, räth verschiedene 
Änderungen an; auch von anderen Seiten 
wurden Abänderungen vorgeschlagen ; so vom 
ärztl. Verein zu Darmstadt und sodann, unter 
Erwägung der letzteren Vorschläge, von ei- 
ner am 22. Aug. 1867 zu Würzhurg abge- 
haltenen Konferenz von 22 deutschen Hilfs- 
vereinen, deren Resultate v. laingenbcck. 
nebst den Mundy 'sehen Vorschlägen, der 
während der Weltausstellung v. 26.— 31, Aug. 
1867 zu Paris tagenden internat. Konferenz 
der Hilfsvereine unterbreitete. Hier wurde 
ein neuer K.s-Entwurf ausgearbeitet, der nicht 
durchaus als praktisch bezeichnet werden 
kann und welcher durch das G. Komite, bez. 
die Schweizer Bundesregierung zur Kenntnis 
der Vertragsmächtc gebracht werden sollte 
Dieser Entwurf v. 29. Aug. 1S67 enthält auch 
Bestimmungen, welche sich auf die freiwillige 
Krankenpflege, den Seekrieg, die Feldpolizei 
der Schlachtfelder und die Beerdigung be- 
ziehen und die Aufnahme der K.s-Artikel in 
die Mil. -Reglements, sowie die. Bekannt- 
machung bei den Truppen anordnen. Da- 
für eine Revision der (I.K. v. 1664 gegebe- 
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nen Anregungen führten zu einer neuen 
Konferenz der Vertragsmächte zu Genf im 
Okt. 18CS, welche sich über wichtige Zusatz- 
artikel und über, für die Marine giltige Be- 
stimmungen einigte. Die Kesultate dieser 
Konferenz sind als die Additionalartikcl v. 
20. Okt. 1 868 zur G. K. v. 1864 bekannt und 
lauten: 1) Das im Art. 2 der K. bezeichnete 
Personal fährt nach Besetzung durch den Feind 
fort, seine Sorgfalt dorn Feldlazarett oder 
Hospital, zu welchem es gehört, zu widmen. 
Sobald dasselbe sich zurückzuziehen wünscht, 
wird der Befehlshaber der Besatzungstruppen 
den Zeitpunkt bestimmen, den er nur auf 
eine kurze Zeit im Falle militärischer Not- 
wendigkeiten hinausschieben kann. 2) Durch 
die kriegführenden Mächte Bind Massregeln 
KU treffen, um dem in die Hände der feind- 
lichen Armee gefallenen, neutral erklärten 
Personal den unverkürzten Genuss seines 
Gebaltes zu sichern. 3) In den durch die Art. 
1 und 4 der K. vorgesehenen Verhältnissen 
bezieht sich die Bezeichnung „ambulanee" 
auf die Feldlazarette und andere temporäre 
Hinrichtungen, welche den Truppen auf die 
Schlachtfelder folgen. 4) ül lercinstinimcnd 
mit dem Geiste des Art. Ii der K. und den 
in dem Protokolle v. 1864 erwähnten Vorbe- 
halten, wird bestimmt, dass, bei der Verkei- 
lung der bezüglichen Lasten, nur dem mild- 
thätigen Eifer Rechnung getragen werden 
wird. "») In Erweiterung des Art. 6 der K. 
wird festgesetzt, dass, mit Ausnahme der 
Offiziere und innerhalb der durch den 2. Ab- 
schn. dieses Art. gezogenen Grenzen, die in 
die Hände des Feindes gefallenen Verwunde- 
ten, auch wenn sie nicht als unfähig zum 
Fortdienen anerkannt werden, in ihre Hei- 
mat nach ihrer Genesung oder wenn mög- 
lich früher zurückgeschickt werden sollen, 
unter der Bedingung jedoch, die Waffen 
während der Dauer des Krieges nicht wieder 
zu ergreifen. — Auf die Marine bezüglich: 
t») Die Fahrzeuge, welche während und nach 
dem Kampfe Schiffbrüchige oder Verwundete 
aufnehmen oder nach ihrer Aufnahme an 
Bord eines neutralen oder Lazareth-Schitfes 
bringen, gemessen bis zur Beendigung ihrer 
Mission den Theil der Neutralität, welchen 
die Verhältnisse des Kampfes ihnen zu ge- 
währen gestatten. Die in dieser Weise ge- 
retteten Schiftbrüchigen und Verwundeten 
dürfen während des Krieges nicht wieder 
dienen. 7) Das religiöse, ärztliche und 
Lazareth-Personal jedes genommenen Schiffes 
wird neutral erklärt. Es nimmt beim 
Verlassen des Schiffes die Gegenstande und 
chirurgischen Instramente, die sein Eigen- 
tum aind, mit. 8) Das im vor. Art. 
bezeichnete Personal soll fortfahren, seine 
Funktionen auf dem genommenen Schiffe 



zu erfüllen und bei den durch den Sieger 
ausgeführten Evakuationen von Verwunde- 
ten mitwirken, worauf ihm freisteht in seine 
Heimat zurückzukehren. 0) Die mil. Laza- 
rettschiffe bleiben bez. ihres Materials den 
Kriegsgesetzen unterworfen; sie werden das 
Eigentum des Eroberers, aber dieser kann 
sie während der Kriegsdauer ihrer besonderen 
Bestimmung nicht entziehen. 10) Jede* 
Handelsschiff, welches ausschliesslich mit Ver- 
wundeten und Kranken, deren Räumung es 
bewirkt, belastet ist, wird durch die Neu- 
tralität gedeckt; eine im Schiffsjournale ver- 
zeichnete Untersuchung durch einen feind- 
lichen Kreuzer macht die Verwundeten und 
die Kranken unfähig, während der Kriegs- 
dauer zu dienen. Der Kreuzer hat das Recht, 
einen Bevollmächtigten an Bord zu lassen, 
um die Ausführung (bonne foi) der Operation 
richtig zu stellen. — Wenn das Handelsschiff 
ausserdem eine Ladung führt, so würde auch 
sie die Neutralität decken, vorausgesetzt, 
dass dieso Ladung nicht von der Beschaffen- 
heit ist, von dem Kriegführenden mit Be- 
schlag belegt zu werden. — Die Kriegführen- 
den behalten das Kecht, den neutral erklär- 
ten Schiffen jede Verbindung und jede Di- 
rektion zu untersageu, welche sie für das 
j Geheimnis ihrer Operationen schädlich erach- 
ten. — In dringenden Fällen können zwischen 
den Oberbefehlshabern besondere K.en ge- 
schlossen werden, um Schifte zur Evaluation 
der Verwundeten und Kranken neutral zu 
erklären. 1 1 ) Die eingeschifften verwundeten 
oder kranken Seeleute und Soldaten werden 
durch die Eroberer geschützt und gepflegt 
— Ihre Rückkehr in die Heimat ist den Vor- 
schriften des Art. 6 der K. und des 5. Add.- 
Art. unterworfen. 12) Das mit der National- 
flagge zu verbindende Unterscheidungszeichen 
zur Andeutung jedweden Fahrzeuges, welches 
die Neutralität nach den Prinzipien der K. 
beansprucht, ist die weisse Flagge mit rothein 
Kreuz. Die mil. Lazarettschiffe werden durch 
einen weissen äusseren Anstrich mit grüner 
Batterie gekennzeichnet. 13) Die auf Kosten 
von Hilfsvereinen ausgerüsteten Lazarett- 
schiffe, welche mit einem Freibriefe des 
Herrschers und mit einer Urkunde der zu- 
ständigen Mar.-Behörde versehen sind, worin 
bescheinigt ist, dass sie ihrer Kontrole wäh- 
rend ihrer Ausrüstung und bei der Abfahrt 
unterworfen und dass sie damals ausschliess- 
lich für ihre Sendung eingerichtet waren, 
werden als neutral betrachtet. Sie machen 
sich durch die weisso Flagge mit rottein 
Kreuz neben ihrer Nationalflagge kenntlich. 
Das Abzeichen ihres Personals ist eine Arm- 
binde in denselben Farben ; ihr äusserer An- 
strich weis» mit rother Batterie. Die*e 
Schiffe werden den Verwundeten und Schiff- 
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jrilchigen ohne Unterschied der Nationalität 
Iii Fe leisten. Sie dürfen in keiner Weise 



die G. K. nicht nur 
bedarf, sondern dass 



der Weiterbildung 
auch innerhalb 



sie 



lie Bewegungen der Kämpfenden behindern. I ihrer derinaligen Tragweite für dio prakti- 



Wilhrend und nach dem Kampfe handeln sie 
nif eigene (iefahr. Die Kriegführenden ha- 
li«>n da* Kontrol- und Durchsuchungs-Recht; 
können ihre Mithilfe ablehnen, sie anweisen 
j ich zu entfernen und sie unter Umstanden 
zurückbehalten. Die von diesen Schiften auf- 
genommenen Verwundeten etc. können durch 
keinen der kämpfenden Theile reklamirt wer- 
ben ; es wird ihnen aufgegeben, während der 
Duner des Krieges nicht mehr zu dienen. 
! -I ) In den Seekriegen gestattet jede starke 
Vermutung, dass einer der Kriegführenden 
.lie Wolthat der Neutralität in einem an- 
aleren Interesse als in dem der Verwundeten 
und Krunken benutzt, dem anderen, bis zum 
T.e weise des Gegentheils, die K. bezüglich 
jenes zu suspendiren. — Wenn diese Ver- 
mutung zur Gewissheit wird, so kann ihm 
■ lie K. für die Dauer des Krieges gekündigt 
WPfdeo« — Hei der in Berlin in der Zeit v. 
22. — 27. April 1869 von den Delegirten der, 
-lei* (J. K. beigetretenen Regierungen und der 
Hilfsvereine abgehaltenenKon f erenz wurden 
/war Berathungen über an der K. vorzuneh- 
mende Abänderungen nicht gepflogen, doch 
wurd«* beschlossen, die der G. K. beigetrete- 
nen Mächte zu bitten, folgenden Zusatz 
zur K. zu machen: ..Im Falle eines Krieges 
werden die nicht kriegführenden Mächte ein- 
geladen, zur Verfügung der kämpfenden Par- 
teien für die Pflege der Verwundeten in den 
Luzarcthen die Ärzte ihrer Heere zu stellen, 
■ leren sie entbehren können, ohne dass der 
gewöhnliche Dienst darunter leidet. Diese 
\rrte werden unter die Chefärzte desjenigen 
Heeres, welchem sie zugetheilt sind, gestellt"; 
wie die Konferenz auch den Wunsch ausge- 
sprochen hat, „dass die Regierungen in 
Kriegszeiten den Verwundeten etc , welche 
-ich an Badeorten befinden, die Vorrechte 
(»ewilligen möchten, welche die im Felde 
verwundeten und erkrankten Militärs be- 
sitzen und diesen Orten die Privilegien er- 
theilen. welche die Lnzarethe eines im Felde 
stehenden Heeres gemessen." — Bei Ausbruch 
de* Krieges im Sommer 1870 war, wie auch 
noch jetzt, von den Abänderungen der G. K. 
noch keine in völkerrechtlicher (ültigkeit, 
• loch hatten beide kriegführenden Theile die 
Add.- Artikel v. 1868 als modus vivendi an- 
genommen. Die K.s-Bestimmungen sind von 
französischer Seite nach den verschiedensten 
Richtungen hin (Nichtachtung der Neutrali- 
tät des Sanitätspersonals und der Lazarethe, 
Misbrauch der Armbinde etc.) verletzt, auch , 
waren sie dort durchaus nicht in der er- 
forderlichen Weise bekannt gemacht. Auch | 



sehe Durchführung eine ganze Keiho von 
neuen Vollzugsnormen dringend erheischt. 

Auf der letzten Brüsseler Konferenz (s*. d.i 
sind von russ. Seite mehrere, auf die G. K. 
bezügliche Vorschläge gemacht, über welche, 
da die Konforenz jene Vorschläge von ihrer 
Beschlussfassung ausgeschlossen hat, hier 
nur angeführt werden soll: (Art. 38 — 44) 
Geistliche. Ärzte etc., die bei Verwundeten 
auf dem Schlachtfelde gebheben sind, wie 
das ganze Lazarethdicnst-Personal sind nicht 
zu Kriegsgefangenen zu machen. — Behand- 
lung der Kranken und Verwundeten in Fein- 
deshand als Kriegsgefangene. — Aufhören 
der Neutralität der Lazarethe etc. bei Be- 
nutzung zu Kriegszwecken; Schutz durch 
Pikets oder Schildwachen hebt ihre Neu- 
tralität nicht auf; diese können kriegsge- 
f an gen gemacht werden. — Neutrale Perso- 
nen, die zu ihrer persönlichen Verteidigung 
zu den Waffen greifen müssen, gehen da- 
durch ihres Hechtes auf die Neutralität nicht 
verlustig. — Neutralen Personen soll vom 
Feinde zum Genosse ihrer Kompetenzen ver- 
holfen, und soll ihnen hierauf im Notfalle 
Vorschuss geleistet werden. — Rücksendung 
dienstuntauglich gewordener Verwundeter in 
ihre Heimat. — Neutralitütsabzeichen und 
Identitätszeugnis für Nichtkombattanten. 

Die in der G. K. liegenden Humanitäts- 
gedanken sind auch nach allem oben Ange- 
führten bei entsprechender genauer Klar- 
stellung und Präzisirong vollkommen durch- 
führbar und bezeichnen einen grossartigen 
Kulturfortschritt in der Kriegführung unserer 
Zeit; gut dürfte es jedoch, wie auch Roth 
meint, sein, wenn die ganze G. K. in ihrem 
durchführbaren Inhalte überhaupt in die 
internationalen kriegsrechtlichen Bestimmun- 
gen überginge und als gesonderter Vertrag 
zu bestehen aufhörte. G. K. v. 1864: 
Preuss. Staatsanzgr, Nr. 192 v. 14. Aug. 1865; 
v. Haurowitz. D. Armee u. d. Sanitätswesen. 
Wien 186*; Roth. Mil.-ärztl. Studien, Brln 
1*68: Richter. D. Beihilfe d. Völker z. Pflege 
d. i. Krge Verw. u. Erkr., Stuttg. 186*: 
Loeffler, D. preuss. Mil.-San.-Wsn u. s. Re- 
form nach 1*60, Brln 1868- 69; Instr. üb. d. 
San.-Wsn d. Arm. i. Flde v. 29. April 1S69; 
Gen.- Bericht üb. d. Berl. internat. Konf. v. 
22.-27. April 1869; Schmidt- Emsthausen, D. 
Prinzip d. G. K., Brln 1874; Lueder, D. G. K., 
Erlang. 1876; Virchow u. Hirsch, Jhrsbrcht 
üb. d. Leist, u. Fortsehr. i. d. Medizin für 1874; 
Dahn, D. deut-franz. Krg u. d. Völkrrcht in 
Jahrbüch. f. d. Arm. u. Mar., Brln 1871—72; 
Frhr. v. Troechke. Bericht üb. d. G.K. in: Jhrs- 



dieser Krieg hat unwiderleglich gezeigt, da** 1 brehte von v. Löbell, Brln 1*75. Dr.P— g— r. 
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Genfer See, der sichelförmige, 10 M. lange, 
1 —2 M. breite See, welcher, den sdüstl. Fuss 
des Jura, den ndwstl. der Savoyer Alpen be- 
spidend, die schweizer Hochebene im SW. 
abschliesst. IO'/j Q.-M. gross, im Mittel 
6—800' tief. Er wird von der Rhone durch- 
flössen, welche bei Bouveret eintritt und ihn 
bei Genf verlüsst. Die Dampfschiffahrt auf 
dem See ist beträchtlich, demnächst wird er 
ganz von Eisenbahnlinien umschlossen sein, 
die am ndl. Ufer ist bereit« fertig. Sz. 

Geniepark oder Ingenieur park: diejeni- 
gen für die Belagerung einer Festung her- 
zurichtenden Etablissements, welche alle zum 
Sappen- und Minenl au erforderlichen Mate- 
rialien und Werkzeuge enthalten und alle 
hierauf bezüglichen Vorarbeiten auszuführen 
gestatten. — Im speziellen zerfällt der Ü. in 
das vor Eröffnung des Angriffs völlig bereit 
gestellte Hauptdepot und die später formir- 
ten Zwischen- und Laufgrabendepots. Zu dem 
ersteren gehören: das Büreau für die Depot- 
Verwaltung nebst Telegraphenstation: das 
Materialiendepot mit den Vorräten an Sap- 
penkörben, Faschinen, Sandsäcken, Holz, 
Eisenbahnschienen etc.; das Schanzzeugdepot; I 
Werkstätten nebst Werkzeugdepot für Hand- 
werker verschiedener Art, namentlich Zimmer- 
leutc, Tischler, Schmiede und Schlosser; 
Arbeite- und Stellungsplätze; ein Fuhrpark. 

Die Zwischen- und Laufgrabendepots ent- 
halten nur Materialien- und Utensilienvor- 
räte. — Vgl. Angriff". "j. 

Genserich oder Gaiserich. d. h. Speerfürst, 
König der Vandalen, mit denen er 420 n. Uhr. 
aus Spanien nach Afrika geht, den röm. 
Statthalter Bonifacius besiegt und ein Reich 
gründet, dessen Hauptstadt Uarthago wird. 
Bald macht sich dieses Reich zur See furcht- 
bar, ü. erobert Sardinien, CorsicA und einen 
Theil von Sicilien. bewegt Attila (s. d.) zu 
dem Zuge nach Gallien 451, und unternimmt, 
von Eudoxia, der Witwe Kaiser Valenti- 
nian's aufgefordert, einen Zug nach Rom, da.s 
er erobert und 14 Tage lang in furchtbarer 
Weise ausplündert (Vandalismus). Die von 
Kaiser Majorian gegen ihn ausgerüstete Ex- 
peditionwar erfolglos infolge der Bestechlich- 
keit seiner Heerführer (461), die mächtige 
Flotte Kaiser Leo's zerstörte G. 468 im Hafen 
von Uarthago, und von nun an wagte nie- 
mand mehr ihn anzugreifen. Klug und tapfer, 
aber hinterlistig und grausam, stirbt G., 80 J. 
alt, 477. — Procopius de bello V. I ; Jörn, de 
r. G.; Gibbon, Gesch. d. Verfalls u. Unter- 
gangs des röm. Rehs; Kaussler. Kriegsgesch. 
aller Völker; Galitzin I 5. — cc— . 

Gent, belg. Stadt in Ost- Flandern an der 



G.in früheren Jhrhdrten verhältnismässig viel 
grösser war als jetzt, so ist doch G. noch 
immer eines der Hauptcentren der belg. In- 
dustrie. Knotenpunkt zahlreicher Eisenbahnen. 
Strassen und Kanäle, welche es mit den wich- 
tigsten Plätzen Belgiens und Nord-Frankreichs 
verbinden. Von den ehemaligen Befestig- 
ungen ist nur noch eine Uitadelle vorhanden. 
1584 wurde G. von den Spaniern unter 
Alexander Farnese, 167S von den Franzosen 
unter dem Oberbefehle Königs Ludwig XIV.. 
1708 von Marlborough durch Kapitulation 
genommen, 1814, schon von den Russen be- 
setzt, durch die Franzosen unter Maison über- 
fallen und gebrandschatzt. Während der 
Revolution 1780 bemächtigten sich die Pa- 
trioten der Stadt und zwangen die kaiser- 
liche Besatzung, dieselbe, sowie das Kastell 
zu räumen. Sz. 

Genua (Genova, Genes), 128000 E., dergrössU 
Hafen an der Ligurischen Küste, liegt um dir 
Spitze des Meerbusens im Halbkreise am Ab- 
hänge des Apennin. Die gebräuchliche Ein- 
teilung des Küstensaumes zwischen Gebirge 
und Meer ist von der Lage von G. abgeleitet, 
indem die Strecke in der Richtung auf Nizza 
die riviera di ponente. mich Pisa zu di 
levante heisst. Die Entwickelung der Stadt 
wurde durch die Lage der natürlichen Zu- 
gänge des Hinterlandes nicht begünstigt. Der 
Rücken des Apennin hat steile Abfälle und 
die Übergänge führen durch enge Schluchten, 
die Bocchetta, der Schauplatz hartnäckiger 
Kämpfe zwischen Österreichern und Fran- 
zosen im J. 1800. Die Eisenbahn über Novi 
erreicht das Küstengebiet durch einen Tunnel 
von 4 Km. Länge. — Der Hafen ist nächst 
Marseille der bedeutendste des Mittelmeeres. 
Die tief einschneidende Bucht wird durch 
zwei mächtige Molen gegen das Meer abge- 
schlossen, doch vermag ein starker Südwind 
..hbaccio", auch die Gewässer des Hafens ge- 
fährlich zu erregen. Der Schiffsverkehr hat 
in diesem Jhrhdrt wieder eine bedeutend»- 
Höhe erreicht und der Weg durch den Suez- 
kanal hat den alten Handel mit dem Osten 
belebt. Der Kriegshafen ist seit 1801 nach 
la Spezzia verlegt. - - Die alte Enceinte, wel- 
che die eigentliche Stadt einschliefst und 
eine Ausdehnung von lVj M. besitzt, ist zum 
Theil überhöht, zum Theil auch bereits durch- 
brochen. — Das im Aufruhr zerstörte Uastel- 
letto, ebenso wie das frühere Fort an der 
Porta S. Tommaso, nahe der Einmündung der 
Bahn in die Stadt, hatten ihre hauptsächliche 
Bedeutung in der Bedrohung der Einwohner- 
schaft. Eine zweite sturmfreie Enceinte. 
deren Brustwehren von Erde, an gedeckteren 



Einmündung derLys in die Scheide. 129000 E. Stellen von Stein sind, zieht sich über die 
Universität. Wenn auch die Bedeutung von I Anhöhen in einem bedeutenden Umkreise um 
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die Vorstädte. Die Bastione derselben sind Venet inner wurden ausdem Schwarzen Meere 
gut gegen das Vorterrain und gegenseitig j vertrieben. Die Genueser nahmen Asow und 
tlefilirt. Vor diese Enceinte sind neuere, gc- legten Kuftä in der Krim an. Über das 
räumige Forts weiter hinausgeschoben. Auf Kaspische Meer zogen sie den Handel de« 
dem Sattel, von welchem das Polcevere- und inneren Asiens heran. Auch nach Klcinasien 
Bisagnothal sich herabsenken , um WslL, bez. : hinein erstreckte sich ihre Herrschaft — die 
üstl. das Meer zu erreichen, liegt das Fort Strasse von Trapezunt mich Erzerum führt 
Diamant. Auf dieses gestützt machte Massena 1 an zahlreichen Genueserbnrgen vorüber — 
bei der Belagerung durch die Österreicher und die Inseln Lesbos und Cypern trugen 
und die engl. Flotte erfolgreiche Ausfalle und ihre Niederlassungen und Festen. Doch schon 
gab so ein Muster aktiver Verteidigung. I in der Mitte des 14. Jhrhdrts gewann Venedig 
Auch später blieb eine Maulthierbatterie für die Oberhand. Aus Asow vertrieben die Ta- 



solche Zwecke in der Armirung vorgesehen. 
Es muss dahingestellt bleiben, ob die Be- 
festigung der Landscite, welche einer Besatz- 



taren die Uenuesen; das Vordringen der 
Türken führte den Verlust fast sämtlicher 
Besitzungen im Osten herbei. Die inneren 



ung von 25000 M. bedarf, ausreichend ist, doch , Kämpfe waren auf diese Schwächung nicht 
erfordert die Bezwingung der Festung auch ohne Einfluss. Seit 133t) standen Dogen an 

der Spitze des Staates. Der Doge Andrea 
Doria (s. d.) stellte 152S im Bunde mit Karl V. 
die Unabhängigkeit wieder her, nachdem 
während der Kriege im Anf. des Jhrhdrta die 
Herrschaft zwischen Spanien und Frankreich 
gewechselt hatte. In diesen Kämpfen hatte die 



bei den heutigen Waffen einen förm- 
lichen Angriff. (Günstigste Front über den 
Monte Fascia). Andererseits würde die Isolir- 
ung des Platzes beträchtliche Kräfto fest- 
legen. Unzureichend ist die Sicherung der 
Seeseite. Auf den schmalen Molen sind Bat- 



terien zur Sperrung der Einfahrt angelegt, \ Flotte unter Doria ruhmreiche Erfolge. (Ver- 
für diese konstruirte Cavalli sein Bomben- theidigung des Hafens von Civita vecchia, 
kanon mit Rückladung. Für eine Verthei- \ Eroberung von Tunis, Vertreibung der Franz. 



digung des Hafens würde es indes der An- 
lage neuer Forts im Meere bedürfen. Fels- 
bänke sind nicht vorhanden und eine Erbauung 
von Thürinen ähnlich denjenigen auf der 
Rhede von Spithead verbietet sich durch die 
Kosten, wenn nicht durch den Meeresgrund. 
Mit der Bezwingung der ital. Flotte würde 
ilas Schicksal der Stadt entschieden sein. Ein 
Gesetzentwurf zu einem Ausbau der Seefront 
liegt dem Parlamente vor. — Die ältere Ge- 
schichte G.s bietet ähnliche Erscheinungen, 
wie diejenige der übrigen Handelsrepublikcn 



aus Corsica 1554). Erst 17Gü wurde Corsica 
als letzte der auswärtigen Besitzungen an 
Frankreich abgetreten. — Im 17. Jhrhdrt 
entstand G. ein gefährlicher Gegner in dem 
aufsteigenden Savoyen, welches von Frank- 
reich unterstützt wurde, da G. sich auf die 
span. Seite gestellt hatte. Das bedeutsamste. 
Ereignis in den wiederholten Kämpfen mit 
Frankreich bildet die Beschieesung von G. 
durch eine franz. Flotte 1084, welche den 
Widerstand der Stadt indes nicht brach. Erst 
im folg. J. siegte die Übermacht Frankreichs 



des Mittelmeeres und weist neben den inneren und entschloss sich G. die harten Friedens- 
Parteikämpfen eine Reihe glänzender Kriegs- bedingungen anzunehmen. Im üsterr. Erb- 
thaten auf. Nach dem Verfalle des Reiches folgekriege finden wir G. als Gegner Maria 
Karls d. Gr. entwickelte sich G. zu einer von Theresia s. 12000 Genuesen erschienen im 
Senat und Konsuln geleiteten Republik. Felde, doch nach den Siegen der Österreicher 
Trotz der Sarazenen {Zerstörung von G. 935) bei Piacenza und Roddofreddo ward G. ge- 
entwickelte sich der Handel mit der Levante nötigt zu kapituliren (7. Sept. 1740). Die 
noch früher als derjenige Venedigs und in Strenge, mit welcher die auferlegte Kontri- 
gleichem Masse dehnte sich das Gebiet des bution beigetrieben wurde, erregte bei Ge- 



Staates an der Küste und über die Inseln des 
Ligurischen Golfes aus. Ein 200j. Krieg mit 
Pisa endete 1299 mit der Versehüttung des 
Hafens dieser Stadt und festigte G. in der 
Herrschaft über das wstl. Mittelmeer. Im 
Osten traten die Venetianer als gefährliche 
Nebenbuhler auf und in den Kreuzzügen 
stehen die Genuesen anf Seite des byzantini- 



legenheit der Wegführung der Geschütze 
einen Aufstand, welcher mit der Räumung 
G.s durch die Östcrr. endete. Die neue Be- 
lagerung i. J. 1747 führte nicht zur Bezwing- 
ung der Stadt, vielmehr zogen infolge der 
franz. Siege in der Provence die Österr. 
nach 4 Wochen wieder ab. — Der Feldzug 
von 1790 hatte den Untergang des alten Li. 



sehen Kaisertums, dessen Wiedereinsetzung und die Errichtung der Ligurischen Republik 
in Konstantinopel (1201) sie gegen die Vene- zur Folge. Nach den Rückschlägen des J. 
tianer und das Lateinische Kai*ertuin erfoch- 1799 waren die Franz. auf G. und Savoyen 
ten. Dieser Erfolg begründete ihre Ansiedel- beschränkt und Massena war zu schwach den 
ungen im Orient. Sie besetzten fortan Pera um mo ("i.>terr. unter Melas im freien Felde 
und Galata und genossen Zollfreiheit Die erfolgreichen Widerstand zu leisten. Am 
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19. April 1800 wurde CJ. eingeschlossen. Die 
Garnison zählte nur noch 9Ü00 M., dagegen 
waren an Verw. und Kranken 18000 M. in G. 
Die Einschließung übernahmen 3 österr. 
Divisionen, 24000 M., in Verbindung mit der 
engl. Flotte. Der gewaltsame Angriff und 
das Bombardement waren ohne Erfolg und 
Ausfalle warfen die Österr. aus den einge- 
nommenen Stellungen in der Nahe der Werke 
zurück. Am 11. Mai war es Soult gelungen 
die Einschließung am Monte Fascia zurück zu 
drängen und Massena liess am nächsten Tage 
von nenem angreifen, um die Österr. aufzu- 
rollen, doch das zähe Aushalten derselben 
und ein Aufstand der verhungernden Ein- 
wohner zwangen Massena den Ausfall einzu- 
stellen. Die Entsatzarmee unter Bonaparte 
blieb aus. und ein neuer Angriff Massena's 
am 2."». Mai wurde abgeschlagen. Am 1. Juni 
erhielt dennoch Gen. Ott Befehl die Ein- 
schliessung aufzuheben, er suchte daher 
durch Nachgiebigkeit Massena, dessen Vor- 
räte nahezu verzehrt waren, zur Kapitu- 
lation zu vermögen. Am 4. Juni 1800 
wurde dieselbe abgeschlossen. Die Garnison 
erhielt freien Abzug mit voller Ausrüstung. 
- Im März 1S14 landete unter Lord William 
Bcntinck ein Korps (Engländer und engl.- 
dtsche Legion) von Palermo kommend in 
Livorno und erzwang unter Gefechten mit 
den franz. Vortruppen (bei Sestri) den Vor- 
marsch längs der Riviera gegen G., welches 
von 0— S000 M. besetzt war. Am 12. April 
wurden die Franz. von Nervi auf G. zurück- 
geworfen: am 17. kam es zu einem heftigen 
Gefechte unmittelbar vor den Werken. Der 
r. Flügel der Engländer drang über den 
Monte Fascia gegen die Forts Richelieu und 
Tecla vor und setzte sich in den Besitz der- 
selben. Mit ähnlichem Erfolge ging der 1. 
Flügel längs der See vor, während engl. 
Schiffe die Uferbatterien beschossen. Nach- 
dem die Franz. in die Stadt getrieben, wur- 
den Batferien für den gewaltsamen Angriff 
gebaut, doch bereits am Ab. des 17. wurde 
G. übergeben. Die Franz. erhielten freien 
Abzug. Im Dez. wurde G. auf Grund der 
Festsetzung des Wiener Kongresses dem 
Kg. von Sardinien ausgeliefert. v. E. 

Geodäsie (Krdmcsskunsti hat die äussere 
üestalt der Erdolierfläche räumlich zu er- 
forschen und die Lagen- und Ausdehnungs- 
verhältnissi« aller räumlichen Grössen zu er- 
mitteln, die im unmittelbaren Zusammen- 
hange mit der festen Erdrinde entweder selbst 
Theile derselben sind, oder unwandelbar fest 
auf derselben vertheilt sind. Sie wird ein- 
getheilt in die höhere und die niedere. 
Ersten- nimmt die Erdoberfläche, den geodä- 
tischen Horizont, nicht als eben an, sondern 



berücksichtigt ihre sphäroidale Krümmung 
auf das genaueste; sie hat das Maas dieser 
Krümmung zu ergründen, auf den Resultaten 
dieser Untersuchung dann die Räume der 
Erdoberfläche im grossen genau festzustellen, 
um hierdurch eine Grundlage für die karto- 
graphische Darstellung der Erdräume zu 
bilden. Die höhere geodätische Thätig- 
keit erstreckt sich heutzutage auf Grad- 
messungen (s.d.) und Landestriangulationen (* 
IVianguliren). — Die niedere G., welche den 
j geodätischen Horizont in der Regel als Ebene 
annimmt und den dadurch für kartographische 
Zwecke entstehenden Fehler durch einfache 
Addition der aus den Resultaten der höheren 
G. entlehnten Grössen korrigirt, dient einer 
Menge spezieller Zwecke. Für die Militär - 
kartographie : als militärisches Aufnehmen: 
für anderweitige bürgerliche, bauliche. Grund- 
steuer-Zwecke, als : Feldincsskunst, Geometer- 
kunst; für bergmännische als: Markscheide- 
kunst; für nautische als Küsten- und Tiefen- 
messung u. dgl. m. — Die G. ist in allen 
Armeen als obligatorische Unterrichtsdisziplin 
für die Offizierbildungsanstalten anerkannt, 
einmal, weil die kartographischen Aufgaben, 
welche den Armeen obliegen, ihre Kenntni- 
erforderlich machen und weil sie ferner für da»- 
Studium des Terrains, sowol im allgemeinen, 
als auch in Hinblick auf die kriegerisch«- 
Thätigkeit, eine guteGrundlage bietet, v. Rdg. 

Georg Friedrich, Markgraf v. Baden- 
Durlach, geb. 1573. Mitbegründer derevangel 
Union von 1608 erhielt er in ihr das Gene- 
ralat über die Reiterei (mit einer Besoldung 
von monatl. 3000 Gulden). Seine kurze ge- 
schichtliche Rolle datirt aus den Zeiten nach 
der Bewältigung des böhmischen Aufstandes, 
wo er neben Mansfeld und Herzog Christian 
von Braunschweig als Vertheidiger der pfälz- 
ischen Sache eintritt. Er trat die Regier- 
ung 1 2-/22. April 1622 seinemSohne ab, brarhti 
ein wolausgerüstetes Heer zusammen, das be- 
sonders mit Artillerie wol versehen war, und 
rückte ins Feld. Er unterstützte Mansfeld 
in dem Treffen bei Wiesloch, 10./26. April 
1622. trennte sich aber dann von ihm, und 
wurde nun von Tilly bei Wimpfen geschlagen. 
26. April O.Mai 1622, floh und dankte nun seine 
Truppen ab, gcwillet, den Rest seines Leben> 
in stiller Zurückgezogenheit zuzubringen. 
Gleichwol hat er dann noch nach der Schlacht 
bei Lutter am Barenberge am dän. Kriege 
fheil genommen, indem er (Mai 1627) das 
Kommando über das in Mfcklenburg stehende 
10000 M. starke, Korps übernahm, sich je- 
dorh vor der aus Schlesien anrückenden 
Wallcnstein'sehen Armee auf die Insel Poel 
zurückzog, sich mit seinen» Korps von hier 
nach Heiligenhafen einschiffte, bei Olden- 
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I>urg über mit den Kaiserlichen unter dem 
Grafen Schlick zusanimenstiess (14. und 15. 
Sept. a. St. 1027), die ihn zu einem wüsten 
Itnckzuge auf Ueiligonhafen nötigten, hei dem 
Schlick 4000 M. zu Gefangenen machte. Von 
diiwer Zeit ah tritt er nicht weiter hervor. 
Kr starb im Sept. 163*. T). 

Georg, Herzog v. Braunschweig und 
Lüneburg, geb. 1582, lernte den Krieg in 
den Niederlanden unter Moriz v. Oranieu 
und dem Marchesc Spinola und machte in 
diln. Diensten 1611 — 13 den Feldzug gegen 
die Schweden in Schonen mit. Während des 
«lreissigjuhrigen Kriegen sehen wir ihn bald 
auf der einen, bald auf der andern Seite; 
.sein Schwanken in der Politik röhrt« von 
dein ihn allein leitenden Streben, die weltl- 
ichen Lande Heiner Familie zu erhalten und 
aie thunlichst vor den Schrecken des Krieges 
zu bewahren, ein Streben, welche« um so er- 
klärlicher ist, als er in Gemässheit eines 
Fnmilienbeschlusses der einzige ebenbürtig 
Vermälte unter seine« Vaters sieben Söhnen 
war. Nachdem er zu Anlang des Krieges, 
wo er Oberst des niedersächsw hen Kreises 
war, neutral geblieben, trat er Anfang 1626 
in kais. Dienste, focht in Brandenburg, Hol- 
stein und Italien, nahm aber Juli 1630 seinen 
Abschied und trat kahl darauf in den Dienst 
«iustav Adolfs. Die Truppen, welche er für 
Wiegen warb, bilden den Stumm der späte- 
ren hannov. Armee (s. Hannover). Mit ihnen 
üWrfiel und schlug er Juni 1632 die Liguisten 
unter Ludloi bei Sarstedt und gleich darauf 
«ironsfeld bei Poppenburg, erobrrte Duder- 
stadt, mu-vste aber die Belagerung von Wol- 
fenbüttel aufgeben und Hildesheim kapituliren 
^ohen; die darauf angestrebte Vereinigung 
mit den Schweden erfolgte e»t nach der 
Lützener Aktion. In den beiden folgenden 
Jahren .sind der glänzende Sieg bei Hessisch- 
oidendnrt |s. Ohlendorf) und die Kinnahme von 
Winden (10. Nov. 1634) seine Hauptwaflen- 
t baten. Nachdem er inzwischen auch Kreis- 
v'eneral des iiiedersüchsischen Kreises ge- 
worden, legte er 29. Juli 1035 das schwe- 
dische Genernlut nieder und trat bedingungs- 
weise dem Prager Frieden bei; der grösste 
Theä seiner Begimenter Kel jedoch von ihm 
ab und blieb bei den Schweden. Nachdem 
am '27. Jan. 1036 die Begierung von Uöttin- 
gen und Calenberg ihm überkommen war 
und die übrigen weifischen Fürstin ihre 
Truppen ihm unterstellt hatten, liess er 1037 
wieder für den Kaiser in das Feld rücken 
und brachte Lüneburg in seine (lewalt. Dann 
trat fr auf schwed. Seite, erhielt durch ein 
Lündnis mit der I/andgräfm von Hessen auch 
«len Befehl über deren Truppen und starb 
2. April 1641 zu Hildesheim, wohin er sieh 



zur Besprechung mit anderen Fürsten, sowie 
mit schwed. und franz. Heerführern begeben 
hatte, vermutlich an demselben Gifte, wel- 
chem Baner und mehrere der Fürsten er- 
lagen. Gross als Feldherr, war er es viel- 
leicht noch mehr als Taktiker undOrganisator; 
seine militärischen Einrichtungen waren de- 
nen der meisten seiner Zeitgenossen voraus: 
ansser einem gut geschulten, disziplinirten 
und uniformirten Heere hatte er eine orga- 
nisirte Miliz, eine diensttüchtige Feldartillerie 
und einen Pontontrain; er wies seine Kava- 
lerie, welche er beweglich machte, indem er 
jedem Reiter nur ein Pferd gestattete, an. 
sich mit dem Degen in der Faust auf den 
Feind zu stünen, und seine in 4 oder 5 Glie- 
dern stehende Infanterie zu feuern, ohne die 
Glieder durchzuziehen n. dgl. in. — v. d 
Decken, Hzg G. v. Br. und L., Hann. 1>33— 34. 

H. 

Georg Wilhelm, Herzog zu Braunschweig 
und Lüneburg, ein Sohn Herzog Georg V 
(g. d.), geb. zu Herzberg a. Harz 1624, trat 
164s die Begierung der tandc zwischen 
Deister und Leine und des Oberwaldes (Göt- 
tingen) an, welche er 166."i nach dem Tode 
eines älteren Bruders mit Lüneburg ver- 
tauschte. 1674 führte er am Oberrhein das 
Kommando eines Subsidienkorps eigener und 
wolfenbüttelscher Truppen gegen die Fran- 
zosen; die Kriegführung des Oberfeldherrn 
Bournonville (s. d.) sagte ihm indessen wenig 
zu und übernahm er daher mit Freuden 167". 
den Befehl einer kombiuirten Armee von 
gegen 30000 M., welcher die Aufgabe zufiel, 
den Kurfürsten von Trier in seine Lande 
wieder einzusetzen. Sein Bruder Krnst August 
(s. d.) fungirte als «ein ad latus. Kr bela- 
gerte Trier, schlug den zum Entsätze heran- 
rückenden Marschall Crequi (s. d.) am 11. 
Aug. an der Conzer Brücke (>. d.) gänzlich 
und nahm einige Wochen später die Stadt 
Von hier zog er gegen die Schweden und 
nahm diesen die Herzogtümer Bremen und 
Vörden bis auf Stade und Karlsburg. 167u 
focht er wieder am Ithein, wo er vergeblich 
Zweibrücken belagerte, l'm Organisation und 
Ausbildung seiner Truppen, welche vielfach 
in fremden Diensten, aber stets im Interresse 
des Beiohes, gegen Subsidien kämpften, er- 
warb er sich mannigfache Verdienste; in den 
meisten Stücken nahm er die Einrichtungen 
Ernst August's nn. Kr starb am 2V Augu-t 
1705 zu Wienhausen bei Celle. — v. d. Decken. 
Fldzgc d. Hzg G. W. v. Zelle 1674 u. 1675. 
deren Benutzung jedoch nicht ohne gleich- 
zeitigen Gehrauch von v. Sichart. Gesch. d. 
bann. Arme»-. Hann. 1S66 geschehen darf. H. 

Georg I., König v. England, als Kur- 
fürst von Hannover H. Ludwig geheimen. 
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geb. 28. Mai 1000 zu Hannover als Sohn dos 
ersten Kurf. Ernst August und Sophia*«, der 
Tochter Friedrich« von der Pfalz und der 
Elisabet Stuart, nahm schon im J. 107"» und 
den folg. an seinen Vaters und seines Ohciins, 
des Uzgs Georg Wilhelm von CeUe (s d.)i 
Seite an den Feldzügen am Mittelrheine 
theil, war 16S3 beim Entsätze von Wien und 
führte 10^5 10000 AI., aus den Truppen aller 
damals regierenden weifischen Fürsten zu- 
sammengesetzt, nach l'ngarn. Der Sieg bei 
Uran (10. Aug.) und die Einnahme von Neu- 
häusel (19. Aug.) brachte ihm und seinen 
Truppen Ruhm und reiche Beute. 10 s9 
führte er 1U000 M. braunschw.-lüneb. Trup- 
pen nach dem Bheine, welche an den Be- 
lagerungen von Bonn und von Trier theil 
nahmen, kam aber mit denselben 1090 in 
das Land zurück. 1092 marschirto er von 
neuem dahin, focht unter Kg Wilhelm von 
England am 3. Aug. bei Steenkerkc und am 
29. Juli 1693 bei Neerwinden mit widrigem 
Geschick; nach Beendigung des Feldzuges 
kehrte er nach Hannover zurück. Am 23. 
Jart. 16U*> folgte er seinem Vater in der Re- 
gierung und am 28. Aug. 1705 auch seinem 
Oheim Georg Wilhelm. Infolge davon ver- 
einigte er dessen Land und Truppen mit den 
seinigen. Die Truppen standen sämtlich im 
Felde, theilweise im Solde Englands und der 
Generalstaaten, theilweise mit der Reichs- 
armee gegen die Franzosen kämpfend. Im 
Sommer 1707 musste G. selbst das Kommando 
der letzteren übernehmen, am 15. Sept. kam 
er im Hauptquurtier in Ettlingen an. Die 
Verhältnisse der Reichsarmee erklären, dass 
er Resultate mit ihr nicht erzielen konnte; 
ohne indes Unglücksfälle erlitten zu haben, 
legte er unmutig im Jan. 1710 den Oberbe- 
fehl nieder. Der 12. Aug. 1714 machte ihn 
zum Könige von England. Er starb am 22. 
Juni 1722 zu Osnabrück. Ein allezeit muti- 
ger Kämpfer und Soldat, dessen Tüchtigkeit 
sich vielleicht da am meisten zeigte, wo sie 
iim wenigsten in das Auge fällt, bei seiner 
Führung der Reichsarmee. — Havemann, 
Gesch. d. Lde Bmschwg u. Lünebg, Göttgn 
— 57; v. Sichart, Gesch. der hann. Armee, 
Hann. 18G6. H. 

Georg II. von England, Kurf. v.Hannover, 
geb. am 10. Nov. (n. St.) 1083, gest. am 
25. Okt. 1700, regierte 1727—1700, tritt als 
Soldat zuerst im span. Erbfolgekriege auf. wo 
er bei Oudenarde als Chef einer hannov. Eska- 
dron gegen die Franzosen attackirt, als Heer- 
führer nur im österr. Erbfkrge, wo seine 
Truppen 1742 die Schlacht bei Dettingen 
<s. d.) gewinnen. C. v. W. 

Georg, Prinz v. Hessen-Darmstadt, 
kais. FM.. geb. um 1070 als Sohn des Ldgraf. 



Ludwig, begann seine Laufbahn unter Eueren 
v. Savoyen. zeichnete sich zuerst aus durch 
die Verteidigung von Barcelona gegen die 
Franzosen IG'JO und wurde nach dem Frieden 
von Ryswyk zum Vizek'önig von CataJonien 
ernannt. Bei Ausbruch des span. Erbfolge- 



span. 

krieges stellte er sich auf Seite Österreich 
und wurde daher von der span. Regentschaft 
seiner Stelle entsetzt. Auf der engl. Flotte 
1704 vor Gibraltar angekommen, nahm er 
mit 1800 M. gelandeter Truppen diese Fe- 
stung durch einen Handstreich. Durch die 
sich anschliessende glänzende Verteidigung 
von Gibraltar gegen das vereinigte span.- 
j franz. Heer hat G. sich einen Namen ge- 
' macht. Nach Aufbebung der Einschließung 
jstiess er zur Feldarmee und nahm theil au 
| der Belagerung von Barcelona. Hier blieb 
er beim Sturme auf das Fort Montjouy am 
13. Sept. 1705. — Sörgel. Krge d. 18. Jhrhdrts. 
Altenbgu.Lpzg 1793—98; Beschr. v. Gibraltar 
u. Gesch. s. 13 Belagerungen, Hmbg 1823; 
Wagner, Gesch. v. Darmstadt. Drmstdt 1842; 
Rantzel, G. v. Hessen-D , Friedberg 1659. Ldm. 

Georg, Prinz, Herzog zu Sachsen, geb. 
8. Aug. 1832, kommandirte 1800 die 1. sächs. 
Kav.-Brig. und entschied als Kmdr der 23. 
Inf.-Div. am 18. Aug. 1S70 mit dieser und 
der ihm überwiesenen 4*. Brig. durch um- 
fassenden Angriff auf die Nord -Seite von 
St. Privat die Schlacht. Dann überm dun er an 
Stelle seines Bruders Kronpz Albert das XII 
Armeekorps, führte es u. a. in der Schlacht 
von Sedan und vor Paris, trat nach dem 
Frieden in seine frühere Stellung zurück und 
kam 1873 mich dem Tode des Kg Johann ab- 
kom.üen an die Spitze des sächs. Korps. >. 

Georgen orden. kais. russ. Militärorden des 
heiligen grossen Märtyrers und Siegers Georg, 
gestiftet am 20. Nov./7. Dez. 1709 von Katha- 
rina IL, ursprünglich zur Belohnung militä- 
rischen Verdienstes jeder Art bestimmt und 
auch für 25 j. Felddienstzeit oder für 18 See- 
kampagnen an Offiziere verliehen. A Klassen : 
goldener Stern für die 1. u. 2., goldenes, 
weiss emuillirtes Kreuz mit dem 'Bilde des 
heil. Georg für alle Klassen, für die 3. u. 4. 
in kleinerer Form, Band 3 mal schwarz und 
2 mal gelb gestreift. 1805 erweitert durch Stift- 
ung des Georgen-Kreuzesals5. Klasse des 
G.s für Untoll', und Mannschaften. 1855 durch 
die Festsetzung. da«« der G. nicht mehr für 
inilitärischc Dienstleistungen im allgemeinen, 
sondern nur für hervorragende Wntfenthaten 
oder ausgezeichnete Tapferkeit verliehen 
werden soll, in seinem Werte wesentlich ge- 
hohen und zu einer, dem preuss. Orden p. 1. 
merite (s. d.), dem österr. Maria Theresia-O. 
(s. d.) u. a., analogen Bedeutung gebracht. 
Das Grosskreuz besitzen gegenwärtig nur der 
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deutsche Kaiser (IMifl;, clor Erzhzg Albrecht 
v. Osterreich (l^7<») und der Mrs-it". Michael 
(1S77\— Truppentheilc. die .sich in Feldzügen 
hervorthun, erhalten sog. G eorgs-Stand- 
arten, bez. -Fahnen und -Trompeten. — 
Vgl. „Der K. Rosa. St.-G.'\ Mil.-Wchnbl. 
Nr. 104, 1809; „die Ritter des St. G.s i. .1. 
preuss. Armee ', Mil.-Wchnbl. Nr. 10, 1S74. 
Uber andere G. b. „Orden ". v. Fr. 

Gepäck der berittenen Truppen. Hierzu 
gehören 1) sämtliche Gegenstände, welche 
der Keiter unmittelbar am Sattel oder in den 
an diesem befest igten, besonders zur Auf- 
nahme der einzelnen Stücke eingerichteten 
Behältnissen mitführt, u. r.war Gerätschaften 
und Material zum Reinigen und Putzen des 
Pferdes, zum Reinigen und Instandhalten der 
Bekleidungs- und Ausrüstungsstücke des 
Reiters, der Waffen, sowie des Sattels und 
Zaumzeuges; Wasch- und Toilettenzeug 
für den Mann, Wäsche, Kommole-(Stall)- 
sachenund Interimsbekleidung (Mütze, Blouse 
etc.) für den Mann; Bekleidungsstücke zum 
Schutze gegen die Witterung: Mantel. Hand- 
schuhe.Ohrenklappen, Kapuze; Keservebkldgs- 
Htücke: Stiefel. Sohlen. Mosen etc.; Heserve- 
beschlag: Hufeisen, Hufnägel. Stollen etc.; 
Sold-, Gebet biich, Munition, Fourragirleine, 
Futtersack, Fressbeutel, Tränkeimer (-beutel); 
Lebensmittel; und Getränk für den Mann, 
Gerätschaften zum Fassen derselben, sowie 
zum Kochen und Essen: Feldkcssel (Koch- 
geschirr), Essschale, Littel, Messer, Gabel, 
Feldflasche etc., Kauchzeug. — In einzelnen 
Fällen kommen noch hinzu: Schanzzeug 
(Pionierwerkzeuge): Feldbeil, Spaten, Hacke 
etc., Handwerkszeug und Arbeitsgerät für 
Schmied. Sattler, Schuster, Schneider; für 
da« ärztliche Personal: Instrumente, Verband- 
zeug. 2> Die Einrichtung zur Unterbringung, 
bez. Befestigung dieser Gegenstände: Mantei- 
üoek, Kochgeschirrfutteral, bez. -Gestell, 
Eiscntaschen, Futterale für das Schanzzeug. 
Packkissen, Pistolenholfter, Sattel-, bez. Pack- 
tuschen und das zugehörige Riemenzeug. 
3) Falls die Schusswutt'e am Sattel getragen 
wird, diese sowie Karabinerschuh, bez. 
-Futteral, Sehlagriemen etc. 

Welche von den vorstehend bezeichneten 
Gegenständen und wie dieselben im G. mit- 
zuführen sind, wird in den verschiedenen 
Armeen durch „Packinstruktionen" vorge- 
schrieben. — Ks besteht hierin eine grosse 
Verschiedenheit. So führen die preuss. be- 
rittenen Truppen auf dem Pferde nur Körner- 
futtcr, die österr.-ung. ausserdem Heu; die 
preuss. Kochgeschirre, welche gleichzeitig als 
Essgeschirr dienen, die österr.-ung. Kochge- 
schirre und Essschalen; die preuss. Kav. führt 
a.n Schanzzeug im G. nur das Feldbeil, die 

Militär. H»ndwörterbucti. IV. 



österr.-ung. mit demselben (Handhacke) ab- 
wechselnd auch noch Schaufel, Krampen 
(Spitzhacke). Flosdiackc (Axt); die preus«. 
Kav. trägt den Karabiner am Sattel befestigt, 
die «"storr -nng. auf dem Rücken. — Da durch 
dasO. das Pferd beschwört und in seincrLeist- 
ungsfähigkeit beeinträchtigt, der Keiter durch 
die Besorgung des G.s in seiner Zeit und 
Kraft vermehrt in Anspruch genommen, sowie 
im Sitz und in der Handhabung der Warten 
mehr oder minder störend beeinflusst wird, 
so geht das Streben dahin, das G. so leicht, 
einlach und bequem als möglich einzurichten 
In diesem Streben, namentlich in der Er- 
leichterung, sind im Laufe der Zeit wesent- 
liche Fortschritte gemacht. — Augenblicklich 
beträgt in der preuss. Armee das Gewicht 
des G.s bei den Husaren: inkl. Sattel, Woy- 
lach und Karabiner ohne Feldbeil 40,435, 
ohne Sattel und Woylach 28.275, — bei den 
Kürassieren inkl. Sattel, Woylach ohne Feld- 
beil4(i,91G, ohneSattel und Woylaeh25,40f>Kg. 

Für die Vertheilung und Unterbring- 
ung des G.s ist zu berücksichtigen: 1) duss 
die Gegenstände gegen Verlieren und Be- 
schädigung gesichert untergebracht sind; 2) 
da<s sie den Heiter weder im Sitze, noch beim 
Gebrauch der Warten behindern, underer ? eits 
aber auch für den Gebrauch hinreichend be- 
quem und leicht zur Hand zu nehmen, bez. 
fortzupacken sind; 3) dass das Pferd mög- 
lichst wenig belästigt und beschädigt , und 
derartig belastet wird, dass das Gewicht des 
G.s auf beiden Seiten des Pferdes gleich, und 
auf die Vor- und Hinterhand so vertheilt ist, 
dass das Pferd in dem unter dem Reiter 
nötigen Oleichgewichte uugestört bleibt. — 
Einen wesentlichen Einfluss auf die Vertheil- 
ung und namentlich auf die seitlich gleiche 
Belastung hat der am Sattel befestigte Kara- 
biner, indem derselbe eine Seite des Pferde* 
in starkem Masse mehr belastet, und weil er. 
behuf eigener Schonung, möglichst geringer 
Belästigung von Reiter und Pferd und mög- 
lichst leichter und bequemer Handhabung 
beim Aufnehmen und Anort bringen, einer 
besonderen Berücksichtigung bedarf. 

Das G. theilt man ein in: Vorder-, das vor 
dem Reiter befindliche ; Mittel-, das auf der Sitz- 
fläche desSattels, unter dem Gesäss des Reitern 
liegende; Hinter-, das hinterdem Reiter befind- 
liche G. — Bei dem preuss. Kürassier- (deut- 
schen) Sattel fehlt das Mittel-G. — Das V Or- 
der -G. belastet die Vorhand, und beeinflusst 
ausserdem je nach seiner Höhe die Stellung 
der Zügelfaust ; es ist deshalb so leicht und 
so niedrig als möglich einzurichten. Hier 
werden gewöhnlich nur die kleineren Gegen- 
stände, Putzzeug, Rauchzeug etc. und die 
Watten untergebracht. -- Das Mittel-G. 
beeinflußt namentlich den Sitz des Heiter« 
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und ist daher ho einzurichten, duss es dem- 
selben eine bequeme u>jd vor allem nicht zu 
bohr Sitzflächc bietet. Flach liegende und 
Druck vertragende Gegenstände, wie Wäsche, 
beineuzeug etc. könnenhier ihren Platz finden. 

- Das Hmter-G. belastet den verhältnis- 
mässig stärksten luid traglühigsten Theil des 
Pferdes und behindert Reiter wie Pferd am 
wenigsten. Demselben ist der grössere Theil 
des Gewichtes zuzuweisen: Futter, Lebens- 
mittel etc. Es soll weder zu hoch noch zu 
breit sein, damit das Auf- und Absitzen nicht 
xu sehr erschwert wird, und das gepackte 
Pferd nicht einen zu breiten Kaum einnimmt. 
— Zwischen Vorder- und llinter-G. muss 
genügender Raum für den Reiter bleiben. 

Das Gewicht des gesamten G.s ist in der 
preuss. Armee: Husaren: Vorder-G. inkl. 
Karabiner 9,205, Mittel-G. 2,095, Hinter-G. 
14,060. hierzu Schabracke ete. 2,235, im ganzen 
26,275 Kg. Kürassiere: Vorder-G. 9,700, 
Hinter-G. 15,150, Schabracke etc. 0,550, im 
ganzen 25,400 Kg. Das Hinter-G. ist somit 
bei den Uus. um 4,815, bei den Kür. um 
5,450 Kg. leichter als das Vorder-G., sodass 
die Belastung des Kür.-Pferdes günstiger 
vertheilt erscheint als die des Hus.- Pferdes. 

Die Konstruktion des G.s ist in den 
einzelnen Armeen und auch bei den einzelnen 
Waffengattungen verschieden. Sie richtet 
sich wesentlich nach der des Sattels, ob 
ilieser eine engl. Pritsche, ein deutscher oder 
••in Bocksattel ist. In der Hauptsache richtet 
.sie sich zunächst danach, ob bei dem Hinter- 
G. ein -Mantelsack vorhanden, oder ob sin 
Stelle desselben der gerollte Mantel an den 
hinteren Theil des Sattels geschnallt ist 
(Mantelsack- oder Mantel-G.), — und ob bei 
dem Vorder-G. zur Aufuahme der einzelnen 
G.-Stücko Holftern mit darauf befestigten 
kleineren Packtaschen, oder nur grössere 
Packtaschen vorhanden sind (Holfter- oder 
Taschen-G.). Der Mantelsack (s. d.) wird 
mit einzelnen G. -Stücken, namentlich Wäsche, 
Kleidungsstücken, gefüllt und geschlossen quer 
über dem Rücken des Pferdes liegend, mittels 
dreier Packriemen, bez. des Packgestells, 
unter dem Hinterzwiesel, bez. an dem hin- 
teren Kranze des Sattels befestigt. Füllt er 
fort, so werden die in ihm enthaltenen Gegen- 
stände auf das Mittel- und Vorder-G. ver- 
theilt, und an seiner Stelle wird der c. 70 cm. 
lang gerollte Mantel in ähnlicher Weise 
am Sattel befestigt. Das Muntelsack-G. ist 
in seiner Handhabung beschwerlicher ids das 
Mantel-G., und beschädigt leichter das Pferd. 

- Früher allgemein gebräuchlich, ist es in der 
preuss. und österr.-ung. Armee zur Zeit durch 
das Mantel-G. ersetzt; der franz. Reiter führt 
noch den Mantelsack. — Zum Hinter-G. ge- 
hören ausserdem: die Eisentasche (s. d.), 



Preussen auf der r. , Österr.-Ung. auf der 1. 
Seite des Sattels; das Kochgeschirr, in ein 
seiner Form genau nngepasstes ledernes 
„ Kochgeschirrfutt eral " eingeschnallt 
und so an die 1. Seite des Sattels gehängt 
(in der österr.-ung. Armee in einen Sack ge- 
steckt, welcher zugeschnürt und an den r. 
Hinterzwiesel geschallt wird); die Fourra- 
gir leine (Fourrugestrick) (s. d.), an der r. 
Seite des Sattels (hei der österr.-ung. Arm. ist 
sie entweder zum Einbinden des Heues benutzt 
oder 60 ein. laug gewickelt und auf dem 
Hafersacke liegend mit diesem an dem Sattel 
befestigt); der Futtersack (Hafersack) nebat 
Inhalt, <— ein leinener, an dem offenen Ende 
mit einer Schnürvorrichtung versehener Sack, 
der in erster Reihe zur Aufnahme des Körner- 
futters (oder mehrtägige Ration) und der 
Freesbeutel bestimmt ist. (Ausserdem kom- 
men in denselben: das Brod und auf dem 
Kür.-Sattel noch die Stallhose.) Der Inhalt 
wird in dem geschlossenen Sacke auf beide 
Enden gleichmässig vcrtheilt und durch um- 
gelegte Schnüre zu je einem (bei dem österr.- 
ung. G. zu je 2) Ballon abgebunden. Der so 
gepackte Futtersack wird wie der Mantelsack, 
bez. Mantel, - bei dem Bocksattel jedoch 
über den Hinterzwiesel — gelegt und mittels 
der beiden Endpackricmen an dem Sattel 
befestigt. — Die Ballen, bez. die Endballen, 
liegen unterhalb der Enden des Mantelsaekes, 
bez. Mantels seitwärts an dem Pferde. — Bei 
dem Kür.-G. wird die Drillichjacke in 
die Falten des Futtersackes gelegt. Der 
österr.-ung. Reiter führt noch die auf der 
Mitte des Mantels befestigte Essschale und 
rechts hinten je eines der zu dem Pionier- 
werkszeuge gehörigen Stücke. - Die für das 
Vorder-G. zu beiden Seiten des Sattels ange- 
brachten Holfter, ursprünglich zur Auf- 
nahme der Pistolen bestimmt, wurden später 
auch zur Unterbringung anderer Gegenstände, 
namentlich solcher, welche man leicht zur 
Hand haben wollte, benutzt. — Ausserhall) 
derselben wurde noch eine Packtasche auf- 
geschnallt. Diese Puckeinriehtung. früher in 
Verbindung mit dem Mantelsack gebräuch- 
lich, ist mit diesem abgeschafft. Statt der- 
selben werden zwei grössere, durch Klappen 
verschli essbare und mit einander verbundene 
Packtaschen (Packtornister) angewandt, 
welche über den vorderen Theil des Sattels 
gehängt und seitwärts des letzteren befestigt 
werden. Die in dieselben zu bringenden 
Gegenstände sind so zu vertheilen, dass unter 
Berücksichtigung des übrigen G.s das Pferd 
auf beiden Seiten möglichst gleich belastet 
wird. Werden die Packtaschen ohne Inhalt 
benutzt, so stopft man sie mit Stroh oder 
Heu. — Zum Vorder-G. gehören ferner: da*- 
Feldbeil, welches in einer ledernen Feld- 
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boiltaschc auf der 1. Packtasche befestigt weicht 1 der Infanterist ausser Kleidung und 
wird. Per Karabiner; derselbe ist ;in der Bewaffnung in der kriegsmässigen Ausrüstung 
r. Seite, mit dem Kolben auf dem Ober- selbst zu tragen hat, mitbin Wüsche, Reserve- 
sehenkel des Heiter» liegend und mit der kleidung. Lebensmittel, Munition. Arbeits- 



Mündung vorwärts-abwärts gerichtet, mittels zeug aller Art und die hierfür nötigen Trans- 
doa Karabiners<-huhes und Schlagrieniens oder ' portmittel (Tornister, Brodbeutel etc.) um- 
c'ines Futterals und Schlagriemens an dem fassend. — Die Krkenntnis der Notwendipkeit. 
mittel befestigt. Der Karabinerschuh ist 1 den Soldaten in Bezug auf Mitführung seiner 
eine von starkem Leder gearl>eitete Hülse. unmittellKiren Bedürfnisse auf seine eigene 
in welche die Mündung des Karabiners ge- Tragkraft anzuweisen, ist alt , da eine durch 
bleckt wird. Mittels des Karabinerschuh- das Gegentheil bedingte Vermehrung der 
l icraens wird er an der r. Packtasche vmd Bagage (s. d.) weder im militärischen Inter- 
deiu Sattel befestigt. — Fehlt die Packtasche, esse möglich wäre, nocli auch die Garantie 
so wird, um «ler Waffe eine festere Lage zu | bieten würde, dass das Erforderliche dem 
geben, die von starkem Leder gefertigte , Manne jederzeit zur Hand wäre. Auf der 
Doppelseheibe auf das Vorderzeug ge- anderen Seite ist eben so lange bekannt, dass 
zogen und durch den Karabinerschuhriemen «las Tragen des G.s nur auf Kosten der 
mit befestigt. Der Sehlagriemen ist um physischen Leistungsfähigkeit des Individu- 
Vorderzwiesel befestigt, wird um den Kolben- ! »uns geschehen kann, dass letztere mit jeder 
hals geschlungen und zugeschnallt, um so | Mehrbelastung geringer wird und dass daher 
den Kambiner in der richtigen Lage zu er- «las G. nur da« Fnentbehrlichste enthalten 
halten. Bei dem österr.-ung. G. werden darf. Die Auffassung dieses letzteren Be- 
ausserdem zwei in den Kourrag««strick gebuu- griffes ist aber eine verschiedene und resul- 
«lene H euschei ben so vorn über den Sattel tiren hieraus, namentlich aber aus den in 
gehängt, dass je eine derselben auf der r. un«l der Neuzeit mehr und mehr zur Geltung 
1. Packtasche liegt. kommenden hygienischen Rücksichten für die 

Bei dem Mittel-G. ist das Sitzkissen ent- Trageweise des G.s. viele Variationen beider 
weder gleichzeitig als Packkissen einge- ! Anordnung desselben. — Cb«»r das G. un«l 
richtet oder nicht. Ist ersteres der Fnll. so dessen Trageweise aus der alt -griechischen 
wird «1er Packraum durch das Oberleder und Periode ist nichts spezielles bekannt. Im 
da* Futter gebildet und nimmt entweder die allgemeinen, namentlich bei «b-n Persern, 
ganze Flüche, oder nur einen Theil des letz- ' war die Bagage gross, das G. daher wahr- 
teren ein. Bei «len preuss. Sattelkis^en be- sctu'inlich gering. Dagegen wird erwähnt, das.- 
tinden sich nur in dem vor dem Sitze liegen- Alexander bei der tMterschreitung des Helles- 



den Theile Packräume. - Bei dem Bocksattel pont bei einer Stärke von 30—10000 M. (ein 

'.vird da« Vortier- und Mittel-G. nach aussen starkes heutiges Armeekorps) nur einen Train 

hin abgeschlossen durch die Schabracke, von 100 Wagen geführt habe, was für die 
welche über den Sattel gelegt und mittels ' Belastung der Soldaten zu hpre« hen scheint, 

des Obergurtes und V m lauf.« Kreuz-) Details sind bekannt über «las G. «les rümi- 

riciuens befestigt wird. Vorn links hat die sehen Legionssoldaten. Dasselbe (sarcina» 

Scbftbracke im Futter eine zur Aufnahme der bestand aus einem Wassergefässe, einem leder- 

Kehlmntze bestimmte Tasche. — Bei dem neu Beutel mit Lebensmitteln nicht selten 

Kür.-Sattel werden seitwärts der Packtaschen, für 1 1 Tage, einem Korbe, dem heutigen 

um diese zu verdecken, die Schaltrunken Tornister entsprechend, und einem Kochge- 

hefestigt. Die osterr.-ung. Kav. führt weder schirr, alles dies befestigt an einem oder 

Schabracken noch Schabrunken; «lie sächs. mehreren Schanzpfählen uml getragen auf 

a. u. haben, statt der ersteren. Sattelfelle. der r. Seite, während auf der 1. die Waffen 

.b' na« h «1er Art «1er Befestigung am «la> Gegengewicht bildeten. Das Gewicht 

Sattel unterscheidet man: Haken-, Hiemen-, betrug ursprünglich 30, später noch 22,5 Kg. 

von CnlombVhes Hiemen-). Schluufen-G.; Marius führte zur Verbesserung der Trage- 

je mich seinerdienstlichen Bestimmung: weise des O.s den sog. Marianncben K^cl 

exerzirniäsMges G., bestehend au« Packtaschen (s. d.) ein. Die Schanzpfähle fielen zur Zeit 

md Sattel-iSitz-lkissen mit Stroh gestopft, Caesar's aus dem G. fort, dagegen wurde 

Schabracke. Mantel. Karabiner und event. von einigen Leuten noch Schanzzeug | Hacken, 

der mit «lern nötigen Futter nebst Frembeutel Sägen und eine Sichel) getragen. — Vgl. 

•(••füllte Futtersack; parademässiges G.: wie v. IL, Aidtng z. Studium «1. Krg-gesih.. 

das vorstehende, jedoch ohne Futter-ack; feld- Drmstdt l^r.s. - Zu erwähnen i-t,dass die 

marsch mäßiges G : die vollständige kriegs- Körner das G. grundsätzlich nicht mit in da« 

»■lässige Ausrüstung enthalten«!. O. v. S. Gefecht nahmen, sondern im Lager zurück- 
liefen. Die grosse Steigerung der Marsch- 

Gepäck der Fusstruppen, alle Gegenstände, fühigkeit. welche sich hierdurch erzielen 

0« 
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lüsst, hat in neuerer Zeit diese Gewohnheit niat, der von dem pren»*. tlptm. Virrbc- 
vielfach nachahmen lassen, indem die Trup- praktisch durchgeführt -wurde, noch htm*. 
pen bei Heginn von Gefechten das 6. mit für die meisten Armeen massgebend i>t ux.J 
einigen Ausnahmen (Munition. Mantel etc.) dessen Prinzip darauf beruht, da?s che • 
im Biwak ablegten, bez. indem dasselbe einer des Tornisters, der an 2 breiten am Kot 
stark marschirenden Truppe zeitweise naeh- befestigten und 2 schmaleren HiliVnemt ' 
gefahren wurde. Es kann das erstere je- hängt, durch 2 vorn am Koppel augebnu.li! 
doch nur uU Ausnahme, namentlich dann, kleinere Patrontaschen ein Gegengowu bt t 
wenn für die Rückkehr in das Biwak grosse hält. Ein Ideal ist auch diese Trage«««- 
Sicherheit vorhanden ist. empfohlen werden nicht, da der Tornister mit seinem Zub-eb 
(Sturm auf Festungen), da der Verlust des G.s viel zu hoch hängt und die Kiemen iinnui 
für die Truppen weit empfindlicher ist, als j noch die Brust und die Arme beengen; Vtr 
die Mehrbelastung während des Gefechtes, suche, theils diese 'frageweise zu äudt-ro 
Das Fahren des G.s wird bei grösseren Trup- theils durch anderweite Konstruktion u< - 
penmassen nur selten möglich sein. — Ebenso- j Tornisters zu verbessern, ha'en. aber u< 
wenig, wie über die Ausrüstung (s. d.l des Deutschland ein praktisches Resultat V.i*h< 
Kriegers überhaupt, lassen sich auch über das nicht gebäht. -- Dagegen hat die engl. Arm. 
G. d. F. während des Mittelalters bestimmte seit 1^07 eine neue Trage weise des il# im' 
Angaben machen. Da indessen die Trains Erfolg angenommen, bei welcher che L*4 
in jener Periode naeh heutiger Anschauung desselben nicht mehr der Bru>t und il i 
übermässig gross waren und die Bewegung«- Schultern allein aufgebürdet . sondern anJ 
fähigkeit der Heere aufs äusserste beschränk- letztere und die gesamten Kückenpartien ver- 
ten, so darf geschlossen werden, dass der theilt wird. Der sackartige, weiche Tornut- 
Soldat ausser Kleidern und Watten nur we- sitzt tief und ruht auf Hüfte und Kreuzbein 
nig trug; bei dem ausgedehnten Requisitions- so da»s Brust und Arme degugirt «cd. 
Systeme, das in jener Zeit überall zur Anwen- Patroutaschen und Mantel sind praktisch le- 
dung kam, wird auch das persönliche Mit- festigt (System Tronl'idge). — Heotzutügv 
lÜhren von I,ebensuiitteln meist für entbehr- wird die erhebliche Belastung des Infautexi- 
lich gehalten sein.— Erst mit dem Beginneder sten vor allem durch den grossen Munition - 
neuen Zeit finden sich wieder Andeutungen vorrat bedingt, den derselbe bei sich ffm- 
über daa G. d. P. So führte Gustav Adolf : ren muss. Die übrigen Bedürfnisse «td 
bei der schwed. Inf. zuerst Patrontaschen überall nach Möglichkeit eingeschränkt. e> 
ein, während früher die Munition in sehr un- nige Reservekleidungsstüeko (Mütze), nament- 
prakti^chen Patronenbandelieren und Kugel- lieh Schuhwerk und etwas Putzzeug «in.] 
beuteln getragen wurde. Die franz. Mu4ce- jedoch unentbehrlich. Hierzu kommt dr. 
tiere trugen Ende des 17. Jhrhilrts eine der- Mantel , welcher für die Gesundheit aussen! 
artige sehr gro-se Patrontasche an breitem wichtig ist und der nicht leicht sein dart, 
Bandelier über die Brjist an der r. Hüfte, an wenn er vollen Nutzen haben soll. Derzeit' 
eben solchem, sich mit er4erein kreuzenden wird entweder zusammengelegt unter dem 
Bandelier an der 1. den Degen, sonst kein Tornister oder der Klappe desselben getru- 
— Seit dem \s. Jhrhdrt fahrten die gen, wo er de-sen Last sehr vermehrt, oder 
Infanteristen, entgegengesetzt dieser Patron- gerollt en bandouliere über die Brust, lr 
tasche, noch eine grössere, tornisterartige letzterer Form schützt er einigermaßen gegen 
Tasche an der Seite zur Aufnahme ihrer schwache Schüsse und trägt sich leichter 
nächsten Bedürfnisse. Dagegen hatten bei- Der Brodbeutel (s. d.) zi.r Aufnahme kleinerer 
spielsweise die preuss. Truppen noch keine Bedürfnisse, ein Kocbge-chirr. die Feldflasche. 
Mäntel, ein Theil der Neuformationen rückte das meist jedem Manne zugetheüte Yerbami- 
noch 1H3 ohne solche aus. Die im vor. zeug und einige Lebensmittel (s. Ei-erner Bv- 
.Thrhdrt überall eingeführten Zelte gehörten stand) vervollständigen das G.d. F. Die Taktik 
zur Bagage, deren Verringerung erst in der neuesten Zeit hat ausserdem mehr und mehr 
der napoleonischen Periode erfolgte. Zu die- für die Infanterie das Bedürfnis hervortret- r» 
ser Zeit trug die Infanterie durchweg das lassen, ein ziemlich zahlreiches Schanzzeug 
sog. Kreuzlederzeug: den Tornister auf dem in jedem Augenblicke zur Hand zu habvn 
Kücken, unter ersterem die Patronta-che, beide Auch durch dieses, das sog. portative Scbaru- 
gehalten durch 2 breite, über der Brust sich zeug wird das G. nicht unerheblich vermehrt 
kreuzende Riemen. Die erheblichen Fehler In einigen Truppen wird es für notwendig 
dieser Trageweise, die Beengung der Brust erachtet, dem Soldaten ausser dem Mantel 
und der unpraktische Sitz der Patrontasche, noch einen tragbaren Schutz gegen die 
führten zu vielfachen Abänderungsvorschlä- i Witterungseinfliisse zu gewähren und werden 
g»-n. Der bedeutendste und mit der Zeit demselben daher noch eine wollene oder 
allgemein angenommene war der von Kog- 1 wasserdichte Decke, oder für mehrere ge- 
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ui«siilBChaftlich klein«« Zelte (tentes abris, 
Krkreh) zugethcilt. In Deutschland und Öster- 
reich-Ungarn theilt man diese Ansicht bisher 
nicht. v. Fr. 

Das 6. der Artillerie ist lange Zeit für die 
Berittenen vollständig analog dem der Kav. 
und für die Fussmannsc haften analog dem 
der Int*, geregelt worden. Erst in neuerer 
Zeit hat man den Eigentümlichkeiten der 
Art. für die Fortschuffung des G.s Rechnung 
getragen. Hiernach werden zwar die Reit- 
pferde der Unterott', und Bedienungsmann- 
schaften der reit. Batt. mit dem G. der 
Kav. ausgerüstet, bei den Zugpferden wird 
dagegen das (1. nicht mehr wie früher 
von den Dattel-, sondern von den Handpfer- 
den getragen. Die Fussmunnschaften der 
Feldbatterien etc. sind mit dem Tornister 
der Inf. ausgerüstet, gleichzeitig sind aber 
an den l'rotzen und Wagen Vorrichtungen 
zur Aufnahme der Tornister angebracht, so 
da*s letztere je nach den Verhältnissen ge- 
tragen oder auf den l'rotzen und Wagen 
transportirt werden können. Da ausserdem 
die Art. auf ihren Fahrzeugen grossere Koch- 
kessel ohne Schwierigkeit transportiren kann, 
so find für sie dergleichen selbst in den Ar- 
meen, bei welchen die individuellen kleinen 
Kochgeschirre bei der Inf. und Kav. in Ge- 
brauch sind, eingeführt. — Für die Mann- 
'• hnften der Fuss-(Festungs-)Art. findet sich 
bei Hegleitung eines Heiagerungstrains hin- 
längliche Gelegenheit, die Tornister auf den 
leichteren Fahrzeugen zu befestigen, während 
für sie Verhältnisse wie bei der Inf. eintre- 
ten für den Fall, dass sie in Hat. formirt 
luarxchiren müssen. v. LI. 

Gepiden, oin deutsches, den Goten ver- 
wandtes Volk; 280 v. Chr. zuerst erwähnt, 
wohnten ndl. von Harmonien zwischen den 
Oft- und Westgoten, und zogen unter Attila 
151 n. Chr. nach Gallien. Nach Attila** Tode 
wandten hie sich gegen die Hunnen und ver- 
drängten diese aus ihrem Gebiete zw. unterer 
Drau, Save, Theiss und Donau. Ihr Reich 
wurde, 500 von den Langobarden zerstört; 
dann verschwindet ihr Name. — cc — . 

6er ist eine, am besten aus trockenem 
Hachen- oder Kiefernholz geschnittene Stange 
von |- 2.60 m. Länge und 10—15 cm. Stärke, 
deren Schwerpunkt, durch Anbringung einer 
Kisonkappe vorn und einer leichteren hinten, 
einige Zoll nach der Spitze zu verlegt ist. 
Per G. pfähl ist eine 1—1,50 m. hohe, 
hölzerne Säule, durch ein starkes Charnier- 
«elonk mit einem kopfähnlichen Klotze, dem 
• 5. köpfe, verbunden, der bei gewaltsamer Be- 
rührung hintenüberfällt. DieGymnastik be- 
nutzt diese« Gerät, um das Zielen zu üben, 
\rrn- und Fingerkraft zu stärken, indem «ie 



auf dem Alte"!- des Turners entsprechende 
Entfernungen mit dem G. nachdem G. -köpfe 
werfen läs»t. Das G. wird im Schwerpunkte 
mit der ganzen inneren Handfläche erfasst, 
in Kopfhühe nach dem Ziele gerichtet und 
dann mit voller Armkraft, unter Zuhilfenahme 
des zurückgelegten Oberkörpers, nach vor- 
wärts geschleudert. Das linke Bein ist eine 
Schrittlänge vorgestellt, damit sich der Ober- 
körper zur Verstärkung des Armschwunges 
bewegen kann. Das G. werfen ist in die 
militärische Gymnastik nicht aufgenommen. 
Dasselbe könnte ein sehr nützlicher Zeitver- 
treib für die Mannschaft werden. v. K. 

Gerard, Maurice Etienne, Graf. Marsch, von 
Frankreich, geb. den 4. Apr. 177a zu Dan- 
villiers (Meuse), trat 171*2 als Freiwilliger ein. 
war in den Feldzügen am Hhein und Italien 
Adjutant Bernadotte's und führte später 
mehrfach Kav. - Abtheilungen mit grossem 
Erfolge; so Ihm Austerlitz. ts<»<; zum Brig.-Geu 
befördert, zeichnete er sich am 7. Mai lh09 
im Gefecht von Durfars, an der Brückt« von 
Linz, aus; focht als Gen. -Stbs -Chef des 
!*. A.-K. unter Bernadotte. der ihm bei 
Wagram den Oberbefehl über die sächs. Kav 
anvertraute, und IblO — 11 mit Auszeichnung 
auf der pyrenäischen Halbinsel. Einer seiner 
Ehrentage war Fuentes d'Onor. 1812 trug 
er unter Davout zur Einnahme von Smolensk 
bei; zeichnete sich am 16. Aug. im Gefecht 
von Walutina Gora und am 7. Sept. an der 
Moskwa aus, wo er die Div. des gefallenen 
Gen. Gudin übermdim. Auf dem Rückzüge 
war er grossentheils mit der Führung der 
Arrieregardc betraut und deckte au der 
Beresina mit einer Abtheilung des Ney 'sehen 
Korps den Übergang. Auch auf dem 
ferneren Rückzüge unter dem Vizekönig v. 
Italien fiel ihm die Deckung desselben zu. 
nicht weniger das erste offensive Auftreten 
vom 2. bis 5. April lbl3. Zum Macdonald'- 
schen 11. A.-K. gehörig entriss er bei Bautzen 
den Verbündeten den schon errungenen Sieg. 
Nach dem Waffenstillstände vertrat er in 
der Regel Macdonald in der Führung seines 
Korps. Bei Leipzig verwundet, konnte er 
erst Ende IM 3 an die Spitze eines Res.-Korps 
treten, kommandirte bei La Rothiere den r. 
Flügel und erfocht bei Montereau bedeutende 
Vortheile. Nach Napoleons Abdankung 
führte er die Garnison von Hamburg zurück. 
IM5 schloss er sich Napoleon an, erhielt den 
Befehl über die Moselarmee, welche ab» 
4. A.-K. zur Nordarmee stiess und kämpfte 
bei Ligny und Wawre. Der erstere Sieg 
ist wesentlich sein Verdienst. Bei Wawre. 
wo er schwer verwundet wurde, hatte er 
Grouchy gegenüber vor Beginn des Gefechtes 
darauf gedrungen, dem Kanonendonner von 
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Belle - AJliance zu folgen. tG„ guehjnes | liehen G. Der ordentl iehe O. ist entwt-j* 
documents 8. 1. bat. Je Waterloo. Par. 1>29; ! Militär- o<ler bürgerlicher 0. Den (or<ienr- 
G», Dernieres Observation* en rc'pouse de Mr. liehen) Militür-G. hüben nur die Miliiä; 
de Grouchy, Par. 1S30). --- Landesverwiesen j personen und zwar ausschliesslich in Btrj-i- 
begab er sich nach Brüssel, 1S17 durfte er sachen. Der bürgerliche 0. ist in der K«**r 
zurückkehren. Mit Foy und Lamarque zu den- j von dem Wohnort«; des Ueklugteu oder IV 
ienigen zählend , welche Napoleon seine schuldigten abhängig (Forum domicilii 
künftigen Marschälle nannte, gehörte er mit j Daneben besteht jedoch a) für bürgerlich 
ihnen in der Deputirtenkammer zur Oppo- Streitsachen ein G., welcher von dem tifgtLu- 
sitien, deren Vertrauen er in so hohem Grade ' stände der Klage abhängig ist, oder in &Oacn 
besa-s, dass ihm während der Julirevolution Sprengel das Streitobjekt liegt (f. rei «Ll- 
die Leitung des Aufstandea übertragen wurde. | oder einErblasser gestorben ist (f. bereUitiiH 
Nachdem er kurze Zeit Krieg-minister ge- • jaeeitis); b) für Strafsachen ein tf.. weicht 
Veten, wurde ihm der Marschallsstab zu vom Orte der begangenen Thal (f. «lelict 
Theil. Im Aug. l^HI übernahm erden Ober- commissi) od. der Ergreifung (f. deprehensioniv 
befehl über die Armee, welche Belgien zu abhängt. Ausserordentlich«^ ii. int eu 
Hilfe eilte (s. Holland, Expedition etc.); seine I solcher, welcher entweder für botimmte Per- 
ritterliche Natur wusste hierbei selbst die J sonen oder Rechtsgeschäfte oder für bestimmt- 
Herzen der Gegner zu gewinnen. Juli— Okt. strafbare Handlungen angeordnet i&t z. B d« 
1884 ward er nochmals Kriegsminister, ISls 1 privilegirte G. der Mitglieder regierende 
Oberbefehlshaber der Nationalgarde, begann i Hanser; der G. der Handelsgerichte; de: 
aber 1*42 dergestalt an den Augen zu leiden, Mditär-G. in Kriegszeiten von (Zivilpersonen 
dass er zu ferneren Dienstleistungen unfähig welche bei d«-ui kriegführenden Heere siel 
wurde. Er starb am 17. Apr. m:>. Vietoires, befinden u. dgl. m. — Lobethan, Verbuch eine 
eonquetes etc. de« Franc., 1792— ISIS, Par. j Lehre v. d. Gerichtsbarkeit, Halle 1775: «Ii- 
|$22; Minerva. Jena, 1MI '.). 4. Bd., 1*11 Bd. Literatur üb. Jurisdiktion nach rem. Begriffe*. 

bei Glück. Erläut. d. Pandekten III. 4. Not 
12; nach dt seh. Ansichten: bei Pütter, Litt- 
ratur d. Staatsrechts HI, 115s— IKK» uu.i 
122S; Forts, v. Kliiber, i$ i l;.s, 122*; BieliL 
Cb. d. verschiedenen G„ Lpzg 1S01: Kenaiu 
Lhrbcb d. gem. «Usch. Civilprzssrchts. 27- 
6erichtsbarkeit bezeichnet «len Umfang 44 1 Lpzg 1^,7; Zaehariae. Hdbch d. «Jt-d 
aller auf die Ausübung der Gerechtigkeits- 
ptlege bezüglichen Hechte uml Pflichten. 
??ie ist ein Hoheitsrecht «len Staates und 
wird dnreh dessen Organe (Gerichte) ausge- 
übt. Die vom Staate mit Ausübung der G. 
beauftragten Organe sind entweder Militär- 



Pi. 



Gergebil, ehemals wichtiger Watfenplatz 
und Hauptkampfobjekt in Dagestan an der 
Ostgrenze der Ts-chetschna. IM*» von «len 
Russen eingenommen. A. v. D. 



Strfprzss, Güttg. lSGo— (is ; Fleck, Kein, üb 
d. preuss. Mil.-Strfgstzbch, IL. Brln lsät. K. 



gerichte oder bürgerliche Gerichte; die G. ist 
entweder MiL- oder Givil-G. Die erstere 



Gerichtsverfassung. Zu den wes«'iitln listen 
Pflichten des Staates gehört diejenige, de 
Rechtsordnung zu schützen, d. h. dafür zu 
sorgen . dass bei Privatstreitigkeiten jeder 
Bürger zu seinem Rechte gelangt und dab- 



ist 

«len, je nachdem dieselbe sich auf streitige 
Rechtsachen oder auf Strafsachen bezieht 
und heisst in ersterem Falle: streitige G., 
in b'tzten'in Krimi nal-G. — In einigen 
Ländern tritt hierzu: die unstreitige oder 
freiwillige G., d. h. die Befugnis der Ge- 



ist lediglich auf Strafsachen der Militär- j, lder Jer dic Rechtsordnung des Staat, 
personon beschränkt. DieCivil-G. ist verscln«- tUu . ch Verletzung der Strafgesetze stört, da- 
für bestraft werde. Damit der Staat dic«ci 
Verpflichtung genügen könne, müssen sach- 
verständige Organe (tierichte) besteben un«! 
diese so eingerichtet werden, dass sie ein.- 
möglichst grosse Gewähr für eine rasche und 
unparteiische Uechtsp rechung bieten. Dei 
richte. Rechtsgeschäfte der Staatsbürger zu Schwerpunkt für eine gute Roehtspreehun- 
beglaubigen oder denselben öffentliche Wirk-' liogt j„ der Unabhängigkeit der Gerichte 
samkeit zu verleihen. K. « vUhi t ]er Notwendigkeit, «liese zu sichern, unö 

Gerichtsstand (forum) bezeichnet die Ver- das Vertrauen der Bürger in eine unpartei- 
pflichtung einer Person, bei einem bestimm- ische Rechtspflege zu erhalten, folgt die Un- 
ten Gerichte, sei es als Beklagter in einer abeetzbarkeit der Richter, d. h. der Grund- 
Btreitsache, sei es als Beschuldigter in einer satz, dass ein Richter nur durch Frtel und 
Strafsache. Recht zu nehmen. Dieser Pflicht Recht u. zwar in den gesetzlich vorgetchrie- 
steht zugleich das Kecht gegenüber, bei dem benen Fällen von seiner Stelle entfernt oder 
allein zuständigen (kompetenten) Gerieht«' in eine andere versetzt werden darf. — Dei 
beklagt oder angeklagt zu werden. Man richterlichen Gewalt steht die gesetzgebend« 
unterscheidet ordentlichen und aussiTordent- gegenüber: beide sind von einander nnal- 
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hilngig. Der Richter hat nur nach den be- 
gehenden Gesetzen zu urtheilen; eine Krü- 
fung, ob ein Gesetz gut oder zwekmässig «ei, 
-teht ihm nicht zu, sondern nur die Prttfung, 
ob ein Gesetz verfassungsmässig zu Stande 
gekommen. Seine Sache ist es zu entschei- 
den, welches Gesetz auf den ihm vorliegen- 
den Kall Anwendung zu linden halte, unklare 
und sich widersprechende Gesetze so auszu- 
legen, wie dies der mutmasslichen Absicht 
dea Gesetzgebers am nächsten kommt. — 
Verfassung und Organisation der Gerichte 
>rfnd theils durch die Vorschriften über das 
Gerichtsverfahren, theils durch das Bedürfnis 
und durch Zweckmässigkeitsgründe bedingt. 
Zur Sicherung einer guten Rechtspflege be- 
darf e* auch noch der Möglichkeit, die Ver- 
fügungen und die Urteilssprüche derselben 
••iner höheren Prüfung und Entscheidung 
unterwerfen zu können. Hies führte zur 
Bildung eines ..Instanzenzugev durch die 
Bestellung höherer Gerichte mit der Befug- 
nis, die Kntscheidungen der niederen zu prü- 
fen und nach Befund abzuändern, die Auf- 
sicht Uber die niederen Gerichte zu führen 
und Beschwerden über deren Verfügungen 
zu erledigen. K. 

Germanicus, Caesar, Sohn des Nero Claudius 
Drusus, !.'» v. Chr. gel».. I n. Chr. von Tibe- 
rini adoptirt. Nachdem er sich in Kannonien 
in den Jahren 7 — 10 n. Chr. als Heerführer 
aulgezeichnet hatte , wurde er 1 1 nach 
Germanien geschickt, um die Nietlerlage des 
Varus in. d.l zu rächen. Im J. \'\ erhielt er den 
Oberbefehl ober die acht am Rheine sehen- 
den Legionen und wusste theils durch List, 
theils durch Gewalt die Marsen, Hatten und 
i'ln-ni kei i\\ besiegen. Von Wesel au» 
/endorte er im Osnabrückrehen den Tempel 
l.-r Marsen. Tanafa genannt, von Mainz aus 
den Hauptort tler Hatten, Mattium: die Ge- 
mahlin Armin'*, Thusnelda, geriet in >eine 
Gefangenschaft. Bei einem neuen Zuge fuhr 
»m- mit einer Flotte durch den Drususkanal 
in die Nordsee und dann die Kuh hinauf, 
vereinigte sich mit seinem Cnterfehlherrn 
Caeeina, drang in den Teutoburger Wald ein, 
wo er die Gebeine der erschlagenen Römer 
bestattete* zog sieh dann aber, nachdem 
\riniuiiis die nun. Heiterei und die Hilft- 
t nippen de« U. geschlagen hatte, unter er- 
heblichem Verluste an Schiften und Leuten 
/urilrk. Im J. 16 drang or zum Entsätze der 
Festung Aliso vor, überschritt die We-er 
und schlug sich mit Armin in 2 Treffen 
hlistavbus, s. d.\ ging wieder über «len Rhein 
zurück, verlor abermals durch Stürme den 
grössten Theil seiner Flotte, brach im selben 
fahre in das I.an»l der Marsen ein, um den 
•Irohenden AuMrind derselben im Keime zu 



[ersticken. Von «lern, auf G. neidischen und 
mistrauischen Tiberius zurückgerufen, feierte 

, G. in Rom einen Triumph, bei welchem 
Thusnelda figurirte , dann wurde er als 
oberster Statthalter nach dem Grient ge- 
schickt, wo »>r zu Fpidaphne bei Antiochiii 

I an Gift starb. Seine Kinder, Caligula and 

! Agrippina. waren ihm sehr unähnlich. 
Taeit. Ann.: Sueton, Tiber.. Caligula; Gali- 
tzin 15. — c e — . 

i 

Germersheim, linksrheinische Math und 
Festung in dev bayerischen Pfalz an der 
Mündung der Queich in den Rhein, «>o.H) F.. 
durch Fisenbahnen mit Landau. Speyer. 
Strassburg. sowie vermittels einer Brücke 
mit den rechtsrheinischen Bahnen verbunden, 
als Flusssperre und Ubergangspunkl von 
Bedeutung. bi> \iW Bundesfestung. Wegen« 
; der Windungen des Rheins und «einer 
I sumpfigen Umgebung ist G. nur von W. her 
1 einigerma-ssen gut zugänglich . die Werke 
bestehen aus einer Fm einte, zwischen welcher 
und »lein Rheine ein schmaler sumpfiger 
Raum geblieben ist, mehreren detachirten 
Werken. »Ii»- sieh an den Rhein lehnen und 
«Ii»» Fnceinte halbkreisförmig umgeben, einem 
Brückenkopfe am r. Ufer des Flusses, durch 
eine Schiffbrücke mit dem 1. verbunden, und 
den Befestigungen der Insel Flisabethwörth 
oberhalb tler Stadt. Den modernen Anforder- 
ungen genügt die Festung übrigens nicht, 
die detachirten Werke namentlich sind nicht 
I weit genug vorgeschoben. Sa. 

Gerona, Hauptstadt der Kröv. gl. X. in der 
span. Landschaft Catalonieu, an tler Haupt« 
| strasse von l'erpignan nach Barcelona, durch 
' eine Fisenbahn mit letzterer Stallt verbuntlen. 
l.'.ouo F.. Festung. Die Stadt liegt am r. 
Ufer des Ter und auf beiden Ufern des 
unfein G. in denselben einmündenden 
Onnar und zwar die sogenannte Neustadt 
auf dem Bachen )., die Altstadt auf dem 
steilen r. Thailand»«. Beide sind mit liastion- 
irten Fnceinten umgeben . die aber ohne 
Aussenwerke sind, die der Neusta»lt hat n.i>- 
Gräben. Auf dem die Stadt überhöhenden 
Kapuzinerberge liegen mehrere detachirte 
Forts, im N. derselben auf tler gleichnamigen 
Höhe da« Fort Montjoui. Die Brücke, auf 
welcher die Strasse nach Barcelona den Ter 
überschreitet, liegt ausserhalb des wirk- 
samen Feuerbereiches tler Werke. C. bt 
25 mal belagert und nur 11 mal erobert 
worden. Am bekanntesten sind »Ii»- ver- 
geblichen Belagerungen l»J, f »:» und durch 
die Franzosen. 17|2 durch <lm Kaiserlichen, 
sowie die Eroberungen 1094, 1710 und 18U9 
gleichfalls durch die Franzosen Besonders 
berühmt bt »Ii»* letztere Vortheidigung tb-r 
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Festung durch Miriano AI van 1 /. 1809. der 
sich 7 Monat«' gegen Augoreau hielt. Sz. 

Gerrhon. ein viereckiger Schild aus Flccht- 
werk, mit Leder ül er/.ogen und mit Metall- 
platten belegt (Ferner, Babylonier, t'halduer) 

J. W. 



Vrigne aux Boi* — v. Ittaseoapp, I*. t»?o_ i 
dtschen Armee. Biln 1*73. Ii 

Gertruidenburg. holländ. Stadt in *l/>t Pr>. 
Nordbrabant an der Einmündung der D«*nv 
in den Meerbusen Bioshoscb. l'iun E.. F»-*Tn'_ 
1 T>93 durch Moriz von N.kmh nach l«-v 
wieriger Heiagerung den Spaniern entriv 
Gersdorff. Karl Friedr. Willi, von. geh. am ™ von d f Franken nach kurzer K 
Kl Feh. 17«:.. trat 17sä in die säch». Kav. Schulung durch Kapitulation gexioiuiui-c 
und machte die Feldzüge 1791 und 17% mit. }* V * nel es ohne Yerthcuhguiig den 
Bei Jena und 1S07 im Gcncralstabc, wurde." 1 die Hrtmle - 

er im Laufe des letzteren Krieges Chef des Gesamtstrafe. Ein Zusammeut retten iKou 
Stahe« der säebs. Truppen und avanehte in kurrenz) strafbarer Handlungen findet dam. 
dieser Stellung im Feldz.uge 1809 vom Major „tatt, wenn entweder durch eine und die^ell 
bis zum General. Hei Wagram zeichnete er Handlung mehrere Strafgesetze verletzt *iu 
rieh besonders aus und leitete dann die neue (ideale Konkurrenz), oder wenn durch meL 
Organisation als Chef des Gcn.-Stba, wobei j re rc »elbständige Handlungen mehrere V? 



»rechen oder Vergehen. oJcr wenn da.s*eJ« 
Verbrechen oder Vergehen mehrautl* hi- 



er gleichzeitig das Kommando der Artillerie 
und die Administration, seit 1811 auch du 

Direktion des Festungsbaues von Torgau. j gangen worden (rea le Konkurrent i. liiv 
Nach dem ras». Fel lzuge begleitete er den. ! richtlich der Behandlung solcher Fälle wud. 
K<'nig ins Ausland und kehrte nach der das Kumulation*-, das Absorption«- 
Schlacht bei Lfitzen mit diesem nach Dresden ein s. g. VermiUlungssysteiu aru untrr 
zurück. 1 s 1 3 musste Sachsen von neuem rüsten scheiden. Letzteres findet sich in der twter 
und (.?., den der Kaiser jetzt und früher zu Gesetzgebung und in dem Grundsätze unt^ 
Hathe zog, hatte Mühe ihm gerecht zu werden, sprochen , dass s.owol in den Fällen dt* 
ohne das Tand v.w überbürden. Kr war mit idealen, wie der realen Konkurrenz dkajeoig 
dem Konige während der Schlacht in Leipzig (jesetz, welches die härteste Strafe be^t-arou : 
und trat dann ab, da er als Franzosenfreund ..jedoch mit Bedacht auf die übrigen 
galt und der Unterschlagung beschuldigt . , (konkurrirenden strafbaren Handlungen i i? 



wurde, wogegen er sich aber vollständig 
rechtfertigte. IM7 trat er als Gen.-Inspektor 
der Arm. -Res. wieder in Dienst und wurde 
1 i'22 Kommandeur des Kadettenkorps, welches 
er auf eine überall anerkannte Höhe brachte. 
G. starb am 15. Sept. 1829. — Werke: Cb. d. 
Nützlichkeit d. Bdes-Arm. f. Dtschld, Drsdn 
1819; Lettre* au gen. (Serard et au mar. 
Gourgaud(\Vagraiu betreu'), Drsdn lv>3; Vor- 
lsgn üb. Krgsw>n u. Krgsgeseh., Drsdn 1826. — 
Schlichtegroll, Nkrlg d. Deutsch., 1822. 2. 
— G., Hermann Konstantin, preuss. GL., 
geb. am 2. Dez. 1*09 zu Kiesslingwalde bei 
Görlitz, trat aus dem Dresdener Kudetten- 
hau.-e 1827 in das preuss. 2. Garde-Kgt z. F., 
nahm |$42— 43 mit den russ. Truppen am 
Kriege im Kaukasus theil und wurde 184S 
zur Organisation der schlcsw. -holst. Truppen 
kommandirt , mit welchen er die Feldzüge 
der J. 1818 und 1819 mitmachte. Im Feld- 
zuge von 18G6 befehligte er die 11. Inf.-Brig. 
i'S. A.-K.) (Münchengrätz, Königgrätz), ward 
dann Kdr der 22. Div. in Cassel, focht mit 
dieser bei Wörth auf dein äusserten 1. 
Flügel, übeinahm an des verwundeten Gen. 
v. Hose Stelle uas Kommando des 11. A.-K. 
erhielt au der Spitze desselben am 1. Sept 



Anwendung zu bringen, i Ostorr. Mil.-Strt 
gstzbeh, §§ 90-100). — Die tneh-ten Straf- 
gesetzbücher unterscheiden zwischen idealu 
und realer Konkurrenz und zwar stumm? 
dieselben in Bezug auf die erst er e iu d«»ju 
Grundsätze überein, das« in FäUen die- 
ser Art nur dasjenige Gesetz, web;lV- 
die schwerste Strafe, und bei ungleicher 
Strafarten dasjenige, welches die schwer>b 
Strafart androht, zur Anwendung kommci 
soll. (Dtsches Strfgstzbch § 73). — Hinsicht- 
lich der realen Konkurrenz herrscht w 
mehreren Strafgesetzbüchern das Kumu- 
lationssystem, wonach sämtliche verwirkt 
Strafen zusammengerechnet werden und 
durch die Summe die G. gebildet wird 
(Preuss. allg. Strfgstzbch v. 1. Juli 1S&1. § 36. 
modifizirt durch Gstz v. 9. März 1853, § &G( 
Das dtsche Strfgstzbch enthält in § 74 deJ 
Grundsatz, dass wenn im Falle realer Kon 
kurrenz mehrere zeitige Freiheitsstrafen ver 
wirkt sind, auf eine G. erkannt werden 
welche einerseits in einer Erhöhung der ver- 
wirkten schwersten Strafe, bez. beim Zu- 
sammentreffen ungleichartiger Freiheits- 
strafen in einer Erhöhung der ihrer An 
nach schwersten Strafe bestehen nmss, an- 



bei Sedan, nachdem Floing genommen war, | dererseits aber auch dem Masse nach dir 
. ine Gewehrkugel in die Bru»t und starb an | Summe <ler verwirkten Einzelstrafen niclil 
der erhaltenen Wunde am IS. B«t|#t. zu Piwiehcu darf. K- 
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Gesandtenrecht. Das Recht, Gesandte ab- 
zuordnen (aktives) und zu empfangen (pas- 
sives G.) steht den souveränen Monarchien 
und Republiken, auch Vasallenstaaten und 
im Schubse Anderer stehenden Staaten, hei 
zusammengesetzten Staatcndem Gesamtstaate, 
den Einzelstaaten des Gcsamtstaatcs aber 
gar nicht (Nordamerika) — oder nur be- 
schränkt (Schweiz, deutsches Keich) zu; — 
beschränkt wird ea auch Vizokünigen und 
Gouverneuren eingeräumt. Der usurpatori- 
sche Besitzer der Staatsgewalt hat das G., 
der verdrängte, legitime Herrscher nur so lange 
seine Wiedereinsetzung wahrscheinlich, was 
freilich verschieden beurt heilt werden kann. 
Unter civilisirten Staaten behauptet man die 
Hechtspflicht, Gesandte eines nicht feindlichen 
Staate» anzunehmen ; doch darf der Empfangs- 
staat die gewählte Persönlichkeit als minder 
genehm (minus grata) ablehnen; auch Frauen 
(Marschallin de Guebriant 10 Iii) können Ge- 
sandtschaften übernehmen. Die Gesandten sind 
dauernd (seit dem 10. Jhrhdrt) oder vorüber- 
gehend akkreditirt. mit beschränkter oder 
unbeschränkter Vollmacht. Die Hechte der 
Gesandten sind persönliche Unverletzlichkeit, 
(Beleidigung der Gesandten durch den em- 
pfangenden Staat ist Beleidigung seines 
Sendestaates), Exterritorialität und gewisse] 
Ceremoniulrechte. — De Martens, Manuel 
diplomat., Lpzg 1*22; dslbe, Guide diplom., 
I. ed., Par. 1651; Miruss. Europ. G., Lpzg 
194"; Murray, Droits et devoirs des envoyes 
diplom., Lndn is.ja. F. D. 

Geschirre sind ihrer Konstruktion nach 
entweder Sielen- oder Kumt- (Kummet-) 
G. Erstere bestehen im wesentlichen aus 
einem breiten, blattartitren Ledersrurte. wel- 
«her an schmalen, über den Hücken des 
Pferdes liegenden Kiemen so getragen wird, 
dass er vor der Brust liegt. An seinen Enden 
sind die Zugstrange oder Zugtaue befestigt, 
mittels deren das Pferd an das Fahrzeug 
angespannt wird. Bei den Kumt-G.n ist das 
Brustblatt durch ein Kumt ersetzt , das mit 
seinem Polster Hals und Schultern de? Pfer- 
des berührt und sich beim Ziehen gegen die 
starken Schultermuskeln — theilweise auch 
gegen die Seitenflächen des Halses — , also 
gegen diejenigen Stellen legt, welche zum 
Fortziehen der Last am geeignetsten sind. 
Eine Pressung der Brust, wie durch das 
Brustblatt des Sielen-G. s hat daher das 
Ziehen im Kumte nicht zur Folge. In den 
Sielen-G.n wird die Brusthöhle um so mehr 
eingeengt werden, je grösser die Kraft ist, 
mit der das Pferd zieht. Hierin liegt der 
gros«e Nachtheil dieses G.s gegenüber den 
Kumten, denn naturgemäss ist die grössere 
körperliche Anstrengung mit einer grösseren 



Ausdehnung der Lungen verbunden. Aus 
diesem Grunde sind die Sielen-G. in allen 
Armeen durch die Kumt-G. ersetzt worden, 
obgleich auch letztere nicht unbedenkliche 
Nachtheile haben. Sie erfordern zur Ver- 
meidung des Durchziehens ein sorgfältiges 
Anpassen an Hals und Schultern des Pferdes, 
zu welchem Zwecke in der dtschn Armee 
3 Kumte von verschiedener Weite im Ge- 
brauche sind. Geringere Änderungen können 
durch Schnallrienien am Kumte bewirkt wer- 
den. Zur Vermeidung eines neuen Anpassens 
derselben bei eintretender Abmagerung der 
Pferde, wird ein Unter kumt, ein in Fonu 
des Kumtes gearbeitetes flaches Polster, un- 
tergelegt, — Die zu beiden Seiten des Kum- 
tes in Blatthaken eingehängton Zugtaue, 
durch Hück-, Schwebe- und Bauchriemen ge- 
tragen, bez. am Flierschlagen verhindert, 
bisher aus Hanf, sind nicht immer mit dem 
gewünschten Erfolge in neuerer Zeit vielfach 
versuchsweise aus Draht gefertigt worden. — 
Zur Steuerung der Deichselspitze und zum 
Aufhalten der Fahrzeuge des Balancir- 
und Lenkscheitsystems (s. Fahrzeug! sind an 
jener Steuerketten angebracht und mit dem 
Kumte, bez. der Halskoppel beim Sielen-G.. 
bei jenem häufig unter Zwischenfügung eines 
starken Hieniens (., kurze Koppel"), verbun- 
den. Beim l'nabhängigkeitssysteme muss 
die Deichsel durch die Stangenpferde ge- 
tragen werden. Es geschieht dies bei der 
Stangendeichsel (Frankreich) mittels der an 
der Deichselspitze drehbar befestigten „Trage- 
hörner', von deren freiem Ende ein Gurt 
zum Kumte fuhrt; die Gabeldeichsel der 
engl. Geschütze wird dagegen vom Stangen- 
handpferde getragen. Beim engl, und franz. 
Angespaun müssen daher die zunächst vor 
der Deichsel gehenden Pferde (beini Sechs- 
gespann die Mittelpferde) an die Zugtaue 
der Stangenpferde angespannt werden, wäh- 
rend sie beim Balancirsysteme an der am 
Zughaken der Deichselspitze aufgehängten 
Vorderbracke (Wage) ziehen. Die Vorder- 
pferde ziehen aber auch hier an den Zug- 
tauen der Mittelpferde. — Die Länge der 
Zugtauc muss so bemessen sein, das« die 
Pferde in schnellen Gangarten noch die 
nötige Sprungfreihoit haben, jedoch darf sie 
nicht zu gross sein, damit beim Zurücktreten 
oder bei Wendungen ein übertreten mög- 
lichst vermieden werde.- Zum Aufhalten 
des Fahrzeuges dient bei den Stangenpferden 
der „Umgang", ein vom Kumt um das Hin- 
tertheil des Pferdes herumgehender hlattar- 
tiger Ledergurt, welcher in bestimmter Höhe 
durch die Hückrieraen getragen wird. Beim 
Aufhalten des Fahrzeuges legt sich das Pferd 
mit der Hinterhand in den Umgang, wobei 
die Steuerketten sich anspannen. b. 
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Geschmolzenes Zeug: ein Brandsatz, wel- 
cher aus geschmolzenem Schwefel besteht, 
dem man, unter fortwährendem Umrühren 
mit Brechhölzern, portionsweise ein <! einenge 
von pulverisirtem Salpeter und Mehlpulver 
zusetzt , his das Ganze eine breiartige Kon- 
sistenz annimmt. Diesen Brei schöpft man mit 
Kellen aus und bringt ihn zum Erkalten und 
Erstarren auf mit Mehlpulver bestreute Tafeln. 
Stücke dieses erkalteten Satzes, welchen man 
auch „warm-G. Z." nannte, fügte man zu der 
Sprengladung der Granaten glatter Geschütz«, 
um diese als Brandgeschosse benutzen zu 
können. B. 

Geschoss: die aus Feuerwaffen mittels l'ul- 
verkraft fortgeschleuderten Körper heissen 
im speziellen G.e. — Aus glatten Waffen 
wurden allgemein kugelförmige G.e verfeuert. 
Die Gewehr-G.e waren aus Blei; dieGeschütz- 
G.c aus Guss-. theilweise aus Schmiedeeisen 
gefertigt. Die G.e der glatten Geschütze 
wurden eingetheilt in : 1 ) Vollkugeln (Kanonen- 
und Kartätschkugeln); 2) Hohlkugeln (Spiegel- 
nnd Handmörsergranaten, grössere Granaten 
und Boniben. Brandgranaten und Brand- 
bomben, Shrapnels oder Granatkartätsehen); 
.1) Kartätschen (Büchsen- und Beutelkartät- 
schen); 4) Leuchtkugeln und Leuchtkreuze: 
:>) Spiegelgranat- und Steinwürfe der Mörser. 
Die G.e der gezogenen Wafi'en haben 
alle eine längliche Form von verschiedenstem 
Verhältnis, meist aus einem cylindrischen 
Theile und einer Spitze bestehend. — Die 
G ewehr-G.e, anfangs ans Blei, werden 
jetzt aus Metallkempositionen von grösserem 
spezitischen Gewichte und grösserer Härte ge- 
fertigt (Hartblei. Kompositionen von Zinn 
oder Zink mit Antimon u. s. w.) Ihre Form 
ist eylindrokonisch oder cylindroogival, oder 
eiförmig; in neuester Zeit bolzenförniig. d. h. 
mit langem cylindrischen Tkeile, um bei 
kleinem Querschnitt günstige Verhältnisse 
zur Überwindung des Luftwiderstandes zu er- 
zielen . Die G .e d e r g e zöge n e n G e s c h ü t z e 
sind aus Guss- oder Hartgusseisen (die Kar- 
tätschkugcln öfter aus Zink oder Metallkom- 
positionen) gefertigt. Zum Durchschlagen 
von Eisenpanzern hat man mehrfach Gussstahl- 
G.e Die Form der G.e ist fast überall cylindro- 
ogival, mit geringen Verschiedenheiten in 
der Länge des cylindrischen Theiles, der Länge 
und Form der Spitze. Die G.e lassen sich 
eintheilen in: 1) Granaten, und zwar: ge- 
wöhnliche mit grosser Höhlung zur Spreng- 
wirkung gegen lebende und feste Zieh« be- 
stimmt; Hartgussgranaten mit kleiner Höhl- 
ung, zum Durchschlagen von Fanzern; 
Brandgranaten mit Brandsatz gefüllt zum 
Entzünden. 2) Shrapnels, mit Sprengladung 
und einer Füllung von Blei- oder Zinkkugeln. 



gegen lebende Ziele. 3) Kartätschen. — Die 
G. -Konstruktionen der gezogenen Geschütze 
sind noeh nicht abgeschlossen. — Vgl. Gra- 
nate, Shrapnel. H. M. 

Geschosskammern (Marine), auch Bom- 
ben-, bez. Granat-Kammern liegen, wenn 
' esdieTiefe des Sehifles gestattet, gedeckt gegen 
direktes Feuer unter der Wasserlinie. Gegen 
Senkschüsse deckt man die 0. durch stark- 
Eindeckungen oder indem man künstlich' • 
Panzer, Ketten, Hängematten. Segel auf die 
Decken staut. Allgemein eingeführt sind 




Fig. 1. Liv.schf«»hebe- Fig. 2. Goeehosshebeirtropp. 
?atxg<\ a. Sota Ii es»- a. Eiserner Kiug. b. Eiserner Flötet . 
bfigcl. ' 

Wasserhähne, welche ein l'nterwassersetzcu 
der G. bei Feuersgefahr gestatten. Dir 
Krahne liegen entfernt von den G.. in 
den Wohnräumen einzelner Offiziere; die 
Schlüssel zu den G. werden von dem ersten 
Offizier verwahrt. Grössere Schifte haben 
G. mit einem oder mehreren Vorräumen, 
welche zur Aufbewahrung von Handhabungs- 
und Exerxirgerät dienen und ev. auch 




Fig. :i. Oc«,bo8nV:;ur». b. Ufiptl Mira I' bciklnppen. U, 
iluhlur Hol/klotz. 

mehrere Erleuchttingsräunie. — Die Lager- 
ung der Geschosse geschieht mittels Bohlen 
oder Tauwerk. Das Heissen der Geschosse 
aus den G. geschieht je nach deren Schwere 
mittels Geschoss wippen oder -Winden. 
Die Granaten werden zu diesem Zwecke mit 
den Geschosshebezangen geiässt. dir 
Hartgussgranaten mit den G eschosshebe- 
stroppen. Von den Wippen und Winden 
bringt man die Oesehosse auf Geschos ? - 
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karren, welche sie direkt nach den «Je- Luge und Einrichtung dem feindliehen Schusse 
schützen besorgen oder mau fahrt Bio mit besonder« entzogen werden. H. M. 

• •iner (leschosskutze läng* einer Sehienen- j 

oinriehtung muh den (ieschützen. Dort hakt I . ««choasstauchung. Das System der (.... 
man sie ab und legt sie an die tieschoss- , daa ^»„J a P ltÄn Ibdvigne I82S angegeben., 
tragen, oder man führt sie in die am Ge- von ?**■ ™ , " emn istl wesentlich verbessert 
«ch&txe eingehakte Trage ein, wenn da« 15 e- " ? er GeRcbichte der Ent- 

«dlOM ein Hantieren nicht zulässt. (Jeschoss- Wickelung der Handfeuerwaffen einen wiehti- 
t ragen sind häufig *o eingerichtet, das« man « en b . chntt , aut drm W,i ^ '-<»• Erlangung 
-ie auch fahren kann, dies ist der Fall bei der eines knegshraiichbaren gezogenen Cevvehres 
Küsten-Art., welche, wenn aus schweren Kali- inr d,e MiWse «er Infanterie. Die Pflaster- 
bern bestehend, ähnliche Transporteinricht- ! J? d " n » war hieran vollständig ungeeignet 
ungen angenommen hat , wie die Schiffs- Delyigne suchte das ^Geachos» mit Spielraum 
\rt. Diejenigen Leute, welche an Bord den \ m ™ dcn uml '»»elidem es am Pulversacke 

angekommen, durch Ladeatockstösse in die 
Zuge zu pressen. Kr benutzte noch die 
Kugel und gab dem Laufe zur Aufnahme der 
Pulverladung eine Kanuner von geringerem 
Durchmesser als der der Seele, so da« 
j ein Absatz entstand, auf welchem das £e- 
! schoss zu liegen kam. Wurden nun Lade- 
| stockstosse gegen die Kugel geführt, so 
; nnisste sich das Blei derselben, da ein Aus- 
weichen nach unten nicht möglich, nach den 
Seiten ausdehnen und in die Züge treten, so 
dass die Kugel beim Abfeuern des (Jewchre.- 
dem Drall der Züge zu folgen gezwungen 
war. Die Stauchung der Kugel bewirkt* 
freilich eine starke Deformation derselben, 
wodurch die ballistischen Leistungen beein- 
trächtigt werden mu-- ten (vgl. Kamnierge- 
Munitionstransport besorgen, nennt man Wrlm> ' 1Vlv, "f »'')• Thouvenin verwarf die 
ISombenkamnierinnnnschaft; gehören ;UUIW , 11,1 , ^braubte einen stählernen 
dio.e ausserdem zur tiesebfltzbedienung . so n ?™ ln d * n . Boden der SoeK? ' d «?*» 
he.Wn sie Ueschossmanner und -holer. ,mt ^Icnaehse zusaunnenliel. Kr ver- 
Da ein «icM hosstransport an Bord grösserer wendete ausserdem Unggeschosse. Da bei 
Schiffe riele Leute und manche Maschinen £ in *\ Konstruktion das (,eseho>s he. der 
i.eansprucht , ist das Dombenkammer- ^« '^iHuig in seiner Mitte unterstützt wurde, 
exerzitium. nächst dem Schiessen, die we- *° ™ «.«essen Deformation geringer als bei 
sentliehtte Chiin* für Kriegsschiffe, zumal »rt«ffn« *'hen Kammer, während gleieh- 
mancherlei Imstande einen solchen Trauert *f: lU $* 1 * t,ll,ru "tf des Langgeschosses durch 
hemmen können. An Hon! von Schiffen wie V, 10 ^' ungleich sicherer war als die der 
König Wilhelm der deutschen Marine sind K V«f L P* Dorngewebre (a. d.) Thouvenin'»« 
e. 130 M. nur zum Transport von Munition T K ™ dahor eine , * erbes^Tung des System, 
■ rforderli, h. Hieraus erklärt .ich zum Theil d€r J?!' ubcr *™ «"P ,hnen waren Lad,- 
•las gro-e HesatzungsLetlürfnis der Schiffe ^^kstosM' erforderlich, auf deren gleich- 
mit schweren beschützen. - Schiffs- u. Kü- ^*»ge Stärk« man meld rec hnen könnt. . 

tengesch.d.dtsrhenMar..Hr!nls;,i. v.Hllbn. dle sonut iUuh l ' lm ' »»Kle»-hiim*iige Wirk- 
ung 

6eschossraum 

und Munitionswi 




I i«. 1. Gtacfii'«»- eder I.aufkat/r. ;i. Talju zum U<-I>eu 
il«f Ufj-:hv ie. I. übetv» I .aafr.nl. c. lriktii.nsr.idcr. 
•1. Tr»iH|>ortscliii-lU'n. 



veranlassten. Die Notwendigkeit d» 



l bezeichnet in den l 'rotzen >att,gen (.ebrnuches des Ladestockes verhm- 

vagen der Keldartillerie die der *° ««fordern die \ erwendung der (ie- 

U.theilung. in der die (ieschosse unterge- 're in hegen.ler c.der unbecpieiner Positiom 

l.rachtsindiin Batterien und Fe>tung«werkeu T . «1^ Sptem Minie s, die beschösse- 

klein*, nischenartig in der Brustwehr ange- durdl . d »e Arbeit der Pulvergase zum Kin- 

limchte Bäume, welche Z ur Aufnahme einer tntt , m d,,! /M « C /u zwingen (vgl. Mini^- 

Heriageren Kahl von (Jesehossen bestimmt j?°wehr, Expansion), bei dem dadurch ermög- 

-ind, um diese neben den ÜCPchQtzen zur «^ten Fortfalle der mechanischen Stauchung 

Hand zu haben In Belagemng-batterion ist uml der . hu ' n " lt lm Zttmmnienhange stehen- 

.MtMrdein meist ein grosser U. vorhanden. ' en »»eiehinassigen Wirkung, das \ erlösen 

welcher den tieschosshedarf für 24 Stunden dos b . Vste »'< der U. bewirkte. v. LI. 

.infnehmen kann. Die O.C müssen durch Geschosswirkung : die Wirkung des <; ( *. 
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sohosses am Utile. Sie kann verschiedene 
Zwecke halten, daher ist sie in verschiedenen 
Beziehungen zu betrachten, nämlich als: 
1) Lebendige Kraft; dieselbe wird ausge- 

P V» 

drückt durch die Formel: 9 , wobei P das 

Gewicht, v die Geschwindigkeit des Ge- 
schosses, g die beschleunigende Kraft der 
Schwere ■■ 9,sl m. bedeutet. Da v in der 
2. Potenz vorkommt, so ist die Erzeugung 
einer grossen Geschossgeschwindigkeit von 
besonderem Werte für die Steigerung der 
lebendigen Kraft. Diese ist nun entscheidend 
für das Eindringen des Geschosses in feste 
Körper oder für das Durchschlagen derselben. 
Sie wird daher verlangt, um gegen lebende 
Ziele zu wirken, von den Gewehrgeschossen, 
von den Sprengstücken der Granaten , den 
Shrapnel- und Kartiltschkugeln, oder, um 
gegen feste Ziele zu wirken, von allen Gra- 
naten beim Demontiren, Breschiren etc. und 
noch mehr von den gegen Panzer bestimm- 
ten Granaten. — 2) Sprengwirkung bei 
Granaten und Bomben. Sie kann bestimmt 
sein gegen lebende oiler feste Ziele. Im 
enteren Falle darf das Geschoss nicht vorher 
in den Boden eindringen und muss in mög- 
liehst viele Sprengstückc zerspringen. Aus 
diesem Grunde werden die Granaten der 



von geringerem Kaliber und zum Schieten 
von Steinkugeln bestimmt, sie hiessen ,. Wurf- 
kessel." Da ihre Wirkung gering w*ar. schritt 
man zur Vermehrung der Ladung. Dazu 
Verlängerung der Rohre und des Kaliber- 
und es entstanden die ,,Bombarden" (s.d.), Rohr- 
geschütze im heutigen Wortsinne von oft 
sehr bedeutendem Kaliber. — Daneben ent- 
wickelten sich zum Handgebrauch Feuer- 
waffen von kleinem Kaliber und grösserer 
Länge (bis 2 oder 3 ftig), welche Bleikugeln 
schössen. Aus ihnen entstanden die ersten 
Feldkanonen. Mit Annahme der eisernen Ku- 
geln, welche in Frankreich um 1490 all gemen: 
eingeführt wurden, trat ein wesentlicher 
Fortschritt im G.wesen ein. Es konnte ein» 
Verminderung der Kaliber der Beinbarden, 
also eine bedeutende Erleichterung der schwe- 
ren G.e, und andererseits eine Wirkungsstei- 
gerung der leichten (i.e erfolgen. Es ent- 
wickelten sich als schwere G.e in Frankreich 
die „Karthaunen" 10-, Sfler), die in 

Deutschland ..scharfe Hetzern' hiessen. und 
daneben die leichten G.e für den Feldgebrauch 
..Couleuvrinen*' oder „Falkonets" in Frank- 
reich, „Feld- oder Notschlangen'' in Deutsch- 
land benannt. Im allgemeinen hiessen alb 
diese G.e „Kanonen" (s. d.). — Neben ihnen 
bestanden als zweite li.art die alten Wurf- 



Feld kau onen besonders konstruirt. (Doppel- kessel. Mörser oder Böller, welche, so langt 
wandgranaten). Soll die Sprengwirkung gegen sie Steinkugeln schössen, neben den Horn- 
feste Ziele zur Geltung kommen, dann muss barden fast verschwanden und vergessen 
d.ts Geschoss eine gewisse, nicht zu grosse, wurden. Allmählich warf man aus ihnen 
Eindringungstiefeerlangen und grosse Spreng- Feuerkugeln oder Feuerballen. Sie waren 
ladung haben. — 3) Z ünd- oder Brand wirk- meist von grösserem Kaliber und hatten zur 



ung. Dass Geschoss muss dazu in den zu 
entzündenden Gegenstand eindringen . und 
mit einer Sprengladung oder einem Brand- 
mittel gefüllt sein. Die Zündkraft derSpreng- 
ladung allein ist unsicher. — 4) Leuchtwirk 



Aufnahme der Ladung Kammern; gegen 150«' 
war ihre Konstruktion schon der der heuti- 
gen glatten Mörser (s.d.) ähnlich. — AlsdritU 
G.arttrat die Haufnitz. Steinbüchse oder Hau- 
bitze (s. dse) auf. in Deutschland schon vor 



ung. Das Geschoss muss dabei in die Nähe 1600, inFrankreich beinah 100J. später, eben- 
des zu beleuchtenden Gegenstandes fallen falls anfanglich zum Schiessen von Steinkugeln 
und darf nicht in den Boden eindringen ; oder Feuerkugeln. — Als eine vierte G.art er- 
der eingefüllte Leuchtsatz muss möglichst schien in diesem Jhrhdrt (1*24) die Bomben- 
lange brennen. — Bei den Granaten der ge- kanone, d. h. eine Kanone von grossem Ka- 
zogenen Kanonen setzt sich die G. mehr oder Über und mittlerer Lange, zum Sehiessen von 
weniger aus den sub 1—3 besprochenen Bomben (s. d.) in flachem Bogen bestimmt. — 
Einzel Wirkungen zusammen. H. M. | Die G.rohre wurden um 1400 fast ollgemein 

laus Bronze gegossen; gusseiserne Rohre 
Geschütz: eine zum Fortschleudern von Ge- traten nach 1550 in Frankreich, in Deutsch- 
land erst gegen 1650 auf. 

Die Schiessgerüste (Laffeten) waren anfäng- 
lich rohe Blöcke ohne Räder. Für die Kar- 
thaunen schuf Karl VIII. von Frankreich 



schössen mittels Pulverkraft bestimmte Ma- 
schine, bestehend aus dem G.rohre und dem 
Schiessgerüste (L:ifletc), wozu, um das G. 
fahrbar zu machen, unter Umstünden die 

Protze kommt. — Der Zeitpunkt für die Wand- und R.tderlaffeten ; er erschien 1499 



Konstruktion der ersten G.e in Europa ist 
nicht genau festzustellen; mehrfache Nach- 



in Italien mit einer fahrbaren Artillerie. 
Die G.e werden eingetheilt nach der, für 



richten über dieselben tauchen um das J. ■ einen besonderen Zweck eingerichteten. Kon- 
1300 auf. um 1400 sind sie allgemein ein- struktion des Rohres in Kanonen, Boiuben- 
goführt. — Die G.rohre, anfangs aus eisernen kanonen. Haubitzen und Mörser, und ferner 
Stäben zusammengeschmiedet, waren kurz, nach dem Schauplatze ihrer Verwendung und 
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«•r danach bemessenen Beweglichkeit und Spitzen der Werke, wo die Geschütze Sur 

Virkung 1 in Feld-, Belagerung*-. Festungt*, Beherrschung des Vorterrains Platz fanden. 

[(Uten- und Schitts-G.e - Die Trennung in Die Geschütze selber und die Mannschaften 

ii?»e Kategorien bat sieb sehr langsam und hatten dabei geringe Deckung gegen feind- 

II müh! ich vollzogen. Wie oben erwähnt, liehe« Feuer und das Anschütten oder das 

iiucbte die unhehilflich* Konstruktion und Abtragen der U.e erforderte viel Arbeit. — 

lii-s grosse Gewicht der ü.c sie anfänglich fast Mit der Einführung der erhöhten Laffetou 

mr zum Fe*dungskriege verwendbar. Zuerst konnten die (!.e niedriger werden oder ganz 

chiinl man die Feld- von der Fe-tungs- fortfallen, da die (icschütze nur ganz geringe, 

cunone; die>e Trennung findet sich nach l.'.ao schartenartige Einschnitte an der inneren 

*ei Tartagliu . bei Frondiperger etc. — Die Brustwehrkrete gebrauchen, um nach allen 

•ig.-ntliche I nterscheidung in Feld-, Heia- Reiten feuern zu können. — In den neuen 

jerung»- und Festungs-G.e bahnte Friedrich Festungsanlagen werden indes durchlaufende 

1 (ir. an und nach seinem Vorgange fand (i.e angelegt, deren Sohle 2,2 in. unter der 

tie gleiche Eintheilung in Frankreich auf Feuerlinie liegt, während der Wall gang noch 

iribeauval's Vorschlag Anwendung. Die tiefer liegt. — Die Tiefe der D e beträgt 

rationelle Konstruktion der U.e machte nun b.7 m. — Vgl. Kniehöhe, Lagerhöhe. H. M. 

*eii der Mitte des vor. Jhrhdrts bedeutende r , n *».na..t i i • i t 

Fortschritte und er eichte seit dem ersten Geschützgimere., s. teehmschc Institute. 

Viertel dieses Jhrhdrts eine gewisse Voll- N 

kouunenheit. Man entwickelte klar und scharf 6eschützmeister, (k. k. Marine» gleiehbe- 

die Hauptgrundsitze für die Konstruktion deutend mit Feuerwerker. Deckoftizier der 

der Hohre und Laffeten (Scharnhorst, Roovroy, dtschen Marine. — G. <k. dtsche Marine), 

Decker, Scheuerlein) und fertigte mit Hilfe eine neu eingerichtete Stellung, bezeichnet 

einer reicheren und vervollkommneten Tech- Deute, welche neben den Büchsenmachern 

nik ein leichteres und doch haltbares Material, an Bord oxistiren, und als (ie<chützmonteuro 

So hatten die glatten (i.e nahezu die höchste ausgebildet sind. v. Hllbn. 

Vollkommenheit erreicht, als hie seit dem _ , ... .. L 

. , UCkl . , ,. ., Geschuupendel . ein grosseres ballistisches 

.1. lM»n durch die gezogenen <«.e ersetzt wur- ,, „ . , JTvT" , . f , • ... 

, , * ,. ., Pendel, welches zur Aufnahme eines Geschutz- 

den. deren erste Konstruktionen theds an j „ • . ■ . . . . 1V ,. , .. . 

. . . ... .. ., ,. ,. rubres eingerichtet ist. Die Grosso des Kuck- 

dieder glatten (i.e anknuplten, tbeil*diesell>cn . .11 1 1, 1 u » 1 

.. *\ . , . . -I i,- stosses, welchen das Hohr beim Abteuern ei- 

unverandert benutzten, wahrend die neueren nVl . •_, , „„ • .j;.*,« ir««: i„„„ 

,. . ... 1 ... lanrt, wird an einem gradirten Kreisbogen 

Konstruktionen eine radikale I nigestalt- , • , „ . , . ., , e 

, «, . - , 1 . «A,t 1 v angezeigt und daraus das Mass der Pulver- 

ung de- Materials herbeifuhren. — \ ''I. Ka- , , t 1 . , , 

14 , , , , . p ,. kratt berechnet. Die Resultate sind un- 

nonen. Haubitze. Morser, reid-, r estungs-u.. • , , , r , . . 

. , , ,. . , , ' x . b .. zuverlässig und die d. daher in neuerer Zeit 

Hinter ader. Vorderlader. 11. .M. , , > .«. « - « n- , » /.,. 

durch che elektroballistischen Apparate (Chro- 

Geschützaufzug : eine Einrichtung in den nograph. Klepsyder. s.dse, etc.) verdrängt. B. 

r.nr Gvschützvertheidigung eingerichteten „. .... . „. , 

... 1 i- . 11 Geschutzpu ver. Bis zur Einführuntr <ler 

Mauerbauten der neueren Festungen, durch , ^ J , " . ™ , 

welche die Geschütze in die oberen Etagen ^Hweren gezogenen beschütze hatte das fi.r 

gehoben werden. - Sie besteht gewöhnlich ^ehutzladungon bestimmte ' Pobti ^b« gl«, 

aus einer Plattform, auf welche da« Geschütz l . llCr L)osirung ein etwas gröberes Korn, als 

. .,, •_ - 1 ,• , 1 ■ w ■ • 1 da< zu (,ewenrl ulungen verwandte. So be- 

gestellt wird un<l die durch ein NNinuewerk, . . , r , ... ^ j ». 1 

• . „ . . , , , trug die Maschenweite der hiebe in den kg! 

111 einem von unten nach oben durchgehen- ö ,, , . , .. . . d% v_ 

dm Räume mit besonderer Einrnhtung ^ " vertal-rdceil Jto Gewehrpulver 9,6.. 

gehoben oder herabgelas-en wird 11. M. «ur (,1.0t mm Solches G. »t gegenwartig 

noch tur kleine Lailungen und lur deschutze 
6eschut2bank, eine Anschüttung hinter der mit geringer Geschossgeschwindigkeit in (ie- 
Brttftwehr der Festungswerke oder Feld- brauch. — Mit der Einführung der schwereren 
Rchaaxen, welche es ermöglichen coli . da-s gezogenen Geschütze tniten an die Pulver- 
>lie (Jeschütze über die Brustwehr frei, d. h fabiikatiou höhere Anforderungen, behufs 
ohne Anwendung von Scharten, hinweg Vermehrung der Anfangsgeschwindigkeit der 
feuern können. Die G. muss daher so hoch Geschosse, Veuuinderung der Hohranstreng- 
über dem Wallgange oder dem Bauhorizonte ungen und gri'>ss« rer Gleichmä-sigkeit der 
lugen, dann das Feuer nach allen Seiten hin Wirkung Ks wurde nötig. Pulver von grö- 
111 glich ist. Die Höhe ist abhängig von der sserer Dichtigkeit, grösserem und gleich- 
Lagerhohe der leiteten. Da diese bei den massigerem Korn zu fertigen. So entstand 
aHeren Geschützen, (und auch bei neuen zuerst in Amerika das Manimuthpulver 
I cI-I^ck nützen 1 meist gering ic. I m) war, : und das Pulver in Form durchlochter Kuchen, 
so mußten die ti.e gewöhnlich 1,3 m. hoch welches als prismatisches Pul ver in Kus-- 
s-in. — Sie f inden häufig Anwendung in den bind und in Preu**en Kingang fand; ferner 
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das poudre U gros gm in in Belgien, da* 
large grain und rifle large grain 
powder, das pellet und das pobble 
powder in Kngland, da« grobkörnige G. 
in Prcusson, das Würfolpulver in Italien 
u. 8. w. Diw im J. 1S02 in Amerika einge- 
führte Mammuthpulver hat Körner von 1,56 
bis 2,34 cm., in neuerer Zeit HOgar bis über 
2,6 cm. Durchmesser. Die preuss. prismati- 
schen Pulverkörner sind reguläre Säulen auf 
sechsseitiger Grundfläche, von 24,8 mm. und 
40 mm. (über Eck) grösstem Durchmesser, mit 7 
oder auch nur mit einem, der Länge nach durch 
«las Prisma gehenden Kanäle. Das Korn des 
rifle large grain powder ist fast kubisch, mit. 
0,625" (engl.) Seitenlange. Das Cylinderpul- 
ver (pellet powder) hat die Gestalt von fla- 
chen Cy lindern, deren eine Grundfläche in 
der Mitte eine kegelförmige Aushöhlung hat; 
derDurchmesser des Cyliuders beträgt 1b mm. 
(0,75" engl.), die Höhe 12 nun. (0,485 bis 
0,405") und die Tiefe der Aushöhlung 0 mm. 
(0,25"). Das Kieselpulver ^pebble powder), 
welches seinen Namen von der Ähnlichkeit 
der Körner mit Kieselsteinen hat, muss durch 
Siebe von 1,7 cm. Maschenweite noch hin- 
durch gehen, aber auf einem Siebe von 1 ,3 cm. 
liegen bleiben. Von dem italienischen Würfel- 
pulver gehen 500 Körner mit c. 1 ein Seiten- 
länge auf ein Kilogramm. Die Körnergrösse 
des preussischen grobkörnigen G.s wird durch 
Siebe von 4 und 9 mm. Maschenweite be- 
stimmt. — Vgl. Komprüuirtes Pulver. P». 

Geschützstand bezeichnet allgemein den 
Platz, auf dem ein Geschütze beim Gebrauch 
steht. Für Feldgeschütze, welche meist auf 



standen früher aus einem starken Holzgerüst«-. 
W€lcbea an den Seiten und oben mit Erde 
bedeckt wurde und mit der Stirn gegen die 
Brustwehr gelehnt war, in welche letztere 
die Geschützscharte eingeschnitten war. Spa 
ter ersetzte man diese G.e durch vert heidi - 
gungsfähige Hohltraversen. Die grossen, 
offenen Scharten, die sie dem Angreifer zei- 
gen, machten sie dem gezogenen Geschütze 
gegenüber bald unhaltbar und daher unan- 
wendbar. Sie wurden in neuerer Zeit in der 
Stirn mit Eisenpanzerungen und MinimaJ- 
scharten versehen. Eine der ersten Konstruk- 
tionen dieser Art war der Schuma nn 'sehe 
G., welcher im J. ISG6 ausgedehnt en Versuchen 
unterworfen wurde. Er bildet den Ausgangs- 
punkt für die späteren Konstruktionen von 
gepanzertenG.cn und Panzerbatterien. H. M. 

Geschützsystem, da.- nach besonderen Grund- 
sätzen, rationell und bis in die Einzelheiten 
durchgebildete Geschützmatcrial. Den Aus- 
gangspunkt für die Ausbildung des Systems 
bildete das nach seinem Zwecke und seiner 
Wirksamkeit eigentümlich konstruirte Ge- 
schützrohr. — Die hierbei zu Grunde zu legen- 
den Grundsätze sind zuerst allgemeiner Na- 
tur, d. h. sie beruhen auf Naturgesetzen, 
welche allgemeine Anerkennung und Anwen- 
dung finden. — Mit Oeing hierauf gibt es: 
1) das System der glatten, 2) das der gezo- 
genen Geschütze. — Innerhalb dieser Systeme 
erfahren jene allgemeinen Grundsätze aber 
eine besondere Anwendung in den verschie- 
denen Artillerien, wodurch Modifikationen 
entstehen, die entweder durch das ganze Sy- 
stem gehen, oder nur einzelne Glieder des- 




neiWMo U.itl< rio (Uörsorstjitid Tfrsjükt erbaut. (Mause in im.) 

dem Erdboden stehen, soll der G. eben und selb* n berühren. Dadurch entsteht innerhalb 
fest sein, damit die Bedienung erleichtert des gezogenen G.s: a) das System der Vorder- 
werde. Für schwere Festung«- und Belago- lader, b) das der Hinterlader; diese letzteren 
rungsgeschütze, welche längere Zeit auf der- entweder mit oder ohne Spielraum. — Inner- 
selben Stelle bleiben, muss der G. besonders halb jedes Systems entstehen wiederum Mo- 
vorbereitet werden. Dazu Bettungen (s.d.) aus difikationen von geringerer Bedeutung in den 
Bohlen, Stein, Beton u. s.w. — Im besonderen einzelnen Staaten, so dnss man redet von 
gibt es noch „bedeckte G.e* 's. Fig.). Siebe- einem englischen, französischen, preussischen 
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u. ». w. O.e — Das G. muss so ausgebildet 
sein, dass es allen Anforderungen, die der 
Krieg stellt, genügen kann. Diese sind sehr 
verschieden nach der Beschaffenheit desZieles, 
(lebende oder feste Ziele) oder nach der Lage 
desselben zum Geschütze (freistehend, verdeckt, 
aufrecht, wagerecht u. s. w.). Um diese Zieh* 
zu treffen ist die Erzeugung verschiedener 
Flugbahnen; um sie zu zerstören, eine ver- 
schiedene Wirksamkeit der Geschosse nötig. 

Demgemäss muss das System zusammenge- 
setzt sein aus: 1) Geschützen, welche flach- 
gestreckte Bahnen erzeugen (Kanonen), 2) Ge- 
schützen, welche starkgekrümmte Flugbahnen 
geben (Mörser), 3) Geschützen, welche, geeignet 
sind, theils flachere, theils gekrümmtere Bah- 
nen zu erzeugen, welcho demnach nicht nur 
gegen aufrechtstehende, auch nicht nur gegen 
wagerechte Ziele, sondern gegen beide in ge- 
wissen Grenzen zu gebrauchen sind (Hau- 
bitzen, Bombenkanonen: im gezogenen Sy- 
steme: kurze Kanonen). — Innerhalb der ge- 
nannten drei Geschützklassen muss das ver- 
schiedene Mass der Wirksamkeit durch Kon- 
struktion verschiedener Kaliber erreicht wer- 
den, deren grösstes durch den zu erreichen- 
den Zweck und durch das notwendige Mass 
von Beweglichkeit des ganzen Geschützes 
bestimmt wird. - — Das so entwickelte, 
umfangreiche System muss nun gegliedert 
werden nach dem Zwecke und dem Schau- 
platze des Kampfes, d. h. nach dem Gebrauch 
der Geschütze im freien Felde, in und vor 
Festungen, sowie an Küsten und auf Schiffen. 

Hiernach wird unterschieden: 1) das System 
der Feldgeschütze, 2) das der Belagernugs-, 
:U das der Festungsgeschütze, 4) das der 
Küsten- und Schittsgeschütze. Die Grund- 
bedingung für diese Unterscheidung bildet 
das verschiedene Mass von Beweglichkeit und 
Wirkung, welches für die verschiedeneu 
Kampfzwecke verlangt wird. Für die Feld- 
artillerie wird gefordert grösste Beweglich- 
keit bei ausreichender Wirkung gegen le- 
bende Ziele: für die übrigen Systeme in ver- 
schiedener Abstufung: gvösste Wirkung gegen 
feste Ziele bei ausreichender Beweglichkeit. 
I>ie60 Forderungen bedingen die Ausbildung 
des Latfetensystcms, welches demnach grosse 
Verschied enhei ten aufweist . 

Demnächst gehört zur Ausbildung des(i.s 
die Konstruktion der verschiedenen Geschosse. 
Da die im Kriege verlangte Wirkung eine 
<ehr verschiedene ist, (gegen Menschen, gegen 
feste Ziele aus Erde, Stein, Eisen u. s. w.), 
«0 muss das Geschoss eine verschiedene, der 
Zerstörung jener Ziele entsprechende Kon- 
struktion haben, deren Feststellung ebeuso 
.richtig, als schwierig ist, so dass die Ver- 
buche in dieser Beziehung stets sehr umfang- 
reich gewesen und für das System der ge- 



zogenen Geschütze noch nicht zum Abschluss 
gekommen sind. — Vgl. Feld-. Festungs-, 
Küsten-, Marineartillerie, Laffete, Geschowe.« 

H. M. 

Geschwader. Die lateiiu Bezeichnung ,.qua- 
drus- oder „squadra" für einen gevierten 
Truppenhnufen ging in doppelter Form in 
das Ital. über. „Squadrone" diente und dient 
noch jetzt meist zur Benennung einer Trup- 
penabtheilung (besonders Reiterei), „squadra" 
dagegen zu der einer Flottenabtheilung. — 
Aus dem Ital. kam das Wort auch in die 
franz. Sprache: „escadre" wird von der Zeit 
Franz' I. bis zu Ende der Regierung Lud- 
wigs XIV. für Truppenabtheilungen jeder 
Waffe angewendet. „Encadrer" im Franz.. 
„esquadronar" im Span, heisst so viel wie 
Truppen regelmässig zusammenlassen (wörtl. 
viereckig einrahmen). - Vgl. Escouade, Es- 
ouadra, Eskadre, Eskadron. — Diesen Be- 
ziehungen entsprechen die deutschen W r örter 
G. und Schwadron. M. J. 

Geschwinde Artillerie, in früherer Zeit der 
Inbegriff derjenigen Geschütze, bei deren 
Hohr- und Lafletcnkonstruktioii grosse Lade- 
fähigkeit und schnelle Feuerthütigkeit vor- 
zugsweise Beachtung gefunden. Hierzu ge- 
hörten z. B. die Geschwindstücke (s. d.); 
auch würden für die neuere Zeit hierzu die 
in der IHM. Feldart. bis zum Juni 1S7G be- 
stehenden schnellfeuernden (Mitrailleusen-) 
Batt. zu rechnen sein, während Geschütze, 
bei denen grosse taktische Beweglichkeit im 
Vordergrunde steht, unter diesen Namen 



nicht zu klassifiziren sind. 



v. LI. 



Geschwindpfeifen, veralterter Ausdruck für 
Schlagröhren (<!e*chützzündung). W. 

Geschwindstücke nannte man in früherer 
Zeit Geschütze, die durch die Eigentümlich- 
keit der Konstruktion ihres Rohres oder ihrer 
Latt'ete zu einem besonders schnellen Feuer 
befähigt waren ; so benannte man die mehr- 
fach vorgeschlagenen Geschütze, die zur Hin- 
terladung eingerichtet waren; so die sächs. 
Bataillons-Kanonen, deren Lafleten mitder vom 
Gen.Obenaus 173 1 eingeführten Richtmaschine 
versehen waren, welche den Zweck verfolgte, 
dass man mittels derselben das Geschütz 
nicht nur richten, sondern auch mit dem 
Bodenstücke bis auf die Achse der Latt'ete 
herunterfallen lassen und auf diese Weise 
laden konnte, ohne dass ein Ansetzen der 
Ladung erforderlich wurde. Die hierdurch 
hervorgerufene Schnelligkeit des Kartätsch- 
feuors der G. von Ubenaus trieb vorzugsweise 
beim Rückzüge des kaiserl. Heeres von Tei- 
nock 1737 die in die Arrieregarde gefalleneu 
Türken zurück und sicherte den Marsch der 
Verbündeten. — v. Höver, (iesch. d. Krgs- 
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kunst. II, S.43, 422,Göttgn 1799; Dslbe, Wrtr- 
bch d. Art. II, 2, S. 102, Tübngn IM 2. v.Ll. 

Gesichtsfeld: der Kaum, welcher von einem 
Aufstellungsorte uns nach der Seite der feind- 
lichen Annäherung hin übersehen werden 
kann. Je nachdem die horizontale oder ver- 
tikale Ausdehnung diese* Raumes in Betracht 
kommt, unterscheidet man zwischen einem 
horizontalen und vertikalen G.e Die 
Grösse eines jeden derselben läs»t sich durch 
einen Winkel ausdrücken, dessen Scheitel in 
dem Auge des Beobachters und dessen Schenkel 
in den äussersten Sehlinien liegen, welche, 
der eigentümlichen Beschaffenheit des Stand- 
ortes entsprechend, nach links und rechts, 
best, nach oben und unten gezogen werden 
können. 3. 

Gessler, Friedrich Leopold, (Graf) v. , geb. 
24. Juni 108S; preuss. FM. am 21. Dez. 175t, 
ausgeschieden im Jan. 175<5, gest. 22. Aug. 1762 
zu Brieg. Erwarb sich am Tage von Hohen- 
friedberg (4. Juni 1745), mit 10 Drug.-Schw. 
20 Bat. aufrollend und 07 Fahneu erobernd, 
das Grafendiplora und einen unvergäng- 
lichen Namen. Der grosse König bezeich- 
net in seiner Hist. de mon teinps (Ucuv. 
T. IV. 11 5) diese Leistung als eine so ausser- 
gcwöhnliche, dass sie „mit goldenen Buch- 
staben in den preuss. Jahrbüchern einge- 
schrieben zu werden verdiene." G. war 1741 
der erste Reitergeneral , welcher von Fried- 
rich II. erfolgreich verwendet wurde. — Mil.- 
Wchbl. N. 15, 10, 1*75; Jhrbchr f. d. dtsche 
Ann. u. Marine, März, April lb74. Gr. L. 

Geständnis (eonfessio): das Bekennen 
einer dem Gestehenden zur Last gelegten, 
strafbaren Handlung. Das G. ist ein wich- 
tiges Beweismittel im Kriminalprozesse, je- 
doch nur wenn es vor Gericht, freiwillig, 
ohne Zwang und nicht auf verfängliche (Sug- 
gestiv-) Fragen abgelegt ist undalle näheren 
I mstande und Kriterien der dem Gestehen- 
den zur Last gelegten strafbaren Handlung 
enthält. — Der ältere deutsche Strafprozess 
suchte vor allem auf ein G. des Verbrechers 
hinzuwirken und gestattete bei einigen Ver- 
dachtsgründen sogar die Anwendung der 
Folter, bis der Verbrecher sich zu einem G. 
bequemte. War ein solches erpresst. so ge- 
nügte dasselbe zur Verhängung der Strafe. 
Nach Abschaffung der Folter wurde noch 
immer auf die Krlangung eines G.ses besonderes 
Gewicht gelegt und, wenn ein solches nicht 
zu erlangen war. ineist nur auf eine ausser- 
ordentliche, gelindere Strafe erkannt. Nach- 
dem die Beantwortung der Schuldfrage, nach 
voraufgegangener, mündlicher Verhandlung, 
in das freie Ermessen des Gerichtes gelegt ist, 
hat das G. seine frühere Bedeutung verloren 
und nur dann Beweiskraft, wenn es durch 



andere Beweismittel unterstützt und jeder 
Zweifel an der Aufrichtigkeit desselben auf- 
geschlossen ist. Denn die Falle, wo jemand 
— oft aus unerklärlichen Motiven — sieb 
selbst fälschlich eines Verbrechens berüchtigt, 
ßind nicht selten und mahnen den Richter 
zur Vorsicht. Hat derselbe also irgend ein 
Bedenken, ob ein G. wahr und aufrichtig sei. 
so wird er sich nicht, bei demselben beruhigen, 
vielmehr alle Beweise sammeln, welche für 
die Gewinnung einer festen Überzeugung vor 
der Schuld des tiestehenden nötig sind. Das- 
selbe ist der Fall, wenn das G. nicht ein 
uneingeschränktes, unumwundenes, sondern 
durch Einreden, welche die Bedeutung des- 
selben entkräften, abgeschwächtes ist, also z. B. 
dann, wenn der Thäter die That zwar ein- 
gesteht, aber behauptet, dass er sich im Falle 
der Notwehr befunden habe, oder dass 
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Zurechnungsfähigkeit ausgeschlossen gewesen 
sei. Der Widerruf eines vor Gericht abjre- 
l^gten G.ses kann nur dann Berücksichtigun 
verdienen, wenn glaubhafte Gründe nach 
gewiesen sind, welche den Angeschuldigten 
zu einem falschen G.se bewogen haben. — 
Nicht zu verwechseln mit dem G. eines An- 
geschuldigten ist das Zugeständnis (Aner- 
kenntnis) einer ihm nachteiligen Thatsach*.- 
seitens eines Beklagten im Civilprozesse. Die 
Prüfung der Richtigkeit eines solchen durch 
den Richter findet niemals statt ; das Prozess- 
recht gestattet sogar, unter bestimmten Vor- 
aussetzungen , Zugeständnisse zu fingiren 
l,K o nt u m az). Im Strafprozesse ist dagegen nur 
ausnahmsweise, gegen flüchtige Verbrecher 
oder in ganz geringfügigen Straffällen (Über- 
tretungen), die Fiktion eines Zugeständnisses 
der unter Anklage gestellten Thatsachen zu- 
lässig. K. 

Gestelle, Feuer-G., Schneuscu, Wilü- 
bahnen: gradlinige Durchhaue durch Wald- 
ungen und Gehölze, welche der Bewirt- 
schaftung der Forsten dienen. Sie sind 3 — 
15 m. br. und zerlegen die Forsteu iu einzelne 
Abtheilungen, ,, Jagen" oder ..Schläge -, 
welche z. B. in Preussen Quadrate von 5uo 
— 15UU m. Seiteulänge bilden. In militärischer 
Hinsicht können sie für kurze Strecken zu 
Truppenbewegungen, speziell im Gefechte be- 
nutzt werden. Eine vorherige Rekognoszir- 
ung ist. da sie nicht selten schwierig passir- 
bar sind, auch zuweilen plötzlich enden, be- 
sonders dann erforderlich, wenn Ka Valerie 
oder ausnahmsweise Artillerie sie passiren 
soll. Eine Bedeutung als Abschnitt haben 
sie in Anbetracht ihrer geringen Breite 
keineswegs. B. v. B. 

Gesundheitspflege, Hygiene, ist die Lehre 
von den Einflüssen, welche fördernd oder 
störend auf die Gesundheit einwirken, und 
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von den Mitteln, durch welche eine möglichst 
vollkommene Gesundheit des Leibes und der 
Seele erzielt wird. Man unterscheidet zwi- 
schen öffentlicher G.. welche sich mit der 
Aufgabe beschäftigt die Gesundheit ganzer 
'Jemanden, Städte oder Völkrr zu erhalten. 



?.. Ii. mehr uls lufach zahlreicheren) Erkrank- 
ungen, welche den Tod nicht zur Folge hatten, 
das Heer schwächten. — Die Entwicklung 
der wissenschaftlichen G. ist Sache der Ärzte, 
die Ausführung Sache der Verwaltungsbeam- 
ten und Techniker, in mil. Verhältnissen vor- 



und individueller G., welche die Kegeln an- wiegend der Offiziere. Nur in England, wo 
gibt, durch deren Befolgung der Einzelne 
-ich gesund erhält und seine Lebensdauer 
möglichst zu verlängern im Stande ist. Dieser 

letztere Zweig der G. führt den Namen „Diä- ist, dass er bei Nichtbefolgung an eine Körn- 
te tik". — Als praktisch ausgeübte Kunst ist mandobehörde berichten niuss, ist die Ver- 
die G. uralt. Zur Wissenschaft ist sie aber antwortlichkeit des Offiziers um etwas vor- 
erst in neuester Zeit herangewachsen, nach- ringert. — Die G. soll lehren . wie die Ge- 



der Truppenbefehlshaber in alienhygienischen 
Fragen, bei der Wahl des Lagerplatzes etc. 
an den Rath des Truppenarztes so gebunden 



dem die Entwickelung anderer Wissenschaften, 
namentlich der Physiologie« der mikroskopi- 
schen Anatomie und der Pathologie, sowie 
die Fortschritte der Technik, die Grundlagen 
geschaffen hatten, deren sie bedurfte. Eine 
systematische Zusammenstellung des ganzen 
Gebietes ist zuerst \hbl von Österlen ver- 
öffentlicht. In bahnbrechender Weise aber 
ist von Parkes die Hygiene durch sein 
..Maninil of practica] hj'giene" gefördert. 
Dieses Buch berücksichtigt vorzugsweise die 
G. des Heeres. Unter den seitdem über Mil.- 
GL erschienenen ist das bei weitem vollstän- 
digste das von Kolli und Lex. — Die Be- 
deutung, welche die G. für das Heer hat, 
leuchtet bei Erwägung der Thatsache ein, 
da-ss bis in die jüngste Zeit die Kriege den 
Heeren 2 bis 3 mal grössere Verluste durch 
Krankheiten, als durch Verwundungen bereitet 
haben. Diese Krankheiten lassen sich in un- 



sundheit erhalten, die Krankheit verhütet 
wird. Krankheit ist Leben unter abnormen 
Bedingungen. Gegenstand der G. sind also 
die Bedingungen, unter denen der Ablauf 
der Lebensvorgänge stattfindet: die Ernähr- 
ung, die Luit, die Witterung und die Mittel, 
uns gegen ungünstige Einflüsse derselben zu 
schützen (Kleidung, Wohnung. Kaserne. Zelt- 
lager), der Boden, auf dem wir leben (Drai- 
nage, Kanalisation, Desinfektion), die Leibes- 
bewegungen und die körperliche Arbeit 
(Märsche. Gepäck. Ausbildung der Kekruten, 
Gymnastik etc., Arreststrafen), im weiteren 
Sinne auch die geistige Arbeit. Ferner hat 
die G. einzelne Organe des Körpers besonders 
zu berücksichtigen und es sind in dieser Hin- 
sicht bereits die Grundlagen, z. B. einer 
Hygiene der Augen und der Diätetik der 
Zähne, des Kehlkopfes, geschaffen. Endlich 
bedarf die Verhütung(l'rophylaxe) der Armee- 



endlich überwiegendem Masse verhüten und krankheiten einer Erörterung. 



selbst der Prozentsatz der durch die V 



er- 



Die Ernährung hat die Aufgabe, die bei 



wundungen bedingten Todesfälle kann durch den Lebensvorgängcn sich ausscheidenden 
den Einfluss der G. wesentlich verringert ' Stoffe zu ersetzen und zugleich die Spann- 
werden. Der Krieg v. \siiG zeigte zuerst ein kräfte zu liefern, die im Körper in Arbeits- 
leistung umgesetzt werden. Es müssen in 
den Nahrungsmitteln alle Elemente enthalten 
sein, die im Körper selbst sich vorfinden: 
Kohlenstoff (Gl, Stickstoff (N), Sauerstoff (0). 
Wasserstoff (H). Schwefel (8), Phosphor (P.j. 



günstigeres Verhältnis, und 1870.71 betrugen 
die durch Krankheiten bedingten Verluste 
sogar nur V, der durch Verwundungen be- 
dingten. (Vgl, Armeekrankheiten). Dieser 
Erfolg beruht auf der Ausführung der For- 
derungen, welche die Mil.-G. zu stellen hat, I Chlor (Cl), Eisen (Fe), Mangan (Mn), Calcium 



insbesondere auf der im ganzen vorzüglichen 
Verpflegung und auf der Sorgfalt, welche der 
Verhütung der Armeekrankheiten zugewendet 
ward. Wir dürfen aber nicht wähnen. Voll- 
kommenes erreicht zu haben. Die Erfolge, 
obschon sie 1S70 71 durch den Wolstand der 
Bewohner des Kriegsschauplatzes und durch 
die siegreiche Führung wesentlich begünstigt 
wurden, lassen vielen Raum für eine Steiger- 
ung. Denn von 122*i3 an Krankheiten Ge- 
storbenen erlagen 69.V2 allein dem Typhus, 
^egen 2000 der Ruhr. Diese Krankheiten 
aber lausen sich verhüten. Gelingt dies, so 
ist damit viel mehr erreicht, uls die ange- 
führten Zahlen andeuten, da nicht blos die 



(Ca), Kalium (K), Natrium (Na), Magnesium 
(Mg), Fluor (Fl). Diese Elemente können, 
abgesehen vom O der Athmungsluft, nicht 
isolirt aufgenommen, sondern müssen zu 
» heinischen, meist organischen Verbindungen 
vereinigt eingeführt werden, um aus diesen 
in die Substanz des Körpers umgesetzt 
zu werden. Diese Verbindungen (Nähr- 
stoffe) sind in den Nahrungsmitteln, die dem 
Thierreiche und dem Pflanzenreiche ent- 
stammen, in d« r Regel sehr mannigfaltig 
gemischt. Die Nahrungsmittel (Speisen und 
Getränke) geben Anlass zu Erkrankungen. 1 > 
wenn sie in Bezug auf die Menge der Nähr- 
stoffe ungenügend, oder 2) wenn sie von 



Todesfälle, sondern auch die (beim Typhus schlechter Beschaffenheit, namentlich wenn 

Miütür. Ilanclw. rtortu« l«. IV. 
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sie durch parasitäre Pflanzen und Thiere oder 
die Keime derselben verunreinigt sind. 

Dm Wasser (2H 10) nimmt unter den 
Nahrungsmitteln eine in hygienischer Bezieh- 
ung «ehr hervorragende Stellung ein. Es 
macht der Masse nach 5S bis 60% des Körpers 
aus. Täglich wird von einem Manne bei 
Körperruhe durch den Crin etwa 1,5, durch 
Athmung und Hautausdünstung je 0,. r > Lit. aus- 
geschieden. Durch Körperanstrengung wird 
die Wasserabgabe in der Athemluft gesteigert, 
noch vielmehr die Wasserabgabe in der Haut- 
ausdünstung (bei warmem Wetter bis 1,0 Lit. 
jt. Stunde), und man kann 3 Lit. als die täglich 
im Durchschnitt abgegebene Wassermenge 
betrachten. — „Durst" entsteht, wenn der 
Wasserverlust nicht genügend ersetzt wird. 
Wenn die Differenz zwischen Verlust und 
Zufuhr erheblich wird und schnell steigt, so 
stellt sich Trockenheit im Munde, Be- 
schleunigung des Pulses, Heiserkeit und 
Schwäche ein, zuletzt Athemnot, abnorme Em- 
pfindlichkeit, Lähmung und Tod. Auf Mär- 
schen wird durch die bezeichnete Differenz 
die Leistungsfähigkeit der Truppen herab- 
gesetzt und unter Umständen das Eintreten 
von Hitzschlag begünstigt. Ausser zu dem 
durch Getränke und Speisen vermittelten 
Ersatz des Wasserverlustes des Körpers ist 
Wasser notwendig zur Reinigung der Haut, 
der Wäsche und der Wohnräume. Parkes 
berechnet , r »2 Lit. als die für den Soldaten 
täglich erforderliche Wassermcnge, während 
in der preuss. Instr. v. 20. Dez. 1842 üb. 
Lagerung d. Trupp, i. Frdn nur 3 Quart — 
3,43 Lit. p. Kopf und Tag bestimmt sind. 
Reichliche Zufuhr von Wasser ermöglicht 
Reinlichkeit und befördert so theils durch 
FortschaÜ'ung krank machender Ansteekungs- 
stoffe, theils durch Belebung der Hautthätig- 
keit die Gesundheit. — In Hinsicht auf das 
Wasserquantum kommt bei der Kavalerio in 
Betracht, dass für ein Pferd p. Tag 30 bis 10 
Lit. erforderlich sind. — Wichtiger als die 
.Menge, ist die Beschaffenheit des Wassers 
für die G. Als Trinkwasser kommt am 
meisten das Grund- und Quellwasser in Be- 
tracht. Beide stammen aus den atmosphäri- 
schen Niederschlägen, welche in den Boden 
eindringend nach abwärts sickern, bis sie auf 
undurchlässige Schichten (Thon) gelangen. 
Dieses Wasser findet in dem porösen Boden 
organische, von Pflanzen- und Thierresten her- 
rührende Stoffe, ausserdem mehr oder weniger 
lösliche anorganische Verbindungen ( Na, K, Ca, 
Mg, AI, [Aluminium] Fe, Kohlensäure, Schwe- 
felsäure, Kieselsäure, Phosphorsäure). Von 
diesen Stoffen löst das durchsickernde Wassel- 
einiges auf und führt es mit sich fort. Ferner 
findet es in den Poren des Bodens atmo- 
sphärische Luft, die bis auf das «dache 



kondensirt sein kann. Der Sauerstoff dieser 
Luft verbindet sich mit dem Kohlenstoff der 
sich auflösenden organischen Stoffe in lang- 
samer Verbrennung zu Kohlensäure. Die 
Kohlensäure der Atmosphäre entstammt zum 
grössten Theile der Oxydation der im Boden 
enthaltenen organischen Stoffe. Dieser Ver- 
brennungsvorgang, der von der Gegenwart 
von Wasser abhängig ist, macht das Wasser 
mehr und mehr frei von gesundheitsgefähr- 
lichen organischen Stoffen, bereichert es zu- 
gleich an Kohlensäure und verleiht ihm durch 
diese eine grössere Fähigkeit, Erdsalze auf- 
zulösen. — Auf undurchlässiger Thonschicht 
fliesst das Siekerwasser nunmehr als Grund- 
wasser in breitem Strome weiter oder bildet 
unterirdische Teiche und Seen. Grundwasser, 
welches zwischen zwei undurchlässige Schich- 
ten gelangt ist. steht unter den tieferen Thei- 
len der oberen Schicht unter erhöhtem Drucke. 
Betinden sich hier Öffnungen, so tritt das 
gespannte Wasser als Quelle hindurch. Quell- 
wasser gilt (abgesehen von den sog. Mineral- 
quellen) mit Recht für das gesundeste, weil 
es auf grosse Entfernungen hin gegen Ver- 
unreinigungen von oben durch die undurch- 
lässige Schicht geschützt ist. Brunnen wer- 
den gewöhnlich vom Grundwasser gespeist 
oder enthalten ein Gemenge von Grund- und 
Quell wasser. — Schlechtes Trinkwasser schä- 
digt die Gesundheit durch seinen Gehalt an 
aufgelösten Stoffen oder durch Verunreinig- 
ung mit parasitären Organismen. Wasser, 
welches viel Gips oder Magnesia enthält, wirkt 
abführend. Es wirkt giftig, wenn es aus 
bleiernen oder kupfernen Behältern Blei oder 
Kupfer in sich aufgelöst hatte. Ein Bleige- 
halt von 0,00001 genügt, um bei fortge- 
setztem Genuss schwere Vergiftungen herbei- 
zuführen. Ist das Wasser reich an kohlen- 
saurem Kalk, so ist es weniger geeignet. Blei 
aufzulösen. Bleierne Hausröhren der Wasser- 
leitungen sind im allgemeinen nicht gefähr- 
lich. — In das Brunnenwasser können die 
Eier von Eingeweidewürmern gelangen. Ein- 
zelne Arten, z. B. die des Springwurms, des 
j Peitschenwurms entwickeln sich im Darm- 
| kanal zu den entsprechenden Thieren. von 
I denen z. B. der Peitschenwurm schwere Er- 
I krankungen bedingen kann. Bandwurmeier 
J veranlassen Erkrankung an Finnen und 
Blasenwürmern. Viel zahlreichere. Erkrank- 
I ungen werden aber durch das Trinkwasser 
' vermittelt , indem durch dasselbe die an 
1 der Grenze der mikroskopischen Forschung 
stehenden Ansteckungskeime von Typhus, 
Cholera und Ruhr zugeführt werden. In 
vielen Typhusendemien ist nachgewiesen, dass 
denselben eine Verunreinigung des Wassers 
mit Typhusexkrementen unmittelbar voran- 
gegangen ist. Verunreinigungen von Trink- 
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-Walser mit Exkrementen, welche nicht von 
Typhuskranken herrühren, sowie mit anderen 
organischen Stoffen können Durchfalle ver- 
anlassen, aber nicht Typhus. Dagegen ist es 
sehr wahrscheinlich, dass infizirtes Trink- 
wasser zur Verbreitung von Cholera Anlas« 
geben kann, und da« Verunreinigung mit 
(Exkrementen von Ruhrkranken häufig An- 
ntecknng mit Ruhr bedingt hat. — • Gutes 
Trinkwasser muss klar sein (Prüfung bei) 
Gurchfallendem Lichte, am besten in der Art, j 
«loss man Licht mittels einer Konvexlinse ' 
•«'inen grell beleuchteten Kegel im Wasser | 
l>ilden lässt), farblos, frei von Geruch (auch 
Lei Erwärmung bis 50") und von gutem Ge- 
schmack, auch wenn es lauwarm ist. Diese 
Zeichen geben aber nicht volle Sicherheit. 
I>iese wird erst durch mikroskopische und 
« hemiscbe Prüfung erreicht. Wenn das Mi- 
kroskop Fragmente von Pflanzen oderThieren 
nachweist, so war das Wasser nicht genug 
liegen Verunreinigungen geschützt. Zeigt 
»las Mikroskop Eier von Eingeweidewürmern, 
HO hat eine exkrementielle Verunreinigung 
stattgefunden. Am wichtigsten ist aber die 
chemische Untersuchung. Es liegt zwar etwas 
Willkürliches inder Angabe bestimmter Grenz- 
werte der Unschädlichkeit der im Wasser 
•gelösten Stoffe, immerhin aber gewähren 
>olche Werte einen Anhalt für die hygieni- 
sche Beurtheilung. Im Liter Wasser darf der 
Abilampfrückstand nicht 0,5, die Menge der 
organischen Substanzen nicht 0,05. des Kalkes 
nicht 0/25. der Schwefelsäure nicht 0,00, des 
Chlors nicht 0.02. der Salpetersäure nicht 
o.Ol 5 gr. überschreiten. Ammoniak (nachzu- 
weisen durch Nessler's Reagens) und salpe- 
trige Säure (im angesäuerten Wasser durch 
•lodkalium und Kleister nachzuweisen) dürfen 
auch nicht in Spuren vorhanden sein, da sie 
eine frische Verunreinigung beweisen. Auf 
organische Substanz wird mit übermangan- 
saurem Kali untersucht. An Stelle der Be- 
stimmung des Kalkes wird in der Kegel durch 
die Seifenprobe die der Härte de-» Wassers 
gemacht. Trinkwasser soll höchstens 25 
(deutsche) Härtegrad«' haben. «1. h. im Liter 
»•.•2."i gr. Kalk, oder Kalk und Magnesia, ent- 1 
halten. In Frankreich berechnet man die 
Härtegrade nach kohlensaurem Kalk. I fran- 
zösischer Härtegrad ■=» 0.50 deutscher. Zur i 
Ausführung der chemischen Untersuchung i 
«eben die Abhandlungen von Kübel und 
Timann, sowie von Reichardt Anleitung. Ist 
Trinkwasser als unrein erkannt, und ist die 
Möglichkeit nicht da, schnell gutes Wasser 
in genügender Menge herbeizuschaffen, so 
UiOM das vorhandene schlechte möglichst 
brauchbar gemacht werden. Für diesen Zweck 
\A empfohlen ajdie Anwendung von rhemi-j 
k.ili^n (Kalkwasser. Alaun, übermangansaure« 



Kali etc.); b) Filtriren; c) Destilliren; d) 
Kochen, a) verlangt genaue Abmessungen 
und viel Zeit, ist daher für das Feld unprak- 
tisch; b) durch die bekannten Kohlenfilter, 
oder durch Tonnen, die mit Kohle, Sand und 
Kies schichtweise gefüllt werden, nimmt 
die mechanisch suspendirten Unreinigkeiten 
grösstenteils (die gröberen ganz) hinweg 
und hält sogar einen Theil der gelösten Stoffe 
zurück ; c) liefert mit Hilfe komplizirter Appa- 
rate ein vollkommen reines Wasser, welches 
ebenso gesund und, gehörig abgekühlt, trotz 
des Mangels an Kohlensäure ebenso ungenehm 
ist, wie Quellwasser. Es eignet sich dies Ver- 
fahren daher für Festungen und Schiffe (vgl. 
Verproviantirung von Schiffen), aber nicht 
für Feldtruppen ; d) die im Wasser enthaltene 
Kohlensäure wird ausgetrieben, die Gesamt- 
härte des Wassers durch Fällung eines Theiles 
des kohlensauren Kalkes verringert. Dieser 
Kalk reisst suspendirte Unreinigkeiten mit 
sich nieder, das Wasser wird reiner, und. da 
durch das Kochen organische Keime getödtet 
werden, weniger gefährlich. Dies Verfahren 
liefert, wenn das Wasser vorher filtrirt wird, 
ein im ganzen vorzügliches Ergebnis. Min- 
destens muss darauf gehalten werden, dass 
verdächtiges Wasser nicht ungekocht ge- 
nossen wird. — In Friedensverhältnissen wird 
man dadurch Abhilfe schaffen, dass man die 
Brunnen gegen Verunreinigung schützt, in- 
dem man das Einsickern von Schinutzwasser 
verhindert, eine etwa benachbarte Abtritts- 
grube durch Cenientiron und durch eine 
äussere Thonschicht dicht macht, oder indem 
man die Abtrittsgrube verlegt. Am zweck- 
mässigsten ist es natürlich, den Ort der An- 
lage so zu wählen, dass Verunreinigungen 
ausgeschlossen sind. Ob in allen Fällen eine 
Entfernung von 100 m. genügt, um eine Ver- 
unreinigung von Kirchhöfen. Latrinen ete. 
her zu verhüten, ist nicht sicher. Besonder» in 
grossen Städten ist der Boden von Koth und 
Urin so durchtränkt, dass hier das Brunnen- 
wasser überall gesundheitsgefährlith ist. Für 
solche Zustände ist die einzige Althilfe eine 
Wasserleitung, die aus nicht iniizirtem Grund- 
wassergebiete, oder aus Quellen, oder Gebirgs- 
seen, oder nach Filtration aus Flüssen, Wasser 
in eisernen Rohren «1er Stadt zuführt. Solche 
Leitungen sind seit 25 J. in einer grossen 
Zahl vou Städten eingeführt und stellen den 
grössten Fortschritt dar, den die <J. in der 
Neuzeit gemacht hat. Da <iie Kasernen mehr 
und mehr von den städtischen Leit tingen aus 
Wasser erhalten, so darf eine hiermit ver- 
bundene Gefahr nicht unerwähnt bleiben. 
Bei jeder Absperrung einer Was erleitung 
entsteht unterhalb der abgesperrten Stelle 
ein Vakuum und damit die «b tahr einer Auf- 
saugung unreiner Stoffe in die Loipen der 
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Leitung. Auf diese Art sind seit 1873 an 
verschiedenen Orten in England und auch 
in Deutschland (Cassel) Typhus-Epidemien 
veranlasst worden. Diese Gefahr wird ver- 
mieden, wenn man nach jeder Reparatur, 
wie nach Neueinführung der Wasserleitung 
da» erste Wasser ungenutzt ablaufen lässt. 
Das sog. „intermittirende System" der 
Wasserleitung ist durchaus zu verwerfen. 
— FltU8-, See- und Teichwasser ist arm 
an Kohlensäure und daher auch an koh- 
lensaurem Kalk. Es ist als weiches Was- 
ser zum Waschen besser geeignet , als 
das meist harte Brunnen- oder Quellwasser. 
Verunreinigungen jeder Art ausgesetzt, ist 
es nur im Notfalle und womöglich filtrirt als 
Trinkwasser zu gebrauchen. Wasser von 
Gebirgsseen kann allerdings ausserordentlich 
rein sein. Sumpfwasser ist zu verwerfen. 
Hegen- und Schneewasser kann, mit Sorgfalt 
aufgesammelt, rein und gesund sein. Meer- 
wasser enthält Tiber 3% Salze, stillt den Durst 
nicht und wirkt abführend. 

Die Menge der zur Erhaltung eines gesun- 
den Körpers erforderlichen Nahrungs- 
mittel richtet sich nach der Menge des in 
denselben in verdaulicher Form enthaltenen 
Stickstoffs (N) und Kohlenstoffs (C). Die 
übrigen oben angeführten Elemente werden, 
wenn einige Abwechselung in den Speisen 
stattfindet, bis auf Kochsalz (Na Cl) stets in 
genügender Menge zugeführt. DieN-haltigen 
Nährstoffe (Protemverbindungen) dienen zur 
Erhaltung der zum Theil aus N aufgebauten 
tiewebe, besonders der Muskeln,.und es ist um 
so mehr davon erforderlich, je grösser die 
Muskelmasse de« Individuums ist. Die Menge 
des durch den Urin ausgeschiedenen Stick- 
stoffs (N) steigt aber nicht mit der Muskel- 
thätigkeit, sondern hängt unter gewöhnlichen 
Verhältnissen lediglich von der Menge des 
verdauten N ab. Man kann IS bis 19 gr. 
N oder 1 IG bis 122 gr. eiweissartige Sub- 
stanz als Minimum des täglichen Bedarfes 
für einen Soldaten annehmen. Im Felde be- 
dingt zwar die etwaige grössere Anstrengung 
keine Vermehrung der N-Ausseheidung, aber 
die tägliche Portion muss doch reichlicher 
sein und mehr N (c. 27 bis 30 gr.) enthalten, 
als im Frieden, weil die Zubereitung der 
Speisen nicht so sorgfaltig geschehen kann, 
dassdie Portion vollständig ausgenutzt wird. — 
Der Bedarf an Kohlenstoff (C-)-haltigen Nähr- 
stoffen , welche durch die in den Körper- 
geweben, namentlich im thätigen Muskel, vor 
sich gehende Verbindung mit Sauerstoff die 
Kraft erzeugen, welche in Arbeitsleistung 
umgesetzt wird, ergibt sich aus der Menge 
des C, die als Kohlensäure in 24 Stunden aus- 
geathmet wird. Bei mässiger Anstrengung 
beträgt diese Menge für einen kräftigen 



Mann c. 250 bis 350 gr.. bei starker Arbeit 
mehr. De*m muss die Zufuhr an C in der 
Nahrung entsprechen. Es sind 2 Gruppen 
dieser, als Heizmaterial und als Krafterzeuger 
zur Verwendung kommenden Nährstoffe zu 
unterscheiden: Kohlehydrate (Stärkemehl. 
Dextrin, Zucker etc.) und Fette. Die ersteren 
enthalten bis 45%, die letzteren 65 bis 79 u „ 
C. Fett ist daher ein kompendiöseres Nähr- 
mittel, welches bei gleichem Nährwerte die 
Verdauungsorgane weniger belästigt und 
leichter fortzuschaffen ist, als Mehl n. dg]. 
Insbesondere ist geräucherter Speck, als ein 
dem Verderben weniger unterworfenes Fett, 
ein für den Soldaten sehr geeignetes Nähr- 
mittel. Bei der Mundverpflegung des Solda- 
ten ist es für die Erzielung der höchsten 
Leistungsfähigkeit nicht nötig, dass für jeden 
Tag das volle Quantum an eiweissartigen 
(N-haltigen) Nährstoffen geliefert wird, weil 
die Menge des an einem Tage aufgenomme- 
nen N verschwindend klein gegen die ge- 
samte Masse der N-haltigen Muskeln ist. Da- 
gegen kann keinen Tag die C-haltige Nahrung 
ohne sofortige Beeinträchtigung der Leistung 
entbehrt werden. Es muss also eiweisshaltigo 
Nahrung durchschnittlich mindestens in der 
oben angegebenen Menge geliefert werden, die 
eiserne dreitägige Portion dagegen, welche 
für die Erhaltung der Kraft während einer 
kurz dauernden Not bestimmt ist, muss vor- 
zugsweise Fette und Kohlehydrate enthalten. 
Lassen sich diesen eiweissreiche Nahrungs- 
inittel hinzugesellen, ohne dass das Gewicht 
zu sehr vergrößert wird, so ist das gut. 
( Vgl. Eiserner Bestand, Feldverpflegung). Die 
folgende Voit's Angaben (dtsche Vrtljhschr. 
f. öffentl. G. Bd 8, 1876) entnommene Ta- 
belle über den prozentualischen Wasser-, N- 
und ( '-Gehalt wichtiger Nahrungsmittel kann 
zum Anhalt der Beurtheilung der (Soldaten-) 
kost dienen. Eiweiss, Fett und Kohlehydrate 
sind in N und 0 umgerechnet. Es sind da- 
bei für 100 Theile eiweissartiger Substanz 
15,5 Stickstoff und für 100 Theile Kohlehy- 
drate 45 Kohle angesetzt, (s. umstehendo 
Tabelle). 

Beispiele: Österreich. Friedensportion 
(in Grammen! Fleisch 187 (davonFett 30) 5,3 
N 2,2 C, Fett 17,5 — 0,7 N 12 C, Brod 875 
= 11,4 N 175 C = 18,4 N 20!) U. Dazu 
noch: Weizenmehl 70, od. Hülsenfrüchte 70, 
od. Graupen 140, od. Hirse 140, od. Grütze 
114, od. Kartoffeln 560, od. Keis 105, od. 
Sauerkraut 157. welche durchschnittlich 1.8 N 
und 32.5 C enthalten Die Portion berechnet 
sich also auf durchschnittlich 20.2 N und 
241,5 C. Deutschland. Kleine Friedenspor- 
tion (in Grammen) Fleisch 150 (davon Fett 
25) = 4,2 N 18 C, Brod 750 — 9,7 N. 130 C 
— 13,9 N 108 C. Dazu noch: Reis 90, od. 
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Kühlet 

Nahrungsmittel Wasser Stickstoff im 

Fett j Kohlehydrat 



< »thaentluiach 

Kalbfleisch 

Kindsleber 

Ei 

Eiweiss 
Milch 

magerer K..- 

WeUenmehl 

Roggenmehl 

Mais 

ftcia 

Kohlrabi 

Hirse 

Schwarzbrot! 
Tag alt) 



75,9 


3,4 


0,7 





78 


2.1 


1 




5« 




2.4 


— 


73,9 


M 


8,2 




85,'.) 


2,1 






67,1 


0.0 


3 


IJ 


40 


0.7 


5 




12,0 


1,8 




33.1 


14 


1.7 




:<2 3 


13,5 


1.7 




30,4 


13,5 


1,2 




34,1 


87,0 


0,2 




4,3 


14 


2.2 




29,9 


40.3 


1,3 





1D.9 


28.0 


1,5 




27 


14.3 


3,4 




20,2 


14.5 


3,8 




25 


14.5 


4 




24.7 


IM 


0,3 




2.8 


75 


(>,:! 




9.8 


85 






5,4 


S.7 


0,20 


70 




7,0 


0.24 


C4.5 


! « 











0 



Bohnen 
Linnen 

Schneidebohnen 
Kartoffeln 
gelb« Kühen 
Fettgewebe 
Butter 
Zucker. 

Graupen 120, od. Hülsenfrüchte 290, od. Kar- 
toffeln 15(10. Dieser Zusatz enthält im Durch- 
schnitt 3,9 N und 159 C. Die Portion hat 
also durchschnittlich 17,s N und 237 C. Die 
Portion im Feldzuge 1S70/71 betrug: Fleisch 
500 (davon c. 80 Fett etc.) — 14,5 N 59 C, 
Brod 750 — 9,7 N 150 C, Summa — 24,2 N 
209 C. Ausserdem: Kei« 170 (= 2 K 59 C), 
od. Graupen 170 (=■ 2,0 N 54 C). od. Hülsen- 
früchte 340 (= 12 N 84 C), od. Kartoffeln 
2000 (»öN 190 C), im Durchschnitt 5,6 N 
98 C. Die Gesamtmenge enthielt also im 
Minimum 20,2 N 203 C, im Durchschnitt 
19,8 N 307 C. Diese Portion hat »ich als 
ausreichend bewährt. Die Kriegsportion der 
osterr. Armee gewährt im Durchschnitt 129 
Eiweiss (20 N), 61 Fett (43 C), 000 Starke 
(270 (*). Die N-haltigen Nahrungsmittel sind 
hauptsächlich Fleisch, Hier, Leim, Käsestoff, 
Kleberund Legumin. — Die Schlachtthiere 
geben 60% ihres Gewichtes an Fleisch; im 
Felde ist n her wegen »1er unvollkommenen Aus- 
nutzung nur 50" ,, zu rechnen. Nicht ausge- 
blutetes Fleisch ist an sich nicht nachtheilig, 
fault aber leichter. Erst wenn 24 Stunden 
nach dem Schlachten vergangen sind, wird 
da* Fleisch beim Kochen weich. Am weichsten 
und besten verdaulich wird es bei 67" bis 75"; 
bei höherer Temperatur werden die Fleisch- 
losem hart, während das Bindegewebe all- 
mählich erweicht, so dass die jetzt weniger 
nahrhaften Fleischfasern aus einander fallen. 
Beim Braten muss die Temperatur anfangs 
hoch «ein, damit sich eine Kruste geronnener 
Substanz bilde, welche das nicht über 75 y zu 
erhitzende Innere gegen das Auslliessen des 
Saftes schützt. Beim Kochen muss man, wenn 
man gutes Fleisch erzielen will, grosse Stücke 
in das kochende Wasser thun. Will man da- 
gegen kräftige Brühe kochen, so muss man 
möglichst kleine Stücke mit kaltem Wasser 



ansetzen. Bindegewebe und Knochen geben 
beim Kochen Leim (Gelatine), der zwar für 
sich als Nahrung nicht ausreicht, aber einen 
grossen Theil des Fleisches vortheil haft er- 
setzt. — Das Eigelb der Eier, die übrigens 
roh keineswegs leichter verdaulich sind, als 
gekocht, ist nahrhafter, als das Eiweiss. — 
(Kuh) milch (87 >/ s Wasser, 4 Käsestoff, 3 Fett. 
4 a /, Milchzucker, 2 / 3 Sake) enthält im Ver- 
hältnis zu den eiweissartigen Stoffen kaum 
die Hälfte der für einen Erwachsenen not- 
wendigen Menge von Fetten und Kohlehy- 
draten. Sie ist, wie der Käse für die Ver- 
pflegung des Heeres nicht geeignet, weil sie 
leicht verdirbt. — Kleber, eine in den Zellen 
der Innenschicht der Hülsen der Getreide- 
körner enthaltene N-reiche Substanz geht bei 
der gewöhnlichen Art des Mahlens grössten- 
theilfl in die Kleie. Kleienhaltiges Brod 
(Kommisbrod) ist daher reicher an eiweiss- 
artiger Substanz, als Feinbrod, aber auch 
wegen der Holzfaser der Kleie um ebensoviel 
schwerer verdaulich. — Dem Legumin, wel- 
ches dem Käsestoff sehr ähnlich ist, verdankt 
das Mehl der Hülsenfrüchte den Reichtum an 
eiweissartiger Substanz und seinen nach 
dieser Richtung hin hohen Nährwert. — Die 
C-haltigen Nahrungsmittel zerfallen in Fette 
und Kohlehydrate. Die Fette werden soweit 
verdaut, als sie im Magen und Darm zur 
feinsten Vertheilung (Emulsion) gelangen. 
Daher ist Butter leichter verdaulich, als an- 
dere Fette. Zu den Kohlehydraten gehört 
Stärke, die durch Erwärmen mit Wasser in 
Kleister, durch Einwirkung des Mund- und 
Magenspeichels oder durch Diastase in Dex- 
trin und Stärkezucker übergeführt wird, und 
die verschiedenen Zuckerarten etc. Das Mehl 
unserer Getreidearten enthält neben der 
Stärke noch Kleber, z. Theil Fette, das Mehl 
der Hülsenfrüchte neben der Stärke Legumin 
und wird so zu einem vorzüglich gemischten 
Nahrungsmittel. In Form von Suppen wird 
es am vollständigsten ausgenutzt. Das aus 
ihm hergestelltes Brod ist als ein zum Genuss 
stets fertiges, gut transportables und dauer- 
haftes Nahrungsmittel für die Verpflegung 
des Heeres besonders geeignet. In früherer 
Zeit wurde Gerste und Hafer zum Brodmehl 
gebraucht, später Roggen, der in Frankreich 
seit 1822 vom Weizen verdrängt ist. Grösseren 
Nährwert (4:3) und Dauer als Brod hat Zwie- 
back, ist alier. ausser in Suppen, schwerer 
verdaulich und weniger schmackhaft. — 
Früchte und Gemüse enthalten im allge- 
meinen viel (75 bis 94 'V.) Wasser und wenig 
N u. C, sind aber durch Salze, PHanzensäuren 
und eigentümlich schmeckende Substanzen 
für die Ernährung von hohem Werte. Schon 
die Vors tellung, dass etwas gut schmeckt, ruft 
| eine stärkere Absonderung der Vcrdauungs- 
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säfte hervor. Schmaekhaftigkeit erhöht so 
die Verdaulichkeit \ind damit den relativen 
Nährwert. Ähnlich wirken kleine Mengen 
von Gewürz (Salz, Pfeffer, Senf etc.), indem 
sie den Geschmack der Speisen verbessern 
und die Schleimhaut des Verdauungsappa- 
rates reizen, günstig ein. Viele von den an- 
geführten Nährmitteln sind namentlich im 
Kriege nicht immer frisch zu beschaffen. Da 
sie im natürlichen Zustande schnell verderben, 
so hat man gesucht, ihnen grössere Dauer zu 
geben: „konzentrirte Nahrungsmittel, Kon- 
serven Das Verderhen der Nahrungsmittel 
beruht auf der Entwickelung von Pilzen und 
Bakterien, deren Keime durch Luft und 
Wasser verschleppt werden. Diese Keime 
bedürfen zu ihrer Entwickelung Wasser, P, 
O und eine Temperatur von 5—4."»" und wer- 
den durch Hitze und verschiedene Gifte ge- 
tödtet, durch reichlichen Zucker- und Salzzusatz 
in der Entwickelung gehemmt. Zur Kohser- 
virung der Nahrungsmittel wendet man an: 
das Austrocknen (gedörrte Fleischstreifen. 
Peminikan. trockenes Fleischmehl, Fleisch- 
zwieback. Blutzwieback, Mehl von getrockne- 
ten Eiern, Erbswurst, trockene gepresste 
Gemüse», das Käuehern (Kombinirung von 
Austrocknen und von Sättigung des Fleisches 
mit fäulniswidrigen Stoffen), das Kochen in 
luftdicht sehliessenden Blechbüchsen (Fleisch- 
und Gemüsekonserven), das Einschmelzen von 
Fleisch in Fett . das Einpökeln. Bei dem 
letztgenannten Verfahren wird das Fleisch, 
wenn die Salze nicht in die Blutgefässe ein- 
gespritzt werden iMorgan'sches Verfahren), 
durch Auslaugen stark entwertet. Milch wird 
in Pulverform konservirt, besser durch Zu- 
setzen von Zucker, Abdampfen und Ein- 
schliessen in Blechbüchsen. Liebig'scher 
Fleischextrakt ist des Fettes und Leimes be- 
raubte eingedickte Bouillon, höchst wertvoll 
durch Blutsalze und als Gewürz, am besten 
mit Kochsalz und Mehl zur Bereitung von 
Suppen zu verwenden. — Durch hygienisch 
unrein«' Nahrungsmittel werden oft 
Krankheiten veranlasst (Gerlach, Fleischkost 
d. Menschen. Brln 1*75). Fleisch ist gesund- 
heitsgefährlich, wenn die Schlachtthiere an 
Finnen (Kind. Schwein), Trichinen, an Pocken 
(Schweine), Echinokokken (Schafe). Perlsucht, 
Maul- und Klauenseuche (Bind), Kotz, Milz- 
brand. Hundswut, ausgedehnten Eiterungen, 
fauligen Entzündungen oder chronischem 
Siechtum gelitten halten, oder durch über- 
treiben erkrankt sind. Fauliges Fleisch ist 
um so gefährlicher, je schneller es fault. 
Minderwertig, aber nicht schädlich, ist Fleisch 
von Thieren, die an Kinderpest oder an 
Nervenkrankheiten leiden , oder die Pocken 
oder Maul- und Klauenseuche überstanden 
halten. Durch Milch von Küh«'ii, die an 



letzterer Krankheit leiden, können Menschen 
in ähnlicher Weise, wie diese, erkranken. 
Milch perlsüchtiger Kühe soll Schwindsucht 
veranlassen. Ferner sind Scharlachfieber. Soor 
und besonders häutig Typhus durch unge- 
kochte Milch übertragen worden. Verun- 
reinigtes und verdorbenes Mehl und aus 
diesem bereitetes Brod haben die Kriebel- 
krankheit (durch Mutterkorn), die Akrodynie 
(1S30 im franz. Heere), Bleivergiftungen 
(1861 — (52 bei Chartres infolge von Ausbesser- 
ung der Mühlsteine mittels Blei) und zahl- 
reiche Todesfälle veranlasst, Beimengungen 
von Gips, Alaun, Kupfer- und Zinkvitriol 
wiederholt Schaden angerichtet. Ebenso ist 
schlecht ausgebackenes, zu dichtes Brod der 
Gesundheit nachtheilig. Überwachung der 
Mehllieferung und Backen des Brodes durch 
Mil. -Bäckereien Ist dringend zu empfehlen. 
Frisches Obst, besonders unreifes, gibt leicht 
Anlass zu Durchfällen. Durch Kochen •wird 
der im unreifen Obst enthaltene abführende 
Stott' unschädlich gemacht. — Getränke. 
Ausser Wasser und Milch kommen noch die> 
alkoholhaltigen Getränke, ferner Kaffe, Thee 
und Chokolade in Betracht. Reiner Alkohol 
ätzt durch Wasserentziehung. Verdünnt als 
Rum, 50—60%, Arrak 50— 60%, Branntwein 
30%. In grösserer Menge genossen beschleu- 
nigt er die Herzthätigkeit, steigert den Blut- 
druck, erweitert die Gefässe der Haut, ver- 
langsamt den Stoffwechsel (Verringerung der 
Harnstoffausscheidung und der ausgeathme- 
ten Kohlensäure), vermindert die Wärme des 
Körpers und die Widerstandsfähigkeit gegen 
Kälte, stört die Verdauung, setzt die Schärfe 
der Sinne, die Energie der Muskeln, des 
Willens und des Denkens herab. Kleine 
Mengen verdünnten Alkohols bewirken zwar 
die letzterwähnten Erscheinungen der Trun- 
kenheit nicht, ihre Wirkung ist aber iru 
übrigen nur dem (trade nach von dem 
grösserer Mengen verschieden. Branntwein 
ist daher bei Märschen und Anstrengungen 
ohne Nutzen, steigert bei Kälte die Gefahr 
des Erfrierens, bei heissem Wetter die des 
Hitzschlages. Er sollte daher nie Bestand - 
tbeil der Verpflegung sein, weil dies den 
Soldaten in dem Vorurtheil bestärkt, dass 
Branntwein nützlich sei. Täglicher reich- 
licher Alkoholgenuss bedingt chronische Er- 
krankungen der Leber, harnsaure Diathese 
und disponirt zu Säuferwahnsinn. Wein, der 
gewöhnlich 12 bis 16% Alkohol enthält, be- 
fördert, massig genossen, durch die in ihm ent- 
haltenen Ätherarten etc. die Verdauung, Roth- 
wein nützt noch besonders durch seinen Gerb- 
säuregehalt, indem er Durchfällen entgegen- 
wirkt. Bayrisches Bier hat gewöhnlich 4 bis 
6 Alkohol. 4% bis 10% Malzextrakt, ausser- 
dem freie Säure. 0,5%, Eiweiss, 1 bis 2% 
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Salzo. Es regt durch das Hopfenbitter die 
Verdauung an , enthält nährende Stoffe 
und ist bei massigem Genuss »»in durchaus 
gesunden Getränk. Weissbier, Most, Apfel- 
imd Birnenwein eignen sieh nicht für die 
V" er pflogung des Heeres. Katfe und Theo 
liefern ein erregendes Getränk, welches die 
N»tchtheilc des Branntweins nicht theilt. 
i'hee ist wegen seines Gehaltes an Gerb- 
säure und Eisen dem Kaffe vorzuziehen. 
Für die Marschverpflegung niuss der Kaffe 
gebrannt ausgegeben werden, darf aber dem 
Lieferanten nicht als Pulver abgenommen 
werden. Chokolade enthält einen dem Caflein 
und Thein identischen Stoff (Theobromin) 
und würde sich wegen ihres Reichtums an 
. Fett (45",,). Stärke und eiweissartiger Sub- 
stanz für die Verpflegung sehr empfehlen, 
wenn der Preis nicht zu hoch wäre. Coca- 
in lütter "enthalten einen Stoff, der das Er- 
müdungsgefühl beseitigt und so zu Märschen 
befähigt, die das gewöhnliche Mass weit 
überschreiten. Dieses südamerikanische Ge- 
nussjiüttcl hat vielleicht eine Zukunft für 
die Armee, da ein ausnahmsweiser Gebrauch 
keine schädlichen Folgen hat. 

Die Luft, welche wir athmen, hat auf der 
ganzen Erde im Freien fast genau die gleiche 
Zusammensetzung (79,15 N, 20,81 0, 0,04 C). 
Per Sauerstoff ist für die Erhaltung des 
Lebens notwendig, der Stickstoff indifferent. 
Mit jedem Athewzuge gelangt 1 Schoppen 
Luft in die Lungen eines Erwachsenen, in 
der Stunde 500 Lit. und hierin 104 Lit. 0, 
von dem 21,5 einverleibt werden. Dafür 
werden C. '10 Lit. (.' in der Stunde durch die 
Athniung aus den Körpergeweben entfernt. 
Das Leben wird ernstlich gefährdet, wenn 
iU« Luft unter 15° 0 O und über 8% <J ent- 
hält. Krankheiten werden oft erzeugt, wenn 
die Luft durch Gasarten oder schädlichen 
Staub verunreinigt ist. Recht feiner Staub 
und mit ihm die z. th. unter 0,001 mm. 
grossen Keime von kr.inkheiterregenden 
Organismen werden durch die Luft weithin 
verschleppt, weil sie ihr eine relativ unge- 
heuer grosse Oberfläche darbieten. Die zahl- 
reichsten Erkrankungen verursacht dasKohlen- 

• •xydgax «''), welchesdurch unvollständige Ver- 
brennung kohlenstoffhaltiger Substanzen bei 

• ler Heizung (zu frühes Schlüssen der Ofen- 
klappen, ungenügender Luitzug etc.), bei Ex- 
plosionen von Pulver und Schiessbaumwolle — 
Minenkrankheit — entsteht, l'nverbrannt aus- 
•trömendes Leuchtgas tmltet durch Ferner 
wird die Luft oft durch Ga?e aus den Abtritts- 
graben rerdorben. Wenn »lio obere Fläche der 
Kxkremente trocken wird, so können mit eleu 
«lasen auch Krankheitskeime (z, B des Ty- 
phös, der Rose etc.) in die Wohnungen ge- 
langen. Din wichtigste Art der Luftver- 



derbnis in den Wohnungen ist die von den 
Bewohnern direkt ausgehende. 1750 starben 
in einem 200 K.-m.-grossen Gefängnis zu Cal- 
cutta in einer Nacht von 140 Engländern 123. 
Nach der Schlacht von Austerlitz starben von 
300 in einem engen Räume eingesperrten 
Österreichern 200. Das gedrängte Zusammen- 
wohnen begünstigt mindestens die Ausbreit- 
ung ansteckender Krankheiten und die Ent- 
wicklung von Blutarmut und von Lungen- 
krankheiten. Je dichter in einer Stadt die 
Menschen wohnen, desto grösser die Sterb- 
lichkeit. Schädlich wirkt hierbei weniger die 
Verminderung des Sauerstoffs und die Ver- 
mehrung der Kohlensäure der Zimmerluft, 
als vielmehr die Verunreinigung der Luft 
mit organischen Stötten durch Athniung und 
Ausdünstung. Die Kohlensäure gibt aber ein 
ungefähres Mass für diese Verunreinigung. 
Als gut gilt Luft, die nicht mehr uls 7 bis 
10 Theile Kohlensäure in 10000 enthält. Wir 
schützen uns gegen die Gefahren der Luft- 
verunreinigung durch Erneuerung der Luft, 
in zweiter Reihe durch Desinfektion. Letztere 
wird zweckmässig ausgeführt durch Verdam- 
pfen von Karbolsäure, Zerstäubung von 
Chamäleonlösung, Verbrennen von Schwefel 
(15 gr. auf 1 K.-m.) etc. Die Lufterneuer- 
ung (Ventilation) wird ausgeführt durch 
Hünen der Fenster ( Vermeidung von Zugluft 
durch geneigteScheiben, Drahtgaze etc.». oder 
Thüren. oder durch Röhren, in denen die Luft 
durch Benutzung ihres Aufsteigens durch 
Wärme, oder vermittels der Einwirkung des 
Windes auf besonders geformte Ansatzstücke 
der Röhren in bestimmter Richtung bewegt 
wird. Diese natürliche Ventilation wird im 
Winter durch Ofen und Kamine vermittelt. 
Besonders zweckmässig sind Mantelöfen. 
Galton'sche und gewisse französische Kamine, 
welche ein in der Feuerung liegendes System 
von eisernen Röhren haben, die unten mit 
vier Aussen-, oben mit der Ziinmerluft koni- 
muniziren. Sehr zweckmässig ist auch die 
Ventilation durch Abzugsröhren, die über 
Gasflammen angebracht sind. Bei der künst- 
lichen Ventilation wird die Luit durch Ma- 
schinen eingetrieben (nach Liurens), oder aus- 
gesogen (System Duvoir. veranlasst leicht 
Einströmen schlechter Luft in die Wohn- 
räume), oder muh van Hecke frische Luft 
eingetrieben und unreine ausgesaugt. Die 
Luft wird dabei bewegt durch Cylinder-. oder 
Centrifugalgebläse. oder durch eine um die 
Achse tles Ventilationsrohrs sich drehende 
Luftschraube, oder durch Einblasen eines 
Dampfkegels in ein offenes Rohr. Die grosse 
Durchlässigkeit trockenen Mauerwerkes für 
Luft bedingt eine zugfreie, aber nicht aus- 
reichende natürliche Ventilation, aber auch 
die Notwendigkeit, Ventilationsröhren aus 
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anderem, luftdichtem Material herzustellen. 
Die Temperatur der Luft steht in Wechsel- 
wirkung mit der des Körpers, welcher normal 
c. 37,3 " hat. Ansteigen der Körperwarme um 
mehr als 4° ist fast immer tödtlich, ehenso 
ein starkes Sinken. Die daher sehr nötige 
Regulirung erfolgt in der Hitze durch eine 
mit Erweiterung der Blutgefässe der Haut 
und mit Beschleunigung des Blutumlaufs 
verbundene Schweis* Verdunstung (7b%) und 
durch vermehrte Athmung (14 bis 20%), in 
der Kälte durch Verminderung der Wärme- 
abgabe (Engerwerden der Hautgefässe, Be- 



erkältet, als Leinen. Wolle ist daher für die 
Kleider unbedingt der beste Stoff und wurdo 
auch für die Leibwasche Leinen und selbst 
Baumwolle verdrängen, wenn sie sich leichter 
waschen Hesse und billiger wäre. — Für die 
Kopfbedeckung ist der ventilirbare Helm, 
der zugleich den Nacken gegen Regen 
schützt, ganz vorzüglich. Eng anschliessend*- 
Halsbinde und Kragen sind wegen Behinder- 
ung der Ausdünstung vom hygienischen 
Standpunkt aus nicht zu empfehlen. Der 
Rock muss so lang sein, dass auch der Lei!» 
warm gehalten wird. Nicht eng an- 



kleidungj und Steigerung der Wärmeerzeug- t schliessende Beinkleider schützen mehr gegen 
ung (Essen, Bewegung). Trockene heisse ' Kälte, als enge. Stiefeln müssen etwa um 
Luft (römisches Bad) erhöht die Körperwärme ! Vi j länger und breiter sein, als der Fus»*. 
kaum um 0,2° bis 0.3", feuchte heisse da- ! damit dieser beim Auttreten sich frei aus- 
gegen durch Aufhebung der Lungen- und dehnen könne. Von sehr zweifelhaftem 
Hautausdünstungschnell zu lebensgefährlicher Nutzen ist es, wenn mit der l'niform Schutz- 



Höhe. Temperaturwechsel der Luft ist schäd- 
lich, wenn die plötzlich erhöhte oder ernie- 
drigte Temperatur längere Zeit einwirkt. 
Nachhaltige Abkühlung des erhitzten Körper.- 



Vorrichtungen gegen Kriegswaffen verbunden 
sind. Denn in den Kriegen der Neuzeit eiml 
mindestens 9b % aller Wunden Schusswunden 
Die Verwundungen durch Handfeuerwaffe» 



macht leicht v Nierenkrankheiten. Feuchte ; sind aber bei Distanzen unter so in. desto 
Luft ist im allgemeinen gesunder als trockene. ' verderblicher, je grösser der Widerstand ist. 
Ganz trockene Luft tödtet Thiere in wenigen lauf den die Geschosse treffen, da infolge der 
Stunden (Falck). Verminderung des Luft- grossen Anfangsgeschwindigkeit (420 m. und 
drucks hat Beschleunigung des Pulses und darüber) und der schnellen Drehung um die 
der Athmung, sowie Tieferwerden der letz- \ Längsachse (mehr als 760 mal in der Sekunde ) 
teren zur Folge, Erhöhung des Luftdrucks das Blei unter solchen Umständen wie ein 
da« Umgekehrte. Beides wird innerhalb Sprenggesc hoss wirkt. 

ziemlich bedeutender Grenzen ohne Schaden Unterkunft der Truppen. Die Wohn- 
ertragen. Bei starkem Sinken des Luftdrucks l ung des Soldaten ist, abgesehen von Bürger - 
(auf hohen Bergen) drängt das Blut in die quartieren, die Kaserne, temporär das Zelt- 
obenlächlicheu Venen, die Muskelkraft ' oder Barackenlager. — Kasernen sind Bä- 
sch windet und es tritt Gefahr tödlicher ! erst gegen Schluss des 17. .Ihrhdrts von 
Blutungen ein. Winde und Gewitter wirken ! Vauban gebaut, die Hygiene derselben zuerst 
günstig durch Reinigung der Luft. O.- und durch eine auf Veranlassung des engl. Mi- 
Nü.-Winde erregen leicht Katarrhe. —Schutz nisters Herbert eingesetzte Kommission 1S61 
gegen die Witterung wird gewährt durch genauer studirt. Der Bauplatz muss frei und 
Kleidung und Wohnung. j etwas erhöht liegen. Vor Beginn des Bauen- 

Die Bokleidung soll, ohne die Ausdünst- muss gutes Brunnenwasser nachgewiesen sein, 
ung zu hindern, den Wärmeverlust beschrän- Die Kasernen sind durchweg zu unterkellern, 
ken. indem sie gewissennassen ein tragbares die Kellersohle muss mindestens 0,23 m. aber 
gemässigtes Klima bildet, dessen Temperatur dem höchsten Grundwasserstande liegen. Für 
geringeren Schwankungen unterworfen ist, je 1 Bat., oder wenn die Kosten es nicht 
als die Aiusenluft. Dabei darf sie die Be- verbieten, für je 1 Komp., muss eine beüon- 
wi-gungen nicht behindern und muss ein dere Kaserne vorhanden sein. Die Bauflucht 
militärisches Aussehen haben. Unterdrück- geht am besten von NO. nach SW. Wenn 
ung der Ausdünnung tödtet Thiere. Eng überhaupt Korridore angelegt werden, so 
anliegende Kleider aus luftdichtem Stoß sind müssen sie an der einen (NW.) Längs.seite 
ungesund, Gummistoff ist daher nur zu , des höchstens 3 stöckigen, ans trocknen, nicht 
Mänteln zu gestatten. Leinwand , Baumwolle hygroskopischen Steinen aufgeführten Ge- 
Seide, Wolle leiten in der angegebenen Reihe bäudes verlaufen Am meisten empfiehlt sich 
die Wärme schlechter, und es ist insofern Kohltau aus Backsteinen. Hie lOmännigen 
also Wolle der geeignetste Stoff für Kleider. , Stuben des preuss. Hglmts find viel wohn- 
Auch in Bezug auf die Durchlässigkeit für ' lieber und darum besser, als die grossen 
die Ausdünstung steht Wolle obenan und Räume alter Kasernen. Für jeden Mann ist 
besitzt einen weiteren, wichtigen Vorzug in den österr. Kasernenstuben 17, in den 
darin, dass sie feucht langsam trocknet und preuss. 15 bis 10 K.-m. (früher 13 bis 15,3) 
daher beim Trocknen den Träger viel weniger J Luftraum Vorschrift. Da ein Erwachsener 
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1>. Stunde 0,02 K.-ui. C ausathmet, so int die 
Menge der frischen (0,04 "„ C enthaltenden) 
Luft, welchep. Stunde erforderlich ist, um den 
Kohlensiiuregehalt nicht tther 0,10% steigen 
zu lassen, = 200:100—4 — 33 K.-m. Bei 
guter Ventilation kann die Zinunerluft 3 mal 
p« Stunde erneuert werden, und der für den 
«.'in/.elnen Mann erforderliche Luftkubus würde 
also nur 11,1 K.-m. betragen. Da aber in 
Kasernen das Ideal einer Ventilation uner- 
reichbar ist. so ist der grosse reglements- 
wäesige Luftkubus höchst nötig. . Der Be- 
legungsrauin ist an der Thüre anzuschreiben. 
Trennung der Wohn- und Schlafräume 
^Sachsen, Ver. Staaten) ist gesund und erhöht 
«lie Leistungsfähigkeit für die Tagesarbeit. 
Denn während der Arbeit wird viel mehr 
Kohlensäure ausgeathmet, alsdein gleichzeitig 
eingeathmeten Sauerstoffe entspricht; der an- 
dere Theil des für die Kohlensäurebildung 
und die Arbeitsleistung erforderlichen Sauer- 
stoffs wurde während des Schlafes im Körper 
aufgespeichert. Die Betten dürfen nicht 
über einander gestellt werden. Zur Salnbrität 
der Zimmerluft trägt es wesentlich bei, wenn 
besondere Putzrüumg vorhanden sind tp. Komp. 
45 Q.-m.j. Ausreichend grosse Kantinen, so- 
wie ein ärztliches Untersuchungszimmer soll- 
ten in jeder Kaserne vorhanden sein. Für 
Marode (Kevierkranke) baden die österr. Ka- 
sernen besondere Zimmer. Auf jeden Maroden 
wird ein Luftkubus von 24 K.-m. gerechnet. 
«Für Garnisonen von 300 — 500 M sind seit 
1*73 eigene Marodenhäuser Vorschrift). Sehr 
empfehlenswert sind «lie in einzelnen Kaser- 
nen bestehenden Einrichtungen zu Regen- 
• »ädern. Wasch- und Kochküchen (1 für je 
1 oder % H»t-.) und Latrinen (auf 15 bis 20 
M. ein Sitz) müssen in abgesonderten Gebäu- 
den untergebracht sein. Die Latrinen sind 
entweder an eine Kanalleitung anzuschliessen, 
oder auf Abfuhr (am besten Tonnensyatem) 
einzurichten, Geruchlosigkeit der Abtritte 
kann entweder durch Ventilation (nach 
d'Arcet) oder durch luftdichten Abschluss des 
für die Aufnahme der Exkremente bestimm- 
ten Baumes erzielt werden. Gesonderte Ab- 
leitung des Urins, Beschütten der Exkremente 
mit Erde oder Desinfektion mit Kalk und 
Karbolsäure kann das Resultat zu einem sehr 
vollkommenen machen. — Zeltlager (s. 
Lager) dienen, wenn die Garnison wegen an- 
steckender Krankheiten verlassen wird, direkt 
der G. Überhaupt ist das Leben in der 
freien Luft des Lagers gesund. Andererseits 
aber begünstigt bei Vernachlässigung hygieni- 
scher Grundsätze das dichte Zusammenwoh- 
nen im Lager die Verheerungen von Typhus, 
Cholera, Kühr etc. Diese Dichtigkeit ist sehr 
gross. Nach der preuss. Instr. v. 20. Dez. 1842 
kommen im bewohnten Theile des Lagers 



IS bis 50 Q.-m. auf den Mann, während in 
Berlin 85 Q.-m. und in London 133 Q.-m. 
Bodenfiäche für jeden Einwohner zu rechnen 
sind. In den preuss. konischen Zelten für je 
15 M. hat jeder 1,23 Q.-m. t in den österr. für 
je 30 M. jeder 1,5 (j.-in. Bodenfläche. Die 
Hauptsache für die Gesundheit des Lagers 
ist trockener Untergrund, Reinlichkeit und 
gutes reichliches Trinkwasser. Die Zeltreihen 
müssen mehr als Zeltbreite Abstand haben, 
damit durch Versetzung der Zelte von Zeit 
zu Zeit reiner Boden gewonnen werde. Die 
Latrinen gräben müssen mehr als 80 m. hinter 
den Brunnen liegen. Im Winter müssen an 
Stelle der Zelte Baracken (od. Strohhütten) 
treten. 

Der Boden auf welchem wir leben, hat 
durch (Jestalt der Oberfläche, Vegetation, 
Struktur, chemische Bestandteile , Wasser- 
und Luftgehalt Einfluss auf die Gesundheit. 
In unseren Breiten nimmt mit je 180 in. 
Höhe die Temperatur etwa um 1° ab (im 
Winter um weniger). Auf Bergen sind Luft- 
druck und -Feuchtigkeit verringert, die 
Wind** lebhafter, die Einwirkung der Sonne 
und die zur Nacht schnell eintretende Ab- 
kühlung stärker, die Luft reiner. Die Ver- 
dunstung geht rascher vor sich, der Puls und 
die tiefer werdenden Athemzüge sind be- 
schleunigt. Aufenthalt in massigen Gebirgs- 
höhen und auf Hochebenen ist daher im all- 
gemeinen gesund. Das Stagniren der Luft 
inThälern begünstigt dagegen Erkrankungen. 
Ein mit Pflanzen bewachsener Boden wird 
von der Sonne weniger stark erwärmt und 
strahlt die erhaltene Wärme langsamer ab; 
er ist daher wegen der geringeren und we- 
niger schroffen Wärmeschwankungen gesun- 
der als ein kahler (Wüsten-) Boden. Sträucher 
hemmen den Luftwechsel mehr und sind da- 
her in der Nähe von Wohnungen weniger 
günstig, als Rasen und Bäume. Humus, 
demnächst Thon binden viel Feuchtigkeit 
und geben einen kalten und weniger gesun- 
den Untergrund als Kalk oder der das 
Wasser am wenigsten zurückhaltende Sand. 
Fast überall finden sich im Boden dieselben 
chemischen Bestandteile, nur in sehr ver- 
schiedenem Mengeverhältnis, durch welches 
sie auf die Beschaffenheit der Bodenluft und 
des Grundwassers und hierdurch auf die 
menschliche Gesundheit Einfluss haben. Ein 
dauernd dicht unter der Oberfläche stehendes 
Grundwasser macht die Wohnungen feucht. 
Daher ist Drainage und Tieferlegung des 
Grundwassers von grösster Wichtigkeit. — 
Ist weder Abfuhr noch Kanalisation zur Zeit 
möglich, so inuss Desinfektion die Keime 
tödten, durch welche Fäulnis und Krankheit 
erregt werden. Sie findet nicht blos Anwend- 
ung auf Litrinen. sondern auch auf Kirch- 
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höfen und Schlachtfeldern , auf die Beseitig- 
ung von Ansteckungsstoffen in Wohnräumen, 
Kleidern und an thierischen Körpern. Fast 
alles, was diejenigen Vorgänge aufhebt, durch 
welche Nahrungsmittel Verderhen {ß o.), kann 
als Desinfektionsmittel betrachtet werden. 
Zur Desinfektion der Exkremente wird am 
liebten ein Gemenge von Kalk und Karbol- 
säure angewendet (100 frisch gebninnter Kalk 
mit 00 Wasser gelöscht und nach dem Er- 
kalten mit 5 Karbolsäure versetzt). Weniger 
wirksam oder relativ zu theuer sind Chlor- 
zink, Thonerdesalze, Eisen vitriol, die Süvern- 
sche Mischung (Steinkohlentheer, Kalk und 
Chlormagnesium). Chlorkalk etc. Für die 
Beseitigung des üblen Geruches der Abfall- 
et oH'e ist Eisenvitriol das beste. Die Des- 
infektion von Begräbnisstätten und Schlacht- 
feldern hat dafür zu sorgen, dass die Leichen 
durch eine Schicht Erde von mindestens 1,6m. 
Höhe bedeckt sind, und dass (event durch 
Drainage) Inti/.irung von Brunnen verhütet 
werde. Höchst wichtig ist es, dass schon bei 
Anlegung der Gräber hierauf Rücksicht ge- 
nommen wird. Bepflanzen der Gräber ist zu 
empfehlen. Verbrennung der Leichen un- 
mittelbar nach der Schlacht ist praktisch 
unausführbar. Ähnlich wie die Leichen sind 
die Abfälle von Feldschlächtereien zu be- 
handeln. — Desinfektion von Wohnräumen 
wird durch Abwaschen der Fussböden und 
Wände mit Lösungen von Karbolsäure oder 
Chlorzink, durch Kalken der Wände. Ver- 
brennen von Schwefel und Lüften ausgeführt. 
Kleider und Wäsche werden am besten durch 
heisse Luft in besonderen Öfen desinfizirt. 
Thiere hat man durch Waschungen mit 
Karbolsäurelösung, Menschen durch Bäder 
und durch Käucherungen mit Chlor oder 
Karbolsäure zu desinfiziren gesucht. 

Nicht geringere Wichtigkeit für die Ge- 
sundheit gebührt der Körperbewegung. 
Die aktiven Bewegungsorgane, dio Muskeln, 
machen bis 45" ,, des ganzen Körpergewichtes 
aus. Bei Unthätigkeit eines so grossen 
Theiles des Körpers leidet «1er Blutumlauf 
uud der Stoffwechsel in den Muskeln, wie in 
den inneren Organen. Die Muskeln und das 
Herz werden unter solchen Umständen 
schlechter ernährt und schwächer, l'mee- 
kehrt wird durch l bung der Muskelinassen, 
besonders durch das Turnen, die Leistungs- 
fähigkeit des Körpers erhöht. Messungen, 
zu Anfang und 4'/< Monat später zu Ende 
des Sommerkursus der Berliner Centralturn- 
anstalt 1*76 angestellt, lieferten folgende- 
durchschnittliche Ergebnis, Bei 86 Off., von 
denen der Alteste 31.5, der Jüngste 21,5 J 
alt war (Durchschnitt 24 .1.), stieg das Körper- 
gewicht von 14.V» auf 146.9 ß (um 1%), der 
Umfang des r. Oberarmes von 20,^ cm. auf! 



27,2 cm., der des 1. von 20 auf 26,5, der de* 
r. Vorderarmes von 26,9 auf 27,7, der des« 1. 
von 26.1 auf 26,7. Bei wagerecht ausge- 
streckten Armen wurde mit der r. Hand zu 
Anfang 12.4 Kg., zu Ende 13,5 (Zunahme 
S,4%). mit der 1. Hand bez. 11,4 Kg., 12,8 Kg. 
(Zunahme 11,9",,) gehoben. Diese Zahlen 
beweisen, dass Kraft und Muskeln zugenom- 
men hatten , und da«s die Gewichtszunahme 
der Muskeln sogar noch grösser war, als die 
Abnahme an Fett. Die Leistungsfähigkeit 
war aber, noch mehr gesteigert, als durch 
vorstehende Zahlen ausgedrückt wird, da in- 
folge des Turnens die Brust sich beim Ath- 
men stärker ausdehnen und zusammenziehen 
gelernt hatte, und da so durch reichlichere 
SauerstofFzufuhr beim Athmen die Muskeln 
und das Herz bei Anstrengungen länger vor 
Ermüdung geschützt wurden. Auch dies 
lässt sich durch Zahlen beweisen. Bei 
stärkstem Ein- und Ausathmen betrug die 
Ausdehnung der Brust im geraden Durch- 
messer zu Anfang 2.5. zu Ende 3,3 cm., im 
queren Durchmesser bez. 2.7. 3,3 cm., der 
Unterschied des Einathmungs- und des Aus- 
athmungsumfanges der . Brust bez. 6,6, 7.3 
(10 u „ mehr). Es würde aber unrichtig sein, 
in dem vermehrten Stoffwechsel und dem 
Wachstum der Muskeln und AthemgrÖs*e 
den einzigen Nutzen des Turnens zu suchen. 
Denn dasselbe ist ebenso Übung der Nerven, 
wie der Muskeln. Für jede scheinbar ein- 
fachste Bewegung vom Arm oder Bein muss 
das Spiel einer ausserordentlich grossen Zahl 
von Muskeln in feinster Abstufung in ein- 
ander greifen. Die Einzelnheiten dieses ver- 
wickelten Vorganges werden nie mit He- 
wusstsein beabsichtigt ; sie sind vielmehr nur 
dadurch möglich, dass im Gehirn nervöse 
Centren auf eine vollendet zweckmässige 
Koordination der Erregung der betr. Be- 
wegungsnerven eingeübt werden. Diese Ein- 
übung geschieht durch das Turnen in vor- 
züglichster Weise. Das Turnen erhöht durch 
Übung der Muskeln und der Brustorgane die 
Kraft und Ausdauer, durch Übnng der Nerven 
die Gewandtheit. Überanstrengung schädigt. 
Muskeln und Nerven. Diese Gefahr wird am 
besten vermieden durch häufigen Wechsel 
von Anstrengung und Buhe und durch Man- 
nigfaltigkeit der Übungen, die nie in Kuust- 
stückmacherei ausarten dürfen. — Die Aus- 
bildung der Kekruten und der äussere Dienst 
•les Soldaten haben einen ähnlichen Einfluss 
auf die Gesundheit und die Ent Wickelung des 
Körpers, indem sio zugleich bestimmte für 
den Dienst notwendige Bowegungsarten an- 
gewöhnen. Es sind auch hier übermässige 
Anstrengungen zu vermeiden. Dieselben 
werden besonders durch starke Märsche ver- 
anlasst. Das Mass der Anstrengung, die das 
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Marschiren erfordert, findet man annähernd, I 
wenn man das Produkt aus Korpergewicht 
und Weglange durch 20dividirt. Ein Mann von j 
75 Kg. Gewicht leistet durch einen Marsch von | 
30 Km. also 1 12500 mk. (d. h. Meter-Kilogramm), 
eine mittelgrosse Tagesarbeit. Je grösser das 
«iewicht, desto grösser ist beim Marsch die 
Arbeitsleistung. Nun wiegt die Ausrüstung 
des Soldaten, bestehend aus: 2 Hemden, 2 P. i 
Strümpfen, 2 Unterhosen, 1 leinenen Hose, 1 
Mütze, Halsbinde (2,1 Kg ), Tuchhose, Waffen- 
rock (2,2 Kg.), Mantel (2,4 Kg.), Stiefeln und 
Schuhe (2.1 Kg.), Helm (0,5 Kg). Tornister 
(2,1 Kg.), Leibriemen, Mantelriemen, Brod- 
beutel, gefüllte Feldflasche. Kochgeschirr 
(2,5 Kg.), Säbel mit Scheide und Troddel 
(1 Kg.), 2 Patrontaschen und SO Patronen 
(4 Kg ), Gewehr mit Zubehör (5.6 Kg.), 
eiserne Portion auf 3 'J age (3 Kg.). Nähzeug. 
Kamm, Messer, Löffel. Verbandzeug etc. 
(0,5 Kg.), rund 28 Kg. Man kanu daher das 
«Jesamtgewicht des Mannes auf 100 Kg. ver- 
anschlagen. Mit voller Ausrüstung leistet 
iler Soldat bei einem Marsche von 30 Km. 
150000 uik. Unebener Weg. sandiger Hoden, 
gedrängte Marschordnung, unzweckmässige 
Trageweiso des Gepäckes erhöhen die Arbeits- 
grösse. Bei der früheren Anordnung der 
Tornisterriemen wurde die Brust eingeengt 
und dadurch die Einathmung von Sauerstoff I 
verringert, somit die Arbeits- und Maisch- 1 
fahigkeit herabgesetzt. Sehr wichtig ist, 
dass der Tornister dem Körper entsprechend ; 
geformt ist. damit seine Last sich möglichst 1 
vertheile. Zweckmässig ist, dass man dem 
Tornister durch die Patrontaschen era Gegen- 
gewicht nach vorn gegeben hat, da so der 
natürliche Schwerpunkt weniger verschoben 
wird. Der engl., dem Körper genau an- 
liegende Tornister überträgt mit Vortheil 
einen grossen Theil der Belastung von den 
Schultern auf die Kreuzgegend. — Die Ge- 
sundheitsbeschädigungen, die durch über- 
mässiges Marsch iren entstehen, sind, 
abgesehen vorn Wundlaufen, hauptsächlich 
Hitzschlag und organische Erkrankungen 
des Herzens. Ks lassen sich aber bei sorg- 
fältigster Fernhaltung alles dessen, was die 
Bewegungen des Soldaten erschwert, bei 
Fürsorge für gute Beköstigung und Trink- 
wasser und bei geeigneter Einschaltung von 
Erholungspausen sehr grosse Märsche mit 
geübten Truppen ausführen. Im Juli 1S0S» 
marschirte eine engl. Brigade in Spanien 
in 26 St. 99 Km. Nur 17 M. blieben während 
des Marsches zurück (Parkes. III ed. p. 305). 
Den Gegensatz zu den Vortheilen der 
Körperbewegung machen in hygienischer 
Hinsicht alle Freiheitsstrafen. Aber sie 
dürfen doch nie dauernde üesundheits- 
beschödigungen zur Folge haben. Indem die 



Gefahr der Bewegungsbeschränkung voll ge- 
würdigt wurde, ist schon 1840 für die jM-euss. 
Armee bestimmt worden, dass den Arrestan- 
ten • in Isolirbaft mindestens 320 K.-Fuss 
(10 K.-m.) bei Neubauten bez. 400 (12,5) Luft- 
raum zu gewähren sind. 

Zum Sehluss mögen die wichtigsten Punkte 
noch einmal betont werden: reine Luft. reine> 
Trinkwasser, gute Ernährung, Reinlichkeit 
und reichliche Bewegung. — Parkes. Manual 
of pract. Hyg., 4. edit., Lndn lh73; Meynne, 
Hyg. mit., Brüx. 1S5*>; Kirchner, Lhrbch d. 
Mil.-Hyg., 2. Aufl.. Stuttg. 1877; Schaible, Ge- 
sdhtsdst i. Krg u. Frdn, Wien 18f>S; Boehme. 
G. f.d. dtsche Heer. Brln 1873; Roth und Lex. 
Hdbch d. Mil.-G., Brln 1872-77; Moraeluv 
Traite d'Hyg. mit, Par. 1S74. Dr. B. 

Gettysburg, kleine Stadt an der Clenze von 
Maryland und Pennsylvanien. 

Schlacht am 3. Juli 1^03. Als Lee nach 
dem Siege bei Chancellorsville in Maryland 
und Pennsylvanien eingedrungen, wurde 
Meade an des unfähigen Hooker Stelle zum 
Oberbefehlshaber der Potomacarmee ernannt. 
Er wählte auf den Höhen bei G.. einem 
Eisenbahnknoten, oine Stellung, welche ihm 
den Gebrauch seiner überlegenen Artillerie 
sicherte. Lee grill' zu kühn an, erlitt ge- 
waltige Verluste (gegen 30000 M- t), musste 
sich zurückziehen und ging über den Potoniac. 
kaum verfolgt, zurück. Er gab sich allein 
die Schuld der verlorenen Schlacht. Jedes 
der beiden Heere war S0OO0 M. stark, das 
der Union erlitt einen Verlust von 23000 M. 

v. Mhb. 

Geusen. Als in den Niederlanden die durch 
das sog. F Kompromis", einen zur Abwehr der 
spanischen Ubergrifte geschlossenen Bund, 
geeinten oppositionellen Elemente im April 
1506 der Regentin Margareta von Parma 
eine Bittschrift überreichten, flüsterte der 
Staatsrath Graf Barlaimont ihr französisch 
zu „Sie möge sich nicht vor einem Haufen 
Bettler (gueux) fürchten." Bei einem darauf 
folgenden Bankett wurde diese Bezeichnung 
von den Mitgliedern des Bundes als Partei- 
name angenommen. Die G. trugen aschgraue 
Kleider, wie die Bettelmönche, und, an einem 
Bande um den Hals, den G.pfenning, eine 
ovale Münze, mit des Königs Brust bilde auf 
der einen, zwei verschlungenen Händen, die 
eine Mönchstasche trugen, und der Inschrift: 
..Treu bis zum Bettelsack" auf der andern. 
Zunächst unterlag der G.bund den überlege- 
nen spanischen Wallen; in der Folge aber 
nannten sich alle, welche die Waffen gegen 
das katholische Regiment ergriffen, G. und 
waren es unter diesen namentlich die „Meer-", 
oder „Wasser-G.'\ welche, zur See fechtend, 
den Namen Li. zu einem bei ihren Feinden 
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befürchteten machten. — VgL Niederlän- 
dische Befreiungskämpfe. H. 

Gewährsmängel (Hauptmängel) , sind 
diejenigen Gebrechen, Fehler und Krank- 
heiten des Pferdes, für deren Nichtvorhan- 
densein der Verkäufer nach dem zur An- . 
wendung kommenden Rechte dem Käufer, 
nach ohne eine besondere Verabredung, haften j 
muss. — Die ersten Andeutungen eines 
.solchen Gewährschaftsgesetzes findet man 
im römischen Rechte, in dem Edikte der mit 
der Marktpolizei besonders betrauten Aedilen, 
welches bestimmt, dass der Verkäufer für 
diejenigen heimlichen Fehler etc., welche 
<ler Brauchbarkeit schaden und schon bei dem 
Kaufe etc. vorhanden waren, (Jewährschaft 
leisten müsse. Ähnliche Gewährschaftsgesetze 
rinden sich in allen Gesetzgebungen; sehr 
verschieden sind aber die Bestimmungen 
hinsichtlich der Natur der als Hauptmängel 
geltenden Krankheiten etc. uud hinsichtlich 
der Dauer der Gewährleistung. Die Recht- 
sprechung wird dadurch erschwert, dass die 
gesetzlichen Vorschriften vielfach aus Zeiten 
stammen, in welchen man über das Wesen 
und die Zeichen der Krankheiten Ansichten 
hatte, welche die jetzige Wissenschaft als 
unzutreffend und unrichtig ansehen muss. 
Wo. wie in den meisten Gesetzen der Fall 
ist, bestimmte Krankheiten als G. bezeichnet 
sind, hat man meist den Koller, den Rotz 
und den Wurm, die Dämpfigkeit und Herz- 
schlägigkeit , und die periodische Augen- 
entzündung (Mondblindheit) als solche hin- 
zustellen beabsichtigt. Auf Grund des 
Vorhandenseins eines Hauptmangels erhebt 
man die Wand hin gs klage, welche auf 
Aufhebung des Vertrages gerichtet ist, oder 
eine Minderungsklage, welche eine Herab- 
setzung des Preises wegen des Minderwertes 
beansprucht. Dem Käufer liegt ob, den 
Beweis zu führen. 12. 

Gewalttätigkeit (crimen vis) ist in straf- 
rechtlicher Beziehung von Bedeutung als 
strafbare Handlung an sich, oder als ein Theil 
des Thatbcstandes, oder als Erschwerungs- 
grund bei anderen strafbaren Handlungen. 
Die G. au sich ist strafbar, wenn sie verübt 
wird gegen den Landesherrn, gegen Mitglie- 
der des landesherrlichen Hauses, gegen den 
Hegenten des Staates, gegen einen Beamten 
in der rechtmässigen Ausübung seines Amtes. 
.Sie gehört als ein wesentliches Kriterium 
zum Thatbestandc der strafbaren Handlung 
bei dem Verbrechen der Notzucht, des Men- 
-chenraubes, der gewaltsamen Entführung 
♦•iner Frauensperson, des Raubes. Endlich 
ist die G. als erschwerendes Moment in Be- 
ziehung auf das .Strafmass von Bedeutung 
beim Aufruhr, beim Landfriedensbruch , bei 



der Meuterei von Gefangenen, sowie unter 
den mil Verbrechen beim mil. Aufruhr und 
bei der Plünderung. K. 

Gewehr, die zur Wehr dienende Waffe, «lie 
Trutzwaffe. Man unterscheidet Feuer- G.e 
und blanke oder scharfe G.e und nennt 
nach der Tragweise die ersteren auch Ober- 
G.e und die letzteren Unter-G.e oder Seiten- 
G.e. Beide Arten werden im Gegensatze zu 
den Geschützen Klein-G., die blanken G.e 
aber überwiegend blanke Waffen (s. d.) ge- 
nannt. Die Feuer-G.e erhalten theils nach 
ihrer Konstruktion, theils nach ihrer Läng«? 
und Bestimmung verschiedene Namen. In 
letzterer Beziehung gibt es Infanterie-, Jäger-, 
Schützen-, Füsilier-, Pionier-, Extrakorps-, 
Gendarmerie-, Wall- etc. G.e; hinsichtlich der 
Länge unterscheidet man Terzerol, Pistol, 
Revolver, Techin, Karabiner, Muskete, Flinte, 
Büchse, Stutzen. Nach der Konstruktion spricht 
man von Luntenschloss-, Radschloss-, Stein- 
schloss-, Pe»kussions-, Vorderladungs-, Hintor- 
ladungs-, Kammerlad ungs-, Kammer-. Dom-, 
Zündnadel-, glatten und gezogenen etc. G.en 
oder benennt sie auch nach den Konstruk- 
teuren, wie z.B. Thouvenin'sche.Delvigne'sche 
Chassepot-, Berdan-, Beaumont-, Podewils-, 
Werder-, Wänzl-, Werndl- etc. G.e (Vgl. die 
betr. Artikel). 

G.fabriken sind staatliche oder Privat - 
etablissements, in denen die Handfeuerwaffen, 
zum Theil auch die blanken Waffen gefer- 
tigt werden; doch bestehen für die Herstell- 
ung der letzteren auch spezielle Fabriken. 
Nachdem die Handfeuerwaffen in den Heeren 
allgemeiner geworden und zuletzt die aus- 
schliessliche Bewaffnung des Fussvolkes bil- 
deten, waren die Büchsenschmiede nicht 
mehr im Stande den Kriegsbedarf zu liefern, 
die Staaten daher gezwungen, die erforder- 
lichen G.e in eigenen Fabriken fortigen zu 
lassen. In Frankreich fanden sich schon 
14G9 G.fabriken, Gustav Adolf legte 1G1> 
solche in Schweden an. dann 102«» die zu 
Norrtelje, 1046 begann die in Tula in Russ- 
land ihre Thätigkeit. wurden in Charte* 
ville, 1722 in Potsdam und Spandau G.fabri- 
ken errichtet. Auch heute noch halten trotz 
des Vorhandenseins gros^artiger Privateta- 
blis-ements die meisten Staaten die Fabrika- 
tion ihr Handfeuerwaffen in eigenen G. 
fabriken erforderlich und lassen in denselben 
auch die Munition dazu fertigen. In Preussen 
bestehen G.- und Munitionsfabriken in Span- 
dau, Danzig und Erfurt mit staatlicher Leit- 
ung, daneben die Fabriken in Sömmerda und 
Suhl; in Bayern existirt die fiskalische zu 
Arnberg, daneben die von Gramer und Klett 
in Nürnberg; Württemberg zeigt in Obera- 
\ dorf. Österreich-L'ngarn z. B. in Steyer, Frank- 
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abrikon von bedeutendem Umfange. In Eng- G. probe findet mit dem kalihermässig 
and arbeiten ausserdem vielfache Etablis.se- ausgebohrten < via ufe vor seiner vollständigen 
iiientn in Birmingham und in den Ver. Staa- [ Ausarbeitung statt, gleichviel, ob er aus ciuer 
vn Nordamerikas, noben der Staatsfabrik zu . Platine zusammengeschweißt, oder aus mas- 
^pringfield, sehr leistungsfähige Fabriken an sivem Gussstahlcylinder hergestellt ist und 
der Herstellung von Handfeuerwaffen. besteht in einer Schiessprobe. Zu dersel- 

be griffe sind die durch das Exerzierreg- ! be 1L n 1 wird d « Lil " f , n,n Palversackende ver- 
l.ment festgestellten Manipulationen mit den schlössen und erhält eine Ladung, welche die 
»J en behuf ihrer Trageweise ,,nd Verwend- 1 Oebrauchsladung um mehr als das Doppelte 
nng als Feuer- und blanke Waffe (vgl. Griffe), übersteigt. Nach diesem Anschienen kommen 

die dem Anscheine nach gut erhaltenen Läufe 
G.ki«te, von starken Brettern gefertigt. un{ , ereinifft in den 80g . .,Sehweisskeller\ 
/.ur Versendung yonü.en bestimmt, im Innern tWn {michte Atmosphäre eine Oxydation 
mit mehreren Lagen von starken Latten dor , en , ell , a |„. r auch das „Ausschwitzen" de- 
vergehen, «be Ausschnitte als G.lager ent- p u iverHchleiin« an allen unganzen Stellen, 
halten. Dieinnerc 'Ausrichtung muss dergestalt h( . rvorrurt (1Iul dadl)rt . h ein Mittel bietet, 
arrangirt sein, das* die G.e sich, selbst bei st .„ )st dio feinsten Haarrisse im Laufe mit 
den heftigsten Erschütterungen nicht /.ü be- 8icherheii entdecken zu können. Dieser 
x^egen vermögen, «la sonst ein Krummziehen Schwitzprobe folgt dann die Reinigung 
der Läufe od, ,- Beschädigungen des Schaftes dcr untadelliaft befundenen Läufe und deren 
etc. nicht zu vermeiden sind. weiten , All|iarbeituiw . 

G.niodelle unterscheidet man nach der Q # . odcr Regenpfropf soll zum Schutz 
Gesamtheit ganz bestimmter Formen und der St . e ] 0 gogen Nässe und Staub dienen und 
iMail« der inneren und äusseren Konstruk- j w j rd ztl d j,xom Zwecke in die Mündung ein- 
tion einer Reihe von G.en. So spricht man „esetat. Er besteht aus einem 52—65 nun. 
in Deutschland vom lnf.-G. M lsTI. in Frank- huigen Hol /pfropfe und einem darauf hefestig- 
rei.h vom G.M 1*74, in Österreich - Ungarn ion Knopfe von Metall «Zinn. Blei. Messing), 
vom inf.-d. mit Werndlverschluss M |s73 etc.. j der entweder die Form einer Platte oder die 
weil sich her denselben spezielle konstruk- ' ines Kugelabschnittes, stets aber einen sol- 
♦ ivo Einrichtungen bezüglich der Seele, der | cm . n fintäng hat. dass er die Mündung ring- 
Züge, des Verschlusses, der Patrone, des Ge- überragt. Damit der Pfropf sich fest an du- 
k« bosses etc. vorfinden. Im Gegensätze hierzu | Seelenwände anschließe und vor dein Herans- 
gebören xu einem G. system e G.e, bei denen !al i en behütet werde, umwickelt man das 
eine wesentliche Einrichtung nach einem i {o | 7 niit Tucl , odt , r scn Iitzt es unten auf. 
bestimmten Prinzipe gebildet ist. Man spricht 1 dnmit es iv d ,, rnd an die Wände anschlieMt. 
vou dem System «1er Hinterladung, dem der Pa POWO i die Tuchbekleidung als auch da« 
GeschosssUuchung. dem mit Blockverschluss Hol/ , ei ,. ht Feuchtigkeit anzieht, die ein 
etc., bei denen das Charakteristische in der K 0)d en der Züge und Balken herbeiführt, so 
llinterladung. in der Stauchung des Ge- hat nmn b ,.j gezogenen G.en den Pfropf tost 
scho^ei. indem BlockversehlW liegt. wah- | überall durch einen Mündungsdeckel ersetzt, 
rend sonst die Details sehr verschieden ge- der aus Messingblech oder Guttapercha ge- 
staltet sein können. Es kann daher vorkom- r or tio-t wird und so eingerichtet ist. dass er 
inen, d.m verschiedene Modelle zu einein lUor die Mündung übergreift, 
und demselben Systeme gehören und eben- j (.j.py ramide, eine pyramklenarüg an 
so. dass ein Modell gleichzeitig mehreren 0 j nandt , r gestellte Anzahl* G.e. sowol in den 
Systemen zugehört. So gehört». B.das deutsche Zeughäusern, in welchem Falle hierzu G.- 
MtSI und das franz. M 1S74 nicht nur dem rauuien verwendet werden, als auch auf 
System der Hinterladung, sondern auch dem Kxerzirplätzen, bei Ruhepausen de. Marsches, 
mit lylinderverschluss an. in Lag ern etc ., wo die Stabilität lediglich 

G.inücken, -Pfosten oder -Rücken sind durc h die Art der Aneinanderfugung ge- 
eisorne oder hölzerne Pfosten, die senkrecht ^hert wird. — G. kreuze, hölzerne, unten 
im h'rdboden festgestellt und oben mit einer , m t einem Kreuzfusse und oben mit einigen 
Nuthe versehen sind und zum Anlehnen der Sprossen versehene Ständer, die in früherei 
G.e der Wachmanns« haften dienen. Zeit im Lager zur Bildung der Pyramiden 

G.niunition besteht bei G.n. welche Hin- benutzt wurden. — G.linie. die durch die 
li.ib.pat ronen. d. h. Patronen, welche die Pyramiden gebildete Linie. — G.niantel. 
Zündung enthalten, benutzen, lediglich am { ein von Zwillich gefertigter Mantel oder 
den Patronen |s. d.) und bei (Ion. welche Überhang, den man bei länger dauernden 
noch einer besonderen Zündvorrichtung be- Lagern, namentlich in früheren Zeiten, bei 
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Regenwetter oder starkem Staube über die 
Pyramiden deckte. Ein solcher Mantel trug 
das landesherrliche Wappen und den Namen 
oder die Nummer der Kompagnie. 

G.rakcten, vorn dänischen Kriegskoni- 
missär Foss bald nach 1830 konstruirt, waren 
längere Zeit bei denlnf.-G.enmehrererStaaten 
als Brandgeschosse im Gebrauch, welche 
Strohdächer, Baulichkeiten von leichtem Holz- 
werk u. dgl. in Brand setzen und Protzen, so 
wie Munitionswagen, zur Explosion bringen 
sollten. Sie bestanden au» einer kaliber- 
mässigen. %% Kai. langen Uöhre aus ge- 
zogenem Kupferblech , die in ihrem Boden 
ein Mundloch hatte, mit einem aus An- 
timon, Mehl pul ver, Salpeter und Schwefel 
bestehenden Brandsätze gefüllt und vorn durch 
einen Bleicylinder geschlossen war. Zur 
leichteren Entzündung durch die Pulverla- 
dung des G.es war der Brandsatz raketenartig 
angebohrt, während der Kupfercylinder über 
den vorderen Bleicylinder umgenietet wurde. 
Letzterer hatte den Zweck, dem Raketen- 
geschossedieerforderlicheSchwere zu verleihen, 
dabei durch den nach vorn verlegten Schwer- 
punkt die Lage der Geschossaehse während 
des Fluges mehr zu sichern und die Perkus- 
sionskraft am Ziele zu vermehren. Da wäh- 
rend des Fluges die sehr dünne Kupferhiilse 
der abgefeuerten Rakete ins Glühen kam 
und mit den Schwefeltheilen des Brandsatzes 
eine längere Zeit glühende Schlacke bildete, 
.so war die Brandwirkung der G.raketen ver- 
hältnismässig günstig und jedenfalls eine 
bessere, als die bei den meisten Arten von 
Explosionsgeschossen für G.e (s. Explosions- 
patronen), zumal sie auf 200 Schritt .'{ und 
auf 400 noch 2 einzöllige fichtene Bretter zu 
durchschlugen vermochten. Infolge der Pe- 
tersburger Konvention von («. Peters- 
burger Konferenz) dürfen sie nicht mehr ver- 
wendet werden. 

(i.ri einen hat den Zweck, das Tragen des 
G.es durch Überhängen überdie Schulter zu er- 
leichtern, ist bei den Inf.-G.cn fast ausnahms- 
los und bei denjenigen Heiterwarten ange- 
bracht, für welche die erwähnte Tragweise 
vorgeschrieben ist. Der G.riemen, von Leder, 
ist mit Schnalle und Knopf zur beliebigen 
Verlängerung versehen und gewöhnlich so 
lang, dass er. doppelt genommen, glatt zwi- 
schen beiden Hiemenbüjjeln licet. Für Inf. 
wäre das Tragen der G.e am (J.riemen unter 
gewöhnlichen Verhältnissen durchaus un- 
zweckinäshig. da man bei Bajonnet-G.cn das 
Bajonnet abnehmen müsste. \un Verwund- 
ungen der Vorderleute vorzubeugen und auch 
dann dsm G. noch zu lang wäre, um einen 
geschlossenen Marsch zu gestatten Kurze 
.'äg.-G.e dagegen tragen sich am Kiemen 
gut. Für Artilleristen, welche mit <J.en be- 



waffnet sind, ist der Gebrauch des Riemens, 
sobald sie das Geschütz bedienen, unvermeid- 
lich, wenn nicht an den LarTetenwänden Vor- 
richtungen zur Aufnahme der G.e ange- 
bracht sind. Infanterie wird das G. über 
dem Rücken tragen, wenn der Soldat nicht 
im Stande, eine Hand zumG.tragen zu verwen- 
den. Ein solcher Fall tritt ein, wenn ein Soldat 
beim Vorgehen zum Schanzen- oder Parallelen- 
bau Baumaterial und Schanzzeug tragen, oder 
wenn er Sturmleitern transportiren , oder 
steile Gebirgshänge, Mauern etc. erklettern 
muss. — Für gewöhnlich mässigt der ange- 
spannte verkürzte Riemen den Druck des G.es 
auf die Schulter und erleichtert so das Tra- 
gen desselben, ist daher ein zweckmässiges 
Zubehörstück, auch wenn das G. niemals am 
Riemen getragen wird. 

G.strccken im engeren Sinne das Nieder- 
legen des G.es vor dem siegreichen Feinde, 
als Zeichen, dass die Waffe nicht mehr ge- 
braucht werden soll; im weiteren und sym- 
bolischen Sinne der Akt der Übergabe klei- 
nerer oder grösserer Truppenabtheilungen 
an den Gegner. 

G. zubehör nennt man Gegenstände, 
welche weder Theile des G.es, 'noch 
direkt zur Verwendung desselben als Waffe 
erforderlich sind, deren man aber bedarf, 
theils zur Schonung wichtiger Theile, theils 
zur Reinigung, theils zur Handhabung in 
besonderen Fällen, theils als Reservestücke 
zum Ersatz unbrauchbar gewordener Theile. 
Zur Konservation des Laufes und seiner 
Theile dienen: Regenpfropfen, Mündungs- 
deckel, Visir- und Kornkappe, Regendeckel 
für die Schlosstheile; zum Reinigen Entlade- 
und Wischstöcke; zum Auseinandernehmen 
und Zusammensetzen der G.e Schraubenzieher, 
Federhaken. Federklammern, Stiftdorne; zur 
Handhabung in Spezialfällen der G.riemen; 
als Reservestücke je nach der Konstruktion 
Zündstifte, Zündnadeln, Spiralfedern etc. v. LI. 

Gewehrpendel. Der in der Mitte des IS. 
Jhrhdrts von Benjamin Robins aufgesteUte 
Satz, dass man die Anfangsgeschwindigkeit 
der Geschosse der Feuerwaffen am sichersten 
ermittele, wenn man die Grösse der Beweg- 
ung messe, in welche ein Körper durch den 
Stoss des Geschosses kurz vor der Mündung 
der Walle versetzt werde, hatte ihn zur 
Konstruktion und zu Versuchen mit einem 
G. geführt , während dann Hutton 177,*> auch 
Experimente mit einem Geschützpendel be- 
gann. Beide Pendel bewiesen sich als die 
besten Mittel zur Feststellung der Anfangs- 
geschwindigkeiten und sind bis in die neueste 
Zeit hierzu benutzt, nunmehr aber durch die 
elektromagnetischen Chronographen (s. d.) 
verdrängt. Ein jedes G. besteht aus 2 Pen- 
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dein: dein Laufpendel, an «lern ein Ge- muttern festgehalten werden kann. Die Platte 

wehrlauf, aus welchem geschossen wird, und v hat sowol vorn als hinten einen starken 

dein Zielpendel, an dem das Ziel, gegen wel- Lappen a', welcher sowol nach oben ab« 
chet geschossen unten die Pl»t- 



wird, pendelar- 
tig aufgehängt 
ist. Mittels ei- 
nes an jedem 
dieser Pendel 
befestigten Zei- 
gers wird der 
Ausschlag- 
winkel beim 
Schusse an ei- 
nem festste- 
hend ange- 
brachten Grad- 
bogen gemes- 
sen. Nach die- 
sen Aasschlag- 
winkeln wird 
dann die Wirk- 
ung des Schu- 
sses an beiden 
Pendeln, in Ge- 
schwindigkei- 
ten ausge- 
drückt, mittels 
<-iner von Ho- 
bins angegebe- 
nen Formel be- 
rechnet Lauf- 
und Zielpendel, 
stehen c. 5 m. 
von einander 
entfernt sich 
gegenüber. Je- 
des Pendel be- 
steht aus einem 
hölzernen Ge- 
fell von 2 aufrecht stehenden Balken a, a. 
welche durch Querstüeke c, c auseinander 
nnd mittels der durch sie gehenden Quer 
bolzen zusammengehalten werden. Sie stehen 
aut Fussstücken g und sind durch di<* Steifen 
i gestützt. Auf den inneren Seiten dieser 
Balken befinden sich oben die gusseisernen 
Träger 1, m, mit den pyrami- 
dal ischen stählernen Pfannen- 
lagern 1', m'. Auf denselben 
ruhen die stählernen Prismen 
r und s der Achse p. Von der 
Achse gehen beim Lautpendel 
2, beim Zielpendel 3 schmiede- 
eiserne Stangen nach unten zur 
Aufnahme des Laufes, bez. des Zieles und des 
Zeigers. Der Gradbogen d liegt auf dem mitt- 
leren Querstück des Gestells. Beim Laufpendel 
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Die pmlwnii 
Hatte t von ub«n 



te bedeutend 
überragt. Der 
obere Theil der 
beiden Lappen 
trägt in einem 
Ausschnittedas 
ans 2 Hälften 
bestehende höl- 
zerne Futter c'. 
für den Lauf, 
der durch die 
Zwingen d' da- 
rin festgehal- 
ten wird. Die 
unteren Theile 
beider Lappen 
sind durch eine 
Schraubenspin- 
del e* mit ein- 
ander verbun- 
den, aufderdie 

gusseiserne 
Scheibe f hin 
und her bewegt 
werden kann, 
um dem Laufu 
die erforder- 
liche Höhen- 
richtung zu ge- 
ben. Am vor- 
-> deren [Appen 
| ist der Zeiger 
1 v zwischen 2 
~* Ösen verschieb- 
Iwir. und durch 
eine Flügel- 
mutter feststellbar, angebracht. Der Ra- 
dius des an dem mittleren Querriegel des 

Gestelles angebrachten 
G radbogen 6 ist gleich 
seiner Entfernung von 
der Drehachse, d. Ii. "von 
dergroden Verbindungs- 
linie der beiden Schärfen 
der Prismen r und s. Der 
c. 20 cm. lange (J rad- 
bogen ist in Grade und 
jeder der letzteren in »i 
Theile ä 10 Min. ge- 
theilt. — Beim Zielpen- 
del tragen die M eisernen 
Stangen den Z i e 1 bl o e k, 
einen Würfel vonSchmii - 
deeisen, an welchen die 
unteren Enden der Stangen enge ansehlicssen 



Durchschnitt AB. 




Das Ziel am '/.ielj.on<lol. 



endigen die schmiedeeisernen Stangen in 
Schraubengewinden, so da>s die dura ufgescho- j und durch Schrauben angeschraubt sind. Die 
bene gusseiserne Platte v mittels Schrauben- | vordere Seite des Zielblockes, die Zielscheibe, 
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ist mit einer 20 nun. dicken Stahlplatte be- • lungen in der Gestalt. Lage. Au*«irkt^ 
legt, auf welcher horizontale und vertikale und chemischen Beschaffenheit tle«*»'l*»i£. x ~~ 
Linien in Abstanden von 13 nun. eingegraben gehen, wenn nur nicht neue* wagltar*- j* - 
sind, um die Entfernung des Treffpunktes hinzukommt. Da« G. wäthst al*o tuit • 
vom Mittelpunkte der Zielscheibe, und daraus Masse; bei Körpern von gleichartiger Mi- 
die Entfernung von der Drehachse, leicht | ist dasselbe dem Volumen derselben pi ; 



bestimmen zu können. DerZeiger befindet sich 
an der mittelsten Stange des Zielpendels, die 
sich deshalb nach unten mit einem Lappen fort- 
setzt. — Feuert man aus dem in den Laufpendel 
eingespannten Gewehrlaufe gegen das Ziei- 
pendel, so liwst sich aus den Ausschlagsweiten 
jedes Pendels die Geschossgeschwindigkeit 
mittels der erwähnten Formel berechnen, v. LI. 

Gewehrübunpen sind die nützlichsten vor- 
bereitenden Lbungen zum Exerziren, weil 
sie dem Rekruten Gelegenheit bieten mit 
dem Gewehre in den verschiedensten Stell- 
ungen des Körpers und des Gewehres Kraft- 
übungen zu machen, ohne andere Theile des 
Körpers als die betheiligten in Mitleiden- 
schaft zu ziehen. Bei den Griffen verlangt 
das preuss. wie das österr. Exerzirreglement 
ein Stehenlassen des Körpers in der Richtung 
des Gliedes und ein leichtes Hantiren des 
Gewehres mit den Annen. Deshalb sind 



tional. Ungleichartige Körper haben o ; 
gen bei gleichem Volumen *-tet« uEurUi».L 
G. (spezifisches <».). Im das un>'rki4t: 
G. eines Körpers mit dem bekannten «• 
anderen zu vergleichen, bedient m;m 
der Wage. Früher gebrauchte man ruri-- 
Stellung gewisser Normen ganz na.hr . - 
gende Verhältnisse. z.U. die Monge. w-»J . 
ein Mann heben oder auf der rluehen Ii 
halten kann, wodureh sich die Kinthedcr. 
in Centner (C), Pfund. Loth von -»dUn 1 
dete und wählte daraus die Einheit >nr : 
Stimmung des Normalgewichtes. In neui - 
Zeit ist als Einheit des G.cs diu au« 
metrischen Masssysteme abgeleitete, 
Gramm (g.) anzusehen, unter weleheni. 
drucke das G. eines K.-cm. reinen Wa«c*of! . 
Zustande seiner grossen Dichte (-f- 4" C v • 
standen wird. (Vgl. Mass und G.) — Die al- 
luten G.e der Körper ergeben sirh untui" 



wieder besonders wichtig für die Griffe die . bar aus den spezifischen, weil da* absedut; < 



G. mit 1 Arm und 1 Gewehr, weil die ein- 
seitige Belastung des Körpers und das Still- 
halten der anderen Seite die Garantie für 
das richtige Greifen bereits in sich trägt. — 
Eingetheilt werden die G. in solche mit 
1 Gewehr und beiden Annen und mit 1 

Gewehr and 1 Arm. Sie bestehen aus 

Streckungen , Hebungen und Anscblags- 
llbungen. Letztere sind lediglich Kraft- 
übungen. Die G. sind gleichzeitig Vor- 
übungen für das Bajonnetfecbten, weil die- 
selben Muskelnin Anspruch gekommen werden. 
Es könnten somit manche Cbungen aus 
der Pajonnetfechtschule fortfallen. Zu grosse 
Gründlichkeit hat zur Erfindung von zu 
vielen Schulfechtübungen verleitet. Das 
Wesen des Bajonnetfechtens ist das Kontra- 
fechten, nicht die Übungen ohne Gewehr und 
Stösse mit festen Händen. v. K. 

Gewicht, (absolutes): die Grösse des 



ines K.-cm., K.-dem. 1 Liter) de<rdLr 
Wassers zu 1 g., bez. 1 Kg. lestgestellt i*t • . 
die Einheit für die spez. G.e bildet. Daher s_: 
die ahsol. Zahlen der spez. G.e gleiche*", 
die absol. G.e in Kg. vom 1000 K.-cm. Mat"i 
und der K.-m. wiegt soviel Tonnen (2ü ~ Ii* 
Kg.) als die absol. Zahlen der spez. <;.- 
geben, z. B. 1 Liter Wasser wiegt 1 Kg.. 
K.-m. aber l Tonne «= (000 Kg. 

Gewichte verschiedener Matenaitfi 
inK.-m. u.Kg. Gewöhnliche Erde 1400, <^»rUt- 
erde 1020. Flusssand 1*00, groberSand u. Lthi. 
1940, Thonerde 2020, feuchter Sand 2lU<>. ft>; 
Erde mit. Kieselsteinen 2430, leichter Dod«.- 
1000. mittlerer Boden 1500, schwerer Ik-d* 
2000, Hack- und Ziegelsteine 1000, FehbUn ' 
1140— 2710, Granit 2720, Kalkstein ua; - 
brannt 2570, Kalkstein gebrannt 1293. Mu_*- 
mor 3000, Sandstein 2220. Cciuent LfiftV. JJ.v- 
tei, frisch 1 77S. Mörtel, trocken 1G33. Zie«.- - 



Druckes, den ein Körper ohne Rücksicht auf < mauerwerk , frisch 1Ü50, Ziegelmaueru 
sein Volumen unter dein Einflus der Schwer- 
kraft auf seine Unterlage ausübt. Das G. 
für ein und denselben Körper und denselben 
Ort bleibt unverändert, was auch für Wand- 



trocken 1325, hartes Holz 943. mittleres H<i; 
B(i2, weiches Holz (340, geschnittenes Ufr 
Bretter 014, Schmiedeeisen bOOO. * l u**c: • 
72oii, Bronze Sö.'iO Kg. pro K.-m. 



Gewichtsangaben über Geschütze und Handfeuerwaffen Deutsehlands u. der auswärtig r 
Staaten: 



Geschabte, bex. HüudfeuerwafTen. 


Kalihnr 

CIU. 


Hohr, bei. Gi- 
nelir. 
Kg. 


Granate bez. i 
Gt'seho*»*. 




Deutschland: 






1 




leicht« Feldkan. ("7.1 
schwere Feldkan. C/73 
Sem. Stahlkan. C 04 u. C07 


7.S5 
8,80 
7,^5 


300 
450 
301,50 


5,070 
7,000 
1.342 


1,23 G. r. 
1,50 (',. 1 
0.5O 
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n über Geuchützo und Handfeuerwaffen Deutschlands und der auswär- 



tigen Staaten: 



Geschütz, brz. llaudfcuerwaffoii. 



Kaliber 



Sem. Hronzekan. C/69 

Dem. Stahlkan. C01 u. C61 m. KoU 

benverachluu 
Den. Stahlkan. Cfil u. C, 07 m. Keil- 

verscbluss 
!>cm. Kisenkan. COI ni.Kolbenverschl. 
'.lern. Eisenkan. C64 m. Keilverschi. 
Dein. ßronzok.in. C 72 ra. Doppel- 

keilrenehl. 
tfl. '.lern. Uronzekan. C/42 
(jl, 0cm. Eisenk. C/45 
12cm Eisenk. C,61 m. Kolbenv. 
12im.apt. Hronzek. C GI u. 0,04 mit u. 

ohne KuptV-rliderung 
12cm. Hronzek. C/Äl 
12cm. Hronzek. (',73 
irl. !2cm. Kan. C62 
15cm. Eisenk. ('Ol m. Kolbenv. 
15cm. Eisenk. C,64 m. Keilv. 
15cm. Stahlk. L',01 m. Flaehkeilv. 
löeui. Rtonzek. t ' 64 m. Flacbkeilv. 
l.*»cm. Ringk. C72 
K"/.. 15cm. Eisenk. C/89 
Kz. 15cm. Hronzek. 0,70 
21cm Mörser C/70 71 
gl. I&ctn. Mörser ('50 
gl. 23cm. eisern. M. C,»»4 
gl. 23cm. brnnz. M. (' 32 Ii» 
«1. 2*cm. eisern. M. C,59 
gl. 29cm. brons. M. (' 32 «Jl 
lange 15cm. Hin^k. 
2 Inn. Mantelk. 
lange 21 cm. Ringk. 
kurze 21cm. Hronzek. 
29cm. Ringk. 
XfUtdnadelgewehx M 4 1 
Pioniergew M *>*.♦ 
Vpt. Zndndlgew. M 60,4265 
Cbawpot-Karab. M 60 u. fapt.) M/71 
Sachs. Chossepot-Karab. M 73 
Werdergew M 09 7 '» 
Werderkarab. M,71 
Infanteriegewehr M,71 
Jiigerbüchse M 71 
Kavaleriekarab. M 71 
Häver., bez. sachs. Revolver 
Pistole 

Russla n il: 
leichte ifier (reit.) 

.. (Feld-) 
schwer« 9 ff er 

( iebirgs 3 17 er 

12cm. Stahlk. m. Rundkeilverschl. 

12cm. Hronzek. m Keilv. »rschl. 

1 2cm. Kisenk. m. Doppelkeilverschl. 

12cm. Ki*enk. m. Rundkeilverschl. 

15cm. Hronzek. ( lange 

tu. Keilverschi. J kurze 

15cm. Stahlk. m. | lange 

Rundkeilverschl. | kurze 

I.'.iiil Ringk. m. Rundkeilverschl. 

i:,em. eis. Kan. mit Doppelkeilverschl. 

MittUr. Hao.lwftrtrrbo.-b. IV. 



7,85 

9.10 

9,10 
9,10 
9,10 

9,4.'» 
9,42 
9,42 
12,03 

12.03 
12,03 
12,03 
II,S7 
14,91 
14,91 
14,91 
14,91 
14,91 
14.91 
14,91 
20.93 
14,70 
22.60 
22.00 
28,38 
2V38 

14,91 
20,03 
20 93 
20.93 
28,00 
13,43 
lä.43 
15,43 
1 1 ,00 
11,00 
11,00 
11,00 
I 1,00 
11,00 
11.00 
11.00 
15,17 



mm. 
nun. 
nun. 
mm. 
mm. 
nun. 
mm. 
mm. 
mm. 
mm. 
mm. 

mm. 



Kühr bez. Ge- 
wehr. 
Kg. 

305 

432,50 

414,30 
070 
5*3,50 

440 

400,35 
169,30 (507) 
1497,10 

807,5o 

855 

955,50 

428,20 
2808,30 
2510.21» 
2500 
2533 
3020 
1475 
1500 
3025 

130,50 (75) 

515,50 

431,10 
1011,75 

990.4» 
4000 . 
BH0U 
9573 
8000 
20470 

5,083 

3,800 

1.117 (4.SS.1.4.15) 
4 vi 3.020 
3,000 
4.270 
2.050 
1.500 
1.410 

1.001» 

1.500 



Granate bez. 
G«Wcho*t«. 
Kg- 

4,342 

0.8S3 

0,883 
0,VO 



0,90 
4,100 Kart. 
4,100 Kart. 
14,60 

14,00 
14,00(15.10) 
14.00(15,10) 
5.050 Kart. 
27,35 (27,75) 
27.35 (27,75) 
27.35 (27,75) 
27.35 (27,75) 
27,75 (35,50) 
27,75 
27.75 
79.00 

7.250 Bombe 
29,82 
29,82 
58,30 
58,30 
27.70 (35,50 
79.0(» (98,50 
79.00 (9h,50) 
79.00 (98,50) 
1*3.50(234,70) 
31g. 
31g. 
21.50 g. 
21.50u.2>.00g. 
25 g. 
25i22) g. 
22 g. 
25 g 
25 g. 
25 g. 
-22.0HU. 15,30g. 
17.30 g. 



^.0'.» | 336,0«» 
8 09 40t 


5.53 


5,93 
11.05 


10.07 


027.80 


7,02 


101.40 


::.99 


12.20 


930.0O 




12,20 


899,80 




12.20 


1533.70 




12,20 


1521. Ii» 




13,25 


2232.10 30 


15.25 


1458 


30 


15,23 


20 45 


34.80 


1 3,25 


1 172.10 


34.>0 


15,25 


3149.30 


34,sO 


1 5,23 


3513.3'» 





Ladnng 
Kr 

0,50 

0,00 

0,00 
O.OO 
0,00 

0,00 (0,701 
0,95 
0,70 
1,05 

1,05 

1,40 (l,30j 
1,00 (1,50) 
0,95 
2 (1,80) 
2 (1,80) 
2,25 (2) 
2,25 [21 
0.20 Hl* 
1.5 
1.5 

3,50 | grösst«- 
0,156/ Ldg 
0,99 
0,99 
1,73 
1,73 
7 P. P. (8.50) 
14 P. P. (19) 
14 P. l\ (17) 
9.50 F. P.(lt) 
34 P. P. (40) 
4,85 g. 
3,70 g. 
4,85 g. 
5.50 u. 5,00 tf. 

5,00 g. 
5.00 (4,30) g, 
2.50 g. 
5,00 g. 
5,00 g. 
5.00 g. 
2,50 u. 1,10 g. 
1.30 g. 

* r* 

0,625 
0.025 
1.210 
0,341 



2.807 
3.27 



1 
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Gewichtsangaben über Geschütze und Handfeuerwaffen Deutschlands u. der auswärtigen 
Staaten: 



UoicbüUe, b M . nandfouenr«iTon. 



Kaliber 
cm. 



Ii ~ I 



Höht bot. Ge- 
wehr. 
Ks. 



Granate boz. 
Kif- 



15cm. eis. I mit Kund- Hange 
Kan. ikeilverschl. ) kurze 
16cm, Kanone (30fier) 
Ü.03"ige stähl. Küstenk. 
Vigc leichte Bronzek. 

„ Stah lk. 
V'ige stuhl. J beringt 
Kü-ttenk. \ nicht beringt 
9"ige stuhl. I m. Rundkeil vcrschl, 
Kiistenringk. \ in. Cylinderrersrhl. 
11 "ige beringte Küstenk. 
12"ige Hingk 
0"iger Bronzemörser 
8"iger Bronzemr*. m. Stahlringen 
8"iger Stahlmr». 
^"iger ELseninrs. 

9"iger Stahlmrs in. Kund keil verseh 
lT'iger Stahlmrs. m. Kundkeil vt'r>rh! 
Kuriegew. M 50 CT 
Krnkagcw. M/5608 
Berdangew. II. M 72 

Öiter rcic h 

lebte (8cm.) Feldk 

seliw. (9cm.) Feldk 

C.hrgsgosch. 

12cm. K. (Gussciscn) 

kz. 15cm. K. 

17cm. Mrs. (Guttciscn) 

21cm. ,. 

7cm. K. 

Sein. .. 
10cm. K. 

15cm. K. (»iu— i-cir 

15cm. Stahlk 

18cm. K 

21 cm. K. 

23cm. K. 

2 »cm K 1 n. I! 

2f>cm. K. 

28cm. K. 

Waenzlgew. M ."»4 (»2 '»7 

Weradlgew. M 07 t:: 
Fruhwirthgew. M 72 

Frankreich: 
leichte Feldk. (de 5) 
schwere Feldk. (de 7) 
.Gbrgsgesch. 
upt. 13 ( Hcm Bronzek. 
kz. 15cm. Bronzek. 
alte 10cm. Marinek. 
alte 19cni. 
neue 19cm. 
neue 24cm. 
neue 27cm. 
neue 32rm. 
22cm. Kinghaubitze 
Chassepotgcw. M/61» 
apt. Chassepot- (Gras-) G. M.OO/74 

Grossbritannien: 

Irhte Öfter (reit.) 
tchto 9ffer (Feld ) 



15,25 
I 15,25 

10,34 
! 15,32 
; 20,33 
! 20,33 

20,33 

22,87 
22.87 
27.00 
30,48 
15,24 
20.33 
20.33 
20,33 
22.87 
27.% 

15.24 nun. 
15,24 mm. 
to.OG nun. 



7..*»n 

V7n 

7.11 
12.03 
14.91 
16.08 
20,9.1 

7,40 

s.lo 
10.90 
14.90 
14.90 
17.80 
20,9o 
22,00 
2.1.50 
l'O.nO 
28,00 

1 1,00 mm. 
U.oo mm. 
1 1 oo mm. 



7.50 

8.50 

8,05 
13.80 
15,27 
10.47 
19.40 
19.40 
24,00 
2G.44 
32,70 
22,33 

11.00 mm. 
1 1,00 nun. 



7.02 
7.02 



3517,40 




1488,70 


■ ■■ 


4204.50 





3844.00 




5050 


79.80 


5100 




7574,60 


80,80 


8998 


79. 80 (79 ) 


14^s7 


135,30 


16360 


185,30 


20012 


103 (225) 


30042 


204. so 


1570,50 


34.80 


3920,40 


79,80 


3926,40 


79.80 


3072 


79.80 


— 


111 




10.'. 


1..M 


35,50 g. 


1.51 


30.H7 g. 


1.35 


21 g. 


2*t!» 


1,309 


18" 


0,39 


S 1 


280 


1 400 


1 l.»o 


1 530 


27,8S 


2105.00 


38,50 


4872.50 


s7.20 


SU. so 


2. so 


271,60 


3.00 


403 


0.00 


2900 


27.70 


lOoO 


30,50 (33, 80' 




5 'K i in ( 5"' i 


8820 


7s (89) 


12700 


117 (113) 


l5R0rc*n.1 1750 


1 19,501 132.50) 


22ooo 


100,701 170.501 


27 500 


215 (2G1) 


4,25 (4.4 1.3.721 


29.70 g. 


1.4s (Krb.3,18) 


20.28 g. 


3.«? 


20.28 g. 



475 
050 
100 
1040 
2000 
3040 
S000 
7890 
14418 
20914 
34500 
3700 
4.05 
4.20 



400 (305) 
421 



1.80 

7,00 

4,03 
23.50 
24.03 

31.49 (45) 
52.25 (751 

62.50 (75) 
120 (144) 
174 (210) 

280,50 350) 
79,S0 
24,50 g. 
25 g. 

1,111 
4,111 



7.7s 

10, t9 

12,90 

23,40 

21,40 

19 (37.50 

51.02 

3,27 

7.:o; 1 



5.07 g. 
5,04 ]i. 
5,06 g. 

0.95 
1.50 
0,21 
1.11 
1 .50 
2.71 
5,70 
0,2! 
0,53 
0,93 
2,15 
0.50 (8) 
0 (13) 
14 (0.7resp.l0) 

14 (22,70) 
20 (24) 
27 (32) 

1,40 g. 
I.oi g. 
2.19 g. 

0,87 
1,18 

0.30 
3.54 
2,50 

3.50 (7,50) 
S (12.50V 

15 (15) 



28 (28) 
24 (40) 
02 (62) 
R 

5.0 g. 
5.25 g. 



0.794 
0.794 
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e ( ^ wichtsan & aben über Geschütze nndHandfeuerwaffcn Deutschlands und der auswärtigen 



Gaachfltxe, bes. HAndfeuerwaffen. 


Kaliber. 


Kohr I1P7 Gr- 

«»Iii a wcifc» uv* 

wehr. 


(»ranat<« Im*/ 

Oeachoss. 


Ladung. 






** 


Kg. 




GrOBsbritannien* 










!4cnw.- i uiper 


fäll 

9,14 


•WO 


7,343 


1,361 


»n 'rgwgt hl n . 


1 CO 

l,OZ 


n 1 in 
U I ,00 


•>,u0 (3,35) 




All Bor IC 


1 0 Iii 


17o0 (lOOlr) 


19,35 


2,.i0 


AI Vor 

vm u er . . 


1 <: nn 
lo,uu 




20,00 


r. cn • 

i»,O0 


< via« M nihit7n 

8"iire 


1 r. (tu 


Air. 

Uli» 


•IA A 

jy.oo 


1,90 




Z931 


tl Ha 


4,00 


m ige riduniize 


91 .Iii 


1 ' 1 iQi : 


a ai 
101 


O Alk 


«IL Tnns litmrh 

«»/a ions uescn. 


1 1 "7U 
j 1 V, i ** 


OOO 1 


oi,20 


1 A 
11) 


9 

•* »• »» 


OA *iq 


AI IA 

91 10 


81,80 

110 AA 
1 I 3,00 


10 rt'bblc-1 . 


/l »» 






99 

M 


18 ,, 


'25 411 




181,80 


31,70 


»7 7" 


27,94 


25391 


240 


38 


35 ,. ., 




38570 


367,40 


59 


38 ,, 


31,75 


38615 






81 

Snidergew. M,53/66,69 


40,64(36,83) 


82300 


571 


104 


14,70 mm. 


4,11 


31,10 g. 


4.60 g. 


Martini- Henry gew. M/71 


11.43 mm. 


3,97 


31,10 g. 


5,50 g. 


Italien* 






i ri . f"T/»m ^ L\,l i 1 1- 

i< im; (iCm.) reiUK. 


i,a0 
[;»,OU. 1 1 


4 AI* 
J00 


3,72 


A tt 

0,55 


, W , 'Irin \ PolHIr 

"cnw. ^.i< in.) r uiuk. 






9.9U 


4o 1 


1' VII 


- 

A OA 

0,.50 


«jnrgsgescn. 


*>,!>•> 


1 AA 

100 


•1 Ar 

2,95 


lucm. 'ffsn-ci-H. IV. 


16,50 


90 Ml 






1 ftpm fi.iQOtiriTi rvu 1 

1 » >' - III ■ 1j l > * 1 1 1 1 J 1 ^ J\ 


1 ' 1 . 1 M " 








22cm. Bronzehaub. 


22.33 


2820 


| aj 


3,50 


n. Haub. (gaseis.) in. Stahlringen 


22,33 


4545 


75 




24cm. Ringk. 


24,00 


15000 


125,80(148,64) 


26 


32cm. Ringk. 


32,00 


39200 


350 


74 


100 Tons Gesch. 


13,20 

17,50 mm. 


102500 


907 


90—170 


Carcanogew. M Co «7 


4,11 


36 g. 


4,50 g. 


\etterhgew. M 70, .2 


10,50 mm. 


4.10 


20,40 g. 


3,75 g. 


Belgien: 










lebte Feldk. 


7.84 


289 


4,277 


0,53 


schw. FeMk. 


9,15 


434 


6,814 


0,70 


Alt >ini- B rund hngew. H/bS/BS/71 
< omblamgew. II. M/71 


11,00 mm. 


4,50 


25 g. 


5 g- 


1 1,00 mm. 


4.30 


25 g. 


• r ' g- 


Schweiz: 










lebte Feldk. 


v»0 


439 


5,60 


0,84 


schw. Feldk. 


10,50 


633 


7,80 


1 ,06 


G'Tgsgsch. 


8,45 


103 


3,90 


0,30 


Miltiunlr. A mulnrrrnvi- M \A IM KU IßT 


Iii r .ll inm 
1 1 '..iW Ulli 1 . 


4,f> I 


>ia In er 

g. 


•>»<«* K- 


Vetterli Rep-(i. M/70/71 


10,50 mm. 


4,57 


20,40g. 


3,75 g. 


Li u n e ni u r k : 










lchte Feldk 


7,85 


— 


— 


— 


6chw. Feldk. 


8,34 


415 





— 


Remingtongew. 


11,44 mm. 


4,12 


25 g. 


3,90 g. 


Schweden u. Norwegen: 










lchte Feldk. (norw. Geb.) 


(i.liS 


170 (255l 


2,25 (3) 


0,40(0,531) 


lchte Feldk. 


7. er. 


380 


3,94 


0,77 


schw. Feldk. 


9,65 


640 


7,82 


1,28 


Norw. Kammerldgjgew. M 60 
Remingtongew. M/67/71 


11,76 mm. 


— 


23,30 g. 


4 g- 


11,44 mm. 


4,12 


25 g. 


3,90 g. 


Spanien: 










lohte Feldk. 


7,85 


300 (3t5bronz.) 






schw. Fositionsgesch. 


9,16 








Gbrgsgesch. (Piusencia) 
.Berdangew. 1. M/58 67 
Remingtongcw. M/71 


7,85 


102 


4 (3,6) 


0,55 (0,4) 


14,25 mm. 
11,44 mm. 


4.03 


32,00 g. 


4,45 g. 


4,12 


25 g. 


3,90 g. 



8* 
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Gewichtsangaben über Geschütze und Handfeuerwaffen Deutschlands u. der auswärtigen 
Staaten: 



Kaliber 
cro . 



Kohr, bez. 
wehr. 
K« 



Granate, bez. 
(Jeschovs. 
KS. 




'Ver.-Staaten von Nordamerika: 
lOffige Feldk. 
20f?ige Feldk. 
3??ige Parrot K. 
öBige 
9 «ige 
32Ä igo 
8"ige 
I0"i ge 

8"ige Rodmank 
10")go 
13"ige 
15"ige 
20"ige 

8"ige Kodmanhaub 
t3"iger Rodmannirs. 
10"iger 
8"iger 



. »» 
ti 



t» 



M 



II 



10"l£cr 



neue 8"ige (früher I0"ige) Rodmank .i 20,9 
9"jge üahlgrenk. 22,7 
10"ige „ 1 25,3 



7,60 
S.30 

7,00 

9,3 
10,70 
10.30 
20,30 
25,40 
20,30 
25,30 
33,00 
37,90 
50,80 
20,30 
32,90 
25.30 
I 20,30 
25,30 
30 
0 
$0 

32,90 
37,90 
; 50,80 
11,43 nun. 



370 

410 

780 
1900 
4400 
7500 
12200 
3800 
6800 
1 1800 
22300 
52200 
1100 
7800 
3300 
4G0O 
8600 
7330 
4000 
5100 
73(iO 
1G100 
19000 
48300 
4,1 



4.08(4,54 Vllg. 
7.91 (9.07) 
11,79 (13,15) 
45.80(45,12) 
68,93 1 6 1,22) 
1 14,28(104,31) 
23,60(29,50) 
47,70(57.80) 
101,80(126,90) 
159 (196.20) 
352 (453) 
23,60 
92,90 
41,70 
21,00 
41.70 
so 

33 (40) 
45 (56) 
61 (72) 
97 (125) 
159 vi 99) 
340 (453) 
26,20 g, 



0,45 
0,91 
1.47 
4,54 
7,26 
11,34 
4.50 
6,80 
1,80 
18,11 
40,10 
1,S0 
9.10 
4,50 
0,90 
1,80 
15.90 G. I'. 
1.54 
5,69 
6.80 
18.14 
15,87 
45.35 
1,52 g. 



13"ige 
15"ige " ,. 
20"ige 

Springfieldgcw. M,; 

Anmerkung: Es bedeuten: G.P. = grobkörniges Pulver: P.P. — prismatisches Pulver. 

Geyer (Florian) aus dem edlen Geshleehte 4000 M. in freiem Fehle von ihnen angefallen 

der G. zu Geyersberg, auf der Burg Giebel- und seine Schar grosse ntheils zersprengt ; nur 

stadt im fränkischen Kreise bei Ochsenfurt 600 führte er in den bergenden Schutz des 

südlich von Würzburg gesessen, hatte seine nahen Schlosses Ingolstadt zurück. Nach 

Jugend wahrscheinlich in Kriegsdiensten tapferster Gegenwehr wurde Inder Nacht vom 

verlebt und trat zur Zeit des grossen deut- 1./5. Juni die Kuine genommen. G. selbst gelang 
sehen Bauernkrieges (s. d.) freiwillig, und j es sich durchzuschlagen. Seine Bemühungen 

mit dem Zwecke an Stelle der bestehenden andere Zerstreute zu neuem Handeln zu begei- 

Stände allein den der Gemeinfreien zu setzen, stern mislangen; Wilhelm vonGrumliaclus.d.), 

auf die Seite der Bauern. Er betheiligte sich sein eigener Schwager, spürte ihn auf und am 

zunächst an der Einnahme von Weinsherg 9. Juni liel er in der Nähe von Hall mit all 

(16. Mai 1525), trennte sich aber unmittelbar den Seinen tapfer fechtend im hoflhungs- 

nach derselben mit seiner Schwarzen Schar losen Kampfe. Ein redlicher, frommer, 

aus nicht aufgeklärten Gründen von den kriegskundiger, tapferer Mann, seiner über- 

Übrigen und führte eine Zeitlang den Kampf zeugung treu bis in den Tod. — Die Schriften 

auf eigene Hand. Mitte Mai finden wir ihn über den Bauernkrieg, vor allen Zimmermann. 



vor Würzburg, wo sein energischer Wider 
spruch die Verhandlungen mit deu belagerten 
Kittern vereitelte; während der mislungenen 
Stürme auf den Frauenberg war er in 
diplomatischer Sendung mich Rothenburg 
abwesend. l>ie Nachricht von der am 



Gesch. d. Baueinkrieges. Stuttg. 1843. H. 

Gey so, Johann von, landgräflich hessen- 
casselscher GL., geb. 1593 zu Borken in 
Hessen, hatte ein bewegtes Kriegerleben 
hinter sich, als Landgraf Wilhelm, der Sache 
2. Juni erfolgten Niederlage bei Königshofen Gustav Adolfs beitretend, ihn als Gen.-Qmstr. 
rief ihn von Würzburg ab: er wollte die an die Spitze seines (Jeneralstabes stellte. 
Trümmer der Ceschlagcnen autnehmen und In dieser Verwendung und als Unterhändler 
dem Heere der heranrückenden Fürsten 1 leistete er erspries*lichc Dienste, als Feldherr 
entgegen ziehen. Da er aber die Nachricht war er weniger glücklich. Bei vielen der 



nicht in ihrem vollen Umfange kannte, so 
glaubte er das Bauernheer noch zwischen 
rieh und den Feinden . wurde mit seinen 



wackeren Kriegsthaten, welche damals dio 
Hessen ausführten, wird sein Name freilich 
mit Auszeichnung genannt; namentlich den 
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Sieg bei Allersheim am 25. Juli 5. Aug. dankte 
jian seinen» Eingreifen und der Tapfer- 
keit seiner Truppen, als er aber iui letzten 
J. des 30 j. Kriege» ah» GL. mit dein Kom- 
niando aller hessen-casselschen Truppen be- 
traut \rurde. waren seine Erfolge dem kur- 
cölniscben Gen. Lamboi gegenüber nicht so 
bedeutend, wie sie hatten «ein kennen. Er 
•Urb 1661. — v. Rommel, Neuere Gesch. v. 
H*s.sen, Cause! 1843. H. 

6ezogene Feuerwaffen haben gegenwärtig 
die glatten F. (s. d.) fast vollständig ver- 
drängt, da sie in Beeng auf Tragweite. 
Präzision und Perkussion ihrer Geschosse 
denselben bedeutend überlegen sind. Ge- 
zogene Geschütze sind erst in der 2. Hälfte 
des 19. Jbrhdrts zur Einführung gelangt, 
während gezogene Gewehre schon in der 
l. Hälfte des 17. Jhrhdrts von einzelnen Inf.- 
Abtheilungen geführt wurden . nachdem 
Augustin Kutter zu Nürnberg die gewundenen 
Züge erfunden (s. Drall). Im Laufe des 30j. 
Krieges finden sich die ersten Nachrichten 
\on Jägerkorps, d. h. von Truppen, die mit 
gezogenen Gewehren bewaffnet waren 1631 
frrichtete Landgraf Wilhelm zu Hessen, 
1645 der Kurf, von Hayern ein Jägerkorps, 
welche hauptsächlich auf Vorposten und 
im kleinen Kriege gebraucht wurden. Aber 
die Umständlichkeit der Pflasterladung be- 
wirkte es, dass noch bis zur Mitte des 19. 
Jhrhdrts die Hauptmasse der Inf. nur glatte 
Gewehre führte , während nur einzelne 
Spezialtruppeu mit gezogenen Gewehren 
bewaffnet waren. Etwa seit IS30 begannen 
die Bemühungen, die gezogenen Gewehre 
für die gesamte Inf. kriegsbrauchbar zu 
gestalten. Der erste Fall , dass Linien-Inf. 
mit gezogenen Gewehren bewaffnet wurde, 
fand in Braunschweig statt (vgl. Berner- 
gewehr). Die Geschossstauchung (s. d.), 
die vom Kap. Delvigne und Ob. Thouvenin 
(vgl. Domgewehr) in verschiedener Form 
benutzt wurde, beseitigte die wesentlichsten 
Nachtheile der Pflasterladung und machte 
die gezogenen Gewehre leichter verwend- 
bar, ho dass die Delvigne'schen und nament- 
lich die Thouvenin'schcn Gewehre sich viel- 
lach Eingang in den Armeen zu verschaffen 
wussten. Aber erst das von Kap. Minie* 
ausgebildete System der Expansion (s. d.) 
war vollständig befähigt, den Inf. -Ge- 
wehren die erforderliche Ladefähigkeit neben 
der Präzision der gezogenen Waffen zu 
verleihen. Nach diesem Systeme wurden 
von 1850 ab in fast allen Staaten die bis- 
herigen Gewehre in gezogene umgewandelt, 
bez. wurden derartige neue beschafft. Nur 
in Österreich und einigen andern Ländern 
trat an Stelle des Systems der Expansion 



das der Kompression (vgl. Lorenz- Wilkinson- 
Gewehr). während Preussen zwar auch seine 
glatten Gewehre in Miniegcwehre umwan- 
deln Hess, aber nur um. vor Fertigstellung 
der Bewaffnung mit Zfindnadelgewehren, 
schnellerdie Vortheile der gezogenen Gewehre 
zu gewinnen. Nach BOG beeilten sich alle 
Staaten Hinterladungsgewehre anzunehmen, 
bei denen ein einfacher Cy linder als Geschoss 
genügt und kein künstliches (Jeschoss wie 
bei den gezogenen Vorderladnngsgewehreu 
erforderlich ist. Seitdem bildet das gezogene 
Hinterladungsgewehr die ausschliessliche 
Bewaffnung der Inf. und hat auch bei «1er 
Kav. einen immer weiteren Eingang gefunden, 
so dass nur noch in wenigen Armeen die 
glatte Pistole an frühere Tage erinnert. 

Gezogene Geschütze sind viel neueren 
Datums als die Gewehre. Zwar sind, seitdem 
Uobins 1742 ausgesprochen, dass die Art 
sehr grosse Vortheile gewinnen würde, wenn 
sie ihre Geschützrohre nach Art der Büchsen 
mit schraubenförmigen Zügen versähe, viele 
Vorschläge aufgetaucht und manche Ver- 
suche in dieser Richtung angestellt, aber 
erst die 1 Slü und 1*47 zu Akar und StafsjO in 
Schweden von dem damaligen ital. Art.- 
Kap. Ca valli ausgeführten haben nachhaltige 
Folgen gehabt. Manche Armeen wandten 
sich dem gezogenen Vorderlader , andere 
dem Hinterlader zu; nach dem Feldzuge 
lh70 — 71 haben aber auch die ersteren in- 
folge der Überlegenheit der preuss. Hinter- 
lader über die franz. Vorderlader das Hinter - 
ladungssystetu adoptirt , während freilich 
England schon vor diesem Zeitpunkte den 
umgekehrten Schritt ausgeführt, indem es 
vom Hinterlader zum Vorderlader überging. 
Sonst ist man überall der Meinung, dass die 
Vortheile des gezogenen Geschützes nur bei 
der Hinterladung vollkommen ausgenutzt 
werden können. v. LI. 

Ghasna. Stadt im NO. von Afghanistan 
an der Karawanenstrasso von Persien über 
Kandahar nach Indien, früher Hauptstadt 
des Reiches der Ghasnaviden, galt lange 
für eine starke Festung, 3000 E. 1839 von 
den Engländern unter Keane durch nächt- 
lichen Überfall genommen, 1842 bei dem 
Aufstande der Afghanen geräumt, in dalb 
J. durch Gen. Nott wiedererobert. Sz. 

Ghelend8Chik,Festungdertschernomorischon 
Linie, eröffnet 1831. A. v. D. 

Ghertwissi oder Kertwig. auch Hertwiss, 
starke Feste am oberen Laufe des Kur in 
Georgien. A. v. D. 

G i an i belli (Giambelli, Jambelli), Federigo.zu 
Mantua geb., diente als Kriegsbaumeister in 
Italien und in Spanien imt»r Philipp II.. " 
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sich dann als Physiker und Mechaniker in 
Antwerpen nieder, bezog von Elisabet von 
England ein Jahrgeld; war bei der Verthei- 
digung Antwerpens (s. d.) gegen den Hzg 
von Parma 1584 85 thätig. Sein Entwurf ei- 
ner Verproviantirung der Stadt wurde von 
seinen Mitbürgern verworfen. Als der Plan 
Parnm's, die Erbauung einer durch die Forts 
St. Marie und Philippe gedeckten Pfahlbrücke 
im März t OST», gelungen und Antwerpen voll- 
ständig eingeschlossen war, ging G~s Vor- 
schlag dahin, durch schwimmende Minen das 
Bruckenwerk in die Luft zu sprengen. Die 
Höllenmaschine bestand aus 2 Schiffen von 
60 — 80 Tonnen, nebst einer Anzahl platter 
Fahrzeuge (Playten); sämtliche Fahrzeuge 
mit einer Pulverladung (im ganzeu 3000 Kg.; 
unter einer Schicht von Steinen, Eisen- 
stücken etc.; Selbstentzündung durch Uhr- 
werk. Nur eins der Schiffe erreichte in der 
Nacht von 4.,5. April sein Ziel und zerstörte 
theilweisc die Brücke. Aber die Niederländer 
versäumten den gehörigen Vortheil davon zu 
ziehen. Andere Versuche G.s zur Sprengung 
inislangen. Nach der Kapitulation am 17. Aug. 
1585 ging G. nach England, wo er 158S die 
Küste von Green wich u. n. gegen die Spanier 
befestigte. Auch bei der Zerstörung der Ar- 
mada durch Brander war er thätig. — Er 
starb in London; n. A. soll er in Antwerpen 
im Kampfe geblieben sein. — Hdbblthk f. 
Off, I, 3. 683, Brln 1835. Pi. 

Gianini, Ernst, Rchsgrf, March ese Ca rpeneto- 
Suavio, österr. FML. Geb. 15. Juli 1719 in 
Schlesien, gest. 17. März 1775 zu Wien. G. 
entwickelte im 7j. Kriege so viel Umsicht 
und Bravour — namentlich bei der Ver- 
teidigung von Olmütz 1758 — , dass Laudon 
ihn 1759 zu sich als Gen. - Qrtmstr nahm, in 
welcher Stellang er die wichtigsten Dienste 
leistete. So entwarf er die Dispositionen 
zur glücklichen Unternehmung auf Schweid- 
nitz 1761, und als im folgenden J. diese 
Festung von Friedrich II. belagert wurde, 
führte er das Detail der Infanterie mit 
grosser Umsicht. Sein tief durchdachter 
Plan, die Besatzung mitten durch den Feind 
zur Armee Daun s zu führen, scheiterte an 
Zufällen. G, war später Direktor der Ing.- 
Akademie. — Hirtenfeld , Mil.-Mar.-Ther.- 
Ord., Wien 1857. W. von Janko. 

Gibraltar, span. Stadt in engl. Besitz an 
der Meerenge gl. N. im S. Andalusiens. Hier 
ragt nämlich, die Bai von Algesiras im O. 
Begrenzend, ein etwa Vj M. breites, über 1400' 
hohes Vorgebirge weit in die See hinein, 
dessen äusserste S. -Spitze, die Punta dej 
Europa, nur 3'/ 2 M. von der gegenüber- 
liegenden afrikanischen Küsto entfernt ist. 
Diese aus Kalkstein bestehende Felsiuassehängt 



mit dem Festlande nur durch einen niedrigen, 
c. 2000 Schritt breiten Isthmus zusammen 
und fällt nach allen Seiten hin, am wenigsten 
nach W., wo die Stadt G. liegt, schroff ab. Letz- 
tere , c. 20000 E. zählend, unter denen viele 
Engländer sind, hat einen vortrefflichen, den 
grössten Schiften zugänglichen Hafen und ist 
stark befestigt, ihre Werke bilden indes nur 
einen Theil der gewaltigen, nach der Land- 
seite hin besonders starken Festung, zu wel- 
cher die Engländer das ganze Vorgebirge 
umgeschaffen haben. Die Werke und Kom- 
munikationen sind grossonthcils in den Felsen 
gehauen, Kasernen, Magazine und Arsenale 
für eine zahlreiche Besatzung angelegt, die 
Geschützarmirung ist sowol der Zahl als 
auch dem Kaliber nach eine starke, von 
ganz besonderer Wichtigkeit für die Festung 
ist endlich der Umstand, dass sie eine hin- 
reichende Zahl von Brunnen besitzt, die gu- 
tes Trinkwasser liefern. Die Bedeutung G.« 
für England ist in die Augen fallend; eine 
vortreffliche Flottenstation, beherrscht es den 
Eingang zum Mittelmeere und gestattet den 
Briten, im Falle eines Krieges die Seestreit- 
kräfte N.- und W.-Europas von denjenigen 
S. -Europa« getrennt zu halten. Schon zur 
Maurenzeit ein fester Platz, hat es bereit« 
damals viele Belagerungen erlitten und wurdu 
den Mohamedanern erst 1462 durch Hein- 
rich IV. definitiv entrissen. 1607 vernichte- 
ten die Holländer unter Heemskcrk die im 
Hufen liegende span. Flotte, griffen aber G. 
selbst vergebens an, ebenso wie 1693 die 
franz. Flotte unter Tourville, dagegen wurde 
es 1704 von den Engländern unter dem Prin- 
zen Georg von Darmstadt und dem Admiral 
Kooke durch einen Handstreich genommen. 
Seitdem ist es in britischem Besitze geblieben 
und alle Versuche der Wiedereroberung, 
welche die Spanier allein oder im Bunde 
mit den Franzosen gemacht haben, sind bi* 
jetzt gescheitert, so die Belagerungen von 
1704, 1705, 1727 und die berühmte Belage- 
rung von 1779 — 1782. Während der letzteren 
machten die beiden verbündeten Staaten, Spa- 
nien und Frankreich, die grossartigsten An- 
strengungen und griffen unter dem Hzgo v. 
Crillon die Festung zugleich von der Land- 
und Seeseite (schwimmende Batterien dos 
Chevalier d'Aryon) an. Die aus engl, und 
hannov. Truppen bestehende Besatzung unter 
Sir George Elliot hielt jedoch standhaft aus 
und zwang zuletzt den Feind, nach enor- 
men Verlusten an Menschen und Material, 
die Belagerung aufzuheben. — G. und seine 
Schicksale, Brln 1808. Sz. 

Gielgud, 1790 in Lithauen geboren, focht 
schon 1812 an der Spitze eines von ihm und 
anderen polnischen Edelleuten errichtet on Inf- 
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gegen Kussland. Bei der Reorganisa- 
tion des national- polnischen Heeres durch 
♦irfrst Konstantin erhielt er das Kommando 
einer Brigade. Der Revolution 1830 schloss 
<ich G. sofort an und wurde nach der Schlacht 
bei Grochow an die Spitze einer Division ge- 
-tellt. Er hatte eine- sehr mangelhatte Er- 
ziehung genossen; gutmütig bis zur Schwäche, 
war er nicht zum Befehlen geschaffen, G. er- 
hielt den Auftrog in Lithauen einzurücken, 
dem Gen. Chlapowski Iii Hb zu bringen und 
den Oberbefehl Aber dessen und Dembinski's 
Streitkräfte zu übernehmen. Knde Mai 1831 
waren diese Streitkräfte vereint, allein bald 
/.eigte sich, dass (1. nicht die nötige Energie 
l>esitze, um Disziplin in seine Truppen zu 
bringen. Das Treffen bei Raigrod gegen 
Sacken wurde durch Glück und Übermacht 
gewonnen und G. setzte sich zur Verfolgung 
nach Augustowo in Bewegung; hier als Held 
und Befreier begrfisst, Hess er sich erst durch 
die Nachricht aufschrecken, dass angeblich 
10000 Russen ihm auf dem Kusse folgten. 
Nur 2 Komp. zurücklassend erreichte G. am 
1. Juni Mariumpol; überschritt am G.Juni den 
Siemen und traf am 8. in Kieydany ein, wo 
ihn die Bewohner enthusiastisch bcgrüssten. 
Der energische Chlapowski bestimmte G. ge- 
gen Wilna vorzugehen, allein während er von 
Zeyniy aus Befehle gleich einem Landesherrn 
ertheilte, verstrich die Zeit; er zersplitterte 
«eine Kräfte , während die Russen sich bei 
Wilna verstärkten. Endlich, gedrängt von 
seinen Offizieren, ordnete G. am 19. den An- 
griff auf Wilna an, hierbei von vornherein 
der Hilfe Dembinski's beraubt, den er nach 
Nicmenczyn entsendet hatte. Nach dem un- 
glücklichen Ausgange der Schlacht zog sich 
»}. über Kiernow nach Kieydany und schlug 
*ich am 23. mit Dellinghausen bei Plcmberg. 
Nach dem vergeblichen Sturme auf Szawle 
wurde in einem Kriegsrathe die Trennung der 
Korps beschlossen und G. der Anführung 
»•nthoben. Dieser zog sich mit der Abthei- 
lung von Chlapowski an die preuss. Grenze, 
welche er am 1. Juli überschritt. Von eini- 
gen Offizieren umgeben, auf preuss. Gebiet, 
traf ihn ein Schuss; (!. stürzte todt vom 
Pferde. Ein polnischer Offizier vom 7. Inf.- 
Itgt., Skulski, hatte, den vermeintlichen Ver- 
rath G.s rächend, den Schuss abgefeuert und 
jagte dann nach Bolen zurück. — Vgl. Poln. 
Insorrektionskrieg; v. Dankbahr, ( bertritt 
«L poln. Corps vonG., Chlapowski u. Kybinski 
auf preuss. Gebiet, Kgsbg 1832. H. II. 

Gieren nennt man eine vom Kurse abwei- 
chende Bewegung des Vordertheils des Schif- 
fes, welche dadurch entsteht, dass der schär- 
fer gebaute und deshalb weniger unterstützte 
Hng de« Schiffes hei Seegang «ich dahin wen- 



det, wo ihm durch die Gestillt der Welle 
die erforderliche Unterstützung zu Theil 
wird. Ein Schiff giert am meisten, wenn e» 
vor der See läuft. 1>. 

Giftkugeln werden vonSiniienowicz(Büchscn- 
meistereikunst. FrkftaM. 1676) Blei- und mit 
Materie gefüllte Feuerkugeln genannt, welche 
durch Aconitum Lycoctonum, Napcllum, Mer- 
curins, weiss Arsenicum, Menstruum von cho- 
lerischen Frauen, Schaum eines tollen Hun- 
des etc. vergiftet waren. — Die Kriegsord- 
nungen der alten Deutschen verpflichteten 
alle, welche sich auf die Artillerie legen 
wollten, dass sie keine G. bereiteten. — Fr. 
Joachim Brechtel, Büehsenmcisterci, II, 2. - - , 

In neuerer Zeit hezeichnete man damit Brand- 
kugeln, deren Satz Zuschlag von Ätzsublimat, 
arseniger Säure und Operment erhielt, um 
ihren Dampf tödtlich zu machen. 1815 wur- 
den noch auf der Rhede von Gavre, bei IiO- 
rient und Brest Versuche mit solchen G. ge- 
macht. — G. werden oft mit Stankkugeln 
(s. d.) verwechselt. Pi. 

Gilbert, Walter Raleigh. Genend der ost- 
indischen Kompagnie, welcher in seiner fast 
50jährigen Dienstzeit an allen die englische 
Herrschaft in Indien herbeiführenden Kriegen 
mit Auszeichnung theilgenommen hat. — 
Indien, Kriege d. Engl. A. v. D. 

Gillung. Der Schnitt der Symuietrieebene 
eines Schiffes lässt hinter dem Achtersteven 
im allgemeinen oberhalb der Wasserlinie, zu- 
weilen schon unterhalb derselben, zunächst 
eine mehr horizontale, und dann erst sich 
eine der Vertikalen nähernde Richtung er- 
kennen. Namentlich im Falle eines ausge- 
prägten Unterschiedes dieser beiden Rich- 
tungen, die häufig mittels einer Kurve in 
einander übergeführt werden, unterscheidet 
man im Hinterschiffe, die mehr horizontal 
liegenden, oft konkaven Theile als G. von 
dem sich nach oben daranschlicssendcn Heck 
(«. d.). a 

Gilsa, Eitel Ludwig Philip)) von, landgräii. 
hessen-easselscher (iL., am l">. April 1700 auf 
dem Stammsitze G. in der Sehwalmgegend 
geb., trat 1715 in die Inf. und ward, nach- 
dem er an den Rheinfeldzügen von 1734—3."» 
und am österr. Erbfolgekriege theilgenom- 
men hatte, beim Beginne des 7 jähr. Kriege* 
GM., focht bei Hastenbeck und gehörte dann 
zu den Unterführern, deren Geschick und 
Tapferkeit dem Hzg Ferdinand von Braun- 
sehweig seine schwierige Aufgabe den weit 
überlegenen franz. Heeren gegenüber lösen 
halfen. Am bekanntesten ist sein Name 
durch die Erfolge seiner Inf. der tapfern 
franz. Reiterei gegenüber bei Krefeld am 
23. Juni 1758 (Renouard, Gesch. d. Krgs in 
Hann.. Hessen und We«tf.. Cassel IMMi nfchl 
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minder rühmend wird «ein Name bei Mindon, j hervorragendes Mitglied des Kricgsrathe.s im 
Vülinghausen . Grebenstein, Lutternberg u. Haag, wo der Plan für den Feldzug festge- 
a. 0. genannt. Friedrich der Gr., wie der | stellt wurde, bei dessen Ausführung er je- 
Hcrzog zeichneten ihn nach damaliger Sitte doch nicht mehr mitwirken sollte, da er am 
verschiedentlich durch Geschenke aus. Er, lt. Feb. 17U3 zu Utrecht starb. — Kobus 



starb zu G. als Gouverneur von Ziegenhain & de Rivccourt, Beknoopte biogr. Hdwrdbk, 
am 8. März 1765. — O'Cahill, Leben d. gröss- Zutphen 1857. v. Selig, 

"leerführer, X. Franken thall7*»S; v.Bamn- 

, Dio Familie G.. Cassel 1S-I.J; die 1S5S [ ,,? ,or 8 ak, . s » gen. Georg der Olympier, geb. 
lienene Jubelschrift „Vor hundert Jahren . 6 , in e,nem üor V; a, , n * Ufwe < lcs Olymp, 



ten Heerführer 
bach 
ersebi 

Gen. G. bei Crefeld" ist eine Kompilation 
aus den vorstehend genannten Schriften. H. 

Gimri, «ehr schwer zugänglicher Ort im ndl. 
Daghestan in der Nähe des Hafens Temir- 
Chan-Schura am Koiccuflusse. Hauptsitz der 
Aufständischen unter Kasi-Mulla und liamssad 
Hey. Eingenommen 27. Sept. 1 S:t2 von den 
Russen unter Kosen I., 1834 unter Linskoi. 
— Vgl. Kaukasus, Kämpfe etc. A. v. 1). 

Gin eleu (spr. Chineten; Reiter), bei den Spa- 
niern ursprünglich ein jeder berittene Kämpfer 
im Gegensatze zum Fußgänger (peon) oder 
Schildträger (eseudero). Schon vor der Kr- 
oberung von Granada theilte man die Reite 



eine der populärsten Erscheinungendes griech. 
Befreiungskampfes. Als Ypsilantis im Früh- 
jahr 1821 von Jassy aus den Aufruf zur Er- 
hebung des griech. Volkes erliess, trat ihm 
G. bei und erhielt, seinem Hufe hoher Tapfer- 
keit entsprechend, eine Befehlshaberstelle. 

Im Laufe des Sommers waren die Türken in 
die Fürstentümer eingerückt und hatten den 
grüssten Theil der ungeübten Insurgenten 
bei Dragaschan (19. Juni) niedergemacht. 
Ypsilantis war nach Österreich geflohen, (i. 
war geblieben; mit etwa 350 Genossen wollt«- 
er kämpfend das russische Gebiet gewinnen 
Noch ehe er die Grenze erreicht hatte, ward 
er durch Verrath von allen Seiten umstellt. 



rei indessen in schwere und leichte, welche ' Im befestigten Kloster Sekko in der Moldau 
letztere den Nanicn G. beibehielt. Sie führ- ! schlug er am 17. Sept. den ersten Angrifl 
ten damals Kettenpanzer, Lanze und Degen. \ ab. Durch Verräther geführt, durchbrachen 
Daneben entstanden bald andere Arten leich- ; am 20. Sept. 4000 Türken seine Stellung und 
ter Kavalerie, welche die Benennung G. ver- j trennten ihn von seinen Genossen, welche 
schwinden machten. — Gesch. d. Organ, d. später niedergemacht wurden. Als er die 



s-pan. Inf. u. Kav. Aus dem Span. v. Brix. 
Hrln 1861. H. 

Ginkel. Gotthard (Godart) van, Sohn Godart 
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aron G. 



Unmöglichkeit weiterer Verteidigung sah, 
sprengte er sich mit wenigen Getreuen und 
den eingedrungenen Türken in die Luft. - 
der" rieh im 1 Mentlel « sonn - Bartholdy , Gesch. Grchnlds . 



Lpzg 1870. E. W 

Giorgio, Francesco di, geb. 11. Nov. 14:$!» 
zu Siena, trat 147^ als Ingenieur in die Dienste 
des Hzgs von Urbino, für den er mehrere 
Festen baute. 1480 wurde er Mil.-lng. der 
Republik Siena, für die er gleichfalls Festungs- 
werke erbaute, wie er zu diesem Zwecke in 
Italien überall hin berufen wurde. Er schrieb 
„Trattato di architettura civ. e mil." (Mnsk. 
in Siena und Turin). Milanesi schreibt ihm 
die Erfindung der Minen (s. Navarro) zu, die 
er zuerst bei der Belagerung des KastelL 
dell' Uovo in Neapel (149"») angewendet ha- 
ben soll. Er starb 1502. — Crowe and Ca- 
valca-selle, hist. of painting in Ituly, III. 60, 
Lond. 1866. — rt. 

Girandole, eine Anzahl Raketen, welche 
aus einem gemeinsamen Gefässe od.T Gestelle 
zu gleicher Zeit aufsteigen. B. 

Girard, Jean Baptiste Baron von, franz. Div. 
Gen., am 21. Fob. 1775 zu Aups (Dep. Var) 



niederländischen Staatsdienste bei Gesandt- 
schaften ausgezeichnet hatte, stieg auf der 
Stufenleiter militärischer Würden schnell 
aufwärts. 1689 folgte er Wilhelm v. Uranien 
nach England und war vorzugsweise in Ir- 
land thätig, wo er nicht nur die Bevölke- 
rung im Zaume hielt, sondern auch den fran- 
zösischen Hilfstruppen mit Erfolg entgegen- 
trat. 1691 eroberte er die Stadt und das 
Schloss Athlone, erstürmte, trotz seiner ge- 
ringen Truppenzahl . den schwierigen Fass 
von Agh rim und trieb den Feind bis zum 
Shannon. Wegen dieser Thaten erhob ihn der 
König zum (5 rafen von Athlone etc.; auch 
»•rhielt er die konfiszirten Güter des Grafen 
von Linierik. Als aber 1695 diese Dotation 
widerrufen wurde, kehrte G. nach seiner 
Heimat zurück. Im span. Erbfolgekriege 
begann er seine Thätigkeit damit, dass er 
einen 1702 von den Franzosen ausgeführten 
Anschlag auf Nyniwegen vereitelte. Nach 
dem Tode des holl. FM. Heinrich Gf. v. 

Nassau, wurde diese Würde G. verliehen, er geb.. frühin die Armeegetreten.schon während 
musste jedoch den Befehl über die holl.-engl. der Feldzüge 1805—7 in Deutschland Brig.- 
StreitkräRe dem Hzg von Marlborough (s. d.) Gen., befehligte 1813eine 12000 M. starke Div.. 
fiberlnssen. Im Winter 1702 3 war G. ein' welche die Aufgabe hatte, den gegen Berlin . 
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lorgehcudeu Marschall Oudinot zu unter- 
stützen. Als dieser, bei Grossbeeren am 
23. Aug. geschlagen, unter die Kanonen von 
Wittenberg zurückwich, wurde der jetzt iso- 
lirte G. vom preuss. Gen. Hirschfeld bei Hagel- 
berg (s. d.) am 21. Aug. überfallen und seine Div. 
völlig aufgerieben. Nach Napoleons Sturze 
unterwarf er sich Ludwig XVIII., war aber 
einer der ersten, die sich Napoleon nach der 
Rückkehr von Klba wieder anschlössen. Kr 
blieb am 17. Juni IS!."» beim Angriff auf 
St. Amand. E. W. 

Girl, kanalartige Durchbruche durch Dämme, 
welche sich besonders bei langsam fliessenden 
Gewässern (Steppenflüssen) vor der Mündung 
durch Ablagerung des mitgeführten Erdreichs 
bilden und die busenartigen Ausmündungen 
(auch Linmn genannt) dieser Flüsse abschlie- 

nm. H. v. ß. 

Gisco (auch tlisgo), der Name zweier carthag. 
Feldherren, die sich gegen die Kömer, bez. 
K'egen Timoleon (s. d.) hervorthaten. - cc— . 

Giskra von Brandeis, Johann. Geb. um 
14(K) zu Brandeis, schwang er sich vom ge- 
meinen Kriegsknechte zum Feldherrn empor. 
M* solcher verfocht er die Hechte Kg La- 
dislaus', des nachgeborenen Sohnes Kais. Al- 
brecht IL, errang Sieg um Sieg gegen den 
Feldherrn Vladislao Jagello's, Nikhut Pereny, 
.-roberte viele feste Plätze und besetzte den 
grössten Theil des ndl. Ungarn. Nach dem 
Tode Ladislaus' unterwarf er sieh Mathias Cor- 
vinus, dessen Lehnsmann er als Besitzer der 
Stadt Altsohl war, die dieser ihm geschenkt, trat 
dannin die Dienste Kais. Friedrichs III., dessen 
Sache gegen Mathias verfechtend, wie er auch 
den widerden Kaiserauftretenden Hzg Albrecht 
VI. 14GI bei Wien schlug. Einige Zeit hierauf 
»öhntc er sich mit Corvinus aus, hielt aber 
>ein Friedrich III. gegebenes Wort, ihn in 
dessen inneren Fehden nach Kräften zu unter- 
stützen. Er besiegelte sein Versprechen mit 
dem Leben, da er 1102 in einem Treffen fiel. 
— Baibin. De militia Bohemorum, Lpzg 170t; 
Österr. Mil.-Ztschrft 1807. W. von Janko. 

Gitschin (Jiein), kleine Stadt in Böhmen, 
bei welcher es am 29. Juni 1800 zwischen 
Preussen und vereinigten Sachsen und Öster- 
reichern zum Gefechte kam. Die Verbünde- 
ten hatten eine Stellung 5 Km. wstl. der 
Stadt, an den beiden von Turnau, bez. 
Münchcngrätz kommenden Chausseen bezo- 
gen. Da die Strassen durch das felsige 
Waldgebirge Triwysin getrennt werden, so 
kam es auf jeder derselben zu einem selb- 
ständigen Gefechte. An der Turnaucr Strasse 
«tiess die &. preuss. Div., v. Tümpling, gegen 
3 U. nachm. auf die Hauptstellung Eisenstadtl- 
Prahow, welche von 4 Brig. des 1. österr. 
A.-K., der Kav.-Div. Edesheim und der <-'c- 



schützreserve besetzt war. Nach 6 ü. traf im 
Centrum noch die sächs. Div. Stieglitz gerade 
in dem Moment ein, wo der im Thal des 
Cidlinabaches vorgehende Gegner über Za- 
mes mit den ersten Zügen Diletz erreicht 
hatte. Das Dorf wurde von der 1. sächs. 
Brig. genommen und bis 7 Vi L T . behauptet, 
um welche Zeit der Befehl vom Arniee- 
kommaudo einging, ein ernstes Gefecht zu 
vermeiden und den Küekzug zur Haupt- 
armee fortzusetzen. Von den sächs. Truppen 
wurde die Kückwürtsbewegung aus Diletz 
unter starken Verlusten ausgeführt, da die 
Preussen zu derselben Zeit von neuem gegen 
diis Dorf vorgingen. Ein Offensivstoss der 
Brigade Piret von Eisenstadtl her scheiterte 
an dem überlegenen Zündnadelfeuer. — Aut 
der sdl. Strasse stiess die 3. preuss. Div.. 
v. Werder, erst gegen 5 U. nachm. auf die 
Brig. Kingelsheim, welche sich in vorthed- 
hafter Stellung bei Lochow bis 8 V. be- 
hauptete und dann ebenfalls den Küekzug an- 
trat, als die sdl. Umgehung preuss. Trup- 
pen über Wostruzno wirksam zu werden be- 

I gann. — Verbündeterseits war beabsichtigt, 
unter dem Schutze des besetzten G. die Nacht zu 
Ciwakiren und den Marsch morg. 3 U. fortzu- 
setzen. Ehe jedochdiezur Besetzung bestimmte 
sächs. Leib-Brig. eingetroffen war. drang l Bat. 

I derWerder'schen Div. überraschend in die Stadt, 
und verhinderte das versammelte Hauptquartier 

j an der Befehlsausgabe. Wenngleich von den 
eintreffenden Sachsen verdrängt, konnte die 
Stadt gegen die nun vorgehende 5. Division 
nicht gehalten werden und kam gegen 
Mitternacht in preuss. Hände. Der Küekzug 
der Verbündeten war unter den obwaltenden 

j Verhältnissen sehr ungeordnet, die Abtheilun- 
gen kamen durcheinander und erreichten, 
der Erschöpfung nahe, am anderen Vormittag 
Miletin, Horitz und Smidar. — Ost. mil. Zt- 
schrft 1800, III. 85 (sächs. Anthl); I; 283 
(Brig. Abele) 1808; Mil.-Wch.-BL f>r>0, 180* 
(preuss. 42. Kgt). Vgl. Krg v. 1800. v. L. 

Gitterbrücken -üid zur 0 her brückung grosser 
Spannweiten , namentlich als Eisenbahn- 
brücken, in den letzten Jahrzehnten sehr 
häufig konstruirt worden. Die Brückenbahn 
ruht hier auf sog. Gitterträgern, welche 
zu beiden Seiten derselben angebracht sind 
und zuerst aus Holz (Balken und Bohlen), 
später meist aus Walzeisen (Flacheisen, T- und 
Winkeleisen, auch eisernen Blechen) gefertigt 
wurden. Die Gitterträger bestehen im wesent- 
lichen aus einem oberen und unteren ltahm- 
stück (den beiden „Gurtungen"), welche ent- 
weder durch lothrecht und diagonal gestellte, 
oder nur durch rechtwinklig sich kreuzende 
Verbindungsglieder gegeneinander vorstrebt 
werden. 9. 
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Giurgewo, Stadt in der Walachei am !. 
Donauufer, Rustschuk gegenüber. 15000 E. 
G. ist eine bedeutende Handelsstadt, der 
Hafen von Bukarest, mit dem es durch eine 
Eisenbahn verbunden ist, eine Brinke führt 
nach der Donauinsel Slobodsie, auf welcher 
sich ein festes Schloss befindet. G. gehört 
zu den wenigen Punkten, welche einen 
Übergang vom 1. auf das r. Donauufer be- 
günstigen und war ehemals eine türkische 
Festung. 1770 und 1773 siegten hier die 
Hussen über die Türken, im letzteren Jahre, 
sowie l<*29 nahmen sie die Stadt; 1S">1 fan- 
den hier Gefechte zwischen Russen und 
Türken statt, welche ungünstig für die 
ersteren ausfielen. Sz. 

Der Oberbefehlshaber der Osten*. Armee. 
KM. Pr. Friedrich (s. d.) Josias von Coburg 
beschloss den Feldzug des J. 1790 mit der 
Belagerung von G.zu eröffnen und erschien 
zu diesem Zweck am Morg. des 2. Juni mit 
20000 M. oder mit 15 Bat., 2 Komp. Jag., 
22 Schwad, und 104 darunter 50 Belag.-Geseh. 
vor der Festung, gegen welche er sofort mit 
2 Bat., den Jägern und einiger K;iv. eine 
Rekognoszirung unternahm. Wider Ver- 
muten fand man an der äusseren l'niwallung 
und selbst in der Stadt keinen Feind und 
erst als man sich der unmittelbar an der 
Donau liegenden Citadelle bis auf 80 Schritt 
genähert hatte, wurden die eingedrungenen 
Truppen mit Flintenschüssen begrünst. Um 
gegen das feindliche Feuer gedeckt zu sein, 
Hess der Pr. die Leute in die Häuser treten 
und verlies* die Stadt, um im Lager die 
weiteren Anordnungen zu treffen. Gegen 3 U 
kehrte er zu der Avantgarde zurück, fand 
dieselbe aber an dem in den Kellern aufge- 
fundenen süssen walachischen Wein bis zur 
Besinnungslosigkeit betrunken und musstc 
sie durch frische Truppen ablösen lassen. 
Die Heiagerungsarbeiten wurden am 3. be- 
gonnen und durch dieselben die östl. Front 
und die Mitte der Citadelle eingeschlossen, 
während der wstl. Theil nur beobachtet 
wurde. Bis zum 8. wurden 7 Batterien er- 
buut und in dieselben 30 (Jesch. eingeführt. 
12 Czaikcn, die auf dem Argis in die Donau 
gelassen worden waren, hielten die türk. 
Schüfe im Auge. Zur Besatzung der Tran- 
rheen und der Stadt wurden täglieh 3 Bat- 
verwendet; hinreichend, wenn die im Lager 
stehenden Truppen der Stadt näher gewesen 
wären, sie standen aber 1 — 2000 Sehr, von der- 
selben entfernt. — Da« Feuer der Batt, war 
gegen die Citadelle und das hinter derselben 
auf einer Donauinsel liegende Schloss ge- 
gerichtet; die Türken blieben die Antwort 
nicht schuldig und als sie am 0. von Rust- 
schuk aus 700 M. Vei-stärkung erhalten hatten, 
unternahmen sie in der Nacht vom 7./S. Juni 



einen heftigen Ausfall, der aber zurückge- 
schlagen wurde. Am Nachm. des 8. wurde 
der Ausfall wiederholt. Ans dem wstl. Thon- 
der Citadelle stürzten sich 500 Janitscharenaui 
den unverschanzten Theil der österr. Stellung, 
vertrieben die Jflger und kamen den Tran- 
cheewachen in den Rücken, Gleichzeitig 
fielen 10U0 M. aus dem Graben die Mitt«- 
und 1000 andere den 1. Flügel der Trancheen 
an; die Arbeiter und Wachen wurden über- 
rascht, von Panik ergriffen, flohen und rissen 
die anrückenden Reserven mit sich fort. In 
wenigen Minuten war die Stadt, alles Belager- 
ungsgeschütz und Schanzzeug in den Händen 
der Türken. Der Prinz, der in dieser Zeit 
dem Gefechte der Czaiken beigewohnt hatte, 
kam seiner Ansicht nach zu spät , um einen 
Gegenstoss zu führen. Dass aber ein solcher 
nicht von einem der anwesenden General«' 
ausgeführt wurde, zeigt von geringer Selb- 
ständigkeit. Coburg marschirte am folg. 
Morg. aus seinem Lager nach Fratinestie ab. 
— v. Witzleben, Pr. Fried. Jos. v. Coburg, 
Brln 1S59 mit einem Plan von G. A. v. W. 

Gjönüllü asker (türk.). Freiwilliger. D. 

Glabrio. röm. Konsul, der den Köni^r 
Antiochus von Syrien fs. d.) im J. 191 v. 
Chr in den Thermopylen besiegte und aus 
Griechenland vertrieb, wo er die Aetolier 
unterwarf. — Liv. 32—38; Polyb. 18; Galitzin 
13. — c c — 

Glacis permanenter Befestigungen ist 
eine jenseits des Grabens und gedeckten We- 
ges hergestellte Anschüttung, welche sich 
nach der Angriffsseitc hin allmählich -bis /.um 
Bauhox'izonte abflacht. Dieselbe hat den Zweck, 
den vor dem Walle entstandenen todten Win- 
kel zu beseitigen und eine rasante Bestrei- 
chung des nahen Vorterrains möglich zu 
machen; sie soll ferner dem gedeckten Wege 
als Brustwehr dienen und dem Eskarpen- 
mauerwerke bessere Deckung gegen feind- 
liches Geschützfeuer verschallen. — In der 
Regel legt man die hintere obere Kante des 
G., die G.krete, 2,50 bis 3 m. über den 
Bauhorizont und lässt die innere Böschung 
desselben mit ganzer Anlage nach dem ge- 
deckten Wege hin abfallen, während die 
nach aussen gerichtete G. fläche, um rasant 
bestrichen in werden, sich einer Linie ent- 
sprechend abböscht, welche vom Knie der 
Geschützscharten des Walles nach der G.- 
krete gezogen und über diese hinaus ver- 
längert gedacht wird. — In selteneren Fällen 
hat man ein nur ans einer Brustwehr bestehen- 
des „Glacis coupe"" ausgeführt; dasselbe 
ist auf Fronten, welche dem förmlichen An- 
griffe nicht ausgesetzt sind, dann anwendbar, 
wenn eine kräftige flankirende Bestreichung 
der a unseren t;.böschung von benachbarten 
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Walllinien aus möglich wird. — Die eigen- 
tümliche Form des „G. en contrepente" 
wnrdc von Carnot (s. d.) empfohlen, fand 
jedoch nur »ehr selten Anwendung. — In der 
Feldbefestigung gibt man den Schanzen 
zur Verminderung des todten Winkels vor 
der Brustwehr einen kleinen glacisföraigen 
Aufwurf. Derselbe wird notwendig, wenn 
die Rasante der Brustwehr in grösserer Höhe 
als 0,50 m. über dem äusseren Grabenrande 
hinweggeht; jedoch muss die G.krete stein 
mindestens 1,50 m. tiefer als die Feuerlinie 
liegen, damit der herungekommene Angreifer 
nicht Einsicht in das Innere gewinnt. 3. 

Gladiatorenkrieg (Sklavenkrieg), 73— 71 
v. Chr., wurde der Krieg des Spartacus 
genannt, welcher mit einer Empörung der 
Sklaven in Italien begann. Die Schüler einer 
Gladiatorenschule in Capua brachen aus, ver- 
schafften sich Waffen und verschanzten sich 
auf dem Vesuv. Ihr Anführer Spartacus (s.d ) 
besiegte den gegen ihn mit 3000 M. entsen- 
deten Claudius Pulchcr. dadurch wuchs seine 
Schar bald auf 10000 M. an, und nun durch- 
zog er plündernd und sengend Campanien. 
Ein röm. Heer unter Varinius wurde zer- 
sprengt, statt aber, wie Spartacus wollte, 
über die Alpeu zu ziehen, um Koma Rache 
zu entgehen, zog sein undisziplinirtes Heer 
ea vor, Italien weiter auszuplündern und 
brachte dabei die Stadt Rom zunächst in 
grosse Gefahr. Nun stellte Rom 3 Armeen 
ins Feld; es kam zu mehreren Treffen, die 
aber meist für die Sklaven günstig ausfielen. 
Erat als Crassua (s. d.) im J. 71 den Ober- 
befehl erhielt und strengste Disziplin bei den 
Römern einführte .wurdeSpartacus in die Enge 
getrieben und sein in 2 Haufen getheiltes 
Heer geschlagen; er wandte sich nun aus 
dem Bruttischen nach Apulien (er liatte in 
Rhegium nach Sicilien übersetzen wollen). 
Am Flusse Silarus kam es zur Entscheidungs- 
schlacht, in welcher S. nach verzweifelter 
Gegenwehr fiel und sein Heer fast aufgerie- 
ben wurde; eine 5000 M. starke AbtheiluDg. 
welche sich zu retten suchte, wurde von 
Pompejus (s. d.) vernichtet — Plntarch: 
Crassus, Pompejus; Appian, Bell. Civ.; Sal- 
lust; Gros. V; Tacit. Am). — OC— . 

Glasgow, schottische Stadt am Clyde, mit 
einem für grosse Handelsschiffe erreichbaren 
Hafen, der Hanptsitz der Industrie und des 
Handels von Sehottland, nach London und 
Liverpool die grösseste Stadt Grossbritanniens, 
über 500000 E., durch Eisenbahnen und Ka- 
näle mit den wichtigsten Punkten des König- 
reichs verbunden. Die Industrie von G. er- 
streckt sich auf alle Gebiete, doch ist Baum- 
wolle der Hauptartikel. Universität und an- 
dere wissenschaftliche Anstalten. Sz. 



Glatte Feuerwaffen haben nach und nach 
die Fernwaffen des Mittelalters verdrängt 
und sich die alleinige Herrschaft erobert, 
sind aber nach 500 j. Bestehen selbst wieder 
durch die gezogenen F. (s. d.) verdrängt, so 
dass sie gegenwärtig nur noch Ausnahmen 
von der Regel bilden und eigentlich nur 
noch ein historisches Interesse bieten. Die 
' uns überlieferten Nachrichten lassen erken- 
nen, dass die ersten F. nach Konstruktion 
I und Anwendung mehr Ähnlichkeit mit den 
[ Geschützen als mit den Gewehren gehabt 
haben, indes lag die Idee zu letzteren /u 
nahe, als dass ihre Verwirklichung lange aus- 
bleiben konnte. Wenn es daher scheint, da.^s 
das, was man in den Historikern über die F 
am Anf. des 14. Jhrhdrt» angeführt findet 
nur auf Geschütze bezogen werden kann, so 
gewahrt man doch schon um die Mitte diese- 
Jhrhdrts F., die, wenn auch mit Hilfe einet 
Gabel oder sonstigen Unterstützung, doch 
schon von einem Manne gehandhabt werden 
konnten und daher den Namen der „Hand-F." 
verdienen. Aber nach den angegebenen Zeit- 
punkten werden die Waffen des Mittelalter- 
noch lange Zeit verwendet, da es den F. seht 
schwer wird, tich Eingang zu verschaffen. 
Der Kampf der älteren mit den neueren 
Waffen dauert in Bezug auf die Geschütz« 
reichlich zwei Jahrhunderte, bis 1500 und 
selbst noch länger, denn z. B. noch 1525 
wendeten vor der Schlacht von Pavia span. 
Pioniere den alten Sturmbock, den Mauer- 
brecher, an, um eine Bresche in den Mauern 
Pavias zu erzeugen. In Bezug auf dio kleine- 
ren Watten dauert der Kampf noch bedeutend 
länger. Die Armbrust findet man im lf». 
Jhrhdrt noch bei den Franzosen und Italie- 
nern, also bei den in der Kriegskunst am 
meisten vorgeschrittenen Völkern , im Ge- 
brauch und noch im 17. Jhrhdrt gibt es. 
namentlich bei den Russen und Irländern. 
Bogenschützen. — Die Geschütze wurden zu- 
erst bei Belagerungen verwendet und zwai 
neben den alten Kriegsmaschinen, die man 
den ersteren, ihrer unbehilflichen Formen 
wegen, oftmals vorzog und zu denen man 
der geringen Haltbarkeit der Geschütze we 
gen, nicht selten wieder zurückkehrte. So 
hatten 1422 die Hussiten vor Karlstein 5 
grosse und 3 kleinere Geschütze; nachdem 
3 derselben gesprungen, griff man auf die 
alten Steinblyden zurück. Die Geschüttt 
dienten zunächst nur als Ersatz der Mauer- 
brecher zum Breschclegen , gegen Ende des 
15..1hrhdrts waren die Belugerungsmaschinen 
des Mittelalters aber grösstenteils durch die 
Feuergeschützo verdrängt. Im Feldkrieg'.' 
traten Geschütze erst später und nur in ge- 
ringer Zahl auf. Die Schlacht von Roaabeqiu 
13«*2. in der Karl VI. von Frankreich d! 
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•r=U . in welcher G. gestattet ein »ehr dichtes Anüchlicss^rs d» : 



»egenseitig In allen übrigen Fallen, besonders l>ei ?ciiw 
man z. B. ■ rigeni Boden, vermeidet man den G.. da t 



*>r Gebrauch von Feldgeschützen sicher hinter einander marschirenden Mannwlcif:^ 
nachzuweisen, während di- oft l-diauptete , und gibt den marschirenden Truppen ILsJ: 
Verwendung von Artill-rie in der Schlacht und feste Ordnung. Kr wird daher xr>±' 
Crfcy 1340 mehr ab zweifelhaft ist. — 'nur auf dem Exerzirplalxe. aondern »uoh aa' 
Auch die Hand-F. wurden anfangs oftmals, dem Gefccbtsfelde in allen den Füllen anc 
neben und in inniger Verbindung mit den j wendet, WO es darauf ankommt . Qber- 
ult^n Waffen gebraucht; eine Schweizer -ehar j wältigenden Eindrücken de» Gefechtes ein 
focht z. B. 14»il in burgnndisebem Solde der- 1 ge-chlo^sene Truppe in ruhiger und geor 
r.-.t^T. je eil Pflrenier, ein Buchsen- net. r Bewegung zu erhalten (ge*ihlr»-^zv 1. 

-ehratze und ein Annbrusischütze eine Ge- | jonnetattacke. Bewegungen im CarnS u. s. w 
meinxjhaft bildeten, die sich 
unterstützte. Dabei betrar htet* 

in Englan.l 1471 die Hand-F. der Armbrust auf die Dauer sehr anstrengt. Im Wi 
gegenüber als sehr untergeordnet, ja die ssen Abtheilungen den G. in der gani.- 
Barden prophezeihten rlen Untergang Eng- j Truppe zu erleichtern, — bei der Atterk 
lands, wenn man die F. statt Bogen und auch um den moralischen Impuls zu #i- 
Armbrost allein beibehalte, und Thatsache ist. höhen — . wird der Takt durch die Tür 
lass man in England den Gebrauch der F. fast bours oder die Musik angegeben Sch» 
:>•) .1 lang ganz aufgegeben. Mit der fort- Römer und Griechen kultivirten den G 
m breitenden Verbesserung der F. verschwin- seine höchste Geltung hatte er bei den Sjia;- 
det die Abneigung, denen sie lange begeg- j tanern. welche nach dem Klange dvr FL*, 
nr-t: der Nahkampf verliert immer mehr an , in den Kampf ruckten, hn Mittelalter 
Bedeutung, dr>r Fernkampf gewinnt immer er in Vergessenheit und erst nach Einfür- 
'uehr i'bergewicht und schliesslich mit Ver- rung der stehenden Heere, definitiv er*t ii» 
drängung d.r glatten durch die gezogenen der Mitte des vor. Jhrbdrte (Leop. v. Dessaa 
F einen noch gesteigerten Wert. v. LI. , wurde der G. zur alten Geltung gebracht. X 

Glatz, Grafschaft in der preuss. Provinz 6 lelg (spr. Gläcb), George Kobert. geU 17S* 
Schlesien, ein gegen 30 Q.-M. grosses, etwa trat nacm i en , cr in Oxford studirt hattet 'IM! 
1000' hohes, von Bandgebirgen umgebenes ft ^ Fa | inr j c h in die Armee und diente 18 1: 
Tlateau. welches, von der Neisse durchströmt, unter Wellington in Spanien. Seine nuliti 
wie ein Bastion nach Böhmen hineinragt. rijäcm . L au ft> a hn auf der pyrenüischen HaJb 
6., Hauptort derselben, auf dem L Ufer der inscl beschriob cr j n j em e Wn*o knrzweih- 
Neisse, 12000 E. , Festung 2. Armirung, wich- 1 g<?n für ( , (>n jungen Offizier lehrreicher 
tiger Straf senknoten. (i. ist nach dem Bastionär- Buch Tm , Suua j torn . % js72 neul>earbet 
trace befestigt und hat nasse Gräben, che dtsch; <Naffel> y Subaltern'-. Hann. 182* 
Werke bestehen an« der Stadtencemte. «er , meniuf kiimpfte ^ 1814 i n ar«n» geger 
(Jitadelle auf dem Schtowberge. den Befest i- Wa „ hi ngton operirenden Korps des Gen 
gungen des Schäferberges auf dem r. Neisse- Ross und ward am 2 4. Aug. im Gefecht.- 
irfer und dem durch verschiedene Schanzen ■ bci Bi a< i ensDurff (vor Washington) *chw f r 
gebildeten befestigten Lager auf beiden Ufern | verwun d ct . Dienstunfähig zurückgekehrt 
den Flusses. Die Stadt hat zahlreiche Be- vo i len j eto er se j ne Studien, trat in de« 
lageruugen erlitten. Am bekanntesten sind ^t^hen stand, ward IStfi Gen .-Kaplan 

der brit. Streitkräfte und bald darauf auch 
Gen.-Inspektor der Mil.-Schulen. Cuter ©n- 
neu militärischen Schriften verdienen Krwih 
nung: Lives etc. of Brit. Mil. Commander- 
Lndn IHM; Life of Maj.-Gen Sir T.Munro. ebd 
1830; Chelsea Hospital, ebd. 1S39; Sketche* 
of Ute mil. bist, of Great Britain, ebd. 1845; 
Sale's Brigade in Afghanistan, with an aecount 
of the seizure etc. of Jellahnbad, ebd. 184C. 
Story of the battle of Waterloo, ebd. 1847 , 
Campaigns of the Brit. Army at Washington, 
ebd. 1*47; The Life of Lord Clivc. ebtt 184; 
The Leipsic Campaign, ebd. 1S5(S; The Story 



die Einnahme durch Kaiser Ferdinand IL 1622, 
die vergeblichen Belagerungen durch die 
Schweden 163*» und 1645, die Einnahme 
durch die l'reussen unter Leopold von Dessau 
1742 und die Erstürmung durch die (")ster- 
reicher unter Laudon 1700. nach dessen Siege 
über den preuss. General Fouquct bei Landes- 
hut. G. wurde 1807 von Rheinbund Struppen 
blokirt, aber bis zum Frieden von Tilsit ge- 
halten. — J. Kögler, Hist. Nachr. von G., 
G. (ohne Druckjahr). Sz. 

Gleichschritt ist die glcichmässige Bewe- 
gung der Truppen zu Fuss, in welcher der 

einzelne Schritt von sämtlichen MannschaRen of the Peninsular War (Fortstzg d. Werks d 
mit demselben Fusse. in gleicher Länge und | Marq. v. Londonderry), ebd. I8ä7; India and 
h-rart ausgeführt wird, da *s das Niedersetzen j its army. ebd. is:,7; Life of Wellington (eine 
'»« Fns-s taktmib»*ig zusammenfällt. Der ' f berarheitnng des franz. Werks- von Brial- 
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mont), ebd. 1864. — Privatmittheilungen und 
Katalog des brit. Museums. Drt. 

Gleve, Lanze, Spie ss, bedeutet ebenso die 
14—20' lange HauptangrifTswafle des ritter- 
lichen oder ritterbilrtigen Reiters des Mittel- 
alters, als auch die Reiter (Glevncr, Spiesser), 
welche die Lanze führen, ausserdem noch 
eine Anzahl Pferde und Reiter, im 15. Jhr- 
hdrt 3 Pferde und 2 Gewappnete, in Frank- 
reich 1 Ritter, 3 Bogenschützen, 1 Knappe. 
1 Page, welche mitsamt eine Rotte bildeten. 
Der Glevner war von Adel und ritt nie als 
„Einspänniger", d. h. mit einem Pferde ohne 
Diener. — Die Glevenbürgcr, im Gegen- 
satz zu den edeln Glevnern, waren die Patri- 
zier aus den Städten, welche wol die G. führ- 
ten, aber nicht beritten waren, sondern auf 
Wagen transportirt wurden. — Wenker, 
Dispositio de Glevenburgensibus. J. W. 

Glied. Eine Abtheilung nebeneinander auf- 
gestellter Einzelstreiter bildet ein G.; bez. 
sagt man: die Abtheilung sei in einem G.c 
aufgestellt. Der Platz, welchen in Gemäss- 
heit der über die ..Fühlung" (s. d.) geltenden 
Bestimmungen der einzelne Infanterist ,,iin 
G.e" einnimmt, beniisst sich auf c.OS— 72 cm.; 
das ital. Rglmt berechnet denselben (auf- 
fallend klein) zu 65. Das Raumbedürfnis des 
einzelnen Reiters in Front variirt von SU cm. 
(dtsch u. russ.), DO (engl.), c. 98 cm. ["'/, Schritt 
a 75 cm.] (österr. u. ital.) bis zu 1 m. (franz. 
Kav.). — Da, wo dieser Seitenabstand .sich 
gegen diese Masse wesentlich vergrössert, 
sagt man meist, dass die einzelnen Nebenleute 
eineKette bilden, oder dass sie in offener 
Linie aufgestellt seien. Während die Auf- 
stellung in einem G.e eine Massenordnung 
I m. d.) darstellt, in welcher jeder Einzelne 
seinen fest bestimmten, eigenwillig nicht zu 
verändernden Platz hat, tritt in der Kette 
oder offenen Linie (Schützenlinie, Tirailleurs) 
meist die Einzel Ordnung (s. Normalord- 
nung) auf, welche dem Einzelnen die Frei- 
heit eines gewissen Platzwechsels gestattet. 

Eine grössere Anzahl Einzelstreiter, nach 
der deutschen Vorschrift von 9 M. an, wird 
nun meistentheils in mehreren C.ern hinter- 
einander aufgestellt. Die ,,auf Vordermann" 
„mit Gliederabstand" hintereinander stehen- 
den Leuto bilden dann eine ..Rott. " (s. d.). 
Nach der Anzahl solcher Rotten bestimmen 
die meisten Reglements die l'ntcreintheilung 
einer grösseren Einheit ^in Abmärsche, Sek- 
tionen, Züge etc.). Der in der Massenordnung 
ein für allemal reglementarisch festgesetzte 
, .Abstand" des Hinter- von dem Vordermanne 
bildet den „G.er- Abstand", dessen Grösse in 
den verschiedenen Armeen gleichfalls wesent- 
lich variirt. Das dtsche Inf.-Rglmt setzt in 
dieser Richtung 01 cm. Abstand vom Rucken 



des Vorder- zur Brust des Hintermannes 
also c. 96 cm. von Platz zu Platz fest; indes 
das franz. Rglmt mit 40 cm. von Rücken zu 
Brust nur c. 72 cm , das russ., ital. und 
engl. Rglmt c. 75 cm. und allein das österr. 
(wegen seiner Formation in „Doppelreihen") 
c. 130 cm. von Platz zu Platz, bewilligt 
Übrigens gestatten fast ausnahmslos die Vor- 
schriften jener „eng aufgeschlossen" rangiren- 
den Armeen zur Erleichterung des Mannes 
auf Reisemärschen die Annahme eines 
..Marsch-G.er-Abstandes" von c. 12S— 144 cm 
von Platz zu Platz. — Der G.er-Abstand einer 
Reitertruppe (von Schwanz zu Kopf der 
hintereinander stehenden Pferde) beträgt 
nach den verschiedenen Vorschriften des 
dtschen und russ. Rglmts SO (bei der dtschen 
Reiterei im Frontgalopp 160); des österr , 
franz. und ital. Rglmts 150, des engl. 240 cm 
Die grosse Verschiedenheit in dieser Bezieh- 
ung erklärt sich hauptsächlich durch die ver- 
schiedenen Vorschriften über die Bildung der 
„Abmärsche" (Sektion), welche nur in der 
dtschen und russ. Kav. zu 3, sonst überall zu 
4 Rotten gebildet werden. 

Während sich aus der Zahl der in einen« 
G.e nebeneinander aufgestellten Einzelstreiter 
die Frontbreite einer bestimmten Truppen - 
einheit oder Untereinheit ergibt, ist die Zahl 
der vorschriftsmäßig hintereinander stehen- 
den G.er massgebend für die Tiefe dieses 
Truppenkörpers. Abgesehen von Ausnahms- 
tallen, welche, z. B. aus Mangel an Platz, in 
einer vorübergehenden Abänderung der nor- 
malen Tiefenordnung einer Truppe veran- 
lassen können, hängt die Anzahl hinterein- 
ander aufzustellender G.er bei jeder Truppen - 
einheit von ihrer jeweilig beabsichtigten 
Verwendung im Kampfe ab. Für diese Be- 
stimmung ist zunächst die Bewaffnung, weiter- 
hin die Kampfart (s. d.) (Fechtart) und end- 
lich die Möglichkeit massgebend, im Kampfe 
entstehende Verluste rasch genug von hinten 
ersetzen zu können. — Mit Rücksicht aufdi»- 
Bewatinung darf eine Truppe nur so viel- 
gliedrig aufgestellt werden, dass auch diu 
Einzelstreiter des letzten G.es ihre Weife 
noch gleichzeitig mit denen des I. G.es zur 
Wirksamkeit bringen können. Diese Beding- 
ung war in den ältesten Phalangen formen 
und bei den mittelalterlichen Vierecken dei 
Landsknechte etc. zu Zeiten noch bei Kiglie- 
driger Aufstellung zu erfüllen: jene Formen 
stellen wol die bedeutendste Tiefenordnung 
dar, welche die Geschichte kennt. Nach dem 
Stande unserer heutigen Bewaffnung kann 
nur noch die Inf. in 2gliedriger, und wenn 
das 1. oder die beiden 1. G.er niederknien 
allenfalls in 3- und lgliedrigcr Aufstellung 
jener Anforderung entsprechen; die Kav. 
auch die lnnzenbo\v»tfnefe , und selb«tv»r- 
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stündlich die Art. aber vermögen zum Kampfe 
nur 1 gliedrig wirksam zu werden. Die mo- 
derne Kampfart: in auf den Terrainschutz 
angewiesenen Schützenketten, zwingt aber 
auch die Inf., während der längsten Zeit des 
von ihr zu führenden Fernkampfes (s. d.) zu 
einem Auftreten in I gliedriger Ordnung. So 
Bind es mehr ausserhalb des eigentlichen 
Kampfgebietes liegende Gründe, welche die 
durchgängig 2gliedrige Rangirung sämtlicher 
Infanterien (auch der dtschen: zum Gefechte!) 
veranlasst haben. Cm in den Kampfbeweg- 
ungsformen (8. Kampf i mehr Leute auf 
engerem Raum vereinigt halten, um beim 
Übergänge aus diesen in die eigentliche 
Kampfform der Schützenlinie die Befehls- 
leitung in der geschlossenen und geöffneten 
Ordnung (a. Normalordnung) länger in einer 
Hand belassen zu können, endlich um auch 
den Anforderungen des Nahkampfes einiger- 
massen Rechnung zu tragon, ist man auch 
jetzt noch genötigt, an einer 2 gliederigen 
Aufstellung der Inf. festzuhalten. Es kann 
dahin gestellt bleiben, ob eine 3 gliederige 
Rangirung — wie eine solche nur die dtsche 
Inf. für Nichtgefechtszwecke noch kennt — 
allen diesen Anforderungen nicht noch besser 
entsprechen würde. Nach diesem dtschen 
Rglmt bildet sich aus den beiden 3. G.ern 
der zwei Züge, in welche die Kompagnie 
nach der Normalaufstellung eingethcilt ist, 
beim Übergange zum Gefechte ein 3. (2 glie- 
driger) Zug. — Mit Rücksicht auf die An- 
forderungen des Nahkampfes und der bei 
seiner raschen Entscheidung eintretenden 
Notwendigkeit, die eigentlich nur im I. G.e 
möglichen Verluste sofort von hinten ersetzen 
zu können, haben nunmehr aber auch sämt- 
liche Armeen die mehrgliedrige Rangirung 
der Reiterei zum Kampfe beibehalten. An 
Stelle der früher für notwendig erachteten 
3 und 4 G.er ist aber heutzutage, als erfahr- 
ungsmässig ausreichend, eine durchgängige 
Aufstellung in 2 G.ern getreten, welche ge- 
stattet, der im Keiterkampfe ho hochwichtigen 
Breitenentfaltung besser Rechnung zu tragen. 
Unter Umstünden wird aber auch für die 
Reiterei eine Kampfrangirung in 1 G.e von 
wesentlichem Vortheile sein, namentlich wo 
es gilt, erschüttertes Fussvolk durch ein 
erstes Treffen zunächst überreiten zu lassen. 
Der Übergang aus der 2- zur 1 gliedrigen 
Rangirung ist deshalb in vielen Kav.-Rglmts 
noch vorgesehen. v. Schtf. 

Gliederfeuer. Seit der durchgängigen Aus- 
rüstung des Fussvolkes mit Handfeuerwaffen 
haben sich in der Benutzung dieses Kriegs- 
instrumentes zur Erreichung einer Waffen- 
wirkung zwei Feuerarten geltend gemacht, 
welche im allgemeinen als Salvenfeuer und 



Einzelfeuer einander gegenüber gestellt 
werden können. — Das Salvonfeuer sucht 
seinen Haupteffekt in der Massenhaftigkeit 
gleichzeitig gegen ein Objekt geschleuder- 
ter Projektile; das Einzelfeuer legt den 
Hauptwert auf den gezielten Schuss, dessen 
Vorbedingungen im Salvenfeuer nicht so 
leicht zu erfüllen sind, als da. wo jeder ein- 
zelne Schütze in der Abgabe seines Schusse« 
von dem anderen unabhängig ist. — Je nach 
der Stärke der ihr Feuer gleichzeitig ab- 
gebenden Abtheilungen, spricht man von 
Generalsalve, wo ganze Komp. oder Bat. 
in mebrgliederiger Aufstellung die Salve 
abgeben; von Pelotonfeuer, der imvor.Jhr- 
hdrt besonders entwickelten Feuerart: zugs- 
weise im Avanciren und Retiriren Salven 
abzugeben; von G., der namentlich aus der 
CarreTormation beliebten Art der Feuerab- 
gabe u. s. f. — Im Einzelfeuer unterschied 
man das aus der geschlossenen Ordnung ab- 
gegebene Rottenfeuer von dem nur in der 
sog. aufgelösten Ordnung üblichen Schützen- 
(Tirailleur-) oder (nach veraltetem Sprach- 
gebrauche) II ecken feuer, unter dessen 
Rubrik denn auch das moderne Schnell- 
feuer gehört. — Zwischen diesen beiden 
Hauptfeuerarten steht die aus der Einzelord- 
nung auf Avertissement (Pfeifensignal etc.), 
statt wie die eigentliche Salve aus der 
Massenordnung auf Kommando abgegebene 
Schützensalve, diejenige Feuerart. welche 
wol künftighin auf den Gefechtsfeldern die 
Hauptrolle spielen wird. 

Dem Einzelfeuer Rteht auf weitere Ent- 
fernungen die Unvollkommenheit selbst der 
besten modernen Kriegswaffe im Wege, wel- 
che über eine gewisse, nicht allzuweit be- 
messene Grenze hinaus, einen Erfolg (Treffer) 
nur in Aussicht stellt, wenn das Ziel massen- 
haft beschossen wird. Fernerhin aber macht 
der sich alsbald vor jeder feuernden Linie 
in dichten Schichten lagernde Pulverdampf 
die grundliegende Voraussetzung für die 
höhere Wirksamkeit des gezielten Einzelfeuers 
i selbst auf nahe Entfernungen sehr rasch 
I illusorisch. — Der Feuerkampf moderner 
Infanterien wird sich daher, wenn auch in 
vielfach veränderler Detailform, dem Frie- 
derizianischen System des Pelotonfeuers 
wiederum bis zu einem gewissen Grade 
nähern müssen, und in dieser Fenerart dann 
auch weiter dadurch eine gewisse Abart des 
0.8 sich entwickeln, dass in der Schütze nsalve 
die Leute verschiedener Glieder mindestens anf 
grössere Entfernungen mit verschiedenen 
Yisiren feuern. v. Schff. 

Gliederpferd ist eine Bezeichnung des für 
den Dienst in Reih und Glied bestimmten 
Soldatenpferdes. — v. Krane, Aidtg zur Aus- 
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f »I«ig <1. Kav.-Remonten , lirin 1S70, vorlangt 
von dem G.c der Reiterei zunächst x das» es 
im Stande sein soll, Tag und Nacht dem 
Wetter ausgesetzt, bei wechselnder oft un- 
zureichender Ernährung, einen bewaffneten 
Mann nebst ansehnlichem Gepäck täglich 
viele Stunden hindurch in jedem Terrain zu 
tragen. Dann fordert er eine Gcwohnheits- 
haltung. welche das G. befähigt Vor- und 
llinterhund gleichmässig zu gebrauchen, eine 
ruhige Anlehnung an das Gebiss, freie, räu- 
mige Gänge (im Schritt 120, im Trabe im 
Mittel 800, im Galopp 500 Schritt in der Minute 
.iuf weite Strecken, eine rapide Karriere bei 
guter Anlehnung), das sichere Springen einer 
Barriere von gegen 1 HL Höhe, eines Grabens 
von gegen 2 ni. Breite, genügendes Gerittensein 
um allen Anforderungen in Beziehung auf 
Schliessen, Wenden, Tummeln und dgl. nach- 
kommen zu können, Ruhe im Gliede und beim 
Auf- und Absitzen, Verwendbarkeit zu jedem 
Kinzeldienste und zum Waffengebrauche. H. 

Gliedmassen des Pferdes nennt man ge- 
wöhnlich nur die jenigen Körperteile, welche, 
unterhalb des Rumpfes sich befindend, als 
Haupt veranlasser der Fortbewegung er- 
-i heinen: die Heine oder Schenkel. Ks ge- 
hören indes zu den G. auch noch einige 
andere Theile, welch»» sich dem Rumpfe an- 
fügen und mit ihm in die Deckhaut einge- 
-chlagen sind. Ks bestehen daher die V Or- 
der- G. aus dem Schulterblatt und dem 
«juer- oder Oberarmbein mit dem Schulter- 
Gelenk und aus dem Vorderschenkel (Vor- 
.irtnbein mit dem Kllenbogengelenk, Schien- 
bein mit dem Hufwurzel gelenk. Fesselbein 
mit dem Fesselgelenk, Kronbein mit dem 
Krongelenk. Hufbein und Strahlbein mit dem 
Hufgelenk), die Hinter-G.. zu welchen 
Kinige. um die Analogie mit dem Schulter- 
beinc herzustellen, auch das Hecken rech- 
nen, aus dem Hackbein mit dem Hüft- und 
dem Kniegelenk und aus dem Hinterschen- 
ke] (Schenkclbein mit dem Sprunggelenk 
und von da abwärts dem Vorderschenkel 
•ntsprechend). Auch der Huf. wenngleich 
nicht /.um Skelett gehörig, ist zu den G. zu 
rechnen. v. Krane, Anltg z. Ausbldg d. 
Kav.-Remonten, Hrln IS70. II. 

Globulartaktik: Taktik der Kugeln, ein 
■lurvh Berenhorst's (s. d.) Betrachtungen üb. 
•1, Kriegskunst. Lpzg t7'.*T — 00, in die Militär- 
literatur seiner Zeit eingeführter Ausdruck, 
v.'bher den durch die vermehrt*' Feuerwirk- 
ung is. d.i der früheren Lineartaktik gegen- 
über stattfindenden Umschwung in der Ge- 
fechtsführung bezeichnete. I! 

GlockenrecM. der Anspruch der Artillerie 
auf die Glocken einer eingenommenen Stadt 
•Her Festung, welcher von letzteren in der 



Regel mit Geld abgekauft wurde. Nachdem 
die Ausübung lange ausser Gebrauch gewe- 
sen, rief Napoleon sie 1S07 in Danzig wieder 
ins Leben. H. 

i Glogau, preuss. Festung 1. Anuirung, in 
Schlesien am 1. Ufer der Oder, wichtiger 
Depotplatz und Flussübergang, 17000 K. 
Der Oder-Kanal trennt die eigentliche Stadt 
von der Dom -Insel zwischen beiden Fluss- 
armen; letztere werden von einer Eisenbahn- 
und einer Holzbrücke überschritten. In G. 
kreuzen sich ausser mehreren Strassen die 
Hahnlinien Leipzig - Posen - Insterburg und 
Küstrin-Breslau-Oderberg. Die Werke zer- 
fallen in die Stadtbefestigung am 1. Ufer des 
Oder-Kanals; zwei Krd werke, 500 m. bis 1300 
m. wstl. derselben, zum Schutze des Bahn- 
hofes; die Befestigungen der Dom-Insel (N.- 
Front): den Brückenkopf und die Schloss- 
Lünette am r. Oderufer, c. 500 m. vor der 
Knceintc zur Deckung der Brücken. Die Stadt- 
befestigung besteht aus dem grösstenteils 
bastionirten Hauptwalle und einer vor der 
Westfront hegenden zweiten KnceintejdicSO.- 
Front ist umgebaut und soweit vorgeschoben, 
dass sie an das früher ausserhalb liegende 
Sternwerk am Oder-Kanal anstösst; gegen 
den letzteren ist die Stadt durch eine krene- 
lirte Mauer geschlossen. Die Dom-Insel, 
welche gegen N. durch die Oder und einen 
todten Arm derselben geschützt wird, hat 
nur eine einfache l'mwallung mit nassen 
Gräben, sowie 2 vorliegende Redouten. Das 
Vorterrain der Festung ist nach N. zu ganz 
eben; im S. und SW. erheben sich, 3000 m 
bis 4000 m. entfernt, die niedrigen Gurkauer 
Berge. — Ausser verschiedenen Heiager- 
ungen im späteren Mittelalter wurde G. 1632 
von den Sachsen unter Arnheim, 1Ü33 von 
Wallenstein, 1034 von den Schweden erobert, 
1039 von ihnen vergebens angegriffen, 1642 
aber zum zweiten male genommen und von 
den Kaiserlichen erfolglos belagert. 1740 
blokirten es die l'reussen und erstürmten 
es 1 74 1 unter Leopold von Dessau: lsü6 
wurde die Festung nach wenig energischer 
Verteidigung durch den Gen. von Heinhardt 
den Franzosen übergeben, lSl3und 1814 von 
den Alliirten blokirt und belagert , aber erst 
im April des letzteren J. durch Kapitulation 
genommen. — Hinsberg, Gesch. v. G., G. 1*53. 

Sz. 

Glückstadt, preuss. Stadt am r. Elbnfer, 
."• M. unterhalb Hamburg, in der Prov. Schles- 
wig-Holstein mit 6(100 K, hat einen Hafen 
und Werfte und treibt einigen Handel. 
Früher Festung. 162S von Wallenstein, 
1643 44 von den Schweden vergebens bela- 
gert. 1813 14 von den Alliirten blokirt und 
durch Kapitulation genommen. Sz. 
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Glühende Kugeln wurden aus glatten Ka* 
uonen geschossen um brennbare Gegenstände 
in Brand zu stecken. Die rotbglühenden K. 
wurden, nachdem man vor die Kartusche einen 
trockenen und demnächst einen nassen Vor- 
schlag von Werg oder Heu gesetzt, mit einer 
Zange aus dem Feuer genommen, mit einem 
Löffel in die Mündung und mit einem, mit 
Blech beschlagenen Ansetzer zu Boden ge- 
bracht, worauf man das Geschütz sogleich 
abfeijerte. • B. 

Glycerin. Scheele beobachtete zuerst 1779 
hei Untersuchung des Wassers, welches zur 
Bereitung des einlachen Bleipflasters , d. h. 
»ur Verseilung eines Fettes mit Bleioxyd 
gedient hatte, dass dieses Wasser beim Ein- 
dampfen eine süssschmeckende, geruchlose, 
weder sauer noch alkaliseh reagirende Sub- 
stanz hinterliess ; er nannte sie „Öl süss". — 
Chevreuil erkannte 182.'J das von ihm G. ge- 
nannte Ölsfiss als ein beständiges Produkt 
der Verseifung von Fetten und zog daraus 
den Sehluss, dass die Fette fettsaure Salze 
mit einer organischen Basis |Gly ceryloxyd) 
seien, die bei der Verseifung der Fette mit- 
tels Alkalien sieh als Hydrat (G.) ausscheide. 
Das 0. ist im reinen Zustande eine farb- 
lose oder schwachgelbliche, geruchlose, syrup- 
dieke, nicht krystallisirbare Flüssigkeit von 
1,28 spez. Gewicht, welche süss schmeckt 
ohne jedoch, wie Zucker, der geistigen Gühr- 
ung fähig zu sein, weder sauer noch alkalisch 
reagirt, sich wie Öl schlüpfrig anfühlt und 
in allen Verhältnissen in Walser und Wein- 
geist, dagegen nicht in Äther, löslich ist. 
Für Alkalien und einige zerfliessüche Metall- 
salze ist (!. ein ebenso gutes Lösungsmittel, 
wie Wasser. Ks kann, ohne sich zu zersetzen 
bis 15o" C. erhitzt werden und bleibt, seil st 
bei einer Temperatur, bei welcher Quecksil- 
ber gefriert, noch flüssig. Von besonderer 
Wichtigkeit ist seine Benutzung zur Her- 
stellung von Nitroglycerin (s. d.). B. 

Gneisenau, August Wilhelm Anton Neid- 
hart (Graf) v., preuss. F.M.. am 2"?. Okt. 1700 
zu Schiida in Sachsen geb., wo sein Vater, 
«"ist er r. Haupt tu., im Winterquartier stand. 
Bei seinem Gross vater wurde er nach dem 
frühen Tode der Mutter in Würzburg erzo- 
gen, studirte in Erfurt und trat 1780 in 
österr., 1781 in ansbneh-hay reuthgehe Dienste, 
ging 17^2, infolge der Konvention mit Eng- 
land, nach Amerika, kam aber, da der Friede 
geschlossen wurde, bei einjährigem Aufent- 
halte zu keiner kriegerischen Verwendung. 
1785 trat er in preuss. Dienste, erst ii la suite 
der Armee in Potsdam. 1780 bei dem neu 
formirtenFüs.-Bgt in Schlesien, stand in L"»weu- 
berg, wo er 178Ü Hptm. wurde (1795 Komp.- 
Chef>. 1790 vermählte er sieh mit Frl. v. 



Kottwitz. kaufte mit deren Vermögen ein 
kleines Gut bei Jauer, seiner Garnison, und 
bewirtschaftete es. In der langen Friedens- 
zeit war er wissenschaftlich thätig; neben 
dem zerstreuten Gefechte, das er dringend 
empfahl, beschäftigte ihn die Politik Prcus- 
sens nach dem Frieden von Basel. Er sah 
den Konflikt mit Frankreich und dessen un> 
glückliche Folgen voraus. Bei Saalfeld leicht 
verwundet, wurde er im Nov. zum Major 
ernannt, mit der Organisation zweier Hes.- 
Bat. beauftragt, kam dann als Kindt nach 
Colberg (<*. d.), dessen glänzende Verteidi- 
gung ihn berühmt machte. Er wurde Obstltnt 
und erhielt den Orden pour le 'merite. Mit 
Scharnhorst, Boyen. Bülow und Lottum ge- 
hörte er zur Keorganisationskommission der 
Armee; sein freier, lebendiger Geist, seine 
Energie und sein festes Vertrauen auf di«- 
Befreiung des Vaterlandes, machte ihn zu 
einem der geistigen Führer der Patrioten- 
partei. 180«) verliess er den Militärdienst, 
blieb aber als Staatsrath im Dienst, ging 
1812. immer sein grosses Ziel im Auge, nach 
Hussland, Schweden und England, kehrte 
nach dem Untergänge der grossen Armee 
nach Preussen zurück, wurde nach Scharn- 
horsts Verwundung Chef des Gen.-Stbs in 
Blüchers Armee, und trat bei der Bildung 
der schles. Armee in dieselbe Stellung. Müff- 
ling wurde auf Knesebecks Bath, statt des 
von Gneisenau und Blücher erbetenen Clau- 
sewitz, Gen.-Ujtrmstr. Müffling hat in 
seinen späteren Memoiren sieh für die infe- 
riore Stellung zu rächen gesucht, die er 
einem G. gegenüber in Blüchers Hauptquar- 
tier einnehmen musste. Er konnte dort nur 
das rechnende Element sein, wo Blücher das 
handelnde, G. das beseelende war. In den 
schwierigen Verhältnissen zu Vork und Lan- 
geron hat G. damals seltenen Takt und 
grosse Klugheit bewährt. Nach dem Siege 
bei Leipzig drang er auf energische 
Verfolgung und auf Überschreitung des 
Bheins; an allen grossen Entschlüssen und 
Thaten Blüchers im Feldzuge 1814 hat 
er theilgenommen, nach dem Frieden wurde 
er in den Grafenstand erhoben und erhielt 
die Domäne Sonunerschenburg als Dotation. 
Mit den Monarchen war er nach England 
gegangen, begab sich dann nach Aachen, 
den Winter nach Berlin; als Napoleon von 
Elba nach Frankreit h zurückkehrte, erhielt 
er den Befehl die Armee in den Bheinlanden 
auf den Kriegsfuss zu setzen, dann als Chef 
des Gen.-Stbs in Blüchers Armee die Leitung 
der Operationen zu übernehmen. Nach der 
Schlacht bei Ligny fa«ste er den rettenden 
Entschluss den Rückzug auf Wawre zu rich- 
ten, wodurch allein der Sieg bei Belle-Al- 
liance möglich wurde. Nach dem Siege lei- 
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tete er die energische Verfolgung des franz. Loewens. Später erhielt er den Auftrag, in 
Heeres, die zu dessen Vernichtung führte. London mit den Vertretern der Grossmächte 
Zorn Gen. der Inf. erhoben, erhielt er das das belgische Vertheidigungssystem festzu- 
Gen.-Kmdo am Rhein, ging aber bald nach stellen, wobei er das Interesse Belgien.« 
Schlesien, wo er Erdmannsdorf kaufte. 1828 j ebenso geschickt als energisch vertrat. Wäh- 
wurde er Gouv. von Berlin, 1825 P.M., vorher rend der Verhandlungen mit Holland er- 
schon Chef der Examinationskomrnission und nannte ihn Kg Leopold zum Minister des 
Mitglied des Stnatsrathes. 1831 wurde er Auswärtigen (1832). Als solcher fährte er 
zum Oberbefehlshaber der vier A.-K. ernannt, die Belagerung der Citadelle von Antwerpen 
die in Posen gegen die poln. Insurrektion i herbei, welche die Käumungsfrage entschied 
in Russland zusammengezogen wurden, starb und brachte einen vorläufigen Vertrag mit 
aber am 24. Aüg. an der Cholera, wie kurz vor Holland zu Stande. 1833 wurde er Gesandter 
ihm Diebitsch, und bald nach ihm sein in Berlin, trat aber, da seine Annahme we- 
Freund und Chef seines Gen.-Stbs Clause- gen seines früheren Verhältnisses zu Holland 



witz. — G. war ein grosser, schöner Mann, 
eine echt militärische Erscheinung, seine 
Charakterstärke, die Freiheit seines Geistes, 
der Adel und die Liebenswürdigkeit seines 
Wesens, wie die seltene Uncigennützigkeit 
und die Wärme seines Patriotismus sichern 
ihm eine der ersten Stellen unter den grossen 
Männern seiner Zeit. — Pertz, G., Brln 1865, 
(nur bis Juni 1813); G., Denkschrift von 
Franseeky (Bhft z. Mil.-Wchnbl. 1856); dann 
die vortreffliche biogr. Skizze in Gen. v. 
Brandt: „Aus meinem Leben," die das Motto 
trägt: „Er war ein Mann, sagt Alles nur in 
Allem, wir werden niemals seines Gleichen 
sehn." v. Mhb. 

Goa , portug. Gouvernement an der Westküste 
von Ostindien, c. 50 Q.-M., 3000U0 E. Haupt- 
stadt desselben, sowie der portugiesischen Be- 
sitzungen in Indien überhaupt ist Villa 
nova de G., eine trotz ihres schönen Hafens 
verfallende Stadt, c. lüOuO E. Sz. 

Goblet, Albert Joseph, Graf von Alviella, 
belg. Gen. Am 20. Mai 1700 zu Tournay 
geb., erhielt seine Erziehung zu St. Cyr, in 
der polytechn. und in der Art. -Schule 
zu Metz, machte die Schlacht bei Vitoria 
(1813) mit und zeichnete sich bei der 
Verteidigung von S. Sebastian aus. 1815 
trat er in niederländische Dienste, machte 
die Schlachten bei Quatrebras und Waterloo 
mit und baute dann die Festung Nieuport 
wieder auf. 1824 wurde er dem Pr. von Ora- 
nien zugetheilt, der ihn bei Ausbruch der 
Revolution (1830) nach Brüssel sandte, um 
die Armee im Sinne des Prinzen zu reorga- 



Schwierigkeiten fand, zurück. 1835 wurde 
er für seinen Entwurf eines Vertheidigungs- 
systems der Nordgrenze Gen. -Inspekteur der 
Fortifikationen etc. 1S37 ging er als Ge- 
sandter und Beirath der jungen Königin 
nach Portugal (Gf v. Alviella und Grande). 
1839 trat er zum Geniekorps zurück und 
war 1843—45 wieder Minister des Auswär- 
tigen. Da er als Vorsitzender der Militär- 
kommission zur Reorganisation der Armee die 
Ansicht des Königs nicht theilte, wurde er 
1854 pensionirt. Er trat nun (1854 -02) als 
liberaler Abgeordneter in die Kammer und 
legte 1858 einen Plan zur Erweiterung von 
Antwerpen vor, der später angenommen 
wurde. Am 5. Mai 1873 starb er. Er schrieb: 
Des cinq grandes puissances de l'Europe dans 
leurs rapports pol. et mil. avec la Belgique. 
worin er für Beibehaltung eines Theils der 
Grenzfestungen und ein Festungsdreieck an der 
Nordgrenze spricht und: Dix-huit mois de 
politique. — Juste, Le LG. (5., la Haye 1872; 
Huybrecht, Hist d. 1. Belg.. Brüx. 1856. — rt. 

Godwin, Henry, engl. Gen., kämpfte 
in Spanien unter Wellington, später unter 
Campbell gegen Birma, wobei er die Diver- 
sion gegen Martaban ausführte und fungirte 
zuletzt als Oberbefehlshaber im Birmanen- 
kriege von 1852—53. A. v. D. 

Goeben, August Karl Friedrich Christian 
von, preuss. Gen. d. Inf, am 10. Dez. 1816. 
zu Stade geb., trat am 3. Nov. 1833 in das 
24. Inf.-Hgt, ward am 15. Feb. 1835 zum 
Sek.-Lt befördert, nahm aber am 7. März ls36 
seinen Abschied, um den Erbfolgekrieg in 



nisiren. Man übertrug ihm dort das Kriegs- j Spanien mitzumachen. Als Sek.-Lt der car- 
ministerium. Damals hoffte der Prinz noch listischen Armee kämpfte er bei Fuenterrabia, 



Belgien für sich zu gewinnen. Der Abbruch 
der Verhandlungen versetzte G. in eine mis- 
liche Lage. Während des Feldzuges 1831 
wurde ihm als Generalstabschef zur Last ge- 



wurde hier verwundet und kriegsgefangen. 
Im folg. J. nach Navarra entflohen, machte 
er die Gefechte bei Peralta, Zembrano. SegO- 
via. Navreda, Lerma. Valladolid und Aranda 



legt, den zur Deckung der r. Flanke im 1 mit (wiederholt verwundet K Ende 1837 mar- 
Walde von Heverle postirten (Jen. Koekel- ■ schirte er mit der Division des Gen. Garcia 
jerg abberufen und dadurch die Cmzingc- : in das Innere von Spanien und kämpfte 
ung bei Loewen ermöglicht zu haben. Er j tapfer im Gefecht bei Sotoca (13. Jan. 1838). 



t 

sthlo 



den Waffenstillstand zur Räumung in welchem er abermals verwundet und ge- 

Milit.tr. HiUidwOrtetluch. IV. U 
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taugen wurde. Im Sommer 1S39 zur Armee des ] Südarmec abberufen worden, mit dem (»L-rr- 
Gen. Cabrera ausgewechselt, focht Kapitän koinmando der 1. Armee betraut and' «r- 
v. G. bei Chulilla und Carboneras, wurde dar- kämpfte, nach Einnahme von Perorvn«?, iir 
auf im Nov. zum Geniekorps versetzt und I 19. Jan. 187t über die franz. Nordarme« uut-- 
nahm am Winterf eldzuge in Valencia und ( Gen. Faidherbe den Sieg bei St. Quentin. 
Aragon theil. Nachdem er noch an den I G.s Erstlingswerk heisst: „Vier. Jahre In Spv 



letzten Guerillakämpfen in Castilien rieh be- 
theiligt hatte und bei Teruel durch meuchel- 
mörderischen Anfall schwer verwundet war. 
verliess er bei der Auflösung des Heeres Kö- 
nig Karls V. Spanien und kehrte auf einer 
äusserst mühseligen Fusswanderung in seine 
Heimat zurück. Hier trat der span. Oberst-Lt 
als Sek.-Lt am 20. Feb. 1S42 wieder in 
die preuss. Armee. Er wurde zur Dienst- 
leistung bei dem Genstue kommandirt, um 
ein Jahr später in denselben versetzt zu 
werden. Im Stabe des damaligen Pr. v. 
Preussen machte Hptm. v. G. den Feldzug 
in der llheinpfalz und in Baden mit und 
kämpfte bei Ludwigshafen , Philippsburg. 
Waghäusel, Obstädt, Durlach, Bischweier, 
Hirschgraben und Kuppenheim, sowie bei der 
Belagerung von Rastatt. Nach verschiedenen 
Dienststellungen wurde Ob. v. G. 1860 zum 
span. Heere nach Marokko kommandirt und 
machte als Zuschauer den Feldzug dieses 
Heeres in Nord-Afrika, bez. die Gefechte bei 
Samsa, Tctuan und Uad-Ras nüt. Am 29. Jan. 
1863 erhielt er das Kommando der 26. Inf- 
Brig., mit welcher er unter GL. v. Wintzinge- 
rode (13. Div.) den Feldzug von 1S64 mit- 
machte und bei Satrap (22. Feb.), Uackebüll 
(17. März) und besonders bei dem Übergänge 
nach Alsen (29. Juni) focht. 1*66 besetzte 
er mit seiner, der 13. Div., Hannover und 
machte dann den Mainfeldzug mit. Er lei- 
tete das Gefecht bei Dermbach, das Treffen 
bei Kissingen, die Gefechte bei Aschaffenburg 
und Tauberbischofsheim; ausserdem kämpf- 
ten Theile seiner Div. bei Laufach, Werbach. 
Gerchsheim, Würzburg etc. Bei Ausbruch 
des Krieges von 1870 wurde er komm. den. 
des 8. A.-K., welches einen Theil der 1. Armee 
unter Gen. v. Steinmetz bildete. Zuerst griff 
v. G. mit entscheidendem Erfolge in die im- 
provisirte Schlacht bei Spieheren (6. Aug.) 
ein; durch seine Anordnungen , welche die 
Umfassung des r. Flügels der franz. Stellung 



nien; die Karlisten, ihre Erhebung, ihr Kaju] • 
und ihr Untergang, Skizzen und Erirmeruii 
gen aus dem Bürgerkriege- . Hann. |$tl 
(vergriffen), eine der besten QueUensciirifr.'.- 
über den Carlistenkrieg von 1536 — 40. — 
Sein zweites Werk: „Reise- und Lagerbriff 
aus Spanien und vom spanischen Heer a 
Marokko". Hann. 1864, ist nicht allein rek: 
an Aufschlüssen über den Verlauf des Kro- 
ges , sondern enthält auch eine Fülle <b : 
interessantesten historischen, othnojrraph:- 
schen etc Mittheilungen. — Weiter hat r. Ii 
das „Treffen bei Kissingen am 10. Juli lS6*v 
Darmst. 1S68, das „Gefecht bei Dermhad 
am 4. Juli 1866", Darmst. 1870, beschriebe. 
Ausserdem hat er sowol über den Main feldxui- 
als über den Krieg von 1870 — 71 , besonder» 
im ndwstl. Frankreich (engl. Separatausg&fv 
durch J.L.Seton,Lndn 1873 ».wertvolle B eitrig 
in der Darmst. „Allg. Mil.-Ztg" (1S67— 73 
niedergelegt. — Daheim, Bielefeld u. Lp2_- 
18(57; v. Glusenapp, D. Gen. d. dtschen Armf' 
Brachvogel, D. Männer d. neuen dtechen 2t 
4. Bd, Hann. 1S73; v. Schell, D. Operat. I 
1. Armee unt. Gen. v. Steinmetz, Urin l^Tj. 
Gf Wartensleben. D. Operat. d. I. A. uz>'. 
Gen. v. Manteuffel, Brln 1872; v. Schell. I> 
Operat. d. 1. A. unt. Gen. v. 0., Urin 19T3 
Faidherbe, Campagne de l'armee du Nord « 
1870 71, Par. 1871; Faidherbe, Keponse ä L 
relation du gen. von G.. Par. 1873; Röhn 
Campagne de 1870/71, la guerre daii* l'ouos 
Par. 1874. Zn 

Göhrde, Treffen bei der. am HJ. Srpt 
1 S 1 3. Im Feldzuge d. J. 1813 stand Marschall 
Davout in und bei Hamburg mit etwa 40000 II . 
darunter 12000 verbündete Dänen. Er hatte 
den Auftrag, die Unternehmungen Napoleon? 
gegen Berlin, welches durch die Nord Ar tat:»' 
unter dem Kronpr. v. Schweden gedeckt wurd« 
durch eine grosse Yorbewegung zu unter- 
stützen ; überhauptden r. Flügel der Nordarmcf 



bezweckten, entschied er den Tag, noch ehe . im Schach zu halten. Nach Abzug von etva 



die oberste Leitung des Kampfes in andere 
Hände überging. Sodann focht v. G. am 
IS. Aug. bei Gravelotte -St. Privat. Nach- 
dem er bei Metz bis zur Obergabe thätig 
gewesen, brach er mit seinem A.-K. unter 
Gen. v. Manteuffel nach dem ndwstl. Frank- 
reich auf und hatte hier zahlreich»' und 



10000 M. für die Besatzung von Hamburg 
hatte er über 30000 M. zu vertagen. Ihm 
gegenüber stand an der Niederelbe da* eur 
Nordarmee gehörende Beobachtung? kurp? 
unter Gen. Wallmoden mit etwa 260no il 
Feldtruppen — mit Ausnahme einer kleinoji 
Anzahl Kasaken, wie englischer und .-vh«<- 



schwierig»- Kämpfe, so bei Berteaucourt, discher Hilfstruppen - aus Deutschen der ver- 
Amiens, Buehy, an der Hallue, bei Ba- : sehiedensten Kontingente und Freikorps I*- 
paumc etc. zu bestehen« l'nter dem 9. Jan. stellend. Im Widerspruch mit seinem Cha- 
1871 wurde er, nachdem Gen. v. Manteuffel zur rakter verhielt sich Davout sehr ruhig ü> 
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«einer Stellung hinter der Stecknitz; er 
hatte die erste Unternehmung auf Berlin 
unter Oudinot mangelhaft und die zweite 
unter Ney gar nicht unterstützt. Wallmoden 
konnte dem an einheitlicher Truppenmacht 
und Stellung stärkeren Davout nichts an- 
haben; durch einen Zufall erhielt er jedoch 
Kenntnis davon, dass Davout den General 
Pecheux mit Truppen auf das 1. Elbufer 
in def Richtung auf Magdeburg entsendet 
habe, und beschloss, bestärkt durch die bis- 
herige Unthätigkeit Davout's, Pecheux mit 
überlegenen Kräften zu überfallen. Er Hess 
14000 M. in seiner Stellung gegen Davout 
znrück und brach am 12. Sept. mit 12000 M. 
— IG Bat.. 20 Esk., 3 Kasakenpulks und 28 
Gesch. — auf, überschritt am 14. die Elbe 
bei Dömitz und marschirte auf Dannenberg, 
wo er am 15. lagerte. Gen. Tettenborn, 
welcher die Vorhut befehligte, ging bis zur 
G., einem Walde, vor. Am 16. rückte Wall- 
moden nach. Pecheux hatte indessen am 
14. beim Zollenspieker mit 6 Bat., 1 Esk. 
Chasseurs und 1 Batt., zusammen kaum mehr 
als 4500 M , die Elbe überschritten. Im Vor- 
gehen über Lüneburg stiess er am 1."». bei 
Dahlenburg auf 100 Kasaken. Durch Ge- 
fangene erfuhr er die feindliehe Annäherung. 
Bei Gidendorf, nahe am Walde, bezog er eine 
vorteilhafte Stellung und besetzte mit sei- 
nen Vortruppen das im Walde liegende Jagd- 
schloss , „die G.". Walhnoden erwartete bis 
Mittag des 16. vergeblich den Anmarsch von 
Pecheux, der auf seiner Hut war; er be- 
schloss nun den Angriff*. Den Oberst Pfuhl 
sandte er mit 6 Bat , 1 Hus.-Rgt und 2 Butt, 
mittags dem Feinde in die r. Seite und 
in den Rücken. Eine Stunde spater mar- 
schirten die Vortruppen unter Tettenborn. 
2 Bat., 4 Esk., 3 Kasakenpulks und l Gesch., 
ab, denen das Gros unter dem engl. Gen. 
Lyons und die Heiterei unter Gen. Dörn- 
berg folgten. Die Vortruppen von Pecheux 
wurden aus dem Walde auf ihre Hauptstel- 
lung an der Lüneburger Strasse hinter dem 
Walde zurückgetrieben. Lyons und Tetten- 
born stellten nun ihre Truppen zum Gefecht 
auf; Dörnberg war vom Jagdschlösse rechts 
abgebogen, um dem Feinde in die 1. Seite 
und in den Kücken zu fallen. Unter leichtem 
Gefechte kam der Abend heran; Dürnberg und 
Pfuhl hatten ihre Umgehungsbewegungen 
jetzt vollzogen. Als Pecheux sah, dass er 
ganz umstellt sei, wehrte er sich auf das 
äusserste gegen die dreifache Übermacht, 
bis alle seine Geschütze genommen, seine 
Bataillone zersprengt oder niedergehauen 
waren. In der einbrechenden Dunkelheit 
gelang es ihm. mit. etwa 2000 Zersprengten 
nach Lüneburg zu entkommen. Die Fran- 
zosen hatten einen Gesamtverhi.st von 2500 M. 



und 6 Geschützen; die Verbündeten von 
1000 M. — Beitzke, Gesch. d. dtschen Frei- 
heitskriege, Brln 1855. E. W. 

Göllheim. Gemeinde in der bayer. Rhein- 
pfalz. Bezirksamt Kirchheim-Bolanden, an 
der Römerstrasse von Kaiserslautern nach 
Worms, welche über den Hasenbühel 
einen sdl. von G. belegenen Bergsattel, führt. 

Am 2. Juli 1298 versuchte König Adolf von 
Nassau (s. <l. den Marsch über diese von 
seinem Gegner Hzg Albrecht von Österreich 
(s. d.) besetzte Anhöhe durch eine Schlacht 
zu erzwingen. Adolf formirte drei hinter 
einander vorrückende Treffen, deren mittel- 
stes er selbst befehligte; auch Albrecht bil- 
dete drei Korps, die aber abgesondert ope- 
riren sollten ; die Berghöhe lies» er von 
Bogenschützen besetzen. Die zuerst ange- 
griffenen kärntischen Truppen Albrccht's 
mussten sich auf Befehl zurückziehen, um 
die Gegner zu überstürzter Verfolgung zu 
veranlassen und sie dann mit dem Haupt- 
korps von der Flanke anzugreifen. Hierdurch 
und durch ein neues Kampfesmittel, das 
Albrecht anwendete, indem er einen Theil 
seiner Truppen mit kurzen, spitzen Schwer- 
tern bewaffnete und sie anwies die Pferde 
der Ritter niederzust echen, ward die Schlacht, 
die sich, sobald sie zum Stehen kam, in eine 
Reihe einzelner Reiterkämple ohne taktischen 
Zusammenhang autlöste, gegen Adolf ent- 
schieden. Letzterer wurde von einem Ritter- 
haufen angegriffen, unter dem sich Albrecht 
befand; von der Hand desselben soll er eine 
Wunde am Kopfe erhalten haben, von den 
beiden Wild- und Kheingrafen getödtet sein 
Damit war der Kampf zu Ende ; bei der Ver- 
folgung wurden zahlreiche Gefangene ge- 
macht, die Zahl der Gefallenen und Verwun- 
deten war nicht gross. Die politische Folge der 
Schlacht war die Anerkennung AI brecht* II. 
als König. — Geissei. Schlacht am Hasenbühel, 
Speyer 1853; Lorenz. Dtsche Gesch. i. 13. u. 
14. Jhrhdrt, II, Wien Isö7. H. Breslau. 

Görgey, Johannes Arthur Woldemar, Dik- 
tator und Gen. im ung. Kevolutionskriege. 
I Geb. zu Toporcz in der Zips am .'10. Jan. 1818, 
, erhielt seine militärische Erziehung in der 
Pionierschule zu Tuln, welche er 1836 als 
Kadet verliess, kam 1837 als Unt.-Ltnt in 
die adlige ung. Leibgarde, 1H42 auszeich- 
•nungsweise als Ob.-Ltnt in das 12. Palr'nl 
Hus -Ugt und quittirte den Dienst nach dem 
Tode seines Vaters 1M5, um sich ganz seinem 
Lieblingsstudiuiu, der Chemie, hingeben zu 
| können. (Die Chemieprofessors-Stelle schien 
| ihm das höchste Lebensziel; er General 
werden sollte und es ausschlug and man ilun 
vom Danke des Vaterlandes sprach, wünschte 
er sich nichts als nach beendetem Kriege 
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diese Professur an der Pester Universität). 
Bin zum J. 1818 studirte er unter Redten- 
hacher in Prag und trat nach den März- 
ereignissen als Hauptmann in das Kaaber (5.) 
Honved-Bat, erhielt aber, seiner technischen 
Kenntnisse wegen, bald verschiedene Missio- 
nen. Im Spätherbst wurde G. an die Spitze 
de« Landsturmes der Insel Csepel gestellt 
und tritt jetzt durch «ein Verhalten gegen 
die Brüder Eugen und Paul Ziehy mit einem- 
male in den Vordergrund. Er berief das Kriegs- 
gericht gegen dieselben, welche man des Ein- 
verständnisses mit dem Feinde beschuldigte 
und liess Eugen hinrichten. G., zuerst Perczel, 
dann Moga an die Seite gegeben, übernahm 
nach der Afläire von Schwechat dessen Kom- 
mando und warf sich nach des ersteren Nie- 
derlage bei Moor in die Bergstädte. Obwol 
er am 2. Jan. 1849 die Erklärung abgab, 
durch welche er sich entschieden gegen 
Ungarns Lostrennung von Österreich aus- 
sprach, dadurch das Mißtrauen Kossuth's 
erweckend, wurde doch ihm nach Dembinski's 
Absetzung und Vetter's Niederlage bei Szolnok 
der Oberbefehl der ung. Streitmacht über- 
geben. In dieser Eigenschaft schlug er 
Windiachgrätz bei Gödöllö und Isaszeg (spr. 
Ischasseg) und nahm Ofen. Auf diese Vor- 
theile folgen aber die Niederlagen bei Zsi- 
gard, Pered und Asztfd worauf G., um nicht 
in Komorn eingeschlossen zu werden, den 
kühnen Marsch im Kücken Paskie witsch, im 
Thale der Eipel über Losonez Miskolcz an 
den Sajo (spr. Schajo) und Hernath und von 
da nach Arad antrat. Hier kam die lang 
bestehende Feindschaft zwischen Kossuth 
und G. zum Ausbruche, worauf G. nach des 
Ersteren Abdankung die Diktatur übernahm, 
aber auch sofort mit den Russen zu unter- 
handeln begann. Nach Dembinski's Nieder- 
lage bei Temesvär die Hoffnungslosigkeit 
einer fortgesetzten Aktion einsehend, schloss 
er auch die Kapitulation von Vilägos ab. 
Für seine Person erhielt G. Begnadigung, 
und Klagenfurt zum Aufenthaltsorte ange- 
wiesen, wo er wieder der Chemie lebt. Im 
mannigfaltigen Angriffen wegen der erwähn- 
ten Kapitulation zu begegnen schrieb er: 
„Mein Leben und Wirken in Ung. in d. J. 
1848 und 1849", Lpzg 1V.2. — Arthur G.s 
Leb. u. W. in Ung. beurtheilt v. Kinety. Lndn 
1853; Helfert, Gesch. Osterr. v. Ausgge d. 
"Wiener Oktoberaufstandes, IV, Prag 1876. 

W. v. Janko. 

Goereke, Dr.. Johann Friedrich. pr»>u<s. Gen.- 
Stbsarzt, am 3. Mai 175» im Dorfe Sorquitten 
(Ostpreußen) geb., begsinn seine mil. Lauf- 
bahn am 1. Okt. 1707 als Komp.-t hirurgus 
beim figt v. Kunitz, wurde in Anerkennung 
meines Strebens im J. 1774 zum kronprinz- 



lichen Rgte nach Potsdam, damals Jmd wür- 
zigen, welches 2 oder 3 Komp.-Clurur^i 
zu den Vorlesungen beim Collegiuni mtvik. - 
chirurgicum nach Berlin zu senden da* Vor- 
recht hatte, versetzt und bald darauf zui 
Komp -Chirurgen bei der Leib-Komp Fri*-i- 
richs n. in der kgl. Leibgarde hefordtt* 
Während des bayer. Erbfolgekriege-ä wnnl 
er zur Übernahme eines Lazaretea nach IZrt -- 
lau geschickt. Die hier zuerst von ihm eL»'- 
worfenen organisatorischen Gedanken ftj 
die Umgestaltung des mangelhaften preiw 
Feldlazarethwesens wurden auf einer wissen- 
schaftlichen Reise, welche ihn 178-1 — I7v 
durch Österreich, Italien, Frankreich urJ 
Belgien führte, wesentlich gefördert «rw 
reiften zu einer segenbringenden That dup . 
die im Feldzuge gegen Frankreich 17U2 bt - 
vorgetretenen Misstände. welche er Gen - 
Chirurgus und Mitdirektor des FeldLwareti- 
wesens zu sehen Gelegenheit hatte. — Trou 
seiner unermüdlichen Fürsorge, mit welch 
er unter den grössten Schwierigkeiten La 
rethe in Coblenz, Trier. Longwy, Verdun et-:. 
einrichtete, gelang es ihm nicht, überall d-. 
Elend von den Kranken und Verwundet- ru 
abzuwenden, erst im J. 1793 wurde auf tv: 
nen dringenden Vorschlag die Errichtur.. - 
eines sog. Feldlazareth-AmbulanU. d. i. eine- 
beweglichen Lazarethes, auf 1000 Verw. und 
Kr. berechnet, genehmigt. Die«er Sehnt; 
war grundlegend für die künftige Oestaitun.- 
des Kriegslazarethwesens, welches er da- 
nach zu immer grösserer Leist ung*f7diigki: 
entwickelte. Namentlich sorgte er für eio 
besser ausgebildetes und zajilre ich eres Heü- 
personal lur die Armee (Stiftung der Pept- 
niere, jetzt med.-chirurg. Friedrich Wilhelm- 
institut) und suchte den Stand der Militär- 
ärzte auch in seiner äusseren Stellung zu h»*- 
ben und seine Lage zu verbessern. Er wu&t> 
als Gen.-Stabschirurgus der Armee {seit 17»J7, 
selbst in den bedrängten Zeiten, welche I s o»"< 
über Preusscn hereingebrochen, gestütoü auf 
das Vertrauen des Königs und der Arm».« , 
reformatorisch für das Mil.-Sanitätswe«en r- 
wirken, wie zahlreiche, damals erschienen», 
von ihm entworfene Reglements bekunden 
und in jener Zeit nicht nur die Erweiteronj 
der Pepinibre, sondern auch die Er omni ng du 
med. -chirurg. Akademie f. d. Militär im J. 
lsil durchzusetzen. Dem im J. 1*00 jjv- 
schaffenen „mil.-chirurg. Stabe" (später M. - 
dizinalstabe d. Arm.) wurde er als Chef vor- 
gesetzt und damit nach vielen Kichtungi-a 
hin selbständig. An der sieh damals voll- 
ziehenden Vereinigung der Medizin und Chi- 
rurgie gebührt G. ein wesentlicher Antheii 
ebenso war er es. welcher eine fc W Mehw 
dem Mil.- und Civihmnlizinweaen bestehend 
Entfremdung zu beseitigen strebte, wobn 
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ihm seine Stellung als vortragender Rath in 
<ier Medizinalsfiktion des Ministeriums des 
Innern sehr förderlich war. — Während er 
i. d. J. 1806— 7 im Gefolge des Königs die 
trefllichsten Massnahmen für die Pflege der 
Verwundeten traf, nistete er 1813 unermüd- 
lich Feldlazarethe aus, warb mit Umsicht 
Arzte und Beamte für das täglich wachsende 
Bedürfnis des Heeres, wandte dann seine 
persönliche Fürsorge den in Schlesien, Böh- 
men, Sachsen und der Mark angelegten La- 
zarethen zu und nahm danach bis zum 
April 1814 seinen Sitz in Berlin. Sobald in- 
dessen hier die Geschäfte es erlaubten, eilte 
er in die jenseits der Elbe bis Paris hin be- 
stehenden Lazarethe, um mit Rath und That 
zu helfen. In gleicher Weise bethätigte er 
seine Theilnahmo an dem Feldzuge von 1815. 
Bald nach dem Einzüge in Paris bat er, die 
Notwendigkeit erkennend, seinen Schöpfun- 
gen eine jüngere Stütze zu geben, den Kö- 
nig um einen Nachfolger, der in der Person 
des Div.-Gen.-Chirurgus v. Wiebel ernannt 
wurde, blieb aber bis kurz vor seinem am 
30. Juni 1822 zu Sanssouci erfolgten Tode 
im Dienste. — J. G.s Leben u. Wirken, Brln 
1817; dessen 50j.Dienstjubelfeier, dslbst 1M8; 
Richter, Gesch. d. Medizinalwesens d. preuss 
Arm., Brln 1860 (dslbst Quellen). Dr. G. 

Görz und Gradisca, geforstete Graf- 
schaft, welche zum cisleithanischen Theile 
der österr. Monarchie gehört. 54 Q.-M. mit 
c. 200000 E. Sie wird von Venetien, Kärn- 
ten, Krain und Istrien, mit welchem letzteren 
sie ein Verwaltungsgebiet bildet, umschlossen 
und grenzt in ,S. an das Adriatische Meer. 
Das vom Isonzo durchströmte Gebiet ist 
im N. und 0. von den Ausläufern der Juli- 
schen Alpen und des Karstes erfüllt, im W. 
und S. eben, im Thale dos Iaonzo fruchtbar 
und gut angebaut. Huuptorte sind G. mit 
15000 E. und Gradisca (s. d.). Sz. 

Gö'rzke, Joachim Ernst, brandenb. GL., geb. 
am 11. April 1611 zu Bollersdorf (Mittelmark), 
begleitete zuerst Gustav Adolf als Edelknabe 
auf dessen Kriegszügen, wurde wegen seiner 
bei Leipzig bewiesenen Tapferkeit Kornet 
und machte den 30 j. Krieg, zuletzt als Ober- 
ster eines Rgts z. Pf., mit. Er ging dann 
auf seine (Jüter. trat aber bei Ausbruch des 
Krieges mit Polen 1606 in den Dienst 
des Grossen Kurfürsten und focht in diesem 
Kriege, sowie 1074 im Elsass und 1075—77 
mit grosser Auszeichnung in der Mark (Ra- 
thenow, Fehrbellin, Wittstock) und in Pom- 
mern (Belagerungen von Wolgast, Anklam. 
Demmin, Stettin) gegen die Schweden. Wäh- 
rend der Kurfürst 1G78 Rügen eroberte, 
stand G. in Preussen, dem von Livland ein- 
fallenden schwed. Gen. Horn gegenüber, im 



Felde, dessen Korps er, als er sich bei dem 
Nahen des Kurfürsten zurückzog, bei der 
Verfolgung fast ganz zu Grunde richtete. 
G. starb am 27. März 1682 als Gouv. zu 
Cüstrin. — Pauli, Leben grosser Helden. IX., 
Halle 1759 f. H . 

Gösch, Kriegs- G. (Marine) ist eine Flagge, 
welche nur die eigentlichen Insignien der 
Knegsflagge zeigt. Die G. wird an Sonn- 
und Festtagen am G.stoek auf dem Bug- 
spriet gesetzt. v . Hllbn. 

Götakanal das grossartige Kanalsystem 
im sdl. Schweden, welches, theilweiae die 
Göta Elf benutzend, den Weenern-, Wettern-, 
Roxen- und verschiedene kleinere Seen mit 
einander und dadurch mittelbar Nordsee 
und Ostsee in Verbindung setzt: beginnt an 
der Mündung der Göta Elf in die Nordsee 
unterhalb Gotenburg (s. d.). führt den Fluss 
hinauf, seine Wasserfälle umgehend, zum 
Weenern-, aus diesem nach der Festung Karls- 
berg zum Wettern- und von hier durch den 
Roxensee nach Söderköping an der Ostsee; 
36,6 M. lg. (davon 10,5 Seen), 3 m. tief. Sz. 

68b, Hans (Graf;, kaiserl. Gen., geb. 1599 
im Lüneburgischen, diente bis 1626 der evan- 
gelischen Partei, trat dann inwallensteinisch- 
kaiserl. Dienste. 1630 versuchte er vergebens, 
die Schweden an der Einnahme Rügens zu 
hindern. Herbst 1631 machte er einen Ein- 
fall in die Niederlausitz, plünderte Guben, 
brandschatzte Luckau, steckte Lübben in 
Brand, streifte bis in die Gegend von Dres- 
den, bis dann Arnim mit den Sachsen ihn 
nach Scldesien und Böhmen zurückdrängte. 
1634 machte er einen verwüstenden Einfall 
in das Hessische, vereinigte sich nach der 
Schlacht bei Wittstock mit Hatzfeld, warde 
jedoch von Bauer aus Hessen hinausgedrängt 
Dann aber zwangen Beide, nach eingetroff enen 
Verstärkungen, Baner, die Belagerung von 
Leipzig aufzugeben und sich nach Torgau 
zurückzuziehen (1637). 1638 versuchte G. das 
von Hzg Bernhard von Weimar belagerte 
üreisach zu entsetzen, wurde aber mit gro- 
ssem Verluste zurückgewiesen. Ein zweiter 
Versuch, den er in Verbindung mit Lamboy 
u. A. machte, scheiterte gleichfalls. Endlich 
kämpfte er, 1644 von Hatzfeld aus Ungarn 
herangerufen, gegen Torstcnson. In der 
Schlacht bei Jankau, in der sie besiegt wur- 
den, fand (i. seinen Tod (24. Feb. 1645). Dr. 

Götzen, Friedrich Wilhelm, Graf, preuss. 
Gen., geb. den 20. Jan. 1707 zu Potsdam, älte- 
ster Sohn des 1794 verstorbenen Gen. v. G.. 
Gen.-Adj. Friedrichs d. Gr. und zuletzt Gouv. 
von Glatz, trat I7S3 im Leibkiir.-Hgt ein, 
und war bei Ausbruch des Krieges von IHoO • 
Major und Flüg.-Adj. Kg Friedrich Wil- 
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heims III. Im Nov. wurde er dem GM. Fürst 
Friedr. (s. d.) v. Anhalt-Pless , Gen.-Gouv. v. 
Schlesien, beigegeben. In der betr. Kabinets- 
ordre wirdhervorgehoben, dass G. dem Fürsten 
„assistiren" solle, und die ihm vom Könige per- 
sönlich ertheilte Instruktion besagt, dass er 
dem Gen.-Gouv. vorauseilen und die nötigen 
Massregeln zur Wehrhaftmachung der Pro- 
vinz treffen solle, wozu ihm in einer offenen 
Ordre plein pouvoir ertheilt wurde. Den 
3ü. Nov. in Rybnik eingetroffen, begann G. 
seine Thätigkeit damit, dass er mehrere von ; 
dem Minister f. Schi. , (mit Hoym, getroffene 
höchst fehlerhafte Anordnungen aufhob. In 
Cosel erhielt er am 1. Dez. Einsicht in die be- 
denkliche Lage der Provinz und setzte sich 
mit patriotischen Männern in Verbindung, um j 
das VersUumte nachzuholen. Von Cosel ging 
G. nach Breslau, da aber diese Festung nach j 
dem Falle von Glogau schon am 5. '6. Dez. 
vom Feinde eingeschlossen wurde, verliess J 
er dieselbe. Graf Hoym war nicht aufzufin- j 
den. G. ging nach Neisse, sammelte die De- 
pots der in Schlesien gestandenen Kav.-Rgtr, 
sorgte für Proviant und Munition und setzte 
Neuformationen von Truppen ins Werk, an 
welche die vielen in der Provinz umherirren- 
den Kanzionirten sich anschliessen konnten. 
Trotz aller Schwierigkeiten und der in den 
polnischen Landestheilen ausgebrochenen In- 
surrektion brachte G. es dahin, dass schon 
gegen Mitte Dez. in Brieg. Cosel, Neisse, 
Silberberg. Schweidnitz und Glatz 22458 M. 
vorhanden waren, darunter 587 nur zun» Theil 
"berittene Kavaleristen; in Breslau waren 
ÖOOü M. eingeschlossen, ausserhalb der Fe- 
stungen 1200 berittene Kavaleristen notdürf- 
tig formirt. Den 18. Dez. traf Fürst Pless 
in Neisse ein, G. blieb jeiloch der eigentliche 
Anordner; der Erfolg scheiterte indes häufig 
an der Meinungsverschiedenheit und an der 
Vnschlüssigkeit des Fürsten , wie z. B. der 
zweimal versuchte Entsatz von Breslau. 
Gleichzeitig knüpfte G. in verschiedenen Ge- 
genden Deutschlands Verbindungen an, um 
bei einer Theilnahme Österreichs um Kriege 
dort Aufstände zu orgaiüsiren. Inzwischen 
kapitulirte am S. Feh. Schweidnitz. G.'s Plan 
zum Entsatz, wie andere zu energischem Han- 
deln, kamen nicht zur Ausführung, so dasB F. 
Pless sich veranlasst fand, am 11. Feb. den 
übertritt der mobilen Truppen nach Böhmen 
zu befehlen, wohin er selbst vorauseilte. Am 
13. Feb. erhielt G. in Nachod den Befehl des 
Königs, eine Sendung nach Wien sofort aus- 
zuführen. Am 17. traf er dort ein. aber seine 
Bemühungen, Österreich zum Kriege zu be- 
wegen, blieben ohne Erfolg; er beschränkte 
sich deshalb darauf, die angeknüpften Verbin- 
dungen in Deutschland zu befestigen und 
entwarf einen Plan zu aufständischen Bewe- 



gungen, der aber für jetzt nicht zur Aus- 
führung kam, da Geld fehlte und der eng- 
lische Gesandte, der zwar grosse Summen 
zur Verfügung stellen wollte, doch die Lan- 
dung eines engl. Hilfskorps nicht zusagen 
konnte. Durch den unglücklichen Verlauf 
mehrerer Unternehmungen der wenigen in 
Schlesien zurückgebliebenen Truppen wurde 
G. zur Rückkehr veranlasst, da der F. Pless 
auf die Bitten, nach Schlesien zurückzukom- 
men, nicht einging. Er begann damit, zur Ver- 
stärkung von Glatz und für die Erhaltung 
von Silberberg das Nötige anzuordnen. Sein 
Hauptaugenmerk richtete er aber auf Ver- 
mehrung der mobilen Truppen, um, wenn 
möglich, Cosel und Neisse entsetzen zu kön- 
nen; die von Wien mitgebrachten Gelder 
gaben ihm dazu die Mittel. Durch die Zu- 
rückberufung des F. Pless zur Armee nach 
Preussen und die Ernennung zum Gen.-Gouv. 
von" Schlesien erhielt G. freiere Hand; in 
kurzer Zeit brachte, er die mobilen Streit- 
kräfte auf 7000 M. Mobile Kolonnen durch- 
streiften das Land und thaten dem Feinde 
nicht nur vielen Abbruch, sondern schafften 
auch Geld und Vorräte aller Art. Zwar 
scheiterten grössere Unternehmungen, wie 
z. B. ein Versuch zum Entsatz von Neisse und 
zu einer Überrumpelung von Breslau, aber 
G. hielt wenigstens die Grafschaft Glatz und 
wusste durch Verhandlungen die Entscheidung 
hinauszuschieben. Als im Juni der Feind das 
verschanzte Lager wie die Festung Glatz an- 
griff, schloss er am 25. Juni eine Konvention, 
wonach die Festung am 26. Juli übergeben 
werden sollte, wenn bis dahin kein Entsatz 
gekommen. Durch den Frieden zu Tilsit 
blieb Glatz erhalten; auch die Neuformirten, 
1 Gren.- und 6 Musk.-Bat, 11 Komp. leicht, 
i Inf., 2 Jäg.-Detachements, 10 Schw. Kav. nebst 
i mehreren bespannten Geschützen waren da- 
durch gerettet. Der König erkannte G.'s Ver- 
i dienste an und berief ihn in die durch K.-O. 
vom 25. Juli 1807 eingesetzte fteorganisations- 
, kommission, in welche er im Dez. eintrat und 
| gleich Grolmann und dem später eintretenden 
Boyen sich nicht minder bewährte; eine von ihm 
vorgelegte Denkschrift üb. d. künftige Or- 
ganisation d. Kav. fand grosse Anerkennung. 
Durch K.-O. v. 21. Nov. 1808 wurde G. die 
Leitung aller Truppenformationen in Schlesien 
übertragen und er zum Brigadier derselben 
ernannt IS 13 ist G. Mil.-Gouv. von Schlesien, 
seine Gesundheit hatte aber so gelitten, dass 
es nach dem Waffenstil lstinde den Abschied 
nehmen musste. G. starb den 2». Feb. 1S20 
in Cudowa. — Höpfner, Kg v. 1806/7, IV.; 
Reorganisasion d. preuss. Arm. nach d. Tils. 
Fr., Brln 1862; Org. d. Ldwhr etc. in Schi., 
Bhft z. Mil.-Wchbl., Mai, Juni 1845. v 
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5274 E. (ganze Kommune), auf dem daselbst 
überhöhenden r. Mincioufer gelegen, mit ei- 
ner steinernen Bogenbriicke, als Knotenpunkt 
der Strassen Mantua-Breacia und Verona- 
Marcaria, sowie als günstiger Mincioübergang 
von militärischer Bedeutung und demgemäss 
vielfach benutzt, 1S14 vom Vizekönig von 
Italien, 1848 piemontesischerseits, 1859 öster- 
Tcichischerseits mit Verschanzungen zur Siche- 
rung des Überganges umgeben. 

Am 8. April 1848 fand bei G. ein Vor- 
truppengefecht (erster Zusammenstoss der 
Österreicher mit den Piemontesen) statt; 
3 Bat. der kaiserl. Vorposten-Brig. Wohlge- 
muth traten nach 3stündigem Gefechte gegen 
die piem. Div. d'Arvillars den Rückzug an. 
Verlust der ersteren '/is> der Piemontesen 
Vioa der Starke. — Am 3 0. Mai 184S veran- 
lasste Radetzky's Absicht, die Piemontesen 
zur Aufhebung der Belagerung von Peschiera 
zu zwingen, das Treffen von G. Die österr. 
Operationsarmee. 45000 Streitbare in 3 Korps 
eingetheilt, hatte am 29. bei Curtatone die 
Div. Laugier zersprengt und rückte in 2 Ko- 
lonnen am Mincio aufwärts gegen G. und Volta 
zum Angriff des piem. r. Flügels in Flanke 
und Rücken vor. Die Piemontesen unter 
Bava hatten sich in 0. am 30. früh auf 
11 Vj Bat., 24 Esk. und 27 Gesch. verstärkt, 
bis 3 U. nachm. um weitere 12 Bat. und 
16 Gesch., zusammen 22000 Streiter, welche 
Bava in drei Treffen, Front gegen Süden, auf- 
stellte. Der Vormarsch der Österreicher ver- 
zögerte sich durch die zu geringe Benützung 
des Wegenetzes derart, dass erst um 2 ü. 
nachm. die vorgeschobenen Reitertrupps auf 
einander stiessen, um 3 U. nachm. die Vorhut- 
Brig. Benedek der r. Kolonne das Ge- 
fecht eröffnen konnte. 15 Gesch. fuhren auf 
1000 Schritt auf; die auch an Kaliber über- 
legenen 24 piem. Gesch. hemmten jedoch das 
weitere Vordringen der Brig. Benedek, welche 
nebstbei durch ein von Bava auf dem 1. 
Mincioufer mit 3 tosk. Gesch. vorgesendetes 
piem. Bat. in ein flankirendes Feuer ge- 
riet, aber trotzdem tapfer Stand hielt, auch 
einen von 2 Bat. Casale in der Niederung 
geführten Gegenstoss abwies, bis gegen 0 U. 
das wirksame piem. Geschützfeuer Benedek 
zwang, seine Brig. ausser Geschützertrag 
zurückzuführen, (halben Weg nach Sacco). 
Gegen 4 U. war die Brig. Wohlgemuth, 
gefolgt von der Brig. Strassoldo, links 
vorwärts vorgedrungen und hatte schon die 
von G. nach Ceresara führende Strasse über- 
schritten, den r. piem. Flügel (3 Bat. Cuneo) 
geworfen. Die vom Hzg von Savoyen vor- 
geführte Brig. Aosta <6 Bat.) hinderte aber 
jeden weiteren Erfolg der 4 Bat. Wohlge- 
muth 's. Von der Brig. Strassoldo an der 
Strasse nach Ceresara aufgenommen, trat 



Wohlgemuth nach 0 U. den Rückzug an. 
Die Piomentesen gingen nun seihst mit Staf- 
feln vom r. Flügel zum Angriff über, dräng- 
ten die Brig. Strassoldo zurück, machten 
] aber an der nach Gazzoldo führenden Strasse 
Halt. Die zur Verfolgung vorgesendeten 
Rgtr Aosta- und Nizza-Kavalerie blieben an- 
gesichts der guten Haltung der zurückgehen- 
den österr. Abtheilungen auf Kanonenschuss- 
weite hinter diesen. Vom Reserve-Korps bei 
Sacca und Caigolo aufgenommen, zog sich 
das 1. Korps hinter Sacca und nach Rivaita 
zurück. Das 2. österr. Korps, welches bei 
Beginn des Treffens mit einer Div. Ceresara 
erreicht, mit der andern Gazzoldo durchzogen 
hatte, unterliess ein Eingreifen in das Ge- 
fecht, in dem fixen Gedanken, dass bei G. 
nur untergeordnete piem. Kräfte stehen, wäh- 
rend bei der geringen Entfernung des 2. Korps 
vom piem. r. Flügel (5—6 Km.) dasselbe 
entscheidend hätte eingreifen können und 
sollen. Da am 30. Mai Peschiera wegen 
Mangels an Lebensmitteln kapituliren musste 
und die Piemontesen die nächsten Tage nur 
mit Festlichkeiten verbrachten, so war der 
Ausgang des Treffens eigentlich nur von 
mondischer Bedeutung. Österreichischerseits 
betrugen die Verluste i/ M der ins Gefecht 
gebrachten 11000 M., piemontesischerseits % 
der 22000 Streiter. A. v. H. 

Goldberg, preuss. Stadt in der Prov. Schle- 
sien an der Katzbach, 7000 E. Am 27. Mai 1813 
Arrieregardengefecht der auf Bautzen zurück- 
gehenden Verbündeten gegen die Franz. ; am 
23. Aug. Sieg der letzteren unter Macdonald 
über die sohl es. Armee unter Blücher. Sz. 

Golowe, d. h. Kopf, war in den altruss. 
Heeren eine häufig vorkommende Bezeich- 
nung für Befehlshaber von Abtheilungen. So 
Messen bei den Strelitzen und Stadtkasaken 
die Kommandeure grösserer Abtheilungen 
(über 100 M.) G.n; ferner gab es „G.n vorn" 
oder „beim Zeug", „bei der Rüstung", „beim 
Gepäck", „Besatzungs-", „Distrikts-", „Ver- 
hau-G.n" u. dgl. m. — Brii, Gesch. d. alten 
russ. Heereseinrchtgn, S. 85, Brln 1867. 13. 

Golowin. — 1) Iwan Stephanowitsch 
kämpfte unter Jwan dem Schrecklichen gegen 
die kasanschen Tataren. 2) Iwan Michai- 
lo witsch, Adm., Gen.- Ad j. und Reisebe- 
gleiter Peters d. Gr. SJ Fcdor Alexie- 
je witsch, 1650 geb., Jugendgenosse Peters d. 
Gr., den er im Auftrage von dessen Vater „wie 
seinen Augapfel schirmte". 1685 als Gesandter 
nach China zum Abschluss eines Vertrags ge- 
schickt, sodann Statthalter von Sibirien und 
Generalkriegskommissar. 1696 nahm er am 
Feldzuge g«'gen Asow theil und errang einen 
Seesieg. 1897 Reisebegleiter des Zaren. 1699 
Generaladmiral und Präsident des Legations- 
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dorf, wo er 4 sächs. Kav.-Rgtr warf, ir- 
rend der Schlacht bei Kesselsdorf, wo er <i 
Österreicher von der Unterstützung «1er b 
sen fern zu halten wusste- Zum Sclun-r. 
des Königs, welcher selbst eine Lobrede «. 
ihn verfasste, die in der Akademie der W;- 



wesens. Am 10. Aug. 1700 zum GFM. ernannt, 
nahm er um Feldzuge gegen Narwa theil, wurde 
1702 Graf des röni. Reichs und starb 1706. 
4) Eugen, Fürst, kommandirte 1840—42 die 
kaukasische Armee und war 1S40— 45 Gou- 
verneur der Ostseeprovinzen. A. v. D. 

_ • , , 1 senschaften vorgelesen wurde, starb **t 

Golowinskaja, russ. Fort der tschernomori- am 4 . m7 _ p auü Uebtfn ^ 

sehen Linie, ndl. von Gagry, benannt nach ( jy m HaUe nWj (KöniÄt ) H io^ 

Gen. Fürst E. Golowm. A. v. V. Le% u ßrln im ft 

Golowkin, Gabriel lwanowitsch, that sich ^ Kurt Christoph, preuaa. «iL., 
in allen Kriegen Peters d. Gr., speziell gegen | «, ß ez 17ü7 zu Heinrichsdorf in Grcwapolt^ 
die Schweden und Türken, hervor. Als Mit- trat n2 4 j n preuss. Dienste, machte «ki 
glied des geheimen Käthes, der mit Em- zuerg t durch seine Anstelligkeit beim WerN 



schränkung der Macht der Czaren umging 
beförderte der auch im Staatswesen erfahrene 
General sputer die Thronbesteigung der 
Kaiserin Anna. A. v. D. 

Goltz, Frhrn von der. — I., Joachim 
Rüdiger, kursächs. FM., erlernte unter 
seinem Vetter, dem kais. FZM. v. d. G. das 
Soldatenhandwerk im 30 j. Kriege, trat dann 
in franz. Dienste, ward später Gen. d. Inf. 



geschürte bemerklich und focht dann in «>•: 
schles. Kriegen. Beim Ausbruch de* 7 j. fcr 
Rgts-Kmdr, that er sich zuerst bei Leuth- 
hervor, wo er den ersten Angriff* auf 
feindlichen L Flügel machte und bei 'i-; 
Verfolgung gute Dienste leistete und w-tr 1 
in der Folge zu grösseren Unternehmung^ 
verwandt, namentlich deckte er 176«) ci 
grosser Zufriedenheit des Königs Sohle« 0 '. 



in Brandenburg, 1075 dun. FM. Im J.16S0 von I während dieser in Sachsen war. Gegen -L 
Johann Georg III. in siiehs. Dienst gezogen, Russen geandt, starb er am 30. Juni 17cn 
stand er beim Entsätze von Wien neben dem zu Zerbow in Polen. König etc. s. oben. H 
Kurfürsten an der Spitze der sächs. Truppen 



und zeichnete sich hier, obwol schon krank, 
durch Energie und Tapferkeit aus. Er starb 
Ende 1683 in Dresden. — Zirschke, Hohe Ge- 
neralität, Görlitz 1736; Theatr. Europ. XII. 2. 

2., Heinrich, russ. FM., am 10. Dez. 
IG4S zu Clausdorf bei Deutsch Grone geb., 
machtein brandenbg. Kriegsdiensten die Raub- 
kriege mit, verliess diese Dienste nach dem 



Golymin. Städtchen im russ.-poln. O«»« 
Flock, 4 1 /, Km. ndwstl. von Pultu»k. 

Schlacht am 26. Dez. 1806. Ah? <h> 
Franz. im Nov. ihren Marsch nach der W.-ich- 
antraten, zogen sich die Russen zurück qdü 
waren gegen Ende Dez. hinter der Wkra utx ; 
der Sonne angelangt, nur schwach vom Fein<> 
gedrängt, da die grundlosen Wege ü. 
Märsche sehr erschwerten. Während Gen 
Frieden von Ryswyk und ward Kommandant Bennigsen mit der Hauptmacht bei Pulte** 
der Stadt Danzig. 1700 trat er als FM. in (s.d.) stehen blieb, führte Gen. Fürst UalitnnV 
das russ. Heer und kommandirte gegen die | seine Division in der Nacht vom 2.Y 26. Des. 
Schweden und Polen, namentlich schlug er nach G., wo er am 26. mrg. 8 V. eintrat 
170!» bei Podkainen den Starosten Bohrinski. Da erhielt er von seiner Nachhut Meldung 
1710 in Ungnade gefallen, weil er den von dem Anmärsche feindlicher Kavalerie. — 
Marsch des schwed. Gen. Krassow von Polen ! 2 franz. Hus.-Rgtr unter Gen LasaJle. uV 
nach Pommern nicht gehindert hatte, ward i Vorhut des Murat'schen Kav. -Korps. Zur 
er später russ. Gesandter bei der Pforte und | Unterstützung seiner Nachhut schickt*- Ga- 
starb ausser Dienst am 2. Juli 1720 zu Claus- litzin noch 3 Schwad. Kürassiere. Bald abtr 
dorf. — Barop. Fama, 98. Thl., S. 150 f. H. zeigte sich auch die Spitze der Div. Decjaf- 
3., Georg Heinrich, preuss. GM., geb. 1707 | dins vom Korps Augereau, denen der Fih>< 
zu Parsow in Pommern, zuerst in kursächs., j das Kostroma'sche Musk.-Hgt mit 4 Ctetvl) 
dann in ])reuss. Diensten, und hier, nament- und noch 3 Schwad. Drag, eutgegensandt*- 
lich von Friedrich d. Gr., vielfach auch aus- Mit dem Gros nahm er Stellung wstL vfc 
serhalb der Front gebraucht. Vor dem G. und stellte eine starke Reserve blute! 
Feinde trat er besonders bei Mollwitz hervor, 1 der Stadt, an der Strasse nach Makow aal 
wo er mit 14 frischen Esk. gerade recht- Die Franzosen entwickelten sich zum Angriü 
zeitig zur Verfolgung eintraf, bei Hohen- zunächst auf den r. Flügel und brachten «ü» 
friedberg, wo er eine Brig. auf dem r. Flügel Div. Desjardins und Hendelet ins Gtfoclü 
führte, bei Soor, wo der erste Angriff, von aber die Russen unter Fürst Taeherbaton 
seiner Brig. ausgeführt, die Hauptbatterie widerstanden nicht nur den wiederholten An- 
der Österreicher in preuss. Hand brachte i griffen, sondern nötigten den Feind zun 
und wo er dann auf dem 1. Flügel zur Knt- Rückzüge, wobei das Terrain und der Mangel 
des Tages beitrug, bei H enners- an Artillerie auf feindlicher Seite ihnen sehr 
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zu Statten kam. Auch der spater von Davout 
befohlene Angriff auf den 1. russ. Flügel 
durch die Brig. d'Honnieres und die versuchte 
Umgehung dieses Flügels durch den Gen. 
Kapp mit der Kavalerie scheiterten an der 
Standhaftigkpit der Russen, Galitzin, der 
mit seinen 27 Bat. und Ü2 Schwad, das Ge- 
fecht gegen eine mehr als doppelte Ober- 
macht durchgeführt hatte, trat abds 9 ü. 
seinen Rückzug an, ohne beunruhigt zu wer- 
den. Der Verlust der Russen wird auf nur 
1» Off., 756 M. an T., Verw. und Vermieten 
angegeben; die Franzosen wollen keinen 
grösseren gehabt haben, was bezweifelt wer- 
den muss. da sie, fest ohne Artillerie, welche 
nicht hatte herangebracht werden können, 
dem Feuer der gut aufgestellten russ. Ge- 
schütze ausgesetzt waren. — Höpfner. Krg 
v. 1806/7, III., 2. Aufl., Brln 1855. v. Schg. 

Gomez, D. Miguel, carlist. G en., über dessen i 
Lebensverhältnisse nichts näheres bekannt | 
ist. Derjenigen Partei am Hofe des D. Car- 
los angehörig, welche die Ausbreitung des 
Krieges über die ganze Monarchie mittels Ex- 
peditionen vertrat, hatte er den Sturz des 
Kriegsmhn>ters Eguia (s. d.) durch eine hef- 
tige Anklageschrift herbeigeführt, und sein 
System durchgesetzt, das er nun erproben 
sollte. Am 26. Juni 1836 mit 2700 M. Inf, | 
IV» Reit, und 2 Gesch. von Amurrio bei i 
Ordufia mit dem Ziele Galicien entsendet,! 
stiess er am 27. auf (Jen. Tello, schlug ihn, 
zog am 5. Juli in Oriedo ein und bildete ein 
asturisches Bat. Beim Nahen Espartero's | 
marschirte er am S. weiter, nach Santiago 
(18 ) und bemächtigte sich hier massenhafter 
Vorräte. Da aber Espurtero von der einen, 
ein anderes Korps von der anderen Seite 
nahte, zog er in der Nacht des 19. ab. Nach- 
dem G. die carlist. Banden in Galicien mit 
Mannschaft, Waffen und Geld verstärkt, entzog 
er sich den cristinoschen Generalen, besetzte 
am 1. Aug. Leon und fand hier Pflege, Mu- 
nition, Schuhwerk und Freiwillige. Aber 
auf dem Weitermarsche nach dem Tarna- 
passo i Asturien) schlug ihn Espartero's | 
Avantgarde unter Alaix am 8. bei Escaro. 
Durch die Erkrankung Espartero's und die 
Lässigkeit Alaix' erleichtert , kam er am 20. nach 
Palencia, und rückte auf Madrid. Zwischen 
Siguenza und Jadraque nahm er die Brig. 
Lopez gefangen, wich, von Alaix gedrängt, 
gegen Aragon aus, verstärkte sich durch die 
Bandenlührer guilez und el Serrador mit 
2500 M. Inf. und 860 Reit., und ging durch 
Cuenca nach Uttel, wo am 12. Sept. Cabrera 
•selbst mit Mannschaften zu ihm stiess. Nach- 
dem er mit einem Angriffe auf Requena meh- 
rere Tage verloren und Alaix wieder hinter 
üich hatte, zog er über Albaote (Murcia) 



auf Madrid. Allein am 19. bei Villarrobledo 
(Mancha) ohne Sicherung lagernd, wurde er 
von Alaix überfallen und sein Korps mit 
einem Verluste von 1300 Gef. zersprengt. Mit 
Mühe deckte Cabrera den Rückzug; G. warf 
sich, da ihn Alaix nicht verfolgte, nach An- 
dalusien. Am 24. in Ubeda, am 30. in Cor- 
doba. setzte er eine Regierungsjunta ein. 
legte Kontributionen auf und brach .am 
4. ükt. gegen Malaga auf. Nachdem erden 
von dort heranrückenden Gen. Escalante 
am 5. geschlagen, wendete er sich gegen 
Sevilla. Nun zogen von allen Seiten kgl. 
Truppen gegen ihn: zuerst Alaix, vor dem 
er nach Cordoba auswich, dann Rodil, der 
ihn veranlasste gegen Estremadura abzuzie- 
hen, wo er am 23. Almaden angriff. In 
36stündigem Kampfe nötigte er den Gen. 
Flinter zur Kapitulation, besetzte Trujillo und 
Caceres. nahm die Kassen weg, entwaffnete die 
Nationalgarden und stärkte die carlist. Ban- 
den. Da Cabrera nach Aragon zurückwollte, 
wusste er den ersteren schlau von seinen 
Leuten zu trennen, trieb Cabrera selbst fort, 
behielt seine Seharen, kehrte rasch nach An- 
dalusien um, überschritt. Rodil und Alaix 
ausweichend, am 7. Nov. die Grenze und 
ging über Ecija am 16. nach Ronda. End- 
lich wurden Ribcro imd Narvaez gegen ihn 
geschickt. Ribero's Avantgarde griff" ihn am 
20. bei Gaucin an; er entzog sich ihr zwar 
über S. Roque und Algesiras nach den Bergen 
von Ronda. aber am 25. stiess er bei Arcos auf 
Narvaez, der ihn gründlich schlug. Da je- 
doch Alaix Narvaez im Stiche Hess, gelang es G. 
über die Mancha und Castilien mit 3153 M. Inf. 
und 633 Reit, zu D. Carlos zurückzukonunen. 
Er hatte in den letzten 22 Tagen 157 Leguas, 
im Ganzen 825 Leguas zurückgelegt und ganz 
Spanien alarmirt. Seinen eigentlichen Zweck 
hatte er allerdings nicht erreicht, aber D. 
Carlos' Unthätigkeit war wesentlich mit daran 
Schuld. Gleichwol wurde er einer kriegs- 
rechtlichen Untersuchung unterworfen. Trotz 
der Bitten Maroto's blieb er in Haft, bis des 
letzteren Gewaltstreich vom 18. Feb. 183y 
ihn befreite. — Baumgarten. Gesch. Spaniens 
v. Ausbruch d. franz. RevoL, Lpzg 1865. — rt ' 

Gomez de Parientos, Moriz, österr. FML., 
geb. zu Nieuport um 26. Nov. 1714. G. er- 
hielt seine Erziehung in der Wien-Neustädter 
Mil.- Akademie, welche er als Offizier verliess, 
um sie als Lehrer der Taktik 1785 wieder zu 
betreten. Als der Türkenkrieg ausgebrochen, 
erhielt er das Referat bei der Feldkriegs- 
kommission. Seiner Umsicht bei der Wahl 
des Terrains ist es zuzuschreiben, das» das 
sog. Burzenland (Siebenbürgen) gegen die 
feindlichen Angriffe behauptet wurde. 1790 
wusste er die treffliche Position zwischen 
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Redowanund Caraul aufzusuchen, von welcher 
aus der Feind in Schach gehalten und die 
kleine Walachei gesichert ward. Glänzende 
Bravour legte 0. bei Kalafat an den Tag, 
ebenso bei Mouchin, Cambray und beim Ent- 
satz von Charleroi 1794, 1800 wurde er GM. 
und Direktor des Kriegsarchivs, in welcher 
Sphäre, wie seine Schriften — Lhr- n. Hlfs- 
bch d. k. k. Ann.; Terrainlehre z. Unt. f. Off. 
u. m. a. — beweisen, seine Kräfte .sich am an- 
gemessensten entfalten konnten ; gleichzeitig 
gründete er das chalkographische Institut 
und löste aufs glücklichste den schwierigen 
Systeruisirungsplan der neuerrichteten Aka- 
demie Ludovica. Als Generalstabschef an die 
Spitze des ung. Insurrektionsheeres gestellt, 
erlag er am 10. Jan. 1810 dem Typhus. — 
österr. Pantheon, Wien 1881. W. v. Janko. 

Gomm. Sir William, geb. 17*0, engl. Gen., 
kämpfte in Spanien und bei Waterloo und 
konimandirte 1 «50 in Ostindien. — s. Indien. 
Kämpfe d. Engl. A. v. D. 

Gondrecourt, Leopold Graf, österr. FML.. 
geb. 1816 zu Nancy, trat 1H38 als Kadet in 
in das Inf.-Rgt N. 28 ein, ward 1649 Major 
und Adj. beim A.-K. in Siebenbürgen, später 
befand er sich in gleicher Eigenscliaft als 
Übstlt und Oberst zu Prag und Wien. Als 
Oberst des Inf.-Kgts N. 13 machte er sich 
mit demselben in Italien einen guten Namen. 
1864 führte er als GM. eine Brigade im 
dän. Kriege und erwarb sich durch seine 
Bravour vor Oberselk das Theresienkreuz. 
G. wurde noch während des Feldzuges abbe- 
rufen und mit der Erziehung des Kronprin- 
zen von Österreich betraut, welcher Stellung 
er 1865 wieder enthoben ward. Als ad Latus 
des I. A.-K. befehligte er dasselbe ISOÖnach 
der Abberufung seines Chefs G. d. K. Gf 
Clam-Gallas bei Königgrätz. 1868 wurde G. 
in den Ruhestand versetzt W. v. Janko. 

Gonzaga, altes italienisches Fürsten - 
geschlecht seit 1328 im Besitze des Hzgtnis 
Mantua. — I. Giovanni Francesco II., Mkgf 
von Mantua. geb. 9. Aug. 1466, gest. 20. Fcb. 
1519. Zeichnet sich in den zu Anf. des 16. 
Jhrhdrts geführten Kriegen zuerst als veno- 
tian., später als franz., endlich als kniserl. Gen. 
aus. — 2. Ferdinand, Sohn des Vor., Vize- 
könig von Sicilien.Gouv.v. Mailand, kais.Gen., 
geb. 1506, gest. 1557. Focht in l'ngarn und 
Frankreich, war kais. Bevollmächtigter beim 
Frieden von Crespy , erol>erte 1551 Piacenza, 
blokirte Parnui vergeblich und machte die 
Schlacht bei St. Cjuentin mit. — 3. Karl, 
kais. Gen. rieb. 1522, gest. 1570, zeichnete 
sich in mehreren Kriegen durch persönliche, 
von ungemeiner Leibesstärke unterstützte 
Tapferkeit aus. 1555 war er Gen. des ge- 
samten kais. Fussvolks im Lombardischen 



! und leistete hier vort reifliche Dienste. — 4. 
Hanniba], Marchese von Mantua und Fürst 

j zu Sabbionetta, österr. FM. Geb. 1602, gest. 

! 2. Aug. 1668, diente mit besonderer Auszeich- 
nung im 30j. Kriege und befehligte 1634 
ein Regiment. 1640 ward er Kommandant 
von Wien und 1666 Präsident des Hofkriegs- 
rathes. — Hirtenfeld, österr, Mil.-Lex.. Wien 

| 1850 f. W. v. Janko. 

Goor, Johann Wilhelm van, holländ. Gen. 
im spanischen Erbfolgekriege, stand 1703 
und 1704 bei der Armee des Markgrafen von 
Baden, dem er durch sein zu wenig entge- 
genkommendes Verhalten manche Schwierig- 
keiten bereitete. Als Führer der von den 
Generalstaaten gesendeten 8000 M. Hilfs- 
truppen nahm er theil am Gefechte an den 
Stollehofer Linien ; in der Schlacht am Schel- 
lenberge 1704 fand er den Tod. — Sörgel. 
Krge d. 18. Jhrhdts. Lpzg 1793—98; Köder 
v. Diersburg. Krgs- u. Staatsscbrftn. d. Mk- 
grf. v. Baden, Karlsruhe 1850. Ldm. 

Gordianus, Marcus Antonius L, durch 
Bildung ausgezeichnet, unter Caracalla und 
Alexander Severus Konsul, wurde 238 n. Chr. 
(SO J. alt) mit seinem Sohn 6. II. zum 
Kaiser ausgerufen. In dem von den Gegen- 
kaisern entfachten Kriege fiel G. II. vor 
Carthago, G. 1. entleibte sich selbst. Nun 
wurde sein unmündiger Enkel, M. A. 6. III. 
in Pom zum Cäsar erwählt und von den 
Prätorianern zum Augustus erhoben. Sein 
Schwiegervater Misitheus. Präfekt der Prä- 
torianer, leitete ihn in bester Weise. 242 

I vertrieb er die Perser aus Syrien, besiegte 

'die (ioten und die Sarmaten. wurde aber 
durch die Ränke des. an die Stelle des ver- 
storbenen Misitheus gerückten, Arabers Phi- 
lippus mit seinem Heere entzweit und 244 

'n. Chr. ermordet. — Hemd 7: Zosim.; Vict. 

; Caes. ; Eutr. IX ; Zon. XII — cc — . 

Gordinge, diejenigen Taue, welche bestimmt 
sind, diis aufgegeite Segel in dichten Falten 
unter die Baa zu holen. Man unterscheidet 
Demp-, Nock- und Bauch-G. Erster e sollen 
das Schlagen des nufgegeiten Segels „dämp- 
fen", die Nock-G. dienen dazu, das Segel 
an die Nocken zu holen, während durch die 
Bauch- oder Bug-G. die Mitte des Segels 
an die Baa (bei den Untersegeln} oder bis 
über die Raa hinaus nach oben aufgeholt 
wird (bei Mars- und Bramsegeln zur Erleich- 
terung des Festmachens». Demp- und Nock- 
G, kommen nur bei den Untersegeln vor. Ls. 

Gordon, Johann. Ein Schotte, von Wallen- 
stein vom iremeinen Soldaten bis zum Ober- 
sten befördert, »nachte den 30 j. Krieg 
mit und spielte eine kurze und traurige 
Kollo in der Tragödie von Eger. Sein Lohn 
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bestand in den zwei friedländischen Gütern 
Smidar nnd Skriwam, wobei ihm 120000 Fl. 
als Belohnung für Kriegsdienste vom Tax- 
preise abgerechnet wurden. — über sein 
Ende kennen wir zwei Versionen, nach der 
einen sei er am 12. Juni 1637 zu Prag von 
einem Landsmann in seiner Stube erstochen, 
nach der anderen aber hätte er noch KM 8 
gelebt, da es heisst, dass zu Wismar „der kai*. 
Oberste G., welcher vor diesem bei dem 
Wallensteinischen Massucre zu Eger Hand 
anlegen helfen, durch die Schwedischen ge- 
fangen eingebracht worden". — Hess, Bio- 
graphien etc. zu Schillert Wallenstein, Jena 
1859. W. v. Janko. 

6., Patrick, russ. Gen. en chef, aus alter 
schott. Familie am 31. Mai 1635 geb., verliess 
1651 sein Vaterland, um sein Fortkommen, 
welches durch seine Angehörigkeit zur katho- 
lischen Kircbe gefährdet schien, anderswo 
zu suchen. Er begab sich zuerst nach 
Preussen und trat, nachdem er bei den 
Jesuiten in Frauenberg studirt hatte, 1655 in 
schwed. Kriegsdienste. Theils in diesen, 
theils unter der Fahne Polens nahm er am 
poln.-schw.-brandbg. Kriege und weiter im 
poln. Dienste an dem gegen Kurland theil, 
bis er 1661 nach geschlossenem Frieden im 
russ. Heere eine bleibende Stätte fand. Nach- 
dem er 1666 mit einer Botschaft an den Kg 
v. England betraut gewesen, dämpfte er 
1670 einen Kasakenaufstand und machte 1678 
den Krieg gegen Türken und Tataren mit, 
in welchem er namentlich die Feste Tschi- 
girin vertheidigte. Er gab diese erst auf 
ausdrücklichen Befehl auf, steckte aber 
vorher ein Pulvermagazin in Brand, wo- 
durch 4000 Türken umkamen. Hierfür ward 
er General. 1684 befestigte er Kiew; 
hier machte er die Bekanntschaft Lefort's 
(s. d.), mit welchem er später mannigfach 
zusammenwirkte. Misvergnügen mit den 
bestehenden Verhältnissen bewog ihn, sein 
oft schon eingereichtes Abschiedsgesuch zu 
erneuern; es wurde fortwährend abgelehnt 
nnd ebensowenig fand der Wunsch des Kgs 
von England, ihn als Gesandten am Hofe 
von Moskau anzustellen, Erfüllung. Man wolle 
ihn in den Feldzügen gegen Türken und 
Tataren gebrauchen, hiess es. Zu diesen 
rückte man 1687 und 168S aus, kehrte aber 
jedesmal unverrichteter Sache zurück. Als 
Zar Peter bald darauf zur Selbstherrschaft 
gelangte, änderte sich G.'s Lage. Wie er 
gehon vorher zu Peter's entschiedenen An- 
hängern gebort hatte, wurde er jetzt eins 
der hauptsächlichsten Werkzeuge, deren sich 
der Zar bediente, um seine Armee zu euro- 
päisiren und war im fortgesetzten lebhaften 
Verkehr mit demselben, so begleitete er ihn 



1694 auf einer Heise nach Archangel. An 
den Feldzügen von 1695 , in welchem 
Asow vergeblich belagert, und von 1696, in 
welchem die Festung genommen wurde, 
hatte G. wichtigen Antheil und als Peter 
1697 seine Reise nach Westeuropa unter- 
nahm , ward G. Gehilfe des Generalissimus 
Schein; ein Feldzug, welchen er in dslbn 
J. gegen Türken und Tataren unternahm, 
brachte jedoch keine besonderen kriegerischen 
Ereignisse; dagegen befestigte G. Asow und 
Taganrog. Die Ehre des am 18. Juni 1698 
beim Kloster Woskresensk über die aufstän- 
dischen Strelitzen erfochtenen Sieges gesteht 
ihm Schein allein zu. Am 29. Nov./7. Dez. 
1699 starb er zu Moskau. — Näheres über 
seine Persönlichkeit enthält ein sehr ge- 
naues, zum erstenmale durch Fürst Obolenski 
und Dr. Posselt, Mosk., Ptrsbg, Lpzg 1849—53, 
vollständig herausgegebenes „Tagebuch", zu- 
gleich eine reiche Fundgrube für die Kennt- 
nis der damaligen Verhältnisse Russland* 
(ursprünglich englisch geschrieben). 

Tber andere Mitglieder der Familie G., 
welche in russ. Diensten standen, gibt die 
Vorrede des Tgbchs Aufschluss. Eins der- 
selben, Alexander G., schrieb eine Gesch. 
Peters d. Gr., dtsch 1765. H. 

G., Charles George, diente, nachdem er 
1852 als Ünt.-Lt in das engl. Geniekorps 
getreten, mit Auszeichnung vor Sewastopol; 
nach dem Krimkriege erhielt er den Auftrag 
die türkisch-russische Grenze aufzunehmen 
und festzustellen. — „ein infolge des wilden 
Charakters der armenischen und kurdischen 
Stämme sehr schwieriges Werk". Hierauf 
machte er den engl.-französ.-chines. Krieg 
1S56 — 1860 mit und unternahm 1861 eine 
Heise von Peking nach den Tschotiir und 
Kaiganpässen an der grossen Mauer und von 
da durch die an die Mongolei gränzende 
Prov. Scheusi nach Tai-yuen, der Hauptstadt 
der Provinz gl. N. . die bis dahin nur von 
verkleideten Missionären betreten war. Im 
Feb. 1S63 übernahm G. mit Erlaubnis seiner 
Regierung den Befehl über das von den 
Amerikanern Walker und Burgeving zur 
Verteidigung von Schanghai gegen die Tai- 
ping-Rebellen angeworbene, ausschliesslich 
von Europäern befehligte, disziplinirte Korps. 
Mit dieser, kaum 5000 M. zählenden, von den 
Chinesen „die stets siegreiche Armee" ge- 
nannten Streitmacht begann G. eine Reihe 
von Operationen gegen den ihm oft 10- und 
20fach überlegenen Feind, die in 1^ Monaten 
und nachdem G. sechs grosse befestigt»* 
Städte genommen und zahlreiche Gefechte 
geliefert hatte, zur gänzlichen Unterdrückung 
der Taiping-Hevolution führten. 1871 — 7" war 
er engl. Konsul an den türkischen Donau- 
mündunpen. Im Feb. 1S74 ward er von dem 
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Khedive in Ägypten berufen das von Sir 
Samuel Baker begonnene Werk zur Unter- 
werfung der Länder sdl. von Gondokoro und 
Ausrottung des dortigen Sklavenhandels fort- 
zusetzen. Am 23. Feb. 1874 verliess er mit 
2000 Ägyptern und Negern, ohne von einem 
einzigen Europäer unterstützt zu sein, Cairo, 
drang bis zum Albertaee am Äquator vor, 
unterwarf ganz Gondokoro in kurzer Zeit 
und verwaltete diese reiche, aber ferne Prov. 
mit Erfolg bis zum 1. Dez. 1876, um welche 
Zeit er in seine Heimat zurückkehrte. — 
Wilson. The ever victorious army, a hist. of 
tbe Chinese campaign under Lt-Col. C. G. 
G., and of the suppression of the Tai-ping 
rebellion, Lndn 1868; Times vom 29. u. 29. 
l>ez. 1S76. Brt. 

Gortschakow. I. Alexander, geb. 1764, 
kämpfte unter Suworow gegen Türken, Polen, 
Frankreich und Italien, sodann 1S01 gegen 
Napoleon, in welchem Kriege er bei Heils- 
berg unter Bennigsen Lannes zurückschlug. 
Er starb als General der Infanterie 1825. — 
2. Peter, geb. 1790, machte die napoleoni- 
-ehen Kriege und den Kaukasuskrieg unter 
Jermolow mit, kämpfte 1828 und 29 gegen 
die Türken siegreich bei Aidos. 1839 Gouv. 
von Westsibirien, kommandirte 1843 im Krim- 
kriege ein Armeekorps. Nach der Schlacht 
von Inkerman reichte er seine Demission 
ein und starb 1868. Berühmter ist sein 
1795 geborener und am 30. Mai 1861 gestor- 
bener Bruder 3. Michael geworden. 1807 
in die Armee getreten, machte er sämtliche 
Feldzüge gegen Frankreich, den Krieg von 
1S28 und 29 gegen die Türkei unter Kras- 
sowski und den polnischen Krieg von 1831, 
zunächst als Stabschef Pahlen's, mit. Er 
zeichnete sich namentlich als Oberbefehlsha- 
ber der Art, bei Grochow, Ostrolcnka und 
beim Angriff auf Warschau aus, wie er auch im 
ung. Feldzuge v. 1849 als Art.-Gen. fungirte. 
Beim Beginn des Orientkrieges wurde G. 
an die Spitze der russ. Truppen in den Donau- 
lürstentümern gestellt, belagerte vergeblich 
.^ilistria, kommandirte darauf in Bessarabien 
und wurde im März 1855 zum Oberbefehls- 
haber in der Krim ernannt; der Sturm vom 
l v . Juni wurde unter G.'s Oberbefehl mit 
drosseln Ruhme abgewiesen, dagegen gelang 
der Angriff auf die Alliirten von der Tscher- 
naja her am 16. Aug. nicht. Nach Räum- 
ung der Südseite am 8. Sept. setzte sich G. in 
«ler Nordseite fest und hielt diehelbe bis zum 
Friedensschlüsse. Nach Paskiewitsch's Tode 
wurde G. zum Statthalter des Königreichs 
Polen ernannt, ohne dass seine Verwaltung 
des eine strengere, ungeschwächtere Hand 
erfordernden Landes sich als eine besonders 
glückliche erwiesen hätte. Er erlebte noch 



den Ausbruch der Insurrektion von 1861 und 
starb am 30. Mai d. J. Der jüngste Bruder, 
Fürst Alexander, geb.1798, ist der berühmte 
Kanzler. — Wajenny Sbornik 1868. A. v. D. 

Gorze, Städtchen in Deutsch -Lothringen 
auf dem 1. Moselufer in einem Querthale, 
welches durch einen, dem genannten Flusse 
zugehenden Bach gebildet wird, 20 Km. 
sdwstl. von Metz, c. 1500 E. Durch G. zieht 
aus dem Moselthale bei Nove'ant eine Strasse, 
von welcher aus Abzweigungen, einerseits 
nach Rezonville, andererseits nach Vionville, 
sowie über Buxieres nach Mars la Tour, füh- 
ren. Auf den waldbedeckten Höhen ndl. G., 
den Bois de Vionville, de St. Arnould und 
des Ognons kämpfte der r. Flügel, (vorwie- 
gend 3. und 10. Korps) der deutschen Armee 
in der Schlacht am 16. Aug. 1870; am Abend 
dieses Tages war in G. das Hauptquartier des 
Pr. Friedrich Karl von Preussen. Sz. 

Gorczkowski vonGorczkow, Karl Ritter, 
österr. Gen. d. Kav., geb. zu Babice in Gali- 
zien 1778, gest. 22. März 1858 zu Mantua, 
trat 1792 als Kadet in das Chevaulegers-Kgt 
Modena und machte die Feldzüge bis 1815 
theils in Deutschland, theils in Italien mit. 
In dieser Kriegsepoche avancirte , er zum 
Obersten und in der Friedenszeit bis 1846 

j zum Gen. d. Kav. Gleichzeitig wurde G. 

| Festungskommandant von Mantua , durch 

I dessen 4monatliche Vertheidigung der 70 j. 

i Greis im J. 1848 ein schönes Beispiel von Treue, 
Klugheit und Standhaftigkeit l>ot (Mar.-Ther.- 

I Kreuz). 1S49 bildete er für das in dieRomagna 
eingenickte Korps des FML. Wimpffen 
die Reserve, ward später Kommandant der 
Belagerungstruppen von Venedig und nach 
dessen Übergabe Gouverneur dieser Stadt, 
welchen Posten er bis an sein Ende beklei- 
dete. — Strack, D. Gen. d. österr. Arm., Wien 
1850. W. v. Janko. 

Gosselies, Dorf in Belgien, an der Chaussee 
von Charleroi nach Brüssel. Am 15. Juni 1815 
Gefecht zwischen der Avantgarde der franz. 
Armee und dem auf Fleurus zurückweichen- 
den preuss. Korps Zieten. Sz. 

Goten, germanischer Volksstamm, ur- 
sprünglich an der Weichsel, später (im 1. 
Jhrhdrt n. Chr.) in Siebenbürgen, Moldau 
und Walachei sesshaft. Unter dem Namen 
..Oeten" werden sie schon um 513 v. Chr. bei 
dem Zuge dos Darius gegen die Seythen als 
in Thracien ansässig erwähnt. Während die 
ihnen verwandten Daken (Dacier) sich mehr 
nach Westen ausdehnen und unter Decebalus 
die Römer zur Zahlung von Tribut zwingen, 
entwickelt sich die Herrschaft der Geten am 
Schwarzen Meere, unter Trajan's Regierung 
I treten sie als G. hervorragend in die Welt- 
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geschichte ein. Um 237 n. Chr. beginnen ihre 
Einfälle in das röm. Gebiet, sowol zu Lande, 
wie zur See. Um 269 oder 270 von Kaiser 
Claudius besiegt und dann durch Aurelian 
über die Donau zurückgetrieben, verhalten 
sie sich bis 321 ruhig. Mit den erneuten 
Einfallen in das röm. Keich fasst unter ihnen, 
zuerst von allen germ. Stämmen, das Chri- 
stentum (Arianismus) Wurzel (um 380 Ul- 
filasV Sie theilen sich seit dieser Zeit in 
West- (Wisi-).zw. Donau, Karpathen, Dniestr, 
Moldau und Walachei, und Ost- (Austro-) 
G., zw. Dniestr und Don. - - Dan Reich der 
Ost-G. wurde 370 von den andringenden 
Hunnen zerstört. Die Reste schliessen sich 
den Hunnen an, wohnen dann in Pannonien, 
fallen in Italien ein, besiegen unter ihrem 
Könige Theodorich d. Gr. (s. d.) den König 
von Italien, Odoacer (s. d.), bei Aquileja, 
Verona und an der Adda 490 und herrschen 
seit 493 in ganz Italien, das wieder aufblüht, 
den Donauländern, den Alpen und der Pro- 
vence. Die Feldherren Justinian's, Beiisar und 
Narses(s. dse), entrissen ihnen Italien, von 556 
an verschwinden die Ost-G. aus der Geschichte. 
Die West-G. waren vor den Hunnen nach 
Niedermösien ausgewichen, besiegen 378 bei 
Adrianopel den Kaiser Valens und richten 
unter Alarich ihre Züge gegen Italien, wo 
sie 410 Rom erobern. Ihr weiterer Zug geht 
nach Südgallien und Spanien, sie erhalten 
von den Römern Aquitanien; Tolosa (Tou- 
louse) wird der Hauptsitz ihres Reiches. Theo- 
dorich I. fällt 451 auf den catalaun. Feldern 
(s. d.) gegen Attila. Unter vielfachen Kriegen 
und inneren Unruhen dehnte sich ihr Reich 
über Spanien bis nach Nordafrika aus, zer- 
setzte sich aber innerlich durch die Macht 
der Bischöfe und der Grossen, und wurde 
endlich durch die Mauren unter Tarik bei 
Xerez de la Frontera (s. d.) 711 zerstört — 
Jorn.de r.G.; Oros.VII.; Zosim. V.; Aschbuch, 
Gesch. d. West-G.; Galitzin I. 5. — cc — . 

Gotenburg, schwed. Göteborg, Stadt an 
der Westküste von Schweden, oberhalb der 
Mündung der Göta Elf, Hauptort des Bezirks 
G. Län, 64000 E., die zweite und in Bezug 
aufUandel.sthätigkeit erste Stadt des Reiches, 
mit vortrefflichem Hafen und vielen eigenen 
Schiffen. Bedeutender Exportplatz für Eisen, 
Holz. Hü ringe etc. Von den alten Befesti- 
gungen existirt nichts mehr, das Fort Nya 
Elfsborg, welches den Hafeneingang ver- 
theidigte. ist jetzt eine Vorstadt. Sz. 

Gotsch, die. altösterr. Ausdruck für das 



Kriegsf uhrwerk. 



H. 



Gottesdienst. Der christliche G. in seiner 
jetzigen Form, die nach Bekenntnis und Ge- 
brauch sehr verschieden, hat sich aus dem 
Opfer entwickelt uud hierin, in dem Opfer, 



ist auch sein Wesen zu erkennen, sei es. 
dass das Opfer, als Symbol, die That Gottes 
an den Menschen darstellt, oder in dem Be- 
kenntnis der Pflicht des Menschen besteht, 
sich Gott zu opfern. Die Stätte des Opfer* 
ist der Altar, an ihn knüpft sich der G., um 
ihn sammelt sich dio Gemeinde zur Feier der 
Kommunion. Hinzugetreten sind die ande- 
ren Theile des G.cs: Erklärung, Bekenntnis. 
Predigt, Liturgie etc. Für den Militär-G. 
| pflegt eine besondere Liturgie vorgeschrieben 
zu sein. In Preussen sind die Militärperso- 
nen dienstlich im Laufe eines Monats — ab- 
gesehen von den hohen kirchlichen Festen 
— nur einmal zur Kirche zu kommandiren. 
Mit dem G.e wird ab und an eine Kirchen - 
parade verbunden. Derselbe soll nicht län- 
ger als eine Stunde dauern; bei einer Kälte 
von 5 0 wird er mit abgekürzter Liturgie ali- 
gehalten und darf die Dauer 20 Minuten nicht 
übersteigen. Vgl. Feldgottesdienst, v. Hg. 

Cough . Sir Hugh, engl. FM., 1779 geb.. 
focht im Kaplande, in Spanien, komman- 
dirte im chinesischen Kriege von 1840 — 42 
die Landungstruppen, kämpfte später gegen 
die Sikhs und die mit denselben verbündeten 
Afghanen, welche er 1846 bei Gudscherat«- 
besiegte. G. starb 1S69. A. v. D. 

Goulon, ein geborener Lothringer, hatte bei 
der Verteidigung der Festung Candia gegen 
die Türken, 1067—69, Erfahrungen im Mi- 
nenkriege gesammelt, welche Ludwig XIV. 
veranlassten ihn 1679 zum Hptm. in der 
neuerrichteten Mineur-Komp. zu ernennen. 
Er trat später in österr. Dienste, in welchen " 
| er General wurde und schrieb ein 3 mal, zu- 
erst Haag 1706, französisch, und eben sooft, 
; zuerst Nürnbg 1709, deutsch aufgelegtes 
| Werk .,Me'moires pour Tattaque et la deTensf* 
d'une place". H. 

Gourgaud, Gaspard, Baron de, Marechal de 
Camp der Art., geb. am 14. Sept. 17S3 zu 
Versailles, in der polytechnischen und in der 
Militärschule zu Chälons gebildet. Bei Austei- 
litz wurde er verwundet, nach Saalfeld und 
Jena erhielt er das Kreuz der Ehrenlegion, 
nach Friedland den Grad als Hauptmann. 
1S08 nahm G. an der Belagerung von Sani- 
gossa, 1S09 an fast allen Sehlachten in Süd- 
deutxchlund theil. Ein Bericht G.'s über die 
Stärke und Verteidigungsfähigkeit von Dan- 
zig war Veranlassung, dass der Kaiser ihn 
zu seinem Ordonnanzoffizier machte. Als 
solcher warG. 1812 in der nächsten Umgebung 
des Kaisers. Nach Moskau vorausgeschickt, 
entdeckte er im Kreml ein Pulverdepot, dessen 
Bestimmung die Zerstörung dieses Riesen- 
baus gewesen war. Auf dem Rückzüge gab 
G. wiederholt Beweise seiner Opferfähigkeit ; 
] so durchschwamm er zu Pferde zweimal die 
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Bei*esina, um den Brückenschlag beschleuni- 1 
gen zu helfen. 1813 erhielt G. die Ernenn- 
ung zum ersten Ordonnanzoffizier. Sein Be- | 
rieht über die Verteidigungsfähigkeit Dres- ' 
dens trug dazu bei, den Kaiser zum Marsche 
aus Schlesien gegen diese Stadt zu bestim- 
men und hierdurch den Verbündeten die Be- 
sitznahme zu verwehren. Nach der Schlacht 
bei Leipzig beauftragt, die ünstrutbrücke 
bei Freiburg mit Einbruch der Nacht zu 
zerstören, zögerte G. bis zum andern Morgen, 
so das sanch die Arrieregarde(Oudinot) sich in 
Sicherheit bringen konnte. 1814 rettete er 
während des Nachtgefechts in Brienne 
dem Kaiser das Leben, indem er einen Kasa- 
ken niederschoss, der auf Napoleon anritt. 
Während der Restauration wurde G. als 
Chef einer Kommission verwendet, welche 
neue Gewehre zu prüfen hatte, dann als 
Genstbschef der 1. Mil.-Div. Als der König die 
Flucht ergriff, trat G. zum Kaiser über und 
wurde abermals zum l.ürdonnanzotf. ernannt. 
Nach der Schlacht bei Ligny Gen.-Adj., er- 
hielt G. nach der Katastrophe von Waterloo 
den Auftrag, ein Schreiben Napoleon's an 
den Prinzregenten nach England zu bringen. 
Seine Mission war resultatlos; das Schiff 
durfte nicht einmal landen. — G. begleitete 
Napoleon nach St Helena, dort hauptsäch- 
lich bei Ausarbeitung der Memoiren des 
Kaisers beschäftigt. Aus Gesundheitsrück- 
sichten ISIS nach England zurückgekehrt, 
that G. allerorts Schritte, um das Schicksal 
des Kaisers zu erleichtern. Hierdurch machte 
er sich verdächtig und nachdem er sich 
ausserdem durch eine kritische Schrift über 
die Schlacht bei Waterloo das Übelwollen 
Wellington's zugezogen, wurde er von Eng- 
land nach Cuxhaven gebracht. Erst 1921 
erhielt er die Erlaubnis zur Rückkehr nach 
Frankreich. Hier beschüRigto er sich mit 
literarischen Arbeiten, durch welche er sich 
manche Feinde machte. Unter Ludwig Phi- 
lipp wurde er wieder angestellt. 1940 ward 
ihm der Auftrag, mit dem Pr. Joinville Na- 
poleon's Leiche von St. Helena abzuholen. G. 
starb zu Paris am 2b. Juli 1852. Er schrieb 
„Recit d. 1. campagne d. 1815"; „Examen 
critique" von Segur's Gesch. d. Gr. Armee. 
Hauptsächlich beschäftigte ihn nach seiner 
Rückkehr von Helena mit Gen. Montholon 
die Herausgabe der Mein, de St. Helene, 
Frkft 182a. — Mein, de G., Pur. 1874; Mein, 
de St. Helene; v. Odeleben, Napoleons Fldzg 
i. Sachsen, Drsdn 1940. H. H. 

Gouverneur, der oberste Befehlshaber in 
einer Festung ersten Ranges (s. Kommandant) 
oder der mit der Repräsentation der Garnison- 
angelegenheiten einer Hauptstadt (z. B. 
Berlin) betraute höhere Militärwürdenträger 



oder auch der Oberbefehlshaber in einer 
Provinz, einer Kolonie etc. In Russland 
stehen G.e den Gouvernements des Landes 
vor. In den Vereinigten Staaten Nordame- 
rikas führen die höchsten Beamten der ein- 
zelnen Staaten den Titel „Governor". Auch 
werden die mit der Erziehung von Prinzen 
betrauten Personen G.e genannt v. H. 

Gouvion St.-Cyr, Laurent, franz. Marsch., 
geb. zu Toul am 13. April 1764. Zum Maler 
bestimmt, ward er im Sept. 1792 Soldat, zwei 
Jahr später Brig.- und bald nachher Div.- 
Gen. und focht meist in Deutschland, 1798 
bis 1799 auch in Italien. Nach verschiede- 
nen militärischen Verwendungen, wie solchen 
in der Diplomatie und in der Verwaltung, 
jedoch wegen seines Verhaltens bei der An- 
nahme der Kaiserwürde zurückgesetzt, erhielt 
er (Aug. 1808) den Befehl der Armee von 
Catalonien, gewann mehrere Schlachten und 
war bei der Belagerung von Gerona beschäf- 
tigt, als Napoleon ihn, durch das Geleistete 
noch nicht zufrieden gestellt, durch Augereau 
ersetzte. Da Letzterer . Krankheit vorschützend, 
auf sich warten liess, verliess G. unter 
gleichem Vorwande die Armee. Die Folge 
davon war, dass er auf seiner Besitzung län- 
gere Zeit Arrest bekam. Beim Ausbruch des 
russ. Krieges erhielt er das Kommando des 
fi. (Bayer.) Korps, mit welchem er nach dem 
übergange über den Niemen unter Oudinot's 
Befehl trat. Als dieser am 17. Aug. bei 
Polozk verwundet war, erhielt G. für den 
Erfolg des 18. mit dem Marschallstabe den 
Oberbefehl. In der 2. Schlacht von Polozk, 
durch welche er seinen Rückzug ermöglichte, 
verwundet, später erkrankt, übernahm er 
erst nach dem Waffenstillstände von 1813 
das 14. Korps und ward mit diesem und dem 
1. (Mouton) in Dresden, als bei Leipzig die 
Entscheidung gefallen war, eingeschlossen. 
Nachdem ein Durchbruchversuch misglückt 
war, musste er am 11. Nov. kapituliren. 
Während der 1. Restauration und in den 
hundert Tagen hielt er sich zurück, nach 
der 2. ward er Kriegsminister, als welcher 
er die Armee reorganisirte (Gesetze üb. Re- 
krutirung und Generalstab), eine Zeit lang 
auch Marineminister; im Juli 1819 trat er 
in das Privatleben und starb am 10. März 
1930 auf den Hyerischen Inseln. Sein vor- 
treffliches „Journal des Operations" über 
seinen Feldzug in Catalonien, Par. 1821, 
dtsch von Rigel, Rastatt 1823, sowie seine 
„Mdmoires sur les camp, des arm. du Rhin 
et de la Mosellc" (1792—97), Par. 1829 und 
„Me'ni. sur l'histmil. pendant le directoirc, le 
consulat et l'empire* (179S, 1799, 1900, 1912, 
1913), Par. 1831, gehören zu den besten 
Leistungen Frankreichs auf kriegsgeschicht- 
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Hohem Gebiete. — Gay de Vernon, Vie etc.. 
Pur. IS5Ö. H. 



I, Paul Christophorowitseh (Gral"), 
russ. Gen. d. Kav., trat aus dem Kadetten- 



Stunnbrettern. — Der G. bei permanenten 
Befestigungen, welcher, vor dem Haupt- 
walle gelegen, Haup.t-G.heisst und vor ande- 
ren Werken nach diesen benannt wird, soll ein 



korps in die Artillerie, machte in dieser die | sturmfreies Hindernis bdden Er er- 

Feldzügc 1806-1 mit und befand sich 1812 ^icht diesen Zweck als trockener G. durch 
im Stube von Barclay de Tolly, 1S13-14 in hohe »lauern, die steU an der Egkarpe und 
dem des Gen. Wallmoden. Nach dem Kriege f™<*ma*s,g auch an der Kontreeskarpe er- 
trat er als Rgts-Kmdr zur Kav. über, wurde b ." ,ut \ erd « n ' odc J !* ° as8er /- au * ch ™" 
im Türkenkriege und im poln. Feldzuge htii ™*« Wawertiefe Ausserdem muss stets 
wieder im Stabe verwendet und ISitS nach P och eme m f_ G.vertheidigung hinzu- 

dem Kaukasus geschickt, wo er lange Zeit ^°Tf n - ff« 1 E fe? ,Ä ' K <> n ^e 8 karpe, 
mit Auszeichnung die Truppen an der \ fo Mt ^ da .«yern, ^^^^^ 
kaukasischen Linie kommandirte. Im Feld- digung. BefestigungHtrac^). - Trocke ne G. 

zuge gegen die Ungarn befehligte er in den 
nördlichen Komitaten, während des Orient- 
krieges hatte er Kommandos in den Ostsee- 
provinzen. Spiiter wurde er Feldatanian der 
Donischen Kasaken, um deren Reorganisation 
er sich, namentlich in Bezug auf die Heran- 
bildung der noch nicht Dienstpflichtigen, ^.wiengen Ilerstellung einer Bresche ge- 

Verdienste erwarb. Kr stirb am 15/27. Juli ??W wii *** £' 

theil, dass das Erfordernis der Mauern einen 



haben für den Vertheidiger den Vortheil. 
dass zur Kommunikation nach Aussenwerken 
und dem gedeckten Wege die G.aohle be- 
nutzt werden kann und däss der Angreifer, 
wenn er die Sturmfreiheit des Eskarpen- 
mauerwerks vernichten will, stets zu der 



1875. — v. LÖbell. Jhrsbrchte, Brln l»7ü, 
nach dem russ. Invaliden 1*75, N. 101. H. 



sehr bedeutenden Kostenaufwand nötig macht 
und die Herstellung eines gedeckten G.über- 
Graben. In der Befestigungskunst ganges (s. d.) dem Angreifer in der Regel 
wird die Herstellung von G. notwendig, um keine besonderen Schwierigkeiten verursacht, 
den für Anschüttungen (s. d.) erforderlichen Viel vortheilhafter erscheint in beiden Be- 
Erdboden zu gewinnen. Vor Feldschanzen, ziehungen der nasse G., bei welchem der 
Brustwehren und Festungswällen haben die- Übergang zuweilen durch ein Wasserspiel 
selben ausserdem den besonders wichtigen (vgl. Ablassen v. G.) noch erschwert werden 
Zweck, als Hindernisse gegen das Kindrin- kann. Die Kommunikation über den nassen 
gen des Feindes zu dienen. — Wenn G. jedoch ist nur auf Brücken und Fahr- 
Sehanzen-G. der letzteren Aufgabe genügen zeugen zu bewerkstelligen, auch kann der- 
sollen, so müssen sie so breit sein, dass sie selbe seine Sturmfreiheit völlig verlieren, 
nicht übersprungen werden können, und so wenn sich eine Eisdecke gebildet hat oder 



tief, dass man nicht ohne die Gefahr, sich zu 
verletzen, hineinspringen kann, auch müssen 



wenn dem Feinde die Zerstörung vorhandener 
Stauanlagen gelungen ist. — Tiefe und Breite 



die Bösehungen des G.s, die Kontreeskarpe eines trockenen G.s richten sich nach dem 
und die Kskarpe (s.d.). möglichst steil gehalten Krfordernis, das Eskarpenmaucrwerk völlig 
werden, tun da« Hinab-, bez. Hinaufsteigen gegen indirektes Geschützfeuer sicher zu stel- 
schwicrig zu machen. Die obere Breite be-len; beide Abmessungen sind derartig zu 
trägt daher 4—7 in., die Tiefe 1,50— 3 m.; einander in Beziehung zu bringen, dass dicht 
grössere Abmessungen würden im Keldkriege über die Glaciskrete gehende feindliche Ge- 
die technische Ausführung zu sehr ersehwe- schösse bei einem vertikalen Einfallwinkel 
ren. Die untere Begrenzungsfläche des G.s, von 15° den Kordon der Mauer nicht mehr 
die G. sohle, erhält 0,50— 1.50m. Breite.nicht treffen. Hiernach ist der G. möglichst schmal 
weniger, um den bei der Ausschachtung be- und tief zu machen. Zu schmale G. gewäh- 
schältigten Arbeitern den Raum nicht zu ren je loch nicht den Raum tür die Placirung 
verengen, und nicht mehr, damit sieh «1er einet genügenden Anzahl von flankirenden 
bis in den G. gedrungene Angreifer nicht Feuerwaffen und werden leicht durch herab- 
daselbst, völlig gesichert vor feindlichem stürzende Mauertrümmer und Erdmassen in 
Feuer, in grösserer Masse sammeln kann. — ihrer ganzen Breite überschüttet, während 
Wünschenswert ist in Sehanzen-G. stets die zu tiefe G. die technischen Schwierigkeiten 
Anlage noch anderer künstlicher Hindernis- der Ausführung erhöhen. In der Regel gibt 
mittel, /.. B. von stellendem Astverhau an man daher dem G. bei revetirter Kontre- 
der Kontreeskarpe, oder Hindernispulissadir- ' eskarpe eine Tiefe von 0— V m. und eine 
ung am Fiuse der letzteren, Fr.iisirung oder Sohlenbreite von 9 — 15 m. — Nasse G. 
Drahtzaun an ihrem oberen Rande; dahinter erhalten mindestens die militärische Wasser- 
und auf der G. sohle und an der Eskarpe die tiefe von 1,80 m., welche sich ent- 
Anbringung von Verpfädungen, Eggen oder I weder durch Grundwasser oder durch die 
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Zuleitung eines Gewässers, und dann meist 
unter Anwendung von Stauanlagen (vgl. An- 
stauung. Batanleau), erreichen lässt. Um 
den Übergang mögliehst zu erschweren, er- 
halten diese G. ein« Hreite von 21 — 4ü m, — 
Im allgemeinen zieht man die nassen Fest- 




santerc Bestreichung zu geben, als von den 
hohen Bastionsflanken aus zu erreichen war; 
es sollte ferner das Innere des Ravelins von 
hier aus unter Feuer gehalten, der untere 
Theil des Kurtinenmauerwerkes gegen den 
Brescheschuss gesichert und der Raum zwi- 
schen Gsschere und Kurtine zur ge- 
deckten Ansammlung von Ausfall- 
truppen benutzt werden. 

G.übergang. Sobald beim förm- 
lichen Angriff' (s d.) einer Festung 
die Herstellung des G.niederganges 
beendigt ist, handelt es sich darum, 
den G. vom Ausgange des letzteren 
bis zur Eskarpe und der im Mauer- 
werke derselben erzeugten Bresche ge- 
deckt zu überschreiten. Diese Deckung, 
ungs-G. den trocknen vor und wendet sie I der G.übergang, wird bei trocknen G., je naeh- 
stets an, sobald die Terrainverhältnisse ihrer I dem von einer oder von beiden Seiten oder 
Ausführung günstig sind. — (Vgl. Künettc, | auch von oben her Feuer zu erwarten ist, als 
Vor-, Absonderungs-, Spitz-G., Einschneiden). < einfache, doppelte oder bedeckte Sappe aus- 
G. schere, ein Aussenwerk, das in älteren geführt. Bei nassen G. wird die sehr schwierige 
bastionirten Befestigungen, namentlich von | und zeitraubende Herstellung eines Dammes 

aus Faschinen und Sandsäcken not- 
wendig , der ev. mit Seiten- und 
Kopfdecknngen zu versehen ist. 

G.vertheidigung. Das Hinder- 
nis, welches der G. permanenter Be- 
festigungen gegen das Eindringen des 
Angreifers bietet, bedarf einer kräfti- 
gen Verteidigung, um genügende 
Sturmfreiheit zu gewähren. Diese G.- 
vertheidigung kann entweder eine 
frontale oder flankirende sein. Da 
die erstcre vom hohen Walle aus 
Vauban und Cormontaigne, im Hauptgraben I nicht möglich ist , so finden sich in yer- 
vor der Kurtine erbaut wurde. Man gab der ' schiedenen Befestigungssystemen hmn £ h_ 
G.schere entweder die Form eines einspringen- 1 tungen, welche eine niedere, irontalc He- 
den Winkels, dessen Scheitel zuweilen auch 1 Streichung des G.s möglich machen sollen, 
abgestumpft war, und nannte sie dann „ein- Hierzu gehören vornehmlich die Faussebraye. 
fache (J.schcre" oder G.tenaille, oder rie er- I die G.schere , die freistehende krenelirte 





UrdecMw «i.-UiKuWrKauB. ». lll.nclmig. nu-< »UllUcken un.l Kwuzhoiwn ««bildet 



hielt als „verstärkte G.schere" den Grundriss 
einer kleinen bastionirten Front. Die Facen 
dieses Werkes wurden stets in die rückwär- 
tigen Verlängerungen der Bastionsfacen ge- 
legt. Ihr Zweck war: dem G. vorder Kurtine 
und den Bastionsfacen eine niedere und ra- 



Mauer am Fussc der Eskarpe und die Ver- 
theidigungsgallcrien an der Eskarpe und 
Kontreeskarpe. Alle diese Einrichtungen 
treten jedoch in ihrer Bedeutung weit zurück 
vor den zur flankirenden G.vertheidigung be- 
stimmten Anlagen, deren Anordnung die drei 
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wichtigsten Befestigungstraces.dus tenaillirte, 
•laa Ixustionäre und das polygonale (s. d), vor- 
nehmlich charakterisirt. 3. 

Gracchus, Tiberius Senipronius, ist 
. 1 1 * Konsul und Besieger der Carthager und 

• 'am panier im 2. .Ihrhdt v. Chr. bekannt. — 
.Kiii anderer T. S. G. zeichnet sich als Kon- 

in dem Kriege gegen die Celtiberer an» 
uml führt 177 v. Chr. einen glucklichen Krieg 
.mf Sardinien. — Seine beiden Söhne sind 

• lie in der politischen Geschichte Korns be- 
kannten Gracehen. — cc— . 

Grad ist die einzelne Stufe oder der ein- 
zelne Platz, welchen eine Person in der 
<kala der militärischen Rangordnung ein- 
nimmt. B. v. B. 

Gradabttieilungskarte, eine nach den Prin- 
zipien der sog. G.n-Projektion hergestellte 
I«» mies karte. — Während für die graphische 
\>arstellung kleinerer Terrainabschnitte die 
Capierfläehe ohne weiteres den geodäti- 
«••hen Horizont der Wirklichkeit zu er- 
>.-tzen vermag, ist man für die Kartirung 
ganzer L&nder genötigt, die geometri- 
M hen, bez. die stereoinetrischen Beziehungen 
. I»*r ebenen Papierfläehe zu dem darzustellen- 
<leii gekrümmten Erdhorizonte zu berück- 
sichtigen und hiernach entweder die Bild- 
Häche anders zu wählen (Globus), oder durch 
besondere Vorkehrungen die unvermeidlichen 
Unähnlichkeiten möglichst wenig störend zu 
mürben, Um die geometrisch ähnliche, nach 
.•inheitliehem Massstabe abmessbare Wieder- 
gabe der Flächen in ihren Horizontaldimen- 
»tonen herzustellen, ist genau geographische, 
der Wirklichkeit ähnliche Vertheilung ihrer 
Punkt e auf der Bildfläche nötig. Hierzu bildet 
das Gradnets die Grundlage; die Art und 
Weise der Anordnung desselben nennt man 
eine Kartenprojektion. Dasjenige Stück 
des Erdhorizont*. welches von je 2 aufeinan- 
derfolgenden Gradbogen des Meridians und 
>l»*s Parallel.« W grenzt wird , heisst eine 
Gradabtheilung; ihre Fläche ist nach 
\llen Seiten leicht gekrümmt Zwischen je 
/w.'i Meridianbogen gehen sie vom Äquator 
nach dem Pole zu aus einer nahezu quadra- 
ti>cLen Gestalt ic. 15 M. Seitenlänge) in eine 
dreiseitige (c. I5M. Kdhenlange) über ; zwischen 
/wei Parallel!» reisen bleiben sie einander 
irleich. — Besse!, Tafeln, astr.Jhrb., Brln 1852. 

Soll die Erdoberfläche kartirt werden, so 
kam.' es darauf an. jede Gradabtheilung in 
.'••nau ähnlicher Gewalt unter Festhaltung 
-ine* einheitlichen Verjüngungskoeffizicenten 
•ttil die Papierfläehe z\i übertragen. Es 
• x i-tireu nun eine grosse Zahl von Pro- 
tektionen (*. .I i. welche ohne Ausnahme 
nur wenige Grudabtheilungen un verzerrt 
»Wergeben . da >i< Ii nach den Mandern 
HihUr. Rulw&rWWk. l\. 



des Bildes das Gradnetz ganz unähnlich 
abbilden muss. — Um für eine Landes- 
karte in grösserem Masstabe (z. B. 1 : 100000), 
die man in ihren Theilstücken betrachtet, 
diesem Mangel abzuhelfen, kam FM. v. 
Müftling (s. d.) auf die Anwendung der 
Gradabtheilungsprojektion für die preuss. 
Genstbskarte, (auch für die sächs.. neuerdings 
für die österr. und die ital. Landeskartirung 
angenommen, ausserdem angewendet iür die 
Jäger'sche Karte von Deutschland 1792; 
Liehtenstern's Karte v. Osterreich ob und 
unter der Enns von 1812, eine preuss. Krgs. 
openitionskarte v. Wstdtschld 1880, Papen 's 
Schichtenkarte von Mitteleuropa). Sie beruht 
darauf, dass man den Schnitt der Karten- 
blätter der Krümmung der Erde anpasst; 
man denkt sich die Erdoberfläche durch Me- 
ridiane von 10 zu 10 Min. und durch Paral- 
lelkreise von 0 zu II Min. (in Preussen 
und Ländern gleicher Breiten) zerlegt. Jedes 
hierdurch abgeschnittene — hier beinahe 
quadratische — Vierseit wird ein Messtisch- 
blatt und seiner Kleinheit wegen (11600 und 
11120 m., also c. 2 Q.-M.) als ebene Horizon- 
talfläche aufgefasst und aufgenommen. Hier- 
durch würde in weiteren Dimensionen der 
Karte der Meridian als gebrochene Linie 
dargestellt, ebenso die Parallelkreise. Würde 
man sämtliche Messtischblätter der Erde 
scharf aneinanderlegen . so bekäme man ein 
Polyeder von eben so viel Facetten, deren 
Endpunkte in einem dem geodätischen H". 
rizont der Erde ähnlichen Sphären! liegen. 
Eine Gradabtheilung der preuss. Karte be- 
steht aus 60 Blättern. Um die Bänder jedes. 
Messtisehes sofort auf die Platte übertragen 
zu können, sind dieselben für jede Breiten- 
zone des Landes berechnet und auf Kupfer- 
platten so konstruirt . dass man im Stande 
ist, durch feine Löcher in den Eckpunkten 
die Grenzen der Figur auf den Messtisch ein- 
zustechen. 7% Messtischblätter bilden eine 
Sektion, 8 Sektionen der Karte des preus«. 
Staates (t: 1000000) eine Gradabtheilung. — 
Instr. f. d. top. Aib. d. K. Pr. Gen.-St. v. 
1*21, Abthl. II. v. Bdg. 

Gradiska. Alt-G.. kleine österr. Festung 
am 1. Ufer der Save in der kroat.-.-lavon. 
Mil. -Grenze. 1600 E.; gegenüber Berbir (s. 
d.j. — 6. am lsonzo in der Grafschaft Görz 
(s. d.) und G.. 3<H)o E., mit altem Kastell. Sx. 

Gradmessung. Zweck: 1 ) Die Gr.w. 2) die 
Gestalt des Erdkörpers im allgemeinen. 3) die 
lokalen Abweichungen von dieser allgemei- 
nen Gestalt zu ermitteln, u. zw. durch Me-- 
sung der geodätischen Linie (d. i. der kür- 
zesten Verbindungslinie auf der Erdflache oder 
«lern geodätischen Horizont) zwischen zwei 
astronomisch genau bestimmten Funkten 

lo 
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Zur Eigfündung der Grösse der Erde führte 
»ler Vergleich zwischen der gemessenen Länge 
eines Erdbogeus und der Winkelgrösse des- 
selben als Kreisbogen, welche durch die 
astronomische Lagen best immung seiner End- 
punkte sich ergibt. Auf diese Weise hat 
Eratosthenes (2:>o v. Chr.) aus dem Bogen 
Alexandria— Syene die Länge des Erdäquators 
auf 540S Meilen berechnet. Aus den Frag- 
menten des Hipparch ihrsgegbn v. Berger. 
Lpzg 1S72) geht hervor, dass später sich 
dieser eingehend mit der Frage nach der 
Grösse der Erde beschäftigte. Im 9. .lhrhdrt 
führten die Araber zu gleichem Zwecke ver- 
loren gegangene, Messungen etc. aus. • Um 
152"» hat dann Fernel mittels der Umdrehun- 
gen eines Rades den Bogen Amiens— Paris zu 
messen versucht und ein annähernd richtiges 
Resultat gefunden. Eine zuverlässigere Mes- 
sung unternahm Norwood 1635. welcher mit 
Kette die Entfernung London — York maus und 
die Polhöhen der Endpunkte aus Solstitial- 
beobachtungen ermittelte iMaupertuis, Figure 
de In terre, Amstrdm 173s/. Die erste G. 
mittels Triangulationsverfahrens (s. Triangu- 
lation) geschah durch Snellius auf dem Bogen 
Alkmaar— Bergen -op-Zoom. 1617 veröffent- 
licht.' Immerhin war sein Resultat kein ge- 
naues und noch ungünstiger waren die Er- 
gebnisse der durch die Jesuiten Grimuldi und 
Riccioli bei Bologna und Ravenna ausgeführ- 
ten Erdmessung ^Pesehel, Geaeh. d. Erdkde. 
Mnchn ls«5). Auch in Pennsylvnnien erfolgten 
1665 und 1704 wenig genaue Kettenmessun- 
gen. Infolge der Berufung J. D. Cassini s 
nach Paris, unter Ludwig XIV.. wird endlich 
eine genauere Messung durch Picard, mittels 
des Snellius sehen Verfahrens, auf dem Bogen 
Malvoisine — Amiens vorgenommen, aus wel- 
cher die Crosse eines Bogengrades im Meri- 
dian auf 57U60 Toisen bestimmt wurde. Es 
kam jetzt darauf an. zu ergründen, ob die 
Erde, wie seit Eratosthenes angenommen war. 
kugelförmig oder ob sie. wie sich aus den 
Gesetzen «ler Schwere ergeben musste. sphü- 
roidiseh abgeplattet sei. Die Anregung zu 
Untersuchungen in diesem Sinne ging nächst 
Newton, der seine Theorie der Schwere auf- 
stellte, von « assini aus, in dessen Auftrage 
handelnd Bieber fand, da.-> die Länjje des 
Sekundenpendels t'ür Paris in Südamerika nicht 
zutraf. Umfassende Versuche 1734 bis 1744 
durch Maupertuis. Bonguer und Condamine 
in Lappland und in Peru machten die Ver- 
mutung einer Abplattung der Erde, des 
Erdhorizonts. Mir Gewissheit : die beiden ge- 
messenen Gradbögen zeigten eine starke 
Längf-ndifferenz. Es wurde schliesslich die 
Abplattung auf Vano festgestellt. Die G.s- 
Arbcitet) hatten ?on nun an den doppelten 
Zweck, die Crösse der Erde noch genauer 



zu bestimmen und das Mas* ihrer Abplat- 
tung, also ihre Gestalt, festzukeilen. Cassini 
verlängerte 16*3— 1718 die begonnene Trian- 
gulation bis Dünkirchen und Collioure mit 
dem Endresultat von 57U6« Toisen für den 
Durchschnitt der Gradbogenlänge; 175« mes- 
sen Maire und Boscovich zwischen Rom und 
Rimini; 1762—6« lässt Maria Theresia duren 
den Puter J. Liesganig von Brünn (Sobie- 
SChifcl) über Wien und Gratz bis Waraadin 
einen Bogen von 2" 56' 45" Länge messen. 
Fernere G.en sind folg.: 1764 durch Mason und 
Dixon in Pennsylvanien und Maryland; 1792 
die dritte französische ( i. durch Delambre und 
Mechain im Auftrage der Nationalversamm- 
lung, behufs Feststellung eines Naturmasses, 
des Meters, u. zw. auf der Strecke Dünkirchen— 
Barcelona, welcher Bogen 1S66— $ durch die 
vierte französische G. unter Arago und Biot 
bis Iviza und Formentera verlängert und mit 
Greenwich durch eine Dreieckskette verbun- 
den wird; I7S4 — HH: die erste englische unter 
Gen. Roy, welche 1 S00 — 1 802 durch Gen. 
Mudge von Dunnose bis Clifton ausgedehnt 
wird. — Seit Anfang des Jhrhdrts traten 
hinzu: die schwedische 1801 — 3 von Malörrn 
bis Pahlawarr (durch Svamberg und Ufver- 
bom); die erste ostindisehe 1^02--l!üU5 bei 
Madras durch Maj. Ijamhton; die zweite 
ostindische 1S25— 43 von Punnae bis Kul- 
liaupoor, durch Maj. Lambton und Kapt. 
Everest; die grosse russische 1M6 — 27, fertig 
1S.V2, von der Donau bis Hammerfest, durch 
Struve und Tenner; die dänische 1*20 — -2V. 
von Lauenburg bis Lyssabel. durch Schuhma- 
cher; die hannoversche 1S21 — 24 von Göttin- 
gen bis Altona, durch Gauss; die preussiseh«- 
1>31 — 3« von Trunz über Königsberg nach 
Memel, durch Bessel und Baeyer. — Aus den 
zehn letzten G.en berechneten Airy, und unab- 
hängig von ihm, Bessel, die Abplattung des 
Meridians, u. zw. letzterer, fast übereinstim- 
mend mit ersterem. auf l:299.152Sls und 
stellte darauf die nach ihm benannten 
..Dimensionen des Erdsphäroids". auf. Danach 
ist die grosse Halbachse der Meridianellipse 
= 6377397,156 m.: die kleine der Meridian- 
ellipse « 6356073,960 in. : die Länge der Me- 
ridianquadranten ~ 1UÜ00S55.76 in.; eine 
geographische Meile — Aquatorgrad 
7420.13*48 m.; die «Oberfläche des Erdsphä- 
roids *= 926123M tj.-M. — Die genauen 
Messungen der neueren Zeit bilden eine 
Cmelle für noch umfassendere G.s-Arl>eiten. 
Durch sie ist nämlich klar geworden. da*s 
das Erdsph&roid Depressionen und Anschwel- 
lungen besitzt, die sich an manchen Stellen 
über grosse Erdräume erstrecken, so. dass 
man sogar vorübergehend zu dem Gedanken 
kam, die Erde sei ein dreiachsiger Körper. Da 
es zunächst wünschenswert ist, genau die 



Digitized by Google 



tiradmesäiin! 



147 



ttrafcnfekdo 



Gestalt dps geodätischen Horizonts an jeder 
Stelle, namentlich aber in Europa, zu keimen, 
kam der preuss. Gen.-Lt .1. J. Baeyer auf den 
Gedanken, eine eingehende geodätische Unter- 
suchung der europäischen Fläche durch Grün- 
dung der sogenannten .mitteleuropäischen 
G." ins Werk zu setzen. Näheres in seinen 
Schritten: „Mein Entwurf/. Aufrtgg e. guten 
Karte v. d. östl. Provinzen d. preuss. St., Brln" 
„D. Messen auf d. sphäroidischeu Erdober- 
fläche. Brln I Sf>2.** Gen. Baeyer wurdezu seinem 
Bestreben, Mitteleuropa zmn Schauplatz inten- 
siver G.s-Arbeiten zu machen, von der preuss. 
Regierung so kräftig unterstutzt, dass 1869, 
nach beitritt sämtlicher europäischen Stauten, 
sich eine.,KuropäischeG."konstituiren konnte, 
welche nunmehr im ,,geodätischen Institut" 
zu Berlin ihren Centraipunkt fandet. Dieses 
dient für Preussen gleichzeitig 4..- höchste 
Wissenschaft liehe Behörde für alle Fragen 
der Vermessungskunde. Die Vertreter sämt- 
licher Staaten, welche gleichzeitig die höch- 
sten mathematischen und kartographischen 
Kapazitäten der Jetztzeit repräsentiren , tre- 
ten in verschiedenen Zeiträumen zu „Konfe- 
renzen" zusammen; so 1*64, 1807 zu Berlin. 
1809 zu Florenz, 1871 zu Wien, 1*74 in 
Dresden, 1*77 in Stuttgart. Jährl. „Berichte 
über die Europ. G." machen die Ergebnisse 
der Int ersuchungen bekannt. Im J. ist; | 
waren durch die trüheren Arbeiten bereits 
♦»9 Meridiangrade durch G. ermittelt, und 
ein Kaum von 53000 Q.-M. der Erdoberfläche 
seiner Gestalt nach mit 1 : loOOOO Genauig- 
keit festgestellt. Ferner waren, da man 
Deformationen ebensowol in der Richtung 
der Breitenkreise, wie der Meridiane vermu- 
ten musste, auch in ersterer Richtung G en 
mit Hilfe der telegraphischen Längenbestim- 
mung vorgenommen, so 1861 bereits 030 M. 
des 52. Parallel* von Orsk bis Valentia in 
Irland. Die nächsten, theilweise schon in 
Ausführung befindlichen Projekte Baeyer's für 
die Europ. G. sind: 1) Ummessung des Adria- 
tischen Meeres (vollendet), 2) Ummessung 
des Mittelländischen Meeres, c) Verlängerung 
des 25° 20' langen Meridianlogens vom 
Nordkap bis Ismail a. d. Donau nach Klein- 
asien hinein auf c. 40 Grad, 4) Verlängerung 
des Bogens von Dünkirchen nach Formenteru 
bis zur Sahara. — Die „Europ. G." hat nun 
gleichseitig eine Anzahl von Aufgaben zu 
losen, deren Bearbeitung auch für das prak- 
tische Leben von bedeutender Tragweite sein 
mu>s. Dahin gehören: die Verbindung und 
Au>gleichung aller bereits vorhandenen geo- 
dätischen Arbeiten, namentlich der Triangu- 
lirungen; umfassende Präzisionsnivellements, 
besonders mit Benutzung der Eisenbahn- 
linien; die hierdurch ermöglichte nivelliti- 
Kche Verbindung der Pegelnullpunkte, und 



die Ermittelung der relativen Meereshöhen; 
Berechnung und Konstruktion einer inter- 
nationalen Masseinheit (des Meterprototyps), 
(bereit* verwirklicht); umfassende Pendel - 
Versuche; Untersuchungen über die lokalen 
Abweichungen des Lothes von der Normale 
des Erdsphüroids und über deren wahre Ur- 
sachen ; Untersuchungen über die Fehler- 
quellen mathematischer Instrumente und der 
geodätischen Elementaroperationon. — Snel- 
lius, Eratosthenes uovus 1017; Bouguer. Fig. 
de la Terre 1741»; Maupertuis. Fig. de la Terre 
1770; Üb. G. in: Jhrb. d. Erfdgn v. Huzel 
u. Greschel 1. .Birg., 50 ff. 1805; Tinter, 
Zweck d. europ. G. (Mtthl. d. geogr. Ges. in 
Wien 1871, Nr. 2 (81— 90); Baeyer, Projekt 
z. Erweiterung d. europ. G., (Ztschr. d. Ges. 
f. Erdkde z. Berlin, Bd V 1870. Hft 3, 242 ff.); 
v. Sydow.D. kartogr. Stdpkt v. Europa (Peter- 
mann'sche geogr. Mtthlgn bis 1872); Behm, 
geogr. Jhrb., Bd I, ff.; Bruhns, Astron. -geod 
Arbeiten i. d. J. 1872, 09. G7 . Lpzg 1874; 
Perier. De la meridienne de France ( Bull, d 
1. 80c. de geogr. de Paris 1872, 613 tf.); de 
Livron, D. G. d. 52. Pandlels (übers, v. Bla- 
ramberg, in Petermanns geogr. Mitthl. 1873, 
332 ff.); Maunoir, Note s. 1. meridienne de 
France (Bull. d. 1. soc. de geogr. de Parin 
1870, 143); Gnrlbrcht üb. d. europ. G. 1872, 

1873, Brln; Protokolle d. Vrhdlgn d. perm. 
Kommission v. 10.— 22. Sept. 1873 in Wien, 
Lpzg; Baeyer, Astronom. Bstmmgn f.d. europ. 
G. i. d. J. 1857— 66, Lpzg 1873; Nagel, Die 
mit d. europ. G. verbdnen nivell. Höhenmssgn 
i. Kgr. Sachsen, Sommer 1872 (Ztschrft d. 
kgl. sächs. statist. Bur. , Jan. bis Juni 1873. 
1 — 9); Bauernfeind. Die mit d. G. vbdnen 
Präzisionsnivellements; Nouv. determination 
de la meridienne de France (mon. d. l'annee 

1874, 22); Lieting, Tb. uns. jetz. Kenntnis v. 
d. Gestalt u. Grösse d. Frde, Gttngn 1872; 
Hugues, Sulla forma e dimensioni d. terra. 
Casale 1872; Franke, Üb. Zweck heutiger G.n 
(Gaea, 9. Jhrgg, 2. Hftj; C. M. v. Bauernfeind. 
Geod. Erdkrümmung und Lothablenkung (in 
Abhdlgn d. math. phvs. Klasse d. kgl. bayr. 
Akad. d. Wssnschftn, 1*873. 11. Bd. 2. Abthlg); 
Dimensionen des Erdsphäroids zw. 16. u. 56. 
Breitengrad v. Dörgens (Ztschrft d. kgl. preuss. 
statist. Bur. 1873, Hft t II). — Registrande 
d. preuss. Gr. Gen.-Stbs, Brln; Iswestiju d. 
russ. geogr. Ges. zu Petersburg. v. Rdg. 

Grafenfehde ist die Bezeichnung für den 
Krieg von 1534—36 zwischen Lübeck und der 
dänischen Volkspartei auf der einen, und 
Schweden nebst der dänischen Adelspartei 
auf der anderen Seite. Der Name stammt vom 
Grafen Christof von Oldenburg, dem Anführer 
der lübeckschen Truppen. Als nach dem 
Tode Friedrichs I von Dänemark der dänische 
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Keichsrath 1533 «ich über seinen Nachfolger ermordet wurde. Der Mörder endete auf dem 
nicht einigen konnte, erhob »ich die Bürger- 1 Blutgerüst, nachdem er da* Reich in neue 
nnd Bauernpartei zu Gunsten des in Gefangen- 1 Wirren gestürzt. -- Tytler, Hist. of Scotl. III, 
«chaft gehaltenen Königs Christian II. und 136 11'. — G., James, Viseount Dundee, Sohn 
erhielt kräftige Unterstützung von den Lfl- J des Sir William G. von Claverhouse, da- 
beckern, welche auf diese Weise die wich-! her auch unter letzterem Namen bekannt, 
tigsten danischen Seestädte für den Hansa- j um 1630 geb. und auf der Hochschule von 
bund zu gewinnen hofften. Gf Christof j Saint Andrews gebildet , nahm gleich ande- 
machte einen Scheinangriff gegen die Her- ren seiner armen und abenteuerlustigen Stan- 
zogtümer, und als die danischen Inseln ans desgenossen Kriegsdienste bei den Franzosen 
diesem Anlass von Truppen cnthlösat wur- und den Hollandern. Da er dort keine Be- 
den, ging er nach 8eeland und besetzte förderung fand, kehrte er 1 «77 in die Hei- 
Kopenhagen, welches ihn willig aufnahm, mat zurück, wo er der entschlossenste Par- 
in kurzer Zeit war fast ganz Dänemark, dies- teigänger des Herzogs Jakob von York wurde, 
seits und jenseits des Sundes, in Christofs ! als derselbe als Statthalter von Schottland 
Hand, und in Jütland machte der Aufstand I in Kirche und Staat absolute Gewalt uuf- 
der Bauern grosse Fortachritte. Inzwischen ' richten wollte. Legitiraist wie dieser, doch 
hatte der Reichsrath den Hzg Christian, niemals Konvertit, setzte Claverhouse an der 
Sohn Friedrichs I., zum Könige gewühlt, Spitze seiner Dragoner den heftigsten kal- 
welcher sofort mit den Lübeckern einen Frie- vinischen Gegnern . den Cameronianein, die 
den schloss, der allerdings nur ftlr die Her- sich im Westen am Clydc zusammenrotteten, 
zogtünier gelten sollte. Der König erhielt j unbarmherzig zu, indem er mit eigener Hand 
dadurch indessen ein Heer, welches zur Be- 1 ihre begeisterten Prediger niederschoss. 1071» 
lagerung von Lübeck verwendet war, zur focht er neben Monmouth bei Bothwell Brigg. 
Verfügung. Dieses Heer, von dem ausge- Durum lohnte ihm denn der katholische Ja- 
zeichneten Feldherrn Johann Rantzau (s. d.), kob, sobald er den Thron bestiegen , mit 
geführt, wandte »ich gegen Jütland und vollem Vertrauen und dem Titel eines Vis- 
unterdrückte den Aufstand in kurzer Zeit, count Dundee und I/ord 0. of Claverhouse. 
Dann ging Rantzau nach Fflneu und be- Bei der Invasion Englands durch Wilhelm 
siegte hier Christof von Oldenburg in der von üranien drang (!. von Norden ein, konnte 
entscheidenden Schlacht am tfxnebjerg bei aber die Katastrophe seines Herrn nicht auf- 
Assens 1535. Darauf setzte er nach Seeland halten. Nachdem er im Februar unter Wil- 
über und begann die Belagerung Kopen- j helm's Schutz nach Edinburg zurückgekehrt, 
hagens. Die Schweden vertrieben die Lü- begann er alsbald im schottischen Konven- 
becker aus Halland , Schonen und Blekinge ! tionsparlament für den entthronten Stuart 
und schlugen, mit den Dünen verbündet, zu arbeiten. Als er indes auf Verkehr mit 
eine lübccksche Flotte bei Boraholm. Infolge dem das Schloss vertheidigenden jakobiti- 
dessen ward mit Lübeck Friede geschlossen, sehen Lord Gordon und auf engster Beziehung 
und nach und nach unterwarf sich ganz mit Jakob II. selber ertappt wurde nnd wahr- 
Dänemark dem neuen Könige, mit Ausnahme nahm, das* die Konvention sein Leben vor 
von Kopenhagen, welches sich erst am 29. Juli der Rachsucht der Covenanters nicht schützen 
1536, nachdem es völlig ausgehungert war, I würde, hielt er, so tapfer er sonst war, für 
auf Gnade und Ungnade ergab. — Paludan- gerathen, sich aus dem Staube zu machen 
Müller, Uravefeiden; v. Alten. Gf Chr. v. Für vogelfrei erklärt , warf er sich zunächst 
Oldenbg u. d. G., Hmbg 1853. Ch. v. S. ] nur mit 50 Reitern in die östlichen Hoch- 
lande nnd wusste hier die Macdonalds, die 
Graham, auch (iraeme (spr. (irääni), in den Camerons und andere Clans nebst ihren 
engl.-schott. Kriegen viel genannte Border- Häuptern für die Politik der Stuarts zu be- 
grenz-) Familie. — G.,Sir John von Abercorn. geistern. Sein unerschrockener Mut, sein 
der mutige Parteigänger des Sir William Geschick, die wilden keltisch -feudalen Ele- 
Wallace gegen Eduard I., fiel am 22. Juli 120S mente zu disziplinaren und gegen die eigenen 
in der Schlacht bei Falkirk.— G., Sir John, j Stammesfeindschaften zusichern, der Zusara- 
machte am 16. Okt. 1316, dem Vorabend der menhang mit Jakob II. und Ludwig XIV. 
Schlacht hei Nevil's Gross (Durhain], einen j schuf die höchste Gefahr, dass Schottland 
vergeblichen Versuch, an der Spitze seiner der rettenden Politik Wilhelms III. verloren 
ICeiter die englischen Bogenschützen aus ein- gehen könne. Bei einer Musterung der Clans, 
ander zu jagen. — <»., S»r Robert, tödtlich die auch dichterisch besungen wurde, erscheint 
verletzt von Kg Jakob l. von Schottland, der er als der ordnende Geist. Zum Glück indes 
sein Erbe von Strathern auf das Haus Athol stand der Westen zu Argyle. selbst die Ca- 
i'ibertrug. Kr sammelte Verschworene, durch meronianer näherten sich Wilhelm, ein paar 
welche in der Nacht auf den 21. Feh. 1436 Jakob disziplinirte Regimenter unter dem presby- 
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• •riauischen General Mackay eilte« von Sü- 
tel» herbei. Mit diesen kam es, nachdem 
Hunde* und seine Genoasen durch Einbruch 
m Atliol losgeschlagen und am 27. Blair 
U autle l»esetat hatten. unverzüglich zum Zu- 
EttMimcwtOt». Im Pass von Killiecrankie 
wurde Mackay im kühnen Anlauf gepackt 
und tfosehlageu. Indem aber der Sieger von 

• •iiier »1er letzten Kugeln hingestreckt wurde, 
liefen tlie Olans ohne Halt auseinander und 
Schottland schwang ungehindert um zu Ura- 
nien. — Lodge, Portrait« of illustrious per- 
Hona>?e« ; Macaulay, History ch. 4. 13; Ranke, 
Sümiutltcbe Werke, XIX, 'toi ft'. K.Pauli. 

Grailly. Jean de. Capto] de Buch, ein her- 
vorragender Edelmann der Gascogne und 
entschlossener Parteigänger Eduards III. und 
clet Schwarzen Prinzen im Kriege mit Frank- 
reich. Auf der Rückkehr von einer Kreuz- 
fahrt nach Prenssen warf er 135** beiMeaux die 
aufständische Jacipierie nieder. Als die Fran- 
zosen während der Gefangenschaft König 
Johann'* das fremde Joch abzuschütteln such- 
ten, bemächtigte er sich Clermont's en Beau- 1 
voisis und führte lange Zeit den kleinen 
Krieg in der Normandie zum grossen Scha- 1 
den der Pariner Kaufleute, bis er, auf dem 
Wege die Krönung Karls V. in Reims zu 
stören, unfern Kvreux bei Cocherel am 16. Mai 
l'MA von Bertrand du Guesclin gefasst, ge- 
schlafen nnd gefangen genommen wurde. 
Im folg J. indes wurde er gegen Guesclin, 
der mittlerweile in engl. Gefangenschalt ge- 
lallen war. ausgewechselt und kümmerte 
>ich wenig um seinen dem Könige von 
Frankreich geschworenen Eid. Cnter Prinz 
Eduard zog er 1367 nach Castilien, focht bei 
Xajera und erhielt die Hut über den dort 
gefangenen Guesclin. Als der Prinz 1371 die 
Gascogne definitiv verlies» , war G. Statt- 
halter, bis er i. folg. J. im tiefecht bei Soubise 
abermals in franz. Gefangenschaft gerieth und 
fünf Jahre später im Temple zu Paris starb. 
Seine Xachkommen blieben den Engländern 
treu, erhielten wie er das Hosenband und 
wanderten aus. als I4.M die Gascogne defini- 
tiv tranzösisch wurde. Der Titel des Captal 
de Buch ging später auf einen Sohn des 
Herzogs von Kpernon über. Froissurt. 
Chronujues; Henri Martin, Hist. de France' 
V.. VI. : Pauli. Gesch. v. Kogl. IV. R. Pauli. 

Gramont. Anton Herzog von. Marschall von 
Frankreich, geb. 1604, diente, durch einen 
Ehrenhandel gezwungen den franz. Dienst zu 
verlassen, unter Tilly. »Linn im mantuani>t hen 
Erbl'olgekriege dem Herzoge von Mantua und 
darauf wieder Keinem Vaterl.inde. \on 16.: 1 
an am 50 j. Kriege, sowie später an den' 
Kromleltätupfen mannigfachen Antheil neh- ! 
inend und außerdem viel zu diplomatischen 



Geschäften gebraucht. Er hinterliess von 
seinem Sohne 1716 veröffentlichte Memoiren, 
welche interessante Beiträge zur Kriegsge- 
schichte seiner Zeit liefern, — Nouv. biogr. 
gen., XXI., Par. 1858. H. 

6ran , Stadt in der obemngarischen Ebene 
am r. Donauufef, nahe der Grnnmündung, 
Hauptort des Koinitats gl. N„ ohne Vor- 
städte 9060 E. 1543- von den Türken, 1595 
von den Kaiserlichen, 1605 wieder von den 
Türken, 16S3 nach der Niederlage dersel- 
ben vor Wien abermals von den Kaiserli- 
chen erobert, 16S5 Sieg der letzteren unter 
dem Hzg von Lothringen über die Türken 
in der Nähe von G. Sz. 

Granada, span. Prov. in der Landschaft 
Andalusien (s. d.), mit den Prov. Malaga und 
Almeria ehedem da» Königreich G.. den 
letzten Rest der maurischen Besitzungen in 
Spanien bildend. — 6., Hauptstadt der Prov. 
und des vormaligen Königreichs, auf dem r. 
Ufer des Xenil, am Fuss« der Sierra Nevada. 
70000 E. Früher stark befestigt, 1492 von 
den Sj>aniern unter Ferdinand und Isabella 
nach langer Belagerung genommen; das 
Schloss Alhambra ist noch grösstenteils er- 
halten. Sz. 

Granate, ein -zur Aufnahme einer Spreng- 
ladung bestimmtes Hohlgeschoss. Als Rund- 
geschoss kommt sie schon zu Anfang des 16. 
Jhrhdt* unter dem Namen „sprengende Kugel" 
vor, (Hoyer, Wörtrbch), anfänglich kleiner als 
H a n d - G. zum Wurfe mit der Hand bestimmt ; 
später von grösserem Kaliber, zum Schieten 
aus Haubitzen dienend, daher allgemeine 
Bezeichnung: Haubitz- G. Diese waren im 
vor. Jhrhdt vielfiich, ebenso wie die Bomben, 
einseitig verstärkt, wodurch die Flugbahnen 
sehr unregelmäßig wurden. In Preussen 
wurden sie seit 1831 daher, ebenso wie die 
Bomben, absichtlich excentrisch hergestellt. 
Schon im 16. u. 17. Jhrhdt versuchte man die 
G.n aus Kanonen zu schiessen; dies mhdang. 
bis man dazu besondere Geschütze von ge- 
ringerer Länge, für kleinere Ladungen kon- 
struirte (s. Gninatkanone), worauf kurz vor 
Einfuhrung der gezogenen Kanonen die G. 
fast überall die Vollkugel der Feldgeschütze 
verdrängte. Vgl. Brand-G. — Die für die 
gezogenen Geschütze bestimmten G.n sind 
Iainggeschos.se, bestehend aus einem cylin- 
drischenTheile und einem zugespitzten Kopfe 
Die Länge betrug anfänglich in fast allen Ar- 
tillerien nur 2. jetzt 2' j — 3 Kaliber, der Kopf 
hatte früher eine mehr stumpfe, jetzt eine 
spitzere, ogivale Gestalt, und Höhe bis IV, Kai 
An der Spitze, in der Richtung der Längen- 
achse ist das Mundloch zur Aufnahme der Zünd- 
vorrichtung eingebohrt. lue Einrichtung 
des cylindrischenGeschosstheilw zur Führung 
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der Geschosse im Rohre ist verschieden; hei 
Vorderladern sind Flügel (Fig. 1) oder Kip- 
pen (Fig. 2), oder Zapfen, Ailetten (Fig. 3—5), 
angebracht. Pia Hinterlader mit gepresster 
Gesehossführung haben (J.n mit ßleimantol 
oder Kupferringen (.Fig. Ol, der Dleimantel 
entweder dick (Fig. 7) oder dünn (Fig. *». 9), 
von Weich- oder Hartblei (Fig. 10). — Da* Ma- 




rie. Ii. Dtt«k* Uartgn«a-{ Passe rr)tirautt. 





Fig. I. 



Catalli-8 



Flf .2. ögterr.Bogcu- 
zug-tirasat«. 



Fig. 3. Granate d. franz.. 
La Hitte-Kanono. 




Müller. 



Fig. o. Big Um he 
S"igeVi>rd«i»ad«r- 
Haubitt-Ürnnate. 



terial der ( J. ist Gusseisen, mit Ausnahme der i Aus letzterem Grunde haben besonders die 
gegen Panzer bestimmten Geschosse, welche zum Durchschi essen von Panzern bestimmten 
ausHartguss hergestellt werden, ein besonders j Hartguss-G.n sehr starke (ieschoss wände. — 
behandeltes (Jusseisen, welches Grüson (s. d.) Vgl. Lang-G. H. M. 

am vorzüglichsten liefert. Diese Panzer-G.n ' Granatkanone, ein in Bezug auf Länge 







V, 



■ 

1_ 




Fig. 7. Dtache Granati; 
mit dicken ISloimantel. 



Fi|» St. Armstrongs 
•jPfder8eginent-Ura- 
nate. 



Fig.». Granate d. 
„cauou de sept" 
(Ktsfljtf-Syateui). 



Fi«. 10. DtftcheFfl.l- 
Kraiiate(l>upi»«»l«aii.l- 
grauate). 



(Fig. 11) erhalten keinen 
Zünder und haben kein 
Mundloch, da ihreSpreng- 
ladung sich beim Auf- 
schlugeauf die Panzer ohne Zünder entzündet. 
Die innere Höhlung der ( ».sucht man möglichst 
gross zu machen, uui ihr eine starke Spreng- 
ladung geben zu können. Eine Beschränkung 
erfährt dies Streben darin, dass die G. dem 
Stosse der Pulvergase im Geschützrohre und 
dann dem Anschlage widerstehen man. 



und sonstige Konstruktions- Verhältnisse zwi- 
schen den Kanonen und Haubitzen stehendes 
glattes Geschütz, zum Schiessen von Granaten 
als Hauptgeschossen bestimmt. Altere Kon- 
struktionen der Art sind . die russ. Einhörner, 
die Dieskau'schen Geschütze in Preussen, die 
sächs. (Jrauatstücke von Gen. Hoyei , die 
kurzen 24 er. Ihre Konstruktionsgrundsätze 
erörterte zuerst gründlich Borkenstein in: 
..Versuch z. e. Lhrgbde etc.. Brln 1822." Da- 
rauf fanden sich <!.n in der BChwrd. Feld- 
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\rt. seit 1SHO. Besondere Wichtigkeit er- 1 
langten die < i.n «eit 1 h5i), als nnui daran dachte, 1 
die Feld- Art. zu vereinfachen und wirk sanier 
zumachen. Die P2 r /£igen (i.n wurden darauf 
eingeführt in Frankreich durch Napoleon 
lsr.l . in Sachsen seit lb4*J. in Preisen 18Ö9 
kurze 12ffer). Da.« Bestreben bei Kon- 
struktion dieser (Jeschütze war vornehmlich, 
.-inen wirksamen Shrapnol- und Kartütsch- 
vchuss zu schaffen. Die Wirksamkeit der 
Art. auf die Höhe zu bringen, die sie den 
gezogenen tiewehren gegenüber haben 
musste, gelang indes erst durch Annahme 
der gezogenen Kanonen, welche seit ist'.ü 
schnell die (i.n verdrängten. — Streubel, L>. 
l2/ ( ige (i n Kaiserslautern 165"; H. Müller, 
Die Entwcklg der Fld-Art etc. S. 122 ff.. Urin 
1*73. H. M. 

Granatkartätsche, in mehreren Artillerien 
während des Bestehens der glatten« ieschütze, 
die Bezeichnung für Shrapnels (s. d.). H. M. 

Granby, John, Marquis, engl, ffen., ältester 
Sohn von John Manners, *!. Hzg v. Rutland, 
geb. 2. Jan. 1721, gest. 19. Okt. 1770. Als 
junges Parlamentsmitglied und eifriger An- 
biinger de» Hauses Hannover warb er, als 
1745 die Insurrektion unter dem Prätenden- 
ten Karl Eduard Stuart ausbrach, auf eigene 
Kosten ein Inf.-Rgt und kämpfte ander Spitze 
desselben mit Auszeichnung bei Culloden. 
Dieses Ereignis führte ihn der mil. Laufbahn 
zu, in der er schnell bis zum GL. (1759) 
aufstieg. Als solcher machte er im engl. 
Hilfskorps den Krieg unter Hzg Ferdinand 
v. Braunschweig mit. In der Schlacht von 
Minden (1. Aug. 175«) kommandirte er unter 
Lord George Sackville die engl. Keiterei und 
versuchte mit derselben, während Sackville 
.lern Befehle des Hzgs zum Einhauen in die 
in Unordnung geratene franz. Kav. ungehor- 
sam blieb, trotz der (iegenordre Sackville's 
mehrermals zum Angriff überzugehen. Für 
■ lies Verhalten ward er vom Herzoge im 
Tagesbefehle auf schmeicbelhafte Weise be- 
lobt. Nach AbVier ufung Sackville'« erhielt <i. 
•las Ob.-Kmdo über .die engl. Keiterei und 
zeichnete sich mit derselben in der Schlacht 
bei Warburg (3t. Juli 1760). im Gefecht bei 
Stadtberge bei Büren (5. Aug. 1761) und bei 
Wilhelmsthal (23. Juni 1762) aus. Nach dem 
Frieden kehrte er nach England zurück, 
ward im Mai 1763 FZM. und im Aug. 1766 
< »berbefehlsbaber der Armee. — E. Lodge, 
Portrait* ofillmtr. personages of <Jr. Britain, 
V.. Lond. 1854. Brt. 

Grandson, Schlacht bei, am 2. März 
1 4 76. — Hzg Karl d. Kühne v. Burgund war 
• inerder reichsten und mächtigsten Fürsten 
damaliger Zeit, ehrgeizig, tapfer, von rastloser 
Kn^rcrie. <ein Streben war Machtzuwachs auf 



Kosten geiner Nachbarn; sein Endzitd die 
Wiederherstellung des alten Königreiche« 
Burgund. Seme weiten Pläne führen ihn im 
J. 1471 an den Niederrhein, wo er dem ab- 
gesetzte! Kurfürsten Ruprecht von Cöln zu 
Hilfe zieht, fceine Abwesenheit benutzen die 
Schweizer und Lothringer, um Hochburgund 
zu verwüsten und in das ihm verbündete 
Savoyen einzufallen. Karls nächstes Zi<4 ist 
jetzt Hache. l*m sich den Kücken zu sichern, 
schliesst er mit seinem Oberlehnsherrn und 
Feinde. Ludwig XI. von Frankreich, einen 
mehrjährigen Waffenstillstand und wirft sieb 
auf Lothringen, welches er im Laule des Sept. 
1475 erobert. Nancy macht er zu seiner 
Hauptstadt und von dort führt er zu Beginn 
des J. 1476 11000 M. über Besancon , wo 
sich ihm Prinz Friedrich von Tarent mit 
15U00 M. anschliesst. und Jougne über die 
Jurapässe gegen die Schweiz, nochburguudi- 
sche Milizen, waadtländische und savoyische 
Hilfstruppen schliessen sich ihm an. Die 
früher übertrieben angegebene Stärke von 
Karls Heere haben neuere Forschungen auf ein 
Maximum von 5U00O M. zurückgefübrt.darunter 
I zahlreiche Reiterei, Art. und Tros.s. Genau er- 
halten sind die Angaben über die Stärke der 
Eidgenossen: sie betrug lS(MM) M.. nahezu aus- 
schliesslich Fussvolk, mit etwa 25 Gesch-. 
Karls nächste grössere Unternehmung war 
i auf den letzten eidgenössischen Vorposten 
gegen Süden, das am sdwstl. Ufer des Neuen- 
burger Sees liegende befestigte Städtchen G. 
mit seinem festen Schlosse gerichtet. Auf 
den dasselbe beherrschenden Höhen errichtete 
er sein befestigtes Lager. Am 21. Feb. er- 
stürmte er die Stadt; am 2*. kapitulirte das 
Schloss gegen die Zusage freien Abzüge»; 
Karl Hess jedoch die 500 M. der Besatzung 
hinrichten. Inzwischen waren die Banner 
der Eidgenossen am 1. März in Neuenbürg 
zusammengestossen. Am 2. früh brach Karl 
in der Richtung auf Neuenburg auf; des auf 
dem Wege dahin liegenden Sildosses Vaux- 
marcu, welches denselben sperrt, hatte er sich 
vorher bemächtigt. Sein Heer hatte er in 
drei, aus allen Waffen zusammengesetzte 
Treffen getheilt; die besonders an Reiterei 
starke Vorhut war weit voraus und langte 
nach mehrstündigem Marsche vor dem Eng- 
pass La Lance an, als die Schweizer auf der 
Höhe links erschienen. Dieselben hatten 
Schloss und Engpass umgangen. Rasch 
ordnet jetzt Karl seine Vorhut, im (.'entmin 
das Fussvolk, auf beiden Seiten die Reiterei, 
vor der Front das Geschütz. Kämpfend ge- 
winnen die Schweizer, N500 M. stark, die 
Ebene und ordnen sich hier um ihre Banner 
im Viereck, die r. Seite durch den Berghang, 
die 1. durch Geschütz ged.-ckt. Vergebiii h 
sucht sie Karl durch »ein Geschütz zu or- 
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schüttern und dann durch zwei gewaltige 
Reiterattacken zu durchbrechen; sie halten 
mutig Stand. Um Raum zur Entwicklung 
zu gewinnen und die Schweizer in die Ebene 
zu locken, nimmt Karl jetzt sein Centrum 
zurück, während die Reiterei stehen bleibt. 
I >iese Bewegung sollte ihm verhängnisvoll wer- 
ben. Sie wurde von dem gerade in diesem Mo- 
mente anlangenden, ungeordnet marsebiren- 
den Mitteltreffen und der Nachhut Karls als 
Flucht nufgefasst und war so das Signal zu 
einer furchtbaren Panik, welche, verstärkt 
durch den inzwischen angekommenen und in 
Seite und Rucken der Burgunder faUenden 
Rest der Schweizer, das ganze Heer in unauf- 
haltsame Flucht mit sich reisst. Nur der 
Mangel an Reiterei auf Seite des Feindes 
schützt die Burgunder vor völliger Vernicht- 
ung. Sic hatten 1000 Todte; die Schweizer 
nur etwa Tu. Eine ungeheuere Beute, damals 
schon auf 3 Mill. Gulden geschätzt, darunter 
über 4«>u Gesch.. fielen dem Sieger in die 
Hände. — Gegenüber den überschwänglicben 
Schlachtberichten vieler Schriftsteller ist zu- 
nächst zu konstatiren: 1) Die sog. Schlacht 
von G. war wesentlich ein Marschgefecht, 
von Karl in Mißachtung der Schweizer auf 
sehr ungünstigem Gefechtsfelde angenommen. 
2) Noch ehe sich das Gefecht zur Schlacht 
entwickeln konnte, erfolgte die Niederlage 
Karls ausschliesslich durch die unter seinen 
Truppen ausgebrochene Panik. 3) Am Ge- 
fechte waren nur die Vortruppen Karls mit 
den an Zahl nicht wesentlich geringem 
Schweizern betheiligt. 4) Die politischen Er- 
folge des Tages von G. waren für die Schwei- 
zer diejenigen einer gewonnenen Entscheid- 
ungsschlacht. — v. Rodt, D, Krge Karls d. 
Kühnen, Schffhsn 1S43 44; J. v. Müller. D. 
Gesch. Schweiz. Kidgnxsn.schft 5. Th. L Abth.. 
Lpzg ISO* E. W. 

Cranicus, kleiner Flu»* im ndwstl. Vorder- 
asien. — j) Alexander d. Gr., mit seinem Heere 
bei Sestu« über den Hellespont gesetzt, hatte 
bei Abydus ein Lager bezogen. Der pers. 
Heerführer Memnon (griech. Abkunft) stimmte 
in dem Kriegsrathe für Vermeiden der 
Schlacht und Verheeren des Lande», um Alex- 
ander der Mittel zum Kriege zu berauben. Er 
wurde überstimmt, das »oooo M. starke pers. 
Heer trat am G. dem gleich starken mace- , 
donischen entgegen. Alexander beschloss 
sofort durch den G. zu gehen und die 
jenseits stehenden Perser trotz der steilen 
Flussufer anzugreifen. Parmenio (s. d.> führ^; 
den I.. Alexander den r. Flügel. Gleich-, 
zeitig. mit vorgezogenen Flanken, gingen 
beide Flügel in und durch den Fluss. die 1 
leichten Trappen und Wi;rfma«chinen waren 
auf dein L. aufgestellt, um den (Übergang zu 



decken. Auf dem r. wurde die Reiterei zu- 
erst in den Fluss zurückgeworfen , Ale- 
xander wäre hierbei fast um's Leben ge- 
kommen (s. Klitus); bald aber befand sich 
die pers. Reiterei auf beiden Flügeln in 
voller Flucht, der sich die des Centrum.« 
anschloss. Nnn griff Alexander den aus 
griech. Söldnerscharen bestehenden Phalanx 
des feindlichen Fussvolkcs von allen Sei- 
ten an und machte sie bis auf 2000 M.. 
welche gefangen genommen wurden, nieder. 
Durch diesen Sieg, den Alexander nicht ein- 
mal durch Verfolgung ausbeutete, hatte er 
Kleinasien fast mit einem Schlage unter- 
worfen, und der pers. Macht einen sehr 
empfindlichen Stoss gegeben. — Diodor XVII ; 
Arrianl; Plut., Alexdr.; Polyb.XII; Justin XI: 
Galitzin ll. — 2) Die andere Schlacht 
am (J. fand 73 v. Chr. statt: Mithridates <s. 
d.) hatte die Stadt Cyzicus belagert, seine 
Kav. und das ganze Lastvieh dabei einge- 
büsst, und .sah sich Anfang 73 aus Mangel 
an Lebensmitteln zur Aufhebung der Be- 
lagerung genötigt. Dies geschah seiten« 
seines Landheeres sehr übereilt; Lucullus 
verfolgte dasselbe energisch, holte es am Gt 
ein und machte den grössten Theil nieder. — 
Plut., Luculi.. Pomp.: Appian B. Mithrid.: 
Dio 35—37; Eutrop. VI. — cc — . 

Grant. Sir James Hope. engl. General, 180> 
geb.. trat 1826 in die Armee, kämpfte 184n 
—42 in China, that sodann hervorragende 
Dienste in Indien und wurde zum G.M. er- 
nannt, im engl. -franz. -chin. Feldzuge von 
1856—60 (s. d.) zum Befehlshaber der engl. 
Landungstruppen ernannt. Später wurde G. 
GL. und Befehlshaber der Truppen in Madras. 

A. v D. 

G., l'lysses Sidney.Gen.d. Ver. Staaten, 182" 
zu Point Pleasant in Ohio geb., besuchte West - 
point und wurde 1845 im 4. Inf .-Rgt als Off. an- 
gestellt. Im Feldzuge gegen Mexiko zeich- 
nete er sich aus, nahm 1S54 als Hptm. den 
Abschied und trat in das Geschäft seine.« 
Vaters, eines Lederhändlers in Jllinois. Bei 
Ausbruch des Krieges wurde er Kmdr eine« 
Freiw.-Rgts, nahm Belmont bei Cairo, wurde 
Brig.-Kmdr und von Halleck beauftragt (Feb. 
IS62) das Centrum der Linie der Konföderjr- 
ten von Columbia bis Bowlinggreen zu durch- 
brechen, und die Forts Henry und Donelson 
zu nehmen. Er entschied am 15. Mai durch 
sein persönliches Eingreifen bei Fort Donel- 
son den Sieg. Am 6. Mai wurde seine Armee 
vonS .lohnstonund Beauregard in überlegener 
Stärke bei Shiloh angegriffen, nur die Stand - 
haftigkeit von Sherman'.s Div. rettete ihn. 
in der Nacht traf Buell mit 40000 M. ein und 
die Konfödenrten wurden am anderen Tage 
geschlagen. Als Halleck nach Washington 
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berufen, wurde G. Oberbefehlshaber am Mis- 
>ixi|>l»i T »eine im Dez. begonnenen Operatio- 
tionen gegen Vicksburg wurden dadurch 
unterbrochen, dftM der konföd. Gen. van 
Dorn die Magazine in Holly Springs zer- 
störte. Im Mai 1863 ging G. mit 3 A.-K. 
über den Missisippi, um die Entsatzarmee" 
unter S. Johnston zu schlagen, und Vicksburg 
anzugreifen. Er nahm Grand Gulf und Jack- 
son ein, schlug Pemberton mehrere male, 
stand <lrei Wochen darauf vor Vicksburg. 
»las am 4. Juli mit 32000 M. kapitulirte. Im 
Nov. übernahm er die Tenneseearmee . die 
nach der unglücklichen Schlacht bei Chika- 
raauga -»ehr bedroht bei Chattanooga stand. 
Durch die Koq>* von Shennan und Hooker 
verstärkt, erfocht er am 2."». Sept. einen glän- 
zenden Sieg. Am 17. März 1S64 wurde er Ober- 
Udehlshaber aller Armeen, und fasste mit 
Shennan den Plan für den Feldzug. Er selbst 
blieb bei der Potomacnrmee unter Meade, 
ging um 4. Mai über den Kapidan, drängte 
durch seine numerische Überlegenheit unter 
blutigen Schlachten in der Wilderness 5. Mai. 
bei SpoUylvania 7. und S. Mai und am North 
Anna langsam Lee gegen Kichmond, nahm 
dann den James Hiver als «eine Operations- 
und Verpflegungslinie, gritt Petersburg am 
\b. Juni un und suchte durch Zerstörung der 
Eisenbahnen die feindliche Armee zu isoliren. 
Als Sherman von Georgien aus in Nord- 
Carolina eingedrungen, räumte Lee Peters- 
burg und Kichmond an« 3. April 1865 und 
kapitulirte am 12. April bei Appomatox 
Court -House. G. wurde 1$6S als Kandidat 
der republikanischen Partei zum 1. und nach 
4 J. zum 2. male zum Präsidenten gewählt. — 
Bndeau. Mil. bist, of li.. New- York 1*68; Verf. 
war Adj. (f.'« und theilt dessen Parteistand- 
pnnkt; mir 1 Bd erschienen . v. Mhb. 

Grasen ist in Beziehung auf die W ii k l . n ur 
der Feuerwaffen gleichbedeutend mit Rasiren. 
— Vgl. Hasunz. H. 

Grasgewehr, offiziell fusil M 74. ist in 
Frankreich statt des . namentlich infolge 
seiner Papierpatrone, mangelhaften Chassepot- 
gewehres für die Infanterie und die Jager an- 
genommen. Sein Lauf ist aus Gussstahl 
konisch geformt, hat das Kaliber von II mm . 
4Zflge mit. konzentrischem Grunde von4.3 mm. 
Breite und 0.2.» mm. Tiefe mit einem Drall 
ivon rechts nach links) von ö.'»0 mm.; von 
seiner ganzen Länge von *»2o.. r > nun. bilden 
7rio,."> mm. den gezogenen Theil der Seele. 
Hinten Ut der Lauf mit einem Schraulnjn- 
Rvwinde zum Aufschrauben der Verschlu«- 
h»uV versehen; davor hat er .*> sog, Falten 
.tiu oberen Theile, wahrend die unter«' H.iltte 
glatt »«t. Die Verscblu — hube hat eine ähn- 
liche Kuno wie die lies ( hasi>epotgewehres. 



In der Höhe, bis zu welcher der Verschluss- 
mechanismus gewöhnlich zurückgezogen wird, 
ist in die Hülse eine kleine Schraube ge- 
schraubt, deren Kopf etwas über die Hülsen- 
bohrung hervorsteht; sie wirkt zum Aus- 
werfen der leeren Patronenhülse mit (Fig. 1). 
Der Verschluss- und Schlossmecha- 
nismus besteht au«: 1) der Kanurier (Fig. 4). 
einem Cylinder, der der ganzen Länge mich 
durchbohrt ist und zwar mit verschiedenem 
Durchmesser, so das* ein Kammerboden, 
gegen den sich die Spiralfeder ' lehnt . ent- 
steht. Auf der oberen Fläche des Cylinders 
befindet sich eine Leitschiene, welche in den 
Hebel übergeht, die Führung in dem Längen- 
schlitze der Verschlusshülse gibt und sich 
beim Niederdrehen des Hebels an dieGehäu«e- 
wand anlehnt. Die auf ihr befindliche Warae 
tritt beim ötfnen des Verschlusses in den 
Ausschnitt der Leitschiene des Verschluss- 
kopfes und vermittelt eine Verbindung beider 
Theile für Bewegungen in der Richtung der 
liängenachse. Die an der unteren Fläche de» 
Cylinders angebrachte Längsnuthe erlaubt 
ein Verschieben des Verschlusses, da sie dem 
Abzugsstollen und der Auswerferschraube 
Raum gewährt. Die auf der r. Seite des 
Cylinders befindliche Längsnuthe ist hinten 
nach aufwärts gewendet und verläuft sich 
in der oberen Kammerfläche; in diese Leit- 
nuthe greift die Grenzschraube ein. während 
sie eine Drehung des Cylinders vermittelt. 
Beide Längsnutben sind durch eineQuernuthe 
verbunden; beim Niederdreheu des Ver- 
schlusses geht der Kopf der Auswerfer- 
schraube aus einer Längsnuthe durch die 
^uernuthe in die andere Längsnuthe über, 
so dass eine Drehung des Cylinders erfolgt. 
Auf der L Seite der Kammer befindet sich 
eine dreiseitige Ausfräsung, deren eine Seite 
eine Schraubenfläche bildet, die mit einem 
analogen Ansätze des Schlößchens das Selbst- 
spannen hervorruft. Die Spitze der Aus- 
fräsung ist trichterförmig vertieft und bildet 
einen Kanal für in das Innere des Mechanis- 
mus getretene Pulvergase. An der hinteren 
Kammerfläche ist ferner ein Ausschnitt , in 
den beim Aufdrehen des Hebels der Ansatz 
des Schlösschens tritt. 2) Der Verschlusskopf 
(Fig. 3) lehnt sich vom an den Kammer- 
cylinder; seine Welle fungirt als eigentlicher 
Stossboden und hat vorne eine flache Ver- 
tiefung für den Patronenboden; die beiden 
Nuthenstiicke derselben bilden die Fortsetz- 
ung der Längsnnthen des Kumniercylinder* ; 
die ein«' Nuthe ist nicht durchgeführt, son- 
dern 'endigt in einer Fläche, auf die Keim 
Herausziehen d*'- V«-r>chlusse> •lic Grenz- 
schrauhe trifft und dadurch <lie»e Bewegung 
begrenzt. Ein kurzer Zapfen dient zur Ver- 
bindung von Kammer und Verschlusskopf, 
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tiefen ganze Länge durchbohrt ist; die Bohr- des Schiebers entsprechen. Eine Leitschiene 
ung ist hinten elliptisch, vorn cylindrisch, an der oberen Fläche des Schltisscbencylin- 
bez. dem Blatte und der Spitze des Schlag- ders dient zu seiner Führung in der Yer- 
slittes entsprechend. Die Leitschiene des . schlusshülsc und verhindert eine Drehung nüt 
Versehlu-skopfe* hat unten eine Vertiefung, 
in die beim Aufdrehen der Kammer die | 
Warze eintritt, so dass beim Zurückziehen der 
Kammer der Verschlusskopf folgen muss. 
Diese Vertiefung nimmt nicht die 




des Verschlusskopfes bei aufgedrehter Kam 
mer. Der doppelarinige Auszieher in V Form 



der Kammer. Der dreiseitige Ansatz de» 
Schlö-M lu-nx füHt die Ausfrüsung der Kammer 
und tritt beim Aufdrehen der Kummer mit 
seiner vorderen Flüche in den Ausschnitt der 
Breite der Leitschiene ein. <lie Warze >tö>st hinteren Kamin etliäche. An der unteren 
daher an und verhindert ein Rechtsdrehen Fläche des Schlösschencylinders befindet sich 

eine Sicherheit«- und eine Kuhrast ange- 
bracht. 4) Der Schlagstift (Fig. 6) hat am 
hintern Ende seines Schaf- 
tes 2 Einschnitte zur Auf- 
nahme des T förmig aus- 
geschnittenen Verbind- 
nngsschiebera; am vorderen 
Ende bilidet eine Scheibe 
einen Stützpunkt für die 
Spiralfeder, der beim Offnen 
des Verschlusses beweglich, 
beim Seh Hessen und Span- 
hat sein Lager theils in der Leitschiene, theils neu aber unbeweglich ist. Blatt und Spitze des 
in der Welle; in der ersteren durch einen Stiftes sind elliptisch bez. cy lind lisch wie die 
Zapfen fixirt, drückt sein oberer Arm gegen Bohrung des Verschlusskopfes. 5j Die Spiral 
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Vf>rt*L*UlaM an der rechten .Seite. 



Venckluxakopf mit Aua- 
<ieher. 



dieselbe , während der 




mit dem Haken ver- 
sehene untere 
Arm in der Wel- 
le gebettet ist; 
beide Arme rei- 
ehen über die 
Stirn des Ver- 
schlusskopfes 
heraus. 3) Das 
Schlösselien 



feder hat 20 Windungen eines 1,5 mm. starken 
j Stahldrahtes, ti| Der 

Verbindungsschieber 
( Fig. fi) verbindet 
Schlagstift . Spiral- 
feder, Kammer und 
Schlösschen unter 
einnnder. Er hat 
einen Tförmigen Ausschnitt, dessen Arme 




Schlfatchen. 



in die Einschnitte des Sehlugstiftschaftes 
Fi g..'»)hat seinen I greifen und hinter demselben einen Hals 
Kammer. Fiat/, hinter der I und einen Griff. Marken an letzterem und 

Kammer, ist zur am Schlösschen bezeichnen die Stellung. 
Aufnahme des Schlagstifts« haften «Jurch- in welcher der Schieber in die hintere Bohr- 
bohrt und nimmt in dem hinteren T heile ' ung des Schlösschens eingeführt werden 
ler Bohrung den Verbindnngsschieber auf, 'kann. Der cylindrische Hals gestattet dann 
der nur in einer Lage eingebracht werden ' eine Drehung. so dass sich der den T Aus- 
kam), da das Ende der Bohrung durch '2 schnitt enthaltende Theil gegen die Ansätze 
Ansätze verengt ist, welche dem Querschnitt des Schlösschens lehnt, der tirift" aber aus di«m 
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SehlÖs*-ch>*n herausragt — Zur Schussln*- sich der CvlindtT derselben mit »lein Y«*r- 
reitschaft sind 3 Griffe erforderlich : Offnen sehlusskopfe <o weit vor, dass dl«* Arme des 

Ausziehers ganz in ihr Lager in der Ver- 
tchtassfauise treten und »ler Haken «les unteren 
Armes sich ülier den Patronenrand legt. 
Durch das Niederdrehen des Hebel» wird dä- 
her der Verschluss -völlig bewirkt und auch 
«lie Spiralfeder gespannt. Die Grenzschraubf 
befindet sich hierbei in Berührung mit der 
schiefen Ebene iler Leitnuthe. «Ii«* Answerfer- 
schranbp i.-t von einer Längsnuthe durch die 
(Juernuthe in «Ii«* andere eingetreten. Ein 
Druck am Drücker bewegt dann den Ab- 
zugsstollen nach abwärts, das Sehlössehen 
verliert seinen Halt, folgt in seiner Verbin- 
dung mit dem Schlagstifte der .1 »sc hnellen- 
den Spiralfeder und die Spitzt* des Schlng- 
stiftes trifft die Zündung der Patrone. 

Dus Visir ist ein Uutervisir ; mit dem auf 
den Lauf gelötheten Visirfuss ist durch ein 
Charnier eine doppelte Leiter befestigt. Di« 
eine der Leitern (Fig. 1) ist auf der anderen 
verschiebbar und wird durch eine klein»* 
schraube auf die schiefe Flache der Leitnuthe Druckfeder in ihrer Stellung erhalten, wäh- 
ein und veranlasst ein Zurückweichen des rend eine in den Visirfuss eingelassene >tiir- 
VerschluKses. wahrend die federnde Wirkung kere Druckfeder die betreffende Stellung de» 
des oberen Auszieherarmes diese Bewegung ganzen Leitervisirs sichert. Sechs Visirkerben 
unterstützt. Durch beides wird die Patronen- von dreieckigem Profil und ungleichen Di- 
bfibe in ihrem Lager gelockert. Inzwischen mensionen vermitteln das Visiren. Legt man 
ist die Auswerferschraube aus der Leitnuthe ; das Leitervisir nach vorn um. so wird der 
durch die Quernuthe in die 2. Längsnuthe j am Fasse desselben befindliche Einschnitt für 
getreten, sämtliche Leitschienen liegen in 1 '200 in. benutzbar: legt man dasselbe nach 
gegenseitiger Verlängerung und auch die hinten um, so findet sich eine Kerl«' für 
Seitenstücke des Verschlusskopfes hannoniren j 900 m. Hei aufgestelltem Visir und iir die 
mit denen des Kanunercylinders. Die Kammer Höhe geschobener oberer Leiter prasentirt 
kann nunmehr mit dem mit ihr verbundenen sich eine Kerbe für 3«*>0 m. Von 400 bis 
Mechanismus so weit zurückgezogen werden 1200 BL wird der Einschnitt an der Basis der 
bis die Grenzschraube an das Ende der I/eit- Leiter benutzt . wobei die Entfernungen auf 
nuthe gelangt. Die am Hände seitens des der linken Leiterschiene abzulesen sind, von 
Ausziehers erfasste ausgeschossene Patronen- 1400 bis l*»uo in. dagegen an der rechten 
hülse hat dies»* Bewegung mitgemacht, stösst Leiterschiene unter Benutzungdes Einschnitt»^ 
aber kurz vor dem Ende derselben an den im oberen Ende der Leiter. Die Distanzen 
Kopf der Aoswerferschraube, winl umgekippt sind für je 100 m. durch durchgehende Striche 
und nach rückwärts aufgeschnellt. — Zum und Zahlen, für je ."»0 in. durch halbe Strich» 
Schliesaeti wird der Verschluss mittels des und für je 2"> in. durch Punkte markirt 
Hebels vorgeschoben und rechts gedreht. ' Der Schaft ist aus Nussbaumholz und ein 
Während des Vorschieben« lehnt »ich die' ganzer: am vorderen Theil des Laufes fehlt 
vordere Fläche des Schlösschens an den Ab- »ler Schaft so weit, als die Befestigung U •- 
eugstoUen und kann derselbe «lie weitere Bajonnets erfordert. Letztere« ist ein D»*gc u- 
Bewegung nicht mehr mitmachen. Der bajonnet fepee-baionnette). «las die Mitte 
Kammerboden nähert sich hierbei der Schlag- zwischen einem Stiehba jonnet um! eiiicii) 
-tiftsscheilie, die Spiralfeder wird zusammen- Yatagnn hält. Mit ersterem hat e- «.ie 
•jepresst und. beim Niederdrehen des Hebels gerade, spitz zulaufend«* Klinge von dreiseiti- 
völlig gespannt. Stösst die Grenzschraube gern Durchschnitt, mit letaterem den Grit! 
an «he schiff«« Fläche »ler Leitnuthe. so hört und «lie Befestigung am Gewehr gemi'in. Di«* 
«lie gerade Bewegung auf und die Drehung Parirstange «les ».ritle-. i-t «lurcld-ohrt und 
nach rechts beginnt, wozu »lie vonlere Fla» he umschliesst als Hübe den Lauf, an welchem 
• ler st.*h«*n gebliebenen Hülsenwand, gegen «las Bajonnet «buch Schien«*, Haft un«l 
«Ii»* «ich die Kanimerleitschiene beim Schusse Druckfeder gehalten wird. Kine Scheitle von . 
I»hnt, s. hraul-.'nförmig gestaltet i>t. Bei bronzirt ein Stahlblech ist der Form der Klinge 
weiterer Niederdrehung der Kammer >« -hiebt angepaßt. Die Länge des Gewehr«*« ist ohne 



ifai Verschlusses, Patroneeinlegen, Schliessen. 
Zum i Iffnen wir«l der Hebel »ler Kammer 
nach aufwart*« gedreht. Es gleiten dann die 
SchranbenflSchen der Kammer.uisfräsung und 
«les Schlösschenansatzes auf einander, eine 
Dr«*hung d<*s Schlösseheus selbst ist nicht I 
möglich, da seine Leitachiene in dem Führ- j 
ungsschlitz «b-r Versehlusshüls«* Anlehnung 
hat Das Schltfsscben weicht nach hinten 
aus. der Schlaget ift muss dieser Bewegung! 




8chl»g.tift mit Veibindung**« hieber. 



f« Ijfen. die Scheibe desselben näh«*rt sich dem 
Kainnierboilen, die Spiralfeder wird theUweise 
gespannt, der Schlösschenansatz tritt in den ' 
Anschnitt der hinteren Kanimerrläche. Beim 
Drehen »les Hebels wirkt aber autti die Gr«*n/.- 
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Bajonnet 1305, mit demselben 1827 mm., da* 
Gewicht ohne Bajonnet 4.2 Kg., mit dem- 
selben 4,71» Kg. Die Patrone hat eine 
aus Messingblech geprägt e Haschen förmige 
Hülse, einen starken Boden mit Hutchenlager 
im f , ntrnm, »las gleichzeitig als Ambo* dient 
und mit 2 Zündkanälen, vergehen int. ein 
kupfernes Zündhütchen, über das zur Fixi- 
rung eine Messingkappe (couvre amorce) ge- 
setzt ist. Die 5.25 Gr. betragende Ladung 
wird durch einen zwischen 2 Kartonscheiben 
liegenden Filzpfropf vom 25 Gr. schweren, 
aus reinem Blei gegossenen und mit einer 
von links nach rechts gehenden Papierum- 
wickelung versehenen Geschoss getrennt. Auf 
-dem Hülsenboden ist Fabrikat ionsort und Da- 
tum, sowie durch Punkte die Zahl der Be- 
nützung zum Sehus« markirt. Die gesamte 
Patrone wiegt 43,8 Gr., sechs derselben wer- 
den zu einem Packet vereinigt, das 272 (ir. 
schwer ist. — Die Anfangsgeschwindig- 
keit des Geschosses beträgt 450— 4ö5 m., wie 
denn überhaupt die ballistischen Eigenschaf- 
ten des Gewehres vorzügliche sind. — Den 
früheren Chaasepotgewehren hat mau durch 
ausgedehnte Änderungen (Ersatz des Ver- 
schlusses M l 901» durch einen solchen M , 1S74. 
Veränderung des Visirs. Annahme der MetalJ- 
patrone u. s. w.) dieselben ballistischen Eigen- 
schaften verliehen, die das neue Gewehr be- 
sitzt und den umgeänderten tiewehren den 
Namen fusil modele 1SG6 74 beigelegt. — 

Instr. s. L fusil M 1S74. Par. 1875; Le fusil 
M 1*74 par Patorni. extraitdnSpect.mil. 1975; 
Weygand, D. franz. fusil M 1*74, Brln 1876. 

v . LI. | 

Gratz, Hauptstadt von Steyermark. am sd- 
östJ. Abhänge der Steyerschen Alpen, von 
der Mnr durchflössen . ül>er welche mehrere 
Brücken führen. HOOOo E. Ks ist Sitz des 
Statthalters, sowie des Generalkommandos für 
Steyermark. hat eine Universität und bedeu- 
tende Industrie und liegt an der Wien- 
Triester Eisenbahn, von welcher hier eine 
Verbindungsbahn ostwärts nach Stein am 
An^er führt. Von den früheren Befestigun- 
gen ist noch ein Kastell auf dem Schloss- 
berge vorhanden, welches aber keine grosse 
Bedeutung mehr hat. Sz. 

Grasse. Franz Josef Paul. Graf, franz. Adm., 
geb. 1723 zu Valette in der Provence, focht 
zuerst mit den Maltesern gegen die I ngläu- 
biijen und dann im Dienste Frankreichs im 
Ä^terr. Erbfolge- und im 7 j. Krieg»-. In der 
S.'»'«chlacht bei Grenada am »;. Juli 177'.» wurde 
«i.'s Eifersucht beigemessen, dass d'Estaing's 
Erfolge nicht glänzender waren, rühmlicher 
war seine Theilnahme an Guichen's Kämpfen 
gegen Rodney in den westindischen Gewüs- 
«eru im Frühjahr 178o. Einen Frfolg. wel- 



chen er am 28. April 1781 bei Martinique 
über die Engländer davon trug, nutzte er 
wieder nicht vollständig aus. dagegen hin- 
derte er deren Flotte dem Lord Coruwalli* 
Hilfe zu bringen und trug so zu dessen Ka- 
pitulation bei. Auch dem Adm. Hood ge- 
genüber, am 12. Jan. 1782 bei der Insel St. 
Christoph, benahm er sich wenig geschickt 
und am 13. April dslb. ,1. wurde er, von 
San Domingo ausgelaufen, um Jamaika zu 
erobern, von Rodney bei Guadeloupe geschla- 
gen und nach tapferer Gegenwehr selbst ge- 
fangen genommen. Das Kriegsgericht sprach 
ihn frei, doch wurde er nicht weiter ver- 
wendet. Er starb zu Paris am 11. Jan. 1788. 
— Notice biogr. etc., Par. 1840 (von seinem 
Sohne); Droz. Hist. de Louis XVI; Nouv. 
biogr. gen, XXI, Par. 1858. H. 

Graudenz, preuss. Stadt in der Prov. West- 
preussen, in der Niederung am r. Ufer der 
Weichsel, miteiner Schiffbrücke, 14000 E. Die 
kleine Festung G. liegt etwa •/, M. ndl. 
der Stadt auf steiler Anhöhe und besteht 
nur uus den Festungswerken und militäri- 
schen Gebäuden, sie dient jetzt nur noch 
als Depotplatz. 1806 wurde sie von den 
Franzosen belagert, durch den Gen. Courbiere 
(s. d.) aber behauptet Sz. 

Grave, niederländ. Stadt in Nordbrabant am 
1. Ufer der Maas, 3000 E. Ehemals Festung, 
neuerdings aufgelassen. Im Befreiungskriege 
der Niederlande zu wiederholten malen von 
Spaniern und Niederländern erobert, 1672 
und 1794 von den Franzosen, 1674 von den 
Verbündeten unter dem Pr. von Oranien ge- 
nommen. Sz. 

Gravelingen (Gravelines), befestigte Stadt 
im franz. Dep. Nord, zwischen Calais und 
Dünkirchen, an der Mündung der Aa in den 
Kanal, 5000 E. — AU die Franzosen unter 
dem Murschall de Termes, siegreich vor- 
rückend, Westflandern bedrohten, traten die 
Niederländer unter Egmont (s. d.) ihnen bei 
G. entgegen und erfochten am 13. Juli 16."»s 
einen vollständigen Sieg. — In den Kriegen 
des 17. Jhrhdrts hatte G. drei denkwürdige 
Belagerungen auszustehen: 1044*, wo die 
Spanier sich sechs Wochen lang tapfer gegen 
die Franzosen vert heidigten. Die letzteren 
gelangten dann freilich bis zur Kontreeskarpe. 
die Festung hatte aber noch soviel Widerstands- 
fähigkeit, dass ihr Fall keineswegs nahe 
schien, als sie unerwartet kapitulirte, worauf 
der Hzg v. Orleans seinen Hinzu«? hielt. Fran- 
zösisches (Jehl soll geholfen haben. 1652 
vert heidigten die Franzosen seit Anf. März 
die Festung tapfer gegen die Spanier, welche 
zuletzt Krzhzg Leopold Wilhelm von Öster- 
reich selbst befehligte. Als dieselben bereit - 
den Stadt wall untergruben und der gehoffte 
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Kntsatz ausblieb, kapitulirte die Besatzung 
am 7. Mai gegen freien Abzug. — t65S fiel 
G. wiederum durch Kapitulation in die Hände 
der Franzosen unter dem Marschall de lu 
Ferttf. Die span. Besatzung kapitulirte nach- 
dem nie «ich vom 15. Juli bis 17. Aug. ver- 
theidigt hatte. - Im Pyrenäisehen Frieden 
kam 0. an Frankreich. — Theatr. europ. — 

13. 

Gravelotte St. Privat, Schlacht bei, am 

I 8. Aug. ! 870. Am 17. Aug. hatte die franz. 
Rheinarmee unter Marsch. Bazaine ihren Ab- 
marsch vom Schlachtfelde von Vionville aus 
gegen N. und NO. angetreten und stand am 
IS. morg., den Rücken gegen" Metz und die 
Mosel gewendet, in folgender Stellung: Auf 
dem äussersten r. Flügel von Roncourt bis 
«dl. Sfc F. la Montagne das t>., im Anschluss 
daran bei Amanvillers das 4.. in der Linie la 
Folie -Leipzig— Moscou Fe da« 3.. von Point du 
.lour bis Rozerielles das 2. Korps, welches 
die ihm zngetheilte Brig. La passet (des r>. K.) 
als Flankendeckung gegen Ste Kuffiue hin- 
ausgeschoben hutte. Hinter dem r. Flügel, 
GatL von St. Pri\*at, nahmen die Kav.-Rgtr 
des Gen. du Barail, hinter dem 1. bei Longeau 
die Kav.-Div. Forton Stellung. Als allge- 
meine Reserve war das Garde-K. vor den 
Westfronten der Forts Plappeville und St. 

• Juentin aufgestellt . die Art.-Res. zwischen 
•liesen Fort* und den wstl. Vorstädten von 
Metz. — Dem gegenüber befanden sich die 
deutschen Truppen an folgenden Punkten: 
1. Armee. 1) Im Thale de« Mancebach.'h 
/.wischen Ars sur Moselle und G.. Vorposten 
im Bi»is de Vaux. das 7. A.-K.. die 2C. Brig. 
unter Gen. v. d. Goltz, welche zu diesem; 
Korps gehörte, sicherte die Strasse von An 
Mir Moselle nach Metz im Moseithale. 2) 
Xdöstl. Gorze au der von dort nach Rezon- 
ville führenden Strassedass. A.-K. --II. Armee: 

I I Pas 9. A.-K. auf dem Plateau wstl. des 
Bou de Vionville. 2) Das 3. A.-K., bei dem 
»ich auch dieG. Kav.-Div. befand, theiis bei Vion- 
ville— Flavigny, theils bei Buxieres— Cham- 
Wey. 3) Das 10. A.-K. bei Tronville, dahinter 
die*;». Kav.-Div. 4) Das 12. A.-K. sdl. Mars 
la Tour und bei Puxieux. ,">) Das (Jarde-K. 
»dl. Hanonville aux Passages. ü) Das 2. A.-K.l 
im Heranmarsche von Pont-a-Mousson, wo 
••s am 17. eingetroffen, auf Buxieres. 

Der Angriff' war schon am 17. mittags von 
Kg Wilhelm beschlossen worden. Kr sollte am 
I»». in aller Frühe beginnen, und die II. Armee 
dabei mit Echelons zwischen dem Yronbache 
und dem vun Gorze (der Marne) vorgehen, 
das s. A.-K. der Bewegung folgen, »las 7. 
dieselbe gegen Metz hin decken. Dem 7. A.-K. 
gegenüber auf den Hohen von I#e Point du 
lunr sahen die dtschen Vorposten am 17. und 
am IS fr. noch die bedeutenden franz. Streit- 



massen, die dort aufgestellt waren, dagegen 
ging weiter wstl. die Fühlung mit ,dem 
Feinde vorübergehend verloren. — Während 
der r.- dtsche Flügel und der franz. 1. am 
Bois de Vaux sich auf Gcwehrsehussweite 
nahe standen, lag zwischen dem dtschen L 
und dem franz. r. ein direkter Abstand von 
2Vj dtschen M. Sonach gestaltete sieh der 
Vormarsch der Deutschen zu einer gro>sen 
Rechtsschwenkung, die immer weiter ausge- 
führt wurde, je mehr sich das richtige Bild 
von der franz. Stellung aus den Meldungen 
der vornneilenden Kav.-Patrouillen ergab. 

Cm r»Vi F. früh begann der Marsch der im 
1. Treffen der n. Armee stehenden Korp> 
gegen die Strasse G.--Jarny. Um <i l*. brach 
das 8. A.-K. von Gorze gegen Villers aux 
Bois auf. Bald nach 8 U. herrschte im 
grossen Hptqrtr bereits die Ansicht bestimmt 
vor, dass die franz. Armee nicht etwa im 
Abmärsche begriffen sei, sondern sich mit 
dem Rücken gegen Metz aufgestellt habe, 
den r. Flügel bei Amanvillers. Weiter ndl. 
hinauf waren die franz. Stellungen der vor- 
liegenden Wälder und Dörfer halber nicht 
zu übersehen. Ks wurde nun beschlossen, 
mit der I. Armee die Front, mit dem der 11. 
angehörigen 9. A.-K. den r. Flügel und die 
r. Flanke des Feindes anzugreifen, das Garde- 
IC. die Reserve bilden zu lassen. Alle übrigen 
Korps sollten vorläufig halten. EinGenstbsotf. 
brachte die entsprechenden Befehle an dert 
Höchstkommandirenden der II. Armee, Pr. 
Friedrich Karl, der bereits befohlen hatte, 
dass das 9. A.-K. bei Canlre Fe, das Garde-K. 
bei Doncourt, das sächs. (12.) bei Jamy halten 
sollten, um auszuruhen. — Die ursprüngliche 
Marschrichtung der II. Armee gegen N. 
wurde also bereits aufgegeben. Nachdem der 
Halt einige Zeit gedauert, um lu U. Vorm., 
befahl Pr. Friedrich Karl dem 0. A.-K.. auf 
Verneville und Li Folie vorzurücken, dem 
Garde-K. bis Verneville zu folgen. Beide i>e- 
gannen diese Bewegung. - Das S. A.-K. 
hatte inzwischen bei seinem Marsch»' stärkere 
Abtheilungen östl. hinausgeschoben, da ihm 
sichere Meldung geworden, dass die Franz. 
auf den Höhen von I.ie Point du jour lVj--2 
A.-K. stark seien. Diese Flankendeckungen 
und die Vorposten des 7. A.-K. plänkelten 
leicht mit «lern Feinde. - I m lo'/j L . gewann 
man im Hptqrtr des Königs die Überzeugung, 
dass der Feind sich auf dein Plateau zwischen 
U« Point du jour und Montigny la G ränge 
behaupten wolle. Der Angriff' sollte daher 
durch die I. Armee vom Bois de Vaux und 
G. aus. durch das (». A.-K. gegen B<>i- des 
Genivaux und Verneville. durch den 1. Flüge! 
der II. Armee von N. her erfolgen. Die Be- 
fehle hier/n wurden erlassen, der H. Armee 

angeratben , das Garde- und 12. A.-K. auf 
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Safilly in Marsch zu setzen, der L noch die 
Weisung ertheilt. nicht früher anzugreifen. 
.u>! bis die II. links neben ihr gleichfalls zum 
Handeln bereit «ei. — An die Korps- dieser 
Armee erliess Pr. Friedrich Kurl um 11',, U. 
n-ue befehle. Das 12. sollte sich auf St, Marie 
aux Chenes dirigiren und auch das Garde-K. 
sich weiter ndl. schieben, um geradeswegs 
auf Amanvillers zu marsehiren, von dort aber 
den r. feindlichen Flügel umfassend anzu- 
greifen. Da< 1». A.-K., dem schon in dem 
i<-t/.ten befehle gesagt worden, es solle den 
Kampf bei Verneville zunächst durch zahl- 
reiche Art. führen, erhielt jetzt die Weisung 
••in ernsthaftes Engagement so lange hinaus- 
zuschieben, bis das Garde-K. es von Aman- 
. iiiers her kräftig unterstützen könne. Diese 
Weitung erreichte da* Korps erst, als es 
schon im Kampfe stand. Alle übrigen Korps 
folgten der nun schon scharf ausgesprochenen 
Rechtsschwenkung. Das Garde-K. autorisirte 
Fr. Friedrich Karl bis über Habonville aus- 
zugreifen, das 2. wurde nach Kezonville be- 
ordert. — Trotzdem nahm man auch jetzt 
in den dtschen Hptqrtren noch immer an, 
dass man bei Amanvillers auf den r. Flügel 
trotten werde, während dort thatsächlieh das 
< .-ntrum stand. 

Die ersten Kanonenschüsse fielen um 12 U. 
mitfc. bei Verneville. Das 9. A.-K. entdeckte 
dort die noch ruhig stehenden franz. Lager 
von Amanvillers und überliel sie förmlich mit 
seiner eiligst vorgezogenen Art. Allein der 
Feind fasste sich schnell, erwiderte das Feuer 
und ging sogar angriffs weise gegen die Ge- 
schützlüüen des 9. A.-K. vor. So kam es, 
das« der Kampf «ich bei diesem Korps von 
Hause au* sehr viel ernster gestaltete, als es 
erwünscht war. Noch konnte natürlich an 
den umfassenden Angritt' gegen den feind- 
lichen r. Flügel nicht gedacht werden. Die 
weitere Ausdehnung der franz. Front Hess 
sich jetzt schon daran erkennen, dass auch 
von St. P. her die batt. das Feuer aufnahmen. 
Nach dem 9. A.-K. trat alsbald das s. in 
Aktion. Die L Armee war langsam der von 
der II. ausgeführten Schwenkung gefolgt. 
Das s. A.-K. hatte schon seit 10 F. bei 
Villers aux bois und östl. Hezonville gestan- 
den. F> ging nun über (5. zum Angritt' vor, 
auf den Höhen bei diesem Orte seine Art. 
entwickelnd. Der Oberbefehlshaber der 
I. Armee. Gen. v. Steinmetz, hatte auch die 
14. Div. vom T.^A.-K. bis «dl. G. vorgezogen, I 
wo deren Art. auffuhr, um die des s. A.-K. | 
zu unterstützen. Auf der ganzen M. langen 
Strecke von hier bis nach Verneville hinauf 
stand die dtsebe Art., gegen 2ou Gesch., 
bereits im heftigen Feuer, während der 
ernste Angritt' ei st stattfinden sollte, sobald 
iler I. Flügel der II. Armee den feindlichen 



r. umfassen würde. Dies besagten die aus 
dem grossen Hptqrtr an die Armeeober- 
kommandos abgehenden Weisungen. — Allein 
die weitere Entwicklung des Frontalkampf«'? 
war jetzt nicht mehr zu hemmen. Derselbe 
wurde schnell überall ein sehr heftiger. Die 
franz. Jnf. überschüttete die dtschen batt. 
mit ihrem Feuer; die dtsche Inf. inu.sst« 
schon darum auch' ihrerseits vorgehen mal 
verfuhr, wie dies der Kriegführung jeuer 
Tage entsprach, auf der ganzen Linie sofort 
angrittsweise. — Nur das 7. A.-K. auf dem 
äußersten r. Flügel verblieb als Pivot der 
grossartigen Schwenkung defensiv, zog aber 
auch die 25. brig. nach G. heran. Da> 
6. A.-K. nahm zwischen 2 uud H U. nachm. 
das bois de Genivaux; dann aber versuchte 
es lange vergeblich die kahlen berghänge 
hinauf gegen Moscou und Leipzig Fe weiter 
vorzudringen. Auch die Fe St. Hubert und 
die dort an der Chaussee gelegenen Stein- 
brüchc hielt der Feind noch. Erst nachdem 
sämtliche bei G. stehenden dtschen batt. 
avancirten, zwischen 3 und 4 F., gelang es, 
die letztgenannten Funkte zu nehmen. Dann 
begann das überaus blutige Gefecht zu 
stellen. — Das 9. A.-K. hatte seine Art. auf 
der Höhe wstl. Champenois Fe gegen La 
Folie und Montigny so entwickelt, dass ihr 
1. Flügel etwas gegen die feindliche Schlacht- 
linie gekehrt war. was ihren Stand sehr 
schwer machte, sich aber des Terrains halber 
nicht ändern liess. Es nahm ferner die Wald- 
parzellen, welche die beste des bois de la 
Cusse bildeten und gegen 3 U. auch die Fe 
Champenois, die der Feind nahe vor der 
Front der batt. noch immer besetzt hatte. 
Dann kam auch hier der Kampf zum Stehen. 
Das Garde-K. marschirte inzwischen bei 
Habonville und fSt. Ail auf und brachte seine 
Art. sdwstl. des ersteren Ortes gegen die Stel- 
lungen von St. F. in Position. Auch dieses 
Korps ward somit noch in den Frontalkampf 
verwickelt. — Für die Umfassung blieb nur 
noch das sächs. Korps übrig, das sich auf 
dem r. Orneufer gegen Auhotte dirigirte. bei 
diesem Korps allein vermochte man. die Aus* 
dehnung der franz. Front bis buticourt zu 
gewahren. Der r. Flügel des Korps schlug 
den Weg gegen Ste Marie aux Chenes ein. 
wohin gleichzeitig der 1. Flügel des Garde-K. 
m&rschirte. Die Franz. hatten das Dorf vor 
ihrer Schlaclitlinie besetzt und es kam dort 
zu einem ernsten Gefechte. I m 1 t L". wai 
Ste Marie genommen. Die Art. -Linien de> 
Garde- und sächs. Korps gingen sdöstl., bez. 
ndl. Ste Marie gegen die Huben von St. F. 
vor. Zwischen 4 und 5 U. tobte Leim lt., 
Garde- und sächs. Korps der Geschützkampt 
in äusserster Heftigkeit. — Zu derselben SSeH 
versuchte Gen. v. Steinmetz mit der [, Armee 
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über das Defile von St. Hubert vorzudringen. • blieben die Kämpfer auf «Heseln Flügel ein- 
obgleich das H. A.-K um 4 U. bei dem Ver- * ander hart gegenüber. — Inzwischen war die 

inehe Moscou Fe zu stürmen abgewiesen war. Sehlacht durch den Fall von St.P. zu Un- . 

Batterien des 7. A.-K. passirten zuerst das grasten der Franz. entschieden. Sachsen und 

schwierige Petile. aber nur einzelne von Garden waren in das Dorf eingedrungen, die 

ihnen konnten sich vorwärts desselben be- letzteren gefolgt von Theilen des 10. A.-K. 

haupten. Ks folgte die !. Kav.-Div.. musste Die Korps- Art. des 10. und 3. A.-K. hatten 

indes umkehren, da der Feind noch viel zu bereits nachmittags kräftig in den Kampf des 

wenig erschüttert war, um ihn attackiren zu Garde- und 9. A.-K. eingegriffen. — Marsch, 

'kennen. Neue Versuche. Moscou Fe zu Canrobert musste an den Hand der Foret 

nehmen, mislangen. Auch am Bois de Vaux de .Taumont und des Bois de Feves zurüek- 
währte das Feuergefecht fort und die 26.Brig. i weichen, ihm schloss sich der r. Flügel des 

ging im Moselthale von Ars sorMoselle gegen 4. A.-K. ndl. Aman villers an. Die franz. Garden 

Vaux vor. Der Feind antwortete auf der kamen zu spät, um der Schlacht eine andere 

ganzen Front der I. Armee mit Offensiv- Wendung zu geben. Marsch. Bazaiue, der 

stfissen. Diese wurden jedesmal abgewiesen. I vom Mont St. Quentin aus dem Kampfe bei- 

Etwa um 5 U. unterlag vor der Front der gewohnt , hatte seine Aufmerksamkeit aus- 

II. Armee die franz. Art und begann sowol schliesslich dem 1. Flügel der Armee zuge- 

bei Amanvillers. wie bei St.P. zu schweigen, wendet und darum nicht rechtzeitig für die 

Trotzdem hatte das 9. A.-K. einen sehr Verstärkung des r. Sorge getragen. Von 

schweren Stand gegen die starke feindliche Ars sur Moselle aus war die Brig. des Gen. 

Inf. Ladmirault's. Pr. Friedrich Karl stellte Goltz um 5 I". gegen Vaux und von dort 



nach den Höhen von Jussy vorgegangen, die 
sie auch, das Dorf eingeschlossen, glücklich 
wegnahm. Diese Vorgänge veranlassten ihn, 
einen Theil seiner Res. -Art. auf dem Mont 
Allein es zeigte sich nun, dass St. Quentin auffahren zu lassen und das 
die feindliche Inf. noch nicht Feuer mehrerer Batt., sowie der Festungs- 
geschütze gegen die im Moselthale erseheinen- 



ihm bereits um 4' 2 U. die 3. Garde-Inf.-Brig. 
als Unterstützung zur Verfügung. Die drei 
anderen Garde-Inf.-Brig. traten von Habon- 
ville und Ste Marie aux Chcnes aus gegen 
St.P. an. 
auch hier 

erschüttert sei. und dass selbst franz. Batt 



in genügender Zahl sich noch gefechtsfähig den preuss. Truppen richten zu lassen. Den- 

erhalten hatten. Der Angritt" der Garden selben gehörte auch die 4. Inf.-Brig. vom 

kam unter ausserordentlich blutigen Verlusten 1. A.-K. an, welche gegen Orly Fe vorrückte, 

ins Stocken. — Inzwischen verfolgten die Sach- um durch ihre Batt. und einige bis ans 

<en ihren Weg. Um 6" U. nachm. erstieg ihr Moselufer vorgeschobene Inf. den Gegner zu 

1. Flügel den Höhenrand bei Montois la Mon- beunruhigen. — 

hurne, welches Dorf franz. Abtheilungen erst Nachdem der r. Flügel völlig geschlagen 

besetzt, doeh wieder verlassen hatten. Dann und das weitere Aufrollen der franz. Linien 



griffen sie Koncourt an und nahmen das 
Dorf nach leichtem Gefechte, denn der Angriff 
der Garden auf St.P. hatte den auf dem 



nicht mehr zu verhindern war, mussten diese 
vollends aufgegeben werden. Am 19. Aug. 
früh räumten die Franz. den Theil des 



franz. r. Flügel kommandirenden Marsch. Schlachtfeldes, den sie abends zuvor noch 
Canrobert veranlasst, sein Korps, das 6., bei ; behauptet. — Bei der strategischen Lage, in 
jenem Dorfe zusammenzuziehen. Auf die welcher die Schlacht geschlagen worden war. 
Besetzung von Roncourt folgte nun der letzte musste der Ausgang für den Feldzug bedeut- 
entscheidende Angriff der Garden und Sach- sam werden. Die Armee Bazaine's hatte den 
sen gemeinsam gegen St.P. — Im übrigen letzten Rückzug verloren und es blieb ihr 
war der Stand der Schlacht unverändert ge- , nichts, übrig, als sich in Metz einschliessen 



blieben. Vor Amanvillers wogte ein blutiger 
Kampf, in den auch die 3. Garde-Inf.-Brig. 
unter grossen Verlusten eingriff, hin und her. 
ebenso bei Leipzig und Moscou, sowie bei St. 
Hubert und am Bois de Vaux. Zur Unter- 
stützung der I. Armee, und um Le Point du 
.lour zu nehmen, beorderte der Kg noch das 



zu lassen. Ihr Untergang war besiegelt. — 
Beide Armeen hatten übrigens ausserordent- 
liche Verluste erlitten. Die Dt. sehen biiss.ten 
bei einer Stärke von lTsSlS M. Inf.. 245S4 Pf, 
726 Gesch. im ganzen S 99 Uff.. 19260 M. ein. 
Die Franz. zählten c. 120000 M„ ihr Verlust 
betrug i»95 Off, 12H7S M. Bei der Kürze 



hei Rezonville eingetroffene 2. A.-K. heran, ihres Rückzuges aber Hessen sie ausser c. 

Dies überschritt mit Einbruch der Dunkelheit 2000 Gef. keine Trophäen in dtscher Hand, 

das Defile von St. Hubert und stürmte gegen _ D. dtsch-franz. Krg, l. Hfl 0, Brln 1S74. 

Le Point du .lour vor; alle vorn befindlichen v. d. G. 

Abtheilungen des 7. und v A.-K. schlössen j Gravesend. engl. Hafenstadt an der Themse 

>ieh dem Vorgehen an. Dennoch behauptete in der Grafschaft Kent, c. 3 M. östl. von 

sieh der Feind und am Ende der Schlacht Woolwich. Hier liegen auf beiden Ufern der 
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Themse Panzerfbrt* (Tilbury und New Ta- 
vern) und stromabwärts noch mehrere, 
welche die Einfahrt vertheidigen. Sz. 

Bravina, D. Federigo Hzg von, span. Adm. 
Zu Neapel 1747 (n. A. 2. Sept. 1756 zu Pa- 
lermo) geb.. dem Vermuten nach als natür- 
licher Sohn Karls III., studirte auf der Marine- 
akademie von Cartagena, trat in die span. 
Marine und machte unter Barcelos mehrere 
Züge gegen die algierischen Korsaren mit. 
Im Kriege gegen die franz. Republik führte 
er 1793 ein Geschwader von Cartagena nach 
Toidon. wo er bei Einnahme des Forts Pha- 
ron durch die Franzosen verwundet wurde, 
1794 sollte er dem »von Dugommier belager- 
ten Colli oure zu Hilfe eilen, traf jedoch zu 
spat ein. 1795 rettete er das belagerte Fort 
Kosas durch Landung eines Theiles seiner 
Artillerie und energische Beschiessung der 
Belagerer. G. wurde hiefflr Kontreadmiral. 
Beim Angriff Nelson's auf Cadiz am 2., 4. 
und 5. Aug. 1797 zeichnete sich G. als Vize- 
admiral unter Mazarredo aus. Nach dessen 
Abgange von der Flotte bei Brest (isOO) 
berief Napoleon G. nach Paris, um ihn zu 
.*iner Expedition nach Ägypten zu bestim- 
men, was dieser jedoch erst für den Zeit- 
punkt zusagte, wenn die engl. Beobachtungs- 
flotte durch die Äquinoctialstärme zurück- 
gehalten sein würde. 1802 erhielt er den 
Befehl über das span. Geschwader, das mit 
Adm. Villaret nach San Domingo ging. 1804 
schloss G. einen Vertrag mit Napoleon ab, 
wonach Spanien in Ferrol, Cadiz und Car- 
tagena Schiffe und Truppen gegen England 
bereit halten sollte. Der franz. Adm. Ville- 
neuve sollte von Toulon aus G. in Cadiz 
• nach Martinique abholen, wo sie sich mit 
Missiessy's Geschwader vereinigen und Gan- 
theaume von Brest erwarten sollten. Da 
letzterer durch die Engländer festgehalten 
wurde, sollten diese zuerst von Ferrol ver- 
trieben werden. Allein Villenenve konnte sich 
nicht entsebliessen, Nelson anzugreifen und 
suchte das Weite. Aber am 22. Juli 18o:> 
stiess er bei Finisterre (s. d.) auf den engl. 
Adm. Calder. Trotz der Befehle Napoleons 
wagte Villeneuve nicht, seinen Kurs fortzu- 
setzen und ging nach Cadiz, statt nach Brest. 
Ab Napoleon ihm hierüber Vorwürfe machte 
verlor er den Kopf und lief trotz G.'s Vor- 
stellungen gegen Nelson aus. Es kam zur 
Schlacht von Trafalgar (s. d.), in welcher G. 
verwundet wurde. Er vermochte jedoch 
noch 12 Schiffe nach Cadiz zu bringen, wo 
r am 9. März 1806 starb. — Lafuente. Hist. 
Gen. de Espana, Madr. 1801; Castro, Hist. de 
tTuliz. — rt. 

Grawert, Julius August Reinhold von. 
preuss. Gen.. geb. am. 2S. Dez. 1740, trat 



früh bei der Infanterie ein; wurde 177b Ad- 
jutant des nachmaligen Herzog und FM. Karl 
Wilh. Ferd. von Braunschweig, 1799 Kom- 
mandeur des Rgts desselben und begleitete 
den Herzog als GQM. in die Kampagnen von 
1792—94. 1806 erhielt G. das Kommando 
der preuss. Div. der preuB*.-Fächs. Armee de« 
Fürsten Hohenlohe, seinem persönlichen Ein- 
greifen bei Jena war es zu danken, das» die 
preuss. Infanterie wenigstens nicht in ihren 
Zelten von den Franzosen angegriffen wurde. 
Hier verwundet nahm G. an den weiteren 
Kämpfen der J. 1S0G und 7 keinen Autheil, 
nach dem Frieden erhielt er das General- 
gouvernement von Schlesien, im März 1812 
aber als Gen. der Inf. den Oberbefeld des 
preuss. Hilfskorps. Nachdem er am 19. Juli 
bei Eckau gesiegt hatte, nötigte ihn Krank- 
heit das Kommando an York zu übergeben. 
Seitdem lebte G., seit 1820 a. D.. bei Landeck 
in Schlesien, wo er am 18. Sept. 1821 starb. 
Er schrieb: Schlacht bei Pirmasenz den 14. 
Sept. 1793, Ptsdm 1796; mit schönen Plänen. 
— Eine der hervorragendsten Erscheinungen 
in der preuss. Generalität der Zeit vor 180«», 
..ein mathematisch-wissenschaftlich gebilde- 
ter Stratege, wie es deren nur selten gibt**, 
aber, nach Höpfner, freilich auch ein Haupt- 
repräsentant jener Richtung, die dem Terrain, 
den örtlichen und räumlichen Verhältnissen 
eine übergrosse Wichtigkeit zuschrieb. 
Einzelne Notizen: Höpfner, Krieg von 18«>fj 
und 7 ; Droysen, Leben Yorks, spez. Band 2» 
S. 265 u. 66; Massenbach, Memoiren: Knese- 
beck, hinterlassene Papiere; Seydlitz. Tage- 
buch von 1812. . 1. 

Greene, (spr. Grihn) Nathaniel, ainerik. GM. 
am 27. Mai 1742 zu Potowhommet (Rhode- 
Island) geb. 1770 zum Mitgliede der Regierung 
von Rhode-Island ernannt, marschirte er 177."» 
als Kommandant von 3 Rgtrn gegen Boston, 
erwarb sich bald das Vertrauen Washington s 
und wurde im Aug. 1776 zum Brig.-Gen. er- 
nannt; als solcher wohnte er den Kämpfen 
bei Trenton 26. Dez. 1770, Princeton 3. Mai 
und Germantown 4. Okt. 1777 bei. 177*> 
wurde er GQM. der Armee, übernahm aber 
im Dez. 1 780 an Stelle des Gen. Gates das Ober- 
kommando in Südcarolina. Nach erfolgter 
Reorganisation der Armee ergriff er Anfang 
1781 die Offensive. Nach kleineren Zusam- 
menstössen im Jan. lieferte er im Feb. bei 
Guillord den Engländern ein heftiges tiefecht, 
nach dem sich dieselben unter Cornwallis 
mich Nordcarolina zurückzogen. G. folgte 
anfänglich, wandte sich aber plötzlichen, und 
marschirte auf Camden, woeram25. April mit 
Lord Rawdon zusammenstiess, aber den Rück- 
zngantreten musste. Er nahm hierauf mehrere 
kleine befestigte Punkte und belagerte am 21. 
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Mai Nmetysix. eine an der wstl. Grenze Ca- 
rolinas gelegene Befestigung, musste die Be- 
ingerung jedoch infolge des Erscheinen« Kaw- 
don's aufgeben. Nach verschiedenen Hin- 
und Herzügen stiessen die Gegner am S. Sept. 
bei Eutawsprings. wieder aufeinander. Nach 
heftigem Gefechte zogen «ich die Engländer 
nach Charlestown zurück und wurde der 



breite Infanterist euhut wurde vertausch 
mit einer G.mützo (s. d.) Der schwed. GM. 
Lars Kagge ertheilte 1634. als Gouv. von 
Regensburg, während der dortigen Bela- 
gerung den < I ranaten werfern eine Sold- 
zulage. Ludwig XIV. gab 1667 jeder Komp. 
des Inf. -Rgts du Roi 4 G., welche im Be- 
darfsfälle zu einer Komp. zusammengezogen 



Kampf von den Amerikanern als grosser wurden. Drei J. später ordnete Kr an 



Sieg gefeiert. G. erhielt als Belohnung eine 
britische Standarte und eine goldene Medaille. 
Kr starb am 10. Juni 17 Mi zu Mulberry Grovc 
bei Savannah. — Ein Enkel beschrieb sein 
Leiten, Boston IM)0— 71, 3 Bde. 4. 

Greenock (spr. Grihnock). aufblühende 
schottische Hafenstadt am 1. Ufer des Clyde 
M. unterhalb Port Glasgow, C0U00 K. 
Handel. Schiffbau und bedeutende ander- 
weitige Industrie. Sz. 

Grcenwich (spr.Grihnitecfa). engl. Stadt inder 
Nähe von London, an der Themse, mehr als 
lOOOUU K., berühmt durch das gro.-sartige. von 
Wilhelm III. gegründete Hospital für invalide 
Seeleute, sowie durch die Sternwarte, durch 
welche alle Seekarten, sowie die englischen 
Karten den eisten Meridian legen. In G. 
befindet sich ein Marinekolleglum. Sz. 



weil diese Einrichtung unbequem — , dass 
die G.-Komp. für immer zusammenbleiben 
solle. Kurz vor dem Kriege 1672 befahl der 
König, dass bei den 30 ersten Inf.-Hgtrn 
(,,Feld-Kgtr") jedes l Komp. G. formire und 
beibehalte (t Hptm., 1 Lt, 2 Serg., 33 G.); 
die beherztesten Männer, gleichviel ob sie 
unbärtig oder nieht gross. In der Folge 
wurde diese Einrichtung auf alle Inf.-Kgtr 
ausgedehnt. Diejenigen Rgtr, welche 2 
Bat. stark waren, hatten 2 G.-Komp. Die 
ordre de bataille stellte die G.-Komp. in 2 
Zügen auf die Flügel des Bat. Im Lager 
befreite man die G. vom Wacht- und andern 
ermüdenden Dienste: man betraute sie da- 
gegen mit den schwierigsten und ehren- 
vollsten Gefecht saufgaben. Dann und wann 
i wurden wol auch die G.-Komp. zu Bat. for- 
i mirt, um durch sie entscheidende Unter- 
Greigh (<pr. Greh), Vater und Sohn. russ. "ohmungen ausführen zulassen. (Espagnac. 
Admirale. Der erstere kämpfte unter El- i Versuch üb. d. gr. Krieg, Kopenh. u. Lpzg 
ntonstone und Spiritow bei Tschesnie am 7. 1"63). Von den 104 Lin.-Rgtrn der fran 



Juli 1770 und siegte später bei Hogland 
is. d Sein Sohn betheiligte sich ruhmreich 
am Türkenkriege von 29, in welchem 

er durch seine Kooperationen von Seiten 
tles Meeres her wesentlich zur Einnahme von 
Warna, welche Kaiser Nikolaus vom Bord 
des Bari« aus selbst leitete, beitrug. A. v. D. 

Gremium (wörtlich Schoos«), ein in Öster- 
reich vorkommender Ausdruck für Unterab- 
teilungen ludurer Behörden. Erzherzog 
Karl theilte den Hofkriegsrath in drei G.. 
ein Militär-G. mit dem Militär -Departe- 
ment, der Artilleriedirektion und der (ienie- 
direktion, ein politisch-ökonomisches G. mit 
7 und ein Justiz-G. mit 3 Heferaten. Jetzt 
entsprechen den G. etwa die Sektionen, welch»' 
Mich in Abtheilungen gliedern. — Der Aus- 
druck „dremialsitzungen" i*t noch üblich; 
• sie linden für prinzipielle Fragen unter Vor- 
sitz des Keichskriegsministers oder seines 
Stellvertreters statt; alle Sektion^ hefs und 
Abtheilungsvorstände wohnen ihnen bei. — 
D. Krgxnuicht Üsterrchs, I. Wien 1*75. 13. 



Inf. hatte 1»S9 ein jedes 2 Bat. a 9 Komp.. 
von denen die erste eine G.-Komp. war. 
iSusane, Hist. de l'ancicnne inf. frano., l'ar. 
1849—60). Die schneller werdenden Beweg- 
ungen der Reitertruppen Hessen nach und 
nach das infanteristische Granatenwerfen 
ausser Brauch kommen. — Friedrich IL 
zeigte, dass man die G. am zweekgemässeston 
verwende, wenn man sie als Bat. agiren Hess. 
Bei Friedrichs Heere bestand 1740 jedes Inf- 
Bgt aus 1140 Musketieren u. 240 tJ. i 2 Komp.). 
1756 vermehrte dieser Kriegsherr jede Komp. 
um 10, im folg. J. um 3o M. Vor dem 7j. 
Kriege gabesimprcuss.Hrcreuur 7 permanent 
vereinte («.-Bat.; die andern wurden bei 
Kriegsausbruch zusammen - ..schwadronirt". 
Im 5. Th. der ..Samml. ungedruckter Nach- 
richten", Drsdn 17S2 findet man von 35 G.- 
Bat. den Nachweis üirer Bestandteile wäh- 
rend des 7j. Krieges. (Lange, D. l'reuss. <i., 
Brln 15*50, Abdruck a. d. Ztschrft f. Kunst 
etc. d. Krgs. SO Bd., 1S50). — Die Österrei- 
cher ahmten des grossen Königs G.-Bat.- 
Kinrichtung nach, gingen aber noch einen 



Grenadiere, ursprüngl. diejenigen Kämpfer Schritt weiter, indem sie während des 7j, 
y M Fu*s. deren Hauptbestinimung das Wer- Krieges G. -Korps zusammenstellten, welche 
fen der.. grenades" (Granaten) war; sie führten I zum ersten Angriff oder als Reserve 1k>- 
leUtere mit sich in Munitionstaschen (gi- [ stimmt wurden. Im J. 1799 gab es im öst. 
berne»). Der beim Hantiren mit jenem l Heere 60 Inf.- Rgtr, jedes zu 2 G. nnd 18 
Wurfgeschosse als hinderlich sich erweisende I Füsilier-Komp. — Da« sächsische Heer 

Milttür llaodw. lUrboch. IV. 1 1 
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zählte bei seiner Gefangennahm«', 175t», p. 
Kgt. 10 Musketier-, 2 G.Komp. Warne ry 
(Remarques war la tactique de Guibert, 
Warsch. I7S2) vorenthält den sächs. G.n das 
Lob einer Klite-Inf. . weil dieselben, unge- 
wohnt mit einander zu operiren, eine ihnen 
übertragene Aufgabe den Musketieren ab- 
treten muMten, Dieses Fiasko (vor Prag) ein- 
gedenk, hatte m/m die siiehs. G -Komp. 17äü 
in Bat. zusammengestellt. Ausser der Leib- 
O. -Garde bestanden 7 G.-Bat, welche der 
Preussenkönig /.ur Verstärkung der seinigen 
verwendete. - Die 1609 neu errichtete, seit 
lTO'.i organisatorisch vervollkommnete Armee 
des C/ar Peter I. enthielt, bei dessen Ab- 
leben, an Inf.: 2 Garde-Rgtr, äü Musk.- und 
<» G.-Kgtr. Im J. 1761 gehörten zu den 
Huss. Feldtruppen 4 Hgtr G. z. F., a 2ÖUU 
M., und «> /.. Pf. ä 960 M. Letztere sind unter 
Katharina II. in Karabinier-Kgtr verwandelt. 
Anfänglich waren die berittenen G. kompagnie- 
weis den Dragouern zugethcilt. — VgL Ca- 
rabins. — 17U7 gab es 13 russ. G.-Kgtr. 

G r e n ad i e r s ä cheval wurden von Louis 
XIV. errichtet U»7t», als eine mit Schanzzeug 
Ausgerüstete berittene Komp.. welche — den 
Maison du Hoi angehörig — vorrauf ritt bei 
kgl. Kelsen, oder bei Märschen, um die 
"Wege auszubessern. Im Gefechte befand sie 
.»ich ebenfalls an der Tete, und kämpfte wol 
auch zu Fuss mit ihren Flinten. Hei Lenze. 
1690, verdienten sie sich eine Standarte 
/.um Munnscluiftsersatze beanspruchte der 
Konig grosse, tapfere und bärtige Leute. 
l$usane 1. 233; Littre. FJncyklopadie; Hippol. 
Beilange, Die Soldaten etc.. S. |S2, Lpzg 
IS43. zeigt einen kais. Garde« G. zu Ff. — 
Beim *Tode des hrandenb. Grossen Kur- 
fürsten gehörten zur Garde u. a. ..Komp. 
franz. G. ä eh.**, 60 M. Diese Komp. bestand 
noch unter Friedrich- 1. Der haushälterische 
Thronerbe ülvrtrug 1713 den Ehrentitel ..G. *. 
Vi.- auf dos I7«m. tj Komp.. errichtete Drag.- 
Hirt Jung-Derfllinger. Friedrich II. nahm diesen 
Reitern im Feld/.ngc ! 74 1 die G.nn'itze und 
nannte sie ..Dragoner- Tvirt Xr. 3). — Im kai- 
serlichen Heere waren die ..G. z. Pf.", 
ebenso wie die Karabiniers. konipagnieweise 
den Kür.- od. Dr.ig.rUgtrn beigegeben. In der 
Schlacht bei Breslau sehen wir 12 G.- n. Ka- 
rab.-Komp vereint unter Gen. Fürst Löwen- 
stein, und bei Hocbkircll Iii ,1^1. Komp. unter 
d'Aj.i-a-s.i. Am l. Nov. 17ds erfolgte «lie 
Aufhebung dieser Warfengattung, Sie c\is- 
tirt \l Kx't) nur noch bei der ru>s. Garde. — 
The origin and history of the tirst or G. 
guard*. with illu-tr.it: in<. L&dtt ls71. 3 \".«1; 
ein Fracht werk. Gr. L. 

- 

6renadiermarsch. < in altpmissischer Marsch 
fär Ttommel und Pfrife, der noch jetzt regle- 



nentarisch (und nur von diesen Instrumen- 
ten . nicht vom Militärmusikchor) beim Prfl- 
sentiren geschlagen wird. Bis zum J. 1806 
wurde er von den Tambours der Gren.-Komp. 
geschlagen, wenn je 2 solcher Komp. von 2 
Inf.-Kgtrn zu 1 Bat. von 4 Komp. zusam- 
mentraten. Er bestand damals au« abwech- 
selnden rhythmischen Schlägen auf das Fell 
und den Holzrand der Trommel. Als Aus- 
zeichnung wurde dem alten Rgt Anspach- 
I Bayreuth Drag., jetzt Kür. -Rgt Königin 
(Pommersches) No. 2 erlaubt, den G. auf 
den Trommelrändern zu schlagen. — cc — . 

Grenadiermütze heisst in der preuss. Armee 
eine Kopfbedeckung von eigentümlicher Form, 
welche die Grenadiere (s. d.) Friedrichs d. Gr.' 
trugen und welche sich beim l.Garde-Kgt z.F. 




Preussis.-5i>' lirrn.iiliVniitttz». 
a *in^» Gentium, l>. eis** L'BttrofftxieT »ora Grcuadt«r- 
gar.ltr-itafciitlun No. f.. (Bis 1 • 10 1. KirsaartgiaeBt Kg 
t rie.ir. \\ ilb. |.J t M<?nu-l, l«. Arroeo Kr. d. Oi., Brln 1855). 

und bei der Sehlo>s-Gtirde-Komp. als Parade- 
stück bis jetzt erhalten hat. Auch in der 
ru-s. Armee fand sie sich früher vielfach, 
währe ml die Csterr. Grenadiere Mützen von 
Uärenpelz trugen. 13. 

Grenier, Faul (Graf), franz. Gen., geb. zu 
Saarlouis 2\K Jan. tTc.s. Bei Ausbruch der 
Revolution Unteroff., war er schon Okt. 1794 
Piv.-Gen. der Sumbre- und Maa «-Armee, diente 
als solcher [1[>: 90 unter Jourdan, Hoche und 
am Rhein, 17;«i> unter Scherer und Moreau 
in Italien. l s o<> unter letzterem in Deutsch- 
land . war Gouv, von M.tntua. focht ISoO 
unter Eugen in Italien und Österreich, ward 
Gcnstbs-Clief der neapoL Armee unter Murat. 
b.\ld aber von Napoleon mit dem Befehl eines 
Bt*obachtung>korps betraut, welches gegen 
ersteren aufgestellt wurde. Im Jan. tbl3 
führte er Truppen au» Italien nach Berlin, 
kehrte aber bald nach dem Süden zurück 
und focht unter Eugen, näl-hst diesem der 
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Krste im Kommando. Ohne weitere Militär- 
iiienste zu leisten starb er zu Moranbert bei 
Gray am 18. April IS27. — Nollet-Fabert, 
Lorraine mil., III, Nancy 1852. H. 

Grenoble, Hauptstadt der Dauphind und 
des Dcp. der Ufere, auf deren 1. Ufer, 40000 



von 4 bis 5 Reiben, in Metz und St. Cyr ge- 
lehrt. 1792 1)4 retteten diese Befestigungs- 
anlagen Frankreich; IS 14 15, noch mehr 
1870/71, hatten sie ihre Bedeutung verloren; 
nur der Umstand, dass einzelne inzwischen 
durch Schienenwege verbunden waren, auf 
welche die im Herzen Frankreichs stehenden 



K., eine der wichtigsten franz. Festungen 
gegen Italien, die Eisenbahn Lyon-Mont deutschen Armeen nicht verachten konnten, 
CeniH-Turin, sowie Valence-Genf und meh- f? b ,hnen den legten Knegen Bedeutung, 
rere wichtige Strassen führen hindurch. Die l)ea ^ en 8U,< ? aber d ' e l, , ,cht r » la f* 4 " 
Werke bestehen aus der Stadtenceinte anf^'H* a ™ ul ! ehmen - N f T en 
dem I. und den Forts Bastille und Rabot auf ^ ^Anlage zu gehorchen und unbe- 

schadet ihrer sonstigen Aufgaben sin»! zur.i 



dem r. Ufer der Isere (Stdtthl St. Laurent), 
welche durch 2 Brücken mit einander in Ver- 
bindung stehen. O. soll bedeutend verstärkt 
werden, mehrere detachirte Forts und im W. 
eine neue, bis zum Flusse Drac vorgescho- 
bene Knceinte erhalten. Die Stadt ist Sitz 
des Generalkommandos des XIV. Armeekorps 
und hat eine Artilleriesehulc. Sz. 

6renzfestungen sollen den Ausgangspunkt 
für die Bewegungen des Heeres, bez. der Flotte 
bilden, den Aufmarsch des ersteren eichern 
und gegen feindliche Hinfalle schützen. Mass- 
gebend Tür ihre Anlage ist zunächst die geo 



Schutze gegen den feindlichen Einmarsch, wie 
für den eigenen Aufmarsch heute mehr als 
je G. nötig. Die meisten Neuanlagen haben 
in erster Linie diesem Zweck zu dienen, z. B. 
für Deutschland Metz, Strassburg. die mei- 
sten Festungen Russlands, die Frankreichs 
(auf der Ostgrenze). Auf jeder ihrer Fronten 
suchen alle Grossstaaten 1-2 grosse Waffen- 
plätze (Armee-, Fortsfe-tungen zu den ge- 
nannten Zwecken zu gewinnen, dann auch zum 
Halt für Rückschläge nach verunglückter 
Offensive und zum Schutze des L indes für den 
Fall, dass andere Aufgaben die Feldarmee 
graphische Gestaltung des Landes, demnächst nach andern Richtungen rufen sollten. — Vgl. 



die politische Situation. Es ergeben sich durch 
erstcre Strom barrieren, welche zu vertheidi- 
gensind. Gebirgszüge, deren Überschreitungzu 
wehren ist, Meeresküsten, an denen die zu- 
gänglichsten Funkte zu schützen sind. Die 
politische Situation bedingt die strategische; 
ändert sich erstere. so auch letztere. — Die 
Verteidigung der Grenzen durch Festungen 
ist im »llgemoinen etwas Unbestimmtes. Frei- 
lich gibt es Länder, deren Orenzen nur we- 
nig zugängliche Punkte gewähren, welche 
leicht befestigt werden können (Alpen, Pyre- 
näen, Karpathen, Böhmer- und Schwarz- 
wald, Vogesen, Jura. Balkan . In offenen 
(legenden ist die Wahl nicht so leicht. Die 
Ideen über G. sind nicht immer dieselben 
gewesen. ..Per Gedanke, alle Grenzen mit 



Armeefestungen. — Rogniat. Considerations 
s. l'art d. 1. guerre. l'ar. 1SIÜ, tfach Stuttg. 
1H23; Österr. mil. Ztschr. II. 2, lsilj Stref- 
Heur. Österr. mil. Ztschr. I. 25, IST3 ; MU. 
Wchbl. 1 *573 , S. 432, 1H74. S «»75; Mitthlg 
üb. Ggstde d. Art- u. Gen -Wsns, X, S. 615, 
v. Leebell, Jhrsbrchte 1870, S. 429. Pi. 

Grenzwache (pogranitschnaja stra- 
8cha). in Russland ein militärisch organi- 
sirtes. aber nicht zur Armee gehöriges Korps, 
dem die Überwachung der Westgrenzen des 
Ueiches und speziell die Verhinderung des 
Schmuggelhandels obliegt. Das Korps der 
Grenz wächter oder Straschniks be-teht 
aus berittenen und unberittenen Unteroffi- 
zieren, die früher in der Armee gedient haben 



nahe an einander liegenden festen Plätzen und ist brigadeweise längs der Grenze in 
zu unigürten, ist ein wahres l'nglüek." (v.Jo- | kleinen oder grösseren Posten vertheilt. Eine 



mini, Wesen d. Krgskst S. 27»», Lp/g \S'.\U). 
Fälschlich bat man Vauban dieses Kordon- 
jsystem zugeschrieben, welcher mit Louvois 



Anzahl solcher Posten steht unter einem 
Offizier, während mehrere solche Offizier- 
bezirke dem Brig.-Kmdr unterstehen. Die 



über die grosse Zahl unnützer Punkte stritt, , Straschniks haben den AnordnungenderGrcna- 
<lie dieser befestigen wollte, in dem Glauben, behönlen Folge zu leisten und dafür zu sor- 
Dnier l'iuständen durch ein Konzentriren gen. dass keine unversteuerte Waaren in 
ihrer Besatzungen einen senkrecht auf «lie <len Kayon zwischen der sog. erster» und zwei- 
tirenze geführten Stoss aufhalten zu k>innen; ten Grenze einpassiren. Sie haben r aufig. 
( Hriahnont. Etüden «. I. defense des dt *ts. I. 2). | namentlich an der lithauisehen Grenze g«'gen 
Noch ein Jahrhundert nach Vauban wurde ' Preussen, Gelegenheit, rieh im Kampfe mit 
von den mil. Autoritäten Frankreichs die den meist wol bewaffneten Si hmugglern zu 
«sehai ?hhrott förmige Anlüge von "2 — :i Reihen messen, undsindin neue>fer/.eit .sog i » Georgs- 
«olcher Plätze als wirksamstes Mittel des I kreuze für Tapferkeit an sie verth« '*. Bin 
< trenr«.* hutzes erklärt und bis in unser»« laue ähnlicher Dienst lag bisher viel; ; Ii «Ion 
«Lese Forderung, ausgedehnt bis zur Anlag« Doni<tch«in Kasaken ob. A. v. D. 

ir 
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Gribeauval, Jean Baptist.» Vaquette de, 
franz. Ing.- und Art.-Gen., gel». 15. Sept. 1715 
zu Ainiens, trat 1732 in die franz. Art., 1752 
Hptni. im Mineurkorps, im Auftrage des 
Kriegsmj nister d'Argenson nach Berlin ge- 
sandt zum Studium der leichten Rgts-Art. 
Friedrichs II. Seine Berichte, sowie einige 
Abhandlungen erregten Aufsehen. 1757 
Obstltnt, trat er als (Jen. u. Kmdr des Art.- 
u. Min.-Korps in österr. Dienste; leitete 17G0 
mit Erfolg die Belagerungsarbeiten vor Glatz, 
vertheidigte 1761 als Ing. unter FZM. Guasco 
Schweidnitz, wobei er Gelegenheit fand, sein 
System der Minirkunst gegen dicBclidor'sche 
Methode so wirkungsvoll in Anwendung zu 
bringen, doss Friedrich d. Gr. 63 Tage nach 
Eröffnung der Trancheen die Absicht hatte, 
die Belagerung aufzuheben. Ein Treffer 
sprengte das Pulvermagazin des Jauernicker 
Forts in die Luft, die entstehende Bresche 
zwang die Österr. zur Kapitulation. Maria 
Theresia ernannte G. zum FML. Nach dem 
Frieden wurde er von Ludwig XV. zurück- 
berufen und Gen.-Insp. d. Art.; 1776, nach- 
dem er eine Zeit lang in Ungnade gefallen, 
nach Ludwigs XVI. Thronbesteigung, Uouv. 
des grossen Arsenals, starb am 9. Mai 17S9. 

G. wnr der Schöpfer des unter der Re- 
publik und dein ersten Kaiserreich sich be- 
wahrenden Artilleriesystems. 1764, nach aus- 
gedehnten Versuchen zu Strassburg, stellte 
er die Grundziige desselben fest: der 10 ff er 
und die 8zöll. Haubitze scheiden aus der 
Feld- Art. aus; letztere wird von der Belagrgs- 
Art. völlig getrennt und unifasst nur noch 
12, 8 und 4fler, sowie eine 1743 von Ro- 
staing als Bat.-Kanone vorgeschlagene 1 1? ige 
Amxisette. Die grösste Schussweite der Feld- 
geschütze wird für den Kugelschuss auf 
940 m. herabgesetzt, für den Kartütseh- 
sehuss auf 377— 505 m. erhöht; sie erhielten 
18 Kai. Lgc und 75 Kg. Metall auf V 2 Kg. der 
Kugel, wodurch der neue 4 ff er um 2' 3" 
und 300 Kg., der 8 ff er um V 5%" und 
308 Kg., der 12tfor um 2'4', 2 " und 675 Kg. 
kürzer, bez. leichter wurden. An Stelle der 
8zöll. trat die 6 zoll. Haubitze als Feldge- 
gehütz. Der Spielraum der bez. Geschütze 
wurde -auf 1. 1% und 2"' herabgesetzt; die 
Chargirungen bestimmt; die Anzahl der Bat.- 
Kan. mit der der Österr. und Preussen in 
Verhältnis gebracht, das Langtau eingeführt, 
die Munitionskarren gegen 4rädr. Wagen 
umgetauscht, den Feldgeschützen Kasten- 
protzen gegeben, die Richtschraube und der 
Aufsatz zum Richten eingeführt, die Bedie- 
nungsmannschaft und Pferde vermindert, in 
der ganzen franz. Art. einerlei Konstruktion 
der Geschütze und Fuhrwerke eingerichtet. 
— Die Belagerungsgeschütze behielten die 
GcwichtsverhältnisKe von 1732; für Festun- 



gen wurden 24-, 16- und 8 ff er beibehalten; 
der 4ffer abgeschafft. Den 12*011. Mörser 
gab man wegen zu geringer Dauer auf; der 
10- und Szöll. blieb im Gebrauch. Die Festgs- 
laffeten wurden schon 1749 durch eine von 
G. vorgeschlagene Wall- und hohe Rahm-, 
laffete vermehrt, wie sie in fihnlicher (eiserner) 
Konstruktion noch heute existirt. — G. fand 
viele Widersacher; sein eifrigster Gegner 
war der noch in veralteten, pedantischen An- 
sichten befangenen Valliere. demnächst St. 
Auban und du Puget , deren vereinten Be- 
mühungen es auf Grund einseitiger Versuche 
1772 gelingt, das G.'sche System fast voll- 
ständig zu verdrängen; doch wird es 1774 
vom Kriegsmin. Mouy, zufolge des Gut- 
achten seiner Konnnission. wieder zur Geltung 
gebracht. Erst 1S03 erlitt es Änderungen. 
— Passac, Precis sur Mr. de G., Par. 1816; 
Moria, Tratt. d. Art., Barcelona 1764, dtech 
v. Hoyer 1795, (1824); v. Scheel, Mem. d'art.. 
Kpnhgn 1776; du Coudray, Art. nouv., Par. 
1773; duPuget, Räponse, Par.1774; St. Auban, 
Mem., Par. 1776; dslbe, Observations, Par. 
1774. Pi. 

Griechenland. Das Königreich d. N.. 910 
Q.-M. mit c. 1,5 Mill.fi... umfaast den Theil 
der Balkanhalbinsel sdl. einer Linie vom 
BuHcn von Arta bis zu dem von Volo und 
ausserdem eine Menge von Inseln. Die gros- 
seste derselben ist Euboea oder Negroponte, 
die 7 Ionischen Inseln umsäumen die W.- und 
S.-Küste, die Cykladen endlich liegen im 
Agäischen Meere in der Verlängerung von 
N.-Griechenlund und Euboea. Im N. grenzt 
das Festland an die türk. Provinzen Albanien 
und Thessalien, auf den andern Seiten wird 
es vom Ionischen und Ägäischen Meere um- 
geben. Es zerfällt in zwei gesonderte Hälf- 
ten, eine ndl., Hellas oder Livadien, und eine 
sdl., Peloponcs oder Morea, die nur durch 
den schmalen, an einer Stelle kaum 1 M. 
breiten Isthmus von Korinth zusammenhängen. 
Mit diesem umschliessen sie im W. den lang- 
gestreckten Golf von Korinth, dessen Ein- 
gang bis zur Strasse von Lepanto der Golf 
von Patras bildet, im SO. den inselreichen 
Golf von Ägina. Ausser diesen beiden am 
tiefsten einschneidenden wird das Land noch 
durch zahlreiche andere Meerbusen geglie- 
dert, von denen die von Arta und Zeitun in 
Hellas, von Nauplia, Marathonisi und Koron 
im Pelopones die bedeutendsten sind. In 
Folge dieser Konfiguration, vermöge deren 
kein Punkt des Landes weiter als 10 M. vom 
Meere entfernt ist und wegen der vielen 
Inseln ist die Kostenentwicklung G.s eine 
ausserordentliche und übertrifft selbst die- 
jenige von Grossbritannien, dazu kommt 
noch, dass die Küste selbst fast überall steil 
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und reich an Hafenplätzen ist, welche auch 
tiefgehenden Schiften den Zugang gewähren. 

Da« Festland sowol als die Inseln sind 
fast ganz von Gebirgen erfüllt, Tiefebenen 
kommen nur in geringer Ausdehnung, hie 
und da an der Küste und am unteren Laufe 
der Flüsse vor. Das Gebirgsland von Hellas 
ist im kleinen ein Abbild der ganzen Balkan- 
halhinsel. so mannigfaltig und ewig wech- 
selnd sind seine Formen. Den äusserten 
W. erfüllen die *dwärts bis zum Korinthischen 
Husen ziehenden Fortsetzungen des Hindus, 
welche da* Längsthal des Aspropotamos 
(Achelou*) und verschiedene Seen (Vrachori) 
umschlichen. Waldreich, unzugänglich und 
spärlich bewohnt, schützen sie das übrige 
Hellas gegen einen von Albanien her kom- 
menden Angriff Von Thessalien ist ersteres 
durch eine doppelte Gebirgsnmuer getrennt, 
«las Hellowogebirge im N., über dessen 
Kamm die politische Grenze läuft und den 
Üta weiter im S.; beide zweigen sich vom 
i'indus ab, ziehen ostwärts Iiis zum Meere 
und bilden ein weites Hecken, in welchem 
der Hellada (Spercbius) zum Husen von 
Zeitun geht. An dem letzteren endet auch 
der Uta, zwischen sich und dem Meere eine 
Gusse freilussend. welche jetzt durch ange- 
schwemmtes Land fast 2000' breit geworden 
ist, einst der berühmte Kngpass der Ther- 
mopylen, das Eingangsthor nach *i von N. 
her Di* bisher genannten mit dem I'indus 
verknüpften Gebirge sind zwar nicht gernde 
unübersteiglich , aber doch unwegsam und 
haben bedeutende, manchmal bis fast M)00' 
aufsteigende Erhebungen, nie bilden eine 
gute Schutzwehr gegen die Türkei Weiter 
im O. zeigt das Bergland einen andern Cha- 
rakter, es besteht mehr au« einzelnen Berg- 
haofen (Parmas. Helikon, Kythäron), die all- 
mählich an Hube abnehmen und durch Hü- 
gelland, kleine Kbenen oder beckenartige 
Vertiefungen von einander getrennt sind. 
Die bedeutendste der letzteren bildet im 
alten Bootien das Thal des Manropotamos 
(Kephissus\ weh lies sich schliesslich zu dem 
mehrere U, -M. grossen See Topohas (Kopais) 
erweitert. Die in derselben Hichtung tdrei- 
chenden, aber durch ein weites Intervall von 
einander getrennten Berggruppen des Ky- 
thäron und Hamas* ziehen eine Art natürlicher 
Scheidewand zwischen Bcotien und Attika. 
web lies letztere, von zahlreichen ineist wahl- 
los, n Bergketten durchzogen, unfruchtbar 
und schlecht angebaut, sieh ulimählich zum 
Vorgel. irg»; Kolonne i Sunium) zuspitzt. Ober 
«lio niedrige Landenge von hr.rint h gehingt 
man nach der Halbinsel Mona, deren Bai 
weit einfacher ist In der Mitte liegt das 
etwa 3000' hohe Plateau \on Arkadien, auf 
allen Seiten von bedeutenden (6— "000') 



Handgebirgen umgeben. Diese fallen nach 
N. zum Korinthischen Busen steil ab und 
entsenden in die s<Uchn Halbinseln Äste von 
meist beträchtlicher Höhe, welche mit felsi- 
gen Vorgebirgen (Kap Matapan) am Meere 
endigen. Der centralen Hochfläche oder den 
Randgebirgen entströmen die Hauptflüsse, 
der Peneus. Alpheus, Pamisus, Eurotas und 
I nach us. strahlenförmig in die von jenen 
Halbinseln gebildeten Meerbusen sich er- 
giessend. Im Altertum waren die Gebirge 
grösstenteils mit schönen Waldungen be- 
deckt, während der Jahrhunderte langen, 
oft wechselnden Fremdherrschaft, die das 
Land nach jeder Hichtung hin ruinirt liat. 
sind auch diese fast überall zerstört. Die 
Folge davon ist, das* die Quellen versiegt 
und die einst das Land befruchtenden Hinn- 
sale entweder wasserarm sind oder als wü- 
thende Torrenten erscheinen. Die physische 
Natur der griechischen Inseln stimmt im 
wesentlichen mit derjenigen des Festlandes 
überein. — 

Im allgemeinen ist die Bodengestult G.* 
der Verteidigung ausserordentlich günstig 
und besonders für L'nternehmungen des 
kleinen Krieges geeignet, während, sie die 
Konzentrirung, Entwickelung und gleichzei- 
tige Verwendung grösserer Ueeresmassen nur 
selten gestattet. Auch die Unterbringung 
der letzteren würde in dem schwach bevöl- 
kerten Lande auf Schwierigkeiten stoßen. 
In den Befreiungskämpfen gegen die Türken 
kamen den Griechen diese Umstände sehr zu 
statten. — Von der Wegsanikeit, welche da* 
G. de> Altertums auszeichnete, sind nur we- 
nige Spuren geblieben; die späteren Froherer 
Hessen alle Strassen und Wege verfallen und 
die Verwaltung des jetzigen Königreichs hat 
noch nicht viel in dieser Hichtung thun kön- 
nen. Es mögen zur Zeit etwa ,">0 M. brauch- 
barer Strassen existiren, alles übrige sind 
Saumwege von schlechtester Beschaffenheit, 
in man« hon Gegenden niuss man sich mit 
Fusspfuden begnügen. Hin Eisenbahnnetz 
ist zwar im Plane festgestellt, aber die ein- 
zige fahr ha re Strecke ist bis jetzt die Bahn 
von Athen nach dem Hafen Piraeus Die 
Hauptstra->enknoten von Hellas sind Athen, 
Theben, lavadis und Vrachori. im Pelopo- 
ne* der Hauptort Tripolit/a in Arkadien. 
Welche Schwierigkeiten" die Beschaffenheit 
der Striesen einer in G. operirenden Armee 
bereiten würde, leuchtet ein, besonders wenn 

mm bedenkt, das« Lebensmittel und oft auch 

Trinkwasser grossentheils auf Sauntthieren 
werden fortgeschafft werden müssen. An 
Telegraphenliuieii besitzt <i. etwa ItiOÜ Km 
Das Klima de» Lande* ist gleich weit ent- 
fernt von d'-r afrikanischen Gluti wi« von 
dem schroffen Wechsel der Jahreszeiten im 
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ndl. Europa, die Luft ist klar und trocken,, 
die Sonnenhitze wird durch den Einfluss des 
Meeres bedeutend gemildert. Die Gunst des 
Klima« bewirkt, dass G., trotz seiner Ge- 
birgsnatur und des meist mageren Bodens, 
keineswegs unfruchtbar ist und wenn die 
Verwaltung besser, die Bevölkerung arbeit- 
samer wäre, wurde der Ertrag des Bodens 
bedeutend gesteigert werden können. Auf 
dem Festlande wird noch nicht die Hälfte 
des Areals kultivirt, auf den Inseln, nament- 
lich den Ionischen, ist dieses Verhältnis gün- 
stiger. Letztere, welche von 1815 bis 1863 
britisch waren, sind überhaupt in jeder Be- 
ziehung besser situirt als das übrige G. — 
Produkte: Getreide, Mais, Reis, Baum- 
wolle, Tabak, Wein, Feigen, Ohven. Die 
Viehzucht erstreckt sich besonders auf Schafe 
und Ziegen, weniger auf Rindvieh, welches 
nur zum Ziehen verwertet wird; die Pferde 
*ind klein und unansehnlich, auch wenig 
zahlreich, verhältnismässig viel werden Esel 
und Maulesel gezogen, Schweine hält man 
vorwiegend in Arkadien. In den Gebirgs- 
wäldern kommen zahlreiches Wild, aber auch 
Raubthiere, Wölfe und Schakale, vor. Von 
Bedeutung ist der Fischfang. Im allgemei- 
nen reichen die Erzeugnisse des Ackerbaues 
und der Viehzucht nicht einmal für den Bedarf 
der ausserordentlich anspruchslosen Bevölke- 
rung aus, fremde Truppen würden ganz auf 
die Zufuhr von aussen angewiesen sein. In 
den Wäldern findet man Eichen, Buchen, 
Tannen, Platanen, Ulmen, Eschen, Lorbeer- 
bäume, Pinien. Cypressen, Taxus; in beson- 
deren Anpflanzungen werden Maulbeerbäume 
gezogen. Die Produkte des Mineralreiches 
sind nicht bedeutend; Kohlen sind bis jetzt 
wenige gefunden, wol etwas Eisen und Blei, 
der Bergbau steht auf einer niedrigen Stufe, 
von Belang sind dagegen die Erträge der 
Marmorbrüche. Eine Industrie ist eigentlich 
gar nicht vorhanden, wenn man die Fabri- 
kation von Seide ausnimmt, das wahre Ele- 
ment des Griechen ist der Handel, besonders 
zur See. Hauptexportartikel sind: Korinthen, 
Wein, Öl, Tabak, Baumwolle, Seide, wofür 
vom Auslände Getreide, Kolonialwaaren und 
Industrieprodukte bezogen werden. Die 
Haupthandelsplätze sind Hermopolis auf der 
Cykladeninsel Syra, der Piraeus (Hafen von 
Athen), Patra9, Nauplia. Die Handelsflotte, 
welche im Verhältnis zur Grösse des Landes 
sehr bedeutend ist , zählte 1875 5156 Schiffe 
mit fast 300000 Tonnen Gehalt, darunter 
1154 Segelschiffe und 35 Dampfer. 

Die Bevölkerung besteht zum grössten 
Theil aus Griechen, "d. i. "den mit slavischen, 
romanischen und türkischen Elementen ge- 
mischten Nachkommen der alten Hellenen. 
Sie sind, wie diese, ein schöner Menschen- 



schlag, kräftig und wolgewachsen, mit i 
geschnittenen, edlen Gesichtszügen. Auch in 
Bezug auf ihre geistigen Anlagen haben sie 
manches mit ihren grossen Vorfahren ge- 
mein, sie sind scharfsinnig, aufgeweckt, mit 
feuriger Einbildungskraft, begabt und voller 
Freihettssinn ; aber diese guten Seilen wer- 
den durch Unredlichkeit, Arbeitsscheu. Eitel- 
keit und Hang zur Intrigue sehr verdunkelt. 
Sie haben auch manche gute militärische 
Eigenschaft, sind gewandt, ausdauernd und 
massig, aber sie fügen sich schwer der Dis- 
ziplin und auf ihre Tapferkeit, so glänzend 
sie sich auch oft bewährt hat, ist nicht immer 
mit Sicherheit zu rechnen. Als Seeleute wer- 
den sie sehr gerühmt. — Die Sprache, obwol 
nicht völlig die altgriechische, hat doch 
deren Gepräge bewahrt und nähert sieb - ihr 
immer mehr. Die geistige Bildung der Grie- 
chen im allgemeinen ist zur Zeit noch ge- 
ring; zwar, bind Unterrichtsanstalten zahl- 
reicher als früher vorhanden (Universität zu 
Athen), aber sie genügen dem Bedürfnis nicht 
und namentlich der Volksunterricht ist höchst 
mangelhaft. Die herrschende Religion ist die 
orthodoxe griechisch-katholische mit einhei- 
mischem Kirchenregiment. — G. ist eine kon- 
stitutionelle Monarchie mit einer sehr freien 
Verfassung; die ausübende Gewalt besitzt der 
König, die legislative theilt er mit den bei- 
den Kammern des Senates und der Abgeord- 
neten. Die öffentlichen Zustände de« Landes 
sind aber trotz aUer Verfassungsparagraphen 
bis jetzt nicht erfreulicher Natur gewesen, da 
das Treiben der Parteien jeden Aufschwung 
hindert. Die Finanzen befinden sich in einer 
traurigen Verfassung, die Masse der Schul- 
den, 500 Mill. Mark, ist für das kleine her- 
untergekommene Land eine kaum zu tra- 
gende Last. Politisch zerfällt G. mit den 
Inseln in 13 Provinzen oder Nomarchien, 
Hauptstadt des Landes ist Athen, wo der 
König residirt. Feste Plätze nach modernen 
Begriffen besitzt G. nicht, es sind nur an 
der Nordgrenze einige Blockhäuser und an 
der Küste zu Nauplia, Chalkis, Koron, PatTas. 
Messolunghi u. a. O. alte Küstenforts vorhan- 
den. Münzen: 1 Drachme = 100 Lepta = 
0,8 Mark = Nkr. 40 — Bursian , Geogr. 
von G., Lpzg; Stark, Nach demgriech. Orient, 
Reisestudien, Hdlbg; Francis, G. as itis. Bulle- 
tin of *the americ. geogr. society 1873 — 1S74 : 
Landgraf!*, Neugriech. Eindrücke; v. Krogh. 
Erinrgn aus G. ; Statistisches aus G. (Glo- 
bus, 27, B. 239); v. Haller , Reisen in G.. 
Grenzboten Nr. 6, 1S75; Hessel, Reiseskizzen 
aus G.; Impressions of G. in Blackwood 
Mag., 1871. Sz. 

6., Heerwesen (1876). Das Philbellenen- 
Bat. und das griech. Kgt Tarella, beid«* 
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errichtet 1*22, waren die ersten regulären 
Truppen G.a. Von l*»23 an wurden durch 
den franz. Üb. Fabvier und nach ihm durch 
den baycr. Ubstlt v. Heideck (s. d.se) weitere 
Truppenkörper aufgestellt, Die Bildung 
einer geschlossenen griech. Armee und Flotte 
datirt erst vom J. 1828 unter Kapodistria',s 
Präsidentschaft. Die gegenwärtige Organi- 
sation wurde 1S07 festgestellt. Armee und 
Flotte G.s besitzen im VerhäRnia zur Be- 
völkerungszahl und Ausdehnung des Staates 
einen aussergewohnlich geringen Stand. Un- 
günstige finanzielle Staatslage und verhält- 
nismässige Sicherheit vor äusserer Bedro- 
hung waren hier die massgebenden Faktoren. 
A. Armee. — 1. Wehrverpflichtung. 

— Jeder Grieche ist wehrpflichtig. Die 
Dienstzeit dauert vom 20. bis 32. J.; davon 
3 J. präsent, 9 in der ordentlichen und 
«» . in der ausserordentlichen Kriegsresorve. 
Die Einstellung erfolgt durch das Loos. 
.Stellvertretung und Loskauf sind gestattet. 
Jeder in die Armee nicht eingereihte dienst- 
taugliche Grieche ist vom 19. bis 50. 
Lebensjahre zum Dienste in der National- 
garde verpflichtet. Dieselbe wird nur im 
Kriege aufgerufen und ist mangelhaft ein- 
geübt uud bewaffnet; Kadres existiren im 
Frieden nicht. Der Maximalstand der Na- 
tionalgarde ist auf etwa MiOOO M. anzuschla- 
gen. Außerdem werden im Kriege Freiwil- 
ligpiikorp* von je G50 M. errichtet. Im J. 
1809 waren 30 solche Korps, also c. 20000 M. 
aufgestellt — Im Frieden bestehen weder Bri- 
gade- und Divisionsvorband, noch General- 
stab, Train- und Sanitätsabtheilungen; eben- 
sowenig die Einrichtungen für den Feldsani- 
tätsdienst. Vorbereitungen zurMotnlniachung 
existiren nicht. Da Überdies die Pferdestände 
der Kavallerie und Artillerie sehr gering sind, 
so fehlen dem griech. Heere alle Bedingun- 
gen, rasch in die Offensive übergehen zu 
kOnnen. — 2. Friedens-, Kriegs und Prä* 
nenzstand. — Infanterie: 10 Bat. zu 6 
Komp. 6000 M. (incl. 270 Oft.); im Kriege 
zu s Komp. — 13710 M. — 4 Bergjäger- Bat, 
(nur aus Freiwilligen ergänzt) zu 5 Komp. 

— l>«o M.; im Kriege 12 Bergjäger- Bat. — 
S292 M. — Kavalerie: I Hgt reit. Jäger zu 
5 Esk. — 412 M. und 434 Pf.; im Kriege zu 

0 Esk. =• 575 M. und 012 Ff. - Artillerie: 

1 Bat. zu .i Komp.. Vez. Batt. und 1 Hand- 
werker-Komp. (17:. M.) = 021 M.. 120 Ff.. 4s 
Maultbiere. Formiren eine \B ige Feldbatt.und 
vier 4 ff ige <iehirgsd»att. mit zusammen 32 
Gesch.; im Kriege 10 Komp., bez. Batt.« 1547 
M . 732 Pf., 440 Mittlre mit zus. 50 Gesch. — 
Pioniere: 4'» Ing. Oft.; 1 Sappeurbat. zu 4. 
ettekt. i Komp. — 200 M.. im Kriege zu 5 
Komp. » kii] M. — Gendarmerie« 1606 M.. 
21U Ff. - G a m t h e e r e s s t ü r k e : im Frie- 



den 10079 M., 770 Ff., 48 Mlthre, 32 Gesch.; 
im Kriege 20372 M. Linie, 100000 M. Nat.- 
Garde und Freiwilligenkorps; 1581 Ff., 440 
Mlthre, 50 (iesch. — Wesentlich verschieden 
von diesen Ziffern ist der jeweilige Fräsenz- 
stand, welcher durch die Kammer festge- 
stellt wird. Derselbe beträgt nach dein 
Budget von 1875: 



ArmettUeile : 



Offiziere 



Infanterie 3m) I 9971 2H 

Kavalerie 23 j 317 2M 

Artillerie 49 K'.G j 171 

Pioniere 21 471 9 

Gendarmerie -90 1500 210 
Krgsministm, Be- 1 

amte. Schulen etc. 186 342 | 19 

Total - " 749 13358 720 

Armee budget IS 75: rund s Mill. Drach- 
men — 0.4 Mill. Mark - 20% de* Staats- 
einkommemt. — 3. I mformirung: Französi- 
scher Schnitt. Nur dio Bergjüger-Bat. und 
die Freiwilligenkorps tragen die National- 
tracht. Für alle übrigen Abtheilungen ist 
das Käppi die ausschliessliche Kopfbedeckung. 
Einheitlicher Mantel lür alle Wallen, blau 
mit rothem Kragen; für die Berittenen mit 
einem kurzen Hegen kragen versehen. In- 
fanterie: Waffen rock dunkelblau mit schar- 
lachrot hem Kragen: Beinkleid und Käppi 
lichtblau. Kavalerie: Watl'enrock, Beinkleid 
und Käppi dunkelgrün: weissblaue Verschnü- 
rung am Watten rock; rothe Streifen an den 
Beinkleidern. Artillerie: Wattenrock, Bein- 
kleid und Käppi dunkelblau. Sappcure: 
Wattenrock und Beinkleid dunkel-, Käppi 
lichtblau. Gendarmerie: wie Infanterie; auf 
dem Kragen die kgl. Krone. Nationalgarde: 
Waffenrock dunkelblau. Beinkleid grau mit 
rothen Streifen. Käppi roth mit schwarzem 
Streifen. - 4. Bewaffnung und Ausrü- 
stung. Infanterie: Gewehre verschiedener 
Modelle (Minie. Chassepot und Hemington). 
Gegenwärtig Neubewattnung mit dem in 
Belgien imgefertigten Mylonas - Bück lader 
(grieth. Modell) Tornister aus Kalbfell. Pa- 
tron ta-che mit so Patronen. Hiemenzeug von 
Naturfarbe. Kavalerie: Pallasch und Pistole; 
1. Glied Lanzen; 2. Glied Karabiner. Bock- 
sattel; Heitzeug schwarz. Artillerie: Gezogene 
Bronzevorderlader, System La Bitte. Hück- 
lader in Aussicht genommen. Die Bedie- 
nungskanoniere führen Karabiner: die l'nteroff. 
und Fahrkan. Pallasch und Pistole; Heitaus- 
rüstung der Kavalerie. Nationalgarde: Minie- 
gewebre. — .*». Heeresleitung: Der König 
ist oberster Kriegsherr; er ernennt die Offi- 
ziere und Beamten. Die oberste Leitung 
führt das Kriegsmini.«terium ; neben demsel- 
ben besteht ein Generalinspektor der Armee. 
Kavalerie und Artillerie h i' en eigene In»pek- 
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teure. — Fünf* Landesmilitärkommandos 
leiten als Territorialbehörden die Ausbildung, 
Verwaltung und Verpflegung der Truppen und 
inspiziren die Nationalgarde. Chef derselben 
ist je der älteste Truppenkoinmandant in dem 
betr. Bezirke. — Der Areopag in Athen ist 
die oberste Appellations- und Rerisionsinstanz 
für die Kriegsgerichte bei den Truppen. — 
6. Offizierkorps. Die Offiziere gehen aus 
der Militärakademie in Firäus hervor, welche 
60 Zöglinge in 3 Jahresklassen hat. Nach 
Absolvirung derselben und 2 j. Truppendienste, 
Beförderung zum Sek.-Lieut. überfluss an 
höheren Chargen (21 Gen.); Mangel an Lieute- 
nants. — 7. Rangstufen — Gradabzei- 
chen. Die Rangstufen der Off. und Unteroff. 
sind die gleichen wie in den übrigen Armeen. 
Gradabzeichen bei den Off. aus einer nach 
dem Range verschiedenen Anzahl von Gold- 
oder Silberborten am Käppi und der ent- 
sprechenden Anzahl von Rosetten auf den 
geflochtenen goldenen oder silbernen Achsel- 
stücken; bei den Unteroff aus Wollborten 
auf den Ärmeln des Waffenrockes und Man- 
tels bestehend. — 8. Sonstige Armee- 
einrichtungen und Anstalten. Sämtliche 
Truppen kaaerniren in 17 Kasernen. In den 
grösseren Garnisonen bestehen Verpflegsma- 
gazine. — Remontirung aus Kleinasien und 
der Türkei. — Keine Festungen; Blockhäuser 
an der Nordgrenze; einzelne Defensivkasernen. 
— Artilleriearsenal in Nauplia; nur der ein- 
fachste Armeebedarf wird dort erzeugt. — 
Montirungsdepot in Nauplia; die Lniforms- 
und Ausrüstungsgegenstände werden durch 
Frivatindustrie beschafft. — 7 Mil.-Lazarethe; 
den Dienst bei denselben und bei den Truppen 
verrichten 70 Ärzte und 20 ärztl. Gehilfen. 
B. Marine. G. besitzt eine tüchtige Scebe- 
völkerung, vorzügliche Häfen und eine bedeu- 
tende Handelsmarine; dagegen nur eine un- 
bedeutende Kriegsflotte. — Zum Marinedienstc 
sind alle tauglichen Individuen der See- 
gemeinden verpflichtet. Die Zutheilung erfolgt 
durch Konskription. Die Friedensstärke wird 
jährlich durch die Kammer festgesetzt ; Bud- 
get von 1875: 1114 Köpfe, darunter 71 Off. 
und 582 Matrosen. Kriegsstand: 2302 Köpfe. 
Die Ausgaben betrugen 1875 l*/ 5 Mill. Drach- 
men = M/ia Mill. Mark = -l 1 /, 0 ,, des Staats- 
einkomiuens. — Einrichtungen und Fersonal 
der Marine stehen unter dem Marinemini- 
steriuin. Das Off.-Korps geht aus der Militär- 
akademie zu Firäus hervor. Alle zur Marine 
gehörenden Individuen tragen dunkelblaue 
Röcke nach franz. Schnitte mit weissblauen 
Verzierungen. Die Marine-Infanterie ist mit 
.Sniderhinterladern , Dolchen und Revolvern 
bewaffnet. — An Schiffen zählte die Flotte 
1^75: 2 Fanzerschraulcnfregatten (Georg 1. 
und Olga), 8 Schraubendampfer, 10 Segel- 



schiffe und 1 kgl. Yacht. Ausserdem eine 
grosse Anzahl von Transportschiffen in der 
Handelsflotte. — 

Hgstrnde d. Gr. Gen.-Stbs, Brln 1876; v. 
Labeil, Jhrsbrchte etc., Brln 1876; D. Wehr- 
kraft der ver. Moldau und Walachei und G.8. 
Wien 1871; Goth. geneal.. Hofkalender, Gotha 
1876. - E. W. 

Griechischer Befreiungskampf. Wie schon 
das alte Griechenvolk vermöge seiner hohen 
Kultur im Stande war, fortwährend Barbaren 
zu hellenisiren, so wirkte die gleiche Kultur- 
kraft noch in seinen entarteten Nachkommen, 
so class diese die zahlreich eingedrungenen 
fremden, insbesondere slavischen Elemente 
geistig überwältigen und zu Neugriechen mit 
ihrer neugriechischen Mischsprache machen 
konnten. Der gleiche Prozess zeigt sich bei 
dem ebenfalls aus Mischung hervorgegange- 
nen Stamme der heutigen Italiener; nur ist 
er hier nahezu abgeschlossen; bei dem grie- 
chischen Volke dauert er heute noch fort. 
Mitten in den nationalen Umwandlungs- 
prozess fiel die Herrschaft der Türken, welche 
sich vom J. 1453 an über Griechenband aus- 
breitete. Man wirft den heutigen Griechen 
manche Charakterfehler vor, welche wol 
durch die jahrhundertelange Unterdrückung 
sich ausgebildet haben mögen. Diesen Feh- 
lern stehen jedoch grosse Vorzüge gegenüber; 
hohe Intelligenz, Unternehmungsgeist und 
vor allem eine Vaterlandsliebe und ein Opfer- 
mut, wie sie wenigen Völkern eigen sind. 
Diese Eigenschaften haben nach langem 
Ringen unter schliesslieher BeihiHe Europas 
die Befreiung herbeigeführt. — Das Griechen- 
tum unter türkischer Herrschaft schloss die 
grössten Gegensätze in sich. In den unzu- 
gänglichen Gebirgen die bewaffneten Kleph- 
ten (s. d.) und Hirten; in den Ebenen gedul- 
dige, vom Pascha ausgesaugte Bauern; an 
den Küsten und auf den Inseln die kühnsten 
Seeleute des Mittehnecres; in den Städten 
schlaue, reichgewordene Handelsleute. Sie 
alle einigte das feste Band der griechischen 
Kirche und pflichteifrige «ieistliche haben 
zu allen Zeiten den Glauben wach erhalten, 
dass der Halbmond dereinst den» Kreuze 
weichen müsse. Ohne wesentliche äussere 
Störung konnte sich ein solcher Zustand 
jahrhundertelang erhalten. Während die 
Türken aber stabil blieben, schritt das griech. 
Volk auf dem Wege abendländischer Kultur 
voran und errang Kenntnisse und Wohtand 
Der Gedanke an die Befreiung von der türk. 
Herrschaft fasste allmählich Wurzel und nicht 
wenig trug dazu die stet»- Anregung durch 
das glaubensverwandte Russland, den alten 
Erbfeind der Türkei, bei. Wol wurde die 
erste Erhebung im J. 1770. welche Katha- 
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rina II. durch russ. Truppen unterstützt I den; Alexander Latte sogar die That Ypsi- 
hatte, von den Türken blutig unterdrückt; ! lantis' öffentlich mißbilligt. Auch waren die 
allein bald sollte die französische Revolution | unter Churschid gegen Ali Pascha aufgestell- 
eine weitere Anregung bringen. Konstantin ten türk. Truppen durch die am r>. Feb. 
llhigas dichtete damals seine Freiheitslieder, ' 1822 erfolgte Ermordung des letztem ver- 
weiche ganz Griechenland begeisterten. Ihre fügbar geworden und die türk. Flotte unter 
grösste Macht hatten jedoch die la^srcissungs« ' dem Kapudan Pascha Kara Ali ging in See. 
bestrebungen im Geheimbunde der Hetäria An der von 100000 Griechen bewohnten Insel 
(«. d.) Deu ersten Anstois zur Erhebung des Chios sollte ein furchtbares Strafgericht voll- 
Volkes sollte ein unerwartetes Ereignis geben, zogen werden. Dort hatten zwei Abenteurer 
Ali (a. d.) Pascha von Janina hatte der Pforte am 22. März einen ziemlich hannlosen Auf- 
I£>2U den Krieg erklärt; gleich M ehern ed Ali stand hervorgerufen. Schon am 11. April 
von Ägypten wollte er sich vom Sultan los- erschien Kara Ali mit 22 Kriegsschiffen vor 
reissen. Die Pforte war genötigt, ein Heer Chios und zerstörte die Stadt und die zahl- 
gegen ihn aufzustellen, und die Leitung der reichen Ortschaften der blühenden Insel voll- 
Hetäria in Mockau hielt diesen Moment für ständig. 25000 Griechen wurden ermordet, 
günstig loszuschlagen. Zwei Griechen von | 45000 in die Gefangenschaft geschleppt. Die 
hoher Stellung in Kussland gehörten damals Rache Hess nicht lange auf sich warten. Die 
dein Bunde an, Graf Joh. Kapodistrias, Mi- Griechen hatten zwar keine Flotte, aber um 
nister, und GM. Fürst Alex. Ypsilantis i s. d.). so kühnere Seeleute; mit ihren kleinen, für 
Adjutant des Kaisers; dieses verleitete v iele den Krieg ausgerüsteten Handelsschiffen nah- 
G riechen zu der Meinung, dass Kussland die inen sie den Kampf mit den Seekolossen 
Erhebung unterstützen werde. Ypsilantis des Kapudan Pascha auf. Kanaris (s. d.) 
wurde mit dem Oberbefehle betraut. Mit war der erste, der sich in diesem Kriege 
einer kleinen Abtheilung überschritt er am der Brander bediente. In der Nacht vom 
8. März 1821 den Pruth und rief von Jassy 18., U). Juni sprengte er das türk. Admiral- 
aus jüle Hellenen zum Kampfe Regen die ' schiff in die Luft und zerstreute die ganze 
Türken auf. Hasch hatte er ein kleines I Flotte. -- Unterdessen waren die Türken im 
Heer aufgestellt; die Jugend Griechenlands U. und \V. von Griechenland vorgerückt. Im 
bildete darin die .heilige Schar*. Jetzt I W. stand der Seraskier Churschid. Ihm ge- 
fielen die Türken, welche lange gleichmütig genüber standen die Jonier, die Philhellenen 
zugesehen hatten, mit Wut über die Grie- unter Dania und Normann (e. d.); die Pali- 
» heu her. Die Ermordung des grierh. Pa- kareu unter Bozzaris und Gogos. Bei Potain 
riarchen Gregorios in Konstantinopel war ' Akarnanien kam es am 10. Juli 1822 zur 
das Signal zu einem Ma*>enbluthnde, dem Schlacht, in welcher durch Gogos' Verrat 
viele Tausende von Griechen zum Opfer ! die Türken einen glänzenden Sieg errangen, 
fielen. Aus ihren Donaufestungen warfen I Von den Philhellenen entkamen nur Rette 
sieh die Türken auf die ungeübten Truppen nach Missolunghi Ganz Westhelläs stand 
Ypsilantis'. Die heilige Schar wurde am j den Türken offen. — Glücklicher ging es 
19. Juni bei Dragasthan zusammengehauen,; im O. Dort war Dram Ali mit 90000 M. ein- 
uud die anderen unter Giorgakis (s. d.) und gerückt. Am 12. Juli verbrannte er Theben 
Athanasia* stehenden Abtheilungen verfolgt und edte durch die Engpässe der Derben-, 
und aufgerieben. — Gleichzeitig mit dem nen, um sich auf Argos und Nauplia zu stürzen. 
Aufstände im N. hatten sich die Griechen Demetrius Ypsilantis, der Bruder Alexanders, 
in ganz Mores erhol en; am 4. April begann hielt jetzt Dram Ali so lange auf. bis Kolo- 
der Kampf in Patras. Die in der Minder- kotronis (s. d.) mit 7000 Griechen von Tri- 
zahl befindlichen Türken /«gen sieh in ihre politza herabkam und die Passhöhen im 
schwachen Festungen zurück, unter welchen Bücken Dram Ali's besetzte. Durch Hunger 
Tri politza zuerst von den Griechen belagert und Hitze geschwächt, mussten die Türken 
wurde. Sie hatten zwar keine Artillerie;, an den KQckzug denken und wurden voll- 
allein das Belagerungsheer wuchs bald auf ständig aulgerieben. In der Nacht des 12. 
10000 M an. Am Okt. 1V21 wurde die Dez. 1^22 wurde noch Nauplia den Türken 
Festung erstürmt und in einen Schutthaufen entrissen. — Der G.B. war auf seinem Höhen« 
verwandelt. Die türkische Besatzung. Krauen punkt» angelaugt. Mit den Erfolgen traten 
und Kinder wurden niedergemacht. — Ende aber die Naüonalfehler. Parteiwe«en und Sorg - 
»V21 tagte die ernte Nationalversammlung i loügkeit, in den Vordergrund Die das J. 
tler («riechen; sie setzte eine Konstitution IS23 ausfüllenden inneren Konflikte führten 
l»-t und nahm das hlau-wei.-se Banner als schliesslich zum Bürgerkriege, in welchem 
National banner an. — 1622 nahm der Kampf Koloktronis mit seinem Anhange der Begie- 
tin Ausdehnung zu. Die Türken wus-ten mng unterlag und auf Hydra gefangen ge- 
jet*t. d.iss die Bussen nicht eingreifen w.ir- setzt wurde. Die aus ganz Europa den 
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Griechen entgegen getragenen Sympathien 
wären dadurch rasch verwirkt worden, hätten 
nicht stets einzelne Züge heldenmütigster 
Aufopferung dieselben aufrecht erhalten. — 
Ein solches Beispiel gab Bozzaris (s. d.). 
Schon zu Beginn des J. 1 82H hatte er einen 
auf Missolunghi versuchten Sturm der Türken 
glänzend abgeschlagen, so das« die Belager- 
ung aufgehoben werden musste. Im Sommer 
des gl. J. drang Omer Y r riones zum zweiten- 
mal gegen diese Festung vor. Mit nur 350 
seiner Sulioten überfiel Bozzaris in der Nacht 
vom t0;/20. Aug. die 4000 M. betrügende türk. 
Vorhut bei Karpenisi und brachte derselben 
eine vernichtende Niederlage bei. Er selbst 
fiel dabei. — Das nächste J. brachte die 
Zerstörung von Psara, der Heimat des Kana- 
ris, durch die Türken. Diese kleine Insel, 
welche mit ihrer kecken Marine die Türken 
beständig in Furcht erhielt, reizte dieselben 
auf das änsserste. Am 2. Juli 1824 schloss 
der Kapudan Buscha Chosrew die ln*cl mit 
200 Kriegsschiffen ein. Kamiris wollte die 
Türken zur See angreifen ; die Psarioten, 
durch 1000 getlüchtete Griechen verstärkt, 
beschlossen jedoch ihre Heimat zu Lande zu 
vertheidigen. Nach einer heftigen Beschiess- 
ung wurde die Stadt erstürmt, geplündert 
und verbrannt; die Einwohner zum grössten 
Theile niedergemacht. 000 Macedonier hatten 
sich mit Weibern und Kindern in das festo 
Nikolauskloster geworfen. Hier hielten sie 
sich bis % geblieben waren. Als die Türken 
am 4. Juli den Sturm erneuten, sprengten 
die Überlebenden sich und die Feinde in die 
Luft. Eine schlimme Gefahr drohte jetzt den 
Griechen von S. her; der Sultan hatte seinen 
Vasallen Mehemcd Ali |s. d.) von Ägypten 
zu Hilfe gerufen. Letzterer glaubte die Ge- 
legenheit günstig Kreta und Morea für sich 
zu gewinnen. Die Unterwerfung Kretas ge- 
lang bald. Das grössere Unternehmen hatte 
er seinem Adoptivsöhne Ibrahim Pascha (s. d.> 
anvertraut Mit54 Kriegs- und 400 Transport- 
m Intl. ii lief dieser am 19. Juli 1*24 von 
Alexandria aus. Diese Flotte wurde von 
den liylrintisehen Admiralen Miaulis (s. d.) 
und Sachturis zu wiederholtenmalen mit der 
höchsten, Kühnheit in den griech. Gewässern 
überfallen, so dass Tbrahim unverrichteter 
Dinge in Kleinasien überwintern musste. 
Im folg. .'. «>rneuerte Ibrahim seinen Angriff 
mit mehr Erfolg. Am 22. Feb. 1825 landete« 
er mit 12000 M. europäisch geschulter Trup- 
pen zwischen Koron und Modon. An takti- 
scher Au-hildung waren die ägyptischen 
Truppen den türk. bei weitem überlegen;] 
aber auch an Grausamkeit. Ibrahim ging] 
allen Ernstes damit um, Morea zu entvölkern, 
um dasselbe, durch von ihm abhängige' 
Stämme neu kolonisirt, um so sicherer in 



' seine Gewalt zu bekommen. In ihrer Not. 
j hatten die Griechen Kolokotronis seiner 
Haft entlassen und an die Spitze der Trup- 
pen gestellt; jedoch vergeblich. Die Fest- 
ungen Navarin und Tripolitza fielen in Ibra- 
him's Hände; auf Morea war nur noch 
I Nauplia und auf dem Festlande die Akro- 
polis von Athen und Missoluhghi in griech. 
Besitz. Nach der letztern Festung wendete 
1 sich Ibrahim zunächst. Seit April 1825 war 
dieselbe durch Reschid Pascha, einen der 
tüchtigsten türk. Feldherren, von der Land- 
und Seeseite vergeblich belagert worden. 
Mitten im Winter Übernahm jetzt Ibrahim 
die Belagerung; allein erst am 22. April 
ls20, nachdem es ihm gelungen war. durch 
eine verstärkte Seeblokade die Besatzung 
auszuhungern, konnte er sich des Platzes 
bemächtigen. Gegen 5000 Griechen kamen 
dabei um und 3000 Frauen und Kinder wur- 
den in die Gefangenschaft geschleppt. 

Die griech. Sache war eine verlorene, wenn 
sich die europäischen Mächte derselben nicht 
annahmen. Die Gefahr Hess den alten Par- 
teihader verstummen; die dritte National- 
versammlung in Epidauros rief den Schutz 
Englands an. Dieses schloss durch Welling- 
ton'* Vermittelung mit Kaiser Nikolaus von 
Russland den Vertrag vom 4. April 1820. in 
welchem sich beide Mächte verpflichteten, 
dem Kriege ein Ende zu machen. 1% J. 
musste jedoch Griechenland noch den Kampf 
fortführen, allein unterstützt durch das Bhil- 
hellenentum, welches, allmählich über ganz 
Europa verbreitet, dem Aufstande Streiter 
und reiche Mittel zur Verfügung stellte. 
Privatleute rüsteten Kriegsschiffe auf ihre 
Kosten aus. Unter allen Monarchen Europa/t 
war König Ludwig von Bayern der erste, 
welcher von Anfang an die griech. Sache 
auf jede Weise unterstützt hatte. — Nach 
j dem Falle Missölunghi's hatte Sir Kicbard 
Church den Oberbefehl über da« Land beer 
' und Lord Coehnine(s.d.se) jenen über die Flotte 
übernommen. Inzwischen hatte Iteschid Pascha 
, die Akropolis von allen Seiten eingeschlossen; 
zu ihrem Entsätze wurde die ganze griech. 
Macht vergeblich aufgeboten; sie fiel am 7. 
Juni 1827 den Türken in die HNndo. — Der 
Vereinbarung Englands und Kusslands trat 
jetzt Frankreich im Londoner Vertrage vom 
0. Juli 1827 bei. Griechenland sollte in das 
Verhältnis eines Suzeränstaates der Pforte 
treten. Da der von den Mächten gebotene 
Waffenstillstand von der Pforte abgewiesen 
wurde, so gaben sie ihren im Mittelmeere 
stationirten Flotten Befehl den Wufli-iwtill- 
stand zu erzwingen. Am 13. Okt. 1S27 er- 
folgte die Vereinigung der Flotten; L'odriug- 
ton (s. d.) übernahm den Oberbefehl. Ibra- 
him Pascha wollte seine Absichten auf Morea. 



Digitized by Go 



Griechischer Befreiungskampf 171 Griechisches Feuer 



nicht so leicht aufgeben und fuhr mit sehlen abermals der Bürgerkrieg: zwei Nationalver- 
V er Wüstungen in Messenien fort. Im Hafen Sammlungen und zwei Präsidenten machten 
von Navarin ankerte die türk.-ägypt. Flotte; , sieh die Herrschaft streitig. Beide Parteien 
sie sollte in den nächsten Tagen gegen rüsteten sich zum Kriege, als im März 1832 
Hydra vorgehen. Da Ibrahim die Warnung die erlösende Nachricht eintraf, dass die 
Codrington's nicht berücksichtigte, liefen die Großmächte dem Prinzen Otto von Bayern 
Verbfindeten am 20. Okt. in den Hafen ein die Krone von Griechenland angeboten hatten, 
und vernichteten die Flotte (s, Navarin). Mit Begeisterung wurde diese Nachricht 
Die Macht der Thatsachen hatte hier weiter aufgenommen; ihre Verwirklichung war der 
geführt, als die Verbündeten beabsichtigt glückliche Abschluss einer Periode von lang- 
hatten und bald sollte Griechenland die Fol- jährigen Leiden, — Gervinus, Gesch. des fp. 
gen dieses bedeutenden Ereignisses inne Jhrhdrts, 5., 0. Bd, Lpzg ISO I 62; Mendols- 
werden. — Schon vor dieser Katastrophe sohn»Bartholdy. Gesch. Grchnlds, Lpzg Js70; 
hatte die Nationalversammlung den Grafen Gordon. Hist. of the greek Revolution, Lndn 
Kapodistrias zum Präsidenten (iriechenlands 1832; Zinkeisen. Gesch. der griech. Revolu- 
auf 7 Jahre gewählt. Derselbe war 1772 tion, Lpzg 1840; Thiersch. Grchnlds Schick- 
auf Korfu geboren und Minister unter Kaiser aale. Frkfrt a. M. 1*503. K. W. 
Alexnnder I. Kurz nach dem Regierungs- 
antritt von Alexantieis Nachfolger nuhm er Griechisches Feuer, bereits vor Erfindung 
«eine Entladung und traf im Feb. Isjs in des Schiesupulvers gebräuchliche Brandmasse. 
Griechenland ein. Sehr verworrene Verhält- deren Erfindung den Griechen, Chinesen und 
ni&se traf Kapodistrias an. einen Theil des Arabern zugeschrieben wird. Die Kunst, das 
Landes, dessen Grenzen noch nicht bestimmt G. F. hervorzubringen, it»t, da seine Zusam- 
waren. vom Feinde besetzt, leere Kassen mensetzung Staatsgeheimnis war. verloren 
und dazu den Bürgerkrieg. Allein ganz gegangen; auch stellt die Geschichte mit 
Griechenland unterstützte den energischen wenige notorische Beispiele auf. dass es im 
Mann: in kurzer Zeit war die Ordnung grüss- Kriege, besonders aber beim Fortschleudern 
tentheils wieder hergestellt Diebeste In- der Geschosse, angewendet worden wäre, 
teratütznng kam jedoch von aussen. Die Was sich über diesen Puukt aufgezeichnet 
Russen erklärten der Türkei den Krieg und findet, kann zu keiner Gewissheit fähren. . 
marsehirten im Mai l^J* ein; 14000 Franzosen Doch scheint das G. F. aus einem (•einenge 
unter General Maison landeten im Aug. 1>.'S brennbarer Substanzen (Hauptbest;»ndtheil 
in Morea um die Ägypter zu vertreiben. Zu Naphta oder Bergöl) bestanden zu haben. 
Beginn des J. 1S2U hatten die Russen den Ob bei demselben ein dem Pulver ähnliches 
Balk.m überschritten. Während so die Tür- Gemenge oder auch nur Salpeter (wie Höver, 
ken nichts gegen die Griechen unternehmen Gesch. d. Krgskst, I, 7, behauptet) als Bei- 
konnten, i-andte Kapodistrias Church und satz angewendet wurde, muss dahingestellt 
Demetrius Vpsilantis nach Rumelien, wo sie bleiben. Byzantinische Schriftsteller bezeich- 
überall siegreich vordrangen. Ks waren diess uen es als flüssiges Öl; es handelt »ich also 
die letzten militärischen Kreignisse. keinesfalls um wirkliches Schiesspulver. — 
Im Frieden von Adrianopel (14. Sept. Das G. F. wird zuerst 330 unter Gonstanti- 
1929) wurde die Unabhängigkeit Griechen- nus d. (ir. genannt; nach Huyer soll es der 
lands festgestellt. Im Londoner Protokolle Grieche Kallinikos aus Heliopolis 60^ unter 
vom 3. Feb. Klo wurde bestimmt, diiss d.is Oonstantinus IV. l'ogonatus erfunden und 
Ixiud einen Souverän erhalte und die (irenzen (170 l ei der Vertheidigung Konstantinopels 
wurden festgesetzt. — Kapodistrias hatte zm- Verbrennung der Flotte der Araber an- 
3Vj Jahre die Präsidentschaft < iriechenlands gewendet haben. Den Namen soll es den 
geführt und sich als vorzüglicher Organisa- in der Mischung enthaltenen griechischen 
tor gezeigt; allein von seinem gewaltthäti- Harzen zu verdanken haben; es wurde flüssig 
Ken Guiistlingsregiment hatten sich alle und brennend in irdenen Gelassen auf den 
besseren Kiemente abgewendet. Auf Hydra Feind geschleudert oder zum Forttreiben 
und in d»r Muiiia war sogar offene Empör- steinerner Kugeln aus eisernen Bohren, wie 
ung ausgebrochen und der Admiral Mraulis auf der Flotte des Kais. Alexius Comnenus 
hatte die Hotte, welche zur Dämpfung der- gfgen die Pisaner, verwendet. Die Saraze- 
sclhen bestimmt w.ir. am 13. Aug. 1*31 im neu. auf welche das Geheimnis durch Verrat 
Hafen von Faros zerstört. Die ungesetzliche gekommen, bedienten sich desselben mit Vor- 
Verhaftung des hochverdienten Senator» theil gegen die Kreuzfahrer bei Ptolemais 1 1« I 
• MtiumiuichaJis (s. d.) sollte Kapodistrias' u. 12'J'i, Daraiette 121h. — Hdbblthk f. Ort.. 
Ende herbeiführen; am 9. Okt. 1KU wurde Brln IS30. I, 2. 24**. Seit dem 14 Jhrbrdt 
er vom Sohne und Bruder des Mauromichalis verschwindet das G. F. ;ius der Kriegsge- 
ermordtt. Nach wenigen Monaten drohte schichte. — Heute werden darunter manche 
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der Brandsätze verstanden, welche aus grauem 
Satze, Kolophonium, Pech, Theer, Steinöl etc. 
bestehen. Einige ZünUmassen, welche metal- 
lische« Kalium, Natrium; Phosphorkalium 
enthalten, sind in ihrer Wirkung dem'des 
<i. F.s ähnlich, indem sie sich bei der Be- 
rührung mit Wasser entzünden und unter 
Wasser tortbrennen. — Decker, Gesch. d. 
4Jsehtzwsns, Brln 1S19; Arch. f. Art.- u. Ing.- 
Off., Bd 29, Hft 1, 212; Preuss. mil. Ztschrft, 
Brln 1842. ' Pi. 

Griesheim. Karl Gustav Julius von, preuss. 
UM., am 16. Juli 1799 zu Berlin geboren, 
trat 1813 in die Armee, ohne Erfüllung seines 
Wunsches, vor den Feind zu kommen, zu 
linden. Um so eifriger nahm er sich des 
Friedensdienstes an, dabei unablässig seiner 
eigenen Fortbildung lebend. Weitere Kreise 
erfuhren davon zuerst durch die in 1. Aufl. 
im J. 1836 erschienene Schrift: „Der Kom- 
pagniedienst*. Bald darauf in da« Kriegs- 
tninisterium berufen, woneben er als Lehrer 
an den höchsten Mil. -Bildungsanstalten thätig 
war, gab ihm die erstere Wirksamkeit im J. 
1848 reiche Veranlassung auch ausserhalb 
.-einer eigentlichen Sphäre mit der Feder 
für die bedrohten Grundpfeiler des Staates 
und des Thrones einzutreten; eine Anzahl 
ohne Angabe seines Namens erschienener 
Klugschriften, wie „über den Krieg mit 
Bussland*, April, „Die deutsche Ccntralge- 
walt und die preuss. Armee*, 23. Juli, .Ue- 
iren Demokraten helfen nur Soldaten', Nov. 
t S48 u. v. a. legen Zeugnis davon ab. Das 
bedeutendste scinerWcrke, „Vorlesungen über 
Taktik*, erschien erst (1. Aufl.. Brln 1855) 
nach seinem am 1. Jan. 1854 zu Coblenz als 
erster Kommandant erfolgten Tode. — Das 
Mil.-Wchbl., Jan. 1854, bringt einen schwung- 
vollen Nekrolog. H. 

Griesholm und Griessäule s. Freiarche. 3. 

Griffe. Die Erkenntnis, dass eine zweck- 
entsprechende, gleichmässige Handhabung 
der Waffen zugleich ein wesentliches Hilfs- 
mittel sein wird, die taktische Ordnung einer 
Truppe zu begründen, führte zur Feststel- 
lung vorgeschriebener G., welche der Trager 
der Watte sowol in der Einzelordnung, wie 
auf Kommando oder sonstige Anweisung in 
Keih und Glied, anzuwenden hat Nebenbei 
•lienen die lt. als ein Erziehungsmittel , in- 
dem sie auf sofortige und genaue Befolgung 
eines gegebenen Befehles hinwirken. — Über 
die in Betreff der G. bei den Alten in Kraft 
■.gewesenen Normen ist uns wenig Zuverlässi- 
ges überliefert , sobald aber aus den Einzel- 
kämpfen des Mittelalters eine geregelte Heer- 
führung sich entwickelte, finden wir genaue 
Vorschriften für die Handhabung der Waffen, 
vornehmlich der Musketen und der Piken. 
Diese Vorschriften machten bald einen wesent- 



lichen Theil der Ausbildung der Trupp"«?, 
namentlich des Fussvolkes, aus. Man über- 
schätzte indessen ihren Wert, führte eine 
überflüssige Weitläufigkeit für ihre Ausfüh- 
rung ein. übersah den Zeitaufwand, welchen 
ihre Einübung orforderte und vernachlässigte 
darüber wesentlichere Ausbildungagegen- 
stände. E$ kam hinzu, dass der Mechanis- 
mus der Handfeuerwaffen ; früherer Zeiten, 
den einfachen Hinterladern und noch mehr 
den Magazin waffen gegenüber, eine weit ru- 
sammengesetztere Handhabung erforderte. 
Von den Konstruktionen, welche vor der 
Zeit des Perkussionsgewehres liegen, abge- 
sehen, bedingte das letztere: Ergreifen und 
Öffnen der Patrone. Einschütten des Pulvers. 
Einbringen des Geschosses in den Lauf, Er- 
greifen des Ladestockes, Hinunterstossen de« 

. Geschosses, Wegstecken des Ladewtockes, In- 
ruhesetzen des Hahnes, Ergreifen und Auf- 
setzen des Zündhütchens und Entfernen der 
Reste desselben, Spannen des Hahnes. Jet*t 
erfordern von den Hinterladern die besten 
Konstruktionen der Einlader nur noch zwei 
Griffe, das Öffnen des Verschlusses und da* 
Einbringen der Patrone, wobei zugleich die 
alte Patronenhülse ausgeworfen und der Hahn 
gespannt wird, und das Schliessen. bei wel- 
chem letzteren G. der Cylinder- oder Kol- 

. benverschluss das völlige Einbringen der Pa- 
trone übernimmt (Mauser M71, Beaumont 

| M,71. VetterliM.72, BerdanII.M / 72. Gm* M/74), 
was beim Blockverschluss durch den Schützen 
geschehen muss (Werder M/69. Martini-Hcnrj 
M/71, Comblain IL M/71); das Werndlge- 
wehr (Wellen verschluss), bei welchem daa 
Spannen des Hahnes hinzutritt , erfordert, 
wie das Hemingtongewehr, drei G.; bei den 
Magazingewehren werden diese beiden ü., 
nachdem das Magazin gefüllt ist. noch ver- 
einfacht. — Ausser dem Gebrauche für das 
Feuergefecht haben die G. noch das Tragen 
der Waffe und das Erweisen von Ehrenbe- 
zeugungen zum Zweck; einzelne G. fallen 
auch in den Bereich der Verwendung für den 
Kampf mit der blanken Waffe. — Das Fest- 
stellen und Lehren der G. nach eigenem 

[ Systeme blieb zunächst den zünftigen Lehr- 
meistern überlassen ; der erste Kriegsherr, 
welcher bindende Vorschriften gab. war zu 
Ende des 16. Jhrhdrts Pr. Moriz v. Oranien. 
Peter Isselburg hat dieselben mit beigedruck- 
ten Kupfern unt, d. Tit.: „Künstliche WafTen- 
handlung der Musketen und Piquen oder 
langen Spiesse*, in Nürnberg durch den 
Druck veröffentlicht. Diese Vorschrift theilte 
die einzelnen G. bereits in Tempos. Die 
Ausführung der G. geschah anfänglich nach 
dem Flügelmann; das franz. Exerzirregle- 
ment war dus erste, welches statt desseu da* 
Kommando vorschrieb. %% 



Digitized by Gofjglc 



fcrliualdi 



17:5 



Grilti 



Grimaldi. erloschenes genuesisches Ge- 
schlecht. — I. Kaimundo, focht im Dienste 
Philipp-» IV. von Prankreich gegen die Fla- 
münder. entsetzte 1304 da« vom Ii F. Dam- 
pierre belagerte Zierikzee und schlug die 
feindliche Flotte anter Gf Guy v. Flandern, 
kämpfte auch zu Lande tapfer für Frankreich, 
besiegt« 1312 die phänische Flotte bei Me- 
loria. 1312 im Dienste Roberts von Neapel, 
die kais. . bei Saleruo und starb 1314. — 
2. Carlo erscheint gleicht' 1 11 : zuerst im 
Dienste Frankreichs, erstritt 1343 einen blu- 
tigen See*ieg über die Engländer bei Guern- 
sey. war dann in Parteikämpfen gegen »seine 
Vaterstadt thätig. kam 1340 mit der Flotte 
7.u spat, um die Landung der Engländer zu 
verhindern, focht aber mutig zu Lande hei 
Crecy und starb 1363 zu Mentone. — 3. An- 
tonio trug als genues. Adm. 1332 bei Mi- 
norka einen glänzenden Sieg über eine span. 
Klotte davon, erlitt aber auf der Höhe von 
Cagliari(auchCoeiru oder Algheri) am 29. Aug. 
1353 durch die Venetianer und Catalonier 
unter Pisani eine vollständige Niederlage. — 
4. Giovanni besiegte als FM. des Hzgs von 
Mailand 1431 den Venetianer Trevisani auf 
dem Po (vgl. ( aruiagnola). — 5. Domenico, 
gest 1592. zeichnete sich 1571 als Oherauf- 
seher dor päpstlichen Galeeren hei Lepanto aus- 
— Carolus de Venasque, geneul. et hist.G. 13. 

Grimm. Dr.. Heinrich Gottfried, steht seit 
•lern 28. Okt. 1S5I als Gen.-Stbsarzt und Chef 
deh Mil.-Medizinalwesens (Hang als GL., der 
erste preuss. Mil. -Arzt, welchem dieser ertheilt 
isti an der Spitze des Sanitätswesens d. preuss. 
Armee. Schon vorher als 2. Gen.-Stbsarzt war 
ihm (seit 1S47) beschieden, bei der Reform- 
bewegung. welche Ende der 40 er J. sich 
geltend machte, eine hervorragende Holle 
zu spielen, indem er namentlich die damals 
von vielen Seiten geplante Auflösung der 
mil. -ärztlichen Bildungsanstalten in richtiger 
Würdigung der Interessen der Armee zu 
verhindern wu>»*te. Seinen Dienstantritt als 
t hef des Mil.-Medizinalwe.srns inaugurirte er 
mit der Aufhebung des Chirurgentums und 
»ler Feststellung des lirundsatzes , nur in 
allen Zweigen der Wissenschaft gleichmäßig 
durchgebildete, d. h. approbirte. Arzte zum 
Dienst al* Mil. -Arzt zuzulassen. Hiermit 
f. fand unmittelbar in Verbindung die Be- 
freiung der Assistenzärzte, welche sämtlich 
« Mf -Rang erhielten, von den niederen Funk- 
tionen des Sanitätsdienstes. Schritt vor Schritt 
leitete er auf dieser Orundlage den Entwicke- 
lungsprozess dc^Mil.-Sanitäts wesens, indem er 
einerseits bemüht war, die Stellung der Mil.- 
Ärzte zu heben, andererseits sie durch mate- 
rielle Einrichtungen in den Stand zu setzen, 
ihre Wissenschaft überall zum Heile der ver- 



wundeten und erkrankten Krieger zur Ver- 
wendung zu bringen. Der Erfolg dieser Be- 
strebungen ist leicht erkennbar einerseits in 
der Organisat ion des Sanitätsoff.-KorpB(20.FeL. 
1808, bez. 0. Feh. 1873), womit die Einführung 
von Chefärzten in die Friedenslazarethe. die 
Einrichtung von Operationskursen, das mil.- 
ärztliche Fachexamen, die Forderung des 
Waffendienstes seitens der Mediziner in Zu- 
sammenhange stehen, andererseits in der 
Schöpfung der Mil.-Medizinalnbtblg d. Krg<- 
ministeriuni8 (an Stelle des Medizinalstahe.- 
d. Ami.), in den Verbesserungen der Mil- 
Krankenpflege im Frieden und in der Um- 
gestaltung des Sanitätswesens im Felde. — 
G.. am 21. Juni 1804 in Sargstedt bei Häver- 
städt geb., trat nach Absolvirung des Stu- 
diums auf dem Friedrich- Wilhelnis-Lnstitute 
und des Dienstjahres in der Charite am 
1. Okt. 1820 als Komp. -Chirurg beim 25. 
lnf.-Rgtc ein, wurde aber bald darauf in da« 
Bureau des Gen.-Stbsarztes v. Wiebel be- 
rufen. 1830 fungirte er während der poln. 
Insurrektion als Dirigent eines leichten Feld- 
lazarethes, bis der Fleckentyphus ihn selbst 
auf das Krankenlager warf. Bei einem Kom- 
mando zum Belagerungsheere vor Antwerpen 
1832 hatte er zuerst Gelegenheit, die Anfor- 
derungen des Kriegssanitätddienstes aus eige- 
ner Anschauung kennen zu lernen und auch 
die Erfahrungen zu erproben, welche er kurz, 
vorher auf einer wissenschaftlichen Reise ge- 
wonnen hatte. — Seine Leistungen als Arzt, 
namentlich als Operateur und Chirurg, wur- 
den früh anerkannt durch die Berufung zum 
Leibarzt Friedrich Wilhelms III. und seine 
Anstellung als dirigirender Arzt auf der 
chirurg. Abthlg der Charite*. Den Prüfstein 
für G.s Wirken geben die Kriege 1804, 1886 
und 1*70,71. Dass sich dasselbe bewahrte, 
dafür gibt die Thatsaeho beredtes Zeugnis, 
da.ss die preuss. Kriegssanitätseinrichtungeri 
sämtlichen Grossmächten zum Beispiel ge- 
worden sind. — Mil.-Wchbl. Nr. 82. 1^75 

Dr. G. 

Critti. Ludwig. Palati n von Ungarn. Einer 
berühmten venetianischen Familie entspros- 
sen, diente er zuerst Soliman IL, bei dem 
er sich in hohe Gunst zu setzen wustte, ihm 
vertraute dieser das Kommando in Ofen an. 
als der Platz in dieTürkenhände gefallen war. 
Da Ferdinands I. Oegenkönig Johann Zapolya 
hauptsächlich ihm den türkischen Schutz zu 
danken hatte, welchen er genoss, so erhialt 
er von diesem die Würde des Palatinats und 
dieGouvenicursstelle von Ungarn. 1531 unter- 
nahm er erst eine Expedition gegen die Wa- 
lachei und Moldau, wo er die Hospodaren 
unterwarf, und später gegen Siebenbürgen. 
Die auf seinen Befehl erfolgte Ermordung 
des Bischof von Waradin rief jedoch einen 
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ansehnlichen Theil der Nation wider G. unter 
Waffen, welcher ihn in Medgies belagerte, 
wo er sich aufs tapferste hielt; der Platz 
wurde aber endlich erstürmt und G. " am 
28. Sept. 1534 hingerichtet. — Gauhen. Eist. 
Heldenlex.. Lpzg 1716. W. v. Janko. 

Grivas. Theodorakis, griech. tien. , im Be- 
freiungskämpfe Palikarenführer, unter Kapo- 
distria.s Oberst und unter Kg Otto I. Gen.- 
Inspektor d. Armee. Zweimal, 1844 u. lB47,be- 
theiligte er sich an Aufstauden gegen diese 
Regierung; zum drittenmale, 1S.V4, an einem 
in Epirus gegen die Türken ausgebrochenen 
Aufstände. Er wurde jedesmal einige Zeit da- 
rauf amnestirt und in seinen Rang wieder ein- 
gesetzt. Ein vierter Aid stand, im Okt. IS02, an 
dem G. gleichfalls theil nahm , führte die 
Vertreibung des Königs herbei. Unmittelbar 
darauf, am 3. Nov. 1&G2. starb G. E. W. 

Grochow. Schlacht bei, am 25. Feb. 
1831. Nach den Kämpfen um Wawre am 
19. u. 20. Feb. blieben die Armeen bis zum 
25. in ihren, am letztern Tage gewonnenen 
Stellungen. Jene der Polen war am 25. fol- 
gende: Div. Zyrairski (8.. 7. Inf.-, 2., 4. Jüg.- 
Rgt) hatte das Erlenwäldchen ndl. der Strasse 
Milosna-Praga besetzt; hinter (wstl.) diesem 
Hölzchen war die Div. Skrzynecki (4., 8. Inf.- 
Rgt, 2 Rat. Veteranen, 1 Bat. „ Warschauer 
Kinder*) entwickelt u. zwar mit dem r. Flü- 
gel an der Strasse , mit dem 1. gegenüber 
dem Räume zw. Erlenwäldchen u. Kawen- 
ezyn; Div. Szembek (1., 3. Jäg.-Rgt. 4 Bat. 
Garde-Gren.) sdl. der Strasse, den r. Flügel 
der Aufstellung bildend und den eigenen 
r. Flügel an die Sümpfe (Sächsischen 
Werder) gelehnt., welche hier das r. Ufer der 
Weichsel begleiten. Von dieser Div. hatten 
die beiden Jäg.-Rgtr eine Waldparzelle sdl. 
der Strasse besetzt und durch Verhaue ver- 
stärkt, während die 1 Bat. Gren. und das mit 
Sensen bewaffnete 20. Rgt an der Strasse als 
allgemeine Reserve zurückbehalten war. Zwi- 
schen letztgenannter Waldparzelle und dem 
Erlenwäldchen waren 4 Batt., zwischen letzte- 
rem und Kawenczyn 2 Batt. in Position. Die 
Div.Krukowiecki (I., 5., 2„ 0. Inf.-Rgt) befand 
sich auf dem äussersten 1. Flügel, weit entfernt 
von der Haiiptstellung, bei Bialolenka, um 
dort dem im Anmarsch begriffenen russ. 
Gren. -Korps unter Fürst Schachowskoi ent- 
gegenzutreten. Von der poln. Kavalerie, 
welche GM. Weissenhof befehligte, war ein 
Kav. -Korps (2 Div.) unter OM. Lubicnski 
hinter der Div. Skrzynecki, während das 
Korps t'min^ki (2 Div.. 2 Batt.) die- Verbin- 
dung der Div. Krukowiecki mit der Haupt- 
armee herzustellen und zugleich die von 
Zombki und Marki herführenden Strassen zu 
• lecken hatte. — Die russ« Armee stand zw. 



Wawre und Kawenczyn; 1. das Korps des 
Gen. Gf Pahlen (c. 18000 M.. 4O0O Pf.) mit 
2 Div. zw. Wawre u. Grzybowskawola, mit 
2 Div. und 5 Kav.-Rgtr in Reserve. Recht* 
j von Pahlen befand sich das Korps Kosen («. 
18000 M, 2000 Pf.); von diesem stand 1 IHj 
zu beiden Seiten der von Okuniew nach G. 
führenden Strasse, 1 am Saume eine» ausgre- 
dehnten Waldes, der auf Kanonenschu$aw«*ite 
dem Erlenwäldchen gegenüber lag; die lith 
Gren.-Brig. und 6 Esk. hinter dem 1. Flüjr*! 
des Korps. Als Armeereserve hatten 12 Bat 
der 2. Gren.-Div. auf der grossen nach Wawrr 
führenden Strasse hinter dem Korps Pahlen 
Stellung genommen, während die tiarde- 
abthlg des Grfst Konstantin, die 3. Kflr.-Dtv. 
und die Kes.-Art. (4 Bat., 3S Esk., GS Gesch.) 
rückwärts in Milosna standen. — Das Ter- 
rain, auf welchem der Hauptkampf stattfand, 
ist vollkommen eben, aber von zahlreichen, 
oft sehr breiten Wassergräben durchzogen, 
die nur zum Theil das Überschreiten auf dem 
Eise gestatteten. Besonders das Terrain um 
G. selbst ist äusserst schwierig zu passiren. 
Das Erlenwäldchen war durch die Kälte passir- 
bar geworden; an seinem Stil., den Russen 
zugekehrten , Saume befand sich ein tiefein- 
geschnittener Graben, ein ähnlicher, etwa» 
breiterer zog in der Mitte des Wäldchen», 
von S. nach N., und bildete im Verlaufe dt« 
Kampfes einen Abschnitt, dessen Besitx 
meist den Besitz des Gehölzes entschied. — 
F. Schachowskoi war seit Anf.Feb. mit einer 
kombinirten Oren.-Div., c. 17000 M., im An- 
marsch durch das Augustowo'sehe. Er er- 
reichte mit 10000 M. am 23. Sierock und er- 
kämpfte sich am 24. den wstl. Ausgang au* 
dem Defile von Bialolenka. — Dies war aber 
den Absichten des russ. FM. Diebitsch voll- 
ständig entgegen. a Der Plan desselben be- 
j stand ursprünglich darin, da?s erst am 26. sich 
I Schachowskui wstl. Bialolenka , bei Brudno, 
entwickeln sollte, während hinter ihm, aber 
noch östl. Bialolenka, die Gardeabthlg. de* 
Grfst. Konstantin, sowie das 3. Kav.-Korj« 
am frühen Morgen Aufstellung zu nehmen 
hatten. Nach diesem ursprünglichen Plane 
sollte ferner «las 6. Korps (Rosen) ndl. und 
sdl. von Kawenczyn aufmarschiren, an dieses 
sich 1. das 1. Korps (Pahlen) anschließen, 
1 Div. an der Hauptstrasse belassend. Durch 
diese Massregeln sollte den Polen der Rück- 
zug nach Praga unmöglich gemacht und eie in 
dieSümpfe gedrängt werden ; hierdurch wollte 
man auch das schwierige Terrain bei G. ver- 
meiden. — Mit den ersten Kanonenschüssen, 
welche am 24. Fei», von Bialolenka in da* 
Hauptquartier des FM. Diebitsch in Milosna 
herüberschallten, hielt dieser (»einen Plan 
nicht mehr ausführbar. Es war zu befürch- 
ten, dass sich ansehnliche polnische Streit- 
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k auf Scbachowskoi werfen würden, um ; des bei G. in Reserve stehenden Gren.-Rgts 
diesen vereinzelt zu sehlagen. Befehl auf zum Angriff, stellt sich an die Spitze, mit 
Befehl erging an Schachowskoi, zu halten, wo dem Gesänge: „Polen ist noch nicht verlo- 
er stehe und sich andern Tags an ('as Haupt- ren'\ geht es vorwärts, die Truppen Skrzy- 
heer heranzuziehen. Am 25. Feb. begann necki's, die Jäg.-Brig. der Div. Zymirski 
die poln. Div. Krukowiecki in dem Augen- schliefen sich begeistert an, die poln. Art. 
blick den Angriff auf Schachowskoi, als dieser 1 richtet ihr Feuer auf die Div. Pahlen's, welche 
eben im Begriff war, den Abzug durch das gegen den sdl. Saum des Wäldchens vorgeht 
Tag-» vorher forcirte Defile von Biaiolenka und ein viertes mal werden die Russen ge- 
zu tieginnen, um sich an die Hauptarmee \ worfen. Alles weicht vor dem unwiderstch- 
heranzuziehen. Die russ. Hauptarmee stand liehen Anstürme der Polen. Schon haben 
am 25. unter den Waflen i Feldgottesdienst), diese das Wäldchen genommen, brechen über 
ah. bald nach 8 U., lebhafter Kanonen- die Üstlisiere zum Angriff vor, und 2 russ. 
donuer aus ndl. Richtung zu vernehmen war. [ Gesch. fallen den Polen in die Hände. Da 
Schachowskoi schien ernstlichst angegriffen; , befiehlt Diebitsch, dass auch die 2. Brig. der 
um ihn zu retten, mussten die Russen an- j Gren.-Div. vorgeht; er selbst reitet in das 
greifen Der Besitz des Krlenwäldchens war ' Getümmel, seine Truppen zum Halten und 
vor allem notwendig. Diebitsch ordnete zu- ; zu neuem Vorgehen begeisternd. Die Russen 
nächst an, das* das 1. Korps (Pallien) mit sammeln sich zum fünften Angrule, die Gren.- 
1 Div. die grosse Strasse festhalte, während Div.. 1 Div. Pahlen's, und was vom »). Korps 
die leiden anderen sich mehr r., ä cheval der noch beisammen ist, geht neuerdings vor. 
Strasse nach Okuniew, zu ziehen hatten, um L'm 2 U. ist endlich das Wäldchen definitiv 
Rosen in der Wegnahme des Erlenwäldchens im Besitze der Russen. Im ganzen hatten 33 
zu unterstützen. Von dessen Korps sollte russ. Bat. gegen 25 poln. gekämpft. Mit der 
die. hinter dem 1. Flügel als Reserve stehenden Wegnahme des Wäldchens und der bald 
lith. Gren.-Brig. samt 2 L'l.-Rgt,, sich auf . darauf erfolgenden schweren Verwundung 
den r. Flügel des I.Korps setzen, um sowol Chlopicki's. war der Sieg entschieden. Die 
die poln. 1. Flanke zu bedrohen, als auch die- Polen versuchten eine neue Stellung zu neb- 
von Zomhki kommende Strasse frei zu hal- men. aber sie hatten keine frischen Truppen 
ten, auf der man Schachowskoi erwartete. — [mehr. — Die poln. Kav. deckte anfänglich 
Auf Seit€ der Polen kommandirte Fürst Rad- J den Rückzug. Die russ. Kav. sollte nunmehr 
»will, die Seele der Gefechtsleitung war aber den Sieg zu einer Niederlage steigern. Gf 
Ohlopicki. der. ohne offizielle Stellung, im Toll betreibt mit äusserster Energie ihr Vor- 
Namen Radziwill's alle Anordnungen traf. gehen, aber sdl. des Wäldchens hält das Ter- 
Voxn Korps Rosen begannen 5 Bat. den rain die russ. Kavalerie auf, und ndl., wo 
Angriff auf das Erleuwiildehcn, er gelang die Pioniere erst einen Übergang über einen 
nicht; verstärkt durch 4 andere Bat. dräng- breiten Graben schaffen mussten, kamen nur 
ten sie die Polen aus dem Geholze. Ein ener- j 4 ' Esk. zur Attacke. Diese 4 Esk. vom 
gisoher GegenttOM entrei-st den Russen das Kür.-Rgt Pr. Albert, an der Spitze der Rgts- 
Wäldchen, diese durch weitere * Bat ver-!Kmdr Ob. v. Meyendorf, durchjagten sämt- 
xUrkt, erkämpfen sich unter den schwersten liehe poln. Linien, kamen bis vor Praga. ein- 
Verlusten den grüssten Theil des Wäldchens. , /eine Reiter sogar bis in diese Vorstadt, und 
Die poln. Div. Zymirski weicht allmählich bahnten sieh wiederum mitten durch die 
erschöpft zurück. Da beordert l'hlopicki poln. Linien den Rückweg. Doch wurde 
eine frische Brig. der Div. Skrzyneeki zum dieser kühne Ritt nicht unterstützt, und 
Gegenangriff. Diese, im Verein mit Theilen blieb ohne wesentliches Resultat. Toll 
der Div. Zymir-ki, werfen im wütenden An- drängte unermüdlich mit allem , was er an 
laufe die Ru-seu ein drittes mal aus dem Kav. und reit. Art. zur Hand hatte, nach; 
Wäldchen. — Jetzt. Mittag war vorüber. ' er wollte, dass Diebitsch noch am Abend, 
gab Diebisch Befehl, dass I Div. (.(.> des die Verwirrung und Auflösung der Polen be- 
1. Korps 1. (sdl.). I Brig der von Milosna nützend. Praga stürmen lasse, aber D. glaubte 
gegenüber dem Erlenwäldchen eingetrotle- , diesen Plan nicht genehmigen zu dürfen, 
neu 2. <!ren -Div. r. (ndl.) den Angriff unter- | Die Russen lagerten auf dem Sehlachtfelde, 
stüt/en sollten. Den erstem Angriff sollte die Polen zogen während der Nacht über die 
Gen. Neidhar.lt ans dem Gefolge des FM.. Weichsel. — Schachowskoi hatte um 11 U., 
den letztern. Gf Toll, sein Genstbs-Chef lei- trotz der Angriffe Krukowie< ki's das Defile 
ten Mit groseter Energie, unterstützt durch von Biaiolenka wieder überschritten und da- 
da> l euer einer zahlreichen . uuf Kartät-ch- ' bei ziemliche Verluste erlitten, traf aber um 
distanze herangefahrenen Art.. I egann «Ho*er 4 V. nachm. über Zombki in der Nähe des 
vierte Angriff. Chlopkki hatte .he Vorbe- Schlachtfeldesein. Krukowiecki hatte einige 
reitiingeu erkannt: rasch fonnirt er die 1 Bat. Zeit den Abziehenden von Brudno aus be- 
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obachtet und sich dann zum poln. Haupt- 
heere herangezogen, ohne noch anders ein- 
greifen zu können, als durch Aufnahme der 
poln. Truppentheile. — Stärke: Hussen c. 
70000 M.; Polen c. 60000 M. Verluste: Rus- 
sen c. 100O0 M.; Polen c. 12000 M. H. H. 

Grodno, Gouv. in W.-Russland, vom Niemen 
durchflössen, im W. an das ehemalige Kgr. 
Polen, im N. an da* Gouv. Wilna, im O. an 
Minsk, im S. an Wolhynien grenzend, 704 
Q.-M., fast 1 Mill. E., eine grosse, vielfivch mit 
Willdern und Sümpfen bedeckte Ebene. 
Hauptorte sind Grodno, Bialystoek, Brest- 
Litewsk. — G., Hauptstadt des Gouv. gl. N., 
am Niemen und an der Eisenbahn Warschau- 
Petersburg, 31000 E., gri'.sstentheils Juden, 
Handel und Fabriken. Sz. 

Groeben. von der. — 1. Otto Friedrich, 
preuss. u. poln. GM., einer der Förderer der 
Marine- und Kolonial projekte Brandcnburg- 
Preussens, geb. am Ostersonntage 1057 zu Prüf- 
ten im Ermlande. Obgleich Protestant, wurde 
er bei den Jesuiten in Rössel erzogen , machte 
von 1675 an in Begleitung eines Ob. Meglins 
eine grössere Reise in den Orient, nach Russ- 
land etc., leitete dann 1682 auf Befehl des 
Grossen Kurfürsten eine mit Kolonisirungs- 
und Handelszwecken verknüpfte Expedition 
nach Guinea, wo er 18 Monate verweilte, 
nahm in den folg. J. an den Türkenkriegen 
der Venetianer auf Morea theil uud starb am 
.'10. Juni 1728. Von ihm erschien 1004 zu 
Marienwerder „Orientalische Reisebesehrei- 
bung des brandenburgischen adeligen Pilgers 
nebst der Schiffahrt nach Guinea und der 
Verrichtung zu Morea". — 2. Georg Diet- 
rich, preuss. GL., 1724 zu Königsberg i. Pr, 
geb.. machte in den niederen Chargen den 
7,j. Krieg mit, schrieb eine „Krgsbblthk", 
Breslau 1754, „Neue Krgsbblthk", ebd. 1774 
IL a., ward 1788 Chef des Mil-Departements 
und starb 1704. — 3. Karl, Graf, preuss. 
(Jen. d. Kav., am 17. Sept. 178S zu Schren- 
zen bei Rastenburg geb., trat 1800 in das 
Rgt Towarczys (v. Dziengel, Gesch. d. 2. 
Ul.-Rgt«, Potsd. 185S) und erwarb sich schon 
1807 den Orden p. 1. merite. Als 1812 der 
Krieg mit Russland ausbrach, nahm er sei- 
nen Abschied und sehloss sieh 1813 zunächst 
den nach Deutschland vordringenden russ. 
Truppen an ; trat dann wieder in die preuss. 
Armee, nahm an den Befreiungskriegen theil, 
wurde rasch befördert und erhielt im März 
IMS das Gen.-Kmdo des Westf. A.-K. Im J. 
1849 befehligte er »las 2. komb. preuss. A.-K. 
in Baden und der Pfalz, 1850 die preuss. 
Truppen in Hessen und wurde 1853 kom. 
Gen. des Garde-K. 1*»58 verliess er den akti- 
ven Dienst und starb am 13. Juli 1876 auf 
seinem Gute Neudörfchen, Kr. Marien werder. 



— Dtscher Rohs-Anzeiger Nr. 33 v. 22. Juli 
1870, Beilage. 13. 

Grotmann. Karl Georg Wilhelm von. preuas. 
Gen. d. Inf., geb. zu Berlin am 30. Juli 1777. 
trat ganz jung in die Armee und war, theo- 
retisch ausgezeichnet vorgebildet, im J. 1806 
Adjutant des FM. v. Möllendorf. Zunächst 
in dieser Eigenschaft, dann im Generalstabe 
des L'Estocq'schen Korps machte er den Krieg 
von 1806,7 mit; nach geschlossenem Frieden 
wurde er Mitglied der Reorganisationskom- 
mission, an deren Arbeiten er hervorragenden 
Antheil nahm. Von dem Verlangen beseelt, 
das fremde Joch abzuschütteln und in* die 
darauf gerichteten Bestrebungen eingeweiht, 
ging er 1809 in österr. Dienste, wo er dem 
Gen. Kienmayer, welcher von Böhmen aus 
die Aufstandsversuche in Norddeutschland 
fördern sollte, beigegeben wurde und dann 
über England nach Spanien. Er fand Anf. 
1810 Anstellung in der „Legion Extrangera", 
die klägliche spanische Kriegführung konnte 
ihn indes nicht befriedigen und die Kapi- 
tulation von Valencia, Jan. 1812, machte dem 
span. Dienste ein Ende. Er wurde kriegs- 
gefangen nach Frankreich geführt, entkam 
aber und begab sich zunächst auf die Uni- 
versität Jena (s. Luden, Hauptm. v. Gerlaeh, 
|Gen. v. Grolmann], 1812 Student in Jena,. 
Jena 1843). Im Frühling d. J. 1913 wurde 
er in der preuss. Armee wieder angestellt, 
zunächst als Gen.-Stbs-Ott". beim Ob. v. Dolffs. 
dem Chef der Blücher sehen Rcs.-Kav., mit 
welcher er an dem abendlichen Keiterangrirl' 
bei Gr. Görschen und an dem Überfall bei 
Haynau theil nahm. Nach dem Waffen- 
stillstände erwarb er sich zunächst um das 
Eingreifen Kleists in der Schlacht bei Kulm 
und dann als Gen. -Stabs-Chef von dessen 
Korps um die Einzelnleistungen dieses Korps 
sowol. wie um die Massregeln, welche im 
grossen getroffen wurden, namhaftes Ver- 
dienst. Ob. v. G. war es, der in den letzten 
Tagen des Feb. 1814 den Marsch der Schles. 
Armee auf Paris durchsetzte. Nachdem er 
zur Zeit des Kongresses in Wien gewesen, 
wurde er am 25. März 1815 Blücher als Gen.- 
Qmstr überwiesen; seiner mit Besonnenheit 
gepaarten Energie ist ein grosser Theil der 
erzielten Erfolge zu danken. Nach Beendi- 
gung des Feldzuges fand Ccn. von G. wieder 
Verwendung im Kriegs-Departement, wo die 
Formation und Thätigkeit des Generalstabes, 
wie die Landesvermessung den Hauptgegen- 
stand seiner Thätigkeit bildeten. Veränder- 
ungen in der Organisation der Landwehr, 
welche ihm deren Vei*sehmelznng mit der 
Linie vorzubereiten schienen, und andere 
Misverständnisse bewogen ihn , 1819 den 
Abschied zu nehmen. Die Verwendung des 
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l'r. August zog ihn sechs Jahre später aus 
einer bescheidenen Zurückgezogenheit wieder 
in den Dienst. In diesem starb er als komm. 
Gen. de« 5. A.-K. in Posen am 15. Sept IM.*), 
ein Mann von seltenem Wissen und Können. 
Die anonym erschienene „Gesch. d. Fldzgs 
v. ISN i. d. Gatl. u. ndl. Frkreh", Brln 1842, 
und „Gesch. d. Fldzgs v. IS15 i. d. Nieder- 
landen", brln IS37, franz. durch Griflbn, 
Pnr. 18 tü. sind nach G.g Vorträgen von 
meinem Adjutanten v. Damitz geschrieben 
und von Ii. durchgesehen worden. ' — Mil.- 
Wchbl. Bhft p. Okt. 1843 (sehr eingehend, 
vom damaligen Maj. A. v. Höpfner); Mil.- 
Wchbl., 1874, Nr. 92 (Mtthlgn üb. seine Per- 
sönlichkeit). H. 

Gronsfeld. Jobst Max Graf, aus altem im 
Limburgischen angesessenen Gescblechte, trat 
bei Beginn des 3oj. Krieges in den Dienst 
der Ligue. war bei der Belagerung von Mag- 
deburg und bei der Schlacht bei Leipzig, 
und ward im Juni 1G32 von Pappenheim von 
der Diemel aus enteendet, um i?ehloss Calen- 
berg bei Hildesheim zu entsetzen. Auf dem 
Wege dahin überfiel er bei Volkmarsen 14 Kor- 
uetten hess. Reiterei und rieb sie auf, konnte 
aber den Entsatz nicht bewirken, da Hzg 
Georg(s.d.) v. Brau nach weig-Lüneburg ihn bei 
Poppenburg (2 M. wstl. v. Hldshm) schlug, 
entsetzte dann Wolfenbüttel und wurde am 
28. Juni 1639 bei" Oldendorf (s. d.) vollstän- 
dig geschlagen, da sein l'nterfeldherr Merode 
gegen meinen Willen Hzg Georg's starke Stel- 
lung angritt. Bald darauf verlies« G. den 
Dienst und lebte ineist in C'öln. Gegen Ende 
des Krieges trat er wieder in das layer. 
Heer, half Holzapfel dio Schwellen aus 
Rühmen treiben ; ward dunn aber arretirt. 
weil er die Lechlinie vorzeitig aufgegeben 
habe, und* kam erst 1049, da er durch des 
Kaisers Befehl sich rechtfertigte, frei. Er 
starb am Ib. Juli 1002. — ■ Hopf in Ersch u. 
Gruber En« vcl , 92. Bd, Lpzg ls"2. H. 

Gros, die Hauptabtheilung einer zu Ge- 
fechts-, Marsch- oder Sicherungszwecken ge- 
gliederten Truppenmacht. Auf Märschen 
bildet das G. die durch die Marschavantgarde 
gesicherte Hauptmasse der einen Marschko- 
lonne, welche als solche wol in einzelne 
Staffeln zerlegt, heutzutage aber meist nicht 
mehr, wie einst, noch wieder in ein eigent- 
liches G. und eine Reserve gegliedert zu 
werden pflegt. Im Sicherungsdienste 
bildet das .,*!. der Vorposten" — im Gegen- 
sätze zu dem eigentlichen G. der im Lsiger 
etc. zu sichernden Hauptmacht - - denjeni- 
gen grr<ssere*i Bruchtheii der Sicherungs- 
truppe, welchem, im Gegensatze zu der be- 
sonderen Aufklürungspflicht der eigent- 
lichen Vorposten, die Aufgabe der ev. mit 

M.HUr llindwötUrbuch. IV. 



Gewalt durchzuführenden Deekuug obliegt 
(a. Felddiensf. Im Gefechte (s. ti.) end- 
lich fällt dem G. die Aufgabe der'Gefechts- 
durchführung zu, für welche die Gefechts- 
avantgarde den günstigsten Ort und den 
günstigsten Zeitmoment zu ermitteln gehabt 
hat und in welcher eintretenden Falles die 
Gefechtsreserve das G. zu unterstützen hat. 
— über die relative Stärke des G. zu 
jenen Nebengliedern kann bei der Verschie- 
denheit der ihm gestellten Aufgaben nichts 
gesagt, darf nicht einmal etwas anderes be- 
stimmt werden, als was schon im Wort- 
begriff liegt, dass dasG. das jeweilig grosseste 
Glied einer Truppeneintheilung bildet. In 
der absoluten Bemessung dieser Stärke muss 
eben der Führer der Gesamtmacht freie Hnnd 
kaben. wenn er, wie es doch sein nun», die 
Verantwortung für die Verwendimg des G. 
tragen soll. v. Schff. 

• 

Gro ss-Bperen, Schlacht bei. am 23. Aug. 
1813. Als die verbündeten Preus*en und 
Rossen nach Ablauf des Waffenstillstandes 
den Krieg am 17. Aug. 1813 aufs neue be- 
gannen, war die Lage für sie eine wesent- 
lich günstigere geworden. Preussen hatte 
seine ganze Kraft entfaltet. Österreich war 
durch dio Kriegserklärung vom 12. Aug, 
gegen Napoleon den Verbündeten beige- 
treten und England unterstützte dieselben 
durch Subsidien; auch war ein schwe- 
disches Hilfskorps von 1*000 M. im Laufe des 
Mai auf. deutschem Boden gelandet. Man 
verfügte jetzt über 800000 M.. von welchen 
480000 M. Feldtruppen in 3 Armeen einge- 
t heilt waren: die Böhmische Hauptarmee 
unter Schwarzenberg, die Schlesische unter 
Blücher und die Nordarmee unter dem Kron- 
prinzen von Schweden. Letztere — Preussen. 
Russen. Schweden, 15U000M. — sollte Nord- 
deutschland und insbesondere Berlin, welches 
Napoleon zunächst bedrohte, decken. Nach 
Abzug der Entsendungen in dem weit aus- 
gedehnten Operationsgebiete blieben 80000 M. 
für das . offene Feld verfügbar. Den Kern 
bildete das 3. preuss. Korps, beinahe 40000 M., 
unter Gen. Bülow und ihm fiel in dein Kampfe, 
der sich jetzt eröffnen sollte, eine Hauptrolle 
zu. Auch gehörte ein bedeutender Theil des 
4. preuss. Korps Tauentzien zur Nordarmee. 
Die franz. Armee, welche unter Oudinot 
gegenüberstand, s-etzte *ieh aus den Korps 
Oudinot, Reynier und Bertrand, dann dem 
3. Reiterkorps unter Arrighi zusammen, und 
betrug c. 7.'»0UO M, darunter 6 bis. 7000 
Reiter. Hierzu kam noch die Div. (iirard, 
12000 M.. die von Magdeburg aus, auf der 1. 
Flanke Oudinot's, denselben unterstützend, 
gleichzeitig gegen Berlin vorgehen sollte. 

Oudinotzog sein Heer 1 ei Luckau und Dahme 

12 
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zusammen und rückte am 10. Auf?, in drei i Tauentzien mit 15 Bat., 15 



Kolonnen nnch Barnth, 7 M. sdl. von Berlin 
An der Strasse nach Luckenwalde Wog er 
ein Lager, rekognoszirte am 2i>. und zog am 
21. gegen Berlin weiter. Der Kronprinz* hatte 
sein Heer in weit zerstreuter .Stellung ge- 
lassen; er mnaate dasselbe jetzt näher au 
Berlin heran- und zusammenziehen, und da- 
bei Oudinot durch Vortruppen so lange nla 



fÄCli 

folgt- 
Leco 



sei hu r 



gegenüber. Bertrand ging nach «»inex I v - 
monstration auf Jühnsdorf zurück, w^bei da 
Tauentzien verfolgte. Oudinot hatte Reyn>- 
befohhm vorzugehen, sobald er den Kaucu-s- 
donher von Blankenfelde hören würde. Da- 
geschah um 10 U. Durch den seit dem 2! 
anhaltenden Hegen und die Er»chr<pfunc 
seiner Truppen aufgehalten, braucht«? Reyni« .: 
möglich aufhalten. Am 21. erfolgte der erste um die Meile von Witbstoek nach G.-B. «- 
ZntanunenftoM bei dem Städtchen Trebbin; • rückzulegen. 5 Stunden; um 3 IT." 
die drei franz. Korps mussten ihr Vordringen er am Waldrande. Voran war die 
mit den hartnäckigsten Gefechten erkaufen. Div. Sahr; die franz Div. Durutto 
Hierdurch erhielt der Kronprinz Zeit, seine den Schlads machte die -sächs Div. 
Truppen in Gewaltmärschen zusammenzu- Die säeha. Keiter-Brig. marschirte in 
ziehen. Das Vordringen Oudinot'« am 22: Aug. Höhe zur Seite. Voraus bemerkt 
gestaltete sich nun schwieriger. Dm auf das dass die von Oudinot zugesagte l ntersttttsnag 
freie Kampfterrain bei der Hauptstadt zu ge- Keynier 's durch sein eigenes, auf gleicht 1 
hingen, musste er zuvor das sumpfige, kaust- Höhe vorgehendes Flügelkorps und «las R«"iti r- 
lieh überschwemmte tiebiet der Küthe und korps Arrighi's nicht stattfand. Die Infas- 
Kette durchschreiten und dann durch aus- terie kam gar nicht, die Reiterei zu *pi- 
gedehnte Kiefernwaldungen vordringen. Ins- Oudinot wollte überhaupt er.d am näilist^- 
besondere das Centrumkorps Keynier, wel- Tage schlagen. Dem Waldrande ge<genüb*r 
ches über den Hauptgraben »1er Nuthe bei aus welchem Keynier hervorkam, liegt u 
Wittstock gegen G.-B. vordringen sollte, ! ViStündiger Entfernung auf leichter Erbüimn«: 
traf dort auf die preuss. Brigade Timmen, das Dorf tJ -B. Der Boden zwischen Waln 
welche Damm und Brücke mit höchster Auf- und Dorf ist versumpft. Das Dorf war b - 
Opferung vertheidigte: sie wurde nach langem setzt durch eine Vorhut Bülow's, 'j. fi\t 
Kampfe gegen Abend nach G.-B. zurück- 4 Esk., 4 Oesch. Bülow selbst lagerte hut 
gedrängt. Keynier lagerte nach überschrei- seinen nahezu 40000 M hei Heinersdorl 
tung der Nuthe vorwärts Kerzendorf. Leichter t '/._, M ndndwstl. von G.-B. u.zw. vom r. Flüge! 
drangen die beiden andern Korps vor. Da* beginnend die 4 Brigaden H essen- Homhury 
r. Flügelkorps (Bertrand) passirte bei .Tühns- j K rafft, Thümen und Borstell; die Ues.-Keiter- 
dorf die Niederung mit weit überlegenen ! Brigaden Treskow und Sydow und die Ke« - 
Kräften, nahm Jühnsdorf und lagerte dort. 1 Art. waren hinter Heinersdorf aufj»e,relf'. 
Das 1. Flügelkorps (Oudinot) und die Reiterei Als die Div. Sahr vorhrach, setzte sie U.-B 
überschrilten von Trebbin aus die Nuthe durch Granatfeuer in Brand und drängte di* 
und lagerten 1 ei Thyrow. Das franz. Heer Vorhut Bülow's auf das Hauptkorps zurütk. 
war jetzt 3 M. von .Berlin entfernt. Auf Nach 5 U-. hatte Sahr seine Aufstellung [»■- 
Andrängen Bülow's in dem am 22. Aug. abge- endet, den r. Flügel nn G.-B. gelehnt; <& 
haltenen Kriegsrathe entsehloss sich der Krön- übrigen Div. waren im Aufmarsch begriffen 
prinz. vor Berlin die Schlacht anzunehmen, es regnete iu Strömen. Bülow erkannte, da.*-' 
/um Mittelpunkte seiner Stellung hatte er das jetzt der Moment sei, über den Feind ;der- 
Dorf Heinersdorf , 2 M. sdsdüstl. von Herlin, 1 selbe bestand »um grössteu Theil aus Sachsen » 
gewählt; dieselbe reichte in der Ausdehnung herzufallen. -- Als er die Anordnungen dann 
von 2 M. von Gütergotz über Rnhlsdoif und I treffen wollte, erhielt er vom Kroiipniu«: 
Heinersdorf bis Gross-Ziethen. Die Verbüu- 1 Befehl, auf den Weinberg bei Berlin zurück - 
deten befanden sich .jetzt dem grossen Walde zugehen. Bülow aber gedachte allein der 
gegenüber, der sich von Saarmund Ober; höhern Verpflichtung gegen sein Vaterland: 
Ahrensdorf und Oenshageu nach Jühnsdorf ertheilte Befehl zum Angriff und lie*s dem 
hinzieht, und aus welchem die Franzosen in 3 Kronprinzen seinen Entschluss melden Der 
getrennten Kolonnen herauskommen mussten. Anprall vou 40U00 M. gegen c. 2üuua XJ 
Man mauste den Feind hier schlagen, ehe welche in der Entwicklung begriffen w.uvn. 
er sich vereinigen konnte. Am 2H, früh , musste vernichtend sein. G.-B. wurde in» 



luarschirte Keynier gegen G.-B. und in be- Sturm genommen, die Bat. der Div. 
träehjl icher Kiitfernnng von diesem das l. theils in den Sumpf getrieben, theils um- 
Flügelkorps, Oudinot. auf Klein-Beeren los. zingelt und mit dem Kolben erschlagen, d* 
Dem r. Flügelkorps. Bertrand, hatte Oudinot die Gewehre anderweitig nicht gebr.iuoh» 
befohlen, den Feind bei Blankenfelde zu be- ' werden konnten. Die Div. Durutte, weblu 
schuftigen, um denselben von den beiden zur Unterstützung Sahr's vorgehen Rollte, 
andern Korps abzulenken. Hier stand ihm , war entmutigt ; sie warf zum grossen Tbvü 
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tlie Gewohre weg^ und eilte dem Wahle zu. ' Auch der Weg nach der O.-Küste von'Ame- 
Hier wurde sie vun der preuss. Ueiterei er-*] rika ist direkt und verhältnismässig kurz; 
«iilt, niedergehauen oder gefangen. Die sächs. der Atlantische Ozean zwischen Neufundland 
l'iv. Leeo<j deckte die Flucht der beiden und Irland ist nicht breiter als 450 M.. end- 
anderen und entkam selbst hei einbrechender lieh ist auch die Verbindung mit Indien, 
Dunkelheit.. Die l'reussen hatten 14 G esch. , j seit der Durchstechung des Isthmus von 
♦SO Mun. -Wagen erbeutet und 1500 Gefangene Suez, eine möglichst kurze. geworden. Der 
gemacht. Die mannhafte That Bülow's hatte grosse Wert, den eine solche Lage an und 
zur Folge, dass Oudinot seine Unternehmung ! für sich besitzen muss, wird noch bedeutend 



auf Herlin aufgeben mnsste und sich unter 
die Kanonen von Wittenberg zurückzog. Eine 



erhöht durch die günstige Natur der Küste. 
Zahlreiche grössere und kleinere Meerbusen 



weitere Folge war, dass die von Oudinot im 1 zerk lüften die Gestade G.s sowol als Irlds, so 
Stiche gelassene Div.tJirard, am 27. bei Hagel- dass sich eine Küstenentwickelung ergibt, 
borg ( h. d.) aufgerieben werden konnte. — | welche wol nur von derjenigen Griechen- 
Heitzke, trJesch. d. deut. Frhtskrge. Urin 1S55; landa übertroffen wird. Von diesen Meer- 
('»lleehl, tieseh. d. Nordarmee, Hhft z. Mil.- busen sind die bedeutendsten: In G. derje- 
Wchbl. IS.VJ; Wagner, Pläne etc. I. Brln ; nige der Themse, der Wash, in welchen sich 
1^21; I'nilmann, D. .Schi. v. G.-B. u. Gen. v. die sdl. Ouse ergiesst, der Humber, der Firth 



Dülow. Hrln \bl >. 



E. W. 



Grossbritannien und Irland Königreich, im 
NW. Europas, vom Atlantischen Ozean, der 



of Förth, der Firth of Tay, der Moray Firth 
und der Linnhe Loch, welche beiden letzte- 
ren durch den im Thale von Glenmoro quer 
durch die schottischen Hochlande gehenden 
N-S^c und dem Kanal umgeben, besteht aus 1 Caledonischen Kanal verbunden sind, der 
etwa 5000 grösseren und kleineren Inseln, Firth of Clyde, von welchem durch die 
welche zusammen einen Fläehenramn von schottischen Lowlands ein Schiftahrtskanal 
5720 Q.-M. einnehmen und c. 33 Mill- E. zum Firth of Förth führt, die Solway-, 
zahlen. — Die hervorragendsten »1er Inseln, ' Morecambe- und Cardigan-Baicn, sowie der 
I . z. Inselgruppen sind: Grossbritannien, des- ' Kanal von Bristol; in L die Donegal- und 
sen milchen 1 heil das ehem. Kgr. Schottland, Galway-Haien, die meei busenartige Mündung 
dessen sdlchen England und Walen bilden, des Shannon, die Dmgle-, Kenmare- und 
fast 4000 Q.-M., Irland, durch die Irische See ' Hantry-Baien, sowie diejenigen von Cork, 
mit dem N - und St. Georgskanal von jenem Waterfurd , Wexford. Dublin, Dundalk und 
getrennt. 15.10 Q.-M.; die Shctland* und Hellast. Wenu nun. auch die Küsten keines- 
» hkney-1. im N. von Schottland, die Hebriden weg* überall steil sind, so besitzen die Inseln 
tin NW., die Glyde-I. im SW. desselben, die doch einen ausserordentlichen Reichtum an 
I Man und Anglesey in der Irischen See. die Häfen. An den flachen Stellen (der grössere 
Si illy-I. in der Nähe der üussersten SW.- [ Theil des (). und mehrere Strecken im W. 
Spitze (t'ap I«indsend) von England, tlie J. von G. , sowie Theilc tkr irischen Küsten) 
Wight im S. des letzteren und die Norman- ] linden sich überall vortreffliche Flusshäfen, 
ni-t hen I. an der französischen Kanalküste. ( da die britischen Gewässer sehr wasserreich 
Ote Bedeutung, welche G. seit Entdeckung und tief sind, die steilen Partien der Küste 
Amerikas und be-ondera seit dem IT. Jhrhdrt bieten gute natürliche Ankerplätze in zahl- 
eilangt hat . verdankt es nicht nun wenig- loser Menge. Von den Handelshäfen sind 
sten seiner glücklichen Lage im Herzen der die bedeutendsten: An der O.-Küste von G. 



bewohnten Eidhälfte. Bekanntlich ist die 
\ ertheüung von Land und Wasser auf unse- 
rem Planeten keine gleichmässitre. die grosseste 
Landmasse befindet sieh auf der ndöstl., die 
groeMMte Wa-sermas.se Auf der sdwstl. Halh- 



London mit zahlreichen Vorhäfen. Hull am 
Humber. Sunderlaud. Shields und NcwcasÜe 
an der Tynemün hing. Bcrwick am Tweed, 
Leith, der Hafen von Edinburg am Firth of 
Förth; an der W. -Küste Glasgow am Clyde, 



kaget Fast genau im Mittelpunkte der erste- Liverpool am Mei-ey, Swansea in Wales, 
ren, an dem befahrensten der grossen Wasser- Bristol um Avon: an der S. -Küste Southamp- 
wege, liegen die Britischen L, wie von der ton im N. der Insel Wight und Brighton. 
Natur berufen, den Verkehr der Völker zu An der O.-Küste von irld Kingston, der Halen 
vermitteln. Dem in dieser Beziehung wich- von Dublin und Belfast, au der W. -Küste 
tasten Erdtheile. Kuropa. liegen sie am Limeriek. an der S. -Küste Waterford. Kriegs- 
lohsjen; von Krankreich steht die englische i häfen sind: Angler S.-Kü>te von G. Ports- 
Kikte hei Du; er nur 4 1 , M. ab. Vannouth mouth. Plymoutb. Weymouth und F.dmouth ; 
i-t c. -'J M. v<>n der Mündung der Elbe, 05 an der W. -Küste Milfordhaven bei IVtnbroke 
M von der des llheine* entfernt, und die ' (Wales), an der O.-Küste Hnrwieh im N. des 
Hreite der N.-See /.wichen Schottland und Them-e >usenn , Chatham und Shecrncss in 
Norwegen beträgt nicht mehr als e. 55 M. der Themse, Dover am Kanal An der 
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S. -Küste von Irld endlich Cork mit Queen- 
Htown. Marinearsenale (Dockyards) finden sich 
in Portsraoutb, Plymouth, Chatham, Milford- 
haven und Cork. Die genannten Häfen sind 
in neuerer Zeit mit riesigen Befestigungen, 
grossentheils Panzerwerken, versehen wor- 
den, übrigens fehlt es zur Zeit noch, nament- 
lich an der O.-Küste, an Dockyards und ge- 
eigneten Kohlenstationen für schwere Pan- 
zerschiffe. 

Für die Oberflächenbildung der Britischen 
Inseln ist der stete Wechsel zwischen Ebe- 
nen und kleinen Gebirgen charakteristisch. 
In England herrscht die erstere Form im 
0. vor, während der ndl. Theil, sowie die 
beiden wstl. Halbinseln Wales und Cornwallis 
von Gebirgen ausgefüllt werden. Das nordengl. 
Bergland beginnt an den Quellen der Tyne 
und wird durch eine von dem alten Pikten- 
walle durchzogene Senke von den Gebirgen 
S.-Scbottlands getrennt. Es zerfällt in das 
Gebirge von Cumberland, welches, 1500' hoch 
mit Gipfeln von 3000'. die gleichnamige Halb- 
insel ausfüllt, und in die Penninische Kette, 
deren sdl. Ende, die High Peak«, bis zum 
Knie des Trent reicht. Die ' Pcnninischen 
Berge haben c. 1000' mittlerer Höhe, ihre 
Gipfel bleiben unter 3000', die High Peak« 
sind noch niedriger. Das Bergland von 
Wales, welches sich auf 3 8eiten schroff aus 
dem Meere erhebt, hat ähnliche Höhenver- 
hältnisse wie dasjenige von Cumberland; 
nur von 0. her durch die Thäler des Severn 
und Wye zugänglich, bildete es mit seinen 
nackten Felsen, seinen Haiden und Mooren, 
die letzte Zuflucht der Kelten gegen die 
Angelsachsen. Seine sdl. Massen sind reich 
an Mineralien, besonders Kohlen, im N. ist 
Viehzucht Haupterwerbsquelle. Das Hügel- 
land von Cornwallis, der sdwstl. Halbinsel 
G.s, hat nur c. GW mittlerer Höhe, kein 
Gipfel erreicht 2000'. Die Ebene im 0. von 
England ist keine einförmige Flache, sie er- 
hält durch mehrere niedrige Höhenrücken, 
welche sie in der Richtung von W. nach 0., 
bez. NO. durchziehen, viele Abwechselung 
und im ganzen einen wellenförmigen Cha- 
rakter. Der ndlehste dieser Kücken beginnt 
bei Bristol, trennt das Gebiet der Themse 
und die sdl. Ouse von dem des Severn und 
Trent nnd läuft zuletzt ndwärts zum Hum- 
ber, er bildet eine wichtige Scheidelinie. 
Ndl. von ihm liegen, das Penninische Geb. 
und die High Peaks in Form eines mehrfach 
durchbrochenen Ringes umgebend, die Un- 
geheuern Ligcr von Steinkohlen und Eisen, 
welche Englaud zum ersten Industriestaate 
der Welt haben werden lausen. Hier sind 
in den letzten , r >0 Jahren aus unbedeutenden 
Flecken Riesenstädte entstanden: Fabrik 
reiht eich an Fabrik und der Hauch der 



zahllosen Schornsteine hüllt die Gegend in 
ewigen Nebel. Die Kultur des Bodens, der 
auch nicht besonders ertragsfähig ist. tritt 
in diesem Gebiete vor dem Bergbau und der 
Industrie ganz in den Hintergrund. Im S. 
jener Hügelkette ist die Landschaft frucht- 
bar und wol angebaut, gut bewässert und 
wenn auch, wie die Britischen Inseln über- 
haupt, ohno grosse Wälder, doch keineswegs 
arm an Holz. Mit ihren reichen, von Baum- 
reihen umgebenen Kornfeldern, ihren herr- 
lichen Wiesen und wol gepflegten Parks, den 
sauberen Städten und Dörfern gleicht sie 
einem grossen Garten. Zwei niedrige Höhen- 
rücken durchziehen sie von W. nach O. ; der 
eine, von der Themse durchbrochen, aus der 
Gegend von Bristol (Mendip hüls)- bis zum 
Wash, der andere in Wessex, Sussex und 
Kent, er besteht aus den beiden ParaHel- 
ketten der North Downs und South Downs, 
welche mit den Kreidefelsen von Dover und 
Hastings endigen, übrigens fehlt es in Eng- 
land auch nicht an Sümpfen und Mooren, 
sie nehmen rings um den Washbusen viele 
Quadratmcilen ein und haben auch in Lincoln- 
shire, Yorkshire, Lancashire, Somersctshire 
u. a. 0. beträchtliche Ausdehnung. — Von 
den zahlreichen Flüssen gehen zur N.-See 
die Themse, die sdl. Ouse, die den Humber 
bildenden Trent und Ouse-, die Tyne, der 
Grenzfluss Tweed; in die Irische See fallt 
der Mersey, in den Kanal von Bristol der 
Serern mit dem Avon. In Cumberland 
sind schöne Gebirgsseen vorhanden. — 
Schottland ist fast ganz von Gebirgen er- 
füllt; eine schmale Niederung, welche vom 
Firth of Clyde quer durch das Land bis zum 
Firth of Förth zieht und die Küstenebene 
der gegenüberliegenden Gestade verbindet» 
trennt die sdl. von den ndl. Erhebungen. Im 
N. des Piktenwalles liegen die niedrigen 
Cheviot Hills, deren Kamm eine Strecke weit 
die Grenze bildet, durch das Thal des Tweed, 
längs dessen Unterlauf die Grenzlinie sich 
fortsetzt, von dem südschottischen Berglande 
abgetrennt. Letzteres, aus plateauartigeu 
Massen bestehend, mit Gipfeln von nicht 
2500 i , füllt den ganzen sdl. Theil von 
Schottland aus und sinkt nordwärts zu der 
eben erwähnten Niederung, den sog. Low- 
lands, herab. Diese letzteren sind nicht 
blos fruchtbar, wol angebaut und bevölkert, 
sondern bergen auch reiche Mineral- 
schätze, welche die grossartige und man- 
nigfaltige Industrie von Glasgow in's Leben 
gerufen haben. Den ganzen übrigen Theil 
des Königreichs nehmen die Hochlande (High- 
lands) ein, welche im N. und W. eine fjorden- 
artig zerrissene Steilküste bilden und fdiroff 
zum Meere herabstürzen, während sie im 
O. zu der Küstenebene und im S. zu den 
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Lowlunds allmählicher herabsinken. Durch 
«Ion Culedonisehen Kanal werden sie in zwei 
AW-hnitte getheilt, deren sdl. mit dem Na- 
men der Grampians bezeichnet wird. Es 
Kind i'arallelkettcn. welche von W. nach 0. 



perliche Bewegung und kräftige Nahrung 
verlangt. 

G. und Irld sind, wenn man einen Theil der 
Gebirgsgegenden und der wstl. Hälfte von 
Irld ausnimmt, mit einem Netze von Kommu- 



htreiehen, durch tiefe, oft von langgestreckten I nikationen jeder Art überzogen, wie es in 



Seen erfüllte Thüler getrennt sind und eine 
mittlere Höhe von c 2500' haben; die höch- 
sten Giptel (Ben Maedhu, Ben Nevis) erheben 
Mch über-luou'. Sie sind unfruchtbar, grossen- 
theil* von Mooren und wüsten Trümmer- 
liablen erfüllt, schlecht angebaut, ohne 
grössere Ortschaften und sehr unwegsam. 
Nur eine einzige ordentliche Strasse (Eisen 



bahn) führt durch den blütgetrünkten Paas« Eisenbahnen vorhanden, d. i. im Verhältnis 



von Killikranky von N. nach S. über da: 
.Gebirge; die Verbindungen der ndl. und sdl. 
< lebenden erfolgen grösstenteils längs der 
ilachen O.-Küste. Der Theil der Hochlande 



gleicher Vollkommenheit nirgends existirt. 
Zunächst sind die vielen schiffbaren Flusse, 
wo es nur irgend anging, durch Kanäle mit 
einander verbunden. Es ist dies ein Um- 
stand, der bei kriegerischen Operationen 
sehr ins Gewicht fallen würde. Ausserdem 
vermitteln den Verkehr zahlreiche Eisenbah- 
nen und Heerstrassen; 1875 waren 27000 Km. 



zu der räumlichen Ausdehnung nahezu dop- 
pelt so viel als in Frankreich oder Deutsch- 
land. 

Von den Bewohnern des vereinigten Kg- 



jenseits des Calednnischen Kanals ist, wenn rchs bilden die eigentlichen Engländer den 
nicht ganz so hoch, so doch noch unwirt- Hauptbestandteil. Das angelsächsische Ele- 
li« her wie die Grampians, die Bevölkerung | ment ist die Grundlage, auf welcher das 
wohnt meist an den fischreichen Busen und ! Volk sich entwickelt hat. dessen Haupteigen- 
Dinnenscen. Die Flüsse Schottlands sind schalten, sowie die meisten staatlichen und 
kürzer und weniger für den Verkehr zu be- sozialen Einrichtungen sächsischen Ursprungs 
nutzen als diejenigen von England; die be- sind. Frühzeitig mischten sich mit den 
«kutendsten sind der Förth, Tay und Spey, derben und tapferen, aber etwas schwerfälli- 
wclche zur N.-See gehen und der Clyde, gen Angelsachsen Skandinavier ; von ungleich 
welcher in den Atlantischen Ozean mündet, grösserem Einflüsse aber wurde die Erobe- 
in» Vergleich zu England ist Schott land ein rung des Landes durch die Normannen, welche 
armes Land, welches nur in den Lowlande I den Besiegten die höhere Kultur des be- 
eine zahlreichere Bevölkerung zu ernähren j nachbarten Frankreich mitbrachten. Der 
vermag. Während in England fast 9000 Engländer ist in der Regel hochgewachsen 
Menschen auf der 1>-M. wohnen, zählt Schott- von sehr kräftig entwickelten» Körperbau, 
land noch nicht 2500. — In Irland herrscht j frischer, meist röthlieher Gesichtsfarbe und 
die Form der Ebene in noch höherem Grade gewöhnlich blondem Haar. Seine charakte- 
v- r, wie im sdöstl. Theile von G.; die im ristischen Eigenschaften sind ein klarer, 
Allgemeinen niedrigen Bergländer liefen an i praktischer Verstand, ein unternehmender 
der Küste zerstreut, von einander getrennt [ Geist, unbeugsame Energie, zähe Arbeits- 
buch breite Anne der grossen centralen kraft und ein ruhiger, sich stets gleichblei- 
Ticfebcne, die höchsten Erhebungen (3200') bender Mut; dabei ist er eine durch und 
linden sich auf dem Kerry gebirge im S\V. durch reelle Natur, geradsinnig und zuver- 
Die Ebenen sind ausserordentlich reich be- ; lässig. In keinem andern Lande wird soviel 
w.'isaert. aber voller Ser>n und Sümpfe, der | Wert auf die physische Entwickelungdeslfen- 
grosseste Fl us«, der Shannon, ist eigentlich sehen gelegt, wie in England, nirgends findet 
nur eine fortlaufende Kette von Seen. Ausser man aber auch eine so kräftige Bevölkerung, 
ihn sind bemerkenswert der Bann und Foyle. Die nationalen Belustigungen Isports) tragen 
welche, wie der Shannon, in den Atlantischen in hohem Grade dazu bei, den männlichen 



O/.chii münden und der Bovne, welcher in 
die Irische See fällt. Arm uu nutzbaren .Mi- 
neralien, ist das Illingens keineswegs un- 
fruchtbare Irld wesentlich auf Ackerbau und 
Viehzucht angewiesen. - Was die physische 

Natur der kleinen Inseln betrifft) so rjiit 
für *ie üu allgemeinen dasselbe, wie für die 
grösseren, in deren Bereich sie liegen. — Das 
Kümo der Britischen 1.. ein ausgeprägt ozea- 
nisch*- . ist kühl und feucht. An und für 
sich gesund, übt es auch indirekt auf die 
physische Kntwickelung der Bevölkerung ei- 
iieu günstigen Ejnfluss, indem es viel kör- 



Sinn waefa zu halten. Den vielen glänzen- 
den Seiten stehen natürlich auch manche 
schlimme Kehler entgegen. Der Handels- 
geist hat die Briten mehr wie einmal dazu 
geführt, des Uewinnes wegen Recht und 
Menschlichkeit mit Füssen zu treten und 
ihr wolberechtigter Nationalstolz artet gar 
zu leicht in Rücksichtslosigkeit aus. Auf 
allen Gebieten des mens» blichen Lebens ha- 
ben die Engländer Bedeutendes, in manchen 
Dingen Unübertroffenes geleistet und wenn 
die Schulbildung bei ihnen nicht auf derselben 
Höhe sich befindet, wie z. B. in Deutschland, 
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so niuss man hedenken, dass diu» viel gross- 
artigere Leben in England, mehr bildende 
Elemente in -ich schliefst, als die blossen Schul- 
kenntnisse. Was die militärischen Eigen- 
schaften des Volkes betrifft, ho lassen sie sich 
aus den allgemeinen ableiten : Physische Kraft. 
Kaltblütigkeit und ein bulldoggähnlicher 
Mut sind den Engländern in höherem 
Grade eigen als irgend einer anderen Na- 
tion," dagegen ist der Soldat etwa« schwer- 
fällig und macht bedeutende Ansprüche in 
Bezug auf seine Unterhaltung und Verpfle- 
gung. Andere oft gerügte Fehler, wie z. ß. 
Trunksucht, liegen mehr in dem Ergänzungs- 
systeme des Heeres als in den Eigentiünlich- 
lichkeiten der Nation begründet. Dass die 
Engländer den Anspruch erheben dürfen, 
die be-ten Seeleute zu besitzen, haben sie 
in mancher blutigen Schlacht hinreichend 
bewiesen. In den meisten Beziehungen glei 
chen ihnen die Schotten, welche mit Aus- 
nahme der keltischen Bewohner der Hoch- 
lande ebenfalls germanischen Stammes sind 
und denen mau im allgemeinen nachrühmt, 
dass bei ihnen die Bildung verbreiteter sei, 
als bei ihren sdl. Nachbarn. Die Sitten und 
Einrichtungen der Hochländer (clans) ver- 
schwinden. Die Bewohner von Irld sind, 
bis auf die eingewanderten Sachsen. Kelten, 
eines Stammes mit den Hochländern, wie 
diese kräftig und untersetzt, aber aufgeweck- 
ter, erregbarer und leidenschaftlicher; die 
Jahrhunderte lange Knechtung, die sie von 
den Engländern erlitten haben, ist für ihre 
geistige Bildung wie für ihre physische 
Konstitution von traurigen Folgen gewesen. 
Die Bevölkerung der .grünen Insel" hat 
durch Auswanderung bedeutend abgenommen ; 
der Best, weit entlernt mit den Engländern 
zu verschmelzen, steht diesen noch immer 
beinahe feindselig gegenüber, obwol der 
Druck längst aufgehört hat. Auch in Wales 
finden lieh noch keltische Elemente, die 
Sprache ist aber eine ganz andere wie in 
Schottland und Irld. Der überwiegende 
Theil des Volkes gehört der anglikanischen 
•Kirche' (High church) an; die Eigenschaft 
einer Staatskirche hat diese verloren, die 
Mehrzahl der Schotten sind Presbyterianer, 
die Iren fast alle römisch-katholisch. — Unter 
den Beschäftigungen der Einwohner stehen 
Handel und Industrie in erster Linie. Es 
existirt fast kein Zweig gewerblicher Thätig- 
keit, der nicht in ausgedehntestem Masse j 
und mit hoher Vollendung betrieben würde; 
vor allem aber die Herstellung von Zeugen | 
aus Wolle und Baumwolle etc. (Laneashire, 
Glasgow), sowie die Eisenindustrie (Birming- 
ham . Sheffield), und die Metallindustrie, 
Maschinen. Watten, Werkzeuge. Kurzwaaren 
- , ferner die Fabrikation von Lederwaaren. 



sowie die Bierbrauerei. Von internationaler 
Bedeutung endlich ist der Schiffbau umi 
• 7.war sowolvon Handels- als von Kriegsschiffei:; 
die Marine mancher Seemächte, wie beispiels- 
weise auch Deutschlands, ist in dieser Hin- 
sicht noch von England abhängig. Mit der 
I Industrie Hand in Hand geht der Abbau der 
I Mineralschätze. Kohlen, Eisen, Kupfer, Zinn. 
Blei werden in Menge gewonnen, weniger edie 
Metalle, emilich ist das Land auch mit Sab 
reichlich versehen. Wie die Industrie, 
auch der Handel Englands unbestritten 
der bedeutendste der Welt. Die Handels- 
marine, ohne die der Kolonien, zählte löT-> 
21591 Schiffe von 574S000 Tonnen, darunbr 
3673 Dampfer, ist also über fünfmal so gro»> 
wie die deutsche oder französische. Haupt- 
ausfuhrartikel sind Baumwoll-. WoUen-, Lei- 
nen-, Eisen-. Stahlwaaren, Maschinen, Kohlen. 
Eisen. Kupfer, Zinn, Steingut. Die Haupt- 
gegenstände der Einfuhr: Baumwolle, Ge- 
treide, Zucker. Wolle, Holz, Thee. Der 
Wert der Ausfuhr betrug IST:» «.22(iMill.Mark, 
derjenige der Einfuhr 7425 Mill., die Kolo- 
nien nicht mitgerechnet. — Die Erträg»* 
des Ackerbaues reichenfürdie starkeBevöl- 
kerung bei weitem nicht aus. Von den Ge- 
treidearten werden am meisten gebaut Wei- 
zen, Hafer und Gerste, ersterer ist in Eng- 
land (weniger in Schottland und Irld) das 
eigentliche Brotkorn. Bemerkenswert . ist 
ferner der Obst- und Rübenbau, sowie der- 
jenige der Kartoffel , welche in Irld die 
Hauptnahrung bildet, Die Hälfte des für 
seinen Konsum nötigen Getreides bezieht 
das vereinigte Königreich vom Auslande, 
vornehmlich aus Russland, Nordamerika. 
Ägypten. Ausgezeichnete Produkte liefert 
die Viehzucht, sie reichen aber auch nicht 
vollständig aus, den enormen Bedarf zu 
! decken : die schönen Weiden begünstigen 
diesen Zweig der Landwirtschaft ungemein. 
Hochberühmt ist seit lange die Pferdezucht; 
sie steht in Bezug auf edle Racepferde uner- 
reicht da; neuerdings sind aber viele Land- 
wirte zu der billigeren Rindviehzucht über- 
gegangen und dadurch ist eine Abnahme 
in den Pferdebeständen eingetreten, welche 
die Armee gezwungen hat, einen Theil ihres 
Pferdematerials, im Auslande zu beschatten. 
Rindvieh-, Schaf- und Schweinezucht erzielen 
vorzügliche Resultate. Einen Haupterwerbs- 
zweig bildet endlich die Fischerei auf dein 
Meere, wie auf den Flüssen und Binnenseen. 

Das Königreich ist eine . konstitutionelle 
Monarchie; an der Spitze steht der König 
oder die Königin, von einem verantwortli- 
chen Ministerium umgeben, als Chef der 
Exekutive; die gesetzgebende Gewalt wird 
von ihm ini Verein mit dem Parlamente aus» 
geübt. Letzteres zerfallt in das Haus der 
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Lord«, welches aus den weltliehen und geisi- 1 ein solches Kcieh eine Weltmacht ersten 
liehen Peers von Kurland und aus einer Kunzes i>t. Mag in unserem Erdthejle der 
Anzahl von Vertretern des hohen Adels von | Einfluss G.s nicht mehr so ausscuAggebend 
Schottland und Wd zUsammengeseUt ist und sein, wie zu Zeiten Pitts und Canning's, in 
in das Haus der Gemeinen, in welchem die allen uussereuropäisehen Kragen überwiegt 
auf 7 J. gewählten Volksvertreter sitzen. Pas j er jeden andern. Zur Aufrechterhaltung 
Wahlrecht ist von einem Census und ver- 'dieser hervorragenden Stellung verfugt G. 
sehiedenen gesetzlichen Bestimmungen ah- f über ein zwar relativ wenig zahlreiches, aber 
hiingig; der Schwerpunkt der Macht ruht j der (Qualität nach vorzügliches Heer und 
im Parlamente, speziell im Hause der Ge- vor allein über eine gewaltige Kriegsflotte, 
meinen. Pas Königreich wird in Grafschaf- , Pas angeheuere Flottenmaterial, welches 
■ten (eounties, shires) eingetheilt. Kngland vorhanden ist, kann bei der l'nersehöpttich- 
40, Wales 12, Schottland und Irld je 32, keit der Hilfsquellen im Notfälle rasch ver- 
welchen der grössere Theil der inneren Ver- mehrt und ergänzt werden; ausserdem ist 
waltungsangelegenheiten obliegt, mit denen die maritime Lage G.s an sich eine äusser- 
nder Staat sich nicht befasst. Hauptstadt ordentlich günstige und es geschieht sehr " 
von Kngland und vom ganzen britischen viel sie noch zu verbessern. Die grossen 
Reiche ist London, die Hauptstädte von Marineetablissements sind durch riesige Pan- 
Sehottland und Irld sind Edinburg un<l zerwerke gedeckt und in allen Theilen der 
Dublin. Pie Bedürfnisse des Staates sind Welt halben die Briten befestigte Punkte 
sehr beträchtlich, trotz der dezentralisirten (Gibraltar, Malta, Aden, Halifax u. a.), welche 
Verwaltung, welche fast gar keine besoldeten als Zufluchtsorte und Kohlenstationen dienen. 
Beamten kennt; die Zinsen der Staatsschuld, Würde aber einmal die Flotte gründlich 
dergleichen Heer und Flotte, verschlingen überwältigt, dann wäre auch G. selbst be- 
enorme Summen. Für 1K75/76 sollten betra- siegt, ohne da>s es einer feindlichen Invasion 
gen: die Einnahmen 7*iü8I>000 Pfund Sterling bedürfte. Penn da es nur bei einer gesichei - 
dic Ausgaben 7. V20HOOO Pf. (1 Pf. = 20,43 Mark ten Zufuhr von aussen zu existiren vermag, 
= 10 Halden 21'. Nkr.) Pie Nationajschnld wäre es zum Frieden gezwungen, sobald 
betrug Js7ä 7*0 Mill. Pf. i diese aufhörte, übrigens würde in einem 

Per Kolonialbesitz ist über den ganzen wichen Falle auch eine Landung verhältnis- 
Krdball vertheilt und umfasste nach einer mässig wenig Schwierigkeiten bieten; die 
Berechnung im Journ. of the statist. soeiety Küste hat unbesehützte Punkte genug, wo 
of London im J. 1S72 372931 Q.-M. mit man Truppen ausschiften kann und im Innern 
16*2331197 F.; bei manchen Gebieten sind sind gar keine Festungen vorhanden, auf 
die Grenzen sehr unbestimmt und beruhen, welche die britische Armee sich stützen 
wie die Einwohnerzahlen, auf blossen Schätzun- könnte. — Meidinger, Weisen durch G. und 
gen. In Europa: Helgoland, Gibraltar, Malta I. in typogr., kommerz. und stat. Hinsicht, 
und Gozzo^in Amerika: Canada, Neu-Fund- Frkft l*».'ts ; dsll e. Ib.brit. Kcich in Europa, 
land, Neu-Britannien (British Columbia und Lpzg 1851; Fischöl. P. Verfassung Englands 
Vancoüver). die meisten der kleinen Antil- The statesmam yearbook. 1S04— IS7G; The 
len. JiUnaica, die Bahama- und Bermuda- Brit. Almanac; Lawson. Geogr. of the Brit. 
inseln, » iuyuna, British Honduras. Falklands- Empire, Edinb. IWJ; Bray. The Brit. Emp. 
Inseln: in Afrika: Kapland, Bosutsland, Natal, geogr. . growth, nat, and polit. features of 
Sierra Leone, Gambia. Oold- und Guineaküste, the I nited Kingdon etc.; Kamsay, Physic 
die Insel St. Helena, A.scension, Seychellen, ,' Geology And Geogr. of Gr. Brit., 30 ed.; 
Socotra. Perim, Mauritius; in Australien: Murphy. Ircland. Lndn 1*70; Campbell, The 
Xeu-Süd-Wa!es. Queensland, Victoria, Süd- Irish Land ; Brit. Trade Jolirn.. monthly P*C3 
australien. Tasmanien, Westaustralien, Neu- bis 187(5; Journ. ot the statist. society, 3S vis; 
«•celand. Nordterritorinm und ein grosser Theil The Colonial Office List for 1871, Lndn IST 1; 
der Inseln: in Asien: Aden. < 'eylon, Nikol aren. Robert, Voyage en Anglcterre. Limoges 1*7.'. : 
Andamanen, Hongkong. Lahuan. Straits Milsand, L'Angl. et les nouveaux courans de 
S-ttlements. Madras. Bombay und Sind, Ben- la vie anglaise*. Kevue <lrs deux Mondes. 41. 
galen und A-saui. Nordwestprovinzen Punjab. anneV: Mapof G.-Br. and Irld, o Bl.. Weimar 
«hide. «'eutralprovinzen. Britisch Burmah. 1S7..; R.unsav, Orograph. Map. of the Br. 
Ajniert. Benar. Mysor und Coorg, die ab- Isles, 1 : 72*700. 4 Bl . Lndn 1875. Sz. 
Iiitngigen Staaten Garrows, Hyderabad, Gui- 6. Heerwesen. — Die insulare Lage G.s 
covar. Bundelkund. Travancnr und die no- und die Eigennrt seiner staatlichen Entwicke- 
unnell unabhängigen Nepal. Bhutan. Tippe- hing sind Ursache, dass die Organisation der 
ruh. Polpur. An* der Aufzählung der Gebiete, engl. Streitkräfte von derjenigen aller übri- 
welche dem Szepter der Königin Victoria gen europ. Heere abweicht. Pas Parlament 
gehorchen, ergilt sich allein schon, dass überwachte von jeher mit Eifersucht das 
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stehende Heer, 'stets selbstsüchtige Zwecke 
der Krone fürchtend; ein jährlich zu erneu- 
ernder Pftrlaruentsfceschluss, die „Mutiny-Act" 
(Aufruhrakte) genehmigt immer aufs neue 
die Eiistenz der Armee; falls die Akte nicht 
bewilligt würde, würde die* Armee jeder 
Verpflichtung enthoben sein. Gestützt auf 
die, insulare Lage und auf die Floate hielt 
man lange Zeit eine Invasion für undurch- 
führbar und daher eine der Machtstellung 
des Landes entsprechende Starke und Orga- 
nisation der Landstreitkräfte fiir entbehrlich. 
Die Erfolge Preusseus, bez. Deutschlands 18G6 
und 1870/71 , sowie die Steigerung der t See- 
m acht der Kontinentalstaaten führten zu einer 
durchgreifenden Reorganisation der Armee. 
Jeder Versuch, die von manchen befürwor- 
tete allgemeine Wehrpflicht einzuführen, 
hätte an der Antipathie des Volkes gegen 
einen derartigen Zwang, sowie an dem Um- 
stände scheitern müssen, das* ein grosser 
Theil der Truppen in den Kolonien stationirt 
ist. Die 1S70— 73 von dem liberalen Minister 
( 'ardwell vorgeschlagene und durchgeführte 
Reorganisation stiess in beiden Häusern des 
Parlaments auf den heftigsten Widerspruch 
und wurde theilweise von der^ Krone gegen 
den Willen des Oberhauses durchgeführt. — 
Die Streitmacht G.s zerfällt in: 1) Reguläre 
Armee; 2) Auxiliartruppen (Miliz, Yeomanry, 
Freiwillige [volunteera] >. 

A. Militärische Kintheilung G.s, da- 
tirt vom 1. April 1*73. (Gcn.-Ord. 32, 1S73). 
England und Sehottland zerfallen danach in 
1(» Mil.-Distrikte (X.-, 0.-, W.-, S -, Chatham-, 
SO.-. Home-, Woolwich-, Aldershot-, Nord- 
britischer Distrikt). Die Inseln Jersey und 
Guernsey bilden je 1 Distrikt; Irland hat* 4 
Di>tr. (Belfast, Dublin, C'nrragh, Cork). — Die 
Mil.-Distr. sind in G« Inf.-Subdistr. getheilt. 
von denen 50 auf England und Wales, b 
auf Schottland, s nuf Irland kommen. — 
Die Auxiliarkav. ist in 2 Distrikte (Aldershot 
und York), die gesamte Art. auf 12 Art.-Distr. 
veitheilt, welche mit Territorialmilitär-Distr. 
zusammenfallen; in 2 Distr. ist keine Art. — 
JederMil.-Distr. steht unter 1 GL. oder GM. Zu 
jedem Inf.-Subdistrikte (c. 20000!) männliche 
Seelen) geboren: 2 Linien- und 2 Milizbat.; 
die freiwilligen Korps der betr. Grafschaften, 
die Inf. ilor Anneereserve und da« Brig.-Depot. 
Sämtliche T nippentheile bilde« eine admini- 
strative Inf.-Subdistriktnbrig. — Die beiden 
Linienluit. worden als ziwimmcngchörigt' (lin- 
ked) Bat. bezeichnet s Int.). Die (Wirde 
ist keinem Inf.-Subdi.-di ikte zuget heilt; das 
<H>. Bgt und die Schützenbrig. ^Sub-DUtr. 
51 — 54) haben ein gemeinsames Depot in 
Winchester. — Jedes der Lin.-Bat. gibt 2 
Komp. an das Brig.-Depol ab; dasselbe .steht 
unter einem Obstltnt, dem auch alle übrigen 



zum Subdiät, gehörigen Formationen unter- 
stellt sind, ausgenommen die Lin.-Bat. Dem 
Brig.-Depot-Kmdr ist ein permanenter Stab 
zur Seite gestellt. — Wichtigste. Funktionen 
des Brig.-Depot-Kmdrs: 1) Dos unmittelbare 
Kmdo über das Brig.-Depot; 2) Ausbildung 
der Inf.-, der Aus.- und Res. -Truppen; 3) 
Rekrutirung und Kekrutenau9büdung für 
Linie und Miliz; 4) Verwaltung der Waffen 
und Von-äthe; — Die Aux.-Art. ist dem Kmdr 
der in dem Art.-Territ.-Distr. dislocirten Lin.- 
Brig. unterstellt. — Der Kav.-Distr. steht 
unter einem Obstltnt, dem die Yeomanry-Rgtr. 
die leichte Kav. und berittenen Schützen- 
Korps der Freiw. unterstellt sind. 

B. Kriegs-Ministerium (War Office) 
An der Spitze des gesamten Heerwesens 
steht der Kriegsministcr (Secretary of state 
for War, von Karl IL geschaffen). Der- 
selbe ist Civilist und Parlamentsmitglied, 
wechselt beim Regierungewechsel. Seine un- 
mittelbaren Organe: Der permanente und 
parlamentarische Unterstaatssekretär, der 
General Verwalter des Materials (Surveyor ge- 
neral of ordnance), der Finanzsekretär, der 
Rechtssekretär, der Höchstkommandirende 
(Commanding in chief). Unter denselben 
stehen die Abteilungen des Kriegsministe- 
riums: I. Die Central- Abthlg (68 Perso- 
nen) unter den beiden Unterstaatssekretären 
mit 1) dem Kanzlei- und Registraturbürean 
unter einem Chief Clerk and Registrar; 2) 
dem Justiz-Bureau unter dem Legal Secre- 
tary. — II. Die Armee-Abthlg (I6ö Per- 
sonen) unter dem Höchst-Kmdrden. geglie- 
dert in: 1) Bureau des Gen. -Adjutanten (Dis- 
ziplin, Rekrutirung, Bekleidung, Ausrüstung 
etc.); 2) B. d. Generalquartiermeisters (Be- 
wegung, Dislokation, Verwendung, Unter- 
bringung): 3) B. d. (Jen. -Sekretärs (persön- 
liche Angelegenheiten); 4) B. d. (.ien -Inspek- 
teurs d. Auxiliar-Truppen; 5) B. d. Gen.- 
Direktors d. Mil. -Erziehung* und Bildung*- 
wesens; 0) B. d. Gen. -Dir. d. Medizinal- 
Anglgnhten; 7) B. d. Mil.-Ober-Kaplans; bi 
B. d. Gcn.-Ins pekteurs d. Art. ; 9) das Intelli- 
genz-Departement (Nachrichten-B.), welchem 
das Studium fremder Armeen und L inder 
obliegt. Von demselben ressortiren die 
topogr. und die statist. Sektion. — Ks steht 
sonach der Kriegsminister über dem Höchst- 
kmdrnden, jedoch ist dies Verhältnis mehr 
ein nominelles, denn in praxi hat der letztere 
unbeschränkte Macht in allen rein mil. An- 
gelegenheiten, wo keine finanz. Anordnungen 
zur Sprache kommen. Er wird vom Souverän 
ernannt, erlässt besondere Befehle (general- 
orders) in seinem Namen und bildet das ver- 
bindende Glied zwischen Souverän und Armee; 
im Kriege fällt ihm die Leitung der Opera- 
tionen im Felde zu. nach Genehmigung des 
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Kriegsplanes durch den Kriegsminister. Dem 
Iluchatkrudrndeu steht ein persönlicher Stab 
zur Seite, jedoch kein Chef des General- 
stabes. — III. Das Ojjdnancc-Departe- 
nient (11)2 Pers.) unter dem Surveyor Gene- 
ral of Ordnance: 1) B. für Verpflegung und 
Transport; 2) B. d. Gen.-Dirmktora der Art. 
und Lager-Vorräte (Anfertigung und In- 
dienststellung des Kriegsmaterials, Prüfung 
von Erfindungen, Leitung von Versuchen); 
'S) B d. Kontrakte (Abschliessung für die: 
inländ. Garnisonen, Prüfung der mit dem 
Ausland*» geschlossenen); 4) B. d. Gen.-ln- 
^pekteurs der Festungen und mil. Bauten. I 

— IV. Das Finanz-Departement (102 1 
Pers.) unter dem Finanz-Sekretiir. umschliesst I 
unter dem Accountant General das Rech- 
nungswesen; Feststellung der Voranschläge. 

— Personal des Kriegsministeriums p. 1^77,78 j 
(»12 Köpfe. Budget des Krgsninstrms für I. 
April H77 — 7S; 21911)0 £.\ Gehalt des Krgs- 
mstra 5000 Z., des Höchstkindrnden 4432 
Oesamtes Armee-Budget lS77,7s : 11538700 £. | 
Seit Reorganisation des Kriegsministeriums 
(1S71) sind die Bureaux des Höchst kmdren- 
den nicht mehr in den Horse-Guards (s. d.) 
(Name den Gebäudes, wonach auch der Be- 
hörde), honderu in dem War office oder 
Pall-Mall (Name der Strasse, in welcher das 
Oebäude liegt); die offizielle Korrespondenz 
durch den direkten Verkehr dej* Höchste 
kmdrden mit dem Krgsmnstr von 1500 auf 
Udo Briefe täglich beschrankt. 

C. Der Genera Utah bildet kein beson- 
dere« Korps; er setzt sich zusammen aus den 
Mil.-Befehlshabern und den persönlichen 
Stäben, welch*» denselben in Krieg und Frie- 
den zugetheilt werden. Bei jeder höheren 
Kommandostclle ist der Stub in A Departe- 
ment« getheilt, deren Wirkungskreis ein be- 
deutender ist. da ein grosser Theil der 
Heeresverwaltung' dem Genstahe zufällt. 
Die Thätigkeit des Gr. Genstbs anderer 
Armeen fällt dem Nachrichten-Bureau (In- 
telligente Braach, s. oben.) zu. Der Uenstb 
ist zu theilen in: 1) Generalein Kommandos 
von Dir., Distrikten etc.; 2) Offiziere: a) der 
Oen.-Adjtntr; b) der Oen.-o.rtrmstr- Branche; 

i Mil. -Sekretäre und pers 5nliche Adj. [aide« de 
camp]; 2) u 3» sind sowol im Krgsuinatrm, als 
hei den hmdo-Stellen vertreten. — Off. für den 
«i.uistb de r Armee werden ausschliesslich der 
regulären Armee entnommen; Schlussexamen' 
uuf der Genst beschule Bedingung, ausgenom- 
men diejenigen Oll., welche vor dem 1. Jan. 
isfju nbstltut wurden, sowie die des Ing- 
Korps. Auch von der Halbxdd-Liste (s. unt.) 
können Off. in den Uenstb kommen. Koni- | 
mandos von Off. zum Genst be nicht länger 
al« 5 J. — Nach den Voranschlägen p. 
1*77 7i> gehören zum Genstbe: 203 Off.: 7 



GLtnts, IS GM., 5 Brigadier-Gen., 20 Ob., 4 
stellvertretende Adj. und Gen.-Qrtrmstr, 
25 Hilfs-Adj. und Gen.-Qrtrmstr, 19 stellv. 
llilfs-Adj. und Gen.-Qrtrmstr, 7 Hilfs-Mil.- 
Sekretäre. 7 Kmdten, 31 Brigade-Maj. (Adj. 
bei den Kmdo-Stellen), 0 Adj. der Königin, 38 
Adj. (Aides de camp), 3 Stbs-Kap.. 5 Platz- 
Maj. (Town and Fort IL), 9 Platz-Adj. (Town 
and Fort Adj.), 4 Garn.- und Lager-Qrtrmstr. 
— Für den Genstb ausgeworfen 1877/78: 
83S82 £. 

D. Reguläre Armee. Söldnertruppen 
waren ausser der Nationalwehr (Fyrd, s. 
Milie) schon gegen die dän. und die norman. 
Invasion verwandt. Kanut d. Gr. hielt 0000 
M. ,,huskarle". Während der Feudal-Periode 
(10G6— 1G60) wurden die Kriege gegen Frank- 
reich unter den Plantagenets hauptsächlich 
mit Söldnern geführt. 1345 wurde ein Heer 
gebildet durch Kontrakt mit einflussreichen 
und bemittelten Leuten, 1328 Gesetz (Eduard 
III.), dass niemand zum Militärdienst ausser 
Landes gezwungen werden könne; 1352 
(Kduard III.), da?« der König ohne Zustim- 
mung des Parlaments keine Truppen aushe- 
ben dürfe; bestätigt 1403. Die Monarchen 
verstiessen oft dagegen (Heinrich VIII., Eli- 
sabeth Karl I. strebt ein stehendes Heer zu 
schaden, dessen Beginn auf diese Versuche 
zurückzuführen. 1025 wurden die von Spa- 
nien zurückgekehrten Truppen auf kgl. Ordre 
unter den Wallen gehalten, 102^» jedoch auf- 
löst. Die Armeen während des Bürgerkrie- 
ges waren Söldnertruppen. — Nach der 
Restauration Auflösung des stehenden Heeres 
durch Karl II. auf Antrag des Parlaments; 
nur ..Wachen und Garnisonen" von nicht 
festgestellter Zahl ; über Erhaltungskosten war 
dem. Pailamente keine Rechnung abzulegen. 
Das Coldstream Rgt (jetzt Coldstroam Garde) 
wurde beibehalten, die Oxford Blues (jetzt 
Horse-Guards) im Herbst 1 000 errichtet; 1001 
wurden 2 weitere Garde-Rgtr (jetzt Grena- 
dier guards und 1. oder Royal Kfft) errichtet 
und das Rgt ..Douglas" (später ..Royal Scots" 
jetzt Scots Fu.-iliers) von Frankreich über- 
geführt. Diese Rgtr. die Life Guards und 
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Lin.-Inf.-Rgt bilden den 



Stamm der Armee. 1002 c. 5000 M. unter 
den Waffen. Vermehrung bei Kriegsgefahr, 
1077 auf 40000 M.: Ursprung der Arm. -Vor- 
anschläge: 107s Reduktion auf 7(100. Erhal- 
tung der Truppen aus «1er ( ivilliste u. a. 
disponiblen Fonds. 10^5 16182 Köpfe. — 
Jakob II. versucht die „Testatt-" umzustossen, 
steh. Iber zu vermehren (30000 M.), Miliz 
zu vernichten; dies führte zu seinem. Sturze. 
— 1080 Regelung des VerhjUtniseei von 
Krone und Parlament zum steh. Heere. Ab- 
schaffung des steh. Heeres unmöglich bei 
der politischen Lige. In der ..Bill of Rights" 
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uii'l ..Aot of Settlements' wird gemeinsamer , gleich die Grundlage für die To 
Boden geschaffen, der noch heute Grundlage lurrg bilden, L>uvou soll imine 
bildet. In der Mutiny-Act (Aulrtihr Akte) I Mutterlande fhome * but.\ das a 
weitere Definition des gegenseitigen Ver- würts (abroad) stehen. Nach durch 
hältniases. Die Krone erhält Bestätigung t^r Reorganisation wechseln die Bnt» 



des Hechte;? des Oberbefehl*; die Stärke des 
steh. Heeres von Genehmigung des Parla- 
ments abhängig; femer Kontrole der Aus- 
gaben durch letzteres; Einfluss des Par- 
laments durch verantwortlichen Krg>mnstr. 
Becht der Stärkebestimmung durch das Par- 
lament unter Georg III. auf die ganze be- 
waffnete Macht excl. Freiw. ausgedehnt. Die 
Act of Settlement verbietet Anstellung 
Fremder in der Armee; 1750 hiervon ahge- 




Turnue. Rekrutenannahme gemem*aiu 3M - 
beide Bat. Verletzungen VOO Oft. u. Mn-cln 
ge.stat4et. Im Kriege oder zh Übungen wror- 
den je 3 Bat. zu einer Brig. vereinifrt. 
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a, Garde-Bat. 33 



Friedensetat 1877 TS 
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wichen, 1814 abgeändert: naturalisirte Fremde f J. auswärt, 
können in jeder Zahl jeden Rang einnehmen. Dnst bestmte 
— Unter dem Hause Hannover neue Kämpfe Lin.-Bat. 
zwischen Krone und Parlament bezüglich des 
steh. Heeres. Haupthindernis der Bildung: 
in dem Verbote Truppen bei Bürgern einzu- 
quartieren, daher sofortige Entlassung nach 
Kriegen nötig. Krone sucht Abhilfe durch 
Barackenbau , deren Zahl vom Parlamente 
beschränkt. 1697 im ganzen Kgrch Baracken 1 hde Bat. (14) 
für 50UO M. Inf.: 1702 in 43 Festngn und e, 2 westurd. 
Garn, für 20847 M.; bei Verstärkungen: Rgtr (stets in 
Zeltlager. Jetzt durch die Mutiny-Act Ge- 
nehmigung gegeben, zeitweilig Truppen auf ^j—j..^ 
Märschen etc. in Wirtshäusern und ötfent- ! ^ di e 9 den 
liehen Gebäuden unterzubringen. — Im ] Qi, r jg en Kolo- 
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Kriegsfalle Vermehrung durch Anwerbung. ' n j eu ( wovon 4 
grossentheüs Fremder. Die genehmigte Trup- 1 in Südafrika) 
penzahl sehr verschieden: Totalstärke: 1008 
31580, 1090 20255 (davon 7000 in Engl., 
12000 in Irld. 1258 auswärts), 1702 105173. 
1792 57252, 1815 (Anf.) 250314. 1856 240710, 
185* 222874 (davon '.»273!» in Indien). 

I. Infanterie. Die reguläre Inf.: 0) Depots (2 Komp., 0. Mil 
Garden: Rgt Grenadier Guards ä 3 Bat.. Untoff.. 16 (22) Spiellout 
Goldstream G. h 2, Scots Füsilier G. 11 2 - Fahrer) = 1097(1103) Kö 
7 Bat.: b) Lin.-Rgtr: 1—25 ä 2 — 50 Bat., 48 Zugpferde, 17 Fahrzeuge (983 Feui-i 
20—59 und 01 — 109 a 1 = 83 Bat. (9 Hoch- gewehrei. Formation. Jedes Rgt (ohfi. 
länder. 11 leichte Inf., s Füs.-Rgtr. 00. Rgt. Rücksicht auf Zahl der Bat.) hat einen Füll 
und RiÜe Hrig. U4Bat.: c) Kol onial -In f. : Colonel (Oberst-Inhaber, älterer oder verdien- 
2 Rgtr (Westindische) ä 1 Bat., zusammen: ter Gen.). der Gehalt bezieht und durch den 
150 Bat. und 1 Korps Lascars zu 3 Komp Rgts-Agenten (bei den Lin.-Rat. Zahlnwtr- 
Etat der Inf. 1S77 78 120043 M.. (01760 im für Bekleidung lind Ausrüstung sorgt, tb«l 
Mutterlande, 19086 i. d. Kolonien, 45797 i. kein Kmdo führt. Nur bei der Garde sin.j 
IndlMl). Rgts-Knidre, denen je 1 Auditeur beigeg»- 

Höhere taktische Verbände existiren ben ist Jedes Bat. kommandirt ein Ob-t- 
im Frieden nicht ; ein Hgtsstab für die Rgtr Itnt (bei der Garde Major mit Obcrstenrang . 
y.u 2, bez. 4 Bat. besteht nicht. — Nur die dem 2 Maj. und ein Stab zur Seite stehen. 
7 Garde-Bat. bilden" eine Brig. (unter 1 GM.. Das Bat. hat 10 Komp., jede 1 Hptm., L* 
der aus der Garde hervorgegangen Fein Lthts. Die Bat. geben 2 Komp. an da* 
muss) mit 1 Brig.-Stab. In disziplinarer und 1 Depot ab. — Die Schützen-, Füs.-. leichte 
ökonomischer Hinsicht, sowie für Verpfle- Inf.- und Hocbldr-Bat. unterscheiden s-ich 10 
gung und Ersatz gilt auch hier nur der ' unwesentlichen Dingen. Jedes Bat. hat 2 Fah- 
Hgtsverband. — Für Ersatz und Dislokation nen, die kgl. und Rgts-Fahne-, letztere trägtdic 
(Ablösung) sind die Lin.-Bat. in Brig. zu je Namen derFldziige undSchlachten. - Taktik 
2 „linked bat." ;:usimmeng.0asst. welche zu- 'Das Bat. (8 Komp) bildet die Einheit» ff 
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rangirt in 2 Gliedern, nach der Grösse von 
den Flugein aus; je 1 Halbbat. (wing) steht 
unter 1 Major. Die Komp. zerfällt in 2 Halb- 
Komp. a 2 Sektionen. Formation in Linie: 
die 8 Komp. neben einander. Fahnen in der 
Mitte. — Hauptmanövrir-Kol. in Kompag- 
nien, welche eine geöffnete (.,eolumn"\ hnlb- 
(,.half-c") oder ganz geschlossene („quarter e.") 
sein, oder auch mit Doppel-Komp, (aus der 
Mitte) gebildet werden kann. Ausserdem 
existirt: die Kol. in Hnlb-Bat. -(die beiden 
wings je in Linie hintereinander), die Halb- 
Komp.-. die Sektions- und die Doppelreihen- 
(by fours) Kol.: letztere ist die Hauptevolu- 
tionsform ; endlich verschiedene CarreV Zum* 
zerstreuten Gefecht bildet ein Halbbat. 
daz Vortreffen (2 Komp. Schützenkette. 2 
Soutien). das andere (in Komp.- oder Doppel- 
Komp. -Kol. oder Linie) das Haupttreffen; 
Verstärkungen der Schützenlinie» durch Ein- 
doubliren. — Für die BT ig. (3 Bat.) sind die 
Hauptformen: Linie. Kolonnenlinie und Masse 
(die 3 Bat. -Quarter-Kolonnen neben, bez. 
hinter einander). Zum Gefecht nimmt die 
Brig. je 1 Bat. in jedes Treffen oder 2 in 
das 1., 1 in da« 2. Letzteres ist Kegel inner- 
halb fler Div. (6—7 Bat ), wenn dieselbe 
ihr 7. Bat. (divisional) in die Res. nimmt; 
die Brig. können auch treffenweise hinter 
einander stehen, wobei wiederum das 7. Bat. 
in Bes. ist. Im A.-K. (3 Div.) sollen 2 Div. 
in je 2 Treffen nebeneinander fechten, die 3. 
als Reserve oder zu Umgehungen verwandt 
werden. — Uniformirung: Rother (Unt.- 
off: und Garde scharlach, Musik weisser) 
Waffenrock (Garde mit weissen Brustlitzen), 
schwarze (im Sommer dunkelblaue) Beinklei- 
der mit scharlachrothem Passepoil ; Csako 
von dunkelblauem Tuch (Off. Goldlitze oben), 
Schflzten und Füg. von Laminsfell. Lebte 
Inf.: grüne Bosshaar-, die übrigen verschie- 
dene Büschel am Csako. Grauer Mantel. 
Leichter Filzhelm mit Spitze in Einführung. 
Besonderheiten: Garde trägt Biirenmützen; 
von den schott. Kgtrn haben 5 National- 
tracht, Kopfbedeckung von schwarzen Strans- 
senfedern, die übrigen 4 Rock, Hose, Csako- i 
Einfassung von schott. gemusterten Stoff. 
Schützen dunkelgrüne Röcke und Beinklei- 
der, Sergeanten (ausser denen der Schützen) 
karmoisinrothe Schärpen von der r. Schulter, ' 
Arzte und Beamte dreieckigen Hut. — Be- 
waffnung: Die Inf. führt da« Henry-Martini- j 
Gewehr (s. d.). — Munitionsausrüstung: 
p. Gewehr 40 Fatr. in den Taschen, 30 im 1 
Tornister, 30 im Bat.-Patr.-Karren, 40 in der j 
Div.. 120 in der Korps-Mun.-Res. ; p. Pistole' 
30 in der Tasche. 200 in Res. (Stabssergean- j 
ten, Spielleute und Pioniere haben kurze ' 
Säbel und theil weise Pistolen.) — Gepäck:; 
Leibgurt mit Bajonnet-Scheide, 2 Patr.- 



Ta-schen, Brodbeutel, Tornister, Mantel (ober- 
halb des auf dem Kreuz getragenen Tor- 
nisters, auf dem Rücken flach zusammenge- 
legt), Trink- und Kochgeschirre 35 Kg. — 
Die Off. habtm den Säbel in Stahl-(Gnrd. 
und Berittene) oder Leder-Scheide an Leder- 
koppel (Garde mit Goldborte) um den Leib. 
(Hochländer üb. d. Schulter); Schärpe von 
rother Seide (Garde roth und gold) oder 
Kartusche (Schützen). — Pferdeausrü- 
stung: .Sattel mit Holftern, Tuehschabrack» 
(mit Rangabzeichen) oder Lammsfell (Schü- 
tzen) j Zaumzeug von Naturleder. 

II. Kavalerie. — 1) Schwere Kav. 
(Heavy Cavalry): Haushalt-Brig.: 1. nnd 2 
Life Guards, Royal Horse Guards (Eigentl. 
Garde-Kav.; Kür.); 4. und f>. Dragoon Guard> 

| (Garde Drag.); 1. und 2. Drag. = 7 Rgtr. 
2) Mittlere Kav. (Medium C): J., 2., 8., 6.. 

| 7. Garde-Drag., 6. Drag., 5., 9., 12., 16., 1-7. 
Lancers (Ul.) = 11 Rgtr. — 3) Leicht»- 

iKav. (Light C): X., 4., 7., 8.. 10., 11.. .13.. 
14.. 15., 1».. 19., 20., 21. Hussars — 13 Rgtr. 

'Total: 3 Kür.-, 10 Drag.-, 5 11.-, 13 Hus.- 
Rgtr = 31 Rgtr. Ausserdem die beritten»« 
Gendarmerie (Mounted police\ Ausser den 

. Dragoon Guards (die 7 ältesten Lin.-Rgtri 
heissen sämtliche Rgtr „Drngöons". Die 19* 

| 20. und 21. Hus. sind von der Ostind. Komp. 
übernommen. Die Haushalt-Brig. darf nicht 
zum Kolonialdiensto herangezogen werden. 




n) llgtr d. llshlt- 
Brig.; k 

b) 9 i. Matteride 
stehende, wo- 
runter die iu- 
nächtt nach In-I 



Indien -1<-- 



l_ 


Friede 


na etat 1877/78 


Off. 


l ntorofl. u. 
Trump. 


Geinoi- 


DieiiBt-tieii 
Werde 


1 

;27 


64 
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343 


275 


1 27 


59 
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542 


379 


[25 


48 


408 


436 


I« 


" 59 


444 


317 


26 


57 


514 


200 
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Depots 

d) 10 i. Matte 
befindlich»» 

e) Kav. -Depot xu 
Cant>rl)nry 

f) lieritteno Gen- 
danierio 

Kriegsstärke: Kgt exkl. Depot 31 Off. mit 
91 Pf , 51 Cntoff. und Tromp.. 22 Handwerker.' 
549 Gefr. und Gem. (inkl. 22 Fahrer. 4S0 Pf. ; 
1 1 Fhrzge, 44 Zugpf. — « G53 Köpfe (577 Komb.), 
015 Pf. Etat 1877/78: 17247 M , 11606 Pf. (inkl. 
d. auf ind. Etat stehenden Theils s. unt.\ - - 
Formation: Jedes Kav.-Bgt hat einen Füll 
Colonel i Obst-Inhaber) als Chef ausser dem 
Etat, welcher bei der Hshlt-Kav. Peer «ein 
muss und bei festlichen Gelegenheiten darf 
„Gold stick" (Goldstab) führt, d. h. die Be- 
fehle des Souveräns für die Truppen ent- 
gegennimmt. Kommandirt wird das Rgt 
durch I Obstltnt. dem 1 Maj. (Hshlt-Kav. mit 
Obstltnts-Kang) nnd ein Stab zur Seite steht. 
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Das Rgt besteht aus 8 Troops, «leren jeder 
l Kap. und 2 Ltnt» hat. Rgtr, welche nach 
Indien gehen, setzen sich auf 7 Troops, geben 
1* davon an's Depot und rfloken mit 6 ab. — 
Das Kav.-Depot vereinigt? die Depots der 
in Indien stehenden Kgtr unter einem Stabe 
zu Canterbury. — Höhere Verbünde exi- 
fitiren im Frieden nicht; im Kriege oder zu 
Übungen wird die Kav.-Brig. zu 3 Kgtrn, 
die Div. zu 3 Brig. ä 2 Kgtr formirt. — Uni- 
forniirung: Life Guards, die IG. Ul. und alle 
Drag.-Rgtr (exkl. 6. Drag.) rothe, Horse 
Guards 6. Drag, und Ul. (exkl. 16.) dunkelblaue 
Waffem-öcke ; Hus. dunkelblaue Attilas*, dun- 
kelblaue ( 1 1 Hu.-, karmoisin) Beinkleider(Hshlt- 
Kav. etc. inGalla weisslederne, u.hoheStiefel); 
Reitstiefel; blauer Mantel. Kopfbedeckung: 
Kür. und Drag. : Metallhelm mit verschiedenem 
Busch(2.G.-Drag. Bärenmütze). — LI. Czapka 
mit Rosshaarbusch; Hus. Pelzmütze mit ver- 
schiedenfarbigem Beutel und Feder. Stulp- 
handschuhe. Off. d. Hus., 2. G.-Drag., 12. LI. 
kennen auch eine Jacke von blauem Tuch mit 
Kameelgarnlitzen tragen. — lieuiontirang 
.(10 %jhrl.) durch freihändigen Ankauf 3— 6j. 
Pferde seitens derRgtr, welche entweder (Hshlt- 
Brig.) eine Pauschalsumme (1 40«^ pr. Troop) 
oder die rechnungsmäßigen Preise (40—45 
t pr. Pf.) erhalten. Ofi. erhalten entweder 
besondere Off.-Remonte oder aus der Truppe 
zu 50 d) Pferde. — Bewaffnung: Säbel in 
.Stahlscheide; Snider-Karab. .(Henry-Martini 
in Einführung) tür Sergeanten, Gefreite und 
Gem., Pistole für die übrigen Chargen. Die 
l Linen führen bis zur Einftdirung von Henry - 
Mart.-Kar.ib. eine doppelläufige Hinterlade- 
Pistole; sie haben eine 0' 3" lg., 4 Vi Pfd- 
schw. Lanze. Kür. Stahlkürass. — Ausrüs- 
tung: Bandolier, Patrontasche mit 20 Patr.; 
Säbeltasche (für Hus., den Off. und l'ntoff. 
anderer Kgtr zu Pferde gestattet) von schwar- 
zem Leder mit Emblemen, Brodbeutel . Feld- 
flasche. DieSchmiede tragen Äxte. — Pferde- 
ausrüstung: Engl Sattel mit Lammfell- 
schabracke (bei einigen Hus. Rgtrn Leo- 
parden-), Packtaschen, Beschlagzcugtasche, 
Mantelsack, Zaumzeug von hellem Leder mit 
gelben Schnallen, Anhindestrick , Hafersack, 
Pferdepflock mit Schlägel (Ü p.Troop\ Futter- 
beutel. Fesselstrick, Fouragenetz; Lassos (1 
p Troop). _ Belastung schw. Kav. 154. mittl. 



Tak tik 



Durch <ien.- 
i ein neues Exerzir- 
tiic Instruktion nnd 
tum für den Vor- 



133, lebt. 120 Kg 
<»rd. v. |. Juni \\- t \, j 
rglmt (Regulation« for 
Movement*) und eine In 
postendienst (Instruction for Cavalry Out- 
posts) eingeführt. Da* Rgt rangi'rt in 2 
Gliedern, ist getheilt in J wings a 2 Esk., 
die K-k. in j Troops; Troop in Abthlgn zu 
l Kotten, in welchen jedes Glied (4 M ) Sek- 
tion hoi^t und si.li in j llulbsekt. gliedert; 



je 2 Sekt, neben einander hei>»en Doppel- 
sekt. — Das Rglmt gestattet jede Invereieai, 
wobei die Schw. sogar, unbeschadet der frü- 
heren Bezeichnung, vom r. Flügel, bea. «1er 
Kolonnentete an mit I. uumeriren; andrer- 
seits ist dasselbe durch Überfülle von Formen 
und Evolutionen sehr kompüzirf. Linie in 
10 verschiedeöen Arten, da 5 verschiedene 
Kottenintervalle nnd 2 verschiedene Glieder- 
abetände (3 und 8 Yards). — Hauptkolonnen 
der Esk.: Troopskol. (offen, aufgeschlossen 
oder schräge); Kol. zu 4 (WendungslroL) 
durch Schwenken von je 4 M. jedes Gliedes, 
also 8 M. brt); ähnlich ist die DoppelaelrL- 
Kol., in welcher je einer Doppetaekt, de« 
einen Gliedes- eine des anderen folgt. Sekt-- 
Kol. (4 M. brt) analog der vorigen; Haib- 
sekt.-Kol. und Kottenkol. (2 M. brt) und 
Kol. zu 1. — Das Rgt bildet dieselben Kol 
und kombinirt dieselben zu Kol. -Linien . in- 
dem aus derlänie die Troop-Doppelsekt.- und 
Kol. zu 4 esk.- oder Öügelweise gebildet wird. 
Ausserdem: Kol. in Eskadron s. geöffnet, auf- 
geschlossen, halb geschlossen (quurtercolumn). 

— Die Bildung der Kol. und Kol.-Linieu 
kann auf jede Esk.. Troop oder Flügel ge- 
schehen und erfolgt durch Abschwenken. Ab- 
brechen oder Ployiren (quarter col.). — Her- 
stellung der Linie: Durch Einschwenken, 
Aufmarsch, Deployircn. Bei Doppclkol.: suo 
cessives Einschwenken der Troops des einen 
Flügels. Sehr gekünstelt: Einschwenken einer 
theil weise mit der Tete geschwenkten Kol. 
nach rückwärts. — Schwenkungen in Linien: 
Schräg-Abschwenken der Troops und Wieder- 
aufmarsch ; Achsschwenkung, Schwenkungen 
unter gleichzeitiger Änderung des Pivot«.. — 
Zum Zurückgehen wird mit Troops kehrt ge- 
schwenkt oder (bei Troop -Kol.) troopweine 
zu 4 Kontremarsch , Kückzugsbewegungen 
flügelweise. — Bestimmungen über Bewe- 
gungen grösserer Kav. -Massen sind in Arbeit. 

— Attacke bis zum Rgt herab in 3 debör- 
direnden Treflcn, 300 Yards Abstand. Gegen 
einen stehenden Feind: Trab von) Eintritt in 
den Feuerbereieh , 5 — 00U Yards Galopp. 50 
Karriere. — Steter Gebrauch von tiefe« ht.<- 
patrouillen anempfohlen, Flankiren beibehal- 
ten. — Die Instr. über den Yorpostendieu.it 
enthalten: Sicherung auf Märschen, im Lager, 
Biwak, Kantonneinent. — 

III. Artillerie. Der Ursprung der Ait. 
als militärisches Korps datirt von einer Kab.- 
Ord. v. 25. Juli 16S3, durch welche l Stück- 
meister (Master Gunnerj mit 3 Gehilfen 
(Matea) und GU Artilleristen (Gunners) ange- 
stellt wurden. Durch Befehl vom 27. Not. 
171T» wurden 2 Komp. von Artilleristen und 
Matrosen zur Bedienung der Art. in Nord- 
england formirt. Am 10. Mai 1710 wurde 
ein Rgts-Etiit der Art. genehmigt und am 
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7. März 1742 da» „Kgl. Art.-Kgt u in 6 Komp. j Batt; d) -1 Brig. Küsten-Art. a 10 Batt. 
formirt. Die Oft*, erhielten Armeerang im i Ferner: e) Art.-Rcitinstitut; f) Art.-Remonte- 
April 1751. — Die Bezeichnung „Kgl. Art.- depot; g) Art-Distriktsstab; h) Kolouialkorps 

Juli der Royal Malta Fencible Art. a ü Komp. 



Rgt" ist beibehalten. Organisation v. 1 
1S77: a) 3 Brig. reit. Art. (A, B, C) a 10 akt., 
1 Depot- Batt.; b) 6 Brig. Fld-Art, N. 1—6 a 
14 (N. 3 a 15) akt. (A-O, bez. P), 1 Depot- 
Batt.; c) 5 Brig. Garn.-Art., N. 7—11 a 18 



Etat pro 1877/78: 
Reit. Art ' 5371 M„ 4468 Pf. 

Fld- und Garn.-Art. 29820 M., 8750 Pf. 



35191M., 13238 Pf. 

(N. 8 a 19) akt. (1—18, bez. 19), l Depot- inkl. der auf ind. Etat steh. Theilö (s. unt). 

— 



Troipeutheil 



a) 1 reit. akt. Batt. 

b) 1 akt. Fld-Batt. 

c) 1 akt. Garn. -Batt. i. 
Mttrlnde 

i. d. europ. ) „ 

i. d. incl. Besitznn- 

i. d. Uhr. I gcn 

d) 1 reit. Depot-Batt. 

e) 1 Depot-Fld-Batt. 

f) I Depot Garn.-Öatt. 

g) 1 reit. Bri«?. 

h) 1 Fld-Brig. 

i) 1 Garn.-Brig. infolge 
•Dislokation ungleich : 

• 7. 

8. 

9. 
10. 
11. 

d) Küsten-Art. -Brig. 

e) Art.-Heit-Inst, 

f) Art.-ltem.-Depot 

g) Art.-DifitrH-Stab 

h) Malta Fencible Art. 



Off. 



5(0) 



I 

4 
! 

4 

5 
B 
4 



Intoff. u. 
Trom p. 



11 147 (140*) 

11 j 142 <J40*) 

8 130 

8 13S 

8 80 

7 US 

IT 122 

1^ 104 

IT 208 

77 127 1587 
99^104) 172 (183) 21HI (2320) 




108(1 
84 (110*) 



91 
111 

103 
94 
loi 

20 
7 

. 1 
13 

22 



151 

ir»7 
150 
150 
IM 
24 
10 
1 

242 
40 



2350 
2078 
2034 
2430 
2230 
912 
107 
81- 
309 
300 



o*; 

72 

1490 
1430(1540)1 



Mun. -Wag.-.'gelten fQr lu- 
1 Fldschmd«! di«n. 
C-* Res. -Laff.,,* Hioreu lri>- 
i Vorrata-W.,!t«n eingebo- 
1 Med. -Karr, ruuo Hilt»- 
a. Feld B. «i iqäd ose halten 
12) Man. -W. 'Zug- u.l'rgo- 



112 

32 
28 



1 Fldgohrade 
(2 R»«.-I,aff., 

2 Vorrate- 
Wag.. 1 Und 
Karr.). 



thiere. 



Tropponthail 



Kr iogaetat 



i reit. Batt. 
1 10c« er Fldbatt, 
1 9/, er Fldbatt. 
1 Div. Mun. -Res. 
1 -Abthlg d. Korps- 

Mun.-Res. 
(3 Abthlgn). 



off. 


Untflff. 


Gefr. n. 
Qua. 


Hdwrtr 


Reit- 
pferde 


Zug- 
pferd« 


Gesch. 


; Mun.- 
1 wagen 




10 


152 


10 


77 


179 


6 


6 


1 


10 


172 


9 


30 


• 154 


6 


0 




10 


"146 


9 


30 


128 


6 


6 




10 


183 


13 


23 


253 








10 


149 


13 


23 

• 


183 


• 


• 

• 



wageii ' 

• I 
3 
3 



Fhrige 



H 

mitTS (106) 
SchuM pro 
16(»)pfder. 
40 p. Gwhr 

35 

it 108(44) 
SchuBB p. 
16 (7)pfder 
10 p. Gwhr. 

Der Brig.-Verband ist nur administrativ, j ten Batt. einem am Sitze des Distr.-Kmdos 
Die Brig.-Stäbe werden daher nicht nach befindlichen Art.- Distr. -Kmdr unterstellt, 
auswärts kommandirt. Einzige Einheit im | welcher gleichzeitig in administrativer Be- 
Fried en ist die Batt.; alle Kommandirungen ziehung über derjenigen Brig. steht, deren 
nach auswärts erfolgen batterieweise; gegen- Stab in seinem Distrikt garnisonirt und 
würtig sind von jeder reit, und Fld-Brig. die oberste Instanz für allo im Distr. stehende 
Hälfte der akt. Batt. (von der 3. S) in Indien, Aux.-Art.-Abthejlungen ist. Dem entspre- 
von- den Garn.-Brig. je 1 1 akt. Batt. auswärts, chend sind die Brig.-Stäbe so vertheilt (A, 
Dislokation i. Mutterlande möglichst mit Be- Woolwich, B Dublin, C Aldershot, 1 Wool- 
rücksichtigung des Brig.- Verbandes. — Im wich, 2 Sheffield, 3 Newbridge, 4 Leith ForJ, 
Kriege und zu Übungen werden 2—3 Batt. j (Edinburg), 5 Woolwich, 6 Colchester, 7 Ports- 
zusammengestellt. — Die Art. stellt die Div.- mouth, s Devonport, 9 Dover, 10 Cork, 11 
und Korps-Mun.-Res. — Im Mutterlande 7 wer- ' Shöerness), dass einer in jedem Mil. -Distr. 
den alle in demselben Mil. -Distrikte dislozir- steht, in dem überhaupt Art. garnisonirt. In 
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Woolwich, wo 3 Brig. - Stäbe, -das Heitinst. j benverschhiäs: 7", 40ßer (in-3 Arten) 
und der Distr.-Stab stehen, fungirt jeder) (in 3 Arten), 12 7t, 9'Aer; mit Kt-ilversebJ 
Brig.-Kmdr als Distr.-Kindr für seine Brig.; t G4j?, 40 ffer. — Vorderlader: Bronze: 0:*'er 
«ler Distr.-Stab-KmMr insbesondere für alle 7/?er; Gusseisen mit innerem Cy linder tx»e 
stationär in Woolwich angestellten Leute, I Schmiedeeisen: ^oHer (nur für Indien). t>l W*er; 
>owie die gemeinsamen Institutionen desArt - ' Stahl mitüchmiedeeisernem Mantel: 14,5". 
RgtB (Mess, Musik, Bibliothek), endlich für | ton Kohrgew. 168 Kg. Ldg. 771 Kg. Geschcxs*- 
.ille in Woolw ich "<?arnisonirenden Batt. deren \ gew.); 12,2"(38ton) Khrgew.,59Kg. Ldg,307Kg 

Geschossgew. i 12" (2 Arten von 35 rosp. 2* 
ton Hhrgew.); 11" (25 ton); 10" (1? ton): I»" 



Hrig.-Stab nicht dort steht — Die Depot- 
IS att. haben für die auswärts dislozirten 
Batt. der Brig. die Rekruten auszubilden etc. 
- - Das Art -Rem. -Depot steht unter dem 
Kem.-Inspekteur (Krgsmstrm). — Die Art.- 



(12 ton); 8" (9 ton); 7" (2 Art. v. 7 und 6 ton - 
04'<er(4 Arten) Rhrgew. 61 cwt., 4o£*cr (.35 
ewt.). 25 Vor (22 cwt ). Alle neueren Ge*eh. 



Ahiesssehulo (gegründet 1^59) (umschliessend 1 sind Woolwichgesch. — Syst. Fräser: Vorder - 
das Etablissement zu Shoeburyne« und das lader, Stahl mit schmiedeeis. UninumteJung. 
Royal Military Repository zu Woolwich) steht Gez. Haubitzen: 10", 8", 6,3". — Glatte 
unter einem Oberst mit besonderem Stabe. Mörser: 5'/,", 4*/," (Bronzej, V, 10", 13" 
Mit der Schule verbunden ist eine Prüfungs- 1 Gusseisen. — In Beständen vorhandene glatte 



kommission für 
establishnient) 



Artillerie (experimental Geschütze, sowie Konstruktionsdetaüs s. The 

Die Küsten-Brig. hat arma and amunition of the Brit. Service, by 

die Küatenvertheidigungswerke im Stande zu V. D. Majendie, Lndn; Handbook for Field- 

halten und zu bewachen und ist in kleinen Service, by Br.-Gen. Lefroy. K. A. Woolwich. 

Detachements in denselben vertheilt. Die Off. — Unter 7" Kai. wird das gezogene Gesch- 

d. Küstenbrigade gehen ans dem Untoff. her- nach dem Geschossgewichte bezeichnet, 

vor. — Uniform: dunkelblauer Waffenrock 7"ige Gesch. und darüber werden nach d<m> 

(reit. Art. Jacken» mit rothem Kragen und Auf- Kai. benannt und das Rohrgewicht in cwt. 



schlagen, gelbe Knöpfe; dunkelblaue Bein- 
kleider; Pelzmütze (mit rothem Beutel für 
reit, und Fld-Art ); Mantel. — Ausrüstung 
und Bewatfnung: Reit. Batt. lchter 9£V>r, 
Fld-Batt, 9 und IG her. Jede Brig. hat 7 



(centweights, Centner) ausgedrückt, wenn 
5 tons nicht übersteigt ; in letzterem F.\lle in 
„tons" ä 1015,05 Kg. 

IV. ,.Kgl. Ingenieurkorps"' gebildet 
durch K.-Ord. v. 25. Juli 16S3; unter einem 



'» f?ge, 7 lo ffge Batt. Berittene Fntoff. und Ing. en chef mit einem 2. und 3. Ing. und 
Kanoniere: Kav.-Säbel, nicht berittene Kan. 2 Gehilfen. Die Kab.-Ord. v. 22. Aug. 1717 
d. Fld- und Garn -Art., 1 Yatagnn in Stahl- setzt 50 Ing. fest, die auf die Befestiganger, 
-cheide; bei letzterer* Snider-Kai ab., Patron- vertheilt wurden. Der mil Rang der lng.- 
tosche, Fld- und reit. Batt. je 12 Karab., Off. soll vom 14. Mai 1757 datiren. l'ntotf. 
210 Patr, - Geschütze: Reit. Art. lchter und Mannschaften 1788 zuerst formirt au.- 
' /i'or (3" Kai.. 0 cwt. Hohrgew., 1 % 8 L'nz. den Handwerkern des Board of Ordnanc»* 
Gebr.-Ladg), Fld-Art.- schw. O A'er (3" Kai., | Jetzige Formation datirt in der Hauptsache 
8 ewt, Rohrgew., 1 U 12 L'nz. Gebr.-Ladg); ', von 1857. — Das Ing.-K.-Departement re-ssor- 
vmgefüllte Granate 8 % 8 Unz., Sprciigladg tirt direkte vom llöchst-Kmmdirden. Die 
6 U. (für beide Otter), 1 Offer: 3,6" Kai., 12 in den einzelnen Distrikten stehenden Konip. 
cwt., Rohrgew., 3 S Gebr. -Ldg, ungef. Gran, stehen unter dem Distriktsstabe zugctheilten 
14?? 13 L'nz., Sprengt 1 Ä. — Sämtl. Stahl- Ing. -Off.; es zerfallt in 40 Komp. und .1 
Vorderlader mit schmiedeeisernem Mantel, j Troops Ing.-Train. Letztere und 27 Komp 
«iebirgsgeschütz: Stahl 7ßer (3" Kai. stehen im Mutterlande, 13 in den Kolonien, 



< Jauch. 



II 1 I 

Kai. ISeelenlängo Züge Zagtiefe Spielraum DraUlänge' 



'.»ffer 7,02 cm. 21.17 Kai. 
10 " >.).! 1 cm. 19,11 " 



3 

(Syst. 

Max- 
well! 



2> in. 
2.s in. 



0,.j mm. 
1 nun. 



30 Kai 
SO " 



Drall- 



C. 6° 
c. 6° 



Anfngn- 
BBchwdgkt 



tio'oraurb*- 



412 

430 



0,744 
1,30 



Kg- 

N 



150 //'. Rohrgew., 0 l'nz. Ldg., 0 tt 14 Fnz, 
nngef. Gran., 7 Unz. Sprengldg). Zugzahl 
der gen. Gesch. 3. System: das modifiz. franz. 
— Geschosse: Granate. Shrapnel, Kartät- 
sche. — Festgs- Belgrgs-Küsten- und 



— Spezielle Verwendungen: Komp 
N. 13, 14. 10, 19 zurLandesaufnabme(Survey)» 
22, 34 beim Posttelegraphendienste (Postal 
telegraph service); J. 23, '.i'.i Tor]»edo-Komp . 
(für Küstenvertheidigung). — Ing.- Depot: 



Mar.-Geach.: Gez. Hinterlader mit Schratt- 6 Komp. nebst Ersatz. — Ing. -Schule i«chool 
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<*f Engineering) inlhatham hesorgt Hckruten- 
ausbildung u. Ersatz für das ganze Korps. — 
1 ng. -Komitee ebenfalls in Chatham. — 
I ng. -Train: 2 Troops für l'ontonier- (A und 
B, ;i 20 Pontons) t (Ol tfir Telegraphendienst j 
Depot in Aldersbot« — Iiis 1 SÖT wurden nur die 
i als ..kgl. Ing." bezeichnet. Untofi'. ete. 
liir.--.-n : ,.kgl. SappeureundMineure." Jetzt ist 
kgl. Ing. allgemeine Bezeichnung. Die Mann- 
schaften der Ing. -Komp. heisscn „sappers"; 
die rnberittenen de« Ing. -Trains: „Ing." — 
Friedensstärke: 1S77/78: 392 Off. Gewöhn- 
liche KQmp. : (J l'ntoff.. 85 Gofr. u. Gem.; 
Landesaufnahme-Komp. 10 L'ntoff., 101 Gefr. 

11. Gem.; Ing. -Train 007 l'ntoff. und Gem., 
422 Pf. Nach Indien a^kominandirt (7j. 
Turnus) 132 Off. 3 L'ntoff. Total: 824 Uff, 
030 l'ntoff., SU Spiell., 4162 Bl, 422 Pf. — 

Näheres über Starke a. Ann.-Voranscbläge 
1 »77 7 Vote 1, Append. 3. — Kriegsetat» 
s. Army-Cire. v. I. Aug. 1S7I»). — Uniform: 
Scharlach Waffenrock mit blauen Aufschlägen, 
d unkel bluuo Beinkleider mit Scharlachs treifen. 
An Stelle der Burenmütze (busby) wird vor- 
ausnichtUch der Helm (s. Inf.) trettm. — Be- 
waffnung: Snider-Karab., Siibellajonnct als 
Scitcnwaffo. 

V. Army Service Corps (Train i. Am 
24. «luni inj.") wurde ein Train als mii. Korps 
gebildet und am 11. Aug. I ^."»li als ,.Mil.- 
Train" organisirt. Aus diesem ging am 

12. Nov. |vt;«J das A.-S.-C. hervor: 11 Pro- 
viant- ("Upply) und 12 Transport- Komp.. 
Prstere für den Magazindienst, letztere für 
mit. Kubren bestimmt. Das A.-S.-C. ressor- 
tirt von dein Ordnance-Dep. — 4 Komp. bil- 
den eine besondere „Ordnance Store Brandl" 
für Verwaltung des Art -Materials zu Wool- 
wich. — Friedensstärke: pro 1 »77 7^ : 1 
Transp.-Knmp. 12 l'ntoff., 1 Srony, 117 M.. 
Ul Pf.; l Prov.-Korop 2G l'ntoff, 1 Hornist, 
«17 M. <-= * utf. 171 I ntr.jr. M. 1095 Pf, 
— Für den Krieg: Theilung jeder Komp. 
in 2. also Erhöhung auf 40 Komp., daher der 
.-tarke Etat an l'ntoff. (s. Army CirC. I. Aug. 
lSTS). — Uniform: Waffenrock dunkelblau 
mit weissen Aufschlägen; Beinkleider dunkel- 
Mau mit 'weissen Streifen; t'sako blaue- Turh 
mit schwarzem Hosshaarbuseh. — Bewaff- 
nung: Sergeanten. Troinp. und lldwrkr: 
l.itliter Kav.-Sälrl in Stahlscheide; Maun- 
Hi hatten Karab. mit Säbel hajonnet. Bandolier 
mit Kartusche für 2o Schubs, 

VI Army Ilo-pital Corps (Arm.-Laza- 
rethkorp«) formirt am 1 März 1 s;;t für den 
La.ar.'tb-, heit !. Aug. 1>77 auch für den 

Knutkenträgerdienst bestimm:, lnstr. f. d. 
Krankenträger vom Mil.-Ar/.t Muore bear- 
kutet. — Vgl. Feldsanitätsdicust. — Die 
( 'tJi/.ii-ri.' loff of orderlieh) gehen gewöhnlich 



.aus den llntoff. hervor, haben zwar Armse- 

I rang, üben jedoch nur über Mannschaften 

| des eigenen Korps und Lazarethkranke Be- 
fehlsrecht aus. auch dies unter Oberaufsicht 
der ,, Sanitätsoffiziere" (Ärzte), unter deren 

j Leitung sie auch die Verwaltung führen. — 
Das A.-H.-C. erhält erhöhte Kompetenzen 
und soll aua geistig und körperlich bevor- 
zugten Leuten (von 18—28 J.i rekrutiren. — 
Friedensstärke: 15 Off, 202 l'ntoff., 12SS 
M. Eine mobile Krankenträger-Komp, (vom 
A.-H.-C. zu stellen) 3 Off. 36 M., dazu S Ärzte 

! und aus der Armee 103 M. (Hilfskranken- 
träger, Fahrer etc.), ferner: 109 Pf., 42 Wag. 
und das Material (Zelte, Bahren) für 198 

. Verw. Ein mobiles Feldlazareth (vom A.-H.-C. 
zu stellen): 1 Off, 37 M., dazu 7 Arzte, 30 M.. 

!ü2 Pf-, 12 Wag. und Material 10x208 Kranke 

j (s. Army Cireular, Juni 1S77, Append.). Etat 
1877/7S: 45 Off., 202 l'ntoff, l2*s M. 

VII. Ergänzung, Abgang. — Ergän- 
zung durch Werbung und durch übertritt 
au« der Miliz-Rekrutirung unter Leitung des 
lnspect.-Gen.of Uecruiting(Kriegfinstr ) durch 
tUe Brig. -Depots (der Kegel nach nur für den 

' betr. Distrikt). Organe (Werliepersonal): a> 
Off. und l'ntoff. tles Brig. -Depots und dt»r 
zugehörigen Kadres der Aux. - Truppen, b) 
Penitionirte Off., unter diesen ,, bezahlte 
Rekruten. inwerber" (Pensionäre der II. Ann - 
Bes., s. unt ), p. Distr. höchstens 3. e» Werhe- 
t'ntoff der Rgtr. Der Werber erhält :.— s sh. 
p. Geworbenen (s. Cl. i"»o A. Circ, 1877^Aua- 
tbrgsbstmgn; G.-Ord. 32, 1873 App. §5 2s— 
30; G.-Ord. 32, 1877). — Die Vorthede des 
Heeresdienstes werden von der Arm. -Ver- 
waltung pubbsrt (/.. B. Append. zu G.-Ord. 
73, 1S76), ä Dienstkategorien eröffnet: a) 

: Kav., b) Art., c) Ing.. d) Fussgarden, e) Inf. 

| — Anforderungen verschieden 1) bez. Dauer 
der Dienstzeit; 2) bez. der körperlichen 
Eigenschaften, ad 1) Laut Gsta v. 20. Juni 
P>07 erfolgte früher die Anwerbung auf 12 J. 

| mit der Möglichkeit Hj. Verlängerung, in 
letzterem Falle Pensionirung mit Verpflich- 
tung für die Arm.- Bes. 2. Kl. Der Mangel an 
Feld- (tes. war Grund zur Einführung der ,. kur- 
zen Dienstzeit' 1 durch den Krg-iun-tr Cardwell 
(Army enlistment actio. Aug. 1870). Diese« 
modiiizirt Mai 1^74 und Sept. 1 ^70, behält die 
Dienstzeit von 12 J. 1 ei, gestattet aber neben 
dem . langen" (t2j.) Dienste im steh. Beere« 
«ler für einzelne Formationen obligatorisch 
geblieben ist. den „kurzen" (short ».), theils 
im steh. Heer, theils in iler Kes. (gewöhnlich 
a 0 J ). Details 8. G.-Ord. 73, 1^70, Append. 
Änderungen I e/.. Grosse und Brust weite je 
nach Rekrutenzufluss. — Der Rekrut kann 

hieb für den Heere -i ' 1 t «kirn - Bestimmung 
dös Truppen theils - u -u\.) :i.n 
lassen oler . für einen l-e-t immt> i nj 
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Dienstzeit: 



Lauge 



II. 



III. 



obligatorisch boi 



RenUttot (steh bei I ron 8 J. i. steh. H.[ 
Engagement auf - 4 J. Ree. 
kurze) bei I gestattet boi 




C J. i. steh. H 
6 J. Ken. 
gestattet boi 



Arm.-Laz.- 
Korps, 
KoloniatVorps. 



allen übrigen 
Waffen. 



Kay. 
Art., 
Ing. 



Inf., 
Train. 



Unter besonderen Verhält- 
nissen zulässig; a) ad I 
und II, Verlängerung 
der „lg. Dstzt" auf 21 J. 
(in d. Kolonien), dann 
Pensionsberechtigung.— 
b) ad Hl und IV, „kurze 
Dstzt" mit 9 J. i. steh. 
H., 9 J. Kes. 



ad 2) Körperliche Anforderungen. 





. w _ 

e. Km. 


. b. Art 


e. log. 


d. Fussgarde 


e. Lin.-Iaf. 


Bernei k nagen 


Alter 

Grösse 

Brustweite 


18—25 
,5'6"-5'11" 
33-35" 


17-25 
5'4V,"— 5' 10" 
33-35" 


18-25 
5'G" (Ausnahme 
nach Bedürfnis) 
33-35" 


18—25 
5'8" min. 
34" min. 


18-25 
5'5" min. 
34-35" 


Knaben t.14— 16 J. 
können a>Ie Spiol- 
leuto n. Schneider 
angeworben nrdn. 



theil (Inf.-Brig., Kav.-Rgt etc.). Dann er- 
folgt die „attestation", d. h. Angabe der 
Personalverhältnisse, vor einem Friedens- 
richter. Darauf Übersendung an das Brig.- 
Depot, wo der Brig.-Dep.-Kmdr auf Grund 
ärztlicher Untersuchung definitiv entscheidet. 
Der Rekrut erhält vor 1 Zeugen das Werbe- 
geld (enlisting money, 1 eh.). Instr. zu G.-Ord. 
32, 1873. — Kekrutirungsergebnisse: 
186l«-70 jhrl. Durchschnitt 15,063, 1871—75 
19535, 1870 29370. — Von 1877 an jhrl. Be- 
darf 3250U M., da dann das short serv. Gsta 
v. 1S70 beim Abgange fühlbar wird. — Budget 
für Hekrutirung 1877/78 01000 £. — Abgang 
durch 1) Todesfall: 1872—75 jhrl. Durch- 
schn. 2191 j Abnahme infolge besserer sani- 
tärer Einrichtungen. 2) Desertion: 1S70 — 75 
jhrl. Durchschn. 3170; 1876 4878. 3) Ent- 
lassung: a) Nach 2lj. Dstzt mit Pension; 
b) Nach 12 j. Dstzt; c) Infolge Invalidisirung 
(bei Dstbeschädigung mit Pension) Vorschr. 
üb. Pensionirung der Untoff. und M.: Warrant 
v. 9. Sept. 1870; d) durch Freikauf; e) Wegen 
unverbesserlich schlechter Führung. 4) 
Übertritt zur Res.: 1S74 741; 1875 712: 
1S70 26G9. 

Durchschnitt der jährlich Entlasse- 
nen von 1S72 — 75: 



Nach 21 jähr. 


N«chl2j. 


1 InTa- 


Frei- 


L'nvor- 


TuUl 


Dienst | 


Dienet 


1 lide 


kauf 


beaeurl. 





1883 



1735 3728 3034 



170« 



I inkl. SS9 
,,a. a.iirüu- 
den" Knt- 
I Useene) 
13177 



VIII. Roserven (seit 1S59), basirend auf 
Res. Force Act v. 1M)7 und Army Enlistement 
Act v. 1^70. — 2 Klassen: a) Arni.-Res. I. KL: 



alle Soldaten, welche nach mehr als 3 oder 
weniger als 12j. Dstzt aus der aktiven 
Armee scheiden; (1. Jan. 1877 0062 M.). 
b) Arm.-Res. 2. Kl.: Leute, welche sich nach 
. 12 j. Dstzt für die Res. anwerben lassen, um 
durch Dienst in dieser — 2 J. Res.- = 1 J. 
akt. Dst — die sonst nach 2lj. akt. Dsfc 
gewährte Pension zu erlangen (erhalten jähr- 
lich während des Res.-Dienstes 4 £ und zu 
' bestimmten Perioden Kleidung, während der 
ev. Übungen Löhnung der Linie); ferner 
Pensionäre, die nach 21j. akt. Dste entlassen 
werden. — Die Res. 2. Kl. darf im Gegen- 
satz zu der 1. Kl. und zur Miliz-Res.- (s. unt.) 
nicht ausser Landes verwandt werden und 
30000 nicht Übersteigen. Etat 1877/78 210OOM. 
IX. Geldkompetenzen der Unteroffi- 
ziere und Mannschaften: 

Gemeiner Korporal Sergeant 
taglich: sh. d. sh. d. sh. d. 
Hshltkav. 2— % 2-1 1»/« 
Kav. 1-2 1-7'/, 

Fussgarde 1 — 1 1—5 
Inf. 1—0 1—4 

Artillerie. 

Fahrer Kanonier Korporal Sergeant 

sh. d. • sh. d. sh. d. 
. 1-2', 1-2'/, 2 

1-3 1-4 2-2 
Ingenieure. 
Sappeur oder Fahrer 

1-1% 2-27, 

1—4 2-6 
Serg. und Korp. nach 2j. Dstzt Zulage, ebenso 
Lance-Serg. und Korp. Ausser dem Gehalt 
erhält der Mann 2 d. tgl. nach Vollendung 
der Dstzt zahlbar (deferred pay). Für gute 
Führung Zulage (good conduet pay). 



2-5 
2-3 
2-1 



sh. d. 

2— 11 

3- 1 



11', 



3—3 
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X. Offiziere des stehenden Heeres: tion; Temporärer, durch zeitweise Über- 
Üer seit Karl II. bestehende Stellenkaut' ist tragung höherer Funktionen; Lokal-K., nur 
um 21. Juli 1S7 1 gegen den Willen des Ober- tur Indien ; Relativer, das Rangverhältnis, in 
hauses abgeschafft; der alte Beförderung*- welchem Genstbsoff., Ärzte und Mil.- Beamte 
modus im allgemeinen beibehalten. Durch- etc. zu den Truppen-Off. stehen. — Stellung 
schnittlich wurde die « bärge des Kap. in 9, de* Off.: 1) in Aktivität: a) etatsmässig im 
jles Maj. in 1». des <>b. in 23 1 /, J. erreicht: Rgt, oder überzählig; b) in nicht rgtirten 
da jedoch da« Avancement sich auf l.V*/, J. Stellungen oder bei den Aux.-Truppen. ent- 
/,uin Kap., 21>V* ?um Maj., ä.'l ! ? zum Obstltnt weder ii la suite des Trappentheils, oder auf 
verlangsamte, wurdeu am I. Okt. 1S77 neue Halbsold mit Funktionszulagen; c) in Civil- 
Re«tinnnungen über Beförderung und Pen- Stellungen wie ad b)j 2) zur Disposition, d. h. 
sionirung erlassen. — Eintritt: Laut Verfüg. Off-, welche behuf Avancements ausser der 
v. 30. Okt. IST« können als Sek.-Lt in der Tour oder nach einem Kommando von be- 
Inf. und Kav. angestellt werden: a) Kadetten, grenzter Dauer o<ler wegen Krankheit, 
welche die Schlussprüfung auf dem Mil.- Zwangsverabschiedung etc. auf Halbsold ge- 
Kollegium zu Sandhnrst bestanden haben; setzt sind, bis zu ihrer Wiederanstellung im 
b) Miliz-Ltnts oder Ltnts der Malta-Fencible Rgt, bez. in St. -Hungen ausser der Trupp**; 
Art.. welche eine Prüfung bestehen: c)l*ntott*. •*{) Ausser Dienst (verabschiedet) und zw. auf 
auf Vorschlag des Höchst kmdrden und nach Halbsold, mit Pension, mit Gratifikation, mit 
Bestellung eines Emmens. Rei der Art. und ganzem tiehalt oder nach Verkauf der Stei- 
na Ing.-K erfolgt die erste Anstellung als lung; 4| Ris zu einem nach Chargen ver- 
. .provisorischer Ltnt- nach Absolvirung des I »ehiedenem Lebensalter sind alle (»ff. ad 2) 
Kxamens auf der Mil. -Akademie zu Wool- und 3) als Res. -Off. zum Dienst im Kriege 
wich. Off. der Küsten-Art.-Brig. und Adj. verpflichtet.— Gradabzeichen der Off.: Ob. 
der Hshlt-Rrig. gehen aus dem t T ntoff-Stande 1 Krone und 1 Stern, obstint 1 h\. Maj. 1 S., 
hervor. — Beförderung (im Rgt. bei «Jen. Kap. 1 K. und 1 S.. Ltnt 1 K., Sek.-Ltnt 1 S. 
in der Warte prinzipiell nach der Tour; bei an jedem Kragenende (s. Kegul. for the dress ». 
Inf. und Kav. ist B-fördcrung ausser der XI. Mil.-Rildungsunstalten: iMiDreor- 
Tour auf bestimmte Zahlen beschränkt, im gunisirt. unter einem Gen.-Direktor (s. Krgs- 
Genstbn. Art. und Ing.-K. nicht zulässig, niaterium). — I) (Jeneralstabssehule (Staff 
Rei hervorragendem Verdienste Rangerhöh- College) zu Sandhurst, I s.*»s aus tlom senior 
ung K'hurakter) ohne Veränderung der department des Mil. -Kollegiums gebildet. 
Avancement sfolge. Kor Beförderung bis zum Zweck: Vorbereitung für den ttenstb. Kiu- 
Maj. aufwärts ist Bestehen eines Kxamens tritt nach ,Yj. aktivem Dienste. Konkurrenz- 
erforderlich. Beschleunigung des Abganges examen, 40 Studirende. worunter nicht mehr 
durch varthoilhufte Bedingungen bei frei- als 6 Art.-, 4 Ing.- und 0 Ott", des ind. Start- 
willigem Abgänge und zwangsweise Verab- Korps. Vom Inf.-Bat. oder Kav. -Rgt gleich- 
«chiedung. Bei freiwilligem Abgange zeitig nur 1 «»ff. Daner des Kursus: 2 J. 
wird bis zu laj. Dstzt niehts. bei 15 — 20j. ein- Am Schlussexamen dürfen Ort', d. Arm. von 
Malige Gratifikation, nach 20j. (Maj. »j.) "Ij.akt. Dstzt ohne Schulbesuch Theil nehmen. 
Pension gewährt. Zwangsweise Verab- Lehrgegenstände, obligatorisch: Krgsgesch., 
schiedung Unit Halbsold und ev. Verwen- Krgskunst. Art.. Fortifikation. Topographiren, 
ilung in Stellen ausserhalb der Truppe): bei Wegebau. Mil.-Gcographie. Verwaltung und 
Ltnts und Kap. nach LH». Maj. nach 27 Dienst- Krgsrecht.Reko^uos/.irungen.Photogniphiren, 
jähren, Obstint nach äj. Dienste in der Charge. Tele^raphircn, Signalisiren, dtseh. franz. oder 
ob. mu h Erreichung des f»"». . Gen. des 70. hindostanisch; fakultativ: die beiden nicht 
Lebensjahres. Diese Bestimmungen sind als obligatorisch gewählten Sprachen, «ieolo- 
gdtig für alle Off., welche ihre Stellen nach gie und Mineralogie, experimentelle Wi-sen- 
\t>-« harlüng des Kaufes erreicht haben, jedoch schaffen. Mathematik nach Bedürfnis um 
nicht auf die unter indisch. Pensionsregula- \ im Examen am Schlusw des zu bestehen, 
tiv stehenden, Off., welche ihre derzeitigen Nach Absolvirung der Schule Kommandirung 
Chargen gekauft haben, erhalten höhere zum Stabe eines (Jen., zum Nachrichten- 
tVn«1nn und Entschädigungen, für dieselben bureau (•* Krgsinstri oder zu einer anderen 
ist mehr Spielraum in den obigen Dienst- Walle. — 2} Militärakademie zu Woolwich, 
und Leben«alter«grenzen gewährt. — Man gegründet 1741. Zweck: Vorbereitung zum 
erwartet tur dir Zukunft il Avancement Kiutritt als prOT. Ltnt in \r« - und Ulg.*K., 
zum Kap. nach 10%, Maj. nach 19%. Ob. nach Konkurrenzextimen. Daner des Kursus vor- 
2a%, GM. nach 35 Dienst jähren. Rang: schriftsinthuig 2', J., ist bei dem grossen 
Wirklicher (substantivel . mit der Funktion Bedarf un Art. -Ort" .neuerdings für die besten 
übereinstimmend; ßrevet (s. d.i. durch Schüler häutig auf 2 beschränkt. Im 
i.'harakterisirung. ohne Einfluss auf die Funk- Heilst !*7'i 2U4 Schüler. — ;tj Mil.-Kollc- 

MU.Uf. UinawOiUrbu. U. IV. 13 
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gium zu Sandhurst. gegründet 1801« i 
Zweck: Vorbereitung zuni Eintritt in die Inf. 
oder Kav.; in den letzten J. mehrfach umge- 
bildet. Anstellung und Patentirung der Ka- 
detten als Sek.-Ltnts nach Absolvirung hängt 
jetzt von Betragen und Kenntnissen ab. Sie 
zalden für ihren Unterhalt je nach dem 
Stande des Vater.s verschieden. Oft. -Söhne 
ermäßigte Preise, Kad. der Kgin, Söhne 
unbemittelter Gefallener, zahlen nichts; die, 
deren Väter in Indien im Mil.- oder Civil- 
dienst gestanden haben nur 20 JL ; alle er- 
halten 3 sh. täglich zur Bestreitung laufender 
Ausgaben. Jährlich 2 Kurse v. 10. Feb. bis 
30. Juli und v. 10. Sept. bis 1"». Dez. Lehr- 
gegeustände: Verordn. f. d. Arm., Mil.-Geseta. 
Taktik. Feldbefestigung, Kiemente der per- 
manenten Befestigung, Mil. Aufnahmen und 
Kekognoszirungen. Exerziren, Keiten, Turnen. 
— 4) Advanced class zu Wool wich wegen 
Mangels an Betheilung 1874 eine Zeit lang ge- 
schlossen, darnach reorganisirt. Zweck: Tech- 
nische Weiterbildung von Oft', d. Art zum 
Dienst in Watten- oder Pulverlabriken . Ge- 
uchützgiessercien ete. Meldung freiwillig. 
Dauer des Kursus: 1* Mon. Metallurgie, 
Chemie, Physik, Mechanik und Fachgegen- 
stände. An dem Schlussexamen können auch 
Uff'., welche die adv. cl. nicht besucht haben, 
theil nehmen. Die adv. cl. ist Theil der Ab- 
thlg f. artill. Studien zu Woolwich, der auch 
die Ausbildung von Oft", anderer Waffen 
(inkl. derjenigen, welche die Gcnstbsschule 
absolvirt haben), der Miliz, Volunteers und 
Malta Fencible Art., sowie auch der zur 
Weiterbildung vorübergehend nach Wool- 
wich kommandirten Oft., Untoft". und M. der 
Art. obliegt. — Die Ing.-Ott. erhalten, nach- 
dem sie die Militärakademie absolvirt haben, 
♦•ine weitere Fachausbildung in dem könig- 
lichen Ingenieuretablissement (Royal Engin.- 
Establishment) zu Chatham. — 5) Kgl. Art.- 
Institut zu Woolwich. Zweck: Förde- 
rung der wissenschaftlichen und professio- 
nellen Studien der Art.-Ott*. Ursprung in 
der mil. Gesellschaft, gegründet 1772—75. 
Das jetzige Gebäude. 1854 errichtet, enthält 
Museum, Lesezimmer. Bibliothek, Zeichen- 
und Malsäle, chemisches Laboratorium, Werk- 
stätten zur Anfertigung von Holz- und Me- 
tallmodellen. — ti) Institut der Garn. - 
I ustr uktoren, 1S70 errichtet. Weitere Aus- 
bildung der jüngeren Off. in mil. Wissen- 
schaften durch ältere auf 5 J. kmdrte Off. 
(Gen.-Ord. 35, 65. Ib70)- — ") Rgts- und 
Garn. -Schulen, errichtet 1812: Weiterbil- 
dung derUntotl'., Soldaten und Soldatenkinder 
unter Kontrole eines Inspekteurs, welchem 2 
Lokalinsp. für die iMittelmeer-Garnisonen und 
13 Unterinsp. (mit Oft.-Rang) unterteilt sind. 
DieRgts-Schulmeister (p.Bat. I) gehen aus der 



Schule zu Chelsea hervor, rangiren unmittel- 
bar hinter dem Sergeantmajor und verpflich- 
ten sich beim Austritt aus Chelsea zu 12j. 
Dstzt. Die Rgtsschule zerfällt in 4 Abthlgen. 
deren letzte für Kinder beiderlei Geschlecht« 
unter Leitung einer Schulmeisterin steht. 
Die Soldaten/ sind gezwungen, ihre Kinder 
zur Schule zu schicken, der Unterricht gra- 
tis, auch an Kinder der Mil. -Beamten (akt 
oder pens.;. . Ein Korporal muss im aUge- 

I meinen im Besitz eines Zeugnisses 3. Kl 
(Schreiben nach Diktat, Rechnen mit be- 

| nannten Zahlen, Reduktion des Geldes etc.» 
ein Sergeant eines solchen 2. Kl. (Buchhalten. 
Sparkassenbücherverwaltung, Rechnen mit 
Brüchen ete.) sein; Mädchen erhalten auch 
Unterricht in Handarbeiten etc. — 8) Für 
die Rgts- und Garn. -Bibliotheken Etat 
1877/78 4295 £. — 9) Das kgl. Mil.-Asyl 
zu Chelsea. (gegründet lsoi) und die kgl. 
Irische Mil. -Schule zu Dublin, gegrün- 
det 1846. sind Erziehungsanstalten für Wai- 
sen und Kinder von hilfsbedürftigen Soldaten 
der regulären Armee. — 10) Die Norinal- 
schule zu Chelsea, gegründet 184.6, Er- 
ziehungsinstitut für die Arm. -Schulmeister. — 
11) Mil. -Medizinalschule, in Verbindung 
mit dem kgl. Viktoriahospital zu Netley. hat 
den Zweck der mil.-ärztlichen Ausbildung für 
Ärzte, welche in die Armee treten wollen: 
der Stab der Schule 4 Professoren und 6 
Mil.-Ärzte als Assistenten. — 12) Mil. -Mu- 
sikschule zu Hounslow. In 2j. Kursus 
werden Untoff. und Soldaten von guter Füh- 
rung zu Kgts-Musikern ausgebildet. 

XII. Mil. -Medizinal wesen. Bestmmg 
f. Mil.-Ärzte v. 28. April 1876, f. d. Lazareth- 
dienst v. 1. Juli, 1. Okt. 1876, 14. Aug. 1877. 
Mil. Rang der Ärzte: Gen.-Arzt(Surgeon-Gen.) 
von GM., stellvertr. Gen-Arzt (Deputy-S.-Gen.) 
von Ob.; Obstbsarzt (S.-Major) von Maj. und 
nach 20 j. akt. Dstzt als S. und S.-Maj. oder 
infolge Auszeichnung im Felde von Obstltnt: 
Stabsarzt (S.). von Ltnt und nach 6j. akt. 
Dstzt von Kap. Eintritt: nach Konkurrenz- 
examen; Bewerber muss einen Kursus auf der 
Mil.-Med.-Schule absolviren; nach bestande- 
nem Examen Anstellung auf 10 J. Nach 
10 J. kann der Arzt seinen Abschied nehmen 
oder gegen Vergütigung von 1000 £ ohne 
Pension entlassen werden. Jährlich können 
höchstens 6 Surgeons im Dienst behalten wer- 
den, welche nach 12j. Dstzt zum S.-Maj. 
befördert werden; alle weiteren Beförderun- 
gen erfolgen nach Verdienst. Nach 20 j. 
Dstzt Pensionirung. Zwangsweise Verab- 
schiedung: des S.-Maj. bei 55, eines S.-Gen. 
od. Dep.-S.-Gen. bei 60 Lebensjahren. Der 
mil.-ärztl. Dienst auf der Westküste von 
Afrika ist freiwillig bei doppeltem Gehalt, 
die Zeit zählt doppelt. — Pensionssätze etc. 
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H. Warrant v. 28. April 1970. Nur die Garde- ' Off.; Objekte: Verbrechen gegen Gott, 
rgtr haben Kgtsärzte, die früheren Rgts- \ Religion, Regenten, Regierung, gegen Rechte 
är/.te sind in ein Departement vereinigt und und Pflichten gegenüber dem Mitmenschen, 
«len Distr.-. Subdistr.- und Garn-Kommandos eigentliche Mil. -Vergehen; alle übrigen Civü- 
iiberwiesen. An der Spitze des Mil.-Med.- vergehen vor Civilgerichte. Kriegsge- 
Wescns (Medical Departement) '«teilt der I richtliche Strafen: gegen t'ntoft". und 



tien.-Direktor mit UM.-Kang (s. Krgsmnst.) 
An Stelle der Kgts-Lazarethe und der Laz. 
in grösseren Garnisonen sind die Garn. -Laz. 
für alle Kranke, inkl. derjenigen der einbe- 



M.: Tod, Deportation, lebenslängliche Dstzt, 
Degradation, körperliche Züchtigung bis zu 
50 Hieben, Gefängnis verschiedenen Grades. 
Entziehung von Geldkompetenzen; gegen 



rufonen Aux.-Truppentheile, Matrosen und Off. : Verweis. Suspension, Entlassimg, De- 



Mar.-Sold. etc. getreten. Die Garn. -Laz. sind 
<len Truppenkmdren unterstellt, die innere 
Verwaltung dem höchsten Mil.-Arzte des 
Distrikt«, jedes Laz. steht unter einem Mil.- 
Arzt. «lein andere unterstellt sind und dem 
difl Disziplinargewalt über die dem Laz. zu- 
getheilten Mitglieder des Armeehospital korps 
und die Patienten 'zusteht. — s. Vrfüg v. 
1. Jan. und 1. Okt. 1876. — Arm.-Circul. 
Append., Juni 1*77. 

XIII. Die Zahlmeister, früher den 



gradation, Kassation, Deportation, Tod. Re- 
gent hat allein Begnadigung*,- und Milde- 
rungsrecht. Längere Strafen abgebüsst in 
den Mil. -Gefängnissen zu Cork, Dublin, 
Gosport. Greenlaw, Limerik und Millbank; 
in den Kolonien Barbadoe*, Bermuda, Gibral- 
tar, Halifax, Malta. 

XV. Mil.-Geistlichkeit. An der Spitze 
steht der Gen. -Kaplan (Chaplain Gen. to the 
Forces), ein Bischof. Hang als GM.; die übri- 
gen Geistlichen zerfallen in Kapläne 1. bis 



Kgtrn angehörig, bilden eine direkt unter j 4. Kl.; 1. Kl. Hang als Ob., 2. als Obst- 
wein Krgsmnstrium stehende Branche (PayiLtnt, 3. als Maj.. 4. als Kap. Aufrücken von 
Departement), haben Ofl.-RaDg, heissen Zahl- | der 4. in die 3. nach 10 J., in die übrigen 
meister und Stabs-Z. und werden zu den | nach 5 J. Avancement ausser der Tour 



Truppentheilen und Behörden abkommandirt. 

XIV. Mil.- Justiz wesen. An der Spitze 
stellt der vom Souverän ernannte Gen - 
Kichtcradvoknt (Judge Advocate Gen.) aus 
den höheren Civiljustizbeamten gewühlt, und 
1 Stellvertreter tDcputy J. A G.); die 
in den Mil.-Distr. und auf auswärtigen Sta- 
tionen fungirenden Richteradvokaten und 
stell vertr. R.-A. (Dep. J. Adv.) sind Off. 
Funktionen der letzteren im allgemeinen 
die den Auditeurs, jedoch ohne Ermächtigung 
gerichtlicher Verfolgung. Das mil. Straf- 
verfahren geregelt durch die jährlich, der 
Mntiny-A«t l Aufruhrakte, zuerst erlassen 
zugefügten Kriegsartikcl und durch 
besondere kgl. Verordnungen: es zerfällt in 
a Disziplinarstrafverfahren, in der 
Hand des Kgts-Knnlrs , kann mit Kap. und 



möglich. Anstellung durch den Krgsmnstr; 
der Bewerber muss die Weihe empfangen 
haben, der unirten Kirche, «lein presbyteria- 
nischen oder dem röm.-kath. Bekenntnis an- 
gehören; deu'nitirc Anstellung nach Gmonatl. 
Pro bedienst. 

XVI. Mil. Etablissements: GeschüU- 
giesserei und Art. -Arsenal: Woolwich; Ge- 
wehrfabriken: Entield. Birmingham; Pulver- 
fabrik: Waltham Abbey; Mil.-Bekleidungs- 
Etablissement zu Pimlico. 

E. Auxiliartruppen. — 1. Miliz. — 
1. Geschichtliches. Älteste militärische 
Institution G.'s. Angelsächsische Pe- 
riode. Jeder Mann verpflichtet, zur Ver- 
teidigung des Vaterlandes die Waffen zu 
führen. Die Edlen beritten, das Volk Inf., 
bewaffnet mit Schild, S«hwert und Lanze 



Ik'tachcraentskonulrs bis 3 T. Xachexerziren oder Bogen und Speer. Diese bewaffnete 

iiiertragen werden; höchste Disz. -Strafe ls Macht hiess „Fyrd". Einige Munizipalstädte 

St. Arrest im schwfcnen Loch (block hole), verpflichtet. Bewaffnete und Schilfe zu stel- 

l'ntotf. , können auf dem Disz -Wege vom len. Dover z. B. 15 Tage j brich 20 Schiffe a 22 

Kgt*kmdr degradirt werden; Off. bis S T. j M. — Femlalperiode (1060— 1000). Feudal- 

StulH-narr.'st. b| V nt er s u c h ungsgeric h te system von Wilhelm d. Eroberer eingeführt. 

(«'ourt< of Jniiuiry) 3— :. Ott*, als Mitglieder; Kgrch eingetheilt in ..Bitterlehne -, deren 

I ntersuchung ob Diiz.-Strafe o«ler Knegsge- Inhaber verpflichtet, jhrlch 14 T. sich mit 

rieht, der Pensionsansprüche etc. c) Kriegs- Vasallen beritten und bewaffnet zur Dispo- 

gerichte: et) Gen.- (Gen. Court Martial». sition des Kgs zu stellen. — Bei längeren 

vom Regenten od. kom. Gen. angeordnet Kriegen fa*t nutzlos, daher Edle gezwungen, 

und Vinn Begenten bestätigt. g»*gen Ofl". und Stellvertreter zu stellen o«ler Steuer (M iitagei 

bei Kapitalvergehen der Mannschaften; zu zahlen, deren Höhe anfangs vom Souve- 



/?> Lhstr.-, Garn.- und Rgtft-, je nach «lern 
anordnenden Ofl'., vom kein. Gen. bestätigt; 
y\ Betachementskriegsgerichte vom 



rän bestimmt, auf Grund «ler Magna charta 
vom Parlament genehmigt werden musste. 
132H (unter Kduanl III.) Gesetz, «iaas kein 



Kgtskimlr bestätigt Sämtliche Mitglieder Engländer zu mil, l»ienst au -ser Landes ge- 

13 
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zwungen worden könne. — Aus dem ,,Fyrd", 
der während dessen nicht aufhörte, gingen 
hervor die „posse comitatus" (Verpflichtung, 
dem Rute des Sheriff zur Aufrechterhaltung 
des Königsfriedens zu folgen) und die „Miliz". 
1181, Verfüg. Heinrich 1 « III., bestätigt durch 
Parlament, dass jeder Freie sich mit Waffen 
und Ausrüstung zu versehen habe; 1285 
Verfüg, wonach jeder Mann zwischen 15 und 
60 J. sich, entsprechend seinem Vermögen, 
mit Waffen zu versehen habe. Diese „Miliz" 
wurde zweimal jhrleh inspizirt. 1530 ging 
das Kmdo vom Sheriff auf den Lord-Ltnt 
über. Nach der Restauration neues Mi- 
lizgesetz. Miliz bestand aus Inf. und Kav. 
Zahl der Milizkorps je nach Grösse der Graf- 
schaft. Ernennung* der Mil.-Oft. durch Lord- 
Ltnt mit Genehmigung der Krone. Vergehen 
der Milizsoldaten von Civilbehörden bestraft. 
Reorganisation 1757, vom Parlament definitiv 
bestätigt 1786. Allgemeine Dienstverpflich- 
tung im Prinzip beibehalten, eine gewisse 
Zahl der Einwohner der Gfschft verpflichtet, 
3 J. in der Miliz zu dienen oder Stellvertre- 
ter zu stellen; Bestimmung der Quote durch 
Ballotiren. — Heutige Organisation basirt, 
abgesehen von Modifikationen, (hauptsächlich 
1852, 59, 75). auf der Milizakte von 1802 für 
Engl, und Schottl., 1800 für Irland. — Er- 
gänzung. Jeder Engl, zwischen 18 und 
30 J. kann durch Ballotiren zur Miliz ausge- 
hoben werden. Die Lord-Ltnts führen Listen 
der Wehqiflichtigen. Teers des Kgrchs, 
Geistliche, Anwälte, Quäker und Mitglieder 
eines Volunteerkorps sind nicht dienst- 
pflichtig, Stellvertretung gestattet. Bei 
drohender Gefahr kann die Miliz auf Befehl 
dos Souveräns nach Erklärung an das Parla- 
ment, und falls dasselbe nicht zusammen ist. 
an den Staatsrath und Proklamation an das 
Land einberufen werden. Durch die Ballot 
snspension act (1829) wird das B. -System 
alljährlich suspendirt und ist seit 1832 nicht 
angewandt. Die Rekrutirung erfolgt durch 
Werbung in der Grafschaft, zu welcher das 
Rgt gehört, unter Leitung des Brig.-Depot- 
komdrs durch Oft'., Untoff. und Sold, der 
Miliz und regulären Armee; sie darf höch- 
stens auf ö J. erfolgen; zu beliebigem Ter- 
mine Verlängerung auf weitere 0 J. Rekru- 
ten zwischen 18 und 35 J.; frühere Soldaten 
des steh. Heeres bis zu 45 J. 1S7G 38147 
Rekr. eingestellt. (Rekr.-Gstz v. 1875.) — 
Abgang 1870: Durch Übertritt zum steh. 
Heere 7278, Beendigung der Dstzt 14324, 
Desertion 10Ü5-», Loskauf 2175. wegen Un- 
tauglicbkeit 2752, schlechter Führung .»17. 
Sa. 37408. Desertion meist mit Geld bestraft, 
die in Gefängnis von 2- (! Mon. umzuwan- 
deln. Deserteur muss die Zeit zwischen Ent- 
weichung und Ergreifung nachdienen. Ver- 



urtheilung durch Ortsjustiz, wenn da« Korp* 
nicht versammelt ist. — Stärke alljhrlch 
durch die Mutiny-Act bestimmt; 187778: 
134500. Ende 1877 bedeutende Manque- 
ments (c. 12000). — Formation: 13(> Inf.- 
Bat., ä. 4—12, 30 Art.-Rgtr a 3—8 Komp.. 
2Ing.-Rgtr (früher Anglesey- und Monmouth- 
Inf. , 1877 umgewandelt). Kopfstärken zwi- 
schen 400 und über 1000; danach Zahl der 
Komp. Zu jedem Inf.-Sululistr. gehören 2 
Milizinf.-Bat. . welche mit den übrigen zum 
Subdistr. gehörigen Truppentheile eine ad- 
ministrative Subdistr.-Brig. bilden ; sie stehen 
unter dem Brig.-Depotkmdr. -Im Brig.-Depot 
sind permanente Kadres der Miliz-Bat. Die 
Miliz- Art. ist dem Kmdr der betr. Lin.-Art.- 
Brig. (s. Art.) unterstellt. — Ausbildung 
nach den RglmLs f. d. reguläre Armee. Aus- 
bildung der Rekruten in* einem 0 Mon. nicht 
übersteigenden Zeiträume, womöglich bei 
dem Brig.-Depot, oder, falls ein detuchirtes 
Miliz-Bat. mit hinreichenden Kaaernenients 
versehen ist, bei dem Stabe desselben, unter 
Köntrole des Brig.-Depotkmdra. (G.-Ord. 
32, 1873). Jährliche Exerzirperiode 21—28 
T. , kann durch den Souverän nach Anhö- 
rung des Staatsrathes auf 56 T. 'verlängert, 
bez. verkürzt oder aufgehoben werden. — 
Die Übungen können in jedem Theile des 
Kgrchs stattfinden. — Miliz-Off. und Untoft. 
können zu ihrer Ausbildung zur regulären, 
umgekehrt der regulären Anue*e zur Miliz 
kommandirt werden und stehen dann unter 
dem betr. Kmdr. Während der Ausbildungs- 
perioden ist die Miliz der Mutiny-Act und 
den Kriegsartikeln unterworfen (Mitglieder 
des permanenten Stabes und Miliz-Ott*, stets). 
Milizoffiziere. Ersto Anstellung als Sek.- 
Ltnt: Ernennung durch den Souverän auf 
Vorschlag des Lord-Ltnt«. Sek.-Ltnts und 
Ltnts müssen nach der 2. Exerzirperiode eine 
Qualifikationsprüfung bestehen. Rangirung: 
hinter den Ott', der reg. Arm. der betr. 
Charge. Prinzipiell darf kein Miliz-Off. über 
einen Off. der reg. Arm. im Kriegsgericht 
sitzen und umgekehrt, übertritt von Miliz- 
Itnts zur regulären Armee: jetzt auf Vor- 
schlag des Rgtskmdn; vom I. Jan. 1879 an. 
auf Grund freier Konkurrenzprüfung. Be- 
dingung: Alter zwischen 19 und 22 J.. Ah- 
.solvirung von zwei Cbungsperioden und Vor- 
prüfung. — Annahme eines Milizpatentes ist 
mit Sitz im Parlamente vereinbar. — Miliz- 
reserve (formirt durch Militia Reserve Act 
2<>,s 180^) besteht aus Mannschaften der Mi- 
liz, welche sieh verpflichten, gegen ein jähr- 
liches Mehrgehalt von 1 X im Kriegsfalle 
iu der reg. Armee zu dienen, ist also eine 
Reserve für das stehende Heer. Darf V, der 
Gesamtstärke der Miliz nicht, übersteigen; 
jetzt c. 30UO0 M. Mili/.res. darf ausser Lan- 
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aus den bemittelten Klassen: Erste Anstel- 
lung als Sek.-Ltnt durch den Souverän auf 
Vorschlag des Lord-Ltnt. Kangirung: hinter 
der bez. Charge der reg. Armee und Miliz. 
Avancement bis zum Stbsotf. Kein anderes 
Kommandorecht über reg. Ann. und Miliz, 
als in den Kriegsartikeln und der Mutiny- 
im wesentlichen wie die reg. Ann.; Inf. führt Act vorgeschrieben. Fonuirung eilMI eige- 
Sni<lorgewehr. Miliz-Feldbatt. existiren nicht; nen Kriegsgericht* üb. Ott. und M. Verl»ot 
»I Übungszwecken werden Positionsgesch. : der Theilnahme am Kriegsgericht der reg. 
üt>erwiesen. Uniform ähnlich der reg. Arm.; i Armee und Miliz. — l'ntott". ernennt der 
Litten Silber statt tiold; Knöpfe weiss. Kopf- Rgts-, bez. Korpskmdr. Bewaffnung und 



des verwendet werden, die Miliz selbst nicht. 
VS-itweilig sind Miliz-Bat., die sich freiwillig 
mebleten, mit Genehmigung des Parlaments, 
iiu»«*or Landes verwandt. 1S55 (durch Akte 
v. -.»3. Dez. 1854) besetzten Miliz-Bat. die Mit- 
Udmeergarnisonen. heisson daher „mediter- 
Ausrüstung und Bewaffnung 



Wdeckung jetzt Glengarryniütze. 



Munitionslieferung durch die Krone (besond. 



11. Die freiwillige Streitmacht (vo- Bestimmungen). Der Bgts-, bez. Korpskmdr 



iunteer force). Die Institution ist sehr 
alt. Als das steh. Heer auf 7000, nach der 
Vereinigung Englands mit Schottland auf 
MHM) M. beschränkt war, wurden bei drohen- 
«Irr («»'fahr von den Landberren und Städten 
mit Hilfe »1er Krone, welche Watten und 



für Instandhaltung, ev. Ablieferung verant- 
wortlich. 

IIa. Volunteers (Freiwillige). Im Falle 
einer wirklichen oder drohenden Invasion 
können die Freiw. durch kgl. Ord. (nach 
Erklärung im Parlament, bez. Staatsrath) 



Ausrüstung lieferte. Fteiw.-Korps errichtet, zum Dienst berufen und in jedem Theilo G.'h 

verwandt werden. (ISO-I nur in der Gfschft). 

sind dann der Mutiny-Aet und den 
Kriegsartikeln unterworfen und erhalten 
Sold der reg. Armee. Zu weitgehenden 
Operationen, wegen Mangel an Trains etc., 
nicht brauch iiar, daher Kriegsaufgabe: Kü- 
stenschutz. Schutz von London, Belästigung 
des Feindes (Kleiner Krieg}. Organisation: 
Wenn Bildung genehmigt, erhält das Korps 
einen, nur mit Genehmigung des Krgsmnstrs 
zu überschreitenden Etat und eine Nummer 
rin der Watte und in der Gfschft . Die Mit- 
glieder sind entweder Eingeschrieben (en- 
rolled) oder Ehrenmitglieder (honorary). Die 
ersteren werden in der Stammrolle des Korps 
geführt, die letzteren nicht, sind auch nicht 
zum aktiven Dienste verpflichtet, ihre Zahl 



Später vom Parlament genehmigte Errich 
long von Freiw. -Korps in den Grafschaften Sie 
uU Yorsicht*mas*regel. Ursprüngliche Idee: 
V. reinigung der Freiw. mit der Miliz. Das 
ietzige System basirt auf dem Gstz v. 1»>02. 
Die Ins dahin giltigen Statuten erloschen 
mit «lern Frieden von Amiens. 1m)3 wurden 
angesichts der drohenden Invasion drei Ge- 
setze zur 'Bildung einer Defensivarmee er- 
lassen: das wichtigste ist das 3. (die ,.levy en 
m.«--<- act"). das alle Männer zwischen 17 
und 55.1. zur Wattenübung verpflichtete. Mit- 
glieder l>esteliendt>r Freiw. -Korps ausgenom- 
men von dem tiesetze, l'nter Drohung der 
Konskription meldeten sich 4631 »4 M. 1815 
betrag die Stärk«* 111153 M., dann gingen 
die meisten Korps ein. Bei der grossen 



Starke wurde Amendirung der Akte v. tM)3 ist unbeschränkt, sie tragen die l'nifonn des 

Korps. Die Eingeschriebenen zerf.illen in : 
Ausgebildete (ellicient>) und Nichtausgebil- 
dete (non eflicientsi; erstere müssen ein 



nötig, dies geschah durch die vol. Act 44. 
Georg III., cl. 54. unter welcher d. V eo- 
manry noch beut«« steht. - Die heutige 



Organisation der Volunteers basirt auf Gstz Zeugnis des Kmdrs und Adj. besitzen. Pber 
v. |s59, tVol. Act), sanktionirt durch das den Etat vorhandene Mannschaften werden 
Parlament 1863 (später Zusatzbestimmungen), als „überzählig" (supernuramerary) geführt. 

Für Volunteers und Yeomanry ge- — Gliederung, Kangirung. Stinke 
nieinsame Bestimmungen: Beide ressor- i (Ende 1876): Leichte Kav. (light horse. 550), 
tiren vom KrgMnnstrium. Die Dienste aller Art. (3 471*1 1. lng. (7431 >, Eisenbabntransport- 
Freiw. Korps werden durch den Lord-Ltnt d. Vol. ( nicht fonnirt i. berittene Schützen ( 1 79). 
«if.cbft der Krone angeboten; Annahme und Inf. (riüe vol.) 142547, Krankenträgerkomp. 
Fortbestehen des Korps liegen im Ennessen | in Formation). Totalstärke: Eingeschrieben 
d*>« Souveräns. Rücktritt aus dein Korps ls55ol. davon ausgebildet 1741M. bei den 
jederzeit, Eintritt in da- steh Heer oder Übungen zugegen 151753. — Es sind for- 



Müiz ohne Erlaubnis des Kmdrs gestattet. 
Befreiung von Dienstpflicht im steh. Heere. 
IQlil oder einer anderen zukünftigen For- 
mation. Durch Enrollirung in ein Freiw.- 



mirt : lebte Kav.-Korps in 5. Art. in 60, lng. 
in 15. Inf. in IM) Gfschftn. Die Inf. steht 
unter dem Inf.-Subdi^tr.-Kmdr als Theil der 
Subdistr -Brig. ; die Kav. unter dem Kuulr 



oder V. -Korps geben Rechtsansprüche an des Aus. -Kav.-Distr. ; die Art. unter dem betr. 

Öffentliche Linnchtnngen etc. nicht verloren. Lin.-Brig - Kmdr. Als penn. Stabe werden 

Fflr die Familien im l heust befindlicher Adj. und Instruktionssergeanten . web be in 

Fri'iw. Ut geMirgt Die Off. ergänzen sich der reg. Armee gedient haben, besoldet, »de 
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stehen stet« unter Mutiny-Act und Kriegs- 
artikeln. Die Organisation schliesst sich 
im allgemeinen der der reg. Arm. an. Das 
Bat. hat 6 — 12 Komp. (unter Umständen 
4— 5); ein Light horse Koqis kann 2—4 Esk., 
h 2 troops; ein Bat. berittener Schützen 4 
oder 0 Komp.: die Art.-Brig. 0. 8 oder 12 
Batt. (nnt. Umst. 4-5); das lng.-Bat. 4, 6, 8 
oder 12 Komp. zählen. Kopfstarken ver- 
schieden. Die Vol.- Art.. hauptsächlich für 
Küsten- und Fstgsdienst bestimmt, erhalt die 
Kxerzirgeschütze vom Staate; einige Korps 
sind mit Feldgeschützen (glatte 6- und 9 0 er) 
ausgerüstet, hei Verpflichtung, dieselben im 
Kriegsfälle und «1 mal jhrlch zu Übungen zu 
bespannen. — Übungen. Zahl der Tage 
für Rekruten und Ausgebildete verschieden, 
für die verschiedenen Waffen und Korps be- 
sonders vorgeschrieben. Ausbildung der Re- 
kruten unter Verantwortlichkeit des Distr.- 
Kmdrs durch die perra. Stäbe. Zu Art. und 
Ing. werden InstruktionsuntofY. von der 
reg. Arm. kommandirt. Jährliche Schiess- 
Übungen mit Preisverteilung: für die Art. 
in Shoeburyness. für die Inf. in Wim bipton. 
Theilnahme an Übungen der reg. Arm. auf 
Ansuchen gestattet. Exerzirrglmts der reg. 
Armee. — Während der Übungen sind -alle Mit- 
glieder der Mutiny-Act und den Kriegsar- 
tikeln unterworfen: sonst Bestrafung der 
Untoff. und M. durch Ausstossen oder j 
Geldstrafen nach besonderen für «las Korps 
geltenden Bestimmungen durch den Kmdr. 1 
Off. können mit Genehmigung des Souveräns 
entlassen werden. — Bewaffnung: Leichte] 
Kav. gezogene Karabiner, Säbel. Art. gez. 
Karabiner mit Haubajonnet, Säbel filr Ser- 
geanten. Ing. gez. Lancasterkarab. mit Hau- 
bajonnet ; Säbel für Stabssergeanten. Be- 
rittene Schützen: kurze Büchse, M 56 oder 
60, leichter Kav.-Säbel. Inf. gez. Gewehr, 
M/53; kurze Büchse mit Haubajonnet für 
Sergeanten, Säbel für Stabssergeanten. — 
Uniform. Der seharlach. AVaffenrock ^des- 
sen durchgehende Einführung bis 1879 er- 
wartet wird), früher verschieden. — Budget 
1KT7>: KiSTOO £ für Volunt.-Zwecke. 

1 1 b. Y e oman r y. Frei w. Kav. , rangirt 
zwischen Miliz und den übrigen freiw. Korps. 
Ursprung in den „Hunter Volunteers" . die 
durch kgl. Urd. v. IS. Dez. 17(11 Waffen und 
Ausrüstung erhielten. Augenblickliche Or- 
ganisation basirt auf dem Gstz von 1*02 (s. 
Yeoni. Kegul. 1S64). Die Y. ist jederzeit 
verpflichtet, dem Aufrufe der Civilbehörden 
zu folgen bchuf Unterdrückung eines Auf- 
ruhrs oder zur Eskorte des Souveräns. Im 
Falle einer Invasion oder Bedrohung der 
engl. Küste oder einer Kebellion zu solcher I 
Zeit kann sie zum Dienste einberufen und in 
jedem Theile G.'s verwandt werden; sie steht 



dann und während der Exerzirperiode unter 
der Mutiny-Act und den Kriegsartikeln. — 
Ergänzung innerhalb der bez. Gfachft durch 
freiw. Eintritt. Während der Übungen Gehalt 
und Fourrage. Da« Pferd ist Eigentum de» 
Mannes oder kann mitZustimmung deaTroop- 
kmdrs geborgt sein, wenn der Reiter ein»? 
Erklärung des Besitzers beibringt, dass ihm 
das I'ferd jederzeit zur Verfügung «teht. — 
Organisation und Stärke. Gliederumr 
in selbständige Troops, Esk., Korps, Kgtr 
Stärke des selbständigen Troop, 40 — 100 3t: 
2 Troops bilden l Esk.; 3—5 1 Korps; 6— lü 
t Rgt. — In einem Korps oder Rgt Durch- 
schnittsstärke der Troops 40— CU M. Der 
Troop wird von 1 Kap., das Rgt oder Korps 
von 1 Obstltnt kommandirt. — Augenblick- 
lich existiren 39 Korps, bez. Rgtr mit 24.* 
Troops. 1876: Effektivstärke 799 Off., 1393 
Untoff., 9525 Gem., 9687 Pf. Sollstand: 
769 Off., 1500 Untoff, 12511 Gem. — Die 
Y. ist den Kav.-Distr.-Kmdr unterstellt, im 
Frieden bestehen permanente Stäbe (stets 
der Mutiny-Act und den Kriegsartikeln 
unterworfen): 1 Adj. für jedes Korps oder 
Rgt von mindestens BOOM. (exkl. Off.) und für 
jedes Korps (ä 4 Troops )von mindestens 200 M.. 

1 Sergeantmajor für jedes von mindestem» 
120 M., 1 Exerzirsergeant für jede Esk.; für 
jedes Korps oder Bgt 1 Trompeter. Die 
Mitglieder des penn. Stabes müssen 4.1. in der 
reg. Armee gedient haben. — Ausbildung 
nach dem Rglmt der reg. Kav. (vorzugsweise 
Eklaircurdienst); Distr.-Kmdr für Ausbildung 
verantwortlich. Y. muss s T. üben, eine 
weitere Exerzirperiode i.icht über 14 T. kann 
mit Genehmigung der Krone durch Vermitt- 
lung des Staatssekretärs stattfinden. Die Re- 
kruten können mit eigener Zustimmung der 
reg. Arm. zur Ausbildung überwiesen wer- 
den. — Jeder Mann soll womöglich einen 
Kav.-Schiesskursus durchmachen. Bewaff- 
nung: Gezogener, auch als l'istole verwend- 
barer Karabiner (1856); Säbel in Stahlscheide. 

F. Mobilmachung. Ein Mobilmachungs- 
plan für einen auswärtigen Krieg scheint 
nicht zu existiren. Das der ,.Army List" 
vorgesetzte und je nach der Dislokation ge- 
änderte ..Mobilmachungsschema" bezieht sich 
nur auf einen Verteidigungskrieg. Es sollen 
danach 8 A.-K. gebildet werden, jedes aus reg. 
Arm., Miliz und Y. folgendermassen formirt: 
Ein Armeekorps besteht aus: Korps- 
stab (kom. Gen. mit 22 im Off-Range ste- 
henden Personen), 3 Inf.- Di v. 1 Kav.-Brig- 
Korps-Art.,Korps-Ing.,Mil. -Polizei, Medizinal-, 
Veterinär-, geistliches und Kommissariat- und 
Ordnance-Dcpartement. — Eine Inf.-Div.: 
Stab, 2 Inf.-Brig. a 3 Bat,, 1 slbstg. Bat. 
(divisional), 1 Kuv-Bgt. 3 Fldbatt. (1 9fiige. 

2 16Sigei, 1 Komp. Ing.. 1 Inf-, 1 Art.-Mun- 
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Kol., 1 Trupp Mil.-Pol.. 1 Med.-. 1 Vet-, 1 geistl. 
und t Konimiss, und Ordn.-Dep. Die Kav.- 
B r i g. : Stab. 3 Kav.-Bgtr (Linie), 1 reit. Batt.. 
1 Med.-. 1 Vet-, 1 geistl. und 1 Kommiss.- 
utid Ordn.-Dep. Korps-Artillerie: Bgts- 
Ntuh, 3 reit. Batt., 2 Fldbatt. (16ffige), 
Korpsmun.-Bes. in 3 Abthlgn. Korps-Ing.: 
t ligts*tab. I Komp., 1 Fldpark. I Ponton-, 
'S IVleKraphentrupp. Kommiss.- und 
Ordn.-Dep.: 1 Feldbäckerei-, 1 Feldschlüeh- 
tereitrain. 5 Transport-, 2 Proviant kolonnen. 
Hin A.-K.: 1500 Off. (inkl. :.37 Nicht komb.), 
:*:>305 M.. 11868 Pf., 00 Gesch. — (i. Army 
Circ. , Aug. IST,*» und 76, und Army List. 
Vgl. Feldsanitätsdienst. Korpshaupt- 
quartiere: 1. Colchoster. 2. Aldershot. 3. 
( Voydon. 4. Dublin, *>. Sulisbury, 6. ehester. 
7. York. 8. Edinburg. — Das 1. A.-K. be- 
steht ausschliesslich au« Linie, also wahr- 
scheinlich zur Verwendung nach auswärts 
zunächst bestimmt. (Etat« s. D.) Stäbe, 
Mun.-Kol. und Trains sind bei der Mobil- 
machung zu formiren. Zur Ausfüllung des 
Schema noch bedeutende Manquements 
i,s. die unt. 1 bezeichneten Truppentheile. 
Anny list). Hei Eintheilung der Miliz auf 
die A.-K. ist auf Dislokation wenig gerück- 
sichtigt. — Die auf die 8 A.-K. nicht ver- 
theilten Truppen (Linie, Miliz) sind als 
„barnidonarmee" für verschiedene Sta- 
tionen ideren Stäbe ebenfalls zu formiren} 
vertlu ilt is. Army list, garrison Army). Be- 
stiminung der Volunteers: -' , zur Be- 
wachung der Küsten, */j Besatzungstruppen; 
zu diesem Zwecke werden , der ersteren, 
1 , der letzteren zunächst präsent gehalten. 

Die indische Armee. Die Armee der 
alten ..East lndia Company wurde 1 s.%S in 
die kgl. Armee aufgenommen. Dieselbe be- 
»tand aus Europäern und Eingeborenen; eine 
Verfüg, v. 5. Sept. H'>'.is garantirte der Gesell- 
et halt das Kommando über alle Forts. Fak- 
toreien und Anlagen, welche sie errichten 
würde und berechtigte sie, Gouverneure und 
<»fl. tu ernennen. Die Gouv. wurden anto- 
risirt. die nötigen mil. Kräfte anzuwerben 
unter Wahrung der Oberhoheit der Krone. 
Die europ. Truppen zuerst angeworben unter 
«ieorg III mit Genehmigung des Parlaments; 
die Komp. berechtigt: 1 nterthanen der Krone 
anzuwerben und in Europa ein Depot — im 
Frieden von 1000. im Kriegt* von 2000 M. 
xu halten. Die Manns, halten vor der An- 
kunft in Indien keiner Mutinv - Act unter- 
worfen. Später überliess die Krone gegen 
■ine gewisse Summe der Gesellschaft eine 
durch die Mutiny-Act jährlich bestimmte 
Zahl von Hekr. (gewöhnlich c. 3O0Oi. Die 
tif-clls» halt wjir ausserdem autorisirt. in Eu- 
ropa 2000 Bekr. ausbilden zu hissen und Off. 
ttli-r kgl. Arm.) dafür anzustellen. Seit l'ss 



war die Komp. Verpflichtet, 12200 Europäer 
und einen Theil der kgl. Truppen in Indien 
zu erhalten. Unter Georg III. Verfügung, 
wonach S()4o M. kgl. Truppen von den in- 
dischen Kinnahmen zu erhalten waren; spä- 
ter auf 20,000 gesteigert, — Die eingebore- 
nen Truppen wurden als Lokaltruppen in 
jeder Präsidentschaft angeworben; sie stan- 
den unter Krieg-urtikcln, die von dem Gen.- 
Gouv. herausgegeben wurden. 

Die englisch-indische Armee steht auf dem 
indischen I -tat. sie besteht jetzt wie früher aus 
europ. und eingeborenen (Native) Truppen. 
Organisation: Beide stehen unter gemein- 
samem Oberkommando und gemischt in terri- 
torialen Verbänden. Die Armee zerfällt in 
die Armee von Bengalen, die von Madras 
und die von Bombay; jede derselben steht 
unter einem „Commander in Chief-' mit Stab; 
der Kmdr der Arm. v. Bengalen ist gleich- 
zeitig Ober-Kmdr der ganzen Amee und steht 
unter dem VizekCnig von Indien. Ausserhalb 
der Armee verbände stehen noch im Punjub. 
Sind,Assam. in der Kajputana und in Centrai- 
indien sog. Ijokaltruppon unter dem Knulo 
der obersten Civilbehörden. Eine organische 
Gliederung in Div., Brig. etc. existirt nicht; 
die Eintheilung in Div. und Brig. ist eine 
rein territoriale, entsprechend der politischen 
Kintheilung des Landes in „Divisionen" und 
,, Distrikte -. In diesen Div- und Brig.-Distr. 
stehen europ. und eingeb. Bgtr gemischt 
unter einem Kmdr. Die Div. werden von 
einem Maj.-Gen., die Di>tr. von einem Brig.- 
Gen. konunandirt; innerhalb der Div. hetin- 
den sich in einigen Stationen besondere Brig.- 
Gen.; im allgemeinen aber ist der älteste 
Oll", zugleich Garn.-Kmdt. Die selbständigen 
Distr. bilden Brig. 1 .. diejenigen innerhalb 
der Div. -Bezirke Brig. 2. Kl. — 

Zusammensetzung der Armeen: I) 
Armee von Bengalen: 6 Div. (Bawul 
Pindee. Meerut, Sirhind. Oudh, Allahabad. 
Lahore) und ü selbständige Distr. ^Gwalior. 
Bohilcund, Saugor. Perdia wur, Prosidency 
Distr.. Eastern Frontier Distr.'. Kmdos 2. 
Kl. befinden sich in Bawul Pindee. Mooltan. 
Agra, S<alkote. Zur Armee gehören a> 
Eingeborene: Die Leilgarde des Gen.- 
Gouv.. lOBgtr Beng.-Kav., 4.'. Beug. Inf.-Bgtr., 
,*» Goorka-Inf.-Bgtr ; lo Komp S.ij)p. u. Min. 'J. 
O.10. Pont.). Die l'unjab-Grenztruppen: 
.'»Bgtr I'unjab-Kav., dasGuidenkrps <4 Troops 
Kav.. s Komi». Infi 4 Bgtr Sikh Inf.. 6 RgtT 
l'unjab-lnf.. 2 reit Batt-, 2 Gebirgsbatt., I 
Garn. -Art. -Komp. Das «"». Goorka-lnf -Bgt ist 
attachirt. — Das Central indische Korps: 
2 Bgtr Centralind. Kav . da.-* Malwah Bheel 
Korp" (s Komp. Inf.l, da» Bhopuul-B.it — 
Das Korps in Bajpootana: Deolee irreg. 
Kav (2 Troop>., Deolee irreg. Inf. Komp.), 
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Erinpoora irreg. Kav. (2Tr ), Erinpoora irreg. ' Eingeborene In fanterie. — Forrat 
Inf. (8 Komp.), MeywarBheel Korps (8 Komp. \ tion und Personal: Das Inf.-ll^t hat • 
Inf.), Mhairwarra-Bat. — - Das Hyderaba d- 1 Koinp.; je I bilden 1 Halbbat. (wingj; : 
Kontingent: 4 Kav., 0 Inf.-Rgtr., 4 lchte I Europ. Ott. p. Kgt: der Kmdr (Obst t>i. 
reit. Fld-Batt.— Die Punjab-Grenztruppen.da« I Übstlt). 1 Ad.j. iKapt. od. Lt<. 1 grtcur 
C'entnilind. K . das K. in Hajpootana uud das (Kapt. od. Lt.). 2 Halbbat -Knidre (Wmr 

l'onmianders). 2 Kapt. od. Ltt« als HaJ t «bat - 



Hyderabad-Kontingcnt stehen unter den Civil- 
behörden. b) Englische Truppen: 32 
Inf.-Bat . 0 Kav.-Rgtr. 12 reit. Batt.. 21 Feld- 
Batt.. 11 Garn.-Batt, , 1 Ing.-Komp. — 2) 
Armee von Madras: I»iv. (Mvsore, Bri- 



Ofl'. (Wing Ott ); ferner I europ. Arzt. JchI 
Komp. hat 2 Eingeh. -Ott : den Subadar(Kapt 
als Komp -Chef und 1 Jemadar iLtnt) 
Komp. -Off". l>ie europ Ott' leitenden ausser»? 
tis'n Bunnah und die Hyderabad Subsidiary i Dienst (Schiessen, Instruktion. Felddieitst' 
Force unter einem Div.-Kmdr) und 4 Brig. , die eingeb. Off. den inneren. Die letzterer 
1. Kl. (Northern distr.. Ontre distr., Cede<l \ gehen aus den Gemeinen Jiervor und müs^: 
distr., Nagpore Force) und 2 Brig. 2 Kl. ein entsprechendes Examen ablegen lh- 
(Mähbar and Canara, Southern distr.). — Zur Untoff.-Personal besteht aus Eingeborenen 
Armee gehören: a) Eingeborene. Die das Kgt hat 40 Havildars (Serg.), 40 Na.ik- 
Leibgarde des Gouv. (1 Tr. Kav.), 4 leichte (Intott.) und 40 Lance Naiks (Gefr., die Solxt 
Kav.-Rgtr, 41 Madras Native Inf.-Kgtr, 12 als Gem. beziehen, aber als Wachthabend 
Komp. Sappeure und Mineure. — Die Mysore und Quartierälteste verwandt werden ». Di»- 
Sillidar-Kav. (Kontingent von Mysore 2191 M ). Gem. heissen in der Armee von Bengab-:. 
Die Nair-Brig. zu 2 Hat. (Kontingent des Sepoys (pers. ..Heer 4 ), in den anderen wir ! 
Staats Travancore). Letztere beiden unter C'i- auch die engl. Bezeichnung „Private" g<- 
vilhehörden. b) Englische Truppen: s Bat. braucht. — Exerzirrglmnt und Koin 
Inf, 2 Kav.-Rgtr, 2 reit. Batt., 11 Fld-Batt. , mundo spräche sind englisch. — Die In 
0 Garn.-Batt., 1 Ing.-Konip. — :») Armee form unterscheidet sich von der englisch«-* 
von Bombay: 3 Dir. iMhow. Poona, Nor- ! hauptsächlich im Schnitt (rother. blauer 
thern). 2 Brig. I. Kl. (Bombay, Belgaum), grüner oder grauer Waifenrock . weisse na« -h 
4 2. Kl. (Dee^a. Aden, Sind. Nusseerabad). unten verengte Beinkleider, um die Lendex 
— Zur Armee gehören: a) Eingeborene: ein Gürtel, Schuhe ungeschwärzt. hIh Kop<- 
Leibgartk des Gouv. (1 Tr. Kav.), 3 Kgtr bedeekung: Käppi, wollene Mütze oder Tur- 



leichte Kav., 1 Kgt Poona-Kav., 30 Bombay 
Native-Inf.-Rgtr: das Sind -Grenz- Korps: 



Dan). Die Bewaffnung der eingeb. Int 
mit dem Snidergewehr ist noch nicht dureh- 



(3 Bgtr Sind-Kav.; das 30. Nat.-Inf.-Hgt ist geführt, ein grosser Theil der Kgtr führ 
attachirt); 1 Aden-Troop (100 Pf); 2 Komp. J noch das aptirte Entieldgewehr; die Goork*- 
Art. (jeder Batt ist I Gel-irgtrain attachirt); I Kgtr führen ein besonderes Seitengewehr - 
•} Komp. Sappeure und Mincure. 1») Englische Kav.: Formation und Personal. Da« 
Truppen: hBat.Inf., 1 Kav.-Kgt, 2reit. Batt.. Rgt hat 3 Esk. a 2 Tr.: bei jedem Kgt sin«» 
10 Fld-Batt., 0 Garn.-Batt., 1 Ing.-Konip. — " europ. Ott'.: der RgU-Kmdr mit 1 Adj.; :. 

Die Etats in den Armeen sind nicht ganz Esk.-Chcfs. 2 Esk.-<»tt. (Squadron-Suhaltern, 
gleich; der der Native-Inf.-Kgtr variirt zw. I 1 Arzt, — Die Troops werden von eingei' 
720 und 722 Köpfen (worunter H Europäer). 1 < »H. geführt i Ressaidar Kmdr de* 1., Ke**cldu- 
Die Bengal-Kgtr 42. 43, 44 haben einen um des r. Tr., Kapt.-Rangi, die eingeb. Ltnt- 



heissen Jemadar. — Der eingeb. Kmdr eine- 
irret;. Kav.-Rgts heisst Ressaldar-Major: der 
Adj.: Woordie-Ma^ - Die Ktabs an Off und 
l'ntott*. sind verschieden. iDuttadar: Serg.. 
Duttadar Kot: Tr.-Sergnt- Major; Dnftadur 



200 M (S00 Sepoys) höheren Etat ; der Etat 
«ler Sikh- und Punjab-lnf.-Rgtr ist OloSepoys; 
derderNat.-Rgtr.-400— 500 Köpfe. Das Hydera 
bad- Kontingent luit höhere Etats, die Inf.- 
Bat.: 01 0, die Kav.-Rgtr 57^ Eingeb.: die Ing.- 
Komp. 130 Köpfe. - Danarh berechnet sich ! Major: Kgts-Sergnt-Maj ; die Gem. 
d i e K f f e k t i v s t ä r k e : Armee von Bengalen : Sowar). K gl m t und K m dsp ra che enp- 
c. 1022.*.."» M. (3925.'» Euroj... ümooo Eingeb.): ' lisch. Bewaffnung: meist Lanze l National - 
v. Madra«: :.29r>7 M. (11027 Europ.. 41330 watt'e) und Karabiner oder Pistole; bei eini- 
Eingeb.); v. Bombay: 39991 M. <U»7ll Euro)»., gen Rgtrn führt nur das l. Glied die Urne. 
262b« Eingeb.); Total : 192203 M. (61393 das 2. den Karabiner ; Hinterlad. -Karab. ge- 
Kurop.. 13U500 Eingeb.) Detaillirt: langt zur Einführung. — Die Ifniform .lei 
Engl. Truppen in reg. eingeb. Kav. entspricht der engl.: di«* 
Inf. Kav. Art. Ing. Geseh irreg . b'gtrtragenNationalkostüm. — Ketuon- 
Rengal 29468 2922 6030 220 19« t irung: Die engl. Kav.- und Art .-Kgtr Us-e-, 
Jlombay 7404 500 2653 62 72 bei Ablösung ihre Pferde in Indien. Bei d« 
Madma b235 507 2827 r.s 7s 
Total: 45197 



3929 121 21 346 318 



I eingeb. Rgtrn bringt im allgemeinen der Ka- 
vallerist s,»i n Pferd mit und füttert es selM . 
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geschieht dies nicht . so wir«l ein Pferd ge- »amen Essen mit anderen Kasten oder aus 
Mtellt, wofür Gehaltsabzug stattfindet. Ausser- der Einschiffung. — Per Werbevertrag ver- 
lief« xahlt jeder Mann monatl. 2 Rupien in j pflichtet allerdings alle 7.11111 ev. Dienst ausser 
«Ion Pferdefond, der ihm im Falle Verlustes Lindes und zur Verschiffung. In der Armee 
da* Pferd ersetzt. Kenionten werden aus i von Madras ist das muhainedanische Element 
HfdudschisUn. Afghanistan und Kaschgar ' am stärksten vertreten (3h ",„). in der von 
bezogen, theil weise aus den ind. Landge- Bombay sind vorwiegend Muliratten (33,3 %). 
>tüteu. — Besondere Formation: In Adsch- — Die eingeb. Off. können hei den reg. 
m»-r besteht ein mit Kameelen l>erit- h'gtrn nicht weiter als zum Kapt. (Subadar, 
tenes Ordonnanzkorps ^Caniel Bowars). — Kessaldar) avanciren; während sie früher aus 
Die eingeb. Art. wurde nach «lern Auf- der Klasse der Grundbesitzer ergänzt wnr- 
stande aufgehoben; die obengenannten Ge- den, gehen sie jetzt aus den Gemeinen jeden 
birgshatt. und lchten Fldbatt. ergänzen sich Bekenntnisses hervor: der Gehalt, bedeutend 
au* Europäern und Gebirgsbewohnern und geringer als der der engl. Off., ist am I.Jan, 
werden von Europäern kommandirt. Die IHT7 erhöht und variirt für die Subadars der 
Batt. hat 4 Gesch., theils 12 und 24ffige Hau- j Inf., Punjab- Grenztruppen und Sappeure 
bitzen, theils (>- und '.»ffige Kanonen. — Die zw. SU und 100. für die Ressaldars zw. 250 
Zahl der europ. Off. bei den Kontin- und IUI. für die Jeinadars der Kav. zw. 60 
genten <ler eingeb. Fürsten ist geringer, als ! und HO It. monatl.; bei der Art. erhält der 
l»ei den engl, eingeb. Truppentheilen. — Der Subadar nach f»j. Dstzt 100, unter 6j. Dstzt 
Ersatz erfolgt durch Werbung, verpflichtet H. monatl. Der Kessaldar Major (irreg. 
«ind mir in den Rgtssehulen erzogene Sol- Kav.) erhält 300 K. monatl. Nach lf»j. Dstzt 
datenkinder. Die Werbung erfolgt auf 3—7 beträgt die nionalt. Pension für den Suba- 
.1.; der Kontrakt kann erneuert werden. Der dar 24. für den Jemadar 12 K.; Maximum 
Inf erhält 7 Kup. (ä 2 Mark), der Kav. 3<t nach 4<»j. Dstzt beträgt 40 K. für den Suba- 
Kup. monatl.; bei den meisten Truppen- dar. 3<» für den Jemadar. Die (»ff. erhalten 
theilen tritt Ihm guter Führung nach 3. bez. freie Wohnung undjhrlch «5 Wochen Erlaub. 
!•. 15j. Dienstzt eine Gehaltserhöhung um 1 — Der Gehalt der l ntoff. beträgt et- 
bez. 1 , 2. 3 1J. monatl. ein (Verfg. v. 1. Jan. wa das Doppelte von dem der Genieinen, die 
1"»77). Jeder llekrut der Art., Inf.. Ing. und Pension beträgt nach Dstzt 7, nach 
Madras-Kav. in der Leihgarde des Gouv. erhält 40). 12 B : sie haben freie Wohnung und 
30 R I»cim Eintritt zur Beschattung der Mon- Filiform. Die Pension beträgt je nach der 
tirungsstücke. Kock uml Beinkleid werden Dst2t für Gem. 4 -7 K. 

geliefert und in bestimmten Zwischenräumen Indisches Stabs-Korps. Die engl. Off. 
die kleinen Montirungsstücko nach Bedarf gehören vorwiegend dem J. St.C (Indien 
erneuet. Für Verpflegung sorgt der Mann Statt Corps), zu geringem Theile den vor dem 
».übst. Die Leute liegen komp. und rgter- Aufstände bestandenen Kgtrn au. Da» J. 
weise in Baracken. — Die Armee von Ben- St.C. besteht aus dem Bengal St. C, Madras 
galen ergänzt sich vorwiegend aus den hü- St.C. und Bombay St«'.; es wurde nach 
beren Hindtika*ten, die von Madras aus den «lern Aufstände aus den infolge Auflösung 
niederen, «Ii«* von Bombay aus gemischten, der einzelnen Kgtr disponibel werdenden OK 
vorwiegend den ärmeren, handarbeitenden gebildet und ist gewissermussen ein Keser- 
K lassen. Nationalität 40°. , Hindontaner (inil voir. aus dem die Kgts-Off. entnommen wer- 
Tüchtigkeit sehr verschieden nach der Kaste»; den: eine grosse Zahl der St.-Ott. befindet 
JJ% Punjabbewohner (gute 8oldaten); |5" ü bich in Civilstellen. Die Ergänzung des St.- K. 
Himalaja he wohner (roh. aber gute Soldaten); erfolgt aus den Imlian Cadets des College 
K.% Mahratten (aus dem Westen, gute Sol- zu Sandhurst, welche jetzt nach nur Snionatl. 
daten); 5% Telupn oder Tamil (aus dem praktischer Ausbildung in England in das 
Süden). — Die Religionsbekenntnisse: 27>"„ St.-K. eingestellt werden und aus Ott', von 
Hindus, wovon 12 „ Brahmanen «»der Ka«lj- weniger als 7,». (Ausnahmen gestattet) Dstzt 
mitaner « höhere Kasten). 2."»" „ Muhamedaner. (wovon mindesten» I J. in Indien), welche 
2'"., ( bristen. 0.2 0 ,, Juden. — Die Brahmanen sich einer 1 j. Probedstzt und einem Examen 
dflrhn ni< ht auf dein Wasser kochen, daher im Hindost an i unterwerfen. Das Avancement 
Schwierigkeit «1er Verschiffung; in der Ben- im St -K. hängt von d«T Dstzt ab. Nach I2j. 
-alarmee (|ti • Brahma neu i sind sie in Dstzt »wovon 4 im St.-K.) erfolgt die Beför- 
eigene K«»mp. zusammengestellt ; im übrigen derung zum Kapt., nach 2oj. (B im St.-K. | 
-intl die Kasten uemischt: «Ii»' Sikhs und zum Mai., nach 2«'»j. (s im St.-K. zum Obstlt. 
<;o.-.rka. 30.:» 1 „ ,1er Bengal- Armee, haben nach :»j. als Obstlt im St.-K. wird Brevet-Kang 
sich von dem brahmanist lu ll Staatswes. il los- als Ol.st. ertheilt. B«-i eintreteruier Vakanz 
•,'f*ngt und machen sith. wie die Hindus in «len eingeb. Kgtrn erfolgt ib'r Ersatz aus 
niederer Kasten, nicht» nns dem gemein- «lern St.-K ; da hierdurch ein fortwährender 
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Wechsel der Off. bei den Kgtrn entstand, 
führte Lord Napier von Magdala das Hgts- 
Avancement wieder ein. ohne jedoch vorher 
einen Ausgleich vorzunehmen, wodurch eine 
ausserordentliche Verschiedenheit in den Rang- 
verhältnissen entstanden ist. so dass bei ein- 
zelnen Rgtrn zu viele Stabsoff. sind, während 
andere von Kapt. konimandirt werden, (He- 
stnign üb. Kompetenzen, Beurlbg, l'ensionirg 
etc. d. Off. und Mil. -Ärzte s. India List, civil 
and Mil , Lndn). Den verheirateten engl. 
Off. und den Off. vom Kap. aufwärts steht 
ein eigenes Haus zu, die Ltnts wohnen zu 2 
zusammen; die Off. -Korps haben ein Haus 
als Kasino, wofür das Mobiliar selbst zu be- 
schaffen; im Dienst erscheinen auch die Inf. - 
Dff. zu Pferde; Kationen werden geliefert. — 
Bei Dislokation aller Rgtr ist auf die 
Eisenbahnen gerücksichtigt. so dass schnelle 
Konzentration möglich. Viele der europ. 
Rgtr der Bengal-Annee liegen in den ge- 
sunden Stationen des Himahiya < hill stations\ 
— Gesamtkosten der An^lo - Ind. Armee 
1877 7* 1* Mill. = 4">"„ der gesamten 
Staatseinnahme. — In den Polizei man n- 
sc haften der Provinzen, welche aus Einge- 
borenen bestehen, deren untere Off.-Chargen 
ebenfalls mit Eingeb.. die oberen mit Engl, 
besetzt sind, hat die Armee eine Art Reserve; 
die Leute können schwerlich in das bürger- 
liche Lehen zurücktreten, die Korps sind 
mehr oder weniger militärisch organisirt; 
die Gesamtstärke wird im Blaubuch für 
Indien (1S72) auf lOOOOO M. angegeben. — 
Neuerdings Bildung von Freiw.-horps aus 
in Indien ansässigen Engländern. 1S77 ein 
Korps freiw. Marine-Art. zur Vertheidignng 
des Hafens iu Bombay formirt. — Übet 
Stärke und Organisation der Armeen der 
unabhängigen eingeb. Fürsten sind ge- 
naue Ausweise nicht vorhanden; die Gesamt- 
zahl wird auf 314400 M. angegeben (241000 
Inf., (14000 Kav.. 0400 Art. mit ;.25ü Gesch.), 
sie vertheilen sich auf mehr als :.o Stauten, 
wovon Hyderabad 3US0O M. Inf.. V2O0 M.Kav., 
725 Gcsch: Bundlecund 221«:» M. Inf.. 2«77 M. 
Kav..42t Gesch.; (Holkar) Indore 22550; (Scin- 
diah) Gwalior 2M00 M. Inf.; Koschmere 1*0.10 
M. Inf.. 1300 M. Kav., 06 Gesch. : Katty war 15300 
M. Inf.. 4000 M. Kav.. 505 Gesch.; Oodeypore 
1500U M. Inf., «240 M. Kav. Die übrigen 
11000 M. und darunter. Die meisten sind 
nach engl. Muster organisirt; eine grosse 
Zahl der Gesch. sind glatte Positionsgesch. 
Mehrere der grossen Staaten besitzen eigene 
Geschützgiessereien, Pulver- und Gewehr- 
fabriken. L. 

G„ Marine. — I. Geschichtliches. Trotz 
der insularen Lage und der Berührung mit 
phönizischen Kautieuten neigte die ursprüng- 
liche Bevölkerung keineswegs zum See- 



handel, noch auch veranlassten die Invasion 
der Börner und Angelsachsen die ersten?. *■«« 
gegen die Eindringlinge mit Hilft; vooSchSei 
zu vertheidigen. Auch als die Angelsach^- 
sich zu Herren des Landes gemacht hatte 
und dieses von den Dänen vielfach geplfiiid»- 
wurde, begnügte man sich, die Feinde t« 
Lande zu schlagen. Erst Alfred d. Gr. if-' 
—001) baute eine Flotte, die f>ei seinem Tt«V 
120 durch Huder bewegte Fahrzeuge 
Unter ihm wurde 8S5 der erste S< 
die Dänen erfochten, auch sollen zu jei». 
Zeit bereits engl. Seeleute bis zum Kap «!*• 
guten Hoffnung gelangt sein. Von jetzt »: 
bildete die Bevölkerung G.s «ich zu w 
seemännischen aus. die Vorliebe für znarihn 
Angelegenheiten wurde von Alfred*« X«»!- 
folgern gepflegt. Athelstan führte ein, d.c 
jeder Kaufmann, welcher drei Seereisen t 
macht hatte, den Hang eines thane, der »<m- 
nur mit adliger Geburt verknüpft war. erhi«-'*- 
Ethelred verpflichtete jeden grösseren tirun - 
besiter zur Erbauung eines Schiffes. Unt*T 
den normannischen Fürsten wurde dit?Mam- 
vernachlässigt, da die Notwendigkeit, dr 
Flotte zur Abwehr der nordischen Völker ; 
verwenden, zum grossen Theil in Fortfall tf»- 
kommen war. Erst unter Heinrich II. (21*4 
— SO) nahm man Bedacht auf auswärtige K 
oberungen; mit 4oo Schiffen nahm diesr- 
Irland . ebenso die franz. Küste von t'&l*:- 
bis zu den Pyrenäen. Unter Richard Löwcn- 
herz haben die engl. Seeleute bereits ü 
Überlegenheit im Entern und im Kamptr 
Mann gegen Mann erlangt, welche «de in 
allen späteren Kämpfen geltend zu machet* 
verstanden. Die in Grösse und Bauart w»tt 
überlegenen Schiffe der Sarazenen werd»*. 
durch Enterung von ihnen genommen. Sviu 
Nachfolger, der unfähige Johann, griff di< 
franz. Flotte im Hafen von Dam an und 
schickte 800 Schifte als Prisen mu h England 
Unter seinem Sohne Heinrich III. wurde dei 
erste Sieg auf offener See erfochten . und 
zwar trotz der Minderzahl der engl. Schilf» 
dadurch, das» diese durch Hilfe der Segel d** 
feindlichen Flotte die Windseite abgewanner 
und vor dem Winde abhaltend die Schiffe d.v 
letzteren mit dem Schiffsschnabel nied»'i- 
raanten. Um ihr Angriffsmanöver zu ver- 
decken, hatten sie auf ihren Schiffen uiijj» 
bischten Kalk durch Cbergiessen von W^mt 
zur Entwickclung von Dampf gebracht. d«*r 
dem Feinde entgegen trieb. Infolge d<»»' 
inneren Unruhen verfiel die engL Seeniuelu 
Heinrichs Sohn Eduard half ihr wieder aul 
Unter seiner Regierung kam es zu ein» r 
Herausforderung auf See. D.t 14. April 12*.. 
wurde von engl, und franz. Seite festgesetzt, 
ihre Streitigkeiten zum Austrage zu bringen. 
Jede Macht konnte soviel Schitie stellen, ui. 
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sie autzubringen vermochte, die Mitte des 
Kanal.« wurde als Schlachtplatz festgestellt. 
Obgleich an Zahl der Schifte nur halb so 
stark als ihre Gegner, siegten die Engl., ver- 
senkten die Mehrzahl der feindliehen Fahr- 
zeuge und brachten deren noch 240 in ihre 
Gewalt. Der mutige Eduard III. erfocht bei 
Sluy» an der Scheide in l'erson einen be- 
deutenden Seesieg über die an Zahl weit 
überlegene franz. Flotte am 13. Juni 1340. 
der in so fern noch von Bedeutung ist, als 
die bisherige Methode des Rammens hier zum 
ernten male gegen die Anwendung von Wurf- 
geschossen in den Hintergrund trat. Von der 
Heftigkeit des Angriffs zeugt es, das* an 
Bord des Jacques de Dieppe bei dessen Über- 
gabe 400 M. todt vorgelunden wurden; nahe 
an 30000 Franz. «ollen umgekommen sein. 
Einen weiteren Seesieg erfocht Eduard im J. 
13ö0 über die mit Frankreich verbündeten 
Spanier, deren bedeutend grössere Schifte 
von den Engl, erklommen wurden, die auf 
deren breiten Decks wie am Lande Dämpften. 
Von dieser Zeit an wurde die Marine über 
ein volles Jhrhdrt durch innere Kämpfe in 
ihrer EntWickelung zurückgehalten. Hein- 
ruh VII. begünstigte zwar die Expeditionen 
zur Entdeckung neuer Länder — .lohn Cabot 
entdeckte 1 ti»T Neufundland , auch baute 
er einige Kriegs-» bitte von besonderer Grösse, 
darunter ,.the great Harry", doch benutzte 
er dies.' lediglich als Eskorte für Handels- 
schiffe gegen hohe Entschädigung, oiler lieh 
dieselben an Handelsleute gegen Bezahlung 
ans. Mittlerweile hatte der Schiffbau Fort- 
schritte gemacht, statt eine« einzigen Mastes 
waren deren drei und das Bugspriet einge- 
führt die Kanone trat an Bord auf und die 
Erfindung der Kanonenpforten durch den 
Franz. Descharges aus Brest liess Schifte mit 
mehreren Decks erstehen Heinrich VIII. 
baute aus Prunksucht eineZahl dieser neueren 
Schiffe, deren eins, das Admiralsehiff Regent, j 
im Kampfe mit dem franz. Adm. -Sinti.- la 
Cordelicre in Flammen aufging, ivgl. Frkrch. | 
Mir.). Ein besonderes Verdienst erwarb sich i 
dieser Fürst dadurch, da-s er als der erste 
überhaupt unter den Machthabers die sach- 
gemässe Ausbildung der See-Ott', für den 
Dienst an Bord einführte l'nter der Blutigen 
Maria unternahm Sir Hough Willougby eine ' 
Bipedition zur Erfor«. hung einer ndl. Ver- 
bindung mit China und Indien, er entdeckte 
Spitzbergen, kam indes mit den Seinen durch 
Hanget und Frost ums Leben. I nter Einsä- 
het entfaltet sich die engl. Handels- und 
Kriegsmarine zu besonderer Blüte. Die Ent- 
deckung Amerikas und de« Js,. eW0 p t . s nach 
Ostindien reizte zu Entdeckungsreisen, die 
reiche Ausbeute der überseeischen bünder 
bahnte dem Handel neue Wege. Die Ost- 



indische Kompagnie erhielt 1G00 ihren ersten 
Freibrief; Raleigh (s.d.) entdeckte Virginien. 
Die weise Massregel Heinrichs VI IL, see- 
männischer Ausbildung von Jugend auf, trug 
ihre Früchte, so dass England über eine 
grosse Zahl seemännischer Berufs-Off. verfügte, 
die zu kühnen l'nternehmungen aller Art- 
bereit waren. Franz Drake («. d.). ein Ver- 
wandter des berühmten «lohn Hawkins, wie 
dieser anfänglich Sklavenhändler, wandte 
sich alsdann der Piraterie zu, ein Gewerbe, 
das, gegen feindliche Nationen ausgeübt, 
damals ohne Makel war. 1 ."»72 grift' er die 
span. Kolonien in Amerika an und trug reiche 
Beute davon. 1577—80 umschiffte er als der 
Erste die Erde. 15H7 zerstörte er im Hafen 
von t'adix die zum Angriff auf England be- 
stimmten Schiffe. Als im folg. .1. die Armada 
sich zum Angriff' auf England anschickte, 
sammelte Elisahet in Eile, was an Kriegs- 
schiffen vorhanden, während die grösseren 
IStfldte auf eigene Kosten die Flotte durch 
geeignete Handelsschiffe verstärkten. Zum 
Glück hinderte ein Sturm bei Finisterre di<> 
Armada am schnellen Eintreffen. Die Zahl 
der der engl. Krone gehörigen Schiffe betrug 
nur 34. durch die Beihilfe des Lamles kam 
»leren Zahl auf c. 200. darunter freilich solche, 
die nicht mehr als 30 Last hielten. An 
Tonnenzahl war die span. Flotte doppelt so 
gross, die einzelnen .schiffe von gewaltigem 
Bau, aber nicht so manövrirfähig als die der 
Engländer. Gross-Adm. Howard hatte den 
Oberbefehl, Drake, Hawkins und Frobisher 
(s. d.l befehligten die Abtheilungen. Die 
Engländer griffen aus der Ferne an (21. Juli i. 
die Manövnrfähigkeit und die weittragenden 
Geschütze ausnutzend. Bis zum 27. spann 
sich der Kampf fort, an welchem Tage die 
Spanier Calais erreichten. Howard, verstärkt 
durch das Geich wader des Lord Henry Sey- 
mour, welcher in den Downs gelegen, ankert«- 
in der Nähe der feindlichen Flotte and 
brachte während der Nacht durch Brander 
Verwirrung in dieselbe. Sie lloh nach Dün- 
kirchen, wo sie, von neuem mit Energie an- 
gegriffen, viele Schäden davontrug. Au* 
Mangel an Munition mussten weitere Angriffe 
unterbleiben, so da><s die Spanier die offen.' 
See gewinnen konnten. Howard folgte ihnen 
l'is nach Schottland, kehrte zu seinem Glück 
am 21. Aug. zurück und gewann rechtzeitig 
die Themse, als der Sturm ausbrach, der dem 
grosseren Theil der Armada den I ntergang 
brachte. — Im Juni L*»«6 sandte Elisahet 
17 eigene und 12o gemietete Fahrzeuge 
unter Lord Howard nach t'adix, wo die span. 
Schiffe und das Arsenal zerstört wurden. 

Jakob I. unterstützte die Versuche, die 
Manövrirfühigkeit der Schiffe durch die 
äussere Form günstiger zu gestalten, die 
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'Iheilung der Maaten war Hchon seit einiger 
Zeit eingeführt, die Fortbewegung durch 
Bader f Kiemen! kam ganz in Fortfall. 
Phineas Pett, Lehrer der Mathematik an der 
Universität Cambridge, löste die dem Schiff- 
Imu gestellten Probleme. Unter Jakob's 
friedlicher Regierung wurde die Handels- 
marine um das 20fache vermehrt. Die Schiffe 
der Ostind. Kompagnie verstärkten durch 
ihre zugleich kriegsmässige Ausrüstung im 
Notlalle die Kriegsmarine. Um die ndwstl. 
Durchfahrt nach dem Stillen Ozean zu finden, 
werden private Expeditionen ausgerüstet, 
Hudson findet dabei seinen Untergang; Haffin 
vermehrt durch seine Heobachtungen der 
Kompassnadel die Kenntnis der magnetischen 
Erscheinungen und gibt zuerst eine Methode 
an, zur Längenbestimmung durch cölestische 
Observationen. Unter Karl I. kommt die 
erste Meuterei an Bord engl. Schiffe vor, in- 
dem die Hesatzungen , welche gegen die in 
la Kochelle belagerten franz. Protestanten 
nicht kämpfen wollten, ihre Schiffe in Stich 
Hessen. Pett baute den Sovereign of the 
Seas, den ersten engl. Dreidecker, 112 Kam, 
und — entsprechend der Jahreszahl — 1037 
Tons gross. Die Vorliebe des Königs für die 
Marine liess ihn die unter dem Namen „ship- 
money' 4 (Schiffsgeld) bekannte Steuer auf- 
erlegen, die dazu beitrug, ihn seinem un- 
glücklichen Ende zuzuführen. 

Unter Cromwell erwuchsen der Marine 
unvergängliche Lorbeeren. Die Kämpfe mit 
den Niederlanden befestigten den Kuhm der 
Überlegenheit der engl. Seeleute in Hezug 
auf* Tapferkeit und seemännisches Geschick, 
welcher zur Zeit der Armada begründet 
wurde. An der Spitze der Helden aus dieser 
Zeit leuchtet weit voran Blake (s. d.). dessen 
Ruhm nur von dem Nelson's erreicht wird. 
In der Verfolgung des Pr. Rupert blokirte 
er diesen im Hafen von Kinsale und nahm 
die festen Plätze von St. Mary, der grössten 
der Scillyinseln. sowie Jersey und Guernsoy. 
Als van Tromp (s. d.), der berühmte hollünd. 
Adm., sich weigerte, die engl. Flagge in der 
gewohnten Weise im Kanal zu salutiren ( lüf»2). 
griff Blake, trotz dessen überlegener Zahl an 
Schiften, an und zwang ihn, sich aus dem 
Kanal zu entfernen; und als einige Monate 
später van Tromp in der Themsemündung 
das Geschwader des Sir George Ayscough 
erneut ohne besonderen Erfolg antritt, wurde 
de Kuyter |s. d.) iu seine Stille gesetzt. 
Dieser suchte und fand Ayscough bei Ply- 
mouth, wo der Kampf unentschieden blieb; 
gleiehwol wurde Ayscough entsetzt und 
Blake's Flottenabtheilung durch die Geschwa- 
der der Adm. Penn und Bourne verstärkt. 
Am 2s. Sept. traf dieser bei Nord Foreland 
auf die bis. auf 70 Segel verstärkte Flotte von 



de Kuyter und de Witt; die SchlA/cli* r« 
mit einer bis dahin unerhörten H*«fi»r» 
10 hollünd. Schiffe wurden genommen. tt> »- 
stört, nur die Nacht schützte die boli.. 
Flotte vor weiteren Verlusten. Um c — 
Scharte auszuwetzen rüstete liollunJ r. 
Flotte von c. 100 Segeln au% und öUsr 
unter van Tromp'a abermaligem Oberb«£.-- 
Blake, der einen Theil seiner Schiffe \t, ' * 
weitig entsendet hatte. TroU aller T*i^ - 
keit unterlagen die Engl, wegen ihrer Min*: 
zahl; diesmal kam ihnen die Wintens« 
(9. Dez.) zu statten. Van Trotup , Herr 
Kanals, heisste einen Besen an 
spitze auf, um zu zeigen, das* er 
Schiff aus dem Kanäle wegfegen irenl* 
fügte den engl. Handelsschiffen vielen 
den zu. England rüstete nun mit aller 
das übergewicht zurückzuerlangen. 
erhielt von neuem den Befehl, unter ihre 
Adm. Penn und John Lawson. Die Komiu -: 
danten der gemieteten KautYahrer wuri 
durch Flotten-Off. ersetzt Am 19. Feb. tz } 
Blake seinen Gegner hei Kap la Hogiie. eix- 
Konvoi begleitend. Die Kräfte waren 
gefähr gleich, der Kampf entbrannte . 
heftigste. Blake ward schwer verwunde 
am nächsten Tage wurde der Kampf *-rüe\» 
und nur mit dem Verluste von 9 Krie^r— ; 
16 Handelsschiffen gewann van Tromp 
heimischen Häfen. Eine weitere 2tä£. 
schlacht derselben tiegner fand im Juni *i 
Eingange des Kanals statt. Van Trox, 
hatte 1)8 Schiffe, die engl. Flotte unter <i 
Abthlgs-t'hefs Monk (s. d.), Deane. Penn an 
Lawson zählte deren 105: der Ausgang i- 
Schlacht blieb schwankend bis am zweit en Ifcfi» 
wo Blake, von Norden her mit Ib Sellin» 
herbeieilend. Irische Kräfte ins Treffen tftlm 
Mit dem Verluste von 11 genommenen um 
9 gesunkenen Schiffen zogen sich dir- 11., 
länder in guter Ordnung zurück, keine» dv. 
engl. Schiffe war in Verlust geraten. 1: 
dieser Schlacht kamen die Kettcnkujreb 
holländischerseits zum ersten male in An wm.' 
ung, ebenso wurde das Manöver, die fem-j 
liehe Linie zu durchbrechen, von Lawson «uu 
ersten male zur Ausführung gebracht. At 
31. Juli stiessen die Flotten abermal« auf- 
einander. Blake lag an seiner Wunde kranl 
Monk führte den Oberbefehl, und so gro- 
war die Erbitterung, das* dieser Befehl g> 
geben hatte, keinen Pardon zu geben um 
die feindlichen Schiffe lediglich zu zer<tor»-'i 
Van Tromp fiel von einer Flintenkugel ge- 
troffen, der Sieg blieb den Engl., welch; 
20 hollünd. Schiffe \ernichtet hatten Hoi 
land musste sich zum Frieden bequenhf. 
Diese Erfolge reizten Cromwell zu negn 
Unternehmungen, ohne triftigen Grund grtt' 
es Spanien an. Penn wurde nach Amerika 
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e-ftcbickt, und gewann Jamaika für die engl, 
rone, Blake züchtigte zunächst die tunesi- 
■ ■ken ßecrBnber, indem er die Forts von 
i « detta angriff und die Schiffe im Hafen zer- 
t«irt»'; später blokirte er die span. Häfen, 
»tu sich der erwarteten Siberflott»* zu be- 
<> lieht igen. Als er vernahm, das* diese in 
>itnta CVuz auf Teneriffa Schutz gesucht. 

• i Ito er dorthin und, seine Schiffe in zwei 
Vbtheilungen theilend, griff er die Forts an 

l*». April 16371. während sein l'nterbefehls- 
tüiher Stayner die Schiffe zerstörte. Her 
A rifrrirY gelaDg über Erwarten, doch war dies 
Hlake's letzte Heldenthat. — Als i. J. 1665 
»tcr 2. Krieg mit Holland ausbrach, zählten 

• Ii.« Kngl. 114 Schiffe nebst 20 Brandern 
unter dem Hzg von York, Bruder des Königs, 
<»nd Pr. Rupert. Pas erste Zusammentreffen 

• »<»i Lowostoft war günstig für die Engl., die 
indes den Sieg nicht ausbeuteten, um nicht 

• Im kgl. l'rinzen «ler Gefahr einer energischen 
Verfolgung auszusetzen. Im folg. J . am 
1. Juni trafen die Flotten wieder auf ein- 
ander, gerade als Monk , zum Hzge v. Albe- 
murle ernannt, den Pr. Rupert mit «einer 
Dir. abgesandt hatte, um den Beistand einer 
franz. Flotte abzuhalten. 4 Tage dauerte der 
Kampf, am 3. traf Pr. Rupert ein, noeh 
rechtzeitig um das Schlimmste abzuwenden. 
Der Zähigkeit der engl. Schiffe Hessen selbst 
ihre Gegner Gerechtigkeit widerfahren. Bald 
waren die Flotten zu neuem Kample bereit: 
diesmal, am 25. Juli, war der Sieg vollständig 
auf engl. S ite, dagegen überraschte Huyter 
i. folg. J. die Engl, und die Themse hinauf- 
segelnd, fügte er diesen grossen Schaden zu. 
Es folgte «ler Friede und, die Allianz mit 
Holtand und Schweden. Aber 1072 begann 
Karl II heimtückisch den Krieg mit Holland 
von neuem, diesmal verbündet mit Frank- 
reich. Am 28. Mai überfiel de Kuyter die 
verbündeten Klotten bei Solebay, und brachte 
ihnen gro--e Verluste bei, das Flaggschiff des 
Lord Sandwich ging in Flammen auf. er 
selbst f,'iug mit zu Ii runde. Im nächsten J. 
ernennten sich dreimal die Kämpfe, bei denen 
die Kngläuder keinen Erfolg davon tra<.'cn, 
weil die franz. Schiffe, wahr-cheinlich infolge 
geheimer Ordre, ihre Kräfte nicht voll ,'in- 
setzten. Im letzten dieser tiefechte fiel Ed- 
ward Spragge. der durch kühnste Helden- 
(baten, gro—en Ruhm gewonnen. l>ie Kriege 
mit Holland fanden ihren AHschlttM durch 
»las erste jener Einzelgefeehte zwischen 
2 Schilfen, in denen später die Engländer 
■•icli Mi hervorthaten. Kap. Harman. Kindt 
der Fregatte Tiger, nahm die holländ. Fre- 
gatte Schaerless bei Cadix. 

Wenn bisher England über einen Staat 
nie Holland nur theilweisen Erfolg davon 
g< Uagi-n hatte, .so hob sich unter Wilhelm III 



die Flotte zur Beherrscherin «ler Meere. Ha 
Ludwig XIV. für Jakob II. Partei nahm, so 
entspannen sich fortgesetzte Kämpte mit 
Frankreich, dessen Marine durch Richelieu 
und Seignelay auf eine hohe Stufe gebracht 
war. Hiese Kämpfe, die bis zum Sturze 
Napoleons 1. sich mit kurzen Unterbrech- 
ungen hinziehen, verschattten der engl. Marine 
ebenso eine überwiegende Bedeutung, als sie 
ihr die Vorliebe des Volkes in vollstem 
Masse zuwandten. Zunächst kam es zu einem 
Gefechte in der Bantry Bay, 15. Mai lüM», 
mit den Schiffen, welche den vertriebenen 
Jakob nach Irland gebracht hatten, infolge 
dessen Adm. Herbert zum Earl of Torrington 
ernannt ward. Hie Vermehrung der in den 
letzten J. sehr herabgekommenen Flotte 
wurde mit Macht betrieben: aber Frankreich 
t Hut ein gleiches und als es am 30. Juni 1690 
bei Beachy Head zum Zusammenstoss kam. 
erlitt die durch die Holländer verstärkte 
Flotte unter Torrington durch TourviBe eine 
beträchtliche Niederlage, dagegen verloren 
die Franz. am 19. Mai 1692 infolge derSchlucht 
bei Kap la Hogue eine grosse Anzahl ihrer 
Schiffe (vgl. Frkrch, Mar.». Allerdings war 
diesmal die Flotte des Adm. Kussel, 99 Schiffe, 
der franz. um die Hälfte überlegen. Die 
Adm. Rooke und Shovel befehligten, ersterer 
das blaue, letzterer das weisse Geschwader. 
Kooke leitete in Booten persönlich den An- 
griff, infolge dessen die franz. Schiffe auf der 
Khede in Brand gesteckt wurden. l»ie Franc 
rächten sich durch Aussendung zahlreicher 
Freibeuter, welche dem engl. Handel grosse 
Verluste zufügten. Ein weiterer Verlust er- 
wuchs diesen im .1. 1693, indem Tourville 
mit Übermacht den au.-, 4oo Schiffen nach der 
Levante bestimmten Konvoi des Adm. Rooke 
trotz dessen Geschicklichkeit zur Hälfte zer- 
stört«-. — Im J. 1700 ging Adm. Rooke <s. d.) 
mit einer Flotte nach Kopenhagen und zwang 
das dän. Kabinet, von den Feindseligkeiten 
gegen Karl XII. von Schweden abzulassen. — 
Als nach Jakob s Tode Ludwig XIV. dessen 
Sohn, den Abmachungen zuwider mit könig- 
lichen Ehren empfing, brach der Krieg von 
neuem aus. England verbündet.» sich mit 
Holland und Deutschland. Nach einem ver- 
unglückten Angriffe Hooke's auf Cadix wandte 
sich dieser nach Vigo. wo unter der Eskorte 
\on C hateau- Renault (IN Linienschiffe, 70 
Freg.i eine Silberflotte lag. Der kühne An- 
griff gelang, namentlich wegen »ler besseren 
Geschützbedienung der Engländer, so voll- 
ständig, dass keins der feindlichen SchiHe 
entkam. — Mit einem Makel wurde indessen 
die Flotte durch die Aulführung »ler zu dem 
Geschwader des Adm. Henbow gehörigen 
Kommandanten belastet. Diese Hessen ihren, 
seiner Bauheit wegen unbeliebten Führer 
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»»ei der Verfolgung einen franz. Geschwaders 
in den Antillen so vollständig im Stich, dass 
sie verurtheilt und erschossen wurden. Durch 
einen Novembersturm (170.S), der den Leucht- 
turm von Kddystone umwarf, gingen 13 
Kriegsschiffe in den Downs verloren. 1704 
nahm Rooke Gibraltar und schlug die franz. 
.Mittelmeerflotte bei Malaga. Das Übergewicht 
der engl. Schiffe war bereits so anerkannt, 
das« die Franz. vermieden, sich mit jenen 
zu messen; vermöge ihrer Manüvrirfähigkeit 
gelang es ihnen jederzeit, sich einem unvor- 
teilhaften Zusammentreffen zu entziehen. 
V on den einzelnen Aktionen sind hervorzu- 
heben: die Hinnahme von Barcelona durch 
Shovel. der auf der Rückkehr bei den Scillys 
durch Schiffbruch mit der ganzen Besatzung 
zu Grunde ging, sowie die Kinnahme von 
Minorka durch Leake. — Die folg. Friedens- 
lieriode wird durch einen Konflikt mit Spa- 
nien unterbrochen, infolge dessen Adin. Byng 
(s. d.) die span. Flotte. 26 Linienschiffe, 171^ 
bei Messina bis auf 10 Schiffe vernichtete. 
Die Feindseligkeiten span. Kreozer gegen 
britische Handelsschiffe in Westindien führten 
17:59 zur Kriegserklärung. Adm. Vernon er- 
obert den Hafen von Porto- Hello, weitere 
Unternehmungen . namentlich gegen Carta- 
gena, scheiterten an der Uneinigkeit zwischen 
ihm und dem Kmdr der Truppen. (Jen. Weut- 
worth. Grosse Fährliehkeiten hatte das Ge- 
schwader des Kmdre Anson (s. d.) im Stillen 
Ozean auszuhalten. — 17H verbündete sich 
Frankreich mit Spanien. Im Mittelmeer 
kommandirte Adm. Matthews, unter ihm 
Adm. Lestock; beide tüchtig. a'»er einander 
feindlich. Am lo. Feb. 1741 sties.-en die 
Flotten hei Todlon zusammen, aber Lestock 
Hess Matthews im Stich. Ks kam zu gegen- 
seitigen Anklagen, jahrelang währten die 
Kriegsgerichte über Anführer und Unter- 
gebene und wenn Lestock freigesprochen, 
Matthews kassirt wurde, so war hierbei mehr 
die politische Parteistellung, als die Gerech- 
tigkeit im Spiele. - 174*. segelte das schönste 
Schiff der engl. Flotte, die Vietory. 110 Kan., 
e. 1000 M. Bestzg, unter Adm. Baichen nach 
Haust» und ward nie wieder gesehen, wahr- 
scheinlich strandete das Schiff bei den Cas- 
quets. Am 2.*». Jan. dslb. J. kam es zu einem 
jener Kämpfe in den indischen Gewässern, 
die erst mit der vollständigen Vertreibung 
der Franz. endeten. Anfänglich waren die 
Vortheile auf Seiten Frankreichs, dagegen 
schlug Anson 1 747 bei Kap Finisterre (s.d.) 
die für Amerika bestimmten franz. Geschwa- 
der. wenige Wochen .-päter trafen Fox ebenda 
und im Aug. Hawke fs. d.) bei Brest mit franz. 
Konvois zusammen, mit deren Begleitung sie 
siegreich kämpften. Trotz des Friedens von 
Aachen (174V) kam es 1 755 zwischen frauz. 



und engl. Schiffen zu offenen Feindseligkeit 
Im folg. J. wurde Minorka franz^i^c-he-r**»*.« 
belagert, Adm. Byng (s. dJ, geblecht iaxz*2'- 
rüstet. nahm mit ungefähr gleichen Kräf;. 
den Kampf auf, verlies* indes, ohne *i*~k 
ent-cbiedenen Sieg davonzutragen . um f. - 
braltar Hilfe zu bringen, die In*el . »vi l 
darauf von den Franzosen genommen wind' 
Adm. Holburne in Amerika wagte eine 
was überlegene franz. Flotte gar nicht 
greifen. In Bengalen indes trag Wal-- 
unterstützt durch Gen. Clire |s. d.). Krfüb- 
davon, Galcutta und Chandernajgore wuro- . 
genommen. Pitt nahm darauf Bedai-ht . tb» 
in den franz. Kriegshfifen ausgerfi$tT-t>r 
Flotten an ihrer Vereinigung zu verband^ 
Hawke machte einen Angriff auf Horh'-fon. 
Hower zerstörte C'herbourg. aber ein we-i^rr, 
Angriff auf St. Malo mislung. dagegen hoi. 
bardirte 1 759 Rodney (s. d.) Ha vre mit F.-- 
folg und zerstörte das Arsenal wie a 
Schifte. Boscavem (s. d.) lockte die V\UU 
aus Toulon heraus und schlug glänzend d«x 
franz. Adm. de la Clue. Hawke. ^» »•Di- 
Brest blokirte. griff, als die franz. Flotte oail- r 
Marq. de Conflans infolge eines Sturmes, -ir 
jenen sich hatte entfernen lassen, den H2.f<- 
verlassen hatte, bei Belle-Dle inmitten d> 
Riffe und Untiefen jener Gegend die frar: 
Flotte an und zerstörte die grössere Hälft ■ 
derselben. 1701 verbündete sieh Spanien dk 
Frankreich, infolge dessen Poeock mit 1' 
Linienschiffen und 14000 M. Truppen »<r 
Havannah erschien und die Insel r>.t 
längerer Belagerung nahm, während (.'orni** 
in gleicher Weise Manilla eroberte. I *(•: 
nahm Rodney Martinique und die übrig-i. 
franz. Besitzungen in der Kanu'bischen iSer 
durch den Frieden fielen 1703 inde> die-- 
Eroberungen an die früheren Besitzer zurück 
In die folgende Friedensperiode fallen dir 
Entdeckungsreiscn von Cook, welche den 
engl. Kolonialbesitze einen neuen Erdthr: 
zuführten. — Die Anerkennung der (Jnftb- 
hängigkeit der Amerik. Freistaaten seitens 
Frankreichs Hess den Krieg mit diesem vor* 
neuem zum Ausbruch kommen (177*»); der 
erste Zusammenstoss der Flotten gevchah b**i 
der Insel Ushant i franz. Ouessaut). l>\<> 
Schlacht blieb unentschieden, weil die Ab- 
theilung des Vizeadm. Fälliger, dessen Flagg- 
schiff durch eine Explosion in Unordnung 
gerathen war. die Signale des Adm. Keppel 
nicht befolgte. Eine kriegsgerichtlich* 
Untersuchung endete mit der Freisprechung 
beider. Keppel resignirte, machte sich in- 
des später durch Einführung der K Opferung 
der Schiffsböden verdient. 1779 verbündet* 
sich Frankreich mit Spanien, letzteres in d*r 
Hoffnung, Gibraltar wieder zu erlangen 
dessen Belagerung sofort begonnen vtur^U 
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Zugleich wurde eine Landung in England 
geplant. Während die engl. Schiffe in 
Amerika Schlappen davontrugen, vermochte 
auch Hardy gegen die gewaltige Flotte von 
Orrilliers nichts auszurichten; als indes 17H0 
Hodney den Oberbefehl über eine nach West- 
indien bestimmte Flotte erhielt, gelang es 
ihm die Blokadeflotte von Gibraltar zu 
sehlagen, sowie Gibraltar und Minorka mit 
Zufuhr zu versehen. In Westindien hatte er 
bei dem Angriffe auf die franz. Flotte unter 
de Guichen (s. d.) mit Schwierigkeiten eigener 
Art zu kämpfen. Viele Kommandanten, wie 
ein grosser Theil der Besatzungen, billigten 
die Politik des Mutterlandes Amerika gegen- 
über nicht und kamen seinen Befehlen ent- 
weder gar nicht nach oder betheiligten sich 
nicht an der Aktion. Nach verschiedenen 
tiefechten zwischen Hood (s. d.) und de 
Grosse fg. d.), bei denen die franz. Schiffe 
durch ihre Zahl stets im Vortheil waren, 
kam es 17S2 zwischen Hodney und de Grasse 
zu einer Entscheidungsschlacht. Rodney 
hatte 36 Linienschiffe, der Feind deren 
34. aber von überlegener Stärke. 12 Stun- 
den währte die Schlacht, aus der Rodney 
als Sieger hervorging. Als Adiu. Graves die 
gemachten Prisen nach England geleitete, 
ward er unterwegs von einem Wirbelsturin 
befallen, unkundig der heute erkannten Ge- 
setze derselben drehte er über den falschen 
Bug bei, so dass die meisten der Prisen zu 
Grunde gingen. Nach Westindien wagte 
Frankreich keine grösseren Flotten mehr zu 
entsenden. So gewaltig war das engl. Ma- 
terial, dnss eine weitere Flotte von 3ü Lin- 
sehffn unter Lord Howe (s.d.) zum Entsatz von 
(iibraltur abgesendet wurde. Zu ihr gehörte 
der Dreidecker Royal George (10S Kan.), 
welchem da< l eispiellose Geschick widerfuhr, 
auf der Khede von Spithead bei schönem 
Wetter, mit der gesamten Besatzung und 
vielen Besuchern zu Grunde zu gehen, indem 
ein Windstoss das zur Reparatur des Bodens 
gekrängte Schiff umwarf und mit Wasser 
Rillte. Howe verproviantirte Gibraltar, unter- 
liess es indes, die ihm überlegen dünkende 
feindliche .Flotte anzugreifen. Auf den Kap 
Verdischen Inseln kämpft Kmdre .Johnstone 
aufs tapferste gegen Suffren (s. d.); Edward 
Hughes thut sich in Indien in Gefechten her- 
vor, denen 1783 der Friede ein Ende setzt. 

Als tu J. später der Krieg mit der franz. 
Republik ausbrach besass G. 113 dienstfähige 
Linschffe und 1 0 T Freg. Anfänglich waren 
die Erfolge nicht entscheidend, sobald aber 
Nehon's (s. d.) Genie an die Stelle der alten 
Befehlshaber trat, warf die Marine ihre 
Gegner so vollständig nieder, dass nach 1805 
ihr überhaupt keine Gegner mehr erwuchsen. 
Von der Bevölkerung wurde Toulon dem 



Lord Hood als Oberbefehlshaber der Flotte 
übergeben; durch Bonaparte zum Rückzüge 
gezwungen, steckte letzterer vorher die franz. 
Schiffe in Brand und zerstörte da« Arsenal. 
Bald darauf gab die Eroberung Corsiea's Nel- 
son Gelegenheit hervorzutreten. Die Kanal- 
flotte unter Lord Howe vermochte erst am 
1. Juni 1794 die franz. (bei l'shant) zur Ak- 
tion zu bringen. Die Engländer hatten 2t> 
Linschffe. S Freg.; 7 Linschffe fielen in die 
Hände der Engländer, der Sieg wurde aber 
nicht so weit ausgebeutet, um auch die 
übrigen 5 stark beschädigten Schiffe in die 
Gewalt zu bekommen. 1795 zeigte Adm. 
Hofham im Mittelraeere aus Scheu vor Ver- 
antwortlichkeit gleichen Mangel an Energie, 
und Lord Bridport, der aus Anlass der 
Schlacht am 1. Juni 1794 die l'eerschaft 
erhalten — früher Alex Hood, Bruder des 
Lord II., der bei Toulon die Aktion geleitet 
hatte — bewies als Höchstkommandirender 
gleiche Unfähigkeit. Er liess eine Gelegen- 
heit, die Flotte Yillaret-Joyeuse's am 23. Juni 
zu zerstören, unbenutzt und entschuldigte das 
Abbrechen des Gefechtes mit der Nähe des 
Landes. — 1797 dagegen schlug Adm. Jervis 
(8. d.) mit 21 Linschffn gegen 27 der Spanier 
unter Cordova, diese bei Kap St. Vincent 
(s. d.). wobei sich Nelson glänzend hervorthat, 
welcher später bei einer mit ungenügenden 
Kräften unternommenen Überrumpelung von 
Teneriffa den r. Arm verlor. Adui. Duncan 
blokirte die holländ. Flotte unter de Winter 
(s. d.) bei Texel und schlug dieselbe im Okt. 
bei Caraperduin (s. d.j. Während die engl. 
Seeleute sich in der Hand ihrer Führer als 
ein so vorzügliches Material erwiesen, hin- 
derte sie dies nicht, als ihre Klagen unbe- 
achtet blieben , in Meuterei auszubrechen. 
Lord Howe vermittelte erfolgreich mit der 
Kanalflotte, die Forderungen wurden der 
Hauptsache nach zugestanden. Trotzdem 
zeigte sich die Themseflotte schwierig, ver- 
mehrt durch 11 Linschffe, welche den Adm. 
Duncan verlassen hatten. Der Leiter der 
. Verschwörung, ein gewisser l'arker, wurde 
später gehängt. Auf der Mittelineerflotte 
wurde das meuterische Element durch die von 
Nelson angerathene Strenge und Festigkeit 
des Lord St. Vincent (früher Jervis), unter- 
drückt, ebenso in der Kapkolonie. An Bord 
der Hamione in Westindien tödteten die 
Meuterer , allerdings aufs äusserstc gereizt 
durch ihren Kommandanten, alle Off. und 
verkauften das Schiff an die Spanier. Durch 
Nelson's rastlose Energie wurde am 1. Aug. 
1798 die frauz. Flotte bei Abukir (s. d.) ge- 
schlagen und mit Hilfe der engl. Schilfe 
unter Sidney Smith ;s. d.) wurde honaparte 
veranlasst . die Belagerung von Acre aufzu- 
heben und auf seine Pläne gegen Indien zu 
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verzichten. Der ungerechtfertigt« Angritt 
auf Kopenhagen, die Zerstörung der dän. 
Flotte dslhat am 2. April 1801 Ifen Nelson's 
Genie von neuem glänzend hervortreten. 
Bonaparte, der es aufgegeben hatte G. zur 
See beizukoinmen, plante nun eine Landung 
in England und wenn auch die Rüstungen 
durch den Frieden von Amiens unterbrochen 
wurden, so gab doch die Weigerung G.s, 
Malta herauszugeben, dem nunmehrigen 
Kaiser Napoleon Grund, das Projekt wieder 
aufzunehmen. Da die Hinneigung Spaniens 
zu Frankreich, wie dessen Flottenrüstungen 
offenkundig war. so bemächtigte sich G. der , 
span. Silberflotte; intolge deren erklärte 
Spanien diesem den Krieg. England nahm 
nun Dedacht, die in den feindlichen Häfen 
ausgerüsteten Flotten an einer Vereinigung j 
zu verhindern. Nelson beobachtete Toulon. j 
Um die engl. Geschwader von der franz. | 
Küste abzuziehen, begab sich Villeneuve (s.d.) 
mit einer Nelson weit überlegenen Flotte 
nach Westindien und von da, wohin ihm 
Nelson gefolgt war, nach Europa zurück. 
Nelson suchte mit einem erstaunlichen Auf- 
wände von Scharfsinn und Energie ein Zu- 
sammentreffen herbeizuführen, doch erst am 
21. Okt. 1803 gelang es ihm, nachdem in- 
zwischen seine Flotte auf 2" Linschtt'e ver- 
mehrt war. die franz. -span. Flotte, 32 Lin- 
schtt'e, bei Trafalgar (s. d.) total zu schlagen. 
Die Mehrzahl der Prisen ging freilich durch 
einen Sturm verloren. Nelson selbst fiel; der 
Schlug aber, der den vereinigten Flotten bei- 
gebracht war, Hess Napoleon die ferneren 
Versuche aufgeben, G. direkt zu bekämpfen 
und daher beschränken sich die Aktionen zur 
See bis zum Sturze des Kaisers auf Einzel- 
gefechte oder Zusammenstösse kleinerer Ab- 
theilungen, namentlich in den Kolonien. Zu 
einzelnen Aktionen bot noch der engl. -nordam. 
Krieg v. 1812—15 Gelegenheit. 

Während des nun folgenden Friedens that 
sich die engl. Marine in den im Interesse der 
Wissenschaft unternommenen Expeditionen, 
namentlich nach den Polarländern unter 
Parry, James Koss, Franklin etc. rühmlichst 
hervor; weiteren humanen Zwecken diente 
sie in der l'nterdrückung des Sklavenhandels, i 
Eine vereinzelte Aktion ist die Zerstörung t 
der türk. Flotte bei Navarin (s. d.). — Zur i 
Zeit de« Krimkriegs vermochte die Flotte 
nicht so hervorzutreten als erwartet wurde. 
Die geringe Widerstandskraft der Holz.«.ehitfe 
gegen die russ. Landbefestigungen führte zur 
Panzerung der Sehitfsseiten und nachdem die 
grosse Überlegenheit der Panzerschifte den 
ungepanzerten gegenüber im Verlaufe des 
amerik. Bürgerkrieges sich zur Evidenz her- 
ausgestellt hatte, betrieb G. den Hau der- 
selben mit solchem Eifer, dass es in kurzer 



Zeit selbst Frankreich, das anfänglich einen 
Vorsprung darin hatte, überflügelte. 

2) Allgemeines. — Die oberste Marine- 
behörde setzt eich zusammen aus einein ersten 
Lord der Admiralität nebst 4 Lord Kommis- 
sären. Die centrale Verwaltung ist in 1» 
verschiedene Zweige eingetheilt. Der Etat 
weist auf: 53 Adm., 174 Kap.. 206 Komman- 
deurs, 748 Ltnts etc., im Ganzen 2313 See- Oft . 
c. 18000 wirkliche Seeleute (blue jackets. 
Blaujacken). Hierzu kommt das technische 
Personal, ferner die Küstenbewachung mit 
403 Ott", und c. 24000 IL, die lies, mit 375 Oft. 
und 18000 IC, endlich die Mar.-Inf. mit 
320 Off. und c. 15000 M., sowie die Mar. -Art. 
mit 110 Ott', und c. 3000 M. — Diei enigen 
See-Off., welche nicht an Bord eingeschifft 
oder sonst dienstlich thätig sind, werden auf 
Halbsold gesetzt, die Halbsoldperiode wähn 
gewöhnlich 8 J. — Das Budget der Mar. be- 
trägt ungefähr «/; der gesamten Staate-Ein- 
nahmen — im J. 1876: 10782444 £ St. Die 
Panzerflotte zählt 43Fahrzeuge mit 476 Gesch. 
und zw. 30 Breitseit- und 13 Thurmscbifle, 
dazu treten 26 nicht gepanzerte Schrauben- 
korvetten, sowie eine grössere Zahl kleinerer 
Fahrzeuge, Kanonenboote etc. — Die Schiffe 
und Fahrzeuge sind auf 1 1 verschiedene 
heimische und ausländische Stationen ver- 
t heilt. Die einzelnen Schiffstypen sind sehr 
zahlreich, was ein Mangel ist, sobald eine 
grössere Anzahl ungleichartiger Schiffe zu 
einem Flottenverbande vereinigt wird. Da«! 
stärkste Schiff der engl. Flutte ist z. Zt der 
Inflexible, 96 m. 1., 22,50 br., Deplacement 
11165 Tounen, grösste Dicke der Panzerung 
61 cm., die Armirung besteht aus 81 Tons 
schweren in Woolwich gefertigten Geschützen. 
— C. D. Yonge, Hist. of the British navy. 
Lndn 1SG0; James, naval hist., Lndn IS47: 
Lanne'e maritime, Par. 1>77. . L*. 

Gross-Gö'rschen, Schlacht bei, am 2. Mai 
1813, auch nach der ndl. von diesem Orte 
liegenden Stadt Lützen genannt, war nach 
dem Feldzuge von lb 12 das erste bedeutende 
Zusammentreffen der jetzt vereinigten preuss- 
russ. Macht mit Napoleon. Am 27. April er- 
hielten die verbündeten Monarchen in Dres- 
den die Nachricht, der Kaiser habe mit seiner 
Armee bereits den Thüringer Wald hinter 
siel«. Napoleon hatte über die 2 Gurdekorps 
unter Mortier und Bessieres; dann über die 
4 Korps Ney, Bortrand, Marmont und Oudinot, 
endlich über die 2 Korps Eauriston und 
Macdonald unter dem Vizekönig von Italien 
zu verfügen, Die Rheiubundtruppcn waren 
auf geschickte Weise unter die einzelnen 
Korps vertheilt. Die Gesamtstärke der franz. 
Armee betrug c. 120000 M.; darunter nur 
5000 Heiter und 250 Gesch. Dem hatten die 
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Verbündeten in den sächsischen Ebenen c. 
•10000 Preussen unter Blücher. York und 
Bülow und 30000 Hussen unter Wittgenstein, 
Berg, Wintzingerode, Tormasow undMilorn- 
dowitsch, ■= 90000 (25000 Reit, 524 Gesch.) 
gegenüberzustellen. Sie beschlossen anzu- 
greifen um durch einen ersten Krfolg einen 
Druck auf die Hheinlmndfürsten auszuüben, 
das zweifelhafte Sachsen zur Entscheidung zu 
bringen und das zuwartende Österreich für 
sich zu gewinnen. Sie ertheilten dem russ. 
Gen. Wittgenstein, dem Sieger von IS 12, den 
Oberbefehl. Da man nicht wissen konnte, 
ob Napoleon auf Dresden oder Leipzig vor- 
gehen werde, so wurde die. ganze Linie Halle- 
Merseburg- Weissenfeis- Zeitz besetzt, wäh- 
rend die Hauptmacht mit 74000 lf., Front 
nach NW., am r. Ufer der Weissen Elster stand 
und zwar Blücher bei Borna, York und Berg 
bei Zwenkau, die russ. Garden dahinter. 
Unter allen Umständen konnte Kleist in 
Leipzig und Miloradowitsch in Zeitz herange- 
zogen und so die Hauptmacht auf 90000 II. 
gebracht werden. Am 29. drängte Ney bei 
Weissenfels. der Yizekönig bei Merseburg 
die bei weitem schwächeren Vortruppen der 
Verbündeten zurück. Am 30. erfolgte die 
Vereinigung des grössten Theilcs der franz. 
Armee bei Weissenfels und am 1. Mai über- 
nahm Napoleon persönlich die Oberleitung. 
Seine Abgeht war, rasch auf Leipzig vorzu- 
dringen, Wittgenstein, den er dort vermutete 
zu schlagen, den bei Altenburg vorausgesetz- 
ten Blücher im Kücken zu fassen und so die 
Verbindung mit den Elbfestungen zu sichern. 
Es war ein höchst kühner Plan, bei dem 
eigenenMangel an Reiterei und bei dem Über- 
flüsse der Verbündeten an dieser Waffe, 
die weiten sächsischen Ebenen zu durch- 
schreiten. Am 1. früh brach Napoleon auf. 
voran das Korps Ney. nach Detachirung 
der Div. Marcband noch 32000 M. Mit einer 
Keiterbrig. und der Div. Souham an der 
Spitze ging Ney in die Ebene vor. Zwischen 
Weissenfels und Lützen kreuzt das tief ein- 
geschnittene Thal der Rippach die Strasse; 
der Übergang wurde forcirt und die stärkere 
Beiterei Wintzingerode'* durch überlegene 
Infanterie zurückgedrängt; letzterer zog sich 
über Lützen gegen Zwenkau zurück. Jetzt 
folgte die ganze franz". Armee von Weissen- 
fels nach, während der Vizekönig sich gleich- 
zeitig gegen Leipzig vorbewegte; seine Korps 
standen an diesem Tage in Gfintbersdorf 
und Markranstädt . Napoleon mit der Garde 
stand in Lützen. Ney mit 1 Divisionen bei 
Caja. Napoleon gab bei diesem ungedeckten 
Vormärsche auf Leipzig seine ganze r. Seite 
preis; er konnte die Stellung der Verbünde- 
ten hinter der Elster nicht kennen. Darauf 
gründete Scharnhorst seinen Plan. Der An- 

Militur. Uand« Miterbuch. IV. 



griff sollte am 2. sehr früh als Überraschung, 
ohne Vortruppen, mit grossen Massen auf 
die noch nicht vereinigten Franzosen er- 
folgen. Infolge von Verspätungen und Trup- 
penkreuzungen, dann der Ruhe, welche man 
den Truppen, die seit 36 Stunden marschirt 
waren, gönnen musste, verzögerte sich der 
Beginn der Schlacht bis um 12 U.; die 
Überraschung war ohnedies vereitelt. Die 
Aufstellung der Verbündeten geschah jen- 
seits des Flossgrabens zwischen den Dörfern 
Domsen und Werben. Wie bemerkt stand 
Ney bei Caja; seine bei G.-G. und den um- 
liegenden Ortschaften sich zeigenden Trup- 
pen hielt Wittgenstein für dessen Vorhut, 
während er die* Hauptmacht bei Lützen ver- 
mutete. Um 12 U. hess er das Feuer aus 
30 Geschützen auf G.-G. und das feindliche 
Lager eröffnen; die preuss. Brig. Klüx warf 
die überraschten Franzosen aus G.-G. hinaus. 
Diese hatten hier jedoch eine sehr günstige 
Stellung. Die Dörfer G.-G. und Rahna und 
ndl. Klein-Görschen und Caja liegen im ge- 
genseitigen Geschützertrage und bieten ihrem 
Vertheidiger die Vortheile eines starken Ba- 
stions. Ney 's Truppen konnten sich in dem fol- 
genden 6 stündigen erbitterten Kampfe um so 
leichter hier halten, als Wittgenstein diesen 
aus Vorsicht nur mit vereinzelten Kräften 
führte und den weiteren Fehler begangen 
hatte, seiner gewaltigen Reiterei keine selb- 
ständige Leitung gegeben zu haben. Die 
franz. Infanterie war jedoch der zähen Aus- 
dauer der preuss. nicht gewachsen. Mit 
höchster Tapferkeit und unter aussergewöhn- 
lichen Verlusten auf beiden Seiten, wurden 
die Franzosen gegen 0 U. abds, aus ihrem 
letzten Stützpunkte Caja hinausgeworfen ; alle 
vier Dörfer bnmnten. Leider griff jetzt die 
Reiterei nicht ein, und so mus.sten alle Vor- 
theile wieder verloren gehen. Napoleon, 
welcher wie bemerkt in vollem Marsche auf 
Leipzig war. hörte i m 12 U. bei Markran- 
städt den Kanonendonner; er kehrte sofort 
mit Ney und seiner ganzen Truppenniacht 
um und traf persönlich um 2 U. bei Caja 
ein ; seine Truppen kamen in jenem Momente 
an, wo alles • auf dem Spiele stand. Auch 
Wittgenstein zog jetzt Verstärkungen heran 
und von neuem entbrannte der Kampf 
zwischen den brennenden Dörfern bis 7 U. 
abds. Napoleon Hess jetzt durch eine Div. 
der jungen Garde Caja erstürmen. Gedeckt 
durch eine zwischen Caja und Starsiedel aul- 
gefahrene Batterie von 80 Gesch.. sammelte 
er alle kampffähigen Truppen und brach 
zwischen beiden Dörfern vor; auch Rahna 
ging jetzt den Preussen verloren; sie hielten 
sich nur noch in G.-G. AlsderTag sich neigte, 
war die Stellung der Verbünd, von den Kranz, 
von Kitzen an über Eisdorf. Klein-Görschen 
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und Rahna bis Pobles in Halbinondfonn | 
umklammert. Die letzten Truppen Wittgen- ! 
steine, welche noch nicht ins Gefecht ge- j 
kommen waren, das r;i*s. Garde- und Gren.- 
Korps. deckten die »Sammlung des Heeres. 
Auf die am gleichen Abende eingelaufene I 
Nachricht, dass Leipzig um 3 1*. nachm. vom 
franz. (Jen. Lauriston besetzt wurde, wodurch 
die Verbündeten auf dem r. Flügel und im j 
Rücken bedroht waren, wurde der Rückzug ; 
hinter die Elbe beschlossen und noch in der 
Nacht hinter den Flossgraben abgezogen. 
Die Verbündeten verloren luooo M. (souo 
Preussen, 2000 Kimen); die Franzosen 15000 
M. Scharnhorst war verwundet und starb 
später in Frag. Der näcbste*politische Er- 
folg, welchen Napoleon durch die Schlacht 
erlangte, war dpr unbedingte Wiederanschluss 
Sachsens an den Itheinbund. — Beitzke. 
Gesch. d. deut. Frhtskrge. Hrln 1854; Wagner. 
PUne etc. 1. Urin 1S21. E. W. 

Gross- Jät|erndorf . Dorf in der Prov. < »4- 
Preussen, Reg. -Bez. Gumbinnen. 3 M. wstl. 
Insterburg, 2 M. östl. Wehlau. 1 ... M. sdl. d. 
Pregel. 

Schlacht am 30. Aug. 1757 Während 
Friedrich II. 1757 im Herzen Deutschlands 
mit schwankendem Glücke den Kampf gegen 
Österreich und Frankreich führte, setzte Ende 
Mai auch Russland 100000 M. von Riga aus 
gegen die Grenzen der Prov. Preussen in Be- 
wegung. Den Schutz dieses Landeftheiles 
hatte der König dem 72j. FM. von Lehwald 
anvertraut und ihm zu diesem Zwec ke 30000 M. 
i.ur Verfügung gestellt, von denen stark V' 3 
aus Garnisontruppen und Milizen bestand. 
Der russ. Oberbefehlshaber, FM. Gf Apraxin 
hatte Bein Heer in vier Kolonnen getheilt. 
Von diesen rückte die lullchste unter Gen. 
Gf Fermor gegen das befestigte Meine! vor, 
welches gleichzeitig durch die Flott«* bedroht 
wurde. Zwei Kol. unter den (Jen. Lapuschin 
und Fürst Lieven richteten ihren Marsch 
durch Fit hauen und das ndl. Polen gegen 
die Ostgrenze der Provinz, während eine 4. 
unter Gen. v. Sybilski sich von Süden her j 
näherte. Lehwald hatte Anf. Juni seine Streit- 
kräfte bei Insterburg zu«.ammengezogen und 
leichte Truppen zur Beobachtung vorgescho- 
ben. Am 5. Juli fiel Meine! nach 5täg. Be- 
schiessung. Lehwald ging nun langsam auf 
dem ndl. Ufer des Pregel Iiis in die Höhe 
voti Wehlau zurück . wo er am 1 4. Juli eine 
neue Stellung nahm, seine leichten Truppen 1 
am Feinde belassend, der am IV Aug. bei, 
Insteiburg ein Lager bezog. Am 21. ging 
Lehwald wieder vor und bezog bei Wilken- 
dorf, wstl. des Neene-Baches. eine sehr feste, 
Stellung. Am folg. Tage ergab eine Rekog- 
no^.irung, dass der Feind über den etwa 1 



Vi M. östl. von Norden in den Preg 
den Auergraben Brücken geschlagen 
Man schloss daraus auf seine Absicht 
greifen und entschied sich dafür, ihn ii 
bisherigen Stellung zu erwarten. Der Atr- 
gritf erfolgte jedoch nicht, vielmehr liefen 
am 2S. früh Meldungen ein, die Russen seien 
in der Nacht bei Sienionen auf das sdl. Ufer 
des Pregel gegangen. Das preuss. Korps 
überschritt sofort ebenfalls den Fluss und 
nahm sdl. desselben, c. t M. östl. Wehlau. 
zwischen den Dörfern Ranglack und Pusch- 
dorf, Stellung. Das wellige, vielfach mit 
Wald bedeckte, von den tief eingeschnittenen 
Wasserläufen der Menge und Auxinne durch- 
zogene Gelände sdl. des Pregel. machte eine 
Erkennung der feindlichen Stärke und Stoll- 
ungen sehr schwierig und so hutte denn auch 
eine im Laufe des 21*. mit der gesamten Kav. 
und 2 Gren.-Bat, von dem FM. in Person 
unternommene Rekognoszirung ein nur sehr 
oberflächliches Ergebnis. Man entdeckte 
den Feind in einer Stellung wstl. der Auxinne. 
mit dem r. Flügel bei Norkitten und glaubte 
den 1. bei Sittenfeld zu erkennen, über seine 
Stärke blieb man im Fnklaren, doch war 
nach der Ma-se irregulärer Truppen vor der 
Front des Heeres zu schliessen, dass man es 
mit der Hauptmasse demselben zu thun habe. 
Durch ein Misverständnis rückte die preus*. 
Inf., die während der Rekognoszirung im 
Lager unter dem Gewehr»- stand, in Schlacht- 
ordnung bis östl. der nächst vorliegenden 
Waldungen vor. lue russ. Armee, infolge 
dessen alarmirt. rückte jedoch nicht aus, so- 
dass man auch hierdurch keinen Einblick in 
ihre Stärkeverhältnisse gewann. Da die 
Russen nichts weiter unternahmen, liess der 
FM. seine Truppen, 20 Bat., 50 Esk., c. 20oöuM. 
wieder einrücken. 

Mit diesen beschloss er. am 30. anzugreifen 
und zwar auf des Feinties 1. Flügel, der im 
Gelände keine Anlehnung fand, während der 
Pregel und eine Reihe von hohen Dämmen 
eingeschlossener Teiche in der Niederung 
des Flusses den r. Flügel deckten, l'm ."» I". 
fr. brach «las preuss. Korps auf. durchschritt 
in «Irei Kol. die Wälder und entwickelte sich 
östl. derselben in Schlachtordnung, das Dorf 
G.-J. vor der Front, Den r. Flügel hielten 
15 Esk. , demnächst folgte die Inf.. 16 Bat. 
im 1., 4 im 2. Treffen, auf «h in 1. Flügel 
35 Esk. Ein dichter Nebel hemmte jede 
Übersicht. Der Feind hatte nicht einmal 
Vorposten ausgestellt. Ein Reveilleschuss 
und die üblichen Morgenmusiken im russ. 
Lager verkündete jedoch bald, dass man 
auch dort thätig zu werden begann un«l der 
FM. befahl trotz des Nebels den Vormars« h. 
um den Vortheil der Überraschung nicht 
gänzlich einzubüs-en. Die Kav. des r. Flügel» 
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hielt, nachdem das Korps bei G.-J. vorüber 
nr. Befehl, bei Fderballen sdl. vorbei gegen 
ittcnfeld vorzugeben. Sie traf auf Kasaken 
n«l regelmässige Reiterei, warf diese! beu im 
rst«?n Aiiluufe. bieb in die Inf. ein und nahm 
titsch., gerieth aber demnächst in das 
'euer einer, grossen Batterie vor Stittenfeld. 
mrde von Schallupchen her. bis wohin der 
eindliehe Flügel thatsäehlieh reichte, von 
tborlegener Inf. in Flanke und Bücken ge- 
lomnien und musste unter beträchtlichem 
Verluste zurück. Der FM. sendete ihr 5 Esk. 
'om I. Flügel zur Aufnahme entgegen, doch 
tuch diene vermochten nicht die verlorenen Kr- 
olge wieder einzubringen und die preuss. Bei- 
Lt*reimuN!*te »ich darauf beschränken, eine Stell- 
ung »dl. rderballen zu behaupten und dadurch 
ihrer lun den Norkitter Wald kämpfenden 
Inf. die Flanke zu «lecken. Kurz nach 4hm 
Vorgehen der Kav. des preuss. 1. Flügels, 
g'ing auch die des r. zum Angriffe gegen 
eine, feindliche Reitermasse vor. welche die 
Husaren üstl. des Wäldchens bei Woynothen 
entdeckt hatten. Die russ. Beiterei. im ersten 
Anlaufe völlig geworfen, floh in Auflösung 
vom Schlachtfelde; die preuss. Reiter ge- 
langten in ihrer Verfolgung in den Bücken 
<I«?r Inf. de« feindl r. Flügels, hieben in die- 
tedbe ein. nahmen 10 Gesch. gerieten dann 
a»>er ebenfalls in das Feuer >t irker Batterien, 
die auf den Höhen ndl. des Norkitter Wal- 
*les standen und mussten bis in die Höbe 
von Woynothen zurückgehen, wo sie bis 
/.um Ende der Schlacht ihre Stellung be- 
haupteten, ihrer Inf. die r. Flanke deckend 
Diese war inzwischen im Vorgehen geblie- 
ben Sobald sie hu I'derl allen ndl. vor- 
über war. liess der FM. sie 111 • • 1 1 r rechts 
hinüber ziehen, da er seinen Irrtum be/.iig- 
lieh der Stellung des I. feindlichen Flüge!* er- 
kannt hatte. Wahreml dieser Becht .Schiebung 
kam der 1. Flügel der preuss Inf., nachdem 
er bei Daupclken vorttl»er war. mit russ. Inf., 
■welche tlen Norkitter Wald besetzt hatte, in 
ein heftiges Feuergefecht, in welches all- 
mälich auch die Mitte und ein Theil des r. 
Hügels verwickelt w urden, -o d rss die prent». 
Gefecht »front in sich zerriss, indem ein Hei- 
ner Theil die befohlene Bechtslcwcgung 
weiter fortsetzte, der grössere einen Haken 
um den Südwest- und Südrand des. Norkitter 
Walde« bildete. Der Kampf hatte nnfäng- 
b- h einen für die preuss. Inf sehr günstigen 
Verl uif. sie nahm eine grosse WMtl. des Wal- 
de» aufgefahrene Batt. und warf die Bussen 
bis zur Mitte des Walde? zurück, hei welcher 
Gelegenheit. (Jen I/ipusehin in Gefangen- 
schaft geriet, den. Romantow führte je- 
dneh lb-erven herbei, nusserluilb de» W ildes 
wurden immer neue B.itt.. namentlich Hau- 
bitxea (S chuwalowri. «t. d I aufgefahren, weh he 



denselben mit Granaten überschütteten, so 
dass die preuss. Inf. genötigt wurde, die er- 
rungenen Vortheile wieder aufzugeben. Bei 
ihrem Heraustreten aus dem Walde wurde 
sie von den im 2. Treffen stehenden Gurn.- 
Bat.. welche bei Daupelken zurückgehalten 
waren, für Russen gehalten und mit Feuer 
empfangen. Diese. .bevue", wie der FM. sichaus- 
drückt, erhöhte die von einem Waldgefeehte 
untrennbare Auflösung der preuss. Inf., der 
Nebel hatte sich durch den Pul verdampf und 
den Bauch der brennenden Dörfer zu einer 
fast nächtlichen Dunkelheit verdichtet, die 
Bat. des r. Flügels waren in der Fortsetzung 
der befohlenen Bechtschiebung noch weiter 
abgekommen, die Lücken in der Schlacht- 
linie wuchsen, überdies wurde der r. Flügel 
durch den freilich sehr langsam vorrücken- 
den 1. des Feindes bedroht. Diese Lage der 
Dinge, welche für eine Weiterführung des 
Kampfes keine günstigen Aussichten bot, 
veranlasste den FM., denselWn gegen !» l". 
vorm. abzubrechen, seine Inf. zunächst bis 
wstl. G.-J. und. nachdem sie hier gesammelt 
war. in ein Lager bei Wilkendorf auf dem 
ndl. Her des Pregels zurückzuführen, während 
die Beiterei bis zur Nacht auf dem Schlacht- 
fehle blieb und das Fortbringen der Ver- 
wundeten deckte. Die Bussen verfolgten 
gar nicht. Sie waren, nach eigenen Angabln, 
c. 60000 M. mit *20i» Gesch. stark gewesen, 
während die Prcussen nur 20000 zählten. 
Die Verluste werden sehr verschieden ange- 
geben. Die am häutigsten auftretenden Zah- 
len sind für die Bus». 7000 M. . 30 Gesch.; 
für die Preuss. 4000 M., 2s Gesell. — Die 
Schlacht war. wenn auch für die preuss. 
Waffen nicht siegreich, so doch ein Wende- 
punkt in »lein Verlaufe des Fehlzuges. Der 
russ. FM. sendete zwar glänzende Sieges- 
berichte nach Petersburg, trat aber nach 
einigen zwecklosen Hin- und Heriniirschen 
üstl. der Alle, lds gegen Friedland hin, den 
Rück/.ug an. Ende Sept. befand sich ausser 
in Memel. wo eine Besatzung von IO000 M. 
blieb, kein russ. Soldat mehr auf preuss. 
Boden und FM. Lehwald nahm eine Auf- 
stellung an der Biiss und Memel, aus der ihn 
ein Befehl des Königs Auf Okt. nach Pom- 
mern abrief. — Keymann'sehe Karte v. 
Dtschld. Skt AllenUirg; v. Tempelhotl. 
Gesell, d. Tj Krgs, Bd IS. 201. Brln 170t; 
A. W Hupel. Pb. den eisten Feldzg d. rttttat, 
Kriegsheeres gegen die Prcussen i. J. 1757, 
Big.« 1701 (Aus Archivnachrichten d. Gen. 
v. WevmarnU Gesch. d. 7j. Krgs vom Gx. 
Genist be I. Brln 1*21. Kaeh. 

Grossmajor, eine bei den RheinbumUtrup- 
pen vorkommende Bezeichnung für die < »berst- 
lieuten.intscharge. 13. 
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Gross -Wardein, eine der ältesten Städte I Piemont bedroht, Diese Gefahr durch Un- 
Ungarns, im Komitat Bihar. an der schnei- terhandlungen zu beseitigen, gelang G.. 
len Körös, 2900O E. Durch G.-W. führt eine der 
Hauptstrasaen (Eisenbahn) über das Sieben 



bürgische Erzgebirge ins Innere von Sieben- 
bürgen nach Klausenburg. Obwol noch Fe- 
stungswerke vorhanden sind, gilt die Stadt 
doch nicht mehr als Festung. 153S Friedens- 
vertrag ew. Johann Zapolya und Ferdinand 
von Österreich, beides gekrönte Könige von 
Ungarn. 1000 wurde G.-W. nach hartnäckiger 
Vertheidigung durch die Ungarn unter. Mi- 
chael Jbranyi von den Türken durch Kapi- 
tulation genommen, 1692 von den Kaiser- 
lichen wieder erobert, 1849 bei der Verfol- 
gung Görgey's von der russ. Avantgarde 
unter Rüdisrer besetzt. Sz. 



Grosser Krieg ist eine Bezeichnung, welche 
einen Gegensatz zum kleinen Kriege (s. d.) 
ausdrücken soll. Während man unter letzte- 
rem diejenige Kriegführung versteht, welche 
den Entscheidungen ausweicht und nur durch 
die Summe kleiner Unternehmungen den Geg- 
ner zu schädigen und zu ermüden strebt, 
begreift man unter G.K. die Operationen 
grosser Heeresmassen, welche auf eine Ent- 
scheidung hindrängen. M. 

• 

Grouchy, Emanuel, Graf. Marschall von 
Frankreich, geb. am 23. Okt. 1700 zu Paris 
aus einer sehr alten Familie, trat in seinem 
14. J. in die Art. und wurde 17!S5 Rittmeister 
in der Leibgarde, auf sein Drängen aber in 
die Linie rüekversetit, in welcher er, als 



der König überliess Land und Armee den 
Franzosen. G. wurde kommand. General in 
Piemont. Unter Moreau focht G. in glän- 
zender Weise in dem Gefechte von Valence. 
schlug Bellegarde an der Bormida und fiel 
bei Novi, 'nachdem er Grosses geleistet, von 
Wunden bedeckt, in Gefangenschaft. Nach 
seiner Auswechslung gegen den engl. Gen. 
Daw kommandirte G. 1799 # eine Div. in 
Graubündten und zwang die Österreicher das 
Engadin zu räumen. Moreau gab ihm 
darauf das Kommando einer Division in 
Süddeutschland; der Sieg von Hohenlinden 
ist zunächst ein Verdienst Ney's und G.'s. — 
Letzterer verfolgte die Österreicher und 
drang bis Steiermark vor. Zur Belohnung 
wurde er Gen. -Inspekteur der Kav. Napo- 
leon "behandelte G. . wegen dessen Freund- 
schaft für Moreau stets mit Mistrauen, obwol 
er seine Thätigkeit bei jeder Gelegenheit 
ausnützte. Im Feldzuge 1600—7 veranlasste G. 
durch energische Verfolgung den Pr. Hohen- 
lohe zur Kapitulation von Prenzlau und trug 
durch seine Energie wesentlich zu den Siegeu 
von Eylau und Friedland bei. 1S0S war er 
kurze Zeit in Spanien, 1809 focht er unter 
dem Vizekönig Eugen von Italien, wo er 
sich bei dem Übergänge über den Isonzo 
und später im Treffen bei Raab auf zeichnete. 
Bei Wagram schlug er die österr. Kavalerie 
und vernichtete einen Theil der Arrieregarde. 
1812 kommandirte G. ein Kavaleriekorps der 



Komdr des L'.Dragoner-Rgts, den Feldzug von | Grossen Armee ; nahm Borisow un 



1792 mitmachte. Im gl. J. (Sept.) marechal 
de camp, befehligte er zuerst die Kavalerie 
der Alpenarmee, dann den 1. Flügel jener, 
welche den Aufstand der Vendeer zu unter- 
drücken bestimmt war. Bei Nantes und bei 
Sorrineres zeichnete G. sich besonders aus. 
— 1793 trat er als Gemeiner in die Natio- 



focht mit Auszeichnung bei Krasnoi und be- 
sonders an der Moskwa (Borodino), wo er 
sich auf jene russ. Truppentheile warf, welche 
die berühmte Kedoute in ihrer r. Flanke 
deckten. Hier wurde G. durch einen Schuss in 
die Brust abermals verwundet. Kaum genesen 
übernahm G. wieder das Kommando seiner 



nalgarde. da laut Dekret des Konvents kein j Kavalerie und kommandirte schliesslich die 
Adeliger eine Kommandostelle innehaben j aus deren Trümmern gebildete „escadron 
sollte. Aber schon vor Ablauf eines Jahres sacre"". Als Napoleon sein Gesuch, ihm cm Inf . - 
erhielt G. sein Kommando wieder und focht Korps anzuvertrauen, abtehlug, zog er sich 
neuerdings in der Vende'e. 1795 wurde er zu- ganz zurück. Erst IS 14 bot er seine Dienste 
nächst Chef des Generalstabes der Westarmee, wieder an; als Führer der Reiterei zeichnete 
dann nacheinander Kmdr einer Div. unter er sich besonders bei Vauchanips, Etoge* 



(Jen. Hoche, Chef des Generalstabes der Nord- 
annee und 1797 2. Befehlshaber der nach 
Irland bestimmten Landungsexpedition. Ein 
Sturm zerstreute die Flotte, ein Versuch G.'s 



und Craonne aus Während G. noch an 
einer bei Craonne erhaltenen Wunde dar- 
nieder lag, bestieg Ludwig XVIII. den Thron 
und übertrug einen Theil der Würden G.'s 



dennoch zu landen, gelang um so weniger, an den Herzog von Berry. Als ersterer sich 

als der Kontreadmiral Bouvet gegen weitere darüber beschwerte, wurde er verbannt, dieses 

Versuche war. Darauf wurde er nach Italien Urtheil aber nach wenigen Tagen zurückge- 

zu Joubert entsendet, welcher sich in einer nommen und »J. mit dem Kmdrkreuz des 

ziemlich bedenklichen Lage befand. Waren | Lndwig.ordens ausgezeichnet. Bei der Ruck- 

auch seine Streitkräfte denen der Üsterrei- kehr Napoleons erklärte sich G. ohne Zögern 

eher und Russen gewachsen, so schienen für den Kaiser, wurde zum Marschall ernannt, 

doch die Verbindungen mit Frankreich durch Chef der gesamten Kav. Nach der Schlacht 
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Lei Ligny (Fleurus) folgte G. mit C 56000 M. jetzt regierenden Kaisers, sowie Chef der 

<len Prenssen nach Wawre. Hier blieb er Militarkanzlei. Die Beschuldigung, auf ihm 

den preuss. Streitkräften gegenüber stehen, nicht zustehende Regierungsgesehäfte einen 

während 2 M. entfernt eich das Schicksal üblen Kinfluss auszuüben, und die grosse 

Frankreichs bei Waterloo entschied. Dass Unbeliebtheit beim Volke veranlassten G. 

G, an dem erhaltenen Refehle festhaltend, bei nach dem Feldzuge von ls5!> abzudanken, 

Wawre verblieb, wurde für Napoleon Anlass umsomehr als auch der unglückliche Ausgang 

zu den schwersten Vorwürfen gegen diesen, dieses Krieges in vielfacher Richtung ihm 

«lern er allein die Schuld seiner Niederlage zugeschrieben ward. Er bekleidete hierauf 

btihntlM. G. zog sich über Namur nach die Stelle eines obersten Stallmeisters und 

Bethel zurück. Hier erst erfuhr er die Kapitäns der Leibgarde- Heiter- Esk. und trat 

ganze Grosse der Niederlage und Napoleons IST."» in den Ruhestand. W. v. Janko. 

Abdankung. Er sammelte mit grösster 



Energie die Trümmer der Armee. Hess Napo- 
leon 11. proklamiren und zog sich mit c. 
45000 M. in die Umgehung von Paris zurück. 
Aber hier kam er üImt die zu treffenden 
Massregeln mit Davout in Konflikt, unter 



Grumbach, Wilhelm von. aus einem frän- 
kischen Adelsgeschlechte am l.Juni 1503 geb., 
erzogen an den Höfen des Bischofs von Würz- 
burg und der Mkgrf. Casimir und Georg von 
Brandenburg, nahm am Hauernkriege (s. d.) 



<les"i ii Hefehl er nicht stehen wollte und theil , überfiel am 9. Juni 1525 seinen Schwager 
wurde verbannt. Er ging nach Amerika Florian Geyer (s. d ) auf dem Speltich und 
und kehrlO erat l s l!» amnestirt nach Frank- vernichtete dessen Schar. Später war er Be- 
reich zurück. Nac h der Julirevolution wurde gleiter und Berather des Mkgrf. Albrecht Al- 
«1. in die 2. Kammer gewählt und IS.11 durch eibiades (s. d.) von Brandenburg, trat 1540 in 
Ludwig Philipp — in halber Anerkennung würzburgische Dienste, blieb aber in Bezie- 
xeiner Marschallswürde — zum marechal hang zu jenem; 1510 übernahm er für den 
honoraire von Frankreich ernannt. G. starb Kaiser die Werbung von 3500 Heitern zum 
am 21». Mai 1M7. • Mein, du M. de G. (v. Schmalkaldischen Kriege, an welchem er sich 
s Enkel). Bar. lsT4 ; Le (Jen. de G. et l'lrlande betheiligte. 1550 wurde er Statthalter Al- 
en 1790 (v. s. Sohne); Observ. ». 1. rel. d. 1. brecht'* in Kulmbach und war vielfach in 
camp, du H15 publ. par Gourgaud. Bar. dessen Händel verwickelt, wurde am '.». Juli 
IS29; Fr.igm. bist. rel. ii la camp, de 1SI5. | 1553 bei Sievershausen gefangen, aber bald 
Bar. 1S29; Mein, de Napoleon, par Gourgaud. j wieder freigelassen. 1555 verlies« G. den 

H. H. Dienst des Mkgrf., zog sich nichts desto we- 
niger aber wegen seiner Theilnahme an dessen 
Kriegen eine Anklage wegen Landfriedens- 
bruch zu, nachdem schon 1553 der Bischof 
von Würzburg, sein Lehnsherr, seine Güter 
eingezogen hatte. Er fand nun zunächst 
Schutz bei 'dem Kurf, von Brandenburg, und 
trat dann in die Dienste des Hzgs Johann 
Friedrich des Mittleren von Sachsen. Von 
hier aus begann er jene Reihe von Versuchen, 
sich mit (iewalt sein vermeintliches Hecht 
zu verschallen, welche als Ii. sehe Händel 
bekannt sind. 1557 mißglückte ein Anschlag, 
den Bischof von Wür/.burg auf der Jagd zu 



Grünne. Philipp Graf v. Pinchard, nsterr. 
«Jen. d. Kav.. geb. 15. Mai 1702 zu Dresden, 
gest. 26. Jan. Is51 zu Wien, machte den 
Feldzug 17^ gegen die Türken mit; in den 
franz. Revolutionskriegen war er zuerst 
Flügel -Adj. beim Kaiser, sodann Gen.-Adj. 
beim F/.M. Clerfait . Wurmser und auch 
Ershlg Karl, dessen ganzes Vertrauen er ge- 
in»>s focht er als Komdt des 7. Drag.« 

Hgt* mit Auszeichnung während Korsakow's 
Rückzug bei Petershausen , nicht minder als 
<i.M. im Feldzuge isoo Gewaltmarsch nach 
Kempten und Vertheidigung des ( »rtes. - 



|m»4 kam G. in das Krgs- Ministerium und ! fangen, am 15. April 155s aber wurde dieser 
nahm an den Umgestaltungen der Armee zu dicht bei Würzburg überfallen und im Hand- 
jener Zeit hervorragenden Antheil. 1 su9 1 gemenge mit 2 Begleitern erschossen. Schon 
wurde er Gen.-Adj. und Chef der Minist.- j vorher war G., ohne »eine Beziehungen zum 
Bureau* und der Kanzlei des Cieueralissimus. Hzge von Sachsen zu lösen, nominell als uberst 
In der Relation der Schlachttage dieses in franz. Dienste getreten. Nach dem Atten- 
I. ihres sagt der letztere, dass „G. ihm mit täte ging er nach Frankreich und führte dort 
grosser Autopferung beigestanden habe". 5 Fähnlein Reiter. Nach dem Frieden von 
Von jetzt ab bekleidete G, l>i- zum Tode des Chäteau Cand'resis zurückgekehrt, wurde G. 
Er-dieiv<>L's bei denselben die Stelle eines auf Verwendung einiger Fürsten 155'.» zum 
Ober-thofmeisters. - Hirtenfeld, üsterr. Mil.- , Reichstagevon Augsburg behufs gütlichen Aus- 
Kai, f |853. G.. Karl Ludwig, fsterr. gleiehs der Streitigkeiten berufen. Die Ver- 
den, d. Kav.. geh 1HO*. zu Wien. Sohn d. handlangen scheiterten aber and (J. ging wie- 
Vor , machte ein«- ähnliche Karriere wie sein der nach Frankreich. Nach dem Frieden von 
Vater und ward al* FML der I. Gen -Adj. des Amboise 1503 wohnte er zu Hellingen bei 
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Coburg und nahm hier in Verbindung mit 
Wilhelm von Stein und Ernst von Mandels- 
loh den Plan wieder auf. die Bestituirung 
meiner Güter vom Bischof zu erzwingen. Am 
16. Sept. I5Ä3 erklärten sie diesem förmlich 
dpn Krieg, am 4. Okt. erschien G. mit 600 
Beitern vor- Würzburg, lies-s die Stadt plün- 
dern und zwang den Statthalter des Bischofs, 
einen Vergleich einzugehen, nach welchem 
ihm eeine Güter zurückgegeben, alle übrigen 
Punkte seiner Forderungen aber von einem 
Schiedsgerichte geprüft werden solKen. Auf 
die Nachricht von dem Landfriedensbruche er- 
klärte aber schon am 13. Okt. der Kaiser G- 
und seine Anhänger in die Acht und lies« sich 
von dieser Massnahme durch die Fürbitten 
der rheinischen Kurfürsten, des Kurf, von 
Brandenburg und der fränk. Bitterschaft, die 
lebhaft Partei für G. nahmen, nicht zurück- 
bringen. Da Hzg Johann Friedrich nicht zu 
bewegen war, G. auszuliefern, so verfiel auch 
er der Acht, deren Vollstreckung dem Kurf 
von Sachsen übertragen wurde. Vom 30. Dez. 
1506 an belagerte letzterer Gotha. Infolge 
eines Aufstandes der Söldner war G. schon 
■eit dem 5. April 1567 in Haft genommen 
worden. Die Kapitulation von Gotha am 
13. April brachte ihn und seinen Beschützer 
in die Gewalt des Kurfürsten; nach einem 
peinlichen Verhöre wurde er und mehrere 
seiner Anhänger am 18. April ,.aus ange- 
borener Güte Sr. churf. Durchlaucht nur" — 
geviertheilt. — Ortlotf, Gesch. d. G. sehen 
Händel, Jena 1870 (Zahlreiche Quellenan- 
gaben im 1. Bd.); Voigt, W. v. G. u. s. Handel 
in: Baumer's bist. Tschnbch, neue Folge, 7. 
u. 8. Jhrg., Lpzg 1S46 u. 47; Franz Wegele, 
W. v. G. in; „bist, Ztschrft", hrsg. v. H. v. 
Sybel, H, Mnchn 1^50. . 14. 

Gmmbckow. — I. Joachim Ernst, bran- 
denbg. Gen. - Krieges - Konimissarius, am 
20. Sept. 1637 in Pommern geb . trat, nach- 
dem er studirt hatte, in den vaterländischen 
Kriegsdienst, wurde aber bald vom Grossen 
Kurfürsten bei der Heeresverwaltung ge- 
braucht . in welcher er sich sowol im Frie- 
den wie im Felde grosse Verdienste erwarb. 
Bei der innigen Verbindung, welche damals 
in Brandenburg unter den verschiedenen 
Zweigen dir Staatsverwaltung herrschte, 
wirkte er auch vielfach und ebenso nutz- 
bringend in der Civilverwaltung; ausserdem 
errichtete er, auf Grund von mit ihm abge- 
schlossenen Kapitulationen, mehrmals Trup- 
pen, so «las noch bestehende Leib-Kür.-Hgt 
i Schlesisches) Nr. 1 als „Hofstaats- und Küchen- 
dragouer". Er leitete die Überführung des 
llilf->korps, welches Wilhelm III. nach 
England begleitete, und starb bald darauf, 
am 26. Sept. 1690, zwischen Schermbeck und 



Wesel, auf einer Heise. — 2. Friedrich 
Wilhelm, preuss. F.M.. des Vor. Sohn, tui. 
4. Okt. 1678 zu Berlin geb , nahm un ihm 
Kriegen gegen Ludwig XIV.. zuletzt als <«M 
theil und wurde währeud derselben schon 
vielfach zu diplomatischen Geschäften ge- 
braucht. Als Friedrich Wilhelm I.. welche: 
ihm schon länger wolwollte. den Thron be- 
stieg, zog er G. sofort in seine Näh»?, macht- 
ihn zum G en.- Kommissär , als welchem 
ihm die Leitung der Finanzen oblag und 
1723 zum ältesten Vizepräsidenten de* in 
diesem J. errichteten Gen. -Ober- Finanz- 
Kriegs- und Domänendirektorimm. Ahl sol- 
cher erwarb sich G. manches Verdienst, wah- 
rend er, ganz im österr. Interesse befangen, 
namentlich durch Wirken gegen die engli- 
schen Heiraten und in den Zwistigkeitea 
zwischen dem Könige und dem Kronprinzen 
(später Friedrich d. Gr.) eine unheilvolle 
Bolle spielt«'. Er starb zu Berlin am IS. Mörz 
1730. — (König), Biogr. Lex., II, Urin 17*- 

13 

Grundbau oder Fundament nennt xji^i» 
bei massiven Bauwerken diejenigen Anläget 
welche deren feste Verbindung mit dem Erd- 
boden vermitteln. Für die Aufführung vou 
Fundamentirungen gilt es als Regel , iLt*- 
dieselben bis zu frostfreier Tiefe ( in unserem 
Klima 3 — 1,2."» m. unter die Erdoberfläche) 
hinabreichen und auf einer Bodenschiebt 
ruhen müssen, welche durch ihre feste Lage- 
rung die Last des Bauwerks mit Sicherheit 
zu tragen vermag. Als guter Bangrund gilt 
Felsboden, Kies, grobkörniger Sand und troek- 
ner Lehm, so dass hier der G. in einfachen 
Grund- oder Fundamentmaliern aus Bruch- 
steinen oder hartgebrannten Ziegeln mit hy- 
draulischem Mörtel besteht, welche auf jed^-r 
Seite 0,10—0,20 m. stärker als die auf ihnen 
ruhenden Mauern gemacht werden. Sind der- 
artige Bodenschichten in ausreichender Mäch- 
tigkeit, um das Gebäude zu tragen, nicht 
vorhanden, worüber man sieh durch Auf- 
graben, Abteufen eine» Schachtes oder Bohr«?u 
mit dem Erdbohrer Auskunft verschafft, be- 
steht vielmehr der Baugrund bis in bedeutende 
Tiefe aus feuchtem Thon . mit Wasseradern 
durchzogenem Sande, moor- und Hchlammhal- 
tigem oder aufgeschüttetem Boden, so ist ein*», 
zuweilen sehr schwierige und kostspielige 
künstliche Verbesserung des Baugrundes nö- 
tig. Diese kann bewirkt werden durch Korn- 
primirung des Bodens, bedeutende Verbrei- 
terung der Fundamente. Einspannen von um- 
gekehrten Gewölben zwischen die Fundatnont- 
mauern. liegende Hoste, Schüttungen i.aog. 
Bettungen) aus Sand, losen Steinblöcken oder 
Beton, ferner durch Spundwände. Pfuhlroete 
oder Abteufung von gemauerten Brunnen, 
welche als Fundament pfeiler benuUfc und 
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durch Gewölbebögen verbunden werden. Zu Schützen wurde zuerst von Preussen (Instruk- 



den Fundirungsarten unter Wasser gehören 
ausserdem die Versenkung fertiger Mauer- 
körper und die Fundirung mittels eiserner 
Taucherkasten. — Vrgl. Spundwände. Rost, 
Beton. — Hagen, Wasserlaukunst; v. Kirn, 
Wasserbau. 3. 

Grundbuch dient bei der österr.-ung. 
Armee zur genauen Evident Haltung des effek- 
tiven Standes und ist aus den „Musterlisten" 
hervorgegangen, welche früher zu gleichem 
Zwecke bei den Armeen von hiezu bestellten 
..Musterschreibern' 4 geführt wurden. Jedem 
in den Militärverband tretenden Individuum 
wird mit dem Tage des Zuwachses hei dem 
betr. Truppenkörper ein G.-Blatt eröffnet; 
dasselbe enthält an der Spitze eine genaue 
National- und Personalbeschreibung; in den 
folgenden Rubriken werden alle Veränderun- 
gen, als: Avancement, Degradirung, Trans- 
ferirung, Schlachten, Verwundungen, Gefan- 
genschaft, Auszeichnungen. Vermälung, Pen- 
sionirung, Verletzung in die Reserve u. s. w. 
in chronologischer Ordnung bis zum Aus- 
scheiden aus dem Militärverbande aufgezeich- 
net. Die Gesamtheit dieser G.-Blätter bildet 
das Manns -G. Analog dem letzteren wird 
das Pferde-G. geführt. M. T. 

Für die deutsche Armee vgl. Nationale. 
Personalbogen, Personal- und Quulifikations- 
berichte, Stammrolle. H. 

Grundjoch. Pfahljochbrücken (s. Brücken) 
hind zuweilen derartig konstruirt. dass aus 
festgerammten und überholmten Jochpfählen 
zunächst ein s-og. G. gebildet ist, welches 
nur bis zum Spiegel des niedrigsten Wasser- 
standes hinaufreicht und daher, stets unter 
Waaser liegend, unvergänglich bleibt. Dieses 
G. dient dann als Unterlage für das eigent- 
liche Brückenjoch und trägt die aufgezapften 
Pfähle, desselben entweder direkt oder ver- 
mittelet einer Schwelle, welche auf dem Holm 
des G.es solide befestigt ist. 3. 

Grundschuss, ein Schuss, der unterhalb der 
Wasserlinie trifft, daher den Schiffen gefähr- 
lich. Für Gefechte unter Segel wur der G. 
sehr von Bedeutung. Man schoss einem über- 
liegenden Schiffe zumal in die Theile, welche 
sich ans dem Wasser gehoben hatten, und 
versuchte damit, ihm die Wendung für fernere 
Gefeehtsniomente unmöglich zu machen, weil 
dann die Schus*löcher unter Wasser zu liegen 
kamen. v Hllbn. 

Gruppe ist in der Elementartaktik eine 
kleine Abtheilung Schützen (in Deutschland 
4—6 Rotten = 8— 12 Mann), welche unter 
Führung eines Unteroffiziers: Gruppen- 
führer, das kleinste selbständige Glied einer 
Schützenlinie bildet. Die G.-Eintheilung der 



tion v. lSöfi) eingeführt und in letzter Zeit 
von fast allen Armeen angenommen (in Öster- 
reich unt. d. Bzchng „Schwärm"). — Bis 
zur Einführung der Scbützen-G.n bildeten die 
Tirailleure eine zusammenhängende Kette 
einzelner Rotten, die kleinste l'nterabthei- 
lung war der Zug. Gegenüber dieser letz- 
teren Form bietet die G.n-Form den grossen 
Vortheil, dass die einzelnen Leute mehr in 
der Hanl der Führung sich befinden. Auch 
kann man durch diese kleinen selbständigen 
Theile der Schützenkette, welche durch 
kleinere oder grössere Intervalle von ein- 
ander unterschieden sind, das Terrain besser 
ausnutzen, sich an Deckung bietenden Stellen 
gruppiren und dazwischen liegende ungünstige 
kleine Strecken vermeiden. Endlich haben 
kleine Schützenlinien einxelner Züge vermöge 
der G.n-Eintheilung den Vortheil, dass sie 
kombinirte Bewegungen ausführen können, 
indem z. B. das sprungweise Vorgehen der 
einen G. durch das Feuer der andern, welche 
in Position bleibt, gedeckt wird. M. 

Gruppenschiessen findet beim Einschiessen 
einer Feldbatterie mit Granaten gegen ver- 
tikale Ziele statt, nachdem durch das Gabel- 
schiessen (s. d.) die sog. Gabel gebildet ist. 
Mit der kleineren der Gabelentfernungen 
gibt man dabei zunächst eine Gruppe von 
Schüssen, etwa (5—8, ab. Ergibt die Gruppe 
mehr als die Hälfte zu kurze Schüsse, so wird 
das G. mit der um 25 m. grösseren Ent- 
fernungwiederholt und dies geschieht bereits, 
wenn die drei ersten Schüsse zu kurz ausge- 
fallen sind. Zeigt die Gruppe weniger als 
\\ zu kurze Schüsse, so wird das G. mit der 
um 25 m. kleineren Entfernung wiederholt. 
Beobachtet man in der Gruppe \— 1 /2 zu 
kurze Schüsse, so ist die Batterie als einge- 
schossen zu betrachten. v. LI. 

Gruson, II., Besitzer einer bedeutenden 
Eisengiesserei und Maschinenfabrik in Buckau 
bei Magdeburg. G. hat namentlich in der 
Vervollkommnung des Ei«enhartgusses (Scha- 
lenguss, s. Eisen) für die Fabrikation von 
Panzergeschossen und Panzerungen Hervor- 
ragendes geleistet. W. 

Guadalquivir, der kürzeste aber seine 
Wasserreichtums wegen bedeutendste der 5 
Hauptflüsse Spaniens, entspringt in der Prov. 
Jaen (Andalusien) amFus>e der Sierra Cazorla. 
durchmesst , schon in seinem oberen Laufe 
ziemlich tief, die Gebirgslandschaften des 
ndöstl. Andalusien schnellen Laufes in engem 
und felsigem Bette, tritt in der Gegend von 
Cordova in ein durch abgelagerten fetten 
Schlamm gebildetes, mehrere Meilen breites 
Marschland, theilt sich unterhalb Sevilla, zwei 
grosse Inseln bildend, in 3 Arme und mündet 
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bei Sau Lucar in den Atlantischen Ozeans 
Seine Mündung ist durch eine gefahrliche 
Barre geschlossen, die Küstenniederung in 
der Nähe derselben stark versandet und »sein 
oberer Lauf, trotz der Wassennenge, wegen 
der vielen Felsblöcke im Flussbette nicht 
schiffbar; bis Cordova kommen kleinere, bis 
Sevilla grössere Fl usaschifte. Wegen der be- 
deutenden Zuflüsse aus den sdl. Schnee- 
gebirgen ist er selbst im Sommer nur an 
wenigen Stellen zu durchfurten und bietet 
deshalb zu allen Jahreszeiten ein beträcht- 
liches Hindernis. Feste Brücken gab es 
früher nur bei Andujar und Cordova, jetzt 
sind mehrere Eisenbahnbrücken hinzuge- 
kommen; bei Sevilla liegt eine Schiffbrücke. 
Jährlich zur Regenzeit tritt der G. in seinem 
Unterlaufe über die Ufer. Von seinen Neben- i 
flüssen sind zu erwähnen, von r.: der Gua- j 
dalimar mit dem Guadarmenho, von 1. die 
(iuadiana menor und besonders der an der 
Sierra Nevada entspringende wasserreiche 
Xenil, der Fluss von Granada, Länge des G. i 
79 M. Sz. 

Guadiana, einer der 5 Hauptflüsse Spaniens, 
entspringt auf der Hochebene der Mancha 
unweit der Quellen des Guadarmenho, durch- 
strömt, von dem Becken des Guadalquivir 
durch die Sierra Morena get rennt, die Mancha , 
Estremadura und die portugiesische PrOY, 
Aleratejo, bildet die Grenze zwischen Anda- 
lusien und Algarve und mündet bei Aya- 
monte und Villareal mit zwei Armen in den 
Golf von Cadiz. In seinem oberen Laufe 
auf der dürren Hochfläche fliesst er langsam, 
hat wenig Wasser, löst sich stellenweise in 
eine Kette von Sümpfen auf; doch hat er 
schon von Ciudad Kcal au felsige »charfo 
Thalränder. Diese verengen sich im Mittel- 
laufe immer mehr, von Merida bis Mertola 
.stürzt der Fluss in engem Thalo die Terrassen 
von Estremadura und Alemtejo herab, unter- 
halb Serpa in der Felsenenge des Salto de 
lobo die Fortsetzung der Sierra Morena 
durchbrechend. Von Mertola ab wird sein 
Lauf ruhiger, bei Azinhal erreicht er die 
schmale sandige Kiistenebene. Schiffbar ist 
der G. bis Mertola und nur für kleine Fahr- 
zeuge. Von Merida abwärt« ist er wegen 
der Beschaffenheit seiner t'fer und Thai- 
länder zu allen Jahreszeiten ein beträcht- 
liches Hindernis, weiter aufwärts findet man. 
wo nicht Versumpfungen stattfinden, viele 
Furten; sowol in seinein oberen als in seinem 
unteren Laufe hat er eine ziemliche Anzahl 
fester Brücken. Von den Nebenflüssen haben 
nur die südlichen während der Hegenzeit 
einige Bedeutung. Längp 111 M., Breite bis 
Serpa in Portugal nirgend über luO in., an 
der Mündung 650 m. Sz. 



Guasco, Franz Graf, österr. FZM. Alt- 
adeliger pieniontesischer Familie entstam- 
mend, diente G. zuerst in Kussland wo er 
mehrere Feldzüge mitmachte. 1752 trat er 
als GM. in die österr. Annee und war bei 
Ausbruch des 7 j. Krieges Gen.-Qrtrmstr der- 
selben, welchen wichtigen Posten er »einer 
hohen Kriegsbildung verdankte. Er zeichnete 
sich bei Kolin, Breslau und Moys, sowie bei 
der Belagerung von Schweidnitz derart au«, 
dass er zum FML. ernannt wurde und das 
Theresienkreuz erhielt. Seine schönste Tbat 
aber war die Verteidigung von Schweidnitz 
1762. Nachdem er Ü3 Tage allen Angriffen 
Friedrichs Widerstand geleistet hatte und alle 
Mittel der Vertheidigung erschöpft waren, 
kapitulirte G. Der König sagte ihm: „Mein 
Herr. Sie haben Allen, die Plätze zu ver- 
theidigen haben, ein schönes Beispiel ge- 
geben, aber Ihr Widerstand hat mich 8000 M. 
gekostet". M. Theresia sendete G. das Gross- 
kreuz des Theres. -Ordens und das FZM. 
Patent in die Kriegsgefangenschaft nach. 
In dieser machte zu Königsberg am 23. März 
1 7*>3 der Svhlag seinem Leiten im 52. J. ein 
Ende. — Hirtenfeld, Mil.-Mar. -Theres.- Ord., 
Wien 1857. W. v. Janko. 

Guastadores (Gastadores, a. d. Span.) bedeu- 
tet jetzt noch Schanzgräber, auch Baugefan- 
gene. In den span. Heeren bestanden die G. 
schon in den frühesten Zeiten als zur Artillerie 
gehöiig; sie hatten die Wege herzurichten 
und bei den Belagerungsarbeiten mitzuwirken. 
1546 hatte der Hzg Alba 2000 G. unter seinen 
Truppen. Sie wurden nur für den Kriegsfall 
aufgestellt, bis man die Notwendigkeit er- 
kannte, sie auch im Frieden zu unterhalten. 
1802 wurde aus ihnen ein Regiment Sappeurs- 
Mineurs gebildet. Die Organisation der span. 
Armee von 1850 und 1871 bestimmt, dass in 
jeder Inf.-Komp. 2 G. zu sein haben, welche 
im Bat. einen Zug unter einem eigenen Kom- 
mandanten fonniren. — Zarco de la Volle. 
Kesumen bist, del arma de ingenieros, Mdrd 
In 16; Organ, y estado mil. de Espaila, Mdrd 
1869; Mein. s. 1. organ.mil., Mdrd 1*71. Sehz. 

Guastalla, Fürstentum in Oberitalien, im 
S. des Po, zuletzt zum Grhzgtm Modena ge- 
hörend und mit diesem iMiu von Sardinien 
annektirt, etwa 6 Q.-M. Es gehörte von 1815 
au nebst Parma und Piacenza der Gemalm 
Napoleon's I., Marie Louise. Bei der gleich- 
namigen Hauptstadt an der Mündung des 
Flüsschen Chrislolo in den Po siegten 1734 
die vereinigten Franzosen und Sardinier über 
die Österreicher unter Königseck. Im Sept. 
17(i2 wurde die damals befestigte Stadt von 
den Franzosen durch Kapitulation genommen. 

Sz. 



Guasto s. del Vasto. 



W. v. Janko. 
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Guatemala, eine der 5 kleinen Republiken i und San Salvador auf der anderen Seite 
Centralamerikas, zwischen den beiden Welt- kämpften, erwarb sogar ersterem für längere 
meeren, Mexico, Honduras und S. Salvador ge- Zeit die Hegemonie in Centraiamerika, nach- 
legen, etwas über 100000 Q-Km., 1200000 F., dem Carrera am 23. Okt. IS«:» die Hauptstadt 
worunter nur etwa 20000 Weise, 900000 In- San Salvador zur Kapitulation und seinen 
dianer, der Rest Neger und Mischlinge. Das Hauptgegner Barrios zur Flucht gezwungen 
I-and ist grossentheils gebirgig, mit Hoch- hatte. Die Herrschaft der klerikalen Partei 
jdutenux bis zu 2000 m. und vulkanischen überlebte zunächst ihren Chef, der am 15. 
Kuppen bis c. 4500 m. Höhe, sehr fruchtbar. , April 1SU5 im Vollbesitz der Macht starb, 
und b««itst auf den Hochebenen und Hoch- j Eine Revolution im J. 1ST1 brachte jedoch 
thälern ein gesundes und relativ mildes Klima, ; die liberale Partei ans Ruder. — guellen s. 
während die Küstenstriche, namentlich am At- Centraiamerika. v. Fr. 

lantischen Ozean, heiss und vielfach von Fieber Guayana (Guiana, Guyana), das Land zwi- 
und Cholera heimgesucht sind. Die Entwick- sehen dem Atlantischen Ozean, dem Orinocco. 
lang des Flussnetzes ist bei der Nähe beider Rio Cassiquiare. Rio Negro und dem Ama- 
Küsten gering und kommt für die Kommuni- ' zonas, speziell jedoch Bezeichnung der drei 
Kationen, an denen es durchweg sehr mangelt, europäischen Kolonien an seiner Küste: I. 
nicht in Betracht. Häfen: Izabal und San i Franz. O. oder Cayenne nach der Haupt- 
Thomas an der Atlantischen. San Jose" an der stadt gl. N., c. 120000 Q.-Km. mit kaum 25001» 
Westküste, alle drei unbedeutend. Kriegs- E., das bekannte Deportationsgebiet der Fran- 
f lotte nicht vorhanden, Handelsflagge zosen. welches namentlich nach dem Staats- 
l-lau-weiss-bliu vertikal gestreift, Militär- i streiche am 2. Dez. 1851 und nach dem Kom- 
wesen: 3200 M. stehendes Heer und 13000 M. muneaufstande vom ls. März 1 ST I viel ge- 
Miliz, beides wol zum Theil nur auf dem nannt wurde und welches wegen seines un- 
Papiere, Mil. -Budget c. 3 Mill. Mark. Haupt- gesunden Klimas berüchtigt ist. -2. Holländ. 
stadt: San Jago de G., c. Jouoo F., auch G.G. oder Sur in am, etwa ebenso gross wie t. 
1t nneva gen.. im Gegensatz zu zwei älteren mit 50000 E. und der Hauptstadt Parama- 
Städtcn gl. N., ilie, 1541, bez. 1TT3 von Erd ribo. — 3. Britisch G.. c. 220000 Q. -Km. mit 
beben zerstört, nur als Dörfer (Ciudad Yieja fast 2000UO E Hauptstadt Georgetown, 
und ü. la Antigua) wiedererstanden. — Dus Der Rest des Landes, das im Innern noch 
Lind wurde 1521 von den Spaniern in Besitz sehr wenig erschlossen ist. und lange Zeit 
geuommen und blieb unter deren Herrschaft Gegenstand fabelhafter »Sagen (Kl Dorado) 
bis 1 S2 1 . trat dann den Vereinigten Staaten war. gehört zu Brasilien und Venezuela, Ge- 
von Centraiamerika bei und konstituirte sich samtgrössc über 3 Mill. 0 -Km. Entdeckt 
1S39, als nach langen inneren Kämpfen diese : von den Spaniern 1499, zuerst von den Hol- 
Konföderntion sich b'ste. als selbständiger ländern kolonisirt, zu denen sich im 17. 
Staat. Verhältnismässig ruhige Zeiten traten Jhrhdrt Engländer, Franzosen und Portu- 
jedoch erst ein, als es Rafael Carrera (s. dA giesen gesellten. Die holländ. Ansiedlungen 
«let schon seit IS4Ü die bedeutendste Stellung wurden 17*1 von den Engländern. 1782 von 
im Staate einnahm und seit IM" dessen Prä- den Franzosen genommen. 1~H3 restituirt, 
siilent war, gelang, durch den Siep bei I-i IM4 ein 1 heil derselben aber den Englän- 
Arcada am 2. Fek IS51 über die Truppen dem definitiv abgetreten. - - Webber, British 
von Honduras und San Salvador den äußeren G., Lond. 1*73; Mourie, La G. franc . Par. 
Feind und durch den l'nisturz der radikalen 1>74; Appuhn. I nt. d. Tropen, Jena 1H71, 
Verfassung am 19. < »kt . ls.'ii die anarchischen v. Fr. 

Parteien niederzuwerfen. Unter Beibehaltung Gudsoe, Dorf mit Mühle am Bache gl. X. 
der republikanischen Formen, aber mit dik- j und an der Strasse von Kolding nach Snoghoi 
tatorischcr Gewalt ausgestattet und seit 1S54 und Fridericia. 

-/um lel>ciislängliehen Präsidenten ernannt. Treffen bei. am 7. Mai 1S-19. Das sehr 
behauptete sich Carrera. gestützt auf die koupirte Terrain bot den Dänen zwei günstige 
klerikal-konservative Partei in seiner St. 1- Stellungen, unmittelbar hei G. und ndl. bis 
lung und tru<; wesentlich zur Hebung des Vilslrup-Kirche. sowie 2 4000Schritt «"st!, bei 
materiellen Wedseins des Landes bei. Auf- Odderstedt Kryhily- Taulow. Letztere hatte 
st. uid.- versuche der Liberalen im J. 1802 »chei- den Taulowbacfi mit nassen Wiesen und zwei 
terten. l»ben *0 wenig vermochte Barrios, kleinen Seen vor der Front. Die Stra-se 
Präsident von San Salvador, trotz eine« Sieges kreuzt beide Bäche, die Höhen fallen theil- 
b«i C'OOtepeqiie am 23. Fei». 1MS3 über ( ur- weise steil gegen die Bäche ab. die wstl. 
rera, des-en System zu beseitigen und der Abhänge waren mit Artillerie<leekungen und 
sa h durch das ganze .?. | sj.t hindurc hziehende Jägergraben versehen, auch Sperrvorrichtun- 
• eiitralamerik. Krieg, in welchem G.. Nicara. gen u. s. w. ijetrorVen. Die-e Mellungen, in 
gua und Costa Rica auf der einen, Honduras denen sich Gen. v. Bülow mit 12—15 Bat , 4 
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Batt and 3 — I Esk. za schlagen gedachte, 
waren im Ontrum «tark. der r. Flügel 
aber war in beiden sehr exponirt und nach 
Za nick dringung demselben konnte das Cen- 
trum ndl. umgangen werden; den 1. bilde- 
ten gleichsam 1 Dampfer und 2 Kanonen- 
boote, welche die Strasse auf 4-5000 Schritt 
anter Feuer nehmen konnten. Am Gefechts- 
tage waren 1—2 Bat. von G. wstl. auf c. 
400U Schritt gegen Bjert vorgeschoben, wäh- 
rend der r. Flügel (2— 3 Bat., ' , Batt , 2—3 Esk.) 
bei Vilstrup-K. und Süder-Vilstrup, c. 500U 
Schritt ndl. G. stand; die übrigen Truppen 
standen örtl.G. bis Börup, c. 7000 Sehr, entfernt. 
Man wird behaupten dürfen, dass die Stärke 
de« Bfilow'schen Korps der Ausdehnung des 
Gefechtsfeldea nicht entsprach, — Auf deut- 
scher Seite kannte man die Terrainverhält- 
nis-e wie die Yertheilung der dän. Streit- 
kräfte im allgemeinen, da Gen. v. Bonin 
wiederholt, zuletzt noch am 3. Mai. grossere 
Rckognoszirungen ndl. über Ahmade und 
ßstl. bis Börup ent-endet hatte. Als daher 
der Obergeneral v. Prittwitz für den 7. Mai 
den Einmarsch nach Jütland befahl — die 
preus*. Div. gegen Veile, die schleswig-holst. 
gegen Fridericia — dirigirte Bonin seine 
Kav.-Brig. — H Esk.. 1 reit. Batt. — von Kol- 
ding ndöstl. gegen ViUtrup-K.; die Avant- 
garden-Brig. - Obst v. Zastrow. 4 Bat, 2 
Batt., 2 E«k., 2 Pionier-Komp. — gegen G. 
und lies« die 1. und 2. Brig. Obst St. Paul 
und Obstlt v. Abercron, 10 Bat.. 3 Batt, — 
an der grossen Stnwse folgen. Bald nach 8 D. 
stiess die Avantgarde uuf die gegen Bjert vor- 
geschobenen Dänen, die «ich fechtend zurück - 
zogen. Die Avantgarde entsendete 1 Bat. 
ndl. gegen Vilstrnp, dem später noch 1 2 
Bat. über Skibdredmühle folgte, zog ihre 
beiden Batt. ins Gefecht und griff G. selbst 
an. Durch dieses schnelle Vorrücken, welches 
das Feuer der Kanonenboote nicht aufhielt, 
wurde bei Eltang eine Höhe frei, von der aus 
Bonin volle Einsicht in die ausgedehnte dop- 
pelte dänische Stellung gewann. Er befahl 
der 2. Brig. sofort über Süder-Vilstrup auf Hoi- 
rup vorzugehen, während die Avantgarden- 
Brig. bei G. ein hinhaltendes Gefecht führte. 
Als Bülow etwa um 10 U. diese Umgehung 
erkannte, befahl er. G. und die Stellung zwi- 
schen den Bächen zu räumen und konzentrirte 
«eine Truppen zwischen 12 und 1 U. in der Po- 
sition Krybily— Taulow. Bald auch hier am- 
fassend angegriffen, sah er sich gezwungen 
um 2 U. schleunigst auf Fridericia und Snog- 
hoi zurückzugehen, da es den Truppen Aber- 
cron's geglückt war über deniiruml zu gehen, 
die Hoben bei Taulowkirche mit stürmen- 
der Hand zu nehmen und Zastrow die grosse 
Strasse hatte frei machen können, so dass 
dessen Artillerie die abziehenden Dänen von 



den Hohen bei Krybily au* noch beschieo--'- 
konnte. Um Zeit zu gewinnen hatten du 
Dänen bei Bürup und Henneberggaard |3 t 
nochmals Front gemacht jedoch ohne es u 
ernsten Gefechten kommen za lassen. D 
gegen fand zwischen 5 und 0 U. noc h ein br.- 
tiger Artilleriekampf statt, indem Stivr 

t batterien auf Fünen ganz unerwartet rbr 
Feuer auf die 12?? ige Batt. der Avantgarden- 
Brgde eröffneten, welche die auf dem KoMn ■-• 
fjord zurückgehenden Kanonenboote fcr- 

j schössen hatte. Der Brückenkopf i»n>-.- 
hoi wurde zeitweise wieder verlassen. Abeob 
7 und SU. standen die Truppen Bonin 's: Ka< 
Brig. bei Bredstrup: 2. Brig . seit 5 L*. t« 
Stan-trup; die 1. Brig dahinter; Avant; 
Brig. bei Ernts^e. mit Vorposten gegen Fn 
dericia und bei Snoghoi. Gen. v. Bon in i 
die junge Armee konnten befriedigt auf ihre 
Erfolge zurücksehen, und würden dieedfcra 

i vielleicht noch erheblicher gewesen sein, weiu 
die Kav.-Brig. mit ihrer Batt. thätiger ein- 
gegriffen hätte. — Literatur vgl. deutsch - 
dän. Krieg, namentlich Kothenburg Schiair, 
tenatlas. K-lil-r. 

Guebriant, Jean Baptiste Bude», Graf, au» 
altem bretagnischen Adel, geb. zu Ple*«#- 
Budes am 2. Feb. 1602. tritt zuerst horvor. dj 
er dem Breisach belagernden Hag Bernhard 
von Weimar, unter dem er schon 1635 ge- 
fochten, ein franz. Korps von 4000 M. xu- 
führte. Auch nach der Eroberung Brei*.ich- 
blieb er bei dem Hzge auf seinen Zügen 
Nach Bernhards Tode schloss er | nebst zwei 
anderen kgl. Bevollmächtigten) mit den Ulfi- 
zieren der weimarischen Armee 9. Okt. 16U«* 

| den Vertrag ab, durch den diese unter franz. 

| Befehl kam: zunächst unter den des Herzog, 
von Longueville. dann (Ende 1640) unter de u 
il 's. der nun mit seinen Truppen zu Baner 
stiess. ihn bei seinem Cberfall BegenabnrgJ 
(Winter 1640 I) zu sekundiren. Da das Unter- 
nehmen fehlschlug, zogen sie nach Norrf- 
deutschland ab. wo Baner bald starb. G. den 
Angriff des kais. Heeres bei Wolffenbfittel 
(19./29. Juni 1641) zurückwies. Nachdem 
Torstenson . Baner's Nachfolger. ungekeiir- 
men war, brach G. (Dez. 164 0 an den 
Niederrhein auf, um hier seine Truppen in 
Winterquartiere zu verlegen. 17. Jan. 16»: 
besiegte er, inzwischen zum Marschall er- 
nannt, durch hessische Truppen unterstützt, 
bei Kempen (i. Erzstift Cöln) die Kaiserlichen 
unter Gen. Lamboi, nahm darauf Neu** und 
einen grossen Theil des Er/.stift« und de* 
Herzogtums Jülich. Im Okt. näherte ersieh. 
(12,22. Okt.), die Weser überschreitend. Tor- 
stenson, der im Sommer 1642 in Schlesien 
eingebrochen war, hatte mit ihm (der in- 
zwischen die Kaiserlichen I ei Leipzig ge- 
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schlagen) zu Buttstädt 7. '17. Dez. 1642 eine : 
Zusammenkunft, in der sie beschlossen, dass 
die Bchwed. Armee in der Oberpfalz vor- j 
rücken, die franz. gegen Heilbronn niarschi- 1 
ren solle. Aber G. sah sich, da er schon 
den Main überschritten hatte, durch die mit 
den Lothringern verstärkte bayer. Armee 
unter Franz Mercy Ende Feb. 1643 genötigt, 
mit bedeutendem Verlust in den Breisgau, 
und gegen Ende Aug. hinter den Rhein 
nach dem unteren Elsass zurückzugehen. Erst 
als seine Armee, durch &000 M. unter Graf 
Kantzau, die ihm Enghien zuschickte, ver- 
stärkt war, wandte er sich (Anf. Nov.) wie- 
der auf das r. Rheinufer, nahm iL/19. Nov. 
1643 Kottweil, starb aber schon am 14., 21. Nov. 
an einer während der Belagerung erhaltenen 
Verwundung; an demselben Tage, an wel 
ehern seine Armee von den Bayern bei Tutt- 
lingen überfallen wurde. — Le Laboureur. 
Hist. de G. T Paris 1656. Dr. 

Güns, Freistadt im ungar. Komitat Stein am 
Anger, 2' ;2 M. ndwstl. von dieser Stadt mit 
einer 

Mil. -Unterrealschule mit 4 Jahrgängen, 
bis 1S74 Obererziehungshaus. Bei entpreehen- 
dem Fortschritte treten die Zöglinge in die 
Mil. -Oberrealschule zu Weisskirchen (s. d.). 
Der Unterrichtsplan der Mil.- Unterrealschule 
ist dem einer 4 klassigen Staatsreal schule 
ähnlich. Kommandant ein Stabsoffizier; 
Lehrer: Offiziere, Geistliche und Professoren 
des Civilstandes. Zahl der Zöglinge: 200. — 
Org. Bstmmgn f. Mil.-Bildgsanstalten u. die 
einschläg. Verordngn. Schz. 

Günther, Heinrich Johann (Frhr v.), preuss. 
GL., am V. Dez. 1 73G als Sohn eines Feld- 
predigers zu N«u-Ituppin geh., machte den 
7,j. Krieg in einem Freibat. mit, kam, als 
diese aufgelöst wurden, durch Verwendung 
des Pr. Heinrich in die Kav. und erhielt, 
nachdem er den buyer. Erbfolgekrieg mit- 
gemacht hatte, 17S3 das schwarze Hus.-Rgt 
„um es in Ordnung zu bringen". 17S8 zum Chef 
des Bosnia ken-Rgts ernannt, gelang es ihm diese 
Truppe auf eine selten erreichte Höhe der Aus- 
bildung zu fördern und so die Lanze in der 
preuss. Heiterei einzubürgern. Im puln. In- 
surrektionskriege von 1794 diente er unter 
schwierigen Verhältnissen als Div.-Knidr mit 
grosser Auszeichnung, wurde dann Komman- 
dirender in Neu-Ostpreussen und starb am 
22. April 1*03 zu Tykoczyn. H. v. Bojen 
(s. d.) hat G.'s seltenen Eigenschaften in: 
r Erinnerungeu a. d. Leben d. (.Jen. v. G.". 
Brln l*>34, ein Denkmal gesetzt. — v. Dzien- 
gel. Gesch. d. 2. Ul.-P.gts, Potsd. 185S. H. 

Guerillakrieg, der Gebirgsparteigänger- 
krieg einer insurgirten Bevölkerung, hat 
seine Bezeichnung von dem Aufstände des 
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spanischen Volkes gegen die französische 
Okkupation seit 1 SOS , wo die disziplinlosen, 
aber fanatisirten Banden, Guerillas genannt, 
durch den gebirgigen Charakter des Landes 
begünstigt, in jahrelangen Kämpfen die fran- 
zösischen Heere mit vielem Erfolge bekrieg- 
ten. — Vgl. Parteigängerkrieg. M. 

Gürtelkugel, wurde in England 1636 gleich- 
zeitig mit dem zweizügigen Beinergewehre 
(s. d.) angenommen, um die Nachtheile der 
Pflasterladung des Originals zu vermeiden. 
Die Kugel war auf ihrem ganzen Umfange 
mit einem Gürtel von solchen Dimensionen 

versehen, dass 
er in die Züge 
hineinpasste , 
wurde aber 
bald wieder 
abgeschafft, 
da es mit gros- 
sen Weitläuf- 
tigkeiten ver- 
knüpft war, den Reliefgürtel genau in die Züge 
einzupassen, ein Laden sonst unmöglich war, 
zuweilen ein Festklemmen des Geschosses in 
den Zügen vorkam , ein Verschleimen des 
Laufes schnell eintrat und das Schiessen 
schon auf 400 Yards ziemlich regellos war. 

v. LI. 

Güsär name (türk.^, Geleitschein. Ge- 
wöhnlich gebraucht man dafür das Wort 
teskere", Zettel, jol tesjeeressi, Wegzet- 
tel. Marschroute, oder bujuruldü (,,es ist 
befohlen worden"), womit der Celeitschein 
zu schliessen pflegt. D. 

Guesclin, du, Bertrand, einer der gefeiert- 
sten Namen der altern Kriegsgeschichte 
Frankreichs. Aus dem niederen Adel der 
Bretagne stammend, gewann er bei der Be- 
lagerung von Melun 1359 das Vertrauen des 
Dauphins, nachmaligen Königs Karl V. und 
trat. 1364 endgiltig in dessen Dienste. Ein 
glänzender Sieg 1361 bei Cocherel über die 
Truppen Navarra's und die Gefangennahme 
des gefürchteten Captal de Buch (s. Grailly) 
gewann ihm die Marschallswürde der Nor- 
mandie und die Grafschaft Longueville. Spä- 
ter wurde er zum Konnetable ernannt. Die 
gleiche Würde für Castilien. nebst andern 
hohen Ehren, erhielt er durch seine Thaten 
und Siege in Spanien, von Heinrich v. Tras- 
tamarc, welchem er wiederholt gegen dessen 
Bruder l'eter den Grausamen Hilfe leistete. 
Im Kampfe gegen Englands meist überle- 
gene Kriegsmacht, wurde er zweimal gefan- 
gen; allein er war ihr ein gefährlicher und 
namentlich späterhin, erfolgreicher tiegner, 
welcher zuerst Disziplin in die französische 
Kampfweisc und Methodik in die Kriegfüh- 
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mag brachte. G. wandte bereits Geschütz- 
feuer an im Belagerungskampfe. Er starb 
13S0 vor Chateauneuf-Kandon. — Die zeit- 
genössische „Chronique de B. d. G." v. Cu- 
velier, Neuausgabe v. Charriere, Paris 1839; 
dann Freminville, Hist. de B. d. G.. consi- 
deröe princip. sous le rapport strategique, 
poliorcfetc et militaire en general, Brest 1841. 
..Jamison, The lifc of B., London 18G4" ; S. 
Luce. I/hist. de B. de G. et de son epoque, 
bisher erschienen ,1a jeunesse", Paris I >70. 

n. v. h. 

Gufran-i umumi (türk.), General pardon. D. 

Guibert, Jakob Anton Hippolyt, Graf, franz. 
Marcchal de camp und Mil.-Schriftstellor, 
geb. zu Montauban am 12. Nov. 1743, machte 
zuerst mit seinem Vater, welcher inajor-ge- 
ne'ral bei der Armee in Deutschland war, 
dann als Kapitän entschieden militärisches 
Talent zeigend, den 7j. und 1767 den Krieg 
auf Corsica mit. besuchte Deutschland, wohin 
ihm sein literarischer Kuf voraufgegangen, 
war Gehilfe des Kriegsministers St. Germain 
(*. d.) bei Ausarbeitung von dessen Reform- 
projekten. sowie später die Seele der Ver- 
änderungen im Militärwesen, welche das Mi- 
nisterium Brienne kurz vor Ausbruch der 
Revolution anbahnte und starb am (*>. Mai 
1790. Von seinen mil. Werken — er schrieb 
auch Dramen, Reisebeschreibungen und 
historische Abhandlungen (eloges). so eine 
auf Friedrich d. Gr. nach dessen Tode 
sind zu nennen: Essai gen. de tactique (auch 
in das Deutsche übersetzt) mit einer be- 
merkenswerten politischen Einleitung (ent- 
hält die Maximen der Kriegerbildung und 
der Kriegführung); Defense du syst eine de 
guerre moderne, worin er die Grundsätze 
der neueren Taktik gegen die Anhänger der 
auf dem Altert ume fussenden Lehren ver- 
ficht; De la force publique, consideree sur 
tous ses rapports; Bist, de la Constitution 
mil. de la France, unvollendet, in den von 
seiner Wittwe herausgegebenen oeuvres mil. 
(sollte als Grund des Verfalls der Staaten 
den des Kriegswesens nachweisen). Seine 
mit vielem Selbstvertrauen aufgestellten An- 
sichten konnten, zumal bei einer eitcln Per- 
sönlichkeit, nicht verfehlen, vielfachen Wider- 
spruch hervorzurufen und ihn in manche 
Streitigkeit en zu verwickeln. — - De l.i Barre 
Duparcq, portraits militaires. Par. 1 bö.".— Gl. 

H. 

Guicciardini, Francesco, geb. zu Florenz am 
0, März 14S2, zuerst im Dienste seiner Vater- 
stadt, dann in päpstlichem als Rechtsgelehrter, 
Diplomat und \ "erwaltungsheamter vielfach 
thätig. starb zu Florenz 17. Mai 1540. Als 
•üne kriegerische Leistung rühmt er seihst 



von sich seine Verteidigung Parma* f?egen 
die Franzosen als päpstlicher Generallieute- 
nant, während Angeli's Chronik dieser Stadt 
nur seine Feigheit erwähnt. Ergibt in feiner 
die Zeit von 1409 bis 1532 umfassenden Ge- 
schichte Italiens nicht allein reiches Material 
für die Kriegsgeschichte dieser Periode, son- 
dern auch für die Beurtheilung militärischer 
Verhältnisse. Die beste Ausgabe derselben 
ist die von Rosini (Pisa 1819, 10 Baude), 
welche das Studium des etwas schwerfallig 
geschriebenen Werkes durch Eintheilung in 
Abschnitte und durch Überschriften erleich- 
terte. Seine Lebensbeschreibung gab Pom- 
pilio Pozetti im 3. Bande der OposooK letto- 
rati di Bologna, 1S20. 13. 

Guischard, gen. v. Quintus-Icilius. Karl Theo- 
phil, preuss. Oberst, geb. 1724 zu Magdeburg 
widmete sich dem Studiuni, vornehmlich der 
griech. und röm. Literatur und der morgen- 
ländischen Sprachen, machte dann al>er in 
holländ. Diensten den letzten Feldzng des 
österr. Erbfolgekrieges mit und trat im 7jähr. 
in die Friedrichs des Gr. Er befehligte hier 
mit Gesc hick und Tapferkeit ein Freiregiinent 
I und wirkte bei der Organisation anderer der- 
I gleichen Truppen. Nach dem Kriege blieb 
, er bis zu seinem am 15. Mai 1775 erfolgten 
iTode ein beständiger Gesellschafter des Kö- 
nigs, welcher ihn aus Anlass eines über den 
Namen eines von Polybius genannten Cen- 
turio entstandenen Streites unter dem Namen 
U..-.J. adelte. Er schrieb „Memoire* mil smr 
| le» Grec* et les Romains*, zuerst Haag 175S. 
und „Mdinoires crit. et bist, sur plusieurs 
points d'antiquites mil ". zuerst Brln 1773. in 
welchen er namentlich Folard kritisirt. Der 
4. Band des letzteren Werkes richtet sich be- 
sonders gegen die vom Bitter von Lo-Loz in 
dessen f Recherehes d'antiq. mil. avec la de- 
fense du chev. Folard", Pari* 1770, ihm selbst 
gemachten Ausstellungen. -Jöcher, Gelehrten 
Lex., fort gel. von Adelung, Lpzg 17S7. H. 

Guichen, Lukas Urban, Graf. GL. der franz. 
Flotte, geb. zu Fougcres im J. 1712, zeich- 
nete sich als Kapitän wählend des 7j. Krie- 
ges aus und focht dann im nordamerik. Be- 
freiungskriege (s. d.). 1780 lief er mit einer 
Flottenabthlg von Brest aus, um d'Estain«' 
(s. d.) in den westindischen Gewässern ab- 
zulesen und focht im Frühjahr d. .1. mehrfach 
mit Rodney, üler welchen er Vortheile da- 
von trug, «leren Ausnutzung namentlich die 
Sonderinteressen der verbündeten Spanier 
verhinderten; 1781 mit einem Konvoi nach 
Amerika gesandt, erlitt er unterwegs durch 
den engl. Ailin. Kempenfeld , nicht ohne 
eigene Schuld, erhebliche Einbusse; 17»>2 
verbreitete er Schrecken an der engl. Küste, 
kam aber nicht zu etwas Ernstlichem. Er 
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>turb 1790 zu Morlaix. — Nouv. biog. gen.. mouvement intellectuel dans ]'Aruii ; e, der 
XXII, Par. 18."i9 (mit weiterer Quellenan- mehrfach geilruckt wurde. — La Belgique 
gäbe). 13. mil., N. 3. r .O-ä7, 18. u. 2.">. Nov. 1877. v. LI. 

Guilleminot, Armand Charles, Graf, franz. 
Gen., geb. d. 2. Mai 1771 zu Dünkircheu. 



Guiden. Im vorigen Jahrhundert führten 
die jungen, den Genoralstäben attachirten 
Offiziere oder Feldjäger in einigen Heeren 
die Bezeichnung .,0.", was daher kam, dass 
sie hauptsächlich als Führer der Kolonnen zu 
einer Zeit verwendet, wurden, wo der Ge- 
brauch von Karten noch sehr beschrankt 
war. An ihrer Spitze stand meist ein wirk- 
licher Generalstabsoffizier als ..Capitair.e des 
guides". — In den Armeen der 1. französi- 
schen Republik wurden 1799 (i.-Kompjignien 
als Stabswachen der Heerführer errichtet, je- 
doch im folgenden Jahre wieder aufgelöst. 
— In ähnlicher Verwendung stehen die schwei- 
zerwehen 1 1. -Kompagnien. — In der belgi- 
schen Armee besteht ein Regiment G., welche 
lediglich als Reitertruppe gebraucht wird 
und keinerlei besondere Verwendung hat; — 
auch das 2 Kaiserreich hatte in seiner Gardc- 
kavalerie ein leichtes Regiment G , welches 
diesen Namen trug und die Uniform derGarde- 
cha*»eurs des 1. Kaiserreichs wieder aufleben 

tieia, v. X. 



trat beim Aufstaude der Brabanter gegen 
Österreich 17'.»u in das Militär und. als jene 
unterlagen , in franz. Dienste. Er befand 
sich im Stabe Dumouriez', als dieser zum 
Feinde überging, trat dann in die Armee 
Pichegru's . wurde zur italienischen versetzt 
und von Morean als Adjutant verwendet. 
Der Prosen Moreau's führte seine Entlassung 
herbei, allein seine topographischen Kennt- 
nisse machten Napoleon auf ihn aufmerk- 
sam, der ihn 1 606 zum Flügeladj. ernannte. 
1S08 wurde er Stabschef in Besnieres' Korps 
utid zeichnete sich am 14. Juli bei Medina 
del Rio seco aus. 1609 hatte er eino Sen- 
dung an den pers. und türk. Hof und kehrte 
1M0 nach Spanien zurück. 1812 zeichnete 
er sich bei Horodinö aus; beim Rückzüge 
war er unter Mur.it Chef des Stabes. 181.1 
führte er eine Rrig. des 4. A.-K.. that sich 
bei Lützen und Bautzen hervor, schlug am 
2*. Sept. die Schweden bei Dessau und zeich- 



nete sich bei Hajiau aus. Als Napoleon von 
7. Nov. 1 s77 zu Elba zurückkehrte, wurde er Genstbw-Chef 



Guitlaumc. belg. OL., gest 
Ixelles. begann 1820 die mil. Laufbahn, des Hzgs von Berry. trat aber zu Napoleon 
wurde 1h7o Krgsmnstr, trat »her Dez. 1872 
von dieser Stelle zurück, da er die allge- 
meine persönliche Dienstpflicht befürwortete 
und nicht gegen seine Überzeugung handeln Genstbs-Chef der Armee von Baris unter 



über und führte bei (Juatre Bras eine Div. 
unter Ney. mit der er Vortheile errang. 
Nach der Schlacht bei Waterloo wurde er 



wollte. Seitdem Gen.-Insp. der Inf.-Schulen 
und im Studienrathe der Mil. -Bildungsan- 
stalten thätig. wurde er im Juni 1*77 pen- 



Davout und unterzeichnete mit die Kapitu- 
lation von Baris. In der Folge trat er an 
die Spitze des topogr. Korps und regulirte 



»ionirt. Einen hohen Ruf hat er Hieh als die Grenze gegen die Schweiz. AD Gen.- 
Schrift*teller erworben, da er eine Reihe \ Direktor des Kriegsdepots entwarf er den 
vortrefflicher Monographien über die Mil- 
Geschichte Belgiens veröffentlicht, die ihm 
die Brüsseler Akademie öffneten und ihn 



Blan zu dem Feldzupe in Spanien 1*»23, lei- 
tete unter dem Hzge von Angouleme die Ope- 
rationen und wusste durch Mässigung ein 
Mitglied, bez. Präsident von mehr als 50 j rasches Ende des Kampfes herbeizuführen. 



wissenschaftlichen Gesellschaften etc. werden 
Hessen. Von diesen Werken sind hervorzu- 
heben": Hut. de l'organisation mil. sous les 



Die lutriguen der Royalisten suchten ihn zu 
verdrängen, der Herzog hielt ihn Nach 
seiner Rückkehr wurde er Pair und ging 



ducs de Bourgogne. Brüx. 1M7; Notice sur als Gesandter nach Konstantinopel. Als sol 



les anciens Institution* mil. de la Belgique; 
U-s banden d'ordonnance, 1850 ; Hist. des 
regiments nationaux beiges pendant la guerre 
de sept ans, 1 ^ r. 4 ; Bist d. reg. n. b. p. les 



eher hatte er viel EinHuss auf die politiseh- 
mil. Reformen Muhamed's IL l*»2t» kehrte er 
zurück, rechtfertigte sich in dem < »uvrard'schen 
Prozesse (s. «1.) und ging dann wieder nach 



— w - | - - i i i ■ - f ------ — • - - r- • — — ■ f • -- « i — " — • — ~ >— ■ — r — " — r»-— — — 

g d. 1. rev. frunc. 1792— Isül. 18.V.; Les Konstantinopel , wo er mit Geschick fttr die 

Beige* en Italie en 1017, 1856; Bist, des Griechen eintrat. Nach der Julirevolution 
u'ard>'s wallonesau serv d'Kspagne, l8.Vs; ' wirkte er bei der Pforte gegen die russ. 

Not. s. quatre reg. wallons au serv. de Macht; wurde aber desavouirt, zurückberufen 

Naples. Bist, des bände» d'ordonnance und nicht zur Öffentlichen Rechtfertigung 

de« Pays-bai. 187."»; Hist. de l'inf. wallonne zugelassen. I&39 übernahm er die Grenz- 

*.<<>>• la inaison d'Espagne. 1870. sämtlich in regulirung am Rhein und- starb am 14. März 

Brüssel erschienen, die letztgenannten zuerst I8bi zu Baden-Baden. Er schrieb ; Campagne 



in den Mein <ler Akademie. Grossen Beifall 
t.ind auch sein am 12 Mai 1 7 in der Brüs- 
-eb'r Akademie gehaltener Vortrag: Sur le 



de 1823, expose sommaire de* me&ure» ad- 
ministratives. Par. IVM>. — Nouv. Biogr. 
gen.. XXVIII.. Per. 1 *;,<». — rt. 



Digitized by Google 



Guinea 



222 



(»Iii Heirate 



Guinea, das Land ndl. und ßstl. vom Meer- 1 Spiesserhaufen schlugen das franz. Fu*svolk 
Imsen gl. N., zerfällt in die Länder Uber- [das meist aus Francs-archer; bestand, and 
und Nieder-Guinea. Die eingeborenen 1 widerst inden den Angriffen der b*- rühmte 
Negerstamnic haben meist einen kriegerischen Gendarmerie Ludwigs XI. Diese <L*g*?g» i 
Charakter, und sind Fetischdiener. G. ist warf die burgund. Keiterei. Aber da ri» 
von jeher der Centralplatz des Sklaven- dieselbe bis Aire und St, Omer verfolgt«, 
handels Afrika's gewesen, welcher 1442 von um Gefangene zu machen und Lösegeld *■ 
den Portugiesen begonnen, später von Kng- erwerben, so konnte Crevecoeur die l'hanc»?D 
land, Amerika etc. in grossem Massstabe fort- j nicht benutzen, die ihm ein rechtzeitige» Ein- 
gesetzt, noch heute blüht, wenngleich die ci- greifen seiner Nachhut bot. Auch ein Au~ 
vilisirten Nationen seit Knde des vor. Jhrhrts fall der Garnison von Therouanne hatte 
begonnen haben, demselben Einhalt zu thun. nen Erfolg, weil diese sich nicht auf il 



II» :i 



1B48 wurden gegen 60000 Schwarze allein Feind, sondern auf das burgund. Lugrr 

nach Cuba ausgeführt; die Einwohner, welche stürzte, um es uuszurauben. Max vermoeli!« 

ihren Verdienst in gegenseitigem Überfallen, dem nicht entgegenzutreten, weil sein *nnr- 

(Jefangennehmen und Verkaufen zu suchen reiches Fussvolk gleichzeitig über die fran. 

gewohnt sind, können diesen billigen Er- Bagage hergefallen war. Als Crevecoeur 

werbszweig nicht aufgeben. — In Ob.-G. ist zurückkehrte, fand er beide Heere, jedes d«. 
das Reich des Königs von D ah ome zu nennen, 1 Tross des andern plündernd. Ein kühacr 



dessen Hauptstadt Agbomti 30000 E. hat. 
Ausser einem stehenden Heere von 20000 M. 
hat der König 5000 Frauen als Leibwache, 
welche auch die f>0 Kanonen bedienen, Kav. 



Schlag konnte ihm den Sieg verschaffet: 
aber seine beutefrohe Kitterschaft war nicht 
mehr gewillt, zu kämpfen. Maximilian blieb 
Herr des Schlachtfeldes. Trotzdem inu-st»; 



fehlt wegen Mangel an Pferden. Wydah.(er die Belagerung aufheben, weil iwie Co- 
20000 E. ist engl. Handelsplatz. — Der Staat mines sich ausdrückt) nach der gewonnen«, 
Ashanti mit der Hauptstadt C'umassi ist Schlacht keine Seele mehr Lust hatte, sich 
aus den Ashantikriegeu (s. d.) bekannt, ebenso auf eine langweilige Belagerung einzuJas<»iL 
die engl. Besitzung Cape Coast Castle. — Auch jede andere Ausnutzung de< Sieepe> 



Die bolländ. Besitzungen an der Goldküste 
< Nieder-G., östl. vom Kap der 3 Spitzen), 
welche übrigens nur wenig Gold produziren, 
betragen c. 500 Q.-M.. gegen 120000 E. An 
der Küste liegen eine Menge alter Forts von 
den Dänen, Holländern u. a. erbaut. Zwei davon 



interblieb, obgleich Isle de France jetst 
orten dahig. Die Mutige Schlacht war somit 
eigentlich ergebnislos; «loch ihr Verlanl* i*t 
im höchsten Grade kennzeichnend für Jit 
Kriegszucht jener Zeit, in der das Lehrts- 
wesen in voller Zersetzung begriffen . da* 



sind von der bnindenburgischen Expedition Landsknechtstum aber noch nicht zur re« h- 
unter von der Groeben fs. d.) 10S3 gegründetsten Blüte gekommen war. — M. Jühns. D 
sie heissen jetzt Hollandia und Accoda, Schi. b. G., östeir.-ung. Mil. Bl , II. 1«*;: 
früher Gross-Friedrichsbur g und Doro- 2) Im Sommer 1513 belagerte Heinrich V II 1 
thea. Der Uoldküste schliesst sich an Li- von England Therouanne. Den Fortschritten 



beria (s. d.\ und die britische Kolonie Sierra 
Leone. — In Nieder-G. linden sich weniger 
genannte Reiche, als Kongo, Loango und 
Angola. Die Inseln im G. -Meerbusen Fer- 
nando Po. St. Thomas und Anabon sind 
spanisch, die Prinzeninsel portugiesisch. 

Klöden, Hdhch d. Länder- u. Staatenk., 
Brln 1S77, woselbst reichhaltige (Quellenan- 
gabe, v, Hllbn. 

Guinegate oder Enguinegatte, Dorf im Iran;:. 



der Kriegskunst Avaren die Briten ziemlieJ 
fremd geblieben, und Heinrich richtete an 
den Kaiser die Bitte, ihm einen Heerführer 
zu senden. Maximilian I. entschlos* »ich 
selbst als solcher zu fungiren. wofür er «ich 
täglich 100 Kens Tischgelder ausbedang. Er 
legte englische Feldzeichen au. obgleich 
Heinrichs Heer zu nicht geringem TTieile 
aus Deutschen bestand. — Ludwig XI 1. von 
Frankreich sandte eine Armee zum Entsat.v 
Am 16, Aug. gelang es dem Kaiser, dec 
Dep. Pas de-Calais, bei welchem Maximilian I. Kern derselben, die Gendarmerie, »i ilber- 
von Österreich 1470 und 1513 Siege erfocht, fallen, während dieselbe rastete Der An- 
1) Im Juli 1479 belagerte Erzhzg Max mit griff erfolgte mit 1000 deutscheu Reitern nnd 
2*0oo M. deutscher, niederländ. und burgund. einiger „artillerie volante" . welches letzter»' 
Truppen die franz. Festung Therouanne, zu sehr bemerkenswert i-,t. Gleich die ersten 
deren Entsatz Philippe de Crevecoeur, Sire Kanonenschüsse brachten einen panischen 
d'Esquerdes mit einem, namentlich an Rei- ( Schrecken unter den Franzosen hervor: ehe 
terei überlegenen Heere heranzog. Max sie zum Aufmarsch kamen, hieben schon dir 
brach die Belagerung ab and nahm sdl. j Deutschen ein. warfen sie in wilde Flucht. 
Therouanne bei <1 Stellung. Am 17. Aug. und in zweistündiger Verfolguug wurden 40« 
kam e< zur Schlacht, Di., dudien und fluni, j Ritter, darunter der Heerführer Hzg v. Loa- 
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gueville, La Pfrtice, Imbrecourt . Dunois, ja 
selbst Bayard gefangen genommen. DasFuss- 
volk beider Heere kam nicht zur Schlacht; 
denn nach der Niederlage der Gendarmerie 
traten aucÄ die andern Heerestheile der 
Franzosen eiligst den Rückzug an. The- 
rouanne ergab «ich den Verbündeten. So 
schimpflich erschien den Franzosen der Tag. 
dass sie selbst ihn die „journee des eperons" 
nennen, weil mehr die Sporen gebraucht 
worden seien als das Schwert. — Fldzg 1475», 
1513 in Schels. Beitr. z. Kggeseh., 2. Samlg. 
Wien 1831. * Ii J. 

Guiscard (eigentlich Wiskard, Schlaukopf) 
Kobert, Hzg v. Apulien u. Calabrien. Sohn 
des normannischen Fdlen Tankred von Haute- 
viQe, geb. um 1015, zog mit einer Schar Ritter 
nach den damals von normannischen Aben- 
teurern überschwemmten Unteritalien und 
gründete hier sich durch Eroberungen eine 
Herrschaft. 1053 kommandirte er in der 
Schlacht gegen Leo IX. eine Abtheilung des 
norm. Heeres, 10,*)7 erwählten ihn die Nor- 
mannen nach dein Tode des Grafen Humford 
von Apulien zu dessen Nachfolger und 1059 
belehnte ihn der Papst Nikolaus II als Hzg 
von Apulien, Calabrien und Sicilien. wodurch 
er die Mission zum Kampfe gegen die 
Sarazenen und («riechen erhielt. Hie Er- 
oberung Calabriens und Apuliens ward durch 
die Einnahme von Keggio, Squillace, Toga 
(1000) und Bari (1071) vollendet, 1001 setzte 
G. nach Sicilien über, nahm Messina. schlug 
die Araber bei Castro Giovanni, bemächtigte 
sich des grüssten Theiles der Insel und nahm 
10"2 nach längerer Belagerung auch Palermo 
durch Sturm, während die letzten festen 
Plätze der Araber erat 1000 von G.'s Bruder 
und Vasallen Hoger erobert wurden. Mit 
Papst GregorVU. gerieth G. anfangs in Streit, 
infolge dessen er sogar gebannt wurde, 
später über kam es zu einer Versöhnung 
und 1084, als Heinrich IV. den Pap4 in der 
Engelsburg belagerte, eilte G. mit 30000 M. 
zum Entsatz herbei, nötigte den Kaiser zum 
Kückzuge, eroberte und plünderte das aul- 
gestandene Rom und tührte Gregor mit sich 
nach Salerno. Schon vorher hatte er seinen 
Kampf gegen die Griechen in deren eigenes 
Land übertragen, hatte Korfu genommen, 
den Kaiser Alexius Komneno« 18. Okt. I0M 
bei Durazzo geschlagen, diese Stadt erobert 
und war bis Salonichi vorgedrungen. Nach 
der Befreiung des Papstes landete er los4 
an der Küste von Epirus, deren feste Plätze 
er besetzte und bezog zu Bundecia ein Lager, 
um im nächsten Frühjahr Konstantinopel an- 
zugreifen. Auf einer Fahrt nach Kefaloni.i. 
zu dessen Eroberung er seinen Sohn Roger 
ausgesandt hatte, starb er zu Kassiope auf 



Korfu am 17. Juli 1085. — Gaultier d'Arq. 
Hist. des conquetes des Nonnands , Par. 1830. 

H. Bresslau. 

Guise, Zweig der Familie der Herzoge von 
Lothringen, nach der Stadt G, an der Oise, 
l)ep. Aisne, genannt. — 1) Franz, der be- 
deutendste des Geschlechtes, geb. am 17. Feb. 
1510, that sich früh in Kriegsdiensten her- 
vor und machte sich durch die Verteidi- 
gung von Metz im Winter 1552 53 (Bertrand 
de Salignac, Siege de Metz. Metz 1505) einen 
europäischen Namen. Nachdem Frankreich 
bei St. Qnentin erlegen war, ward G. aus 
Italien berufen und nahm seinerseits mehrere 
Städte, darunter Calais, welches seit 1347 in 
engl. Händen war. In den darauffolgenden 
Bürgerkriegen, in welchen an der Spitze der 
protestantischen Partei die Conde. an der 

I der katholischen die G. standen, nahm er 
Houen, siegte bei Dreux (10. Dez. ] 502) und 

| hatte sich schon der Vorstadt von Orleans 

• bemächtigt, als er am 18. Feb. 1502 durch 
Meuchelmord die todtliche Wunde erhielt, 
an welcher er G Tage später starb. Er hinter- 

I Hess Memoiren über die Zeit von 1547 — 63, 
welche in der Sammlung von Michaud und 

jPoujoulat, 1. Serie, 4. Bd, Par. 1*30 abge- 
druckt sind, (Du Trousset de Valincourt, 
Vie etc.. Par. HM). — 2) Heinrich, des 
Vor. Sohn, geb. am 31. Dez. 1550, zeichnete 
sich ganz jung bei Jarnac und Moncontour 
aus und zwang, noch nicht 10 J. alt. Coligny 
die Belagerung des von ihm vertheidigten 
Poitiers aufzugeben, nahm thätigsten Antheil 
an der Bartholomäusnacht und stellte sich 
an die Spitze der heiligen Ligue, welche 
dann seine eigenen ehrgeizigen Pläne fördern 
sollte. Nach dem Tode des Hzgs v. Anjou, 
1581, trat er mit seinen Absichten auf den 
Thron ziemlich otten hervor und bewährte 
sich in den folgenden Kämpfen gegen die 
Hugenotten als tapferer Soldat und geschick- 
ter Führer. Kg Heinrich III. liess ihn am 
23. Dez. 15SS in seinem Vorzimmer zu Blois 
meuchlerisch niedermachen. — R. de Bouille, 
Hist. des ducs de G., Par. 18 10. 13. 

Gutn, der, heisst im nordafrikanischen Dia- 
lekt der arabischen Sprache die Gesamtheit 
der bewaffneten Heiter einer Karawane oder 
mil. Kolonne. Speziell in Algier versteht 
' man darunter die Kontingente an Reiterei. 
I welche die befreundeten Stämme in Kriogs- 
J zeiten den Franzosen zu stellen haben. Sie 
| sind nicht militärisch organisirt. haben ihre 
eigenen Pferde und Wallen und werden bei 
den Expeditionen als Eklaireurs und Weg- 
, weiser verwendet. — Yusuf , Guerre en 
Afrique. Paris 1851; Fiefte. Gesch. d. Fremd- 
truppen i. Dienste Frkrchs. übers, v. Symon 
de Carneville, II. 537. Münch. 1800. -rt. 
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Gumri. türkischer Name für die wichtige hatte. 1531 fiel der verjagfc- DänenkC»nj 
ru»-. Grenzfestung Ale xa nd r opol an der i Christian 11. von Norwegen aus in Schweden 

Strasse Tiflü — Kars. A. v. D. ein. wurde aber von G.*s Truppen zurück gt 

Gustav Waaa, als Gustav I. Stifter des ! drängt und schliesslich so in die Enge g»- 
Wasa'schen Königshauses in Schweden, geb. trieben , dass er sieh dem Bisehof «lyhlen- 
I49V, «taranite aus einem alten angesehenen stjerne. der die dänische Flotte führte, über- 
Geschlechte, welches schon zwei Jahrhunderte gab. G. hatte von Lübeck Unterstützung 
im Reich-rathe vertreten gewesen war. Kr erhalten, was ihm nach Beendigung de- 
bezog l.ln'j die Universität zu Upsaln und Krieges sehr unbequem wurde, denn die J'V 
wurde 1314 an den Hof des Reichsvorstehers, beckschen Hilfstruppen setzten sich nament- 
Steen Sture des jüngeren, berufen. Ohne lieh im sdl. Theile des jetzigen Schw. - 
eigentlich Militärdienste zu thun, schloss er dens, welcher damals zu Dänemark gehört «■ 
sich den schwedischen Truppen an , welche fest. 1534 h*aeh ein neuer Krieg, die Cra- 
gegen das 1518 in Schweden eingefallene fenfehde (s. d.) zu Gunsten Christian* 11 
dänische Heer geschickt wurden, und that aus, zu dessen Unterstützung auch die Lf:- 
sich in der für die Dänen unglücklichen lecker beitrugen. G. sehloss einen Bund 
Schlacht bei Brännkyrka sehr hervor. Mit mit Christian III. von Dänemark, und ihren 
dem danischen Kg Johann kam nun ein gemeinschaftlichen Anstrengungen geluvt 
Vergleich zu Stande, zu dessen Bekräfti- es, die Lübecker ganz aus Schweden zu \<er- 
gung schwedischerseits Geiseln gestellt wur- treiben. Auch die lübecksche Flotte wurde 
den. Unter ihnen war G.. der in Jütland von einer dänisch -schwedischen geschlageij 
einen Aufenthaltsort angewiesen erhielt. Hier Durch den Frieden von 1536 wurde dem 10- 



war er Zeuge der grossen Hüstungen, welche 
die Dänen für einen neuen Zug nach Schwe- 
den machten. Als der Ausbruch des Krieges 
bevorzustehen schien, gelang es ihm, nach 
Lübeck zu entkommen, von wo er im Mai 
1520 Kalmar, welches von den Dänen hela- 



beckschen Einflüsse in Schweden ein Hude gt- 
macht. Zur Behauptung Finnlands mu>ate G. 
mit Kussland von 1553 57 Krieg führen 
wodurch die schon damals hervortretenden 
Absichten Russlands auf jenos Land vereite!*» 
wurden. G. starb 156U, nachdem er für 



g<Tt wurde, erreichte. Gan* Schweden, bis I Schweden mehr gethan, als irgend ein an- 
auf einige feste Plätze, war vom Feinde derer Herrscher vor oder nach ihm. Ch. v. S 



unterworfen. Vergebens suchte G.. seine 
Land.-lcute zum Widerstande anzufeuern, al- 



Gustav II. Adolf, König von Schweden, 
geb. 9. Dez. 1504, Sohn König Karls IX.. nahm 



les huldigte dem Dänenkönige, und da G. in' 161 1 am Kalmarischen Kriege (s. d.)theil. Noci» 
den sdl. Provinzen nicht länger sicher war, i. dlb.J. übernahm er, nach des Vaters Tode die 
ging er nach Ncrden zu den Bewohnern der 
Dalarne. Allein auch hier fand er keine 
gute Aufnahme, bis die Kunde von dem 



Regierung des schwedischen Reiches. Sie 1 
gleich ausgezeichnet, was die innere Ver- 
waltung des Lindes und die äussere Po- 
durch den Dänenkönig angerichteten Stock- ! litik betrifft. Durch beides erhob er Sehwe- 
holmrr Blutbade in jene Gegenden drang. , den zum Range einer europäischen Gros*- 
Nun machten seine begeisterten Reden Ein- macht. Er führte der Reihe nach mit Duue- 
druck, er konnte eine Ahtheilung bewaff- ' mark . Russland. Polen Kriege , bei denen 
neter Männer um sich sammeln, und bald sämtlich es sich um das Dominium man« 
hielt er sich für stark genug, um gegen ! baltici handelte. Denn die Ostseeherrschaft 
Stockholm rücken zu, können. Unterwegs war für die sämtlichen Ostseestaaten die un- 
wuchs seine Macht bedeutend, er schlug eine erlässliche Bedingung ihrer Macht Herr- 
dänische Abtheilung und lagerte sich bei schaff auf der Ostsee hiess für jeden txju 
Brunkeberg vor Stockholm (Juni 1521). Hier ihnen Vorherrschaft in Nordenropa. Dtn 
erhielt er einige Verstärkungen von Lübeck. Krieg mit Dänemark, der auf .schwedischem 
so dass er einen Theil seines Bauernheeres Boden geführt wurde, beendete er durch 
entlassen konnte. Während Stockholm ein- den Frieden zu Knäröd (10 Jan. 1613). Dann 
geschlossen blieb, zog G. gegen die dani-j wandte er sich sofort gegen Russland, mit 
sehen Truppen und vertrieb dieselben überaU, dem er 27. Fel>. 1617 den für Schwellen vor- 
so das« im Frühjahr 1523 ganz Schweden ge- theilhaften Frieden von Stolbowa sehloss 
säubert war. Am 20. Juni ergab sich Stock- 1621 begann er den siegreichen Krieg gegen 
höhn. Kurz vorher wart?, in Strengnäs von Polen, im dem sich auch der Kaiser mit et- 
den Ständen zum König ausgerufen worden, nem Korps unter Arnim betheiligte. Kr ei - 
ci. führte die Zügel der Regierung mit stren- 1 reichte in dem wiederum für Schweden w>r- 
ger Hand, was vielfache Unzufriedenheit im theilhaften sechsjährigen Waffenstillstände v. 
lande erzeugte, oftmals brachen Aufstände 10. Sept. 1029 seinen vorläufigen Abschlu*- 
aus. 1527 sogar in den Dalarne. deren Be- ; Während aller dieser Kämpfe hatte i«.A 
völkerung ihm einst so treu beigestanden nicht aufgehört, den deutschen Verhältni^m 
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seine Aufmerksamkeit zuzuwenden. Da er Qderlaufes bis Frankfurt und Cüstrin bemäch- 
sah, wie der Kaiser, Dank Wallenstein Herr tigt hatte, zur Elbe hin vorzudringen, um 
in Deutschland, daran ging, nach Macht- das von Pappenheini und Tilly hart bedrängte 
Erweiterung über die Grenzen Deutschlands Magdeburg zu entsetzen und damit den Krieg 
hinaus zu streben, wie er, Sieger über Däne- auf einen neuen, mehr im Her/en Deutsch- 
mark, Anstalten zur Errichtimg eines habs- lands befindlichen Schauplatz zu verlegen, 
burgischen Dominium maris baltici traf, war Erst nach dem Fall Magdeburgs (tu. Mai 
sein Entschluss gefässt, die . Ausführung 1631) zwang er den Kurfürsten — nunmehr 
dieses Planes zu verhindern , sei es durch zartere Rücksichtnahme bei Seite legend — 
Verhandlungen, sei es durch Waffen. Es ist zur Allianz; dann rückte er an die Elbe vor, 
zu betonen, dass der früher allgemein ver- fasste an ihr Posto, indem er bei Werben ein 
breiteten und heute noch vielfach beliebten verschanztes Lager errichtete, und Tilly, als 
Ansicht gegenüber, welche will, dass G.A., er es anzugreifen unternahm,' zurückschlug 
um den gefährdeten Glauben der evangelisch (namentlich bei Burgstall 17. Juli). Bald 
gesinnten Deutschen zu schützen, seinen vier- sah sich auch der Kurfürst von Sachsen ge- 
ten und grüssten Krieg unternommen habe, die nötigt, ein Bündnis mit G.A. einzugehen. Da- 
Ansicht, sich durch immer neue archivalische mit tritt der .königlich schwedische, in 
Veröffentlichungen immer mehr als richtig Deutschland geführte, Krieg" in ein neues Sta- 
erweist, dass an erster Stelle nicht sowol reli- dium. Im Bunde mit Sachsen wagte G.A. so- 
giöse, als politische Motive es waren, die ihn fort die Entscheidungsschlacht bei Breitenfeld 
zu einem Kriege trieben, der duun allerdings (7. Sept. 1631), in der er Tilly eine vollstän- 
für die evangelische Welt Deutschlands als dige Niederlage beibrachte. Und nun wandte 
rettende That erscheinen mochte. Was es er sich, den Thüringer Wald überschreitend, 
ihm an oberster Stelle galt, war, die Macht- gegen die ligistischen Länder. Allen Wider- 
stellung des durch die vom Kaiser erstrebte stand niederwerfend, durchzog er das frän- . 
Ostseeherrschatt gefährdeten Schweden zu , kische Land, zog, eine Stadt nach der an- 
behaupten. Deshalb unterstützte er das von I dem einnehmend, mainabwärta. um dann 
Wallenstein belagerte Stralsund; deshalb in Frankfurt und Mainz für den Winter 1631/2 
okkupirte er Rügen; deshalb begann er den seine Residenz zu nehmen. — Der Feldzug des 
Krieg, nachdem alle seine Versuche, den ! Jahres 1632 bildete die dritte Epoche von 
Kaiser in Güte von seinen Plänen abzu- G.A. 's deutschem Kriege. So unscheinbar seine 
bringen', sowol aut den Friedensverhandlun- Anfänge gewesen waren, so grossartig wurde 
gen zu Lübeck, als auch auf der Konferenz er jetzt geführt. 1G30 war die schwed. Armee 
zu Danzig gescheitert waren Um für den j an der deutschen Ostseeküste eng zusammen- 
Krieg gegen Österreich freie Hand zu haben, gedrängt und hatte nur wenig Raum für 
schloss er nun den erwähnten Stillstand mit freie Bewegung; jetzt erstreckte sich der 
Polen und begann mit umfassendsten Kriegs- ] Krieg über eine ganze Reihe selbständiger 
Vorbereitungen. Über 76UUO M. brachte er Kriegstheater — Niederdeutschland, die 
auf die Beine, von denen er etwa 13000 M. Rheingegenden, Böhmen, Uberdeutschland 
zur ersten überfahrt nach Deutschland be- — und wurde mit einer Freiheit der Bewe- 
stimmte. Am 17. Juni 1630 ging die Flotte gung geführt, die bei der Unvollkommenheit 
unter Segel, am 26. Juni erfolgte die Landung der Kommunikation jener Zeiten grösste 
an der Spitze der Insel Usedom. G.A.'sdeutscher Bewunderung erregt. Der Krieg zerfiel in 
Krieg (s. 30j. Krg) gliedert sieh in Abschnitte. Kriege. (I.A. selber brach mit der ,,Roynl- 
Der erste umfasst das Jahr von der Landung urmee" gegen Tilly auf, der seine bei Brei- 
bis zum Sommer 1631. In ihm gilt es zu- tenfeld geschlagenen Truppen wieder gesani- 
nächst Fuss auf deutschem Boden zu gewin- melt und Verstärkungen an sich gezogen 
nen, eine Aufgabe von doppelter Schwierig- hatte und Anfang 1632 im Bambergischen 
keit. Denn einmal hatte G.A. mit einem ! stand. Er schlug ihn. bei Rain und drang, 
kaiserlichen Korps unter Conti, dann unter den Lech überschreitend, ins Bayerische ein, 
Schaumburg zu kämpfen, sodann waren die bis dann Wällenstein, sich mit der bayer. 
Fürsten und Bewohner der norddeutschen Armee vereinigend, ihm bei Nürnberg gegen- 
Gegenden weit davon entfernt, ihm ihre ! über trat. G.A., der alle auf den übrigen 
Sympathien entgegenzubringen. Nur lang- Kriegstheatern entbehrlichen Truppen an 
sam. mühsam, durch eine grosse Reihe klei- sieh gezogen hatte . griff den Feind an 
ner Erfolge, gelang es ihm, sich in Vor- uud . (Schlucht Lei der alten Veste) wurde aber 
Hinterpommern und in Mecklenburg festzu- J abgewiesen. Dem nun gegen Kursachsen vor- 
setzen. Aber die Zurückhaltung der Kur- 1 dringenden Wallenstein folgend, stief-s er bei 
fürsten von Brandenburg und Sachsen, auf Lützen auf ihn, es kam am ('».Nov. 1632 zur 
deren Beitritt er sich Rechnung gemacht Schlacht, in der G.A. fiel. Ob von Verräther- 
hatte, verhinderte ihn, nachdem er sich des band (der HzgFranzfs.d.) Albrecht wurdeschon 
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früh nix sein Mörder genannt) ist nicht mehr 
festzustellen. — Kr ist ein»« der beduutemlsten 
weltgeschichtlichen Persönlichkeiten; gleich 
gross als Regent, als Staatsmann und als 
Feldherr. Seine Armecrefornion , die sich 
auf die Technik der Bewaffnung, wie auf 
taktische und strategische Neuerungen er- 
strecken, sind epochemachend gewesen. Die 
Weisheit seiner Stintsverwaltung machte 
Schweden zu einem der bestgeordneten Staa- 
ten jener Zeit; seine staatsmannische Kunst, 
verbunden mit der Sieghaftigkeit seiner Heer- 
führung, machte es zu der ersten Macht des 
damaligen Europa. Selbst Frankreich nahm, 
trotz Richelieu, so hinge G.A. lebte, nur die 
zweite Stelle ein. Denn, indem sich Frank- 
reich Anfang 1031 in dem Vertr.ige von 
13ürwalde mit ihm alliirte, musste es auf jede 
Einwirkung in die deutschen Angelegen- 
heitenverzichten und ihm die alleinige Krieg- 
führung überlassen. Wie über seine Beweg- 
gründe für den Beginn seines Krieges gegen 
den Kaiser, ist man auch über seine politischen 
Ziele, vor deren Erreichung er starb, vielfach 
auseinandergehender Ansicht. Nach der gan- 
zen Art seines politischen Auftretens und den 
ausdrücklichen Angaben ihm Nahestehender 
(so seines Reichskanzlers A.Oxenstiernl ist das 
wahrscheinlichste, dnss ihm eine Erneuerung 
des alten Dreikronenreiches vorgeschwebt hat. 
also ein schwedisch - norwegisch - dilnisches 
Keich. zu dem dann der Besitz der deutschen 
Ostseeküste hinzukommen sollte, bfurirt auf 
dem Dominium maris baltici. Davon, das* 
er an dauernde Eroberungen in Mittel- und 
Süddeutschland gedacht habe, kann ebenso- 
wenig die Rede sein , als von einem schwe- 
disch-deutschen Kaisertunie. an d«-<sen Errich- 
tung er gedacht haben soll. — Arkiv tili up- 
Ivsnini* om svenska krigenso» h kriginhrätt- 

y O O CT 

ningarnes historia (l'nter Leitung v. Prinz 
Gustav, Hzg v. Iplanl. publizirt), :t Thle, 
Stockh. 18"»4 — 01 ; Konung Gustaf 11. A.'u 
skrifter, Stoekh.'lMU, (hrsg. v.Stylle ; Schrift- 
stücke G.A.s, Stockh. \h" ihrsg.'v. G. Droy- 
.sen); A. Cronhohn, Sveriges historia under 
Gustaf II. Adolphs regering, ."• Thle, Stockh. 
|S. r ,7 ff.; Ii. Drovsen. Gustaf A.. 2 Thle, Lpzg 
1SG9 f. Dr. 

Gustav III., K ü n i g v o n S e h w e d en , 1 770— 
1702. (ieb. 1710 war er von der Natur mit 
vortrefflichen Anlagen ausgestattet, die aber 
nicht genügend ausgebildet wurden: von 
grosser Herzensgüte, hesass er nicht Energie 
genug, den Mängeln, die sein klarer Sinn 
erkannte, kräftig abzuhelfen. Kurz vor fei- 
ner Thronbesteigung inachte er eine Reise 
nach Frankreich, wo er mit Ludwig XV. zu- 
sammentraf: auf dem Rückwege besuchte 
er 'einen Oheim, Friedrich d. Gr. Dieser 



warnte ihn davör, eigenmächtige Verfassuogs- 
verändernngen in Schweden vorzunehmen. 
Dessenungeachtet begann er, Königgeworden, 
sorche Veränderungen . die besonders gegen 
den .Adel gerichtet waren, vorzunehmen. Im 
Aug. 1772 ging er mit Hilfe eines Tüeiles der 
Truppen, welche er durch Geldspenden ge- 
wonnen hatte, gegen den Reichsrath vor und 
führte eine neue Verfassung ein. Aus Anlass 
der Frage über den Abschluss der bewaffneten 
Neutralität , begann er jenes Intriguenspiel 
gegen Russland und Dänemark, welches ihn 
schliesslich in einen Krieg mit jener Macht 
verwickelte. Als Katharina II. nach der 
Krim reiste, suchte er die Pforte gegen Ii uns - 
land aufzureizen; dabei bemühte er sich 
Dänemark auf seine Seite zu ziehen, wäh- 
rend er gleichzeitig in Norwegen Unruhen 
gegen die dänische Regierung anstiftete 
Katharina rächte sich durch Aufwiegelung 
der finnländischen Bevölkerung. Vergeben.« 
suchte G. Dänemark lind Polen auf seine 
Seite zu ziehen und entschloss sich endlich 
17b8 dazu, allein mit Russland Krieg anzu- 
fangen. Dieser wurde durch die Seeschlacht 
bei Hogland günstig eingeleitet , allein zu 
Lande, wo der König selbst die Operationen 
leiten wollte, schlug die Unternehmung gegen 
Frederikshamn fehl. Es folgte nun eine lange 

j Zeit der l'nthätigkeit und unter den Offi- 
zieren brach eine grosse Mißstimmung aus. 

r welche zuletzt in eine förmliche Verschwö- 
rung gegen den König überging. Ohne Ein- 
willigung desselben wurde von den Offizie- 
ren der Ob. Jägerhorn nach Petersburg ab- 
gesandt, um über einen Vergleich zu unter- 
handeln. Der König wollte abdieiren.- Da 
erhielt er die Nachricht, dass dänische Trup- 
pen ( lotenburg bedrohten und plötzlich warCi. 
wie umgewandelt. Er eilte dabin, setzte die 
Stadt schnell in Vertheidigungsstand und 
schlug die Angriffe der Dänen zurück, bis 
England und Preussen das Aufhören der 
Feindseligkeiten veranlassten. Im Frühjahr 
17V.» in Finnland, mischte sich G. wieder in 
unheilvoller Weise in die. Operationen; durch 
seine Schuld wurde die Seeschlacht bei 
Svensksund. in welcher Adm. Ehrensvärd 
grosse Vortheile gnwonnen hatte, in eine 
Niederlage verwandelt. Auch 1790 war G. 

i bald bei den Landtruppen . bald bei der 
Flotte, ohne da-s seine Gegenwart von gün- 
stigem Erfolge gewesen wäre. Die Ein- 
nahme von Frederikshamn würde sicher ge- 
lungen sein, wenn nicht durch die l'nent- 
schlossenheit des Königs der rechte Augen- 
blick versäumt worden wäre. Dennoch er- 
hielt der Krieg durch die 2. Schlacht bei 
Svensksund einen füf Schweden günstigen 
Abschluss. und für diesmal mnssfe Rußland 
noch den Oedanken, Finnland zu erwerben, 
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, aufgeben. Unterdessen hatte der Unwille, 
welcher namentlich beim Adel gegen den 
König schon lange geherrscht hatte, bo zu- 
genommen, dass sich eine Verschwörung 
gegen sein Leben bildete, welcher er 1 792 zum 
Opfer fiel. — Vgl. Finnischer Krg. Ch. v. S. 

Gut (Marine), Kollektivname für das 
Tauwerk der Takelage eines Schiffes. Man 
unterscheidet stehendes und laufendes 
G. Zu ersterem gehören diejenigen starken 
Taue, welche- fest angesetzt werden, um die 
Masten und Stengen seitlich und nach vorn 
hin abzustützen, also die Wanten, Purdunen 
und S tagen ; zu letzteren alles dasjenige 
Tauwerk, welches durch Blockscheiben ge- 
schoren ist (läuft) und zum Holen dient. 

Ls. 

Guttag. flamändische Bezeichnung für die 
Pike zu Zeiten der Landsknechte. H. 

Guyenne, Landschaft im sdl. Frankreich, zu 
beiden Seiten der unteren Garonne, die Dep. 
Dordogne, Gironde, Lot et Garonne und 
lindes umfassend. Es ist im W. ein Flach- 
land, im 0. von den Ausläufern des südfran- 
. zustächen Mittelgebirges durchzogen, im S. 
der Garonne eine trostlose Einöde voller 
Heiden und Sümpfe, im N. derselben, von 
Lot, Dordognc und kleineren Nebenflüssen 
bewässert, fruchtbar und wol angebaut; be- 
sonders bemerkenswert ist die Weinkultur. 
Hauptort Bordeaux. Sz. 

■ Guyon, Richard (später Kur schid Pascha), 
ung. Revolutions-Gen. Geb. zu Bath 1812, 
gest. 12. Okt. 185Ü' zu Stambul. Trat 16 J. 
alU in die engl. Legion in Portugal und 
machte' setnen ersten Feldzug gegen Dom 
Miguel. 1832 kam er nach Österreich in ein 
Hub.- Regiment und nahm als Ob.-Lt Seinen 
Abschied. 184S stind er auf Seite der In- 
surgenten in Ungarn und kämpfte zuerst bei 
Tyrnau, später bei Schwcchat. Durch be- 
sonderen Mut zeichnete er sich vor Komorn 
aus, wo er mit einigen Husaren sich durch 
diu Belagerungskorps in die hart bedrängte 
Festung schlug, und später bei dem Ausfalle 
am Scblachttage von Acs, viel zu dem güns- 
tigen Ausgange desselben beitrug.* wofür er 
Gen. und zur Südarmee versetzt wurde. Hier 
behauptete er die Positiou Lei Hegyes, warf 
Vorrät he und Munition in die Festung Peter- 
wardein, focht aber unglücklich bei Mosorin 
und deckte zum Schlüsse der Revolution mit 
der ital. und poln. Legion bei Orsowa die 
Flucht der mit Kossuth auf tiirk. Gebiet 
übertretenden. Hier ward er nach seinem 
. Übertritte zum Islam Gen. und kommandirte 
zu Damaskus, wo er 1 sr>0 den Aufstand der 
Alttürken gegen die Pforte unterdrückte. 
Zuletzt war er Chef des Gen -Stbs im Kau- 
kasus. — Levitschnjgg. Kossuth u. s. Banner- 



schaft, Pest 1850; Männer d. Zt, Lpzg 1859- 

W. v. Janko. 

Guzmanes (gute Mannen) wurden die bei 
den spanischen Heeren auf Grund der unter 
Karl V. durch den Kardinal Cisneros einge- 
führten Organisation freiwillig Eintretenden 
im Gegensatze zu den Ausgehobenen genannt. 
— Gesch. d. Organ, d. span. Inf. u. Kav., aus 
jd. Span, von Brix, S. 62, Berlin 1861. H. 

Gylippos. ein Spartaner, des Kleandridaa 
Sohn, wurde im Peloponea. Kriege 414 v. Chr. 
dem von den Athenern belagerten Syrakus 
zu Hilfe gesandt. Es gelang ihm, das Über- 
gewicht Syrakus' und der Partei seiner Vater- 
stadt in Sicilien herzustellen. Auf der Heim- 
fahrt wurde er von einer athen. Flotte bei 
Leukadia angegriffen, entkam aber glücklich. 
Später wegen Räubereien, welche er in Athen 
verübt hatte, zum Tode verurtheilt, musste 
er flüchtig werden. — Thucydides, Gesch. d. 
Pelqpones. Krges. 13. 

Gymnasialbildung. Indem wir an dieser 
Stelle über G. sprechen, haben wir speziell 
die Frage zu erörtern, ob als Vorbildung für 
die militärische Laufbahn die G. geeignet, 
eventuell vor jeder anderen besonders ge- 
eignet erscheint. Man versUht unter Gym- 
nasien solche Schulen, welche ihren Schü- 
lern vornehmlich auf Grund der Beschäfti- 
gung mit den- klassischen Schriftstellern des 
griechischen und römischen Altertums eine 
höhere Bildung gewähren wollen. Diese 
Studien stellen daher auch den Mittelpunkt 
der G. dar. — die auf dieselben verwandte 
Stundenzahl ist sehr verschieden, variirt z. B. 
für das Lateinische zwischen 6 und 18; 
durchschnittlich (wie in Preussen) werden 
wöchentlich tu Stunden für den lateinischen, 
6 für den griechischen Unterricht angesetzt — ; 
ihnen zur Seite steht die Beschäftigung mit 
der Ueligion, der Muttersprache und ihrer 
Literatur, der Geschichte und Geographie. 
Eine wichtige Ergänzung bildet, die Mathe- 
matik, eine Disziplin, welche wie keine an- 
dere geeignet ist, durch ihre strenge Kon- 
sequenz und die Zucht des Geistes, welche' 
sie ausübt, den Begriff des Wissenschaft- 
lichen im Schüler hervorzurufen. I>ie Natur- 
wissenschaften können am Gymnasium nur 
I in geringem Umfange getrieben werden; sie 
bieten so viele Einzelheiten, dass keine Zeit 
vorhanden, diese zu beherrschen; das Gym- 
nasium kann nur einige Anschauungen der 
gewöhnlichen Erscheinungen und Gesetze ge- 
ben, indem es in den Lehrplan der unteren 
Klassen die besehreibende Naturgeschichte, 
in den der höheren die Physik mit wenigen 
Stunden aufnimmt. Dagegen fordert die Be- 
deutung der französischen Sprache, die als 
unentbehrlich für eine höhere Bildung zu er- 
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achten ist, dieselbe bei dem Lehrplane der 
Gymnasien zu berücksichtigen; eine zweite 
neuere Sprache — das Englische — würde 
schon zu viel sein und zur Zersplitterung 
führen. Eben deshalb hat man auch die 
früher vielfach mit aufgenommene philo- 
sophische Propädeutik auf den deutschen 
Gymnasien fallen lassen. Dem gegenüber wer- 
den in den Realschulen (Realgymnasien, 
höheren .Bürgerschulen) die Naturwissen- 
schaften und die Mathematik in hervorragen- 
der Weise betont, da* Griechische fallt ganz 
fort, das Lateinische ist auf vielen Schulen 
in beschränktem Masse beibehalten, auf vielen 
ganz weggelassen. Dagegen werden zwei neu- 
ere Sprachen — französisch und englisch — 
getrieben. Die Realschulen gingen ursprüng- 
lich von dem Gedanken aus, dass man für 
das Leben lernen müsse; die Schule kann I 
aber nur für das Leben vorbereiten, nicht 
lehren, was man nur im Leben lernen kann. 

. Indes dieser anfängliche Standpunkt ist jetzt 1 
als beseitigt anzusehen, und es ist einzu- 
räumen, dass Lateinisch und Griechisch nicht 
im Besitz eines aussehlieslichen Privilegiums ] 
auf formale Bildung sind. Die Realschulen 
sind daher sehr wol geeignet, eine wahre 
Bildung zu gewähren.* Eine solche nimmt 
die sittliche Seite des Menschen eben so sehr 
in Anspruch, als die intellektuelle, und ein 
wirkliches Abgeschlossenhaben des Indivi- 
duums tritt jedenfalls erst später mit der 
Bildung eines festen Charakters ein. Es ist 
demnach nicht, die anfängliche Idee der Real- 
schulen, nämlich die, Kenntnisse mitzutheilen, 
welche im Leben zu verwerten sind, was 
diese Schulen zu ihren jetzigen Leistungen 
befähigt, sondern die den von ihnen in den 
Lehrplan aufgenouunenen Disziplinen bei- 
wohnende Eignung, als Bildungsstoff zu die- 
nen; denn nicht der Vorrath spezieller Kennt- 
nisse an sich macht die Bildung; Wissen 
und Bildung sind nicht identisch, ja man 
kann, — mit Roth — sagen, das Wissen sei 
in unserer Zeit im Steigen, die Bildung im 

• Abnehmen begriffen. Bei aller Anerkennung 
der Resultate, welche die Realschulen er- 
zielen, halten wir dennoch die G. als Vor- 
bereitung für den militärischen Beruf für 
geeigneter. Die mit dem Studium der klas- 
sischen Sprachen verbundene Übung und 
Schulung zur Ordnung im Denken, zur Selb- 
ständigkeit des Frthcils und zum Wachrufen 
aller im menschlichen Geiste liegenden Keime 
des Guten, Wahren und Schönen kann durch 
nichts linderes völlig er-etzt werden, und 
eben dadurch gibt die G. mehr als irgend 
eine andere Tüchtigkeit und Selbständigkeit 
für jeden Beruf. v. Hg. 

Gymnastik nannten die alten Griechen die 



Kunst sämtlicher Leibesübungen. Die kriege- 
rische G. bezweckte im allgemeinen, wie tbt 
heutige militärische, den Wehrstand ffir 
seinen Beruf vorzubereiten, nur mit Jer« 
charakteristischen Unterschiede, dtes &«« 
Laufen, Ringen. Werfen. Bogenschießen, di* 
Übungen zu Fuss und im Wagen skh ti 
Freiübungen, Übungen am Gerüst, mit Ii*» 
ritten, in Schwimmen, in Fechten und über- 
winden von Hindernissen im Terrain m.-, 
voller Ausrüstung verwandelt haben. Di», 
diätetische G. will den Körper kräftigen 
ohne seiner Gesundheit zu schaden. B< ; 
den Griechen gehörte in diesen Zweig dir 
G. der Gang, der Tanz, das Bullspiel, die 
Bäder und Salbungen. Die athletische U-. 
welche bei den Griechen durch die ötlext- 
lichen Ringkämpfe an» meisten bekannt ge- 
worden ist, hat man als den Körper verun- 
staltend und der Gesundheit naehtheüig am 
dem Betriebe gestriehen. Die Amtlichen 
Leibesübungen, wie sie in neuerer Zeit in 
Deutschland betrieben werden, bezeichnet 
man mit Turnkunst. — Getreu dem. Grund- 
sätze Körper und Geist gleichmäßig auszu- 
bilden, wurde der griechische Knabe na« h 
absolvirtem Elementarunterricht durch sysi«- 
matischen Betrieb in öffentlichen unter staje- 
licher Aufsieht stehenden Hallen in der »t 
unterrichtet. Männliche, speziell militärisd e 
Tüchtigkeit, der Taktik der Hellenen ent- 
sprechend, zu erlangen, war Hauptxwer*, 
Weniger Gerüste gegen heute und Sitneii 
im Unterrichte sind charakteristisch. Mit 
Ablauf des Peleponesischen Kriege» LV-i: 
das Interesse für die G. nach , es werüi n 
hauptsächlich die Wettkämpfe költivirt. dir 
olympischen Spiele reprüsenliren nicht mehr 
die nationale G. Der auf das PniktU-b»- 
gerichtete, altrömische Sinn verwirft die G. 
als Bildungsmittel des Volkes. Die Vor- 
nehmen trieben Reiten. Fahren und Schwim- 
men in voller Kriegsrüstung als für ihren 
militärischen Beruf nützlich (Mendelaohn. 
Beitrag zur Geschichte des Turnens. S. 1T; 
Vieth is. u.). Übngn Wim. Soldaten, Hl TW. 
ISO}. Die Germanen trieben ohne .System 
nur die für den Kampf erforderlichen Übun- 
gen : Wettlauf, Springen, Schwerttanx ml 
Lanzenwerfen. Die Jugend genierst keinen 
l' uteri icht. Zur Zeit des Rittertums treten 
Reiten, Voltigiren, Lanzenstechen, Zweikamj< 
und Carrouselreiten als ritterliche Beschäfti- 
gungen hervor. Mit zunehmender Bedeutnr c 
der Feuerwaffen verliert der Ritter als all<?j- 
ni>>;er Streiter den Wert, teine Pa-s-jontMi 
verwandeln sich nach französischem Vorlvki 
in friedlichere: Jagen, Tanzen, Fechten mit 
dem Stossdegen etc. Da* Volk kennt kern»: 
G. In Aufnahme gelangt dieselbe erst wie- 
der in Deutschland Ende des IS. und Anfan.; 
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tles 19. Jhrhdrts, nachdem Gutsmuths, durch 
Gründung der Turnanstalt zu Schnepfen- 
thal 1793 und durch sein Werk „G. der 
Jugend* Bahn gebrochen* hat. Ihm folgen 
mit wissenschaftlichen Werken Vieth: Ver- 
such einer Eneyklopädie der Leibesübungen, 
Brln 1794. 95 und Lpzg 1818; Jahn und 
Eiselen. Die deutsche Turnkunat, Brln IS IG; 
Gutsmuths , TurnbueTA für die Söhne des 
Vaterlandes, Frkft a/M. 1817. Alle beto- 
uen die nationale Bedeutung und bringen 
System in den Unterricht. Auf Scharnhorsts 
Rath werden 1807 die körperlichen Übungen 
in allen Stadtschulen zur Anbahnung und 
Vorbereitung der allgemeinen Dienstpflicht 
eingeführt. Die spezifisch deutsche Turnerei, 
erweckt und zur Geltung gebracht durch 
den nachmaligen Turnvater Jahn 1806, trat 
bereits 1810 durch G riindung der Anstalt in 
der Hasenhaide zu Berlin an die Öffentlich- 
keit.- Allmählich 'wird die G. ab Mittel der 
V,olkserziehung allgemein angenommen. Ling 
(s. d.) verschafft ihr, nachdem er als akade- 
mischer Fechtmeister praktische Erfahrungen 
gesammelt und durch anatomische und phy- 
siologische Studien seinen Gesichtskreis er- 
weitert hatte, auch in den gebildeten Krei- 
sen der Nation Anerkennung durch wissen- 
schaftliche Begründung, Vereinfachung der 
Übungen, Erfindung von halbaktiven und pas- 
siven Bewegungen. Die 1819 für Preussen 
geschlossenen Turnplätze werden 1834 im 
einzelnen und 1837 sämtlich wieder freige- 
geben. Es erscheinen: Spiess, Lehre der 
Turnkunst, Basel 1840-10; dslbe, Turnbuch 
für Schulen, Anleitung f. d. Lehrer; Roth- 
stein, G. n. d. System S. H. Ling, Brln 
1S48— 49; zahlreiche Arbeiten von Roth- 
stein, besonders von militärischem Werte; 
Katechismus d. T. von Dr. Kloss, zum Orien- 
tiren in dem gesamten Tumwesen unent- 
behrlich. — 1847 wurde für Preussen die 
Centmlturnanstalt (s. (L) in Berlin eröffnet. 
In Schweden bestehen schon seit 1906 Cen- 
tralinstitute für Fechten und Leibesübungen, 
seit 1813 eine Turnanstalt, von Ling gegrün- 
det. Auf letzterer werden Offiziere, Lehrer. 
Arzte und Lehrerinnen in allen theoretischen 
und praktischen Gebieten der G. ausgebildet. 
Ausserdem werden Kranke, für welche die 
Ö. nützlich werden kann, aufgenommen. 
Der Unterricht dauert 2. für Arzte 1 Jahr. 
In Frankreich wurde 1820 das gymnase nor- 
male errichtet, aus welchem die ecole nor- 
male de gymnastique hervorgegangen ist. 
Österreich besitzt weder eine Lehranstalt, 
noch eine Vorschrift über Militärgymuastik. 
abgesehen von den unzureichenden Vor- 
schriften für Gelenkübungen und Anfänge 
einer Bajonnetfechtschule des Exerzirregle- 
nients. Ein offizielles Werk befindet sich 



unter der Presse. .Welchen Wert man* in 
Preussen auf die G. als Bildungsmittel für 
das Volk legt, beweist die Kabinetsordre an 
sämtliche Regierungen 1860: „Der gymnast. 
Unterricht, wie dessen Ertheilung in der 
Centralturnanstalt gelehrt wird, steht in 
innigem Zusammenhange mit dem gegen- 
wärtig in der Armee zur Anwendung ge- 
brachten Systeme der mil. Ausbildung des 
Soldaten. Es muss also Wert darauf gelegt 
werden, dass, abgesehen von der Bedeutung 
des Turnens in pädagogischer und. körper- 
licher Beziehung, die Möglichkeit geboten 
ist, durch den richtigen Betrieb der gymnast. 
Übungen in der Schule unmittelbar die 
Wehrhaftmachung des Volkes zu fördern." 
Didaktische Seiten des Betriebes der G. 
auf Centralturnanstalten, hauptsächlich ent- 
nommen einem Werke des Ub. v. Stocken 
über dieses Institut, sind 1) die Methode des 
Unterrichtes ist die individualisirende Be- 
triebsweise, da man von Schwachen, Unbe- 
holfenen und Zaghaften nicht dieselbe Lei- ' 
stung verlangen kann als von dem Starken, 
Gewandten und Entschlossenen. Abthei- 
lungsweise dürfen nur die Freiübungen be- 
trieben werden. Die Lehrer heben stets den 
instruktiven Theil des Unterrichts hervor 
und sämtlichen Schülern wird durch appli- 
katorischen Unterricht unter Aufsicht im 
Laufe des Kursus Gelegenheit gegeben, das 
Erlernte von sich zu geben. 2) Der Zweck 
des Unterrichts ist nicht allein das Erlernen 
der eleganten und richtigen Übungen, son- 
dern auch die Aneignung eines klaren Ver- 
ständnisses der Technik derselben; die Fähig- 
keit jede zusammengesetzte Übung für den 
geistig unreifen Schüler in ihre Elementar- 
bewegungen zu zerlegen; das Begreifen des 
kursorischen Fortganges der Übungen; die 
Kenntnis der Körpertheile, welche bei den 
einzelnen Bewegungen beschäftigt sind; wo 
und wie man. den übenden unterstützt: wel- 
chen Einfluss die Übungen auf den Organis- 
mus üben; wie die Übungen technisch richtig 
heissen; welche Kommandos vorgeschrieben 
sind und welche Korrekturen die wichtigsten 
sind. 3) Der Unterrichtsstoff des zu Erler- 
nenden umfasst ausser dem praktisch-gym- 
nastischen Theile a) einen Vortrag -über den 
bist. Entwickelungsgang der G.. über die Be- 
deutung derselben, über Beschaffenheit der 
Gerüste, Geräte und Waffen , b) den theo- 
retischen Unterricht über physiologische Ana- 
tomie nach dem „Orundriss* von Gen -Arzt 
Dr. Roth mit einer Anweisung zur ersten 
Hilfeleistung bei Verletzungen. — DerSchluss- 
stein der mil. »G. bleibt das angewandte 
Turnen, zu welchem man im weiteren Sinne 
Marsch-, Lauf- undSteigenbnngen, im engeren 
alle Übungen an Gerüsten im feldmarsch- 
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mässigen Anzüge zählen miiss, welche beim 
Überschreiten von Hindernissen im Felde 
Anwendung finden können. — Anatom. 
Taschenbüehlein Dr. v. Zahn, Lpzg; zur 
Instruktion für Lehrergehilfen existirt ein 
Leitfaden von Ob. von Stocken, Hrln. v. K. 

Gymneten hiessenin Argos diejenigen unter 
den unterworfenen Urbewohnern, die zu den 
Siegern in ein persönliches Leibeigenheits- 
verhältnis traten und von ihnen als leichte 
Truppen gebraucht wurden. Sie besassen 
keine Sehutzwatfen und waren nur zum Fern- 
kampfe ausgeröstet. Zu ihnen zählen die 
Speerschützen fs. Akontisten), die Bogen- 
schützen (Toxotoi. s. d.J und die Schleuderer 
(Spheiulonetai, s. d.). — Röstow, Griech. Heer- 
wesen, Aarau 1652. J. W. 

Gyulai, Gf v. Maros-Nemeth und Nadaska. — 
Ignaz, österr. FZM. Geb. 11. Sept. 1763 zu 
Hermannstadt, gest. 11. Nov. 1831 zu Wien, 
begann seine militärische Laufbahn 1781 als 
Inf.-Kadet und kämpfte Bchon als Major im 
Türkenkriege. 1790 wurde er Obstlt und 
Kindt eines Freikorps, mit welchem er sich 
bei der Erstürmung von Cetin auszeichnete. 
An den Feldzügen von 1793— 9G nahm er in 
hervorragender Weise Antheil ; so bei der Er- 
stürmung der Weifcsenburger Linien, bei 
Kaiserslautern, bei Memmingen, wo er mit 
1290 M. gegen 6000 Franzosen 8 Stunden 
lang das Feld behauptete, dann vor Kehl. 
1797 wurde sein Name aufs ehrenvollste bei 
Ostrach und Stockach genannt. 1800 deckte 



j er den Köckzug der Armee sowel nach, dem 
I Treffen von Moskirch, als nach der Schlacht 
; von Hohenlinden — wo er die Div. R-ichepanse 
,warf. — 18o5 seh los FML. G. cten Press- 
burger Frieden ab und widmete Bich jeUt. 
zum Banus ernannt, ganz der Verwaltung der 
ihm anvertrauten Provinzen. 1800 befehligte 
er mit Auszeichnung das 9 A.-K. in Italien. 
1813 bei Dresden den'l. Flügel, aufs helden- 
mütigste seine schwierige Aufgabe lösend. 
Nicht minder rühmlichen Antheil nahm er 
an den Kämpfeh von Leipzig und an der 
Schlacht bei.Brienne. Kurz vor dem Ein- 
märsche nach Paris sohlug FZM. G. ein 
franz. Korps bei La Ferte* sur Aube. 1815 
und 1829 führte er das Gen.-Kmdo in Öster- 
reich, 1823 jenes in Böhmen", 1830 wjirde er 
Hofkriegsrathspräsident. — Österr. Mil.-Zt- 
schrft 1833. — Franz, österr. FZM. Geb. 
am 3. Sept. 1798 zu Wien, gest. dslbst am 21: 
Sept. 1868, legte 1848 als FML. und Mil.- 
Kmdt zu Trieat besondere Geistesgegenwart. 
Mut und Energie an den Tag. Er wasste 
einen Theil der Flotte dem kais. Dienste zu 
erhalten, vermehrte selbe durch eine Ruder- 
flottille und sicherte die wichtigsten Punkte 
derart, das* die feindliche Flotte ohne Re- 
sultat abziehen musste. 1849 ward G. Kriegs- 
minister, 1650 Kmdt des 5. A.-K. in Italien, 
und nach Radetzky's Ableben mit dem Ober- 
befehl daselbst betraut. Nach der Schlacht 
von Magenta musste er denselben nieder- 
legen und trat in den Ruhestand. — Strack, 
D. Gen. d.k.k. Arm., Wien 1850. W.v.Janko. 




• Digitized by Co 



H. 





££>2£3ri? aag s'Ciravenhuge oder m it der Jahreszeit ; sie hängt von der Fär- 
s'Hage, franz. U Haye). miri jj Sehleimnetzes ab. 'Manche Hippo- 
Igg Stadt in der niederl. Prov. \ ogen unterscheiden ..einfache" (auch wol 
Efl Sudholland, V a M- von der „t; r uod-") und ..gemischte - Farben und ver- 
BirjSee, von welcher es nur stehen unter ersteren weis*, gelb, roth, braun, 
die Küstendünen trennen, schwarz, unter letzteren die Mischungen aus 
97000 F.. Residenz des diesen; andere setzen noch „zusamnienge- 
Künigs. Sitz der Mini- setzte" Farben hinzu, welche durch Neuen- 
steden und «1er obersten einanderstellen der einfachen entstehen ; noch 
Regierungsbehörden, Reichsarchiv. Geschütz- andere lassen nicht alle einfachen Farben 
gieserei. Sz. als Grundfarben gelten. Praktischer erscheint 

Haar der Pferde ist der Ausdruck, wel- die Eintheilung in Schimmel-, Falb- oder 
chen man allgemein statt „Farbe des Deck-^ Falch-, Fuchs-. Braun-, Rapp-. Scheck- und 
ha« res der Pferde" gebraucht. Wenn man* Tiger-H. — Die zahlreichen Unterarten des 
auch die Wichtigkeit, welche man früher Schimmel-ll.es sind meist schon durch ihre 
diesem Gegenstände beilegte, demselben jetzt, Benennung gekennzeichnet; beim Weiss - 
abgesehen von dem Einüuss der Wartung schimmel ist zwischen dem ..Weiss- 
auf das II., nicht mehr einräumt, wenn man geborenen" und dem mit der Zeit weiss 
z. B. nicht mehr das Fuchshaar für das gewordenen zu unterscheiden, der erstere 
Kennzeichen eines cholerischen Tempera- hat eine rüthliehe oder fleischfarbene Haut, 
neatl, das Braunhanr für das eines sangui- während die des letzteren, wie der übrigen 
nischen, das Rapphaar für das eines melan- Schimmel, dunkel ist; das H. des Eiscn- 
cholischen, da* Schimmelha.ir für das eines schimmeis iihnelt dem Bruche des Eisens; 
phlegmatischen erklärt, und wenn man nuch der M us ka t sc hi m mej zeigt rothe. gelbe 
nicht mehr aus dem H. und den Abzeichen und graue He; der Fliegenschimmel 
auf bestimmte geistige und körperliche An- kleine rothe und braune Punkte; der Dro«- 
Ingen und Eigenschaften .»ehliesst. so muss xelschimmel schwarze, graue und rothe 
doch das H.. namentlich für die Feststellung H.e in der Art zusammengemengt, dass dar- 
• der Identität des Pferdes, stets wichtig blei- aus eine röthliehgraue Farbe entsteht; das 
ben. Die H. -Färbung, durch Lebensart und H. des Staarschinunels sieht durch eine 
Klima beeinflusst. ist wesentlich ein Erzeug- ähnliche Mengung mehr röthlichgelb aus 
nis der künstlichen Züchtung, im Naturzu- u. s. w. - - Die Falben zerfallen in zwei 
stände zeigt das Pferd meist eine graue Huupturten, beide haben ein gelbeä II., die 
Misfarbe; auch bleibt die Farbe sich nicht einen, ..eigentliche" Falbe, indes mit 
immer gleich ; so ändert sie sich, namentlich grauer, die anderen. ..Isabellen", mit 
bei Schimmeln, mit dem Lebensalter und fleischfarbener Haut, die letzteren sind ausser- 
»erhselt. besonders bei manchen Kappen, dem durch Glasa'ugen und tfelbröthliche Hof« 
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charakterisirt. Es^gehören hierhor die „Sem- 
mel-", „Silber-", ,|Gold-", „Dunkel-", „Reh-", 
„Wölfs-", „Asch-", „Mause- Falben" , die 
„Weiss-" oder „Hermelin-" und die „Gelb-" 
oder „perlfarbcnen Isabellen". — Das Fuchs- 
vom firaunhaar zu unterscheiden, ist nicht 
immer leicht; in zweifelhaften Fällen ist das 
Aussehen der Mahnen, in letzter Instanz das 
der Schweife das massgebende; sind die letz- 
teren schwarz, so handelt es sich um ein 
braune* Pferd, sonst um einen Fuchs. Von 
den Unterarten des Fuchshaares sind, als 
durch die- Benennung nicht- unmittelbar ge- 
kennzeichnet, zu nennen: der Hellfuchs 
mit hlassrothem ins Gelbe fallendem H., 
Mühne und Schweif, der Lehmtuchs, bei 
welchem eine stark ins Graue füllende gelbe 
Schittirung vorwaltet und der Schweiss- 
fuchs, welcher bei dunklem Fuchshaare 
weisse oder mit andersfarbigem H e ver- 
mischte Mähne und Schweif hat. — Das 
braune H. ist um so geachteter, je mehr 
es durch die Dunkelheit seiner Extremitäten 
vom Fuchshaare unterschieden, ist. — Das 
schwarze oder Kapphaar erleidet in man- 
chen Exemplaren durch den Prozess des H.- 
wechsels solche Veränderung, das es zu Zei- 
ten, namentlich im Winter, falb erscheint. 
— Das Scheckhaar zeigt auf weissem 
Grunde grosse, unregelmässig gestaltete Stel- 
len anderer Färbung, dabei kommen Glas- 
augen und gelbliche Hufe vor, die Haut ist 
an den weissen Stellen fleischfarbig, an den 
andersgefärbten grau; das Tiger haa r. wel- 
ches, gleichfalls auf weissem Grunde, klei- 
nere andersgefärbte und regelmässiger ge- 
staltete Flecken zeigt, wollen manche nur 
als eine Abart des Scheckhaares gelten las- 
sen. - Zu erwähnen ist noch das Stichel- 
haar, welches eine Vermischung weisser 
H.e mit einer der genannten Grundfarben 
zeigt, so dnss beide Arten vollständig mit 
einander gemischt erscheinen; es kommt na- 
mentlich der Stichelfuchs, der Stich el- 
braune und der Stichelrappe vor. 

Die Abzeichen zerfallen in Kopf- und 
Fussabzeichen. Zu den Kop fabzeichen 
gehören: Das Blümchen, ein aus wenigen 
weissen H eu bestehender, weisser Fleck auf 
der Mitte der Stirn; der Stern, ein eben 
solcher Fleck, welcher ..regelmässig" oder 
..unregelmässig", rein ..weiss" oder „schat- 
tirt" sein kann; der „Spitz-" oder ..Schuss- 
stern", wenn der Fleck sich gegen die Nase 
hin verlängert; die Blässe, wenn die Ver- 
längerung sich über die ganze Nase oder 
auch über die Lippe hin ausdehnt und 
welche, wenn *ie sich über das Gesicht mehr 
oder weniger verbreitet, Laterne genannt 
wird; die Schnipp«', ein nach aufwärts zu 
gespitzter weisser Fleck; das Milchmaul 



oder die Milchlippe, weisse oder sonst 
heller gefärbte Flecke an diesen Körperthei- 
len und das Kröten maul, eino röthliche, 
mit kleinen blaugrauen Flecken untermischte 
Färbung des Maules. — Die Fussabxei- 
chen werden dadurch benannt, dass man 
den Theil der Schenkel, über welchen sich 
die Zeichnung erstreckt, als „weiss" be- 
zeichnet, also „weisse Ballen, Krone, 
Fuss, Fessel", oder dass man statt „weiss" 
„Hermelin" setzt, wenn auf dem weissen 
Grunde dunklere Stellen vorkommen und 
dass man von „Stiefeln" (weissen oder 
Hermelinstiefeln) spricht, wenn die Fär- 
bung bis zur Hälfte des Schienbeines (halb - 
gestiefelt), bis an das Knie (gestiefelt) 
oder über dasselbe hinaus (hochgestiefelt) 
geht. — 

Das Pferd wechselt das Deckhaar unter 
normalen Verhältnissen jährlich zweimal, im 
Frühjahr und im Herbst; Mähne, Schweif etc. 
sind einem regelmässigen Wechsel nicht 
unterworfen; die verhältnismässige Glätte, 
Kürze und Feinheit des H.es geben unter 
allen Umständen einen Massstab für den Ge- 
sundheitszustand des Pferdes und für den 
Grad der Pflege, welchen es genossen hat. 

12. 

Haar- und Bart-Tracht. Im Kriegswesen 
fast aller Zeiten und Völker hatten H. um! 
B. symbolische oder konventionelle Bedeu- 
tung; ihre Tracht hing von Sitte und Vor- 
schrift aV Namentlich gilt dies vom B.e. 
weil dieser als Zeichen entwickelter Männ- 
lichkeit aufgefasst wird. Die kaukasische 
Rasse, besonders Kelten und Skythen, er- 
freuten sich deskräftigsten B.-Wuchses. Neben 
ihnen zeichneten sich die Assyrer durch 
langes und starkes Kopf- und B.-H. aus und 
widmeten H.- und B.-T. äusserste Sorgfalt. 
Nur Krieger unteren Hanges trugen den Kinn- 
bart ungekünstelt und kurz, während die 
Höhergestellten ihn etagenartig flochten und 
lockten. Überhaupt hielt der Asiat den B. 
sehr hoch ; noch heut schwört der Orientale 
„bei seinem B.e" — Die ägyptischen Sol- 
daten rasirten zwar aus Keinliehkeitsrück- 
siehten H. u. B.; aber die Führer ersetzten 
beiiles durch Perücken; die Form des künst- 
lichen B.es wurde als Bangabzeichen benutzt. 
— Den arabischen Kriegern diente die An- 
ordnung des Haupthaares als Kennzeichen 
des Stammes; noch jetzt gilt ihnen jede " 
Verunglimpfung desB.es pIs die schwerste Be- 
leidigung. — Auch die Hebräer betrachte- 
ten den B. als geheiligtes Abzeichen des 
freien Mannes; das Gesetz verbot, ihn zu 
stutzen; es galt als Ehrenbezeigung, ihn gegen- 
seitig zu küssen; und wie auch langes Haupt- 
haar ursprünglich als Sinnbild kriegerischer 
Kraft angeschaut wurde, lehrt die Sage von 
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ISimson und Dehla. — Die .persischen Zeiten sehr mannigfaltig, Gleich den Galliern 
Krieger ahmten die B.-T. der- Ässyrer nach pflegten sie ihr H. mit einer besonderen 
und schützten den B. auf Märsehen und hei Seife einzureiben, um es dadurcli noch blonder 
Krdarbeiten durch ein Futteral. — Bei den und goldiger zu machen, als es von Natur 
Indern war es Sitte, das Haupthaar zn war. Tacitus erzählt, dass die Sueven ihr 
flechten und mit einem der persischen Mitra langes H. aufrollten, einknoteten und es, 
ähnlichen Aufsatze zu bedecken, wahrend der selbst noch im Greisenalter, mitten auf dem 
H. weiss, grün, dunkelblau und purpurrot!] ! Scheitel zusammenbanden. Vom Volke der 
gefärbt wurde. — Bei den Hellenen wurde Chatten bemerkt er. dass sich bei diesem 
«Ins H.-in jiltexter Zeit zum Theil geflochten ' ein sonst nur vereinzelt auftretender Gcr- 
ujid mit goldenen Nadeln aufgesteckt ; Hero- ' manenbrauch zur allgemeinen Sitte heraus- 
tlot erzählt, dass die Argiver seit der ver- ! gebildet habe, nämlich der, H. und B. lang 
lorenen Schlacht gegen die Spartaner ihr H. wachsen -zu lassen, bis man den ersten Feind 
scheren, während die Spartaner es nun lang ] erlegt habe. Die Ska ndinaven trugen Voll- 
•wachsen Hessen. Hier tritt der symbolische hart , rund oder zugespitzt, "ebenso Goten 
Zug der H.'-T. deutlich hervor, übrigens j und La ngobarden. Durchgängig galt kurz 
behauptete sich während der hellenischen 1 geschorenes H. als Zeichen der Knechtschaft. 
Selbständigkeit das volle Haupthaar als'we- ja der Ehrlosigkeit. Infolge des vollen H.es 
■Gütlicher Schmuck des Kriegers. Hinsieht- war die Kopfbedeckung, abgesehen vom 
lieh der B.-T. unterschieden sich die Spar- Helme, eine Seltenheit hei den Germanen, 
taner von allen anderen Griechen; während Den B. liebten die mervingischen Franken 
diese in der Frühzeit den ganzen B stehen mit goldenen Knopfchen zu schmücken, wüh- 
liessen. verkündeten die Herolde Lakediimons rend die Sachsen des ('». Jhrhdrts ihn rasir- 
in jedem Herbste, die Spartiaten hätten den ten; als aber Otto I. dies unterlieft*, kam der 
Schnauzbart zu scheren und den Gesetzen zu B. auch bei den Sachsen um die Mitte des 
gehorchen, sonst würden sie deren Schwere Ii). .Thrhdrts heben dem wallenden H.e als 
empfinden Hier erscheint also die Festste!- , Auszeichnung der höheren Stände wieder in 
lnng der. B.-T. als eine Disziphnarmassregel, 1 Aufnahme, indes es unter den fränk. Kaisern, 
wie später das Scheren der Tonsur bei dem , nach dem Vorgange Karls d. Gr. üblich war, 
katholischen Klerus. F.r*t seit Alexander ..das H. schon zu kürzen." — Bei den Küssen 
«l. Gr. wird das Scheren des B.es bei allen des frühen Mittelalters war es üblich, hinge 
griechischen Kriegern üblich; es zeigt sich H.e zu tragen und diese mit Saffran gelb zu 
da zum erstenmal, dass die Art des Kriegs- färben, während man das Kopfhaar schor. 
herrn. H. und B. zu tragen, vorbildlich wird Dies horte c eit dem Auftreten der normänni- 
fiir Heer und Volk. - Mit anderen griechi sehen Fürsten auf; man fing an. das H. lang 
sehen Sitten ging auch die des H. scheren* und dicht zu tragen, und an Stelle des Voll- 
nach Horn über, wo man bis zum J. 3un v trat häufig der blosse Schnurrbart. — VomAn- 
i'hr. langes H. und Vollbart trug, Scipio fange des 12. bis gegen Knde des 14. Jhrhts 
Africanus war der, erste, der sich täglich ra- I herrscht bei Kittern und Bürgern im ganzen 
siren Hess. Seitdem ward die Sitte all ge- j Abend lande Bartlosigkeit vor; selbst der 
mein und die erste B .abnähme ein Fest. Krst Knebel- oder ein zugespitzter Kinnbart finden 
seit Hadrian kam der Vollbart als Tracht sich nur selten. Ks ist nicht unwahrscheinlich, 
der Fürsten und Krieger wieder zur Geltung, dass die lbr»wattnung des Kopfes (( 'amail, Kessel- 
Inder byzantinischen Zeit wurde Dbri- ' haubc, Kübelhehn und «lie Anfänge des Visir- 
gens H.- und B.-T. zuweilen gesetzlich he- heims) Kinfluss darauf hatte. Das H. Hess 
stimmt und zwar für das ganze Volk: wie man dagegen wachsen, und im IX Jhrhdrt 
denn z. B. Theophilus, einzig auf Grund der , hing es bis dicht an die Schultern, während 
Spärlichkeit seines eigenen H.es. dem Volke es über der Stirn glatt abgeschnitten Wurde, 
du« Mass der H.-*T. vorschrieb — Nichtsehr Durch die Geschichte .der H.- und B.-T. 
anmutend ist die Schilderung, welche Diodor geht von nun an bis zur peueren Zeit der 
von H - und B -T. der Gallier macht. .,S:e bezeichnende Zug, dass je länger das Haupt- 
streichen es \ so berichtet er. ..bestündig mit hnar getragen wird, der B. um so mehr zu- 
Kalkwa«-er von der Stirn rückwärts* gegen sammenschrumpft oder verschwindet. Aue- 
Scheitel und Nacken, k> da*s es sich bei zu- nahmen sind selten. Als die Kitter zur Zeit 
nehmender Stärke einer Ko*smähne ähnlich der Kreuzzüge ihr H. in I.ycken wallen Hessen, 
erhebt und sie das Ansehen von l'anen oder waren ihre Gesichter völlig glatt. Dasselbe 
Satyreil erhalten. Hin breiter und dichter gilt von den tonangebenden Herren des bur- 
Knebelbart bedeckt gleichsam siebartig ihren gundischen Hofe* und Heeres .' welche, wie 
Mund; ..doch pflegen die Vornehmen den Monstrelet berichtet, das H. ..zu den Seiten 
Backenbart zu rasiren '• — Die H - und B - gekräuselt wie Hundsohren und von solcher 
T. der Germanen war muh Stämmen und Länge" trugen, dass sie häufig falsche Locken 
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anwendeten. Als aber luit dem Anf. des 
Jhrhdrtsdurch die langwährenden ital. Kriege 
die soldatische Sitte tonangebend ward und 
alle Krieger und Edelleute das H, kurz 
gehören, da erhielt der Ii. Freiheit zu wuchsen. 
Wie dann die mönchischen Stimmungen des 
Escorials die Mode bestimmten und selbst 
der Krieger Heinen Hüls in einen mühlstein- 
artigen Fältel kragen zwängte, auf dem der 
Kopf wie auf einem Teller lag. musste der 
Vollbart gestutzt werden: dennoch blieb er 
herrschend, so lange das H. kurz bli<«b. So- 
bald dieses wächst, beginnt man ihn zn 
scheren; er wandelt «ich zum ,. Henri quatre" 
oder zum sehwed. Spitzbart um. In der Zeit 
des 30j. Krieges kommen neben den wallenden 
Locken nur noch Schnurr- und Knebelbart 
vor; und in den engl. Kevolutionskriegen 
bieten die „Kundköpfe" der Puritaner den 
gelockten Kavalieren eben den Anlass zu 
jener höhnenden Bezeichnung. Nach dem 
30}. Kriege wach* das Haupthaar mas-los 
und wurde künstlich, zuletzt bis zur Allonge- 
perrucke, gesteigert, eine T., der rieh sogar 
die Offiziere bequemten und mit der zugleich 
der, Puder in Aufnahme kam. Da verläset 
der B.Kinn und Unterlippe ganz und schrumpft 
auf der Oberlippe zu zwei kleinen Flecken 
unter der Nase oder zwei feinen Lfickchen 
zusammen („Koyale", „Mouche". ..Virgnle ä 
la Mazarin"). In dem leichten, die Oberlippe 
frei lassenden, aufwärts gebürsteten Schnurr- 
barte Ludwigs XIV.. Turenne's, Conde's und 
de« Grossen Kurfürsten erscheinen die letzten 
Weste des B.wuehses, bis gegen Ende des 
17. Jhrhdrts auf lange Zeit wieder B.losig- 
keit Mode wird. — Die Perrücke bei den ge- 
meinen .Soldaten einzuführen, ging, schon 
aus geldlichen Gründen, nicht an; die Mann- 
schafttrug ihr eigenes IL in möglichster Länge. 
Da nun das lange IL bei dem strengen Dienst- 
und Exerzir-Rglmt zu Anfg des IN. Jhrhdrts 
höchst unbequem war und die so sehr cr- 
■«trebte Gleichförmigkeit ausschloss, so kam 
man auf den Gedanken, den Soldaten das 
lange IL hinten zusammenzubinden. Und 
nun that Friedrich Wilhelm I. von Preussen 
den weiteren Schritt, bei seinen Truppen das 
H. zum Zopf zusammenflechten, bald auch 
verkleben , und kurzhaarige Leute falsche 
Zöpfe tragen zu lassen. Länge und Dicke 
de* Zopfes ward ein Gegenstand der Eitel- 
keit und des Ruhmes, und bald ging der Zopf 
auch auf die Offiziere über, zumal der König 
selbst den einfachen, mit schwarzem Bande um- 
wundenen Zopf als H.-T. annahm. In dieser 
Form erschien sein Bild zum ersteumale auf den 
seit 171H geprägten Dukaten, den „Schwanz- 
dukaten". Nun gab es einen förmlichen 
Kampf zwischen Perrücke und Zopf, der zu 
einer Art nationalen Wettstreits wurde, da 



die Pernkke für französisch, der Zopf flk 
deutsch galt, Mit dem preu-:s. Kglmt siegte 
der Zopf in den- Heeren ; nur ein Theil der 
Ofl'iz. nahm die Zwischenform des H.beutelf 
an. die seit der franz. Revolution bei de/, 
meisten Armeen eingeführt wurde. Arn läng- 
sten, bis in die 2Uer J. unters Jhrhdrts. erliiel' 
sich der Zopf beim kurhess. Militär. — Neben 
dem grossen, am Hinterhaupte getragenes 
Zopfe kamen bei den Husaren des 1 *».Jhrhdrt» 
der einzigen Truppe, welche in' jener Zei' 
reglementsmäsaig den Schnurrbart trug. noch 
zwei kleine Vorderzöpfchen in Gebrauch, die 
das Gesicht einrahmten und an denen tu- 
weilen Karabinerkugeln hingen. Etwas Ahe- 
liches führte das Kglmt von 1707 bei Ast 
franz. In/, ein: die „cadenette" (Kettchen . 
ein H.geflecht, das zum Theil unter dem Hotr 
lag, zum Theil in zwei geflochtenen Strängen 
rechts und links derWangen herabfiel. „Jeane« 
gens ä cadenette" hiess eine aristokratisch'* 
Truppe, welche die die alten Trachten iZopt 
und Puder) begünstigenden Thernpdori?ten 
unterstützte. Noch die Grenadiere der Gard*- 
Napoleons 1. trugen die cadenette. 

Allmählich zerstörte die Revolution dio 
früheren Formen. Das vermeintlich „Antike 
gewann die Herrschaft. Vergeblieh klam- 
merte der Zopf sich zuletzt, als er vom H. 
abgeschnitten war, noch au den Rockkragen 
an: umsonst; die Puderfrisur löste sich auf 
und das H. hing in langen Strähnen an Stirn 
und Nacken hinunter oder wurde in „ge- 
nialer" Wildheit auf dem Haupte im -sog 
„Tituskopf - zusammengewirrt. Aber es blieb 
lang, und dass der B. noch durchaus d«n 
Schermesser erlag, entsprach also dem bi*tc- 
rischen Herkommen. — Nun trat jedoch die 
bemerkenswerteste Ausnahme in der Wech- 
selwirkung zwischen den T\en von H, und B. 
ein. Napoleon kürzte das H.: er ging \on 
der Frisur ä la Titus zu der ä la ('aracwlU 
über, ohne d-?n B. anzunehmen: die gro**e 
Armee und die ganze Welt folgten ihm, und 
in der .steifnüchternen Zeit nach seinem Stunte 
trugen alle Heere Europas kurzgeschorene* 
H. und dennoch keinen B. ; höchstens duldet«? 
man unter der Nase einen g;inz kleinen, senk- 
recht verschnittenen Schnurrbartrest, die vi*l 
bespöttelte „Elfe", und vor .den Ohren ein 
ganz kurzes Stückchen des Backenbarts. Nach 
und nach begann man den Backenhart breiter 
und länger stehen zu las>,en, und obgleich 
in Deutschland Kg Friedrich Wilhelm IV. 
noch völliger B.losigkeit huldigte, so folgte 
die Armee doch mehr dem Beispiele de» Pr. 
von Preussen, welcher Schnurr- und Backen» 
B. trug, das Kinn aber frei lief« (.die Form 
des „W".). Diese Tracht herrscht»? durch .H» 
Jahre. Hie und »da durchbrach woi fein* 
Mobilmachung, in der der \V 
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tung kam, die Kegel ; al>er mit dem Frieden 
kam man jedesmal auf die hergebrachte H.- 
und B.-T. zurück. 'Erst seit dem Feldzuge 
von IS60, als der Kronprinz von Preusscu 
den Vollhart auch nach dem Friedensschlüsse 
stehen Hess, «teilte sich das alte harmonische 
Verhältnis in H.- und B.-T. her; seitdem wird 
neben dem kurzgehaltenen H. immer häutiger 
der volle B. getragen. An Fokalen Verschieden- 
heiten fehlt es übrigens keineswegs: die preuss. 
Oarde trägt noch immer das Kinn frei; der 
Knebel-B. ohne Backen-B. kommt ausschliess- 
lich bei den süddeutschen Kontingenten vor. 

— Die Entwicklung in Österreich ist än- 
liche Wege gegangen. — Das Haupthaar der 
Hussen wurde im späteren Mittelalter wieder 
kurz geschnitten oder sogar bis auf den Wirbel 
geschoren. Die Backenbärte, die erst nicht 
lang genug sein konnten, schnitt man zu 
Anf. des 10. Jhrdrts ganz ab, bis dies Johann 
d. Schreckliche aufs Strengste verbot. Durch 
den Erlass v. [701 führte endlich Peter d. 
Gr. die deutsche Tracht bei Heer und Volk 
ein, und seitdem ist dort H.- u. B.-T. den- 
selben Wrg gegangen wie im Abendlande. 

— In Frankreich ist besonders der Kncbel- 
B. beliebt, den ja auch Napoleon III. trug. 
Er gsüt lange als Abzeichen der bevorzugten 
Flfigelkonip. der Inf.-Bat.: der (tremuliere und 
Voltigeure. Nach dem B.-Kglmt v. 8. Juni 
1N77 dürfen beim Fussvolk aber nur die Jäger 
den Knebel-B. tragen; tiie Gendarmerie hat 
sich glatt zu rasiren. Auch der Schnurrbart 
darf „ni eire'e, ni graissee" sein. Im Felde soll 
nur auf besonderen Befohl der kom. Generale 
das Tragen des Voll-B.es zulässig sein. Ks ist 
das die Auffrischung einer älteren Ordre a. d. 
J. IS43. — In England hat die vollständige 
B.losigkeit am längsten geherrscht. Nur den 
Heiterotl'. war ein Schnurrbart gestattet. Nach 
dem jetzt geltenden „Army Regulation. Ibr oft', 
and »Obliers as regards the hair" Ut das 
Haupthaar kurz zu halten; der Schnurrbarl 
ist allen Truppen erlaubt; Kinn und Unter- 
lippe aber müssen frei bleiben, ausgenommen 
bei den Pionieren, welche Vollbart tragen. 
Backenbärte sollen nur in mässiger Länge ge- 
tragen werden. Hinsicht I. der Marine ist 
England auch in Bezug auf H.- u. B.-T. lange 
Zeit vorbildlich gewesen, so däss alle europ. 
Mar 'Off. Kinn uml Oberlippe frei von Bart 
hielten. Neuerdings bestimmt das brit. Hglmt. 
dass difl See-Off. entweder alles Barthaar 
stehen zu lassen oder alles zu rasiren haben.! 

— Weiss, Kostümkunde, Stuttg. IMiU — 72; 
Falke, Gesch. d. modernen Geschmacks. Lpzg 
I&00. M. .1 

Haarten, Stadt in der* xuederländ. Prov 
N.irdholland, c. 2 M. wstl. Amsterdam, zu 
beiden Seiten des Spaarne. welcher im* V 



I mündet. 34000 E. Fabriken. Früher be- „ 
I festigt , wurde II. im Befreiungskriege der * 
Niederlande um 13. Juli l.'»73 von den Spa«* 
niern unter Friedrich von Toledo, dem Sohne. 
Alba*!, durch Kapitulation genommen, nach- 
dem die Niederländer die Stadt 7 Monate 
lang auf das Heldenmütigste vertheidigt 
hatten. Sz. 

Haarzirkel, ein Handzirkel, an dessen 
: Schenkeln die Spitzen selbständig federnd 
| so konstruirt sind, dass man sie mittels einer 
Mikrometerschraube fein al>- und auf stellen 
kann, ohne dass die Schenkel seilst zusam- 
mengedrückt oder auseinander gestellt zu 
werden brauchen. Der H. ist besonders für 
feine Längenmessungen, z. B. an Transver- 
salmassstähen, geeignet und gestattet infolg«' 
grösserer Sicherheit der Einstellung einen 
Zeitgewinn bei der Arbeit. v. Rdg. 

Haarzüge sind sehr feine Züge, die in gros- 
ser Zahl — bis zu 40 und mehr — in den 
Seelenwandungen eines Laufes angebracht 
sind, um die die Geschosse führenden Flächen 
zu vermehren. Lange Zeit hielt man H. tür 
sehr vortheilhaft und brachte sie deshalb an 
den theuersten und feinden Jagdgewehren 
an. bis man bei Benutzung von Expansion*- 

' geschossen die Erfahrung machte . dass eine 
massige Anzahl Züge der grossen Verviel- 
fältigung derselben vorzuziehen sei; seitdem 

| sind sie auch für Jagdgewehre in Miskredit 
gekommen . während sie für Kriegsgewehr»» 
nur versuchsweise zur Anwendung gelangten. 

* * v. LI.' 

Hebert, Pierre Joseph, Baron, geb. 22. Dez. 
1773 zu Avalion, machte die Revolutionskriesze 
mit, war Adjutant Napoleon's in Ägypten, 
zeichnete sich als Inf.-Rgts-Kmdr 1*00 7 aus. 
gehörte 1m>S — 14 zu der Armee von Spanien, 
an deren Kämpfen er zuerst ulsBrig.-, dann als 
Div.-Gen. hervorragenden Antheil hatte. Mit 
der Schlacht von la Belle Alliance. in welcher 
er als Div.-Kmdr schwer verwundet wurde, 
schloss seine mil. Laufbahn. Er starb zu 
Montreal bei Avalion am 19. Mai J»>2o. — 
Nouv. biogr. gen., 23 Bd. Par 1661. K. 

Hachette, Jeanne. oder Joanne Laine, ist 
dadurch bekannt geworden, dass sie 1472 
während der Belagerung der Stadt Beauvai* 
durch den Hzg von Burgund an der Spitze 
vieler Weiber an der Verteidigung theil- 
nahm und selbst eine feindüche Fahne ero- 
berte. -- Nouv. biogr. gen., 23. Bd. Par. 1801. N. 

Hadereleben, preuss. Studt im NO. der 
Prov.» Schleswig am ndl. Ufer der H.ei 
Fvdirde. einer c. 2 M. langen schmalen Bucht 
des Kleinen Belts. H. hat einen kleinen aber 
tiefen Hafen und ist durch eine Zweigbahn 
mitderSchleswig-Hotst. Eisenbahn verbunden; 
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die grosse Heerstrasse von Schleswig nach 
.lütland geht durch H. S500 E>. Sz. 

Hadik von Futak. Andreas. Reichagraf, österr. 
KM., geh. den 16. Okt. 1710 auf der Insel 
Schütt, gest. den 12. Marz 1790. H. wollte 
in den geistlichen Stand treten, wurde aber 
durch seinen Vater vermocht. 1732 die krie-, 
gerische Laufbahn zu wählen. Schon vor 
l'hilippsburg 1735 fand er Gelegenheit, sich 
in der" Führung der Streifparteien auszuzeich- 
nen. Der Krieg gegen die Türken und der 
österr. Erbfolgekrieg brachte H. neue An- 
erkennung seiner Tapferkeit und l'msicht, 
er avanrirte während dieser Zeit zum GM. 
1 757 führte er als FML. den berühmten Zug 
nach Berlin aus. wofür er das Grosskreuz des 
Theresienordens orhiett. 1758 wurde H. Gen. 
der Kav., später Kommandant der Reichs- 
;umee und schlug den Pr. Heinrich bei 
Freiberg. 1762 — 1764 wurde er Gouverneur 



oder -Beilen, welche in kurzen Zwischenräu- 
men von den Hauptträgern herabhängen, 
ist die Brückenl>ahn befestigt, deren Schwan- 
kungen durch Kähmen und Diagonalkreuze 
zwischen den Trügern und feste Verbindung 
der die Brückenbahn und das Geländer bil- 
denden Theile vermindert werden. — Vgl. 
Brücken. . • 3. 

Hängematte, Schlafvorrichtung für die 
Mannschaft an Bord von Kriegsschiffen. Die 
H. besteht aus einem c. 2 m. lg.. 1,1 in. br. 
viereckigen Stück starkes geköpertes weiseea 
Flachs- oder Baumwollengespinnst. An den 
schmäleren Seiten sind Lächer in Abständen 
von c. 10 cm. eingenäht, um durch dieselben 
Schnüre von c. 70 cm. Lge (Nitzel) zu be- 
festigen, welche in einen Ring zusammen- 
laufen. In jedem der beiden am Kopf- und 
Fussende befindlichen Hinge ist ein unj»e- 
theertes Tau (Stert), von c. 2 m. Lge be- 



von Siebenbürgen, dann Präsident des Car- festigt, um die H. in dem gegebenen Ab- 



lowitzer Kongresses und 1776 Reichsgraf. 
Nach der 1. Theilung Polens übernahm er, 
als Gouv., den Österreich zugefallenen Land- 
strich und ward Hofkriegsrathspräsident. 
1 7s9 kommandirte er die Armee gegen die 
Türken, erkrankte aber noch während der 
Vorbereitungen zur Belagerung von Belgrad, 
weshalb er Laudon den Oberbefehl übergab. 
— Sein 'als Rittmeister angefangenes und 
bis an sein Ende fortgesetztes Tagebuch ent- 
hält nicht nur die Geschichte seiner Zeit, 
sondern auch wichtige und treffliche Lehren 
und Grundsätze der Kriegskunst. - Schwei- 
gerd, Österr. Helden u. Heerführer, Lpzg u. 
Grimma 1652. W. v. Janko. 

Hadrianswall, auch Piktenwall genannt, 
eine 12' hohe und 8' dicke Mauer, die, jetzt 
in Trümmer gefallen, sich von Newcastle 
am Tyne bis nach Carlisle quer durch den 
ndl. Theil von England erstreckte und von 
den Römern unter den Kaisern Hadrian und 
Septimius Severus gegen die Einfälle der 
Pikten und Sfcoten errichtet ist. Als die 
Ronier im 5. Jhrhdt Britannien verliefen, 
hielt der H. die kriegerischen Bewohner des 
Nordens nicht mehr zurück und mussten die 
Briten den Schutz der Angelsachsen anrufen, 
welche in» «t. .Ihrhdrt den Namen der Pikten 
zum Erlöschen brachten. A. v. D. 

Hängebrücken sind als Ketten- und Seil- 
brücken für Fricdenskonununikutioncn mehr- 
fach zur Ausführung gekommen. Cber die 1 . &afyam K * to * Mrwk - 
Land- und Mittelpfeiler einer derartigen des einfachen Balken* hierzu nicht ausreicht 
Brücke, welche sich beiderseitig hoch über | Kxerzirhiiuser ,' Reitbahnen). — Ein H. be- 
die Brückenbahn erheben, gehen die Haupt- steht aus dem horizontal liegenden Haupt- 
Trageketten oder -Trageseile (stets Draht- balken. den beiden von seinen Enden aus 
Heile) hinweg, ruhen hier auf eisernen Walzen, schräg aufsteigenden Streben und der Hänge- 
oder Rollen und sind an beiden L fern mit sänle, welche von den Streben getragen 
ihren Enden festgelegt. An Hängestangen wird, selbst aber vermittels umgelegter eiser- 



stande höher oder tiefer aufzuhängen. Zur 
Kompletirung dieses Hängegestelles gehört 
eine dünne, schmale Rosshaarmatnitze nebst 
Bezug, sowie 1 oder, nach der Jahreszeit , 2 
wollene Hecken. — Entsprechend der Rc- 
satzungs*tärke und den Räumlichkeiten wer- 
den reihenweise eiserne Haken zum Aufhän- 
gen der H.n an den Decksbalken des Zwi- 
schendecks und , falls es an Platz, inangelt, 
auch der Batterie angebracht, und zwar in 
Abständen von c. 40 cm. Nach stattgehab- 
tem Gebrauche werden die in bestimmter 
Form zusammengeschnürten H.n in die Fin- 
hennetzkasten (s. Finkennetze) gestaut. Die 
H.n werden an Bord alle lt Tage gewaschen 
und ist deshalb ein zweites „Stell" an Bord, 
Matratzen und Decken werden einmal in der 
Woche gehörig gelüftet, gesonnt und aus- 
geklopft. La. 

Hängewerk (Bautechnik), eine Hobsver- 
bindung, welche bei Brücken und Gebäuden 
dazu dient, um Räume ohne' Zwischenunter- 
stützung zu überspannen, sobald die Stärke 
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ner Schienen die Mitte des Hauptbal- 
kens zu tragen bestimmt ist. Treffen die 
beiden Strecken nicht über der Mitte zu- 
sammen, sondern dienen sie zur. Unter- 
stützung eines horizontalen Spannriegels, an 
dessen Enden je eine Hängesäule herabgeht, 
so 'entsteht das doppelte H. oder der 
Hilngebock. — Ein zusammengesetztes 




Doppelte« Hängewerk. 

H. mit .'5, Säulen wird dadurch gebildet, dass 
die Streben des Hängebocks nach ölen hin 
bis zur Dreiecksspitzo verlängert sind und 
von dieser die mittelste Hängesäule herab- 
geht. 3. 

Hängende Mörser.' Die M.-Rohre zerfallen 
in solche mit und ohne Schildzapfen ; erstere 
sind entweder H. oder stehende. H.M. haben, 
wie Kanonen und Haubitzen, die Schildzapfen 
ungefähr in der Mitte ihrer Länge und ein 
geringes Hinter- oder Vordergewicht; sie 
hängen daher zwischen den Latfetenwünden 
in ihren Schildzapfenlagern. Bei den ste- 
henden M.n befinden sich die Schildzapfen 
am hinteren Ende und der grösste Theil des 
Hohrgewichtes ruht vorn auf den entsprechen- 
den Theilen der Laffete (Riegel, Richtkeile 
oder Kichtsohle). Die glatten M. wurden in 
der Hegel als stehende konstruirt; die in 
neuerer Zeit bei mehreren Artillerien einge- 
führten gezogenen Hinterladungs-M. sind 
durchweg H , weil sich das Laden von hin- 
ten und die Anbringung des Verschlusses 
mit dem System der stehenden M. naturge- 
mäß nicht verträgt. — Die M.-Rohre ohne 
Schildzapfen theilten sich in Schemel- oder 
Fuss- und in Haken- oder Schaft-M. 
Heide Arten sind gegenwärtig fast ganz 
ausser Gebrauch. Hei ersteren war an das 
Hohr noch eine flache Fussplatte angegos- 
sen, welche entweder unmittelbar auf der 
Rettung ruhte oder auf einem Holzblocke be- 
1 festigt wurde. Die letzteren gehörten dem 
kleinsten M.-Kaliber an , lagen in einem 
passend geformten Flintenschafte mitGewehr- 
schloss und schössen Granaten von c. 1 Kg. 
Gewicht bis auf 300 m.; für gewöhnlich wa- 
ren sie vorn unter der Mündung mit einem 
Haken versehen, der über ein an der Brust- 
wehr befestigtes Querholz gehängt wurde, 
um deu Rückstoss aufzufangen; auch feuerte 
man aus ihnen durch die Gewehrseharten der 
krenelirten Mauern. W. 



Harten des Stahls. Der Stahl hat die 
Eigenschaft, dass er, wenn er in glühendem 
Zustande plötzlich durch Eintauchen in kal- 
tes Wasser oder Kältemischungen abgekühlt 
wird (Ablöschen), eine grosse Härte und 
Sprödigkeit annimmt, die ihn, durch Feilen 
unangreifbar machen, ihn durch Hammer- 
schläge aber leicht zertrümmern lassen. Die 
durch Ablöschen des Stahls erzeugte Härto 
lässt sich durch abermaliges Erhitzen ent- 
weder wieder ganz vernichten, wenn« man 
dies bis zu dem Grade, in welchem er sich 
beim Ablöschen befand, steigert und den 
Stahl dann langsam erkalten lässt, oder man 
kann durch Erhitzen bis zu einem niederen 
Grade, als der Stahl beim Ablöschen hatte, 
ihm nur einen bestimmten Theil der Häite 
nehmen (Anlassen^. Die Höhe der Er- 
hitzungstemperatur des angelassenen Stahls 
ist aus der wechselnden Farbe der Oxyd- 
haut zu erkennen, welche sich an der Ober- 
fläche bildet. Da die Farben (Anlauf- 
farben) ziemlich genau bei denselben Tempe- 
raturgraden eintreten , so nimmt man diese 
als JVIass der Temperatur und somit als Mass 
der Härte, die man dem Stahl lassen will. 
Die Anlauffarben sind: strohgelb bei 200, 
dunkelgelb bei 212. purpurn bei 220, violett 
i bei 230. blau bei »00. meergrün bei 330, 
während die Rothglühhitze bei 500" C. ein- 
tritt. — Feilen haben die durch das Ab- 
löschen herbeigeführte Härte, Rasirmesser 
werden meist strohgelb, Axte und Hobel- 
eisen purpurn. Federn und Gewehrtheile 
meist blau angelassen. v. LI. 

Hafen, ein Platz an der Küste oder in 
Flussmündnngen, wo eine Anzahl von Schif- 
fen vor Seegang geschützt in Sicherheit vor 
Anker liegen kann. Haupterfordernisse 
eines guten H.s: guter Ankergrund, hinrei- 
chende, gleichmäßige, nicht übermässige, 
Wassertiefe, Geräumigkeit, gefahrlose An- 
steuernng, Schutz gegen alle Winde. Um 
letztere Bedingung bei jeder Windrichtung 
zu erfüllen, ist es nötig, dass der Ankerplatz 
der Schiffe nicht in der Verlängerung der 
Einfahrtsrichtung liege., weil sonst von dieser 
Seite Wind und See direkten Zutritt haben 
würden. Wo ( lic»e Bedingung nicht zutrifft, 
lässt sich durch Seebrecher (break water) 
und Molen bauten der erforderliche Schutz 
herstellen. Untiefen, deren Entfernung ge- 
boten erscheint, lassen sich durch Sprengung 
oder Ausbaggerung beseitigen. — Man unter- 
scheidet Kriegs- und Handels-H., zuwei- 
, len dient ein H. beiden Zwecken. Hei Han- 
dels-H. kommt es darauf an. dass das Laden 
, und Löschen möglich bequem vor sich gehe, 
I weshalb man auf Quais und Ladebrücken 
I Bedacht nimmt. Kriegs-H. sind zum Schutze 



Digitized by Google 



Haft 



238 



Haidberg 



- » 



der Schüfe und der Anlagen, zum Bau und 
zur Ausrüstung derselben mit fortifikatori- 
schen'.Werken versehen. Die ersteren (Docks. 
Hellinge, Magazine etc.) sind möglichst 
ausserhalb des Schussbereiches der . den H. 
etwa bombardirenden Flotte zu legen. Wo 
dies nicht ohne weiteres möglich ist, werden, 
sofern dies ausführbar, künstliche Anlagen 
hergerichtet. Zu letzteren gehört das 
H-bassin. welches auf eine entsprechende 
Wassertiefe ausgehoben wird. Um dieses 
kommen die Docks und Hellings zu liegen, 
damit die neuerbauten oder reparirten Schiffe 
in denselben Aufnahny; linden können. In 
Hn, wo Ebbe und Flut herrscht, wird der 
normale Wasserstand im H.bassin durch 
Schleusen und einen Vor-H. aufrecht er- 
halten. Soll z. B. ein Schiff zur Reparatur 
in das Bassin einlaufen, so wird bei Hoch- 
wasser diejenige Schleuse des Vor-H.s geöff- 
net, welche nach See führt , das Schiff läuft 
in den Vor-H. ein. Dann wird die Schleuse 
geschlossen und die direkt oder mittels eines 
Kanals in das Bansin führende zweite Schleuse 
geöffnet. — Der dem Etablissement vorste- 
hende Admiral heisst in vielen Marinen H.- 
Admiral. Die Sicherheitsbehörden heissen 
z. B. H. -Wache. H. -Gendarmerie; der 
Off., welcher für die Offenhaltung der Pas- 
sage, das Ein- und Ausschleusen Sorge zu 
tragen hat. in der dtschen Marine H- Major. 

Ls. 

Haft im gewöhnlichen Sprachge- 
brauche heisst jede Freiheitsberaubung, 
welche gegen eine Person von einer (ge- 
richtlichen oder Polizei-) Behörde auf Grund 
ihrer amtlichen Autorität verhangt wird. 
Man unterscheidet in dieser Beziehung Sicher- 
heits-, Untersuch tings- und Strafhaft. — H. 
im engeren Sinne ist eine bestimmte, dem 
dtschen Sfrfgstzbche bekannte Strafart, welche 
als die mildeste Freiheitsstrafe für strafbare 
Handlungen geringfügiger Art (Übertretun- 
gen) angedroht ist; sie besteht in einfacher 
Freiheitsentziehung ohne Zwang zur Arbeit 
und ohne Beaufsichtigung der Beschäftigung 
des Gefangenen und darf im höchsten Straf- 
masse 0 Wochen, beim Zusammentreffen 
mehrerer Cbortretungen 3 Monate nicht 
übersteigen (§§ K 77). K. 

Hagelberg, Treffen 'bei, ain 27. Aug. 
1 S 1 :t. Nach dem Waffenstillstände verfüg- 
ten- die Verbündeten über ein Feldheer von 
iSflOno M.. welches in 3 grosse Operations- 
armeen . «Ii»' Hauptarniee in Böhmen, die 
Sehlesische und die Nordarmee eingetbeilt 
war. Letztere stand unter dem Befehl des 
Kronprinzen von Schweden. Dieser hatte 
Norddeutschliind und insbesondere Berlin zn 
decken, gegen welches Marsch. Oudinot mit 



75000 M. anrückte. Oudinot war am 23. Aua? 
mit drei Kolonnen bis auf wenige Merten 

vor Berlin vorgedrungen, al« ihn der 
Gen. Bülow mit 50000 M. bei Grof«-Be< 
überfiel und sein t'ontrumskorpa Htrrom 
nahezu vernichtete. Die Unternehmung 0>- 
dinot's gegen Berlin sollt« durch den Gee 
Girard unterstützt werden, der von Magde- 
burg aus mit 17 Bat., 3 Esk. und 22 &t*<k- 
zusaminen etwa 12000 M., auf seinem 1. Fli- 
gel vorzugehen hatte. Girard's Truppen he- 
standen zur kleineren Hälfte aus Franzo**3L 
zur grösseren aus solchen de« Rheinbünde» 
Er brach am 21. Aug. von Magdeburg ant 
Zur Beobachtung dieser Festung war eii 
kleine* Korps Landwehr unter dem preo?» 
Gen. Putlitz aufgestellt, welches Girard Ur* 
seinem Vorgehen bisZiesar zurücktrieb. Pco 
ihm ertheilten Befehle gemäss mar*chir<< 
dieser weiter auf Oudinot' s Heer, welch 
letzteres infolge der bei Gross-Beeren erlitte- 
nen Niederlage unter den- Sehnt* der" Ka- 
nonen von Wittenberg zurückniar^hirtr. 
Girard, der nm 26. in die Nähe der Stad: 
Beizig gehingt war, hing jetzt mit «tinfr 
Truppen in der Luft; hier wollte er weiten- 
Befehle abwarten. Putlitz hatte sich indes- 
sen auf das Nordheer zurückgezogen", und 
bei Brandenburg mit dem preuss Gen 
Hirschfeld vereinigt, der am 21? von der 
Nordarmee den Befehl erhalten hatte, Girani 
anzugreifen. Hirschfeld verfügte über t? 
Bat. 12 Esk. und II Gesch.; er gLiubte Gi- 
rard schon im Rückzüge auf Magdeburg und 
marschirte nach Ziesar. wo er erfuhr, da*> 
er im Rücken Girard's stehe, der selbst kern 
Ahnung davon hatte, dass er umgangen **t. 
Dieser stand 1 Stunde wstl. von Beizig bfc 
dem Dorfe Lübnitz, Front gegen die Stadt. 
4 Bat., 4 Gesch. und etwas Reiterei gegen 
dieselbe vorgeschoben. Der Boden ist dort 
hügelig, zum grossen Theüe mit Wald be- 
deckt Am 27. umging Hirschfeld mit sei- 
ner Hauptmacht den 1. Flügel Girard's und 
griff Lübnitz an, während er ihm mit eini- 
gen Bataillonen und 1 Esk. in den Rücken 
iiel. Girard wurde dadurch genötigt, tdl 
bei H. neue Stellung zu nehmen. Uut« 
wechselndem Erfolge, wobei die junge Land- 
wehr Hirschfeld's einigemale in Unordnung 
gerieth. hielt sich Girard in H und im Be- ■ 
sitze des Beiziger Busches, wobei ihm seine 
Cberlegenheit an Geschütz sehr zu statten 
kam. Er rückte jetzt sogar vor und da* 
Gefecht schien einen ungünstigen Ausgaxg 
für die Preussen nehmen zu wollen. aJs den- 
selben unerwartet der russ. Geu. Tscberait- 
schew mit ßoo Kamken zu Hilfe kam. Die- 
ser war auf den Kanonendonner herbeigeeilt 
und fiel bei Klein-Glien Girard in den Rücken 
Schon beim Anrücken desselben hielt Girant 



Digitized tJ^öfll^lt: 



Hagelgesclioss 



ni) ' 



Halm 



«ein Vorrücken auf und die Preussen warfen 
nich nun bataillonsweise und ohne Befehl 
zum Angriff abzuwarten auf den Feind. Der 
Berg vor H. wurde erstürmt, die feindlichen 
Bataillone auseinandergesprengt , zum Theil 
umzingelt und im eigentlichen Sinne des 
Wortes bataillonsweise mit den Gewehr- 
kolben erschlagen. Ein grosser Theil der 
Flüchtlinge suchte in H. selbst Schutz, wo 
von den auf der andern Seite eingedrungenen 
Landwehren 4000 Feinde erschlagen wurden. 
Von der ganzen Division Girard kamen noch 
1750 M. und 15 Gesch. nach Magdeburg zu- 
rück; der Verlust auf preussischer Seite be- 
trug 1751) M. an Todten und Verwundeten. 
Das Gefecht ist merkwürdig durch die bei- 
spiellose Erbitterung, mit welcher die junge 
märkische Landwehr focht, und die grossen 
Resultate , welche mit dieser ungeübten 
Truppe erkämpft wurden. — *Beitzke. Gesch. 
d. deut. Frhfakrge i. S. 1813 und 1 bl 4 , Brln 
1855; Bhft z. Mil.-W.-BL 1SG3; Wagner, 
Flane L, Brln 1S21. E. W. 

Hagelgeschoss. Bald nach der Erfindung 
des Geschützes fühlte man das Bedürfnis, 
dem auf kurze Entfernungen heranstürmen- 
den Feinde mehr Abbruch zu thun, als ein 
kaliliermässiges Vollgeschoss zu leisten im 
Stande war und lud zu diesem Zwecke 
Steine, Eisenstücke, kleine Kugeln, Ketten- 
glieder u. s. w. in das Bohr. Dies war der 
, Hagel." Später benutzte man nur kleiue 
Eisen- oder Bleikugeln, die man , Kartät- 
schen" nannte. Aus schweren Mörsern warf 
man auch eine grosse Anzahl kleiner Gra- 
naten auf einmal, den ..Granathagel". Da 
das Laden der einzelnen Stücke zu langsam 
vor sieh ging, hüllte man sie in einen Leine- 
wandsack und so entstanden die „Beutel- 
kartätschen-; war der Sack noch mit Bind- 
faden verschnürt, wodurch die Formen der 
äusseren Kugeln hervortreten, so nannte 
man das Geschoss „Traubenhagel , Trauben- 
kartätschen". Den Sack ersetzte man später 
durch eine Blechbüchse („Büchsenkartät- 
schen") und in neuerer Zeit füllt man nach 
dem Vorschlage des engl. Gen. Shrapnel die 
kleinen Streugesehos.se (Bleikugeln) in ein 
Hohlgeschoss (Granatkartätschen, Shrapnel)« 

B. 

Hagenau, Stadt in Elsass-Lothriugen, Reg.- 
Bez. Nieder-Elsass, 12000 E., von der Moder 
durchflössen, liegt im Hügellande am Fusse 
der ndl. Vogesen, Eisenbahnen nach Saar- 
gemünd, Landau und Strassburg, Strassen- 
knotenpunkt. Die durch Fabrikthätigkeit 
reiche Stadt wurde durch Friedrich Barba- 
rossa gegründet, der hier die Heichskleino- 
dien aufbewahrte; früher befestigt. Sz. 

ist derjenige Theil eines Gewehr- 




Fig. 3. 



schlösse«, der direkt die Entzündung der La- 
dung zu bewirken hat. Bei dem Lunten- 
schlösse hielt er ein Stück Lunte; bei dem 
Schnapphahnscblosse, wie bei dem Batterie- 
schlosse (s. dse) nahm er zwischen seine Lip- 
pen einen zugeschärften Feuerstein auf, der 
beim Schlagen gegen die Batterie ein glü- 
hendes Stückchen Stahl auf das Zündpulver 
der Pfanne schleuderte; bei dem Perkussions- 
schlosse (s. Perkussionsgewehr) schlug er aut- 

das auf dem Piston 
sitzende Zündhüt- 
chen und brachte 
das Knallpräparat 
desselben zur Explo- 
sion ; bei den Hin- 
terladern, bei wel- 
chen er noch zur 
Anwendung kommt, 
schlägt er auf den 
Kopf desZünd- oder 
Schlagstiftes und 
treibt die Spitze 
desselben gegen ( bei 
Randzündung) oder 

Fi*, i. ii.. i.ii eine« Perkusaiona- in (hei Centralzün- 
«ehiowee. 2. Num. s. Hahn- dungJdieZündmasse 

„ckr.ube. p atrone Fi » g j 

zeigt den H. eines Perkussionsschlosses, dessen 
allgemeine Form auch für den H. der Hin- 
terladungsgewehre beibehalten wurde. Der 
untere Theil lehnt sich flach gegen das 
Schlossblatt und enthält eine vierkantige - 
Öffnung b für den Vierkant c, der die Be-* 
wegung des H.s vermittelnden Nuss (Fig. 2), 
welche durch die H.-Schraube (Fig. 3) fest 
mit ihm verbunden wird. Die Schlagfläche 
des H.s ist um die Höhe des Pistons aus- 
getrichtert (d |. um das Spritzen des Zündhüt- 
chens zu vermeiden; der Griffe ist rauh ge- 
feilt, um das feste Angreilen des Fingers zu 
begünstigen. — Vgl. Nuss. v. LI. 

Hahn, "Karl Friedrich Ludwig v. , preuss. 
Gen. d. Inf. und Gen. -Inspekteur d. Art., 
geb. 8. Dez. 1795 zu Breslau, kam 1809 als 
Bombardier zur Festlingsartillerie in Glatz. 
18J3 zeichnete er sich als Offizier bei Kuhn 
aus, musste dann in Gehren Munition giessen 
lassen, so dass er erst im Feh. 1814 zur Ar- 
mee in Frankreich zurückkehrte. 1818 — 30 
und 1835 -41 war er Adjutant und 1841 — 43 
Chef des Gen.-Stabes d. Art. beim Pr. August 
(s. d.). Bald darauf zum kgl. Flügeladj. 
ernannt, wurde er im Juli 1848 Chef des 
Gen.-Stabes beim Gen. v. Wraugel (s. d.") in 
Schleswig-Holstein und entwarf dann die 
Disposition für die mil. Besetzung Berlins am 
10. Nov. 1818. Als Chef des Gen.-Stabes 
unter Gen. v. Prittwitz (s. d.) wohnte e.r 
1849 den Gefechten bei Alminde , Veile und 
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Aarhus bei, erhielt nach deiu Waffenstill- 
stände das Kemmando der in Hamburg blei- 
benden preuss. Truppen, niusste auch den 
sdl. Theil Schleswig'« besetzen lassen und 
blieb bis Okt. 1*30 in Schleswig. Im März 
1854 wurde er Gen.-Insp. d. Art. Wahrend 
er diese Stelle bekleidete wurden die ge- 
zogenen Geschütze, gegen die er sich in 
hohem Grade abwehrend verhielt, sowie 
jnanc'he andere wichtige Reformen in die 
preuss. Art. eingeführt. Nachdem er längere 
Zeit schwer krank gewesen,' wurde ihm im 
April J864 ein 2. Gen.-Insp. zur Seite ge- 
stellt und unterm 20. Dez. 1804 der erbetene 
Abschied ertheilt. Schon am 21. März 186f» 
ereilte ihn . der Tod. — Soldateufreund, 
S. 657 — 077, 1858—59. v. LI. 

Hahnentritt oder Zuckfuss nennt man 
eine eigentümliche, fehlerhafte und unschöne 
Bewegung im Gange von Pferden, bei wel- 
cher der eine oder beide Hinterschenkel in 
krampfhafter Weise über die normale Höhe 
gehoben werden, in dieser einen kurzen Au- 
genblick verbleiben und dann wie gewöhn- 
lich niedergesetzt werden. Der H. entsteht, 
wenn entweder das Lendennervengeflecht, 
welches auf die den Schenkel erhebenden 
Muskeln wirkt, oder das Kreuznervengeflecht, 
von welchem die das Zubodentretcn bewir- 
kenden Muskeln abhängen, aus irgend einem 
Grunde (Krankheit, Schwäche infolge voran- 
gegangener Lahmheit, Überarbeitung) mit 

. den betr. Muskeln nicht in richtiger Wechsel- 
wirkung stehen. Der H. gilt für unheilbar} 
er pflegt sich am stärksten zu zeigen, wenn 
das Pferd aus dem Stalle kommt. 12. 

Haide: ausgedehnte, ebene und zugleich 
sandige Strecken im Terrain, welche infolge 

. ihresporüsen und unfruchtbaren Untergrundes 
den atmosphärischen Niederschlag rasch 
durchsickern lassen und daher eine nur sehr 
schwache Vegetation an Haidekraut, Kiefern, 

. Waehholder etc. zeigen. Die Reliefverhält- 
nisse der H. beschränken Marschthätigkeit 
und Gefechtswirkung der Truppen keines- 
wegs, auch sind die H.länder keineswegs so 
absolut ehen, die Lüneburger-Haide z. B. zeigt 
nicht holten starke Terrainwellen und Wahl- 
bewachsung; allein die Verhältnisse der Si- 
tuation sind in Haidelündern dem Marsch, Ge- 
fecht, der Unterkunft und der Verpflegung der 
Truppen sehr ungünstig, so dasfl dieselben 
nur ausnahmsweise zum Schauplatz von mi- 
litärischen Operationen werden. Sie besitzen 
meist nur unbedeutende Wusserläufe; ihre 
Bodenl esehafl'enheit, meist Sand oder Ge- 
schiebe. ist Truppenbewegungen ungünstig, 
ebenso ihre spärlichen Kommunikationen, ihre 
Gestrüpp- und Waldliewaclisung-und ihr ge- 
ringer Anbau. Sie bilden daher nur ein 
Durchgangsland. R. v. B. 



Haiduken, Heidoncn, wird nach Geb- 
hardts Gesch. Hungarns, als abstammend von 

I Haklo in der Glosse zum Dekret d. J. 13Ü9 
durch Abigeus übersetzt und bedeutete al-o 
ehedem einen Viehdieb; später war H. der 
Name für Viehhirten. Als die' -schon von . 

I Matthias Corvinus in Ungarn zu fortgesetz- 
ten Kriegsdiensten unterhaltenen Truppen 
im Laufe der Zeit, namentlich um die Mitte 
der IG. Jhrhdrts eine ansehnliche Vermeh- 
rung erfuhren, bildeten sich auch neue 
Namen für das Fussvolk und es läast sich bei 
dem Abgange einer näheren Begründung 

' annehmen, dass mit Hinblick auf den immer- 
hin beträchtlichen Theil der in den Bande- 
rien (s. d.) sich befindenden Viehhirten, die 
Bezeichnung „H." nach und nach für das 
Fussvolk im allgemeinen in Anwendung kam. 
In den Schriften damaliger Zeit wird das ein- 
heimische Fusswolk bald als „IL, Heydogkhen" 
bald als „Trabanten" erwähnt. — Bestimm- 
tere Aufklärungen finden sich über die sog. 
„freien IL' TO*. Selbe waren anfänglich 
die Reste der nach Unterdrückung der 
Bauernunruhen Georg Dosa's zerstreuten, 
niederen Volkselemente, welche sich nicht 
mehr mit friedlicher Arbeit befreunden woll- 
ten und eine Art Klephtentum bildeten. Dem 
wilden Treiben derselben Einhalt zu thun, 
hatte man sowol durch Gesetze wie durch 
Waffengewalt, aber immer fruchtlos zu J e- 
gpgnen gesucht. Erst Anf. des 17. Jhrhdrts 
hatte sieh ein Theil feste Wohnsitze ge- 
wählt. Auf diese Art entstanden in der 
Szabolcser Gespannschaft unter eigenen Ka- 
pitänen mit eigener Verfassung 7 sog. „freie 
H.städte", deren erwachsene männliche Be- 
völkerung vorzugsweise als wirkliche Sol- 
daten ihre Dienste anbot. Den Söldner- 
gewohnheiten jener Zeit gemäss, widmeten sie 
indes ihren Arm häufig demjenigen Kriegs- 
herrn, welcher ihnen das Meiste bot. Sol- 
chergestalt entwickelten sie sich zu einer 
mächtigen Kriegerkaste, welche aus allen 
Verfolgungen voll gesteigerter Kraft hervor- 
ging und. zeitweise mit kecker Hand sogar, 
nach den Zügeln der Regierung zu greifen 
Miene machte. Die Raaber-, Grenzer-, kroa- 
tischen H. waren gewöhnliches, angeworbene.-» 

I "Kriegsvolk. Nach Dillich (s. d.) waren die* 
H. anfangs ohne Panzer und Sturmhaübc in 
der Kleidung den Bauern ähnlich, gebrauch- 
ten ein kurzes Rohr, nicht viel länger 

; als ein Karabiner, trugen an der 1. Seite 
einen Säbel und hatten an der r. des Gürtels 
einen Ring, in welchem sie eine Hacke (Fokott), 
(s. d.) befestigen konnten. Um sich hingen 

.sie eine Kutza (Deckmantel). 172* formir- 

J ten die H. ein Regiment von 3000 M-, wei- 
ches aber bei der Armeereform 1741 aufge- 
löst wurde. Im Kriege 1859 stellten die H. 
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freiwillig eine Husarendiviaion. hu Laute trauen beim franz. Kaiser die Wertfahrt des 
der Zeit verlor sich der Name H. als Be- Königs und der Dynastie zu horten sei". 
Zeichnung des Fussvolks und ging auf die t Diese Gesinnung be thaiigte er mit solchem 
Gerichtsdiener der ungarischen Behörden Eifer, dass ihm Friedrich Wilhelm III. ein- 
und die Trabanten der Grossen über. — Or- mal vorwarf: er beeile sich, die Anordnun- 
teliuH redivivus, 1605; Gebhardi, Gesch. d. gen der Fremden eher auszuführen als die 



Kgrchs Hungarn, 1780; Piringer. Ungarns 
Banderien 1S10; Meynert, Krgswsn d. Ungarn. 
1876. Schz. 

Hainburg, Stadt im Erzhzgtm Österreich 
unter der Enns. auf dem r. Ufer der Donau, 
in dem Durchbruehsthore derselben , welches 
von dem Leithagebirge und den Kleinen 
Karpathen gebildet wird. Die Stadt, als 
Grenzstadt gegen Ungarn wichtig, war ehe- 
mals befestigt und ist in den österr.-ung. 
und österr.-türk. Kriegen mehrfach belagert 
und genommen worden. Jetzt 4500 ]•)., grosse 



seines Königs. H. fühlte, das» die fehlende 
Gnade des Monarchen ihn zaghaft mache 
und dass darunter der Dienst leide ; er bat 
4. Mai 1 s 1 2 ihn von seinem Posten zu ent- 
heben und etwa Hardenberg zum Kriegs- 
lninister zu ernennen (Geh. St.-Arch., 15. 
63. SS). So gross aber war die Unzufrieden- 
heit des Königs doch wieder nicht, er Hess 
ihn in seiner Stelluug. Nach der Kata- 
strophe in Russland leitete H. die Ausfüh- 
rung der ersten preuss. Rüstungen selbstän- 
dig; nachdem aber der König seine Residenz 

-nach Breslau verlegt hatte, stellte er das 
ahaksfabnk; zahlreiche ,„ der Nahe getun- | ^ Verhaltnis zwjs( . hen Scharnhorst und H. 
dene Altertümer haben zu der Annahme ge- ^ kh ha ,, Mch QV am 

fuhrt, «huss hier die alte Kumentadt Carnun- Jfln |M3 dem Mvn ^ ^ Vertrauen zu 
tum gestanden habe. bz. j hnen ^ SJe m Mag8Wj?c | keillf , 

Hake, Karl Georg Albrecht Ernst v., geb. Zurücksetzung linden werden, die ich nicht 

s. Aug. 17U> zu Flatow bei Kremmen in der beabsichtige- (Geh. St.-Arch.. R. 71. O. 3>. 

Mittdmark. Page bei Friedrich d. Gr., 17h5 An demselben Tage erhielt 11. mit Scharn- 

Fähnrich l eim Rgt Garde, im Feb. 1 7 U3 in ! hörst und Hardenberg ein ..Kommissorium 

den Gen.-'jrtinstrstb versetzt, erwarb er sich wegen Vermehrung der Armee''. Die ad- 

für Pirmasenz den Orden p. 1. me'rite. Hierauf ministrative Vorbereitung des Befreiungs- 

zeitweise in der Provinz beschäftigt , war er kampfes ist also wesentlich mit sein Werk, 

seit 9. Nov. 1799. wo er Inspektionsadjutant Von dieser schwierigen, bei der finanziellen 



bei FM. Möllendorf wurde, wieder dauernd Not oft höchst peinlichen, nach der Ernen- 
dem Monarchen nahe; am 20. März ISOl er- nung Scharnhorst's zum Genrlstbschef der 
hielt erden Adj.-Posten beim Pr. Heinrich. | Feldarmee doppelt verantwortungsvollen Thä- 
Bruder Friedrich Wilhelms III. Als Grol- ! tigkeit wurde er erst am 14. Aug. 1 S 13 ent- 
mann 1809 den preuss. Dienst verlies*, wurde buuden; seitdem war er bis zum l. Pariser 
H. Direktor der 1. Div. des Allgemeinen j Frieden preuss. Bevollmächtigter beim Ober- 
Kriegsdepartements (1. Mail, im folg. J. zu- 1 befehlshaher der Hauptarmee. Er wusstu 
nächst (Feb.) Chef des Mil.-i'ikonomiedep., ■ sich in diese Stellung leicht zu finden, frei- 
dann (Juni) auch interimistischer Chef des Heb um den Preis starker Konzessionen an 
Allgemeinen Kriegsdep.: doch blieb er in den Standpunkt Schwarzenbergs. So reeht- 
der letztgenannten Eigenschaft abhiingig fertigte er am 21. Januar ls|4 dessen Ope- 

.1— l. • i . . . , i r, i ~ . • -1 Ji 



von dem nur scheinbar abtretenden General 
Scharnhorst (Scherbening, D. Keorg.inisa- 



ration durch die Schweiz: ,,ohne diesen 
Besitz hätte die Lage der Armee im Falle 



tion d. preuss. Armee nach dem Tils. Frdn eines Rückzuges schrecklich werden können" 
2, 207, Brln IHM): — ein höchst eigentüm- (Geh. St.-Arch. R, 63. 8S). Auch später hatte 
liehes, auf die Täuschung Napoleon'* berech- ; er pessimistische Anwandlungen; so erklärte 
uetes, für keinen der Betheiligten erquiek- er am 27. Feb.: ..meine Überzeugung von 
liebes Verhältnis; im Feb. 1 S1 2 führte unserer inneren Kraft hat sich gemindert" 
Scharnhorst in einem Briefe an Hardenberg (Geh. St.-Arch.. R. 63. SS), und Anf. März 
(Geh. St. Arch. K.-R.) bittere Klage über fand er. dass die Truppen der Hauptarmee 
H.. welcher ihm kein volles Vertrauen der Ruhe dringend bedürften (Droysen, York 
schenke und sich zu enianzipiren suche. Das 2. 310., Lpzg 1663). — 1S1"> war H. zunächst 
Bündnis mit Frankreich, infolge dessen Chef der 13. Brig. des Bülow'schen Korps 
Scharnhorst «ich nach Schlesien zurückzog, und nahm an ihrer Spitze ruhmvollen An- 

theil an der Schlacht von Belle Albanen. 
Seit dem 30. Juni Befehlshaber des Nord- 
deutschen Bunde>korps, leitete er die Bela- 
gerungen von Mc/.icres, Sedan und Montmedv. 

O r? ■ 

Am 30. Dez. Isla Chef der Brig. in Danzig, 



machte H. selbständig (Kab.-Ord. v. 28. April 
!S12 bei Scherbenig 2, 210): aber es gelang 
ihm nicht, das Vertrauen des Königs zu ge- 
winnen. Er war nach seinem eigenen Ge- 
ständnis der Meinung, „dass nur von der 

Entfernung aller Veranlassungen zum Mia-JlD. Mai IMG der in Glogau. wurde er am 
KiliUr. Hanrtr.oacl.nch. IV. 10 
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20. Mai 1S1G kom. Gen. um Bbein. Früh- 
zeitig fielen ihm in «Uesen Stellungen einige 
Schwachen der neuen Hecresverfa.ssung auf, 
■/.. Ii. die Überzahl «1er Landwehrrckruten 
Oltd «1er grosse Mangel an dienstkundigen 
Landwelrr-Off. (Geh. St.-Arch., I{. T-J. 0. 3). 
Nach Buven's Abgänge erhielt er am 27. Dez. 
Islfi «Ins Kriegsministerium zurück, diesmal 
selbständig. Abermals war seine Stellung 
äusserst schwierig. Um das Gleichgewicht 
im Staatshaushalte herzustellen, sollte noch 
1 Mill. Thaler am Mil.-Budget gespart wer- 
den: wol oder übel musste er sich zu einer 
Reduzirung des Öftizierkorps des stehenden 
Heeres und zur Abschaffung der Übungen 
des 2. Ldwhraufgebots , zur Verkürzung der 
Übungen des 1. Aufgebots (statt 2 Übungen 
von 3 Wehn bez. H Tagen eine einzige von 
14 T.) verstehen | de Courbiere, Gesch. d. Ordbg- 
preuss. I leerte verfssng 196, Brln 1652). 
In mehr als einer Beziehung zeigte H. or- 
ganisatorisches Talent, Die Errichtung der 
Hemontedepots und der Ankauf der Kav.- 
und Artilleriepferde im Inlande sind sein 
Werk. Bei der Mobilmachung von ist 3 
war es als ein ('beistand empfunden, dass 
ein grosser Theil der Anneeverwaltnng in 
der Hand von Civilbehörden ruhte; H. zog 
sowol das Garnisonverwaltungswesen, als die 
Beschattung der Fourrage in die Verwaltung 
des Kriegsministeriums und erschuf dem 
letzteren in den Intendanturen Provinzial- 
behörden (v. Löbell, Jhrsbrchte 2. 479, Brln 
ls7Ü). Dem Ministerium selbst gab H. die 
Einthcilung, welche es bis in die neueste 
Zeit gehabt hat. Wichtiger war, dass er 
an dem Grumlge«lanken der neuen Wehr* 
v-crfassnng festhielt. Im .1. IbUO hatte ihn 
Scharnhorst als einen Gegner der neuen 
Hinrichtungen bezeichnet (Berta, Gneise- 



nau 1, 532, Brln 1865); aber bereits 
im folg. .1. finden wir seinen Namen unter 
einer Denkschrift, welche rücksichtslos den 
bedanken «h'r allgemeinen Wehrpflicht pro- 
klamirte (Lehmann. Knesebeck und Schön 
275, Lpzg 1875). und jetzt bewährte er 
«liese Gesinnung durch die That. Die Civil- 
behörden klagten, dass die Fortdauer des 
Dienstes in «ler Landwehr bloss nach dem 
Lebensalter bemessen werde; dies sei dem 
Nährstande unbeqnem und bringe «lern Staate 
Nachtheil; sie schlugen vor, die „unentbehr- 
lichen" Wehrmätiner durch „entbehrliche 
Leute" zu ersetzen. 11. war (2*1. Jan. 1822) 
entschieden gegen diesen \orschlag: dadurch 
würde der Grundsatz der allgemeinen Dienst- 
pflicht verletzt, die nachtheiligen Exemtionen 
der älteren Militärverlässuug wieder her- 
gestellt, die ganze Last auf den ärmeren Theil 
«les Volkes geworfen; gerade der Wolhabende 
könne sich eher vertreten lassen als der Un- 



bemittelte. Ganz besonders fürchtete H. 
dann eine weitere Ausdehnung des Instituts 
der Ldwhrrekruten : ..soll die Landwehr für 
Krieg und Frieden gehörig vorbereitet sein, 
so muss sie aus wirklichen Soldaten bestehen" 
(Geh. St-Arch., B. 74. O. 3.). An seinem 
Widerspruche scheiterte das Brojekt. — 1S33 
zwang ihn Kränklichkeit , um den Abschied 
zu bitten; er wurde am 20. Okt. zur Dispo- 
sition gestellt und «tarb am 11». Mai 1S35 in 
Castell a Mare bei Neapel. Die Männer ent- 
gegengesetzter Barteistellung sind in ihrem 
t'rtheile über H. übereingekommen. Stein 
nannte ihn (Bertz 5. 45S) „gut und fleissig. 
aber bescliränkt und kleinlich", Marwitz 
(Nachlass 1, 420, Brln IS52) meinte: er ..war 
ein Mann ohne grosse Ansichten, aber ein 
eifriger Beförderer alles dessen, was zum 
Nutzen der Armee gereichen konnte, ein 
rastloser Arbeiter, ein rechtschaffener Mann 
und ein Kenner des Soldatenlebens und 
seiner Bedürfnisse." H. gehörte nicht zu den 
ersten unserer Stuatsmännner und Feldherrn : 
er hatte weder die Festigkeit, welche im 
Sturme aushält, noch Schöpferkraft, welche 
neue Ideen ins Leben ruft; sein Fehl war 
die fleissige Ausarbeitung, «lie tüchtige Aus- 
führung des Details. — Mil.-Wch.-Bl. Is35,- 
S. 5468, 1840 S. 159. M. L. 

Hakenbüchse, Reisbüchse, Hacque- 
bntte, trug ihren Namen entweder von 
dem Hahne des Luntenschlosses, der auch 
Haken genannt wurde, od«>r von dem an der 
unteren Seite des Schuftes befindlichen Haken, 
welcher zum Einhängen an dem (juerholze 
der Schiesssehai-t«'ii oder des Bockes bestimmt 
war. Sie zerfielen in halbe, ganze und 
Doppel haken und wogen 15-100 Bfund. 
Die langen Rohre waren entweder aus Eisen 
geschmiedet . oder aus Eisen oder Messing 
gegossen und Ligen auf einem ganzen, meist 
sehr plumpen Schafte. ;tu dem erst zu Anf. 
d. 1(5. Jhrhdrts eine Verbesserung in der Stel- 
lung <les Kolljens zu Tage tritt. Die schwe- 
ren Haken schössen S— 10. die leichten 1 — 2 
Loth Blei, die Pulverladung war halb kugel- 
schwer. Die schwereren Gattungen wurden 
auf «lem Marsche auf Wagen nachgefühlt 
und beim Schiessen auf einem dreibeinigen 
hölzernen Gestelle (Bock) aufgelegt. Die 
leichteren wurden anfänglich aus freier Hand, 
seit 1520 auf einer Gabel liegend, abgefeuert. 
Der Name kommt urkundlich zum erstemnale 
144ü in Nürnberg vor. und werden als Zube- 
hör der 4 von vorn zu ladenden H.ii 4 Lad- 
eisen und 4 Trichter genannt. Eine kleine 
H. vom J. 1 172 hat eine verschliessbare Pfanne 
ein Schlossblech mit Arm zur Aufnahme der 
Lunte, einen Abzug. Auf dem Laufe befindet 
sich ausser dem Korne einVisir. — Frwrksbch 
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d. Miirtin Hertz, 1472: Quellen zur Gesch. iL I Hakenschwenkung ist in der deutschen 
Feuerwaffen. — Hak ense hiUzen (Arque- Kav. die reglementarische Bezeichnung für die 
busieres) nannte man die mit dem Haken be- Veränderung in der Marschrichtung einer 
waffneten Schützen. Die älteren auf dem Kolonne. Eine jede Abtheilung schwenkt an 
Hocke liegenden H n wurden von zwei Mann der Stelle, an welcher die erste abgeschwenkt 
bedient, während der eine auf den zu treffen- hat. Die Abweichung von der bisherigen 

fW\r 1t 



Fig. I. lUkeobü.litfl mit ilinUrUdoug. (Orig. i. Zeaglua-o Solotharn. Anfang IC. JhihdU). 

den Gegenstand zielte, entzündete «1er andere Marschrichtung heträgt in der Hegel 9f> oder 
dos auf der Pfanne aufgexchüttetc Poker mit 45» und wird in diesen Fällen "durch das 
der Lunte. Die Bewaffnung de* t ,Hclfcr*'* mit i Kommando ausgesprochen; soll der Winkel, 

um welchen geschwenkt wird, ein 
anderer sein, so erfolgt eine Anwei- 
sung an die vorderste Abt hei hing. 

Kirf. 3. Kammer nebst Vf rscbluMtlück zugleich Vi-ir. 12. 

der Hellebarde weist daraufhin, das« er den, Hakenstellung, Bezeichnung einer Verthei- 
s. hütz<n während des Ladens zu vertheidigen digungssteUung, welche nach zwei Seiten Front 
hatte. Im IC... Ihi lultt führten die Hakenschützen macht, weil der Feind aus zwei verschiedenen 
ausser dem zum Aullegen bestimmten Gabel* Richtungen erwartet wird, Eine solche lt. 
stoc ke (Furkett , s. d. ein kurzes zwei- | sollte z. H. . nach des F/M. Henedek Ursprung* 






IIA. ii!.<. l»-.- HM-IIso. Code* gvrui. SM Müdcq. HoMiibltb... 



>< hneidiges Schwert. Fi»cnhaube. Hand- 
schuhe und Brustharnisch, den sie aber später 
alilegten. Die übrige Ausrüstung bestand in 
einem Pulverhoro mit grotani Pulver zum 
Laden, einer kleinen PulvcrHasch? ; Pulver i m 
mit feinem Zündpulver, einem ledernen Kugel- 
beutel mit 12 — 15 Kugeln, und mehreren Klafter 
Lunte. Die Hakenschützen bildeten einen Thei 1 
de* mit Haken. Uandlriichsen und Armbrüsten 
< 1 174) ausgerückten Srhütrenhuufens.der unter 
inleren Hauptleuten auf den Flanken de. 
(icwalthautciis einher/.og. An» meisten ge- 
sucht waren die bürgerliehen, auf den Sehic.»>- 
sf. Ilten geübten Schützen. — Will «linder. 
Kriegsgesch. v. Hävern. Münch l*(J>. .1 W. 



lieber Disposition, die üsterr. Armee bei Kü- 
niggrätz einnehmen. Thatsachlich wurde 
allerdings der nordwärts gewendete Hakentheil 
so schwach ausgestattet und die verfügbaren 
Kesorven wurden so ganz vorwiegend gegen 
Westen verwendet, dass der Charakter der 
IL verloren ging. — Zuweilen bezeichnet man 
auch, jedoch minder trellend. mit H solche 
taktischen Anordnungen, bei denen der eine 
Flügel versagt wird, um, im entsprechenden 
Augenblicke, gegen des Feindes Flanke zu 
manövriren. sei es durch Einschwenken, -ei 
es durch «<taff.df."iniii£»enVorstoss nus der Tiefe. 

M. J. 

Hakets: Fahrzeuge, weh he zum Transport 
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von vorbereitetem Brückeuniatcrial dienen. — 
s. Bniekentrain. 3. 

Halbblut bezeichnet in der liegel das Er- 
zeugnis der Kreuzung eines Vollbluthengstes 
(s. Vollblut) und einer veredelten Stute, doch 
kann auch das umgekehrte Verhältnis vor- 
liegen. 12. 

Halbchausseen: Wege, welche einechaussirte 
künstliehe Decke von Lehm oder Kies be- 
sitzen; ein regelmässig gebautes Planum und 
Abzugsgräben fehlen ihnen häufig, mit Bäu- 
men sind sie dagegen oft bepflanzt. Sie 
kommen im allgemeinen nur in gut kulti- 
virten (legenden vor und haben je nach 1 eHtiguntrsk uns t): \ ertheidigungsaulagcii 

ihrer Beschaffenheit als Lehm- oder Kies- 1 we f be Im * n ! d ? n , nur 1,11 Lr<lbau rf,,U - 
chaussee verschiedenartige mil. Brauchbar- te ™B B** Mli - .V'^ch mit Mauerbauten nocl 
keit. Als Hauptmarsch- und Etappenlinien ! ™ht ausgestattet sind, sodass ein Ersatz für 
sind sie niemals zu benutzen, da ihr Planum ' ^selben in provisorischer Weise (aus Hol. 
nicht fest genug ist, dagegen können sie Eisen) der Armirnng vorbehalten bleib» 
für vorübergehende Marsch- und Gefechts- 1 -derartige Werke kommen vor, wenn Man 

gel an Zeit, (Seid und Arbeitskräften od.. 
dgl. ihre Herstellung in permanentem (. h.;- 
rakter verhindert haben. 3. 



Halbmond. Zur Janitschannusik (s.d.), 
hört auch ein, eigentlich nur zur Parade 
dienendes Instrument, dessen Hauptthe-il ein 
silberner oder vergoldeter mit Glöckchen m. ; 
Schellen (daher auch Schellenbaum ) im 1 
weissen oder gefärbten Hossschweifen an d« n 
Enden versehener H. bildet, weit her auf einem 
Schafte getragen wird, und über dem ge- 
wöhnlich noch die Muhamedsfahne ans- 
bracht ist. Stammt aus dem Orient. — cc— 

Halbpermanente Linien s. Feldtelegraphi^ 

Hz. 

Halbpermanente Linien und Werke iB>- 



bewegungen von Wert sein. Lehmchaus.seen 
haben den Nachtheil, dass sie bei nassem 
Wetter oft schlecht, zuweilen unpassirbar 
sind; Kieschausseen leiden weniger von nasser 
Witterung, sind jedoch bald ausgefahren 
und greifen das Schuhwerk an. K. v. B. 

Halber Wind. Dieser sprachlich inkorrekte 
seemännische Ausdruck bezeichnet, dass der 
Wind seitlich zur Kursrichtung derart weht, 
dass er die etwa beigesetzten Segel voll- 
ständig füllt, also ,.rauni" ist. Ls. 

Halbbrigaden hiessen in der franz. Armee 
infolge Dekrets des National-Konvents vom 
21. Feb. 1703 die bisherigen Inf.-Kgmtr. Jede 
H. bestand ans einem alten Linicn-Bat. und 
2 Volontär-Bat.; auch war ihr eine Art- 
Komp, attaebirt. Durch Dekret vom 21». 
Nov. 1 79.*5 erfolgte eine Neubildung der nun- 
mehr aus 1 Lin.-Hat. und 1 5 Volont.-Bat. 
bestehenden H. 1S0I erhielten die H. wieder 
den Namen von Regimentern. — Meyncrt. Ii 
Gesch. d. Krie^swsns etc. III , 371. 374. 
Wien ls»;0: - In der Armee Gustav Adolfs 
hiess eine ( Jefechtsstellung der Inf.: H. — 
Bei d»T ung. I L>nved-lnf. zerfällt die Brigade 
in 2 H.; jcib- der letzteren zählt 3—4 Bat. 
und wird von dem ältesten Stabsoffizier der 
H. komniand.rt. Die Einführung des Kgmts- 
Verbandes Ut indes beabsichtigt, so dass dann 
die Brig. in 2 Kgmtr zerfallen würde. — 
Vgl. Brigadcstellung. v. Frkbg. 

Halberstadt, preuss. Stadt in der Prov. 
Sachsen, Rrg.-Ibz. Magdeburg an der Holz- 
emme am ndwstl. Fusse des Harzes. i»7 s (ni £. 
Am 29. Juli 1*09 von dem H/ge Friedrich Wil- 
helm von Urauiischweig auf seinem Zuge aus 
Bachisen zur unteren Weser nach einem sieg- 
reichen Gefechte gegen die westfälische Be 



Halbpike (Demi-pique), ein im 17. und I». 
Jhrhdrt von Offizieren und Unteroffizier-^ •» 
geführtes, G— 7 Schuh langes Kurzgcwfhr - 
Demmin, Krgswftn, Lpzg 1869. J. \Y 

^ Hale's Rakete wurde 1SR7 in England au 
Stelle der bis dahin üblichen Boxer' sehen 

^ C l> 






A. S»it<>uatitti.-bt. B. Llag<«i«]ittiti C. ftshuiu u».-h - 
D. Aaaicht vuii hinten. K. l»a« S.;bw»n/5tü.:l. 




sauung genommen. 



Sz. 



Kakotcngostell für ilcn Gol.raucb zur 9<\«. 

eingeführt. Statt des Stabes ist am hinten u 
Ende der Kakctenhülse ein SchwanzstO« k 
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mit drei Durchbohrungen (Brandlöchern) ein- 
geschraubt, deren äussere Mündungen von 
halbkreisförmigen Schildern umschlossen sind. 
Das aus den Brandlöchern strömende Gas 
drückt auf die innere Fliehe dieser Schilder 
und bewirkt dadurch eine Drehung der Ba- 




lUiiet«tiK*»t«ll hu dun Gebrauch zu I.auide. 

kete um ihre Längenachse, wirkt also nach 
dem Prinzip der Turbine. Die H. R.n werden 
aus röhren- oder rinnenförmigeti Schiessge- 
stellen verfeuert. Ihre Flugbahn ist unregel- 
mäßiger, als die der in Preussen eingeführ- 
ten Achsenstabraketen, weshalb sie hier nicht 
zur Einführung gekommen sind. — Treatise 
on ammunition, Lndn 1S74. B. 

Halen, D. Juan van, span. Gen., von flä- 
mischer Abkunft, am 16. Feb. 1790 auf der 
Insel Leon geboren, wo sein Vater Marine- 
beamter war; wurde nach der Schlacht bei 
Trafalgar Schiffsoffizier. Fr kam zur Admi- 
ralität nach Madrid, nahm hier am Kampfe 
des 2. Mai 1808 theil, machte später die 
Schlacht bei Rio seco mit und wurde in 
Ferrol gefangen. Er trat nun zu den Fran 
zosen über, wurde Ordonnanzoffizier des Kö- 
nigs Josef (1mi9) und befand sich bei einer 
Kommission in Paris, als das Heich Napo- 
leon'* zu wanken begann. Tin nach Spanien 
zu gelangen. Hess er sich im Stabe des Mar- 
schall Suchet anstellen, mit welchem er im 
Nov. 1813 nach Barcelona kam. Hier setzte 
er sich in Verbindung mit dem an de.- Spitze 
der Insurgenten stehenden Baron de Eroles, 
wusste sich die Chiffreschrift Suchet's zu ver- 1 
schaffen und versuchte Eroles 2 Kürassier- 
■cbwadronen in die Hände zu liefern, was 
jedoch nicht gelang. Er flüchtete nun und 
suchte zunächst mit Hilfe der Chiffre den 
Kommandanten von Tortisa zur Übergabe 
seines Platzes zu veranlassen, was nur ein 
Zufall vereitelte. Dagegen glückte es ihm 
durch diese List, die Plätze Lerida. Monzon 
und Mequinenza den Spamern in die Hände 
zu spielen. Hierfür zum Hauptmann ernannt, 
kam er (1*1T.) nach Madrid, wo er in die 
geheimen Gesellschaften eingeweiht wurde. 
Bald daraut irrtümlich verhaftet, sollte er 



erschossen werden. Als sich das Misver- 
ständnis aufklärte, wurde er Oberstlieutenant. 
1817 von neuem verhaftet, wurde er der In- 
quisition in Madrid übergeben, wo er die 
Folter durchmachen musste, aber entfloh. 
Mit falschen Pässen entkam er nach Frank- 
reich und England. 1818 wurde er Major 
in einem Drag.-Rgt des Kaukasus und machte 
1 820 die Expedition gegen Kase Kumück und 
das Gefecht bei .Toserek mit. Der Umschwung 
der Dinge in Spanien führte ihn 1821 wie- 
der nach Madrid. Hier wurde er Stabschef 
bei Torrijos, dann bei Manso. An dem Über- 
gabeversuche von Tarragona hatte er keinen 
theil, wurde aber gleichwol verhaftet, je- 
doch freigesprochen. Nach Herstellung des 
Absolutismus ging H. nach der Havannah 
und später nach Brüssel, wo er 182" seine 
Erinnerungen herausgab. Am 24. Sept. 1830 
bot heiligte er sich dort am Strassenkampfe, 
nahm die Rue de Louvain, erhielt nachmit- 
tags den Oberbefehl, drang am 2« r >. in den 
Park, konnte sich jedoch nicht halten. Am 
26. griffen die Holländer in 3 Kolonnen seine 
Barrikaden an, wurden aber abgewiesen und 
verlies^en am 27. Brüssel. Schon am 29. ge- 
rieth er in Verdacht , die Bewegung für sich 
ausbeuten zu wollen . wurde am 2. Okt. als 
General zur Verfügung gestellt, dann ver- 
haftet, aber freigesprochen. Da er seine 
Wiederanstellung nicht erlangen konnte, 
ging er im Juli 1834 nach Madrid, wo er 
bald darauf wegen einer Verschwörung zu 
Gunsten der Verfassung von IS 12 verhaftet, 
aber wieder freigelassen wurde. 1S3Ü war 
er Adjutant von Cördoba. erhielt 1837 eine 
Brig. der Garde, wurde (wegen einer Meuterei 
der Gardeoffiziere) abgesetzt, bald aber wie- 
der angestellt. Als Mitglied des Kriegsrechts 
über Iriarte verfiel er dem Has.se der Ara- 
gonesen und hatte im Dez. 1^37 einen Mord- 
versuch zu bestehen. 1839 erhielt er den 
Oberbefehl in Catalonien, wo er mit Cabrera 
einen Vertrag wegen milderer Behandlung 
der Kriegsgefangenen schloss, sonst aber so 
wenig that, dass die Armee seine Absetzung 
verlangte. Gleichwol wurde er 1S40 Gen.- 
Kap. von Catalonien. Espart ero treu, be- 
kämpfte er die Insurrektion von Barcelona 
und bombardirte 1S42 die Stadt. Bei der 
allgemeinen Schilderhebung gegen Espartero 
musste auch H. Catalonien verlassen und 
ging mit jenem nach England. 1>.*>0 kehrte 
er zurück und wurde isr,l Präsident des 
Oberkriegsgerichts, welche Stelle er t >."»•> 
niederlegte und am 8. Nov. 1804 zu Cadiz 
starb. — Er sehrieb: Belacion de su caudi- 
vidad en los Calabozos de la Inquisicion. 
Par. 1827; Denkw. des D. J. v. H., Stuttg. 
1828; Les quatre journee» de Bruxelles. Brüx. 
1831. — Toreno. Bist, del levantamiento de 
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Espafia, Par. 1S38; Rahden, Erinnerungen, 
Frkft 1840. — rt, 

Halfter (Stallhalfter), die oder der, ein von 
Loder, Gurtband oder Schnur gefertigtes Ge- 
stell, welches dem Kopfe des Pferdes ange- 
legt wird, um dieses mittels des H.riemens, 
H. stricks oder der H.kette während der Ruhe 
zubefestigen. — Marsch-IL, Reise-H. werden, 
um sie bequemer verpacken zu können, ge- 
wöhnlich einfacher und leichter gearbeitet. 

— Zur Befestigung des Pferdes sind 1 oder 
2 Riemen (Stricke, Ketten) vorbanden. — H.- 
riemen (== Zügel), aus gutem, starken, meist 
fett garem Leder, werden an die 11. geschnallt, 
oder mittels eines Riemens geschlängt. — i 
H.str icke werden, um sie haltbarer zu machen 
und gegen das Zernagen zu schützen, am bes- t 
ten in Theer gekocht oder IS Stunden in eine 
Abkochung von Eichenrinde gelegt. — Die | 
H. kett en werden mittels eines Knebels oder 
Federhakens an der H. befestigt. — Die ein- 
fachste H. ist die beidenl'ferdetransporten von 
denlländlern und bei denRemontetr.msporten 
von den Truppen gebrauchte Gurt-H. (Re- 
monte-H.). Dieselbe besteht aus einein Genick- 
und einem Nasenbande, welche unterhalb der 
Kinnladen mittels der eingeschlängten H. 
stricke gleichzeitig zusammengezogen werden. 

— Besondere Vorrichtungen: 1) Ge- 
gen das Abstreifen der H. Bei der am 
Kopfstücke zu öffnenden H. vertritt die Stelle 
desKehlriemens ein starkes, rund gearbeitetes 
Kehlstüek, welches in diezwischenden Backen- 
stücken und dem Kopfstücke befindlichen Ringe 
genäht ist (Trakehner H.j; 2) gegen das 
Treten über den H.riemen. An das un- 
tere Ende tles durch den Krippenring von 
oben nach unten gezogenen H.riemens(-Strick, 
-Kette) wird ein (iewicht — Kugel von Eisen 
oder Holz - gehängt ; oder es werden zwei an 
den Enden mit Löchern versehene schmale 
Hölzer auf Jen H.riemen (-Strick) gezogen, 
so da-s dieser ein Gelenk bildet; 3) gegen 
das Krippensetzen. An dem Kehlriemen 
wird eine von unten über den Kehlgang grei- 
fende und gegen diese drückende Gabel be- 
festigt. — Besondere Stall-H. werden von 
den Truppen gewöhnlich nur im Frieden in 
ilen Garnisonen benutzt und auf Märschen , 
mitgefühlt. — Parade-H. , eine in Überein- 
stimmung mit dem Kandurrenzaumzenge aus 1 
Leder gefertigte IL. welche allein, oder auch 
mit jenem verbunden dem Pferde aufgelegt 
wird, und nicht nur als H. dient, sondern 
auch als Kopfgestell für die Trense einen 
wesentlichen Theil des Militürzuumzeuges 
bildet. — Als IL zum Anbinden der Pferde 
wird sie gewöhnlich nur bei dem kriegs- 
mässigeu Ausrücken der Truppen, oder im 
Frieden im Biwak benutzt. — In diesem Falle 



wird der H.riemen entweder erst zu dem Ge- 
brauche an der H. befestigt, sonst aber im 
Gepäck mitgeführt, oder er bleibt dauernd, 
und zwar, falls er nicht gebraucht wird, ge- 
wickelt, an der H. — Solldie Parade-H. als 
Trense dienen, so wird das Trem-engebis-s 
mittels eiserner Knebel oder Haken, zuweilen 
auch mittels lederner Schnallstücke, an den 
am unteren Ende der Backenstücke liefind- 
lichen Ringen befestigt. Die Parade-H. wird 
in dieser Form sowol in Verbindung mit 
der Kandarre, als auch allein — in diesem 
Falle jedoch nur zum kleinen Dienst und 
nicht bei der Dressur des Pferdes — ge- 
braucht. — Die Kopf-H., auch Reit-H. und 
Hannoversche H. genannt, ist ein zamuarti- 
ges Kopfgestell, bestehend aus einem schmalen 
Kopfriemen und Nasenriemen — und dient al* 
ein Hilfsmittel bei der Dressur des Pferde- 
Sie wird nur in Verbindung mit der Trense 
angewandt, um zu verhindern, dass das Pferd 
das Maul aufspert, und um event. durch den 
Nasenriemen den Schlaufzügel zu ziehen, bez. 
in denselben den Sprungzügel zu schnallen. 
Der Nasenriemen liegt entweder gleich dem 
der Kandarre, oberhalb des Trensengebisse*, 
dicht unterhalb des unteren Randes der 
Backenknochen, oder' unterhalb des Trensen- 
gebisses, dieses lose an die Maulspalte 
drückend. — In der pr 811 88. Armee wird 
die Kopf-H. in beiden Arten je nach Bedarf 
angewandt, — bei der österr. ist die Arbeits- 
trense (Wischzaum» stets mit der Kopf-H. ver- 
bunden, und zwar liegt hier der Naseuriemen 
unterhalb des Trensengebisses. 0. v. S. 

Für das Biwak ist statt des Anbindens 
mittels der IL hin und wieder das bei den 
orientalischen Völkern gebräuchliche Fess e 1 D 
der Pferde vorgeschlagen. Durch dasselbe 
sollen namentlich die Misstände vermieden 
werden, welche aus der oft schwierigen Be- 
festigung des H. zügels an den day.u benutzten 
Kainpirptahlen, den dazu ausgespannten 
Leinen etc. hervorgehen. Wenn nun auch 
ein kurzer, wenig aus dem Erdhoden hervor- 
ragender Pflock sich in der Regel besser be- 
festigen lä-sst, als die erwähnten Vorrich- 
tungen, an welchen die Anbindeinittel ihren 
Halt linden müssen, so ist dies doch oft. so 
auf sandigem , durchweichtem oder felsigem 
Boden nicht der Fall; das Fesseln hat ausser- 
dem für Pferde, welche nicht daran gewöhnt 
siud. manches Gefährliche, hinterlässt sehr 
leicht unangenehme Spuren an den Schenkeln 
und würde, da es in den Ställen nur selten 
ausführbar ist, das Mitführen doppelter Be- 
festigungsvorrichtungen erfordern. — Statt 
der einfachen Fesselung mittels eines um 
einen Vorderfessel geschlungenen Riemens 
oder Strickes schlägt der k. k. Maj. Balassn 
lüsterr. Soldatenfreund, X. .">, 1 ST» 1 > vor. das 
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einzelne Pferd mittels eines vom Vorderfessel nahm deshalb den Abschied und starb am 

zum korrespondiremlen Sprunggelenke ^ehen- 20. .Juli ISO:) in Hannover. — Leben etc. von 

den Riemens am Entlaufen zu verhindern, v. d. Knesebeck. Stuttg. 1805. V. 
ein Vorschlag, welcher das Mitführen eines 

noch grösseren und theuern Apparates vor- Mal1 ' Städtchen in Tirol, am Inn. üstl. von 



aussetzt und für die Truppe jedenfalls noch 
einer Anbindevorriehtung bedürfte. 12. 



Innsbruck, 5000 E. Hier überfielen tun 
12. April tM)9 die Tiroler unter Speckhucber 
ein bayerisches Detaehement und nahmen o> 
Halikarnassos, Hauptstadt von Kurien (Klein- gefangen. Sz. 
asien). Residenz der Könige, berühmt durch | ... ,.,,,„ , 

das von der Königin Artemisia ihrem Gemahl 1 u Hal «• P^us^ Stadt in der Prov Sachsen. 
Mausolus errichtete Mausoleum. Alexander Merseburg Goooo E an der Saale, 

d. Cr. zerstörte H. nach langer, tapferer »" . d « grossen lief landsbuoht welche bei 
Gegenwehr (3.14 v. Chr.); Ruinen bei der Leipzig und H. in das norddeutsche Gebirgs- 
türkischen Stadt Hudrun. Die Historiogra- «and einschneidet. Salzwerke, Industrie, I m- 
phen Herodot und Dionysius waren zu H. vers.tat h.senbahn- uiul Strassenknotenpunkt : 
, T .a. Hai; f.;« t i n <>i „ , i hier münden die grossr- Heerstnis>e und Eisen- 



geboren. — Galitzin I, 1, § 91. — cc — . 

Haikali thop (türk.). Hinterladegeschütz mit 
Hroadwell-Liderung. D. 



bahn, welche von Mainz Ober Eisenach. Wei- 
mar, Erfurt und IL zur Elbe zieht, ausser- 
dem verschiedene andere Strassen und Bah- 

.... e . Ti i v u i n i non - von Bassel, Halberstadt. Magdeburg, 
Halkett S,r Hugh r rhr v. bann ,en d. , „„„ u - ■ Rßi „ wunle am , 7 ukf 

faf aus schottischer Adelsftimilie. am 30 Aug. ^ t]i( , ^ Keservparmce unter dem 

li^3 zu Mussellmrs'h bei hilinburg tfeb., er- .t „ , , 

i, . i i i • i Hzge Eugen von Württemberg von den 

hielt 1 ,1 em Patent a s rahnrich in < ler , Kra h MOW1 f untcr Bernadette gesddagen. am 

schott Bflg - trat Nov. 1798 bem, Depot des , Mai ^ pMrmicn die p rt . Uj4 ^ n umVr 

0. . Rgtsin Chat n»n» wirklich ein und wurde „ , dJ ^ mn88ten sie ber info , 
schon in» Dez als t uhrer eines Iransportes Nie ,, erl von Gross-Gorschen wieder 
hrsatzmannschatten nach Ostindien cinire- D 

i u i^i n i räumen. Sz. 
schifft, kehrte l^ol zurück, trat bei deren 

Errichtung in die engl.-deut. Legion (s. d.) Halleck, A. W., I s 1 r» geb., in Westpoint 

und fand als Major im 2. leicht. Hat. vor gebildet. 1*35 als Lt im Jng.-Korps ange- 

Kopenhagen |s<)7 zum ersten male tielegen- stellt. Da er sich durch seine schriftstelle- 

heit, sich vor dem Feinde hervorzuthun. Mit risehe Thätigkeit bekannt machte, wurde er 

seinem Truppenthcile ging er Isos nach Hilfslehrer bei der Mil. -Akademie. Er focht 

Gotenburg, von da nach Portugal, 1 "OD nach gegen Mexico, wurde Kapitän und nahm 

Walchern, 1M0 nach Spanien, wo er u. a. , seinen Abschied. Bei Ausbruch des 

bei AI Imera und Venta del Pozo sich auszeich- Krieges wieder angestellt, wunle er bald 

nete. Im Sept. 1M2 erhielt er das Kom- | Gen. und übernahm März 1*02 dos Missouri - 

mundo eines in Sicilien stehenden Bat., ging departement. bald darauf den Hefehl über 

über Winter auf Urlaub nach England, über- alle Truppen am Mississippi. Infolge seines 

nahm dann das Kommando der neuformirten Planes und seiner glücklichen Operationen 

1. bann. Inf.-Hrig. beim Korps Wallmoden j wurden die Konföderirten bald vom sdl. 
in Norddeut.Hchland, zeichnete sich bei der Tennessee bis Gorinth im Staate Mississippi 
(Jührde 10. Sept. IM 3 wiederum rühmlichst gedrängt, der Mississippi von Gairo bis Ober- 
aus, wurde am IT. März 1M4 Oberst in der hall» von \ icksburg frei gemacht , dann or- 
hann. Armee, nahm mit seiner Hrig. hervor- gani-drte und formirte H. hei Gorinth 100000 
ragenden Antlwil an der Schlacht von Wa- M., die damals genügt hätten, den ganzen 
terloo durch Besetzung und Wiedergewin- Werten der Union zu unterwerfen. Er zer- 
nung von Hougomont und indem er peisün- s]»lit tt-rt** aber sein Heer, schic kte Buell nach 
lieh den kom. Gen. der alten Garde, Garn- , Tennessee, Grant gegen Vieksbuig. Banks 
bronne, inmitten von dessen eigenen Leuten nach Louisiana, lies:* Rosenkranz in Gorinth, 
gefangen nahm. IMs kehrte H. mit der er selbst wurde im Sommer |si;2 als Ober- 
Okkupationsarmee nach Deutschland zurück befehlshaber aller Armeen nach Washington 
und wurde in ib-n Friedensjahren zu vielen berufen. In dieser Stellung wurde er wegen 
militärischen (kom. Gen. des 10. Bundes-Arm.- seiner Eingriffe in die Führung der Armeen 
Korps beim Lager von Lüneburg 1 8-13) und auf entfernten Kriegstheatern viel getadelt, 
diplomatischen Missionen verwandt, . bis er auch scheint er sich von den Intriguen der 
l*vl"> als Kommandeur der Truppen des X. Hauptstadt nicht frei erhalten zu haben. 
B.-A.-K. im deut.-ch-dän. Kriege (s. d.) noch- , Nach Grant s Ernennung zum Oberbefehls- 
mals das Schwert in die Hand nahm. Im haber aller Armeen, blieb er ad latus des 
März ls'.s erblindete H. beinahe gänzlich, Präsidenten Lincoln in einer nicht genau 
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defiuirten Stellung. Er starb am 9. Jan. 1872 
zu Louisville. v. Mhb. 

Hallig, Inseln der Nordsee, welche infolge 
von Ebbe und Flut zeitweise unter Wasser 
stehen. R. v. B. 

Hallue, Schlacht an der, am 23. Dez. 
! 870. Nach der Schlacht bei Amiens (s.Villers- 
Bre"tonneux), 27. Nov. 1*>70 war die franz. 
X. -Armee unter Gen. Faidherbe gegen Arras 
zurückgegangen und der Kommandirende der 
1. deutschen Armee, Gen. v. Manteuffel, (I. 
Korps Manteuffel; S.K. Goebcn; 3.Kav.-Div. v. 
d Groben) schob seine Truppen gegen die 
untere Seine vor. Nach Besetzung Rouen's — 
tl Dez. — sollte das 1. K. mit der zuget heil- 
ten (iardedrag.-Brig. unter Gen. v. Bent- 
heim an der Seine bleiben, während Gen. v. 
Göben mit dem 8. K. und der 3. Kav.-Div. 
— nach dem Versuche eines möglichen Hand- 
.streiches gegen Havre — so rasch wie mög- 
lich über Dieppe an die Somme zurückkehre, 
um die N.- Armee in Schach zu halten. Faid- 
herbe hatte sich nämlich am 8. Dez. wieder 
gegen die Somme in Marsch gesetzt, um — 
wie er selbst ungibt — das bedrohte Havre 
/u retten. — Gen. v. Göben, welcher unterm 
10. gegen Havre aufgebrochen war, gab 
seinem Auftrage entsprechend, schon am 11. 
diese Unternehmung auf, als er erfuhr, das-* 
Havre stark besetzt und befestigt sei, und 
langte in starken Märschen am 20. Dez. vor 
Amiens an, dem sieh inzwischen auch Faid- 
herbe genähert hatte. Nach einer Rekog- 
noszirung der Stellung des letzteren, setzte 
Gen. von Manteuffel seine verfügbaren Trup- 
pen - 24' , Bat, 7 Esk., 15 Batt. des 8. K., 
7 Bat., 2 Batt. des 1. K., dann 1 Kav.-Brig. 
mit 1 reit. Batt., zusammen 108 Gesch. — 
am 23. Dez. gegen den H.-Fluss in Bewe- 
gung, hinter dessen überhöhendem 1. Ufer 
Gen. Faidherbe in sehr starker Stellung mit 
54 Bat. und 7S Gesch. stand. Da die preuss. 
Bataillone sehr schwach waren, so verfügte 
Faidherbe nahezu über die doppelte Infan- 
teriestärke. — Die H., ein nur auf den Brücken 
der zahlreich an beiden L'fern liegenden Ort- 
schaften überschreit barer FIuss. hat von Con- 
tay bis zur Einmündung in die Somme bei 
Daours {{< 2 M. öatl. Amiens) einen rein ndsdl. 
Lauf. Die franz. Stellung auf dem 1.. *teil 
abfallenden Thalrande lehnte sich in der 
Ausdehnung von l 1 , M. mit dem zurflekge- 
bogenen r. Flügel bei Contay an den sich 
hier gegen 0. umbiegenden Fluss; mit dem 
1. an die Somme. Alle in der Front dieser 
Stellung r. und 1. an der H. liegenden Dörfer 
waren besetzt. Eine so starke Stellung winl 
man in der Regel nicht in der Front an- 
greifen; wollte man sich jedoch mit ganzer 
Kraft auf den am leichtesten zugänglichen 



r. Flügel werfen, so würde man nicht allein 
das wichtige Amiens, sondern auch den gan- 
zen sdl. der Somme stehenden Heerestros*- 
preisgegeben haben. — Manteuffel befahl 
deshalb der 15. Div. (Kummer) mit .1 reit. 
Batt., gefolgt von der Reserve, auf beiden 
Seiten der grossen Strasse Amiens- Albert im 
Frontalangriff vorgehend, die H.-Dörfer mit 
ihren Übergängen zu nehmen, während L 
davon Gen. v. Barnekow mit der 16. Div.. 
1 Kav.-Brig. und 1 Fuss-Batt. gegen den r. 
feindlichen Flügel vorgehen sollte Nach 
den Erfolgen auf diesem Flügel hatte sich 
das weitere Vorgehen Gen. Kummer'* zu 
richten. Dieser nahm nun die zunächst der 
Flussmüudung liegenden Dörfer Vecqueraont 
und Daours, dann weiter oberhalb Bussy- 
les- Daours, Querrieux, Pont-Noyelles und 
Frexheneourt, während 48 Geschütze den An- 
griff auf die feindliche Bergstellung vorbe- 
reiteten. Gen. von Barnekow hatte sich in- 
dessen der weiter flussaufwärts liegenden 
Dörfergruppe Montigny, Behaneourt und 
Bavelincourt bemächtigt, fand jedoch da« 
weitere Vordringen gegen die hier sehr 
starke Höhenstellung der Franzosen, die ihn 
von Contay aus in Seite und Rücken fassen 
konnten, nicht rathsam. Gen. Manteuffel be- 
gnügte sich vorläufig, die durch die beiden 
Divisionen des 8. K. eroberte Stellung fest- 
zuhalten. — Gegen Abend erfolgte der er- 
wartete Angriff des Feindes zur Kücketobe- 
rung der Dörfer mit grösster Energie. Er 
wurde unter grossem Verlust an allen Funk- 
ten zurückgeworfen; nur das am weitesten 
aufwärts gelegene Bavelincourt wurde gegen 
die grosse (Miermacht geräumt und dafür 
das rückwärts hochgelegene Beaucourt als 
Stützpunkt des 1. Flügels stark besetzt. Die 
Nacht unterbrach den Kampf; die Preussen 
verbrachten dieselbe in den Dörfern ihrer 
Stellung; die Franzosen biwakirten bei 10" 
Kälte. — Sie blieben bis zum Mittag des 24. 
in ihrer Stellung, zogen sich dann aber in 
drei Märschen auf ihre Festungslinie zurück, 
das Somiuegebiet und das wichtige Peronn*» 
preisgebend. Am 25. wurde das s. K. mit 
der Reiterei auf Bapaume, die Reserve mit 
dem grössten Theil der Korpsartillerie zur 
Belagerung von Peronne in Marsch gesetzt. 
Der preuss. Verlust betrug S s 0 T. und Verw. 
(darunter 42 Off.) und Gef.; der franz. 
Verlust lnäu T. und Verw. (.'.0 Off.) und 
1000 Gef. — Gen. Faidherbe schreibt sich in 
seinem Werke: „Campagne de 1' Armee du 
Nord en 1^70 — 71*, Paris 1S71 den Sieg zu. 
einen Sieg, der durch den Verlust der wich- 
tigsten Punkte und den Rückzug bezeichnet 
ist. Überzeugend und mit vernichtender 
Schürfe antwortet ihm sein Hauptgegner an 
jenem Tage, Gen. A. v. Göben in der Allg. 
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Mil.-Ztg 1S72 N. 41—42. — Noch cinschlä- Haltungen und zwischen falschem Aufrichten 
gig.: Gf Wartensleben, D. Operationen d. 1. und Beizäumen [Wendehülse], zum Verwerfen 

E. W. I des H.es u. dgl. m.). — Allem diesen muss 
die Dressur entgegenwirken; der Individuali- 



stin 1S72. 



Hals des Pferdes. Der Bearbeitung 
des H.es geht das „Abkauenlassen" an der 
Hand zweckmässig voran. Die Zwecke, 
welche die Bearbeitung selbst verfolgt , sind 

1) H. und Kopf zu erheben, um das Gewicht 
derselben mehr der Hinterhand zuzuführen; 

2) den gemeinsamen Muskel von Kopf, IL, 
Schulter und Querhein auszubilden; 3) durch 



tat des Pferdes entsprechend muss der Heiter 
dem letzteren die erreichbar günstigste Stel- 
lung von Kopf und H. zu geben suchen. — 
v. Krane, Ausbildg d. Kav.-Hemonten, Brln 
1S7U. 12. 

H. des Segels, derjenige untere Theil eines 
Segels, welcher, wenn das Segel beigesetzt 
ist, sich luvwärts befindet und bestimmt ist, 



die Biegung des H.es die Einwirkung des uie8en Thei] d<M Segels nac h vorn zu holen. 
Oebisses aut den Kumpt und 4), durch die j Der. welcher sich leewärt* befindet und das 
Stellung des Kopfes, auf die Laden zu 
sichern. Man strebt damit ein Ideal an. welches 
kaum je zu erreichen ist. Die Hinder- 



Segel nach hinten zu holen bestimmt ist, 
heisst Schote. Wenn ein Schiff vor dem 
Winde segelt, so gibt es keine Luv- oder 



nisse welche dem entgegenstehen, können Leeseite und demgemäss auch keinen II. der 
sein: I) die Gestaltung und die \ erhältmsse ! Kansegel. sondern beide unteren Theile fun- 
von Kopl und H.. in deren Schwere be- , -jren als Schoten. Bei dreieckigen und 
gründet; 2) der C.anachenzwang (s C.anache); Ua(}plsppeln , (il(let llerjelli untere Theil 
.1) der Bau de* benieks", d. h- desjenigen Ue , S , H den H < welcher (k . r Schote gegen- 
H.thei es, dem die drei obersten H.wirbel zur , uuer nacll vorn zu u kommt. Lb. 



Halsband, eine hinter dem Kopfe der Ge- 
schützrohre angebrachte Friese fs. d ). W. 



Grundluge dienen — sind diese Wirbel kurz 
und stratf mit einander verbunden, so wird 
das Genick hart, fest und schwer biegsam 
sein, also den auf „Beizäumung" gerichteten Halsberg (colletin, hausse-col), ein Rüst- 
Bestrebungen einen oft nicht zu überwinden- j stück des Mittelalters zum Schutze des Halses, 
den Widerstand entgegensetzen; es soll da- 1 Er trug den ganzen Harnisch (s. d.) und ver- 
lier lang, fein und leicht sein — ; 4) die Art des 1 band den Helm mit dem Brustharnisch. Über 
..Ansatzes", d. h. die Verbindung des ersten j dem H. war öfter auch noch ein Kehl stück 
H.wirbels mit dem Oberhauptbeine, welche (g0 rgerin), das aus mehreren Schienen ge- 

■ der obere l'mriss von i bildet war, oder ein Vorhelm (haute piece) 



derart sein soll, dass 

H. und Oberhaupt eine fortlaufende Linie 
bildet, wobei das Oberhauptbein den höchsten 
Punkt ausmacht, ohne dass sich ein Absatz 
zeigt, gegen welche Forderung ein zu hoch, 
wie ein zu tief angesetzter IL Verstössen; 
5) die Art des „Aufsatzes *, welche ..gut" zu 
nennen ist. wenn bei wenig gesenkter Wirbel- 
säule der erste H.wirbel nicht weit unter 
dem Widerriste hervortritt und der H. auf 
eine schräge Schulterfläche gestellt erscheint, 
während sie ..schlecht" heisst, wenn die 
mechanischen Verhältnisse umgekehrt sind; 
Ü) die Proportionen de«H.es. indem ein langer 
IL, welcher sehr zum stattlichen Aussehen 
des Pferdes beiträgt, unter allen Umständen 
einer sorgfältigen Zusammenstellung bedarf 
(Schwanenhälse), kurze H.e dem Pferde etwas 
Unansehnliches geben und in der Hegel des 
.,Loscmachcns-' bedürfen; 7) die Schwere des 
H.es, welche das Vordergewicht vermehrt. — 
Ungünstige Proportionen von Kopf und H. 
und dergleichen (lewohnheitshaltungen füh- 
ren zu extremen Kopfhaltungen (vor- 
gestreckte und aufgeworfene Nase, fber- 
zäumen, Verdrehen des Oenicks) und un- 
richtigen H.biegnngen (dein Aufrollen 



oder die grosse Barthaube (haute men- 
tonniere) zur Verstärkung des Halsschutzes 
angebracht (s. Harnisch). In manchen Ar- 
meen wurde bis in die neueste Zeit der ver- 
kleinerten, als Dienstzeichen getragen (King- 
kragen;. — Demmin. Krgswffn. Lpzg I8Ö9. 

J. W. 

Halseisen. Die Strafe des H.s war eine, 
dem alten deutschen Hechte bekannte, viel- 
fach vorkommende Strafe, welche bei allen 
wegen entehrender Handlungen Verurteil- 
ten, sei es als einzige Strafe, sei es als Straf- 
schärfung, angewendet wurde. Sie bestand 
darin, dass der Verurtheilte mit einem am 
Halse angebrachten eisernen Hinge an einen 
Pfahl befestigt und in dieser Weise öffent- 
lich ausgestellt wurde. K. 

Halsen, seemännisches Manöver, welches 
darauf abzielt, ein im Sturme beiliegendes 
Schiff durch Drehen desselben vor dem 
Winde über den anderen Bug zu legen. Es 
ist dieses Manöver entgegengesetzt dem Wen- 
den, welches, nur bei mistigem Seegänge 
ausführbar, das Schiff durch den Wind über 
den anderen Bug bringt. Das IL, wenn man 



nach rückwärts -aufwärts oder vorwärts- 1 „beiliegt**, wird erforderlich, wenn man nicht 
abwärts, zu einem Wechsel zwischen extremen . Seerauni genug hat, oder wenn man bei 
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einem Wirbelsturme über den verkehrten denn auf der II. Iiernlit sehr oft das Urtheil. 



Bur beigedreht hätte. Zu diesem Zwecke ist 
nötig, das Schiff abfallen zu lassen und vor 
den Wind zu bringen und alsdann über den 
anderen Bug wieder anzuluven: das Schiff 



welches über das Individuum gelallt, auf da* 
Ganze übertragen wird, selbst auf den Geiat 
der Truppe scldiessen lässt, da man unter IL 
einer Truppe nicht nur die Führung der- 



luuss sich somit durch 20 Kompassstriche selben im allgemeinen , sondern auch deren 

hindurchdrehen, d. i. durch 2% Quadranten. I Benehmen vor dem Feinde, bei Ertragen von 

Dieses Manöver ist insofern nicht ungefährlich, Anstrengungen und sonstigen Anforderungen 

als das Schiff 2 mal „dwars" (s. d.) der See des Krieges versteht. — Da die militärische 

zu liegen kommt, wobei ein starkes Über- | II. auf der Dressur beruht, wird dieselbe je 

holen stattfindet und Sturzseen leicht über- , nach den reglementarischen Vorschriften iu 

genommen werden kennen. Ls. den Armeen verschieden sein. Die des deut- 

... , i u sehen Soldaten soll bei aller Strammheit 

Halt. Lnter H. versteht man den durch ta u h und un j ß „ 

Kommando oder Signal für eine sich bewe- 1 * K h 

gende oder aufgestellte Truppe gegebenen Ham, franz. Stadt in der Picardie. Dep. 

Befehl zum Stillstehen oder zum Verbleiben Somme, an derSomme und dem Kanal, 2">00 F.. 

auf einem innehabenden Platze. Das Motiv In dem testen Schlosse von H. sass 1M0 bis 

zum Einstellen der Bewegung oder zum Yer- 1MÖ Louis Napoleon nach dem Büulogner 

bleiben kann z. B. hervorgerufen werden : durch Attentate gelangen; im letzten dtsch-franz. 

Abscbluss der beabsichtigten Bewegung, als Kriege wurde II. am 21. No\. ISTo von den 

Rast in derselben, oder durch Einflüsse der ' Deutschen besetzt. Am 10. Dez. nahmen es 

Jahreszeit, des Wetters, der Tageszeit, des die Franz. wieder und machten bei dieser 

Terrains, des Feindes. Da die Marschstellung Gelegenheit einige Gefangene, konnten sich 

beim H. nur eine vorübergehende sein kann, aber nicht behaupten und verloren II. kurze 

so sind die zu treffenden Einrichtungen nur Zeit darauf zum zweiten male. Sa, 

provisorische Ma-srcgeln. Es geschieht da 



Hamburg, freie und Hansestadt am r. Her 
der Elbe, c. lö M. oberhalb der Mündung, 
mit Altona im W. ganz verwachsen, die be- 
deutendste Handelsstadt des europäischen 
Kontinents, nach London, Liverpool und 
New-York die jn-össesto der Welt. 2t. ."»000 E. 



her beim H nur das Notwendigste um die 
Truppen zu sichern und sie so aufzustellen, 
das« ihnen die Möglichkeit gegeben ist. Vor- 
theil au« dem Terrain zu riehen. B. v. B. 

Haltung. Ein vieldeutiger Ausdruck, der im 

allgemeinen diejenige Beschaffenheit eines Die Lage iu Bezug aut den Handel ist ausser- 

Ganzen bezeichnet, vermöge deren seineTheile ordentlich günstig; IL i-t der Hauptausfuhr- 

so geordnet und verbunden sind, dass einer und Einfuhrhafen von Deutschland, da ea an 

den anderen gleichsam trägt oder hält. Man dem wichtigsten derjenigen Nordseetlüsse 

spricht von IL bei menschliehen Werken, liegt, deren Mündungen in deutschen Händen 

besonders der Kunst, beim Menschen selbst sind; auch «1er Platz zur Gründung einer 

aber in körperlicher und geistiger Beziehung, grossen Stadt ist sehr gut gewählt. Die 

In letzterer Hinsicht wirft man vornehmlich Elbe theilt sich hier, Inseln bildend und den 
charakterlosen Menschen Mangel an IL vor. I Übergang erleichternd, in mehrere Arme; am 

weil ihre Bestrebungen. Neigungen . Wünsche, r. Her erheben sich zur Besiedlung geeignete 

Hoffnungen etwas Unbeständiges. Zerrissenes. Anhöhen, während die hier mündende Alster 

Widerstreitendes an sich haben, was sich im Gelegenheit zur Anlage von Binnenhäfen 

ganzen Wesen ausspricht.— Diekörperlich e bietet; am gegenüberliegenden Her, bei Har- 

H. ist die charakteristische Stellung und He- bürg, tritt die hohe trockene Geest unmittel- 

berde des Körpers im Zustande der Hube bar an den Fluss, so das» man denselben an 

oder der Leidenschaft, die künstliche Aus- dieser Stelle zu jeder Jahreszeit bequem er- 

bildung derselben bringt die Mimik und reichen kann, endlich ist das Fahrwasser der 

Pantomine hervor. — Die militärische H., Elbe so tief, das« bei Hochwasser die grösse- 

von welcher hier hauptsächlich nur die Bede sten Handelsschiffe nach IL gelangen können, 

sein kann, wird auch künstlieh durch die Infolge dieser glücklichen Einstände, welche 
militärische Körperausbildung -- Dressur — ; von der unternehmenden Bevölkerung früh- 

hervorgebracht und gründet sich auf die zeitig verwertet sind, ist II. seit Jhrhdrtn 

Heranbildung und Befestigung des Standes- ein durch Handel blühender Ort gewesen, 

gefühls des Soldaten ebemo sehr wie auf den Der Schiffsverkehr im Halen betrug * ^75 

militärischen Anstand. Sie soll den Militär .V2Ü0 angekommene. .V2()9 abgegangene Schilfe 

vor allen anderen Ständen kennzeichnen, mit über 4 Mill. Tonnen tiehalt, der Wert 

dem Einzelnen wie der Truppe innewohnen, der Waarcneinfuhr 1017 Mill. Mark, die 

in ihr das Bewusstscin grosser Waffenthaten Grösse des Exportes, welcher nur dem Gc- 

und Kriegserfolge sich gleichsam aussprechen, «richte nach ermittelt wird, mehr als 1 1 Mill. 
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Centner. Die Rhederei ist sehr bedeutend;! Umstände. Dabei fehlt es allerdings nicht 
1875 besass die Stadt 443 eigene Schifte von an tapferen Einzelhandinngen, namentlich 
21'JötiT Tonnen, darunter 102 Dampfer. Nach, zur See thaten sich die Il.er hervor, so unter 
den wichtigsten Hafenplätzen von Skandi- ' ihrem mutigen Bürgermeister Hein Höver 



navien, Holland. England und Amerika findet 
regelmässige Dampfschiffahrt statt; durch 
Eisenbahnen steht H. mit Berlin, Hannover, 



(um 1425). Neben den sesshaften Bürgern 
erscheinen aber schon früh Söldner und es 
machte sich die Neigung geltend, dieselben. 



Bremen, Kiel, Lübeck in Verbindung, seit auch wenn man ihrer nicht gerade im Felde 
einigen Jahren führt eine grossartige Brücke bedurfte, beizubehalten . so dass schon 152!» 
von H. nach Harburg. Die industrielle ' festgesetzt wurde, der Rath solle keine 
Thiitigkeit ist beträchtlich, wenn auch mit Kriegsknechte annehmen „ohne Vollbort der 



dem Handel nicht zu vergleichen; unter den 
zahlreichen Bildungsanstalten und wissen- 
schaftlichen Instituten sind die Seemanns- 



Kirchspielsverordneten'. 1»»2S wurden alle 
kriegerischen Massregeln unter ein Kriegs- 
rathskollegium gestellt, aus Bürgern und 



schule, die Navigationsschule und die dtsche Rathsherren bestehend, zu welchem auch der 
Seewarte zu nennen. H. besitzt ein Gebiet Stadtkommandant, meist ein erfahrener Ofti- 
von 7,44 Q.-M. mit (inkl. Stadt) gegen zier ans fremden Diensten, wie Delwig (s. d.), 
400000 E. und ist Bundesstaat des dtschen gehörte. In diesem Kollegium prusidirte ein 
Reiches. Zu dem II. er Territorium gehören die Bürgermeister als „Generalissimus", die an- 
fruchtbaren Vierlande (Amt Bergedorf) deren Rathsherren hiessen die „Colonell- 
oberfaalb der Stadt, das Amt Ritze büttel mit herren". Die Stärke der (larnison schwankt«; 
dem Vorhafen Cuxhaven am 1. Ufer der Elb- zuerst, 1654 waren es 3 Komp.; die grösste 
mündung und die kleine Kiisteniusel Neu- Stärke (1079) betrug 3000 M. Inf. und 50 Rei- 
werk vor derselben mit Leuchtthurm. Dem ter; 1071 wurde ein Art.-Knrps errichtet. 
Zollvereine gehören 5.8 Q.-M. an, der Rest ist welches K5S7 70 Konstablcr und 70 Hand- 
Freihafengebiet; die Verfassung ist republi- langer zählte, 1890 ein Drag.-Korps, 1712 
kanisch, die Staatsgewalt ruht in den beiden wurde der Bestand endgiltig auf 1 Fsk. Drag. 
Kammern des Senates und der Bürgerschaft, zu 140 Bf. und 2U0O M. Inf. festgesetzt. Bei 
erstere auf Lebenszeit, letztere auf 6 J. ge- kriegerischen Aktionen ist diese Truppe je- 
wählt; an der Spitze der Verwaltung stehen doch wenig hervorgetreten; seineu Verpflich- 
ein 1. und ein 2. jährlich gewählte Bürger- tungen gegen das Reich kam H. meist mit 
meister. — 1807 wurde H. von den Franzosen Oelde nach, wenn es dieselben ganz zu um- 
okkupirt. 1810 definitiv von ihnen in Besitz gehen nicht gelang; wenn der Stadt selbst 
genommen. Im Frühjahr 1813 rückte der Gefahr drohte, musste die Hilfe der Nach- 
russ. Gen. Tettenborn in II. ein, musste die barn in Anspruch genommen werden. — 
Stadt aber bald wieder räumen, die nun von Daneben bestand Bürgermilitär", anfange 
den Franzosen unter D.ivout aufs neue he- 40, dann 57 Komp. zu 2000 Bf., in welchem 
setzt und furchtbar mishandelt wurde. 1M4 im allgemeinen Jeder dienen musste; jeden 
wurde II. von den Alliirten eingeschlossen. Abend zogen 2 Komp. auf Wache. Wenn 
aber erst im Mai von Davout übergeben. — der Truppe auch keine kriegerischer Brauch- 
Buchenau, Statistik d. H.schenStaates.H. 1873; barkeit innewohnte, so hatte sie doch poli- 



Statist. Hdbch f. d. H sehen Staat m. Karte. 
H. 1874; DieStadt H, die Vororte etc., topogr. 



zeilichen Wert; unter der napoleonischen 
Herrschaft aufgelöst , wurde sie schon von 



u. bist, vom statist. Bureau, IL ls75; Wincke, den Franzosen 1S13 wieder ins Leben gerufen 
H. und Umgebungen, S. Aufl. Brln; Reyniann, und bestand später neben dem H.scher. Mili- 
Topogr. Spezialkart e der Umggd v. IL: tär, diesem in vielen Stücken im Range vor- 
Benecke, Plan etc., IL 1^72. Sz. gehend, aus Inf., Kav. und Art. zusammen- 
gesetzt, gut ausgerüstet und exer/.irt. — Die 
H. (in organisatorischer und kriegs- alten Betestigungen der Stadt, aus Rondeelen 
geschicht licher Beziehung). IL zuerst und Streichwehren bestehend, wurden zuAnf. 
von den sächs. Herzogen abhängig, dann den des 17. Jhrhdrts durch eine förmliche Be- 
Graten von Holstein ..zugethan". dankt seine festigung im Bastionärsystein ersetzt. — 
Selbständigkeit und die Erhaltung seiner Calluis. Gesch. d. Stadt IL, 3 Bde. H. 1851: 
Freiheiten weniger als andere Städte dem dsgl. in einen Band zusammengedrängt, 
mannhaften Kampfe seiner Bürgergegen die II. 1^07. 

nach der Herrschaft um die rasch aufblühende Nachdem Ende 1810 IL dem franz. Kaiser- 
Handelsstadt lüsternen Fürsten. Die Wand- reiche einverleibt war. wurde im März 181 1 
hingen, welche die Geschicke der letzteren das H.sche Stadtmilitär aufgelöst. Zwei Jahr«- 
erfuhren, die geschickte Benutzung der poli- darauf rückte der ru>s. Gen. von Tettenborn 
tischen Verhältnisse und die Zugehörigkeit in H. ein und betrieb solort die Aufstellung 
zum Haiisabunde waren die für H. günstigen einer Hanseatischen Legion, zu welcher 
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H. 2 Dat., G Esk. und 2 Batt., Lübeck und 
Bremen die andere ebenso starke Hälfte 
stellten. Bremens Antheü stiess, durch die 
Verhältnisse getrennt, nicht zur Legion, 
welche, seit der Übereinkunft von Goldberg 
vom 22. Juli 1813 in engl. Solde, an dem 
Feldzuge des Gen. v. Wallmoden im ndl. 
Deutschland theil nahm (Zander, Gesch. d. 
Krgs a. d. Niederelbe , Lünebg 1*>39). — Am 
11. Juli 1814 -ward die Legion aufgelöst und 
zur Aufstellung eines stehenden H.schen 
Militärs geschritten, welches in der Stärke 
von 1 Inf.-Bat. zu 6 Komp., 1 Komp. Art. 
und 1 Esk. Kav. errichtet wurde, sich durch 
Werbung rekrutirte und, ähnlich wie früher, 
unter einem aus 12 bürgerlichen und 1 mil. 
Mitgliede zusammengesetzten „Militärdepar- 
tement" stand, welches bis zum J. 1805 so- 
#ar die Unteroffiziere ernannte. — Napoleon'» 
Rückkehr von Elba veranlasste die Aufstel- 
lung von 1 Inf.-Rgt zu 2 Bat. zu 4 Komp., 

1 Esk. Kav., 1 Fuss-Batt. zu 0 Gesch. und 

2 Komp. freiwilliger Jäger, welche mit den 
Kontingenten von Bremen und Lübeck zu 
einer ..Hanseatischen Brigade" vereint 
nach Frankreich marschirteu, an kriegeri- 
schen Ereignissen aber nicht theil nahmen. 
Wellington gab dieser als Kmdr den engl. 
Ob. Neale Campbell, welcher Napoleon 
von Elba hatte entwischen lassen und mit 
seiner Brigade stets in Unfrieden lebte. — 
Nach der Rückkehr aus Frankreich trat 
der frühere Friedensetat wieder in Kraft. 
Die Kriegsverfassung des dtschen Bundes, 
welche dus Hauptkontingent H.s auf 1298. 
die Reserve auf 050 Streitbare festsetzte, 
änderte an der Formation nichts; die allge- 
meine Wehrpflicht stand nur auf dem Pa- 
piere, da Werbung zunächst die Regel bei 
der Ergänzung der Truppen bildete und, als 
diese später auf Schwierigkeiten stiess , eine 
ausgedehnte Stellvertretung sie ersetzte. Das 
Kontingent gehörte zur 2.Div. des X.Bundes- 
Aimeekorps, dessen 3. Brigade es mit Olden- 
burg und den Schwesterstädten bildete; durch 
Kinigung mit den letzteren wurde die Bei- 
behaltung der Kav. und Art. ermöglicht. — 
Die durch die Besorgnisse um Luxemburg 
im .1. 183<i:tl stattgehabte Mobilmachung 
hatte 1VI4 eine Brig.idekonvention zufolge, in 
Gemä<sheit deren das H.sche Kontingent auf 
1 lnt -B.it. zu 6 Komp . 1 Jäg.-Detachement 
Matt der bisherigen Art., welche zu stellen 
Oldenburg übernahm). 1 K-k. Drag., 1205 M. 
im Haupt-, GU3 im Res. -Kontingent normirt 
wurde. Brig. -Kdr ward der oldenb. Gen. 
Wardenburg (s. d.); unter den mancherlei 
neuen Hinrichtungen war eine der wesent- 
lichsten, dass in Zukunft die Ernennung zum 
< Offizier nur nach abgelegtem Examen auf 
Vorschlag des Brig.-Kdrs erfolgen sollte. 



Die Drag, verloren die bis dahin geführte 
Lanze und wurden unter dem Befehl des 
H.schen Schwadronschefs mit der 2. , von 
Lübeck und Bremen gestellten, zu einer 
Hanseatischen-Kav.-Div. vereinigt. — Auf die 
Ausbildung der Truppe war die innig-ere 
Verschmelzung der Oldenbg.-Hanseat. Brig. 
von wesentlichem Einfluss. Die örtlichen 
Verhältnisse und ein sehr starker Wachdienst 
bereiteten freilich fortdauernd viel Schwierig- 
keiten und hatten bis dahin die ganze Aus- 
bildung auf lineares Exerziren beschränkt, 
so dass nicht einmal nach der Scheibe ge- 
schossen war, allmählich aber bestrebte man 
sich, sowol die individuelle Ausbildung ru 
heben und diese bei den 1837 zuerst stattge- 
fundenen gemeinsamen Übungen der Brig. 
zu taktischen Zwecken zu verwerten, so dass 
bei einer Konzentrirung des X. Bundes-Armee- 
korps bei Lüneburg im J. 1843 da« ll.er 
Kontingent nicht allein durch seine treffliche 
Ausrüstung auffiel, sondern auch als eine 
kriegsbrauchbare Truppe erschien. Diese 
günstige Meinung vor dem Feinde zu be- 
währen, gaben ihm die Feldzüge gegen Däne- 
mark, an welchem 1848 das gesamte Kontin- 
gent. 1M9 die Kav. theilnahm, freilich kaum 
Gelegenheit. — Bald nachher, 1851, wurde 
die bestandene Konvention zwischen den 
Staaten, deren Truppen die Oldenbg.-Hanseat. 
Brig. bildeten, aufgehoben und es folgt« eine 
Periode des Schwankens zwischen dem An- 
lehnen an Hannover. Oldenburg und Preussen. 
welche schliesslich, namentlich nachdem der 
preuss. Gen. v. Fransecky (s. d.) den Befehl 
der Brigade übernommen hatte, dahin führte, 
dass man sich zumeist dem letzteren Staate 
zuneigte und namentlich dessen Zündnadel- 
gewehr annahm. — Auch im .1. 1800 schloss 

H. sich Preussen an und machte für dessen 
Sache mobil , freilich so spät, dass das zur 
Mainarmee stoßende Kontingent auf dem 
Kriegsschauplatze eintraf, als der Kampf so 
gut wie beendet war und an kriegerischen 
Ereignissen nicht mehr theilnahm. — Arn 

I. Okt. 1867 kam eine Konvention zu Stande, 
kraft deren Preussen die Stellung des H.er 
Kontingents übernahm. In Gemässheit der- 
selben traten die dienstpflichtigen Staats- 
angehörigen in das zum Theil in H. garni- 
sonirende 2. Hanseat. Inf.-Rgt N. 70, mit 
welchem sie am Kriege 1870,71 theilnahmen. 
Am 30. Sept. 18i>7 ward das frühere Mili- 
tär aufgelöst; der letzte Bestand desselben 
(Formation vom l. Feh. 1806) war nach 
mehrfachen Etatfänderungen: 2 Inf.-Bat. ä 
4 Komp.. 1 Pion.-Abthlg, 1 Kav.-Div. ä 2 Esk. 
mit einem Total von lilfi^ streitbaren als 
Hauptkontingent, wozu ein Krsatzkontingent 
von 411 Streitbaren trat. — Mayer, Gesch. d. 
H.ischenCoutingents 1814 - 1807, II. 1874. IL 
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Hamel, Karl von. württmbg. GM. und kgl. des im Orient befindlichen Geschwader» den 

Stallmeister, geb. in Anhalt-Küthen am Adni. de Lanusse und gab mit Adm. Bouet- 

17. April I TM», der Sohn eines Stallmeisters Willauniez zusammen die Entscheidung im 

im Dienste des Hzgs v. Braunschweig und Kriegsratbe zu Warna (26. Aug. 1S54) wegen 

von seinem Vater früh in dessen Fach ein- der vorzunehmenden Truppenlandung. Am 

geführt, trat ISO« in die westfälische Kav., Bombardement von Sewastopol am 17. Okt. 

an deren Feldzügen er theilnahm. kam in nahm er auf dem Ville de Madrid rühmlichst 

die Suite Kg Jerömcs, an dessen Seite er Antheil und erlitt dieses Schitf bei dem 

noch bei Waterloo verwundet wurde, ging schon in der Anlage durch den Oberbetehb- 

1M0 in württembg. Dienste über und starb haber ungenügend disponirten Angriffe U- 

am I*«. <>kt. IST 1 . wie er gelebt hatte, hoch deutende Verluste. Am 24. Aug. wurde H. 

zu Boss (Mtthlgn d. Familie). — Per Wunsch, abberufen und trat das Kommando an Adm. 

dein Schüler »1er Reitkunst die Grundlagen Bruat ab. Von IH55— 00 war H. Mar.-Mini- 

derselben und namentlich zwei ihm unum- 8 tor und auch kurze Zeit interim. Krg-min. 

gäuglieh notwendige Kigenschaften. körper- H. starb 1N14. — Troude, Batailles navales. 

liehe Gesc hmeidigkeit und Oeistesgegenwart, IV, Par. 1SG7. v. Hllbn. 
auf eine leichtere, gefahrlosere und weniger 

kostspielige Weise zu verschaffen, als «lies Hameln, preuss. Stadt am r. Ufer der Weser, 
auf dem lebendigen Pferd« geschehen kann. Prov. Hannover. S.">00 E. Ausser mehrt reu an- 
fahrten ihn zu langjährigen und umfassenden dem Kommunikationen überschreitet die 
Versuchen, deren Ergebnis, die Herstellung Strasse von Faderborn durch das Wrserge- 
. •im- ..mechanischen Pferdes", trotz hirge nach Hannover — jetzt Eisenbahn — 
unläugbai er Vortheile, welche dasselbe bietet, hier den Fluss. über welchen eine 217 m. 
sich nicht hat einbürgern kennen, weil lange Kettenbrücke und eine Eisenbahn' 
der toilte Mechanismus, anerkennenswerter brücke führen. Als wichtiger Wes.rübcr- 
Leist.aig. n ungeachtet , nicht im Stande ist. gangspunkt war H. trüber befestigt und auf 
»ein lebendiges l'rbild zu ersetzen, vor allein dem 1. I Ter durch Forts vertheidigt ; 10.''.:; 
weilendem Heiter kein ..Gefühl" geben und weil wurde es von den Schweden erobert; 17."»7. 
der Unterricht nicht auf die fortschreitenden nach der in der Nähe von II. gelieferten 
Bewegungen des Pferdes ausgedehnt werden Schlacht von Hastenbeck, und Jso« geriet h es 
kann Das mechanische Pferd, dem Körper durch Kapitulation (Minerva, Brln n. Hmbg 
eines Vollblutarabers in allen seinen äusseren |so7 Bd 4, l^os Bd 2: Arch. f. Off. d. Art - 
Theihu nachgebildet, besitzt eine Biegsam- u . Ing-K., Brln. 14. Bd) in die Hände der 
keit des Habes und eine Elastizität in seinen Franzosen, welche die Werke sprengten. — 
Bewegungen, welche denen des leitenden Sprenger. Gesch. v. Ii., bearb. v. Heitzeiistein. 
Pferdes möglichst gleichkommen. Es steht H. ls«l. Sc. 
auf einer Saale, die mit der Maschinerie im 

unteren Haume in Verbindung steht. Dieser Hamilkar, berühmte Carthagenienser: H. I. 

Meeh.tnismus wird durch einen Gehilfen in fiel in der Schlacht bei Himer« Iso v. Chr. 

Bewegung gesetzt, welcher denselben mittels gegen Gelon. Tyrann von Syracus - Hero- 

einfacher Handgriffe arbeiten ÜUst. sobald dot; Diodor; Galitzin, 1. 1. — H. Bark;. < 

eine der vorzunehmenden Finnigen es er- (d. h. Blitz), einer der grossen Feldherren 

erheischt. Diese hauptsächlichsten Fbungen ( artlmgo's, Vater HannibaFs (s. d.). wurde 247 

-iud das Auf- und Absitzen im Stande der v. Chr. zum Oberfeldherrn im 1. Panischen 

Kuhe. und während der dem Pferde möglichen Kriege ernannt und bekämpfte die Börner 

Bewegungen; das Anwenden der Hand- und auf Sicilieu erfolgreich, bis er. durch den 

S\ henk. Halfen; das Verhalten beim Steigen. Seesieg derselben über Hanno bei den Agati- 

Ausschlagen, Bocken. Kehrtmachen, sowie sehen Inseln (s. d ,j 211 der Zufuhr beraubt, 

bei einer Kombination dieser Unarten, beim Frieden schliessen musste. In Afrika über- 

Stürzen. f bcrscblagen u. dgl. Es sind im wand er im Hy Kriege (240 — 2'G) die Söldner 

ganzen zwölf solche Pferde angefertigt; das und Fnterthanen. web he sich empört hatten. 

Original helindet sich im kgl. Akademie- und rettete dadurch sein Vaterland. Dann 

gebSude in Stuttgart. — Eine Beschreibung int ging er mit seinen Truppen mich Iiispanien 

in Stuttw.irt in der Druckerei ..zu («utten- und machte es durch Fnterwerfung des wstl. 

berg" in «leutsch.. franz. (1M12) und engl, und sdl. 1 heiles zu einem sehr wertvollen 

Sprache (P»tyn erschienen. H. Boitzum! zur Operationsbasis für einen spä- 
teren Krieg gegen Koni. Er liel oder ertrank 

Hamelin, Ferdinand, franz. Adm., geb. I700. in Hi-panieu J.'T v. Chr. — P- lvi. I; Zonar. 

führte bei der Expedition «1er Frame, gegen VlfI;Oros. IV; Coro. Nep.: Appian-, Diodor; 

Algier l*.lo eine Brig uls Kindt. Vor dem Kausler. Krg-gesch. aller Völkers Galitzin I. 

Beginn des Krimkriege, ersetzte er al- Adm. 2 u. 3. — H., der Sohn Gi-g /s, bekämpfte 
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den Agathokles (s.d.) aufSicilien anfänglich ! mit 2 Gesch.) um 11 U. vormittags von der 
mit Glück (311 v. Chr.). ward aber ,'109 von | Avantgarde der preuss. Div. Beyer über- 



den Syracusanern besiegt und getödtet. 
Diodor; Galitzin I. 3. — cc— . 

Hamilton, ein altes, schottisches Geschlecht, 
nach dem Flecken gl. N. in der Grafschaft 
Lannark genannt, dessen Grösse in den Par- 
teikäinpfen zu Ende des IG. Jhrhdrts einen 
harten Stoss erhielt ; sie werden bis dahin im 
Kriege und im Staate viel genannt. — Später 
•zog ein James VII., Hzg v. IL, geb. UiOG, 
ein Jugendfreund Kg Karls I. v. England, 
mit 5 Kgtm Engländer und Schotten mit 
Gustav Adolf zu Felde, half ihm die Leip- 
ziger Schlacht gewinnen, focht dann daheim 
für den König, wurde, als er 1(148 mit einem 
Heere in England eingefallen war, gefangen 
genommen und am 9. März 1 «»49 hingerichtet. 
(Nedham, Digitus Dei or God's justice exem- 
plified in the life and death ot the late Ja- 
mes H.. Londres 1649). — Sein Bruder Wil- 
liam. Grf v. Lannark. 161*1 geb., focht, bei 
Karl I. in Ungnade gefallen, weil er als 
Staatssekretär von Schottland mit dessen Re- 
gierungshandlungen nicht einverstanden war, 
eine Zeit lang auf Seiten des Parlaments, 
stand dann an der Spitze eines Heeres, 
welches Karl II. den Thron zurückerobern 
sollte und starb an den Wunden, welche er 
am 3. Sept. 1651 bei Worcester erhalten 
hatte, in Cromwell's Gefangenschaft. Mit ihm 
ging der männliche Hauptstamm unter. — 
Ein weiterer H., George. Grf v. Orkney, wird 
am Boyneflusse und im span. Erbfolgekriege 
als Gen. genannt und starb 1737. — Debrett. 
Tomplete Pccragc of Great-Rritain and Ire- 
land. 13. 



raschend angegriffen und gingen in Unord- 
nung über H. nach Fuchsstadt am 1. Saale- 
ufer zurück. Da hierher ausserdem noch 
t Dat., 1 Kav.-Rgt und 1 Batt. disponirt 
war, so verblieben für das sich nun um 
H. und den ndl. anstossenden Offentha- 
ler- und Heroldberg nur noch 3 Bat.. 
4 Esk.. 12 Gesch. Dennoch zog sich dai 
Gefecht bis 3 Uhr hin, weil man preussi- 
scherseits hier die Hauptkräfte der Ba^vern 
vermutete, daher den Aufmarsch der Dir. 
abwartete und mit dem Gros einen umfassen- 
den Angriff über den Offenthaler Berg 
machte. Den Bayern gelang es sich dem- 
selben rechtzeitig mit einem Verluste von 
nur 96 Mann zu entziehen. v. L 



Hammerstein, Rudolf Georg Wilhelm Frhr 
v., hannov. GL., geb. am 30. Sept. 173'» zu 
Loxten im Osnnbrück'schen, trat 17"il in 
das lnf.-Rgt Garde, machte den 7j. Kriej; 
und als GM. die Feldzüge in den Nietler- 
landen von 1793 — 9.*> mit. Er komniandirt* 
hier zuerst eine Brig. und führte zuletzt, 
namentlich während des mühseligen und un- 
glücklichen, aber nicht ruhmlosen Rückzuges 
nach Deutschland im Winter 1 794 05, den 
Oberbefehl über die hannov. Truppen (v. 
Sichart, Gesch. d. hannov. Armee. IV, Hann. 
1 S7 1 ). Seine glänzendste Wnttenthat ist sei« 
Durchschlagen aus Menin. Scharnhorst, wel- 
cher dabei dem General zur Seite stand, hat 
in ..Vertheidigung der Stadt Menin und 
Selbstl>efreiung der Garnison" (abgedruckt 
in dessen Mil. Dkwrdgktn. IV; auch selb- 



ständig, zuerst Hann. 1*03, erschienen) von 
Hamippoi, eine Abtheilung von leichtem dieser „in der Kriegsgeschichte einzig da- 
Fussvolk bei den Böotiern. welche beständig stehenden Begebenheit" eine erschöpfende 
gewissen Keitertruppen beigegeben und von Darstellung gegeben. Menin, eine demolirte 
gleicher Stärke mit diesen war. hu Kampfe Festung, welche nur noch einen Hauptwall 
und bei Verfolgungen schlössen sich diese 
Leichtbewaffneten Mann für Mann den ein- 
zelnen Reitern an. liefen am Sattel sich hal- 
tend mit und unterstützten ihren Genossen 
im Gefechte. - Rüstow, Gesch. d. griech. 
Kriegswsns, Aarau 1S52. J. VY\ 



Hammelburg, kleine bayer. Stadt am r. 
Ufer der Fränkischen Saide, bei welcher es 
am lü. Juli lsi»6 zwischen Preussen und 
Bayern zum Gefecht kam(s. Kriegv. 1866>. Der 
Gen. d. Kav. Fürst Taxis hatte am Vormittag 
des 10. Juli um H. eine Tnf.-Hrig. von 5 Bat. 
3 Kav.-Kgtr seines Reserve-Kav.-Korps und 
.*! Batterien mit 20 Geschützen zur Disposi- 
tion. Da ein Angriff nicht erwartet wurde, 
so sahen sich die bei Unt.-Erthal völlig sorg- 
los stehenden Voqiosten (1 Bat.. J Ulanenrgt 



hatte, war Ende April 1794 H. zur Verthei- 
digung überwiesen; Munition und Vorräte 
fehlten, die Besatzung betrug nicht ganz 
2;"»00 M.. Nachdem er den Platz 3 Tage lang 
gegen 2(>ooc M. unter Moreau und Vandanuue 
gehalten hatte, schlug er sich in der Nacht 
vom 29. zum 30. April, zunial er 400 Emi- 
granten, welche zur Garnison gehörten, nicht 
den Eventualitäten einer Kapitulation aus- 
setzen wollte und längerer Widerstand un- 
möglich war, freilich nicht ohne grosse 
Verluste, glücklich durch. Bei Auflösung 
der Armee. 1ho3, befehligte er eine Division 
Er starb zu Schenkenhorst bei Erxleben in 
der Altmark am 4. Okt. 1811. Ein durch 
Erfahrung und Studium vielfach gebildeter 
Soldat, dessen Hauptcharakterzug Festigkeit 
war. — Gesch. der v. II. sehen Familie, Hann. 
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1856 (als Mskrpt gedruckt; kgl. Bblthk z. S. von Grosskabylien (Algier) am Sahel; 
Hann.). H. I ebendort auch der Ort Boretsch H. Hier 



operirte Bugeaud im Okt. 1842 und züchtigte 
die Uled el Asis. Im Mai 1847 ging seine 
Unternehmung gegen Grosskabylien von 
Bordsch H. aus. wo er seine Truppen konzen- 
trirte. — Die UIed H. sind ein Araberstamm 
östl. von Bogliar. — rt. 

Hanau, Schlacht bei. am 30. und 31. 
Okt. 1813. — Nach der Entscheidungs- 
schlacht bei Leipzig zog sich Napoleon mit noch 
100000 M. über Erfurt nach dem schützenden 
Mainz zurück. Fin grosser Theil der Rhein- 
bundstruppen war auf diesem Marsche von 
ihm abgefallen und schon vorher hatte ihm 
Bayern, nach dem am 8. Okt. mit Österreich 
Nach selbem zum Obersten des 1. Hus.-Hgts j geschlossenen Vertrage TO» Ried, unter dem 
ernannt, focht er unter Mortier 1813 wieder 14 - nkt <kn Kne 2 ßrl{liirt - Her bayer. Gen. 



H., William, Fihr v.. österr. Gen. der Kav. 
Geb. 3. Marz 1 T *• r» zu HUdesheim. gest. 13. 
Feb. 1861 zu Brünn, trat 1799 als Kadet in 
die hannov. Garde, ward 1803 preuss. Ltnt 
und nahm an der Schlacht von Jena im 
Wobeser Dragoner-Rgte theil, wo er den 
Oberst eines franz. Keitcr-Rgts vom Pferde 
hieb. Bei der Formirung des Kgrchs West- 
falen wurde er Rittmeister und Adjutant 
des Krgsmnstrs Gf Morio. machte den Feld- 
zug von 1 SOS 9 in Spanien mit. wo er sich 
bei Martin de Rio und Hynoehosa derart 
auszeichnete, dass ihm Napoleon das Kreuz 
der Ehrenlegion verlieh. Als Obst ltnt nahm i 
H. an dem Feldzuge in Russland Antheil. 



so tapfer, dass ihm Napoleon persönlich das 
Offizierkreuz der Ehrenlegion übergab. Nach 
Autkündigung des Waffenstillstandes fasste 
H. den Entschluss, mit seiner Hus.-Brig. sich 
der Erhebung Deutschlands anzuschliessen, 
führte seinen Übergang zur österr. Armee 
unter grossen Schwierigkeiten aus und focht 
nun in dem Feldzuge 1813 14 mit Auszeich- 
nung, namentlich vor Lyon, wo ihn Franz I. 
persönlich mit dem Leopoldsorden bet heilte. 
Nach dem Frieden wurde er infolge Aüf- 



Gf Wrede hatte vertragsgemilss ein österr.- 
bayer. Korps von 36000 M. vom Inn gegen 
Würzburg geführt, als er auf dem Marsche 
dahin am 22. die Nachricht von Napoleon'» 
Niederlage bei Leipzig erhielt Das rief bei 
Wrede den Entschluss hervor, ihm den 
Rückzug zu verlegen. — Nachdem er am 
20 das von den Franzosen besetzte Würz- 
burg genommen, langte er am 29. mit 
3oooo M. bei H. an, während er — unsicher 
über Napoleon's Anmarsch — die bayer. Div. 



lasung seiner Hus.-Brig. Oberst von Merveld- ! 1{whb erg "ach Frankfurt entsendet hatte. 
Ulan, und machte den Zug 18 IT. nach Frank- | Am £ 1 ' T - ** ilr Napoleon in Langensebold 
reich mit. 1833 trat er als FML. krankheits- | ft , n « e ' an ^j ihm folgten 80000 M. mit 200 
halber in Pension. 1837 trat er wieder in 



Gesch. Wrede wusste nicht , dass er es mit 
dem Hauptheere Napoleon's. welches eraufdem 
Rückzüge über Cassel gegen Coblenz glaubte, 
zu thun haben werde, und letzterer, welcher 



Aktivität und wurde 1840 Gouv. von Gali- 
zien, wo er unter den schwierigsten Verhält- 
nissen stets die richtigsten Maßregeln zu 
treffen wusste. Den am 1. Nov. 184S in SCine einz, # e Büekzugs'trasse verlegt fand, 
Lemberg, ausgebrochenen Aufstand unter- ^sehloss durchzubrechen, obwol er für den 
drückte II. rasch durch militärisches Ein- 1 f ol Kemlen lag rnir über Jie alte Garde, das 
schreiten, sah sich jedoch bald darauf« 



mren 

körperliche Leiden beniüssigt. abermals in 
den Ruhestand zu treten. — Hirtenfeld, 
Österr. Mil.-Kal., Wien 1802. W. v. Janko. 



Bey, berühmter Vertheidiger der 
kaukasischen Unabhängigkeit . namentlich 
Daghestan's und Vorgänger Schamyl'a und 



und 11. Korps unter Macdonald, fast alle 
Reiterei und die Polen, zusammen über c. 
30000 M., verfügen konnte. 

Ki ster Schhn httag, Km 30. früh st< Ute 
Wrefle sein Heer ndöstl. H. in Schlachtord- 
nung, im Rücken <lie Stadt und den Main, 
vor sich den ausgedehnten Laml>oy wald, 
lurch welchen der Weg Napoleon's führte. 



Genosse Kasi-Muka's. Seine auserwählten ! Eine starke Brigade hatte er jenseits des 



ständigen Truppen führten den Namen Mü-j Waldes gegen Rückingen vorgeschoben, 
riden. später unter Schamyl n<jch berühm- i Nach deren Einrücken zählte sein Heer auf 
ter Kr Hei 1S33 durch Meuchelmord beim 
Gebet. — Vgl. Kaukasus, Kämpfe d. Russen. 

A. v. D. 



Hangöudd, kleiner Hafenplatz an der finn- 
ländischen Küste, in dessen Nähe 1714 die 
russ. Flotte die schwed. schlug. Am 10. Juni 
1S55 wurde H. von den Engländern bombur- 
dirt. A. v. D. 



dem r. Flügel 14 Bat. und 8 Gesch.; im Cen- 
trum 9 Bat. und 4 Esk.; auf dem 1. Flügel 
5 Bat,. 40 Esk., 2 Kasakenrgtr und 2s Gesch.; 
in Reserve 8 Bat.. 3 Esk. und 22 Gesch. Die 
letztere stand hinter dem r. Flügel, welchen 
Wrede wegen der Verbindung mit Aschatfen- 
| bürg verstärken wollte. Zwischen Gentrum 
! und 1. Flügel zog sich die Hückzugsstrasse 
| Napoleon's durch. — Mit Tagesanbruch 
Hamza, (Hauisa). Die Ebene H. liegt im I drängte Napoleon die Vorhutbrigade, mit 
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grosser Übermacht angreifend, in mehrstün- 
digem Gefechte durch den Lamboywald auf 
die Hauptstellung zurück. Kaum war die- 
selbe eingerückt, ah die Franzosen auch 
schon den ganzen Wahl erfüllten und unter 
Deckung von 5000 l'länklern in mehrstündi- 
gem vergeblichem Kampfe vorzudringen 
suchten. In dieser Verlegenheit war es dem 
franz. Art-Gen. Drouot gelungen, nach und 
nach auf einem gedeckten Seitenwege 50 
Geschütze gegen den 1. Flügel Wrede's vor- 
zubringen. Dieselben, zur Batt. zusammen- 
gestellt, waren durch Gebüsch verdeckt; r. 
stellten sich drei starke Heitertrelfen der 
Garde und des Korps Sebastiani auf und 1. 
liess Marsch. Macdonald starke Infanterie- 
massen vorgehen. Auch die Verbündeten 
hatten jetzt auf ihrem 1. Flügel eine grosse 
Batt. zusammengestellt, deren Feuer jedoch 
in dem Masse schwächer wurde, als das fran- 
zösische sich verstärkte; die Munition war 
ausgegangen. Dieses bemerkend, brach die 
franz. Reiterei vor und zwang die Geschütze 
zum Abfahren. An dem sich nun entwickeln- 
den erbitterten Keiterkampfe. der Iiis zum 
Abend dauerte, betheiligte sich die ge»amte 
Reiterei auf beiden Seiten; die franz. auch 
gegen das Centrum. Auch hier währte 
ein verlustvoller Kampf bis gegen Abend, 
als Wrede in der Überzeugung seine Stellung 
nicht länger halten zu können, das Centrum 
zurücknahm. Auch die Flügel gingen zurück; 
der r. (Div. Beckers) nach mehrstündigem 
heldenmütigem Widerstande gegen die franz. 
Übermacht über die Lamboybrücke auf das 
L Kinzigufer. Nach dem Rückzüge stand 
Wrede hinter der Kinzig, 1. gegen das stark 
besetzte II., r. gegen die Lainhoybrüeke sich 
ausdehnend. Napoleon'« Heer, inzwischen 
durch drei frische Korps verstärkt, lagerte 
über der errungenen Strasse im Lamboy - 
walde. — 

Zweiter Schlachttag. Napoleon hatte 
seinen Zweck erreicht; weiter zu kämpfen 
lag nicht in seiner Absicht. Um den Rück- 
zog, welchen er mit den Garden um 11 U. 
früh am 31. nach Frankfurt antrat, völlig zu 
sichern, hatte sich Marmont H.'s schon vor 
Tagesanbruch durch Bescbicssung bemäch- 
tigt und gleichzeitig gegen ein Vorbrechen 
der Verbündeten vor der Lamboybrücke Stel- 
lung genommen. Wrede hatte die Stadt 
freiwillig geräumt, um dieselbe vor der völ- 
ligen N Zert>törung zu sichern; auch den Abzug 
vermochte er beider grossen Übermacht Napo- 
leon*!) nicht zu hindern. — Nachdem Marmont 
«eine Aufgabe mit Fi tolg gelöst und dadurch 
Napoleon Vorsprung verschallt hatte, zog er 
mit dem 3. und »i. Korps um I U. nach, dem 
inzwischen eingetroffenen 4. Korps Bertrand 
die weitere Aufgabe überlassend. Gen. Ber- 



trand hatte mit je einer Div. H. und die 
Lamboy brücke besetzt. Diese Truppen gdaubt'- 

: Wrede mit Erfolg absehneiden zu können 
indem er denselben durch Wegnahrae H.*- 
und der Brücke den Rückzug nach Frankfurt 
verlegte. Persönlich sich an die Spitz- 
der gegen H. bestimmten Sturmkolonnon — 
5 österr. Bat. und 1 österr. Hus.-R<gt — 
setzend, nahm er die Stadt im ersten Anlauf.- 
und wollte gerade über die Kinzigbrucke 
gegen die Strasse vordringen, als er schwel 
verwundet wurde. Die Franzosen drangen 
jetzt wieder vor, schössen die Vorstadt in 
Brand und der österr. Gen. Fresnel. Wrede "s 
Nachfolger, gab hier das Vordringen auf 
dem 1. Flügel auf. Auch auf dem r. musst^ 
dasselbe aufgegeben werden, da die Franzo- 

| sen nach heftigem Artilleriekampfe die Lam- 
boybrücke in Brand geschossen hatten. Vm 
7 U. zog Bertrand ab; auch der Nachhut 
gelang tue Vereinigung mit ihm. — Dei 
Verlust der Verbündeten betrug 9000 , jener 
der Franzosen Liuoo M. Entscheidend für 
den ersten Tag war das Ausgehen der Mu- 

. nition für die grosse Batterie auf dem 1 

' Flügel Wrede's; die Mun. -Reserve stand da- 
mals 35 St. entfernt in l'ffenheim. Ohne 
diesen Umstand hätte Wrede seine starke 
Stellung leicht gehalten, wäre aber um an- 
dern Tage der mehr als doppelten Über- 
macht Napoleon's unterlegen. - Heilmann. 
Fldzg v. 1M3. Anthl d. Bayern, Mnchn lh.",, 

| Bogdano witsch . Gesch. d. Krgs im J. 1S13. 
St. Ptrsbg 1S03.ÜS; Dörr, D.Schi, b. IL, Cassel, 
1S51. & W. 

Handbüchsen (canons a main), nannte man 
bis zur Einführung der Haken, von denen 
der halbe Haken auch Handrohr genannt 
wird, alle Handfeuerwaffen. Der Gebrauch 
tragbarer Feuerwaffen fällt in den Auf. der 
2. Hälfte des 14. Jhrhdrts. Die ersten der- 
artigen Stücke bestanden uns zwei getrenn- 
ten Thailen, einem mit einem Boden ver- 





Budrobr mit streil-ixt ; 13:»!. 

sehen en Halbcylinder zur Aufnahme der 
'Ladung, und dem eigentlichen Rohre, um 
das Geschoss zu leiten und ihm die Richtung 
zu geben. Am oberen Theile dcü Kammer- 
stückes befand sich ein Henkel, der die Hand- 
habung erleichterte und bis zn welchem die 
Büchse in das Rohr geschoben wurde. Hinter 
dem Henkel war das Zündloch angebracht. 



Digitized by Google 



Handfeuerwaffen 



257 



Handgemenge 



Aua einem Stücke gegossene oder geschmie- 
dete Rohre von Eisen oder Messing wurden 
erst gegen Ende des 14. Jhrhdrt* gebräuchlich. 
In der ältesten Zeit verlängerte sich das 
Hohr rückwärts in einen langen Grift", an 
tlem eine Handhabe angebracht war , oft 
musste auch ein in das Bodenstück einge- 
triebener Holzstiel, der bei den an beiden 
Seiten offenen Kohren auch die Schwanz- 
schraube vertrat, den Dienst des Schaftes 
versehen. Das Zündloch blieb, bis zur Ein- 
führung der Haken, in der Mitte des Rohres 



Fussknecht zahlte Wallenstein nach Tilly's 
Niederlage bei Leipzig bis zu 25 Thalcr EL; 
während Oxonstierna im J. 1633; für Wer- 
bung einer ganzen lnf.-Komp. nur 100, für 
die einer Reiter-Komp, nur 300 Thaler H. 
berechnete. M. .1. 

Infolge der veränderten Art der Aufbrin- 
gung der Heere gehört das H. jetzt in der 
Hauptsache der Vergangenheit an. In Gross- 
britannien (s. d., Heerwesen), wird, während 
in anderen Staaten, welche ihre Truppen 
durch Werbung ergänzen, namentlich wenn 




Hamlrour, 14C0— 1470. Ernte Anwendung einer 

angebracht. Die grösseren H.n hatten ein 
Gewicht von 60 *&, doch gab es auch klei- 
nere, und 1304 sollen in Perugia spannlange 
Knallbüchsen gefertigt worden sein. 13H1 
stellte Augsburg bereits 30 Büebsenschützen 
gegen Bayern in das Feld. Die nächste 
Verbesserung war die Einführung des Schaf- 
tes und das Anbringen einer Pfanne unter 
dem nun an der Seite angebrachten Zünd- 
loche. — v. Elgger, D.Krgsfeuerwffn d. Gegen- 
wart, Lpzg 1808. W. .T. 

Handfeuerwaffen. Vgl. glatte, gezogene 
Feuerwaffen, Hinterladungsgewehre, Kammer* 
ladungsgewehre etc. v. LI. 

Handgeld. Ursprünglich der „Miethsthaler". 
durch dessen Annahme der Werbevertrag 
zwischen Söldner und Soldherrn zum Ab- 
sehluss kam, später Lockmittel der Werber. 
Das H. richtete sieh gleich dem Solde nach i 
Angebot und Nachfrage. Auf den Werbe- 
plätzen, diesen militärischen Börsen des 10., 
17. und IS. Jhrhdrts, war der Kurs der Fuss- 
knechte, Heiter und Stiickknechte stets ge- 
nau bekannt. Die Artilleristen waren am 



Feuerwaffe Codex germ. Münch. Hof-Biblthk Nro. M>. 



gesuchtesten, weil am seltensten ; ihr H. war 
daher immer sehr hoch. Aber auch für einen 



Militär. Handwörterbuch. IV. 



es sich um Beschaffung von Truppen für 
den Dienst in fernen Kolonien handelt (Nie- 
derlande), zum Theil noch jetzt ansehnlich»« 
H.er gezahlt werden . statt des H.es in 
neuerer Zeit eine gewisse Quote des Gebl- 
einkommens kapitalisirt und nach zurück- 
gelegter Dienstzeit ausbezahlt. 13. 

In der österr.-ung. Armee ist das H ein 
Geldbetrag, welcher jedem neuassentirten 
Soldaten bei seinem Einrücken in den Prä - 
senzstand eines lleereskörpers ausbezahlt 
wird. Der Soldat hat daraus die Kosten 
für das Legitimationsbüchel und den Mili- 
tärpass zu bestreiten, sowie die ..Proprie- 
täten", d. i. Putzgegenstände, Essbesteck, 
Nähzeug, Spiegel, Kamm, Zahnbürste u. a. 
kleine Bedürfnisse anzuschaffen und bis zur 
Vollendung der Dienstpflicht in brauchbarem 
Stande zu erhalten. Kadetten. Einjährig- 
Freiwillige, Truppen- und Musikeleven ha- 
ben keinen Anspruch anf das U. — Es be- 
trägt für den zur Kav. eingereihten Rekru- 
ten 3%, für alle übrigen 3 fl. — Gebühren- 
Rglmt f. d. k. k. Heer, Wien IsTT. M. T. 

Handgemenge war die ursprünglichste und. 
bis die Bewaffnung mit Feuergewehren all- 
gemein durchgeführt war, die entscheidende 
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Form des Kampfes. Mit der Vervollkomm- 
nung der Feuerwaffen ist das H. immer mehr 
in den Hintergrund getreten. — Bei dem 
Gre fechte der Inf. kommt es nur noch 
sehr selten vor und führt kaum je noch die 
Entscheidung herbei; wenn es z. B. bei dem 
Angriffe auf ein Dorf zum H. kommt, wenn 
eine Inf.-Truppe sich mit der blanken Waffe 
oder dem Kolben gegen Reiterei vertheidigt, 
so handelt es sich fast immer nur noch um 
die Person des Einzelnen, um die Notwehr, 
der Kampf ist fast immer bereits entschie- 
den. Die Ausbildung der Inf. für den Nah- 
kampf (Bajonnetfechten) bezweckt daher 
nicht, durch die Überlegenheit im letzteren 
eine Entscheidung herbeizuführen, sondern 
nur, das moralische Element des Soldaten 
zu kräftigen, seine physischen Leistungen 
zu vennehren und ihn zur Selbstvertheidi- 
gung in den Stand zu setzen. Noch weniger 
kann von einer Entscheidung des Kampfes 
die Rede sein, wenn etwa die Mannschaf- 
ten der Art. sich der Wischerstangen gegen 
Truppen bedienen, welche in eine Batterie 



eingedrungen sind. 



Im Gefechte von 



Keiterei gegen Reiterei dagegen entschei- 
det im H., sobald es zu einem solchen 
kommt, noch immer die von höheren geisti- 
gen und moralischen Eigenschaften getra- 
gene körperliche Überlegenheit über den 
Ausgang, falls dieser nicht durch das Ein- 
greifen neuhinzugetretencr Kräfte herbeige- 
führt wird. Unter allen Umständen wird 
das H. wegen des grossen Verbrauches phy- 
sischer Kräfte den Kampf rasch entscheiden 
und die taktische Ordnung auf beiden Seiten 
in hohem Grade auflösen. 13. 

Handgranaten waren kleine eiserne Hohl- 
kugeln mit einer Sprengladung und einem 
Zünder, welche von den Grenadieren mit der 
Hand geschleudert wurden. Später wurden 
sie in grosser Menge auf einmal aus Wurf- 
geschützen, namentlich gegen Sappenteten 
geworfen (Granathagel . Spiegelgranaten, 
Rebhühuerwürfe, Perdreaux). B. 

Handmagazin, dient in Festungen zur 
gesicherten Unterbringung derjenigen Muni- 
tion, welche in der Nähe der Geschütze zum 
augenblicklichen Gebrauche fertig sein muss 
oder schnell hergestellt werden soll. Dazu 
ist nötig 1) ein Arbeitsraum, 2) ein Lager- 
raum für die fertige Munition. Die Lage 
der H.e ist am zweckmässigatcu am Heven 
der Wallgänge. Sie werden permanent schon 
im Frieden gebaut und zur Aufnahme des 
Bedarfs für 24 Stund, für die betr. Gesch. ein- 
gerichtet, kleinere 0.25, grössere 10 Q.-m. 
Grundfläche. ILM. 

Handmörser, ein kleiner Fussmörser (s. d.), 
Elevation 45*, welcher in Pieussen seit 1S3"> 



eingeführt, 11,7 cm. Kai., ein Totalge« wicht T.r 
18 Kg. hatte, eine Granate von 3.3 Kg. im tu> 
ximo auf 166 in. schoss. Er wir bei Verth." 
digung der Festungen zum Beschießen 
feindlichen Arbeiten auf dem tilacis bestinu;. 
und 6ollte dabei in grösserer Masse auitret*: 
jetzt abgeschafft, II. M 

Handmühlen, kleine zum Schroten des •»•- 
treides eingerichtete Apparate. Wie in Vor:- 
sollten sie auch in Festungen stet** rorhi 
den sein, um die etwa durch Bomburdem« : • 
zerstörten grösseren Mühlen zu ersetzen ?. 
ähnlich vielleicht unseren Kaffeemühlen. <i: 
man wol auch unter der Bezeichnung ,.¥<* 
mühlen" aufgeführt hat, wurden von den A 
ten mitgeführt, um den Bedarf an Mehl c 
wenig- oder unkultivirten Ländern zu ber>^ 
ten, da man selbst bei den Römern erst : 
Augustus' Zeiten Rosa- und Wassermühle 
hatte. Da in den Gegenden, wo die liöiir 
Krieg führten, gar keine grösseren Müh*- 
| zu finden waren , musste man Hieb hiuL 
daran genügen lassen, das Getreide mit do 
Händen zwischen Steinen zu zerreiben. .Irlir 
bestehen überall, wo es überhaupt otwa* : 
mahlen gibt, Mühlen, und die Zerstörung 
selbst in Feindesland ihrer allgemeinen Nöb- 
lichkeit für beide kriegführende Theile, w* 
der Einwohner wegen . nicht leicht iu be- 
fürchten. Es sind daher die neuesten enr*- 
päischen Heere in ihren Feldzügen im eig- 
nen Welttheile nirgends mehr mit trag- odr 
fahrbaren Mühlen belastet. — 

Nach dem verbreiteten Gebrauohe der H 
bei den Alten erwähnt sie die Geschieht 
erst beim Beginn des 30 j. Krieges wieder. Da 
mals befanden sich bei dem Heere de* Mar 
quis Spinola i. J. 1020 derartige Molden 
welche von Pferden oder Menschen in Be 
wegung gesetzt wurden, nachdem dir» Wa- 
gen, auf denen sie standen, mit ihren Käd^r- 
eingegraben worden waren. Die traurige 
Erfahrungen, welche Friedrich d. Gr. in Bob 
men bezüglich der Verpflegung seine* IL-' 
res 1744 und 1745 machte, bestimmten die 
sen, vor dem 7j. Krieg an die Regiment!' 
II. austheilen zu lassen, welche iu 1 Stund' 
einen Scheffel schroteten. Auch Na pol ex«? 
Hess infolge der trüben Verpflegungav*»rhuH 
nisse von 1S07 in Polen auf dem Zuge geg«in 
liussland 1S12 H. vertheilen, auf welche; 
7 M. oder 1 Pferd in 12 Stunden den Be.i^r 
an Mehl für 130 M. beschaffen konnten. 
(Hachettes. Traite ele'm. des maehines . Pix 
1810). Es verlief aber, wie es gemeinigli< "* 
mit dergleichen für die Not berechnet«-! 
Gegenständen ergeht, dass sie im f berflu?»r 
nicht beuchtet werden, und wenn die N\>« 
kommt, nicht da sind; deshalb i*t von ibne». 
nirgends ein merklicher Gebrauch gVmuchl 
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H. sind liupedimente, die nur für Aus- steht man das Einlegen des H.es in Wasser. 



nahmefällc verwendbar, tagtäglich aber be 
schwerlich wind und damit ist der Stab über 
hie gebrochen. B. v. B. 

Handpferd, das bei einem Pferdepaare zur 
Hechten befindliche Pferd. Wird, wie bei 
<len Geschützen und den meisten Armee- 
fahrzeugen, vom Sattel aus gefahren, so er- 



wodurch er ullmiihlich in eine Art Fäulnis 
geräth. Die auf das Trocknen folgenden 
Verrichtungen haben sämtlich den Zweck, 
den eigentlichen H. von den zur technischen 
Ver^ndung ungeeigneten Theilen der Pflanze 
zu trennen, bez. die weniger wertvollen Be- 
stnndtheüe (Bart, Werg u. s. w.) auszuson- 



folgt die Leitung des H.es durch den auf dem tlern - Zum Quetschen des H.es bedient man 



Sattelpferde befindlichen Fahrer oder Reiter 
— s. Hundzügel; Sattelpferd. H. M. 

Handpulvermagazin, s. Handmagazin. II. M. 

Handschar oder Kandachar, eine messer- 
ai tige, blunke Waffe der Orientalen von ver- 
schiedener Iiänge. deren Schneide nicht sel- 
ten nach innen gekrümmt ist. um dem Hiebe 
oiler Schnitte mit der Watte mehr 
Nachdruck zu geben. — Vgl.Chand- 
schar, v. LI. 

Handschreiben (Hand-Billetc) 
sind Schreiben, welche von regieren- 
den Fürsten aus eigener Veranlas- 
sung an Minister, Präsidenten der 
Hofstellen oder hohe Würdenträger 
in Briefform gerichtet sind, zum 
Fnterschiede von Kntschlies- 
.««ungen (Resolutionen), welche an 
Ministerien oder Hofstellen über 
einen von denselben erstatteten Vor- 
trug ergehen. Scliz. 

Handwaffen, jene Watten, welche 
ein einzelner Mann tragen und da- 
mit einen Gegner todten oder ver- 
wundenkann. Siezerfallenin blan- 
ke zu Hieb und Stoss, und Feuer- 
waffen. J. W. 

Handzügel, der linke Zügel _ 
an der l'nterlcgetrense für 
die Handpferdc der Artillerie, 
lies Trains et i*. Kr ist be- 
Ntuiunt, «las liundpferd vom 
Suttelpferde aus zu leiten und 
bat/u diesem Zweck eine sog. 
Handschlaufe, durch welche 
iler Fahrer sein»- rei hte Hand 
bindarch stecken kann. H. M. 

Handzünder, so viel als 
Lieh terklemme, ein höl- 

.uer Stock, der an einem 
Knde eine eiserne Klemme 
zur Aufnahme von Zünd- 
lichtern tr.i^t B. 

Hanf. I»er in der Militlr- 
J'lmik zur Anfertigung 
il«'s Tauwerk« verwendete H besteht aus 
dein Stengel '«aste <ler H pflanze (»annabis 

i'iv.il und wird von dieser durch Kesten, 
Trocknen, Quetschen, Brechen. Schwingen 
und Hecheln gewonnen, l'nt »r H <st m 



sich der sog. H. reiben, welche mit den bei der 
Pulverfabrikation benutzten Läuferwerken 
Ähnlichkeit haben. Die zur Herstellung des 
Tauwerks am besten geeignete H.sorte ist 
der russische Heinband oder Kein ha nf — 
Der H. muss eine silbergraue Farbe mit 
bläulichem oder grünlichem Schimmer zei- 
gen und einen süsslichen Geruch haben 




A. llälfl« <1«4 Gru«driM«« 
14. Manu»-taafUriiuinp. b. Uffiiierawnm. e. Voriataraum. d. Poterne zur 
>uilUot Kapouiutrp. «. PuUrn« für b, c und k. f. lloUl trarerse attf 
dem Wallgange, g Trepp« tun i n»<-h f. h. Wcndaltrcppa vub <> na.-li f. 
i. Korridor, k. Mische für UeacboMft in den Kl(ur«liuauern der llwhl- 
trateme. Anrokg Lhinkle Srhrafllrung bedeutet im i Imming*: Mauer- 
werk übfr dem WallgnBge: im Profit: Cirwülbe. 
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U. Prallt, 
braune, rot he oder 



Flecken 
dasa der 
\V 



Gelbe, uraune. rotne oiirr wei 
und dumpfiger Oeroch deuten an. 
H. mehr oder weniger verdorben i*t 
Hangards dienen in F l I 
ver- manenten Werken ab S< hyt 
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fanterie- und Artilleriemannschaften, welche I der Murg in entscheidender Weise Wetbi 
zur Besetzung der Feuerlinie oder als innere Am 10. Sept. Äslb. J. starb er im !»■ 



Reserven in steter Bereitschaft gehalten wer- 
den sollen. Auch Kriegs- und Friedenskasernen 
für Festungen werden zuweilen nach Art der 



Pftfrcn bei Donaueschingen. — i Dt seh* 
Ztg N. 191*, 1S40. 2» Hermann, pr, 
GL., geb. um 2 Feb. 1610, trat 1*27 als. Vi 



H. erbaut. — In Feldschanzen liege^ die- aus dem Kadetten-Korps in das 2. Garthe-!- • 
Heiben am besten gesichert in einem inneren z.F.. machte denFeldzug von 1 Sil* in Bude i, 
Einschnitte hinter den zur frontalen Vcrthei- | Hptm. im Gen.-Stabe. den von l$ß6 al- i 
dignng bestimmten Brustwehren und werden der ß. Inf.-Brig. bei der 1. Armee (2. A.-t 
in einfachster Weise als Holzbauten (s. d.) mit und war der letzte preuss. Kmdi 
hergestellt. Bei permanenten Werken Festung Luxemburg ilSGT). Der Felder? 

•Ut 1870/71, während dessen 

Knill von Mainz war. ga<> 
Veranlassung zu den anom 
[• erschienenen Schrift en ..D.»' 

um Metz". Brln 1870. t- 
danken u. Betrachtungen 
d. Krg von 1S70 — 71". M 
"j 1871. Seit 1S71 aus «lern..« • 
ven Dienste geschieden 
H. in Wiesbaden. Er ist * 
fasser von ,.D. allg\ \V. 
pflicht", Gotha lt>7;t und .V 
arbeitet an mehreren uuL'/> 
Schriften. B 

Hannibal, Sohn de*Ham:l 
Barkas (s.d.). 245 v.Chr. geb.. von sein em V. - 
mit glühendem Basse gegen Boui erfüllt V 
Hispanien, wohin ihn sein Vater mitaafc 
kehrte er bald nach Carthago zurück, im: dm 
gelehrte Griechen eine gründliche BUdu' 
zu erhalten. 224 nach Hispanien beroJ- 
begann er hier die kriegerische Lauft« 
Kräftig, gewandt, ausdauernd, vorxüghc' 
Reiter, kühn und besonnen, tapfer -j 
sehlau. gross in Entwurf und Ausftihru 
ward er schnell der Liebling des Hix-: 
das ihm mit unbegrenzter Ergebenheit ii 
hing. 221 übernahm er den Oberbefehl u. 
schritt zur Ausführung des schon von sein 
Vater gefilmten Planes, von Hispanien . 
Operationsl-asis aus, Horn mit Krie ,T 




Hangar«! in einem Feldwerke. 

befinden .sich die H. in der Hegel in der 
Spitze derselben unter dem Wallgange; man 
erbaut sie massiv und mit bombensicherer 
Decke und gibt ihnen an der Ucvcrsseite 
des Walles Eingänge und Lichtfenster. Zur 
bequemen und völlig gedeckten Verbindung 
des Inneren mit dem Wallgange dienen 
Treppen, welche auf der Höhe des letzteren 
in Hohltraversen ausmünden. .*». 

Hanneken, von. — I) Hermann, preuss. 
GM., im April 17V.) zu Herzogenbusch, wo 
sein Vater mit einem in holländ. Diensten 
stehenden mecklenb. Bat. in Garnison stand, 
geb., im Berliner Kadettenhause gebildet, 
machte als Komet im Kür.-Hgt v. Beeren. 

welches zum Blüeher'schcn Korps gehörte. [ überziehen. Zu diesem Zwecke vollendet*'' 
den Feldzug von 1506 mit , entging dessen j erst bis 220 in zwei Feldzügen die Erobcmr. 
Kapitulation, gelangte zu Blücher nach von Hispanien und führte dann durch ; 
Rügen und ward nach Friedensschluss auf Einnahme von Sagunt (s. d.). das unter rik>| 



Wartegeld gesetzt. Bei Ausbruch des Krieges 
gegen Rußland nahm er den Abschied, trat 



Schutze stand, den ersten Bruch her! 
Nachdem die Kriegserklärung erfolgt wrJ 



in das 2. Hus.-Hgt der Russ.-Dtschen Legion, | brach H. 2 1 S auf vorher rekognown'r; 
fungirtc meist als Adj. des späteren FM. Gf Wege über den Euro gegen die Pyren«» 
Dohna (s.d.) und ging mit der Legion wieder 



in preuss. Diente über. Das ,T. 1^4^ fand 
ihn ;<ls Kdr der ii. Kav.-Brig. ; im J. 1*49 
warf er am Himmelfahrtstage den Aufstands- 
versuch in Iserlohn nieder und l.elehligtedann 
die 1. Div. der Operationsarmee in Bilden 
is. Baden. Bekiimpfg d. Aufstde etc.), als 
solcher leitete er das Gefecht bei Wag- 



auf, die er mit c. SOiiOO M. übe 
nachdem er in Hispanien unter »einem l' r 
der Hasdrubal bereits 15000, an den IV 
näen noch 10000 M. unter Hanno zurüu, 
lassen hatte. In Gallien rückte er mit i : 
noch 50000 M. z. F. und 0000 Reitern, i 
vorzüglichen und erprobten Truppen r . 
Die Gallier brachte er durch Geld und V. 



hüuscl am 21. Juni selbständig und war in sprechungen auf seine Seite. Überschritt <) 
den späteren Gefechten bei Durlach und an Rhone (l eim h. Roqiiemaure) und zojr . 
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gegen ihn entsendeten röm. Heere unter 
C'oi-n. Scipio ausweichend, zu den Alpen, 
welche er unter unsäglichen Schwierigkeiten, 
indem er alle weine Energie und Umsicht 
entwickelte, in 15 Tagen über den Moni 
Cenis überschritt. Beim Hinabsteigen in die 
Poebene bestand sein Heer nur noch in 12000 
Bf. afrik., 9000 leichten Fussvolks und 6000 
Heitern. Nach 5 Togen der Ruhe am Po 
erstürmte er Turin und verband sich mit 
den cisalpin. Galliern. Auf dem Weiter- 
marsche längs dem Ticinus atiess er auf 
Scipio, der inzwischen mit seinem Heere zu 
Schifte aus Gallien zurückgekehrt war, und 
in einem hitzigen Gefechte (21b) schlug er 
die feindliche Kavaleric, so das« der schwer 
verwundete Scipio mit seinem ganzen Heere 
schleunigst den Rückzug antrat. An der 
Trebra stiess Sempronius zu Scipio, und die 
nunmehr c. 40000 M. starke Armee stellte 
sich H. in den Weg, nachdem sie eine Furt 
der Trebia durchschritten hatte. Nach leb- 
haftem Kampfe erfocht H. durch seine Ka- 
vnlerie, seine Elephanten und die aus dem 
Hinterhalt vorbrechenden Truppen Mago's 
♦'inen entscheidenden Sieg. Einige kleine 
Unternehmungen mit wechselndem Erfolge 
beschlossen den Feldzug, wonach H. Winter- 
öl uartiere bezog. Er benutzte die Zeit der 
Ruhe, sein Heer zu retabliren und sich mit 
den Galliern fester zu verbünden, womöglich 
auch andere Bundesgenossen zu gewinnen. 
Anf. März 218 drang er durch den Apennin 
und die Sümpfe des Arno in Etrurien ein, 
nicht ohne grosse Verluste; er selbst, auf 
dem einzigen am Leben gebliebenen Ele- 
phanten sitzend, büsste ein Auge durch Ent- 
zündung ein. Um ihn von Rom abzuhalten, 
folgte ihm der röm. Kons. Flaminius übereilt 
und geriet h so in den von H. mit seinem 
ganzen Heere gelegten Hinterhalt am Trasi- 
menischen See |s. d.). Die röm., 40000 M. 
starke, Armee wurde grösstenteils vernich- 
tet, 30000 II. waren theils erschlagen oder 
ertrunken, theils gefangen; den gefangenen 
Bundesgenossen schenkte H. die Freiheit. 
Nun aber erhielt er in dem Prodictator Q. 
FabiuB Maximus (s. d.) einen erfahrenen und 
vorsichtigen Gegner (cunetator), der — wäh- 
rend H. sein Heer reorganisirte . die erste 
Meldung von seinen Siegen nach Carthago 
schickte, verwüstend nach Picenum, Apulien, 
Samnium und Campanien zog und die röm. 
Bundesgenossen auf seine Seite zu bringen 
bemüht war — seinerseits Rom befestigte, 
jede offene Feldschlacht vermied, seine Trup- 
pen erst nn Disziplin und Feinde zu gewöh- 
nen und zugleich durch stete Märsche H. zu 
ermüden und zu schwächen bedacht war. 
Bei dem Passe t'allicula gelang es ihm sogar. 
II. einzuschliessen , durch List aber wusste 



dieser zu entkommen. In einem, von Minu- 
cius dem magister equitum des Fabius gegen 
des Letzteren Willen dem H. gelieferten Ge- 
fechte war H. siegreich, nur des Fabius' Ein- 
schreiten mit frischen Truppen rettete den 
Minucius vor dem Untergange. 217 besiegte 
H. den Kons. Caj. Terent. Varro bei Cunnae 
(». d.) total, das 87000 M. starke Römerheer 
war vernichtet. Nun fiel ihm fast ganz 
Unteritalien zu. Rom gerieth in die höchste 
Bestürzung. Ohne aber auf Rom zu mar- 
schiren, wozu sein Unterfeldherr Maharbal 
rieth, zog H. nach Samnium und Bruttium 
und legte schliesslich sein Heer in Capua in 
Winterquartiere, nachdem er noch bei einem 
Angriff auf Nola eine empfindliche Nieder- 
lage durch Marcellus erlitten hatte. Das J. 
215 bildet den Wendepunkt in H.'s Sieges- 
zuge, von dem* Berge Tifata aus, wo er meist 
lagerte, suchte er vergeblich neue Ei-folge, 
neue Verbündete zu gewinnen, die carth. 
Legierung schickte keine Unterstützung, und 
mehr und mehr wurde seine Lage schwierig. 
Ein neuer Sieg des Marcellus bei Nola 
schwächte H.'s Heer, die Einnahme von Ta- 
rent gelang ihm dagegen, und bei Hcrdonea 
besiegte er den Prätor Cn. Fulv. Flaccus. 
Mit wechselndem Glück spann der Krieg 
sich ohne bedeutende Schlachten hin. 211 
ward Capua von den Römern eingenommen 
und strenge gezüchtigt, die Furcht vor glei- 
chem Schicksale führte viele der abgefallenen 
Bundesgenossen wieder zu Rom zurück. Den- 
noch hielt sich H. in Lucanien, Bruttium und 
Apulien. 209 aber ward ihm Tarent durch 
Fabius entrissen, und als der Versuch seines 
Bruders Uasdrubal (s. d.), ihm ein Entsatz- 
heer aus Hispanien zuzuführen, durch dessen 
Niederlage am Metaurus (207) in Etrurien 
vereitelt war, blieb dem H. nur noch die 
SW.-Spitze von Italien (Bruttium), wo er sich 
behauptete. Im J. 204 kam es bei Kroton 
zu einer 2täg. Schlacht gegen Sempronius, 
der, zuerst besiegt, am 2. Tage den H. mit 
Verlust von 4000 M. nach Kroton zurück- 
warf. Inzwischen war in Hispanien durch 
Kons. Scipio's (s. d.) Sieg bei Ilipa (200) 
Carthago's Macht schwer erschüttert und 
darnach dieser selbst 204 als Prokonsul mit 
43000 M. nach Afrika übergegangen, wo er, 
mit Masinissa (s. d.) verbündet, zunächst 
gegen Utika marschirte. In Carthago er- 
regte dies die grösste Besorgnis, ein starkes 
Heer unter Hasdrubal und Syphax stellte 
sich zur Verteidigung auf, wurde aber 203 
von Scipio aufgerieben, auch zur See ver- 
mochten die Carthager nichts gegen diesen, 
und noch im selb. J. schickten sie an Hanni- 
bal wie an Mago. der zu Lande dem H. zu 
Hilfe ziehen wollte, von den Römern aber 
geschlagen war. Befehl, nach Carthago zu- 
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rückzukehren. Hier traf H. mit c. 24000 M. 
ein, nachdem er in den bruttischen Städten 
schwache Besatzungen zurückgelassen , und 
zog die Trümmer von Mago's Heere und die 
neu aufgehobenen Truppen an sich. Nach 
einer Unterredung zwischen ihm und Scipio 
kam es bei Zama (s. d.) zur Schlacht, in wel- 
cher die Carthager faßt ganz aufgerieben 
wurden. H. entkam mit wenigen Reitern 
nach Hadrumetum, ging nach Carthago zu- 
rück, wurde aber hier auf röm. Veranlassung 
ausgewiesen und Höh zu Kg Antiochus von 
Syrien. Aber auch von hier verdrängte ihn 
röm. Einttuss, und als selbst bei Kg Prusias 
von Bithynien er sich nicht mehr sicher 
fühlte, endete er 183 v. Chr. sein Leben durch 
«Jift. — Polyb. III; Diodor; Liv.; Appian; 
Klorus-, Zonar. ; Plntarch; Vaudoncourt; Löb- 
tau-, Kausler; Liskenne et San van; Montes- 
quieu; Heeren; Larauza; Zander; Uckert 
(Geogr. d. Griech. und Röm.). — cc — . 

Hanno, berühmte Carthager. — Der erste 
derselben lebte um 550 v. Chr., bereiste die 
W .-Küste von Afrika bis Guinea in Handels- 
interessen, gründete mehrere Kolonien und 
hing seinen auf einer Tafel geschriebenen 
Reisebericht in dem Tempel de« Chronos zu 
Carthago auf. In griech. Übersetzung unt. 
d. N. „Periplus" ist dieser Bericht auf die 
Nachwelt gekommen und öfter herausge- 
geben worden (Arrian von Gelenius, Falco- 
ner, Hugh, Kluge, Hirscher, Gail u. A.). — 
Ein anderer H. besiegte im 1. Pun. Kriege 
eine röm. Flotte, wurde aber in Messene zur 
Kapitulation gezwungen und infolge dessen ! 
in Carthago hingerichtet. — Ein 3. H., Sohn 
eines Hannibal, landete 202 v. Chr. bei Lily- 
!»äum auf Sizilien, nahm Herbessns, verlor 
dann aber gegen die Römer eine Schlacht 
und rettete sich mit Mühe nach Heraklea. 1 
Er wurde seines Amtes entsetzt, tritt später 
als L'nterbefehlshaber von Hamilkar Barkas 
auf, mit dem zugleich er bei Eknomos (s. d.) j 
256 geschlagen wird. — Ein 4 anderer H. ver- 
lor die Seeschlacht bei den Ägatischen In- 
sein (s. d.) 241 gegen die Römer; er erlitt 
dafür in Carthago den Hungertod. — Der 
berühmteste war H. d. Gr., welcher zu Ende 
des 1 . Pun. Krieges Statthalter von Libyen 
war und infolge seiner unglücklichen Füh- 1 
rung des Krieges gegen die Söldner den 
Oberbefehl an Hamilkar Barkas abtreten 
musste. Die dadurch -entstehende Feind- 
schaft zwischen beiden spaltete den Staat in 
die Barcinische und Hannonische Partei, sehr 
zum Schaden des Staates. H. widersetzte 
sich dem Plane Hamilkar's, Hispanien zu er- 
obern, stund während des 2. Pun. Krieges 
(s. d.) stets Hannibal feindlich und hemmend 
gegenüber, war nebst seiner Partei zum 



| Frieden mit Rom geneigt und führte n-> 
im hohen Alter die Gesandtschaft, webi 
nach der Schlacht bei Zama (s. d.) den Fr, 
den'mit Scipio vermittelte. — "EfruHir-h «_ ' 
H., Neffe Hannibal's, der in der Schlacht \». j 
Cannae (s. d.) einen Flügel von dessen He* 
befehligte, von 215 v. Chr. an öfter r.r 
Glück in Unteritalien kämpfte, bei Benevt-r 
aber durch Tib. Gracchus besiegt wurde (21« 
— Polyb.; Liv.; Diodor; Florus; PluUrd 
Kausler; Galitzin I. 2 und 3. — cc — 

I 

Hannover, früher ein selbständiges Körn. > 
reich, seit!S66 einepreuss. Provinz, 69S.S Q.-St | 
mit etwas über 2 Mill. E., besteht aus eis t 
grösseren Stücke im O. zwischen Holste.! 
Mecklenburg, der Prov. Sachsen, Brau: • 
schweig. Lippe-Detmold und Lippe-Schau»- 
burg, Oldenburg und der Nordsee, ein^ 
kleineren, wstl. davon und nur an ei»*r J 
schmalen Stelle am Dümmer See damit r. ( 
sammenhängend, zwischen Holland, der Nord- 
see, Oldenburg und Westfalen, endlich eimr 
noch kleineren im S. des erstgenannten oo-i 
durch die braunschweig'schen Lande vo 
ständig davon getrennt, zwischen den letz- 
teren, sowie den Prov. Sachsen, Hessen-Nas^ . 
und Westfalen nebst zwei Parzellen (Elbinge- 
rode und Ufeld) im Harz. — Der S. der Pro- 
vinz, etwa 1 j des Ganzen, gehört dem deut- 
schen Mittelgebirge an, indem er theilwei~ 
vom Harze und dessen Vorbergen, sowie den 
Weserberglande (Solling, Deister, Hildes- 
heimer Wald, Göttinger Wald, Süntel, We*:- 
kette, Teutoburger Wald) etc. durchzogen 
wird, der N., ungefähr % int Flachland, ea 
Theil der grossen nordeuropäischen Tief- 
ebene. Flüsse: die Elbe, grösstenteils nur 
Grenzfluss gegen Mecklenburg und Holstein, 
mit Jetzel, Ilmenau und Oste, die Weser mit 
Aller nebBt Leine von r., der Hunte von l. 
und endlich die den wstl. Theil der Provim 
der Länge nach durchströmende Ems mit d«>r 
Hase und Leda. Der Dümmer See, im S. von 
Diepholz, von der Hunte durchflössen, da* 
Steinhuder Meer sdl. von Nienburg, sind die 
grossesten stehenden Gewässer. — Wie 
die deutsche Tiefebene überhaupt, so ist auch 
die Provinz H. reich an Mooren, welche etwa 
'/; des ganzen Areals bedecken und nament- 
lich in dem wstl. Theile an den Ufern der 
Ems, in Ostfriesland und im Bremischen in 
grosser Ausdehnung auftreten. — Längs des 
grösseren Tbeiles der Küste und der Ufer 
der Flussmündungen läuft ein schmaler Gürtel 
äusseret fruchtbarer Marschen (Ostfriesland 
am Ausfluss der Ems; das Land Hadeln, das 
Land Wursten, das Land Kehdingen, da« 
Alte Land, die Winsener Mar«ch etc. zwi- 
schen der unteren Weser und Elbe), ferner 
ist im Calenberg'schen . (sdl. von H.), im 
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Hildesheimschen, Oinabrück'schen und ein- 
zelnen anderen Gegenden der Bodon vorzüg- 
lich, im weitaus grossesten Theilo des Landes 
aber nur von niittelinässiger Güte. Fast 
100 Q.-M. sind Moor, gegen 150 Q.-M. noch 
unkultivirte Haide, (Lüneburger Haide), nahe 
an 100 Q.-M. sind mit Wald bedeckt, über 
10« <J.-M. Wiesen und Weiden, der Kest 
Ackerboden. — Ks ist jetzt im Werke, die 
unkultivirten Strecken der Prov. durch Auf- 
forstung zu beseitigen. — Hauptbeschäf- 
tigungen der Einwohner sind Ackerbau und 
Viehzucht, welche besonders auf den Staat*- 
und Krondomänen und den grossen adligen 
t lutem mit hoher Vollendung betrieben wer- 
den; berühmt ist seit lange die Pferdezucht, 
welche vorzüglich edle Reit- und Wagcn- 
p forde liefert — Die Mineralschätze sind 
nicht bedeutend, wenn auch im Harze Metalle 
und an einzelnen anderen Orten Kohlen ge- 
funden werden, infolge davon ist dielndustrie. 
wenn auch keineswegs unbeträchtlich, doch 
nicht hervorragend. Ziemlich lebhaft wird 
die Fischerei betrieben, sowol in der See als 
in den Flüssen. Ansehnlich ist ferner die 
Khederei; Papenburg und Emden an der Ems 
^ind diejenigen Orte, welche die meisten 
Schifte besitzen. — Die Bewohner sind im 
Innern überwiegend niedersächsischen Stam- 
mes, nur im Lüneburgischen mit Wenden 
untermischt, an der Küste Friesen; fast *, 0 
bekennen sich zur lutherischen, etwas über 
/ur katholischen Religion. Wenn auch 
II. durchaus kein reiche» Land genannt wer- 
den kann, so bildet dasselbe doch die wich- 
tigste Erwerbung Preussens im J. 1 siiG , in- 
dem es die vordcin getrennten wstl. und Ost). 
Ländermassen derselben verbindet und es der 
Monarchie eine wichtige Küstenstrecke zuge- 
bracht hat. Dum war es sehr gut verwaltet, 
die allgemeine Bildung hoch und derWolstand 
im Steigen, femer liefert die Bevölkerung 
ebenso vortreffliche Soldaten wie auch — in 
den Küstendistrikten - vorzügliche Seeleute. 

lue Provinz verfällt in H Landdrosteien. 
nach den Städten H., Lüneburg. Stade. 
Aurich, Hildesheini, Osnabrück benannt. 

H. an der Leine. Hauptstadt der Prov.. bis 
1*106 Residenz des Königs, mit den Vorstädten 
Linden und (ilocksee 12MMJ0 E. Jetzt ist H. 
besonders durch Industrie bedeutend und ein 
nichtiger Eisenbahnen- und Strassenknoten- 
punkt. In H. befindet sich da« Oen.-Kmdo 
»les X. A.-K.. ein Artilleriedepot. Zeughaus, 
••ine Kriegsschule, sowie das Mil. -Reitinstitut. 
Ks ist feiner Sitz des Oberpräsidenten und 
der höchsten Provinzialbehörden und hat 
zahlreiche gute Bildungsanstalten, worunter 
. ine polytechnische Schule. — liuthe. D. Ldc 
UraunHhweig und H., H. Ib67; Jugler. VWt- 
bbek d> r geogr. Verhältnisse d. Kgrchs H.. 



H. 1*55; Uuthe. Schul wandkarte d. Prov. II.. 
'/tftWi '2 Bl., Cassel 1**T3; Strassen- und 
Wegekarte d. Kgrchs H., vom kgl. bann, 
(ienstbe, H. 1863; Papen. Tojiogr. Karte d. 
Kgrchs H.. 82 Bl.. H. 1832 f. Sz. 

H. in organisatorischer und kriegs- 
geschichtlicher Beziehung. Als Stamm 
der hannov. Armee müssen sechs Rgtr ange- 
sehen werden, welche Hzg tieorg (s. d.) von 
Calenberg im J.1631 alsOen. und Verbündeter 
Oustav Adolfs aufstellte. Um dieselbe Zeit 
errichteten auch die Hzge von Lüneburg-Cello 
und von Braunachweig-WolfenbüttelTruppen. 
von welchen ein Theil später bestehen blieb. 
Im Laufe de» 80j. Kriege* wurden sie sämt- 
lich dem Befehle Hzg Georgs untergehen, 
bald nach dessen Tode 0641) aber, wo die 
Hzge nach einander mit dem Kaiser Frieden 
schlössen, wurden nie wieder getheilt. Da 
die Errichtung für den schwed. Dienst ge- 
schehen war. so waren die ersten Einrich- 
tungen meist die schwed.; in Beziehung auf 
die Verwendung wich Hzg Georg jedoch in 
sehr wesentlichen Punkten von »lern Vorbild* 
ab nnd später gab er es auch in anderen 
Stücken auf. Er verfügte, ausser seinen Feld- 
truppen, über eine organisirte Miliz, besass 
eine tüchtige Art. und einen kriegsbruuehburen 
Pontontrain, sein auf Magazinen faxendes 
Verpflegungssystem war vollständig geordnet, 
alle seine miliflrischen Einrichtungen waren 
denen der meisten anderen Fürsten seiner 
Zeit voraus. An einer grossen Zahl von krie- 
gerischen Ereignissen nahmen seine Truppen 
ehrenvollen Antheil: Die Überfälle der Ligu- 
isten bei Sarstedt (Juni 1632), der Kaiser- 
lichen bei Rinteln (2. März 1633). die Siege 
von Hessisch-Oldendorf (28. Juni 1633) und 
von Wolfenbüttel (19. Juni 1611) waren die 
Hauptmhniestage. — Nach 1648 wurde zuerst 
bedeutend reduzirt. bald aber traten Vermeh- 
rungen und Neuerrichtungen ein. \w,:> finden 
wir an hannov. Truppen, neben einer Leibgarde 
und Leil>dragonern. 2 Kav.-Rgtr zu 6 Komp. 
1434 M. und 3 Inf.-Rgtr zu 4 Komp.. nebst 2 
Schloss- und 4 Frei -Komp = 3834 M.. an 
celle'schen 4 Kav.-Rgtr zu 4 Schw. und 't Inf.- 
Rgtr zu 10 Komp.. sowie 8 einzelne Komp.; 
Hzg Ernst August, seit 1662 Bischof von Osna- 
brück, scheint ein Inf.-Rgt gehabt zu haben. 
Schon vorher hatten die Hzge von Hannover. 
Celle und Wolfenbüttel dem Kaiser ein Reiter- 
igt und eins z. F. zu den Türken kriegen 
in l'ngarn gestellt, von welchen nament- 
lich das erstere unter Ob. v. Rauchhaupt bei 

St. Gotthard a. d. Raab (l. Aug. 1664 » hoben 
Ruhm erntete. — Die kriegerischen Er- 
eignisse während der Regierung Lud- 
wigs XIV. gaben fernere Veranhissung zur 
Verwendung im Felde: celle'sche Truppen 
fochten mit wolfeiibüttel'si dien vereint im .1. 
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1674, namentlich in der Schlacht bei Enz- 
heim {A. Okt.). am Oberrhein; 1675, nachdem 
auch osnabrück'sche Bgtr zu ihnen gestossen 
wareil, am Mittelrhein unter persönlicher 
Führung Hzg Georg Wilhelms (s. d.) von 



Neuhäusel (19. Aug.) mit „so 
keit", wie Kaiser Leopold schreibt, föchte 
und 1692 gingen 6000 M. hannor. und cel.- 
scho Truppen unter dem celle'e»cben Fl A 
Marq. v. Boisdavid dahin. Von diesen kc- 



( 'eile und Ernst August's (s. d.) von Osna- ten. nachdem sie an den Feldzügen von :• 
brück, wo sie 8ich besonder» in der Schlacht 
an der Conzer Brücke am 21. Aug. hervor- 
thaten und in den .). 1676— 7S eowol in den 
Hheingegenden und den Niederlanden gegen 
die Franzosen, als in Pommern und den be- 
nachbarten Ländern gegen die Schweden. 
Die Hzge erhielten Subsidien von den Ge- 
neralstaaten, Teile und Wolfenbüttel zusam- 
men für ir>00(» M. Ausser einigen unbedeu- 
tenderen kriegerischen Ereignissen fallen in 
diese Periode zwei Expeditionen gegen 

die Türken im Interesse Venedigs, ! Die Einnahme von Mainz, wo von einer tlv- 
indem 166* 3800 M. celle'sche Truppen unter menden Gren.-Komp. 9M. überblieben, we!^- 
dem GM. Gf Josias v. Waldock nebst einigen I sich folgenden Tages von neuem freiwilh 
hann. und wolfenb. Völkern nach Candia zu einer gefährlichen Unternehmung erbot- 
gingen und au der Verteidigung der Festung j im Sept. und von Bonn im Okt. 16S9, i 
gl. N. ehrenvollen Antheil nahmen und in unglückichen aber nicht ruhmlosen SchLichtr 
den J. 1685—89 Rfftr des aeit 1679 auch in J bei Fleurua (1. Juli 1690), bei Leuze (19. S»r 



und unter GM. v. Sommerfeld an dem i 
1693 theil genommen hatten, der grC— >- 
Theil in das Land zurück, 2000 H.aner mc* 
ten in Gemässheit des Kurtraktates in ka*--- 
Dienste überlassen werden. 

Mittlerweile hatte auch der Krieg ■ 
Frankreich wieder begonnen, an wekfe 
sich nun Truppen aller drei Hzge betheili> 
ten, meist allerdings in span.. bolländ. oc 
engl. Solde und selten vereint #e braucht, m- 
immer mehrere der Fürsten an ibrer Spvt. 



H. regierenden Ernst August unter dessen erst 
l Hj. Sohne Maximilian Wilhelm an den Kämp- 
fen in Griechenland und auf den griechischen 



1091), bei Steenkerke (3. Aug. 1692). bei N--- 
winden (Landen, 29. Juli 1693) und die 
nähme von Namur (Sept. 1695) «ind die«- 



Inseln sich betheiligten. Unter des Gen.- \ legenheiten . bei welchen die Truppen b 
Kap. Morosini Führung waren die letzteren dem bis 1697 dauernden Kriege am mebt* 



genannt werden. — Im Span. Erbfolce- 
kriege stellten Celle und H. gr-gen 16c> 
M. für engl, und holländ. Subsidien. Unt<- 
dem hannov. GL. v. Sommerfeld xtiewen «• 
1702 zu der Armee des Hzgs v. MarlborougL 
und nahmen in diesem J. noch an der B*- 
lagerung von Städten am Niederrbein um 
an der Maas theil. Im folgenden J. 
die Hzge auch ein Kontingent zur 



bei den Kämpfen um Koron und dem schliess- 
lichen Falle der Feste am 11. Aug. und bei 
dem Siege von Kaiamata am 14. Sept. 16*5; 
dann, nachdem ihre mehr noch durch Krank- 
heit als durch die Schlacht gelichteten Reihen 
wieder gefüllt waren, bei der Einnahme von 
Navarino in der Nacht vom 14. zum 15. Juni, 
dem unfruchtbaren Siege von Argo» am 6. 
Aug. und dem von Napoli di Bomania am 
13. Sept. 10S6 thätig. Trotz der Leiden und armee unter dem Mkgf. Ludwig v. Baden 
Entbehrungen seiner Truppen und trotz der stellen, vom Subsidienkorps nahmen einige 
mangelhaften Weise, in welcher der Senat Bgtr an dem unglücklichen Treffen an- 
von Venedig seinen Verpflichtungen nach- Speierbache (15. Nov.) theil. 1704 bracht? 
kam, verstand sieh Ernst August zu einer nachdem an Sommerfelds Stelle der Hanno-. 
Verlängerung des abgelaufenen Vertrages. GL. v. Bülow getreten war, mit der Ver- 
Der Sieg von Patnis (24. Juli) und die Ein- einigung Malborough's und des Mkgfen di>- 
nähme von Athen (28. Sept.) waren die her- ; Vereinigung der Kontingente in einem Heer, 
vorragenden Thaten des Feldzuges von 16S7, und den Sieg am Schellenberge (2. Juli), so- 
nach dessen Beendigung und nach abgelau- wie (13. Aug.) den von Hochstädt, den Khreti- 
fener 3j. Kapitulation der grösste Theil der tag namentlich der Kav.; 1705, an krieg» 
Kgtr zurückging; der Best folgte, nachdem rischen Ereignissen ärmer, durch das Au- 
er sich 16^8 noch an der erfolglosen Belage- sterben der celle'scheil Linie mit Georg Wil- 
rung von Negroponte betheiligt hatte. Die heim, den Anfall von dessen Landen an da* 
Wenigsten sahen die Heimat wieder. Nach- Kurhaus und die Verschmelzung der Celle- 
dem im .1. 16*3 ein Kgt bei dem Ent- sehen und hannov. Truppen, bez. 14 Schw. 
satze von Wien gewesen, fochten auch in in Bat. und ls Schw.. 10 Bat. - In 12 Kav- 
l'ngarn braunschw -liinel» Bgtr gegen die und IS lnf.-ltgtr (über die v Art. fehlen g.»- 
Türken. 16S5 führte Erbpr. Georg Ludwig nauere Angaben) formirt, betrug ihre Stärk» 
später Georg I. (s. d.) von England) 10000 19—20000 M. An den weiteren Ereignis 
M. celle'sche, hannov. und wolfenb. Truppen 1 des Krieges, namentlich, an den Sicgm 
nach Ungarn, welche in der Schlacht von von Bamillies (23. Mai 1706), Oudenanl. 
Gran (16. Aug.) und bei der Eroberung von (11. Juli l7os t , Malplaquet (11. Sept. I70B1 
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und an vielen Belagerungen hatten die bei I gangenen Zeit im allgemeinen durch Wer- 
Marlborough's Armee stehenden Kgtr reichen bung ; reichte diese, wie im Laufe des Krie- 
■Antheil : die Kriegführnngbei der Reichsarmee i gen mehrfach vorkam, nicht aus, so niusste 
nVier befriedigte den Kurfürsten, welcher sie das Land stellen. — Schon vor Ausbruch des 
»♦dbst 2'/i J. kommandirte, sowenig, duss er, Krieges waren 0000 M. zur Abwehr einer 
nachdem er den Befehl abgegeben, die Trup- 1 vermuteten Landung nach England gegan- 
gen anderer Fürsten in Sold nahm um seiner gen. welche im Frühjahr 1757 zurückkehrten. 
I 'flicht gegen das Reich zu genügen. j In diesem J. begannen die Feindseligkeiten 
In die Zeit bi* zum Österr. Erbfolgekriege auf dem ndwstl. Kriegsschauplatze, an wel- 
t.illt eine Reichs exekution gegen den Hzg eben die H.aner während ihrer ganzen Dauer 
von Mecklenburg (1710) (s. Wallsmühlen) und unter der Führung ihrer Generale v. Sommer- 
«H»» Betheiligung am Polnischen Thronfolge- fehl. v. Zastrow, v. Spürken (s. d.). v. Oberg 
kriege, beide von geringerer militärischer (s. d.), (if Kielmansegge u. a. hervorragen- 
Itedeutung. den Antheil hatten. Anfangs allerdings einen 
In den beiden ersten Schlesischen Krie- recht unglücklichen. Der Hzg v. C um her 1 and 
gen standen die hannov. Truppen auf Seiten (s. d.) , infolge der Schlacht bei Hastenbeck 
Maria Theresia 's; 23000 M. nahmen unter per- am 26. Juli vor den doppelt so starken 
Minlieher Führung ihres Kurfürsten, («eorg Franzosen, trotz der glänzenden Erfolge des 
II. (*. d.) von England — speziell führte das hannov. Ob. Max v. Breidenbach in der 
Kommando des Kontingents bis Ende 1743 Schlacht, in das Bremensche zurückgegangen, 
«Jen. d. Kav. du Pontpietin, dann nach einan- kapitulirte durch dänische Vermittelung Anf. 
«b>r die Oen. v. Wendt, v. .Ilten, v. Sommer- Sept. zu Zeven und schon schien es, als ob 
leid — 1743 am Mainfeldzuge tbeil, von für die hannov. Truppen die Theilnahnie an 
denen namentlich die Art. und ein Theil der dem grossen Kriege vorbei sei. Da verwarf 
Inf. in der Soldacht bei Dettingen < v 27. Juni) Oeorg II. die Kapitulation. Hzg Ferdinand 
Gelegenheit fanden sich auszuzeichnen. 1741 (s.d.) von Braunschweig trat an Cum berland's 
waren sie in Brabant thätig und 1745 stan- Stelle und ging, nachdem er den Watfenstill- 
den etwa looou am Khein, während gegen stand aufgekündigt hatte, sofort am 30. Nov. 
*oOO in den Niederlanden blieben, wo sie mit zu einer kurzen Offensive über. Nach ge- 
glänzender Tapferkeit in der unglücklichen ringer Winterruhe begannen die Operationen 
Schlacht von Fontenoy (11. Mai> fochten: des J. 17.%$. indem der Hzg in die Kantonne- 
1740 waren die ersteren in das Land zurück- ments der Franzosen einfiel und die letzteren 
gegangen, die letzteren behaupteten ihren binnen sechs Wochen über den Rhein zurück- 
alten Ruf in der Schlacht von Kaucourt trieb. Es waren die*elben Truppen, mit wel- 
(11 OkU. 1740 nahmen wiederum 26 Schw. chenCumberland. wie Friedrich d. Gr. schrieb, 
und 10, später 21 Bat., an dem Feldzuge in ,.n'a fait que des eochoneries." Der Hzg 
den Niederlanden und namentlich an der ver- folgte mit ihnen den Franzosen über den 
iorenen Schlacht von Laffeld (2. Juli) theil; Khein, schlug sie 23. Juni bei Krefeld, kehrte 
Hude 174H kehrte alles heim. — Beim Aus- dann aber auf das r. Flussufer zurück und 
brach des 7j. Krieges zählte die Armee 2 vereinigte sich mit engl. Hilfstruppen. Der 
Oarde-Schw., h Keuter-Kgtr zu 2 Schw. zu Kest des .1. brachte noch einige kleinere Zu- 
3 Komp.. 4 Drag.-Rgtr zu 4 Schw. zu 2 Komp , sammenstösse. so das unglückliche Treffen 
24 Inf.-Kgtr (l zu 2. 23 zu 1 Bat). 1 Kgt von Lutterberg (10. Okt.!. in welchem OL. 
Art. (die Art hatte 1742 die Formation eine« v. Ol>erg mit hannov. und hess Truppen ge- 
H^ts erhalten): im ganzen 27000 M. Im schlagen wurde; im Nov. bezogen beide Par- 
Laufe des Krieges wurde sie bedeutend ver- teien Winterquartiere und rüsteten sich zu 
mehrt, theils durch Verstärkung der beste- neuem Kampfe, in welchen die Franzosen 
henden, theils durch Errichtung neuer, leichter mit 12."»000. die Verbünd, mit 75000 M. ein- 
puppen (unter v. Luckner s.d.. v. Freytag traten. Bei der ersten Schlacht, der von 
(s. d.), v. Sehr ither, v. Stockhausen; die ers- Bergen am 13. April, welche der Hzg selbst 
leren Husaren, die drei letzteren z. Pf. und einen ,.coup manque"" nannte, war nur ein 
t. F.), welche durch ihre Leistungen zu ho- geringer Theil der hannov. Kgtr zugegen. 
Lern Hufe bei Freund um! Feind gelangten, der grössere war unter Oen. v. Spörken in 
10'i Beendigung des Krieges unterhielt der Westfalen geblieben; an der glorreichen 
Kur-itaat 37000 M.. davon 0o00 M. reg. Kav. Schlacht bei Minden am I. Aug aber und 
und 4otto M. leichte Truppen, abgesehen von dem gleichzeitig stattfindenden Treffen bei 
.kn Land- und OamisMit nippen (Milizen 1 . Oohfcld nahmen sie vollen Antheil. Von den 
ilieM eingerechnet betrug die Oesamtstärke 0 Bat., welche bei Minden dem feindlichen 
1702 4'J.'aio Köpfe. Die Konten bestritt von Anführer, Marsch, t'ontades, etwas zeigten, 
Milri IT.'iO an grösstenteils England. Die was man. wie er selbst sich äusserte, noch 
IteVrutirung geschah wie in der vorherge- ■ nie gesehen, n.imlich ..das Durchbrechen und 
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über den Haufen Werfen von sechs Schlacht- Landrgtr=5500 M. und aus Invaliden warn 
linien Reiterei durch eine einzige Linie Inf.", | Garnisontruppen in der Stärke von 2524 il 
waren die Hälfte hannoversche. Während des formirt. Die Stärke sämtlicher Trupp*» 
ganzen Verlaufs des Krieges fanden zwischen 1 betrug 24«75 M., 3914 Pf. Das Bat. zählt- 
den grösseren Ereignissen fast unausgesetzt 5 Musketier- und 1 Grenadierkomp. . <fc* 
kleinere Zusammenstöße Btatt; die leichten letztere erhielt aus ersteren ausgewählt* 
Truppen hatten eigentlich nie Ruhe. Der Leute. Bei der Kav. bestanden im weseni- 
Hzg musste im allgemeinen die entschei- liehen bei derselben bis zuletzt geltend ge- 
denden Schläge mehr vermeiden, als sie auf- j wesene eigentümliche Verhältnisse der Be- 
suchen; die grosse numerische Übermacht urlaubung mit den Pferden und der Bequar- 
des Feindes zwang ihn zur Vorsicht und tierung bei den Grundbesitzern. Das ArL- 



drängte ihn in die Defensive. Daher ver- 
ging auch das J. 17G0 ohne grosse Schlach 



Kgt wurde J780, wo ein Dienstrglmt alk 
Verhältnisse festsetzte, von der Kgt»-ArL 



ten; das unglückliche Gefecht von Korbach | ganz getrennt. Auf die taktische Ausb 
(10. Juli), da« siegreiche bei Warburg (31. Juli) j dung wurde nach dem Kriege besonderer 
waren die bedeutendsten , an welchen die Wert gelegt , es wurden Exerzirrglmt* 
H.aner theil nahmen. 1761 begann mit einem : ausgearbeitet und für die Inf. und Kav. 
Winterfeldzugo, welcher die Vertreibung der I ein ..Exerzir-Oberst 1 ' ernannt; die Inf. stand 
Franzosen aus Hessen zum Zweck hatte; ! in drei Gliedern, die Leute auf halbe Distanr 
durch das Treuen bei Langensalza in Ge- 1 neben einander, die Carres waren hohle; <b> 
meinschaft mit preuss. Truppen unter Gen. Kav. war gleichfalls, wenigstens so lange die 
v. Syburg am 15. Feb. glücklich eingeleitet. Schw. 36 Rotten hatte, auf 3 Glieder rangirt. 
scheiterte der Plan an anderen Unfällen und die Intervallen waren im allgemeinen schwad- 
Widerwärtigkeiten. Erst im Juni begannen ' ronsbreit, die Wendungen geschahen zu 4. der 
die Feindseligkeiten von neuem ernstlich; Chok sollte ohne zu feuern in der Karriere 
es standen 700O0 unter Hzg Ferdinand gegen j ausgeführt werden; auf das Üben der In- 
70060 unter Sonbise und 5UÜ0" unter Broglie. , Version und des Schrägchok wurde besonderer 
Dieses ungünstige Stärkeverhältnis hinderte ! Wert gelegt; nicht selten wurden grössere 
auch den bei Vellinghausen (s.d.) am 15. j Truppenabtheilungen zu Manövern zusam- 
und 16. Juni erfochtenen Sieg auszubeuten mengezogen ; für die Art. und für die Ing. 
und war Veranlassung, dass, trotz der im [ wurden Schulen errichtet, an deren ersterer 
ganzen glücklichen Erfolge des kleinen Krie- : 1762 bei ihrer Errichtung Fähnrich Scharn- 
ges, immer mehr Terrain verloren ging und ; hörst (s. d.), der später so berühmte Gen.. 
dass der Feind tief in die diesseitigen Lande als Lehrer angestellt wurde. Die Grundfarbe 
streifen konnte; die Eifersucht der Führer ' der Bekleidung der Inf blieb, wie sie ge- 
war der wesentlichste Hemmschuh für die wesen, roth; bei der Kav. wurde, statt des 
Fortschritte des Gegners. -- Die trefflich be- langjährig gewohnten Weiss. Blau eingeführt, 
nutzte Winterruhe von 1761/62 gestattete dem nur die Leibgarde trug roth, die Art, hell- 
Hzge sogar von neuem an den Angriff zu blau. Die Remontirung geschah durch An- 
denken. Sein Vornehmen gelang; durch den kauf seitens der Rgts-Chefs, zumeist im Lande» 
Sieg bei Wilhelmsthal am 24. Juni warf er . diese hatten dabei indessen ebensowenig ein 
die französischen Generale in die Defensive pekuniäres Interesse wie die Vorgesetzten 
zurück, vier Wochen später, am 23. Juli, ver- > überhaupt bei der VerpHegungs- und Beklei- 
trieb er durch einen kühnen Angriff die Sach- dungswirtschaft. 

sen aus der starken Stellung bei Lutterberg Als 1775 der Krieg Englands mit Nord- 
und als am 15. Nov. ein Waffenstillstand den amerika ausbrach, gingen 3 hannov. Bat. 
Feindseligkeiten ein Ende machte, waren , nach Gibraltar, 2 nach Minorka ; die ersteren 
seine Fortschritte nicht unbedeutend; die unter Gen. de la Motte erwarben bei der 
hannov. Truppen aber, welche fünf J. hin- ! denkwürdigen Verteidigung dieser Feste 
durch fast die Hälfte der Armee des Hzgs [ „mit Elliot Ruhm und Sieg" und kehrten 
ausgemacht hatten, blickten mit Stolz und,17S4 zurück, die letzteren unter Gen. v. 
Befriedigung auf dessen Thaten zurück. Sydow sahen schon 17S2 infolge einer mit 
Nach Fried ensschluss traten bedeutendeRe- ' den belagernden Franzosen abgeschlossenen 
duktionen ein; sowol die Zahl der Truppen- Kapitulation die Heimat wieder. 1781 ge- 
körper, wie deren Etat wurde verringert und j stattete Georg III. die Errichtung von zwei, 
aus den aufgelösten leichten Truppen wurden aus Freiwilligen anderer Regimenter und 



2 Drng.-Rgtr gebildet, Im J. 1777 waren 11 
RgtrKav. zu 4 Schw. mit 42! 1 M. und 3914 Pf., 
14 Rgtr Inf. zu 2 Bat. mit 12046 M., 2 Bat. 



aus Ungedienten, zu werbenden Rgtrn Inf. 
für den Dienst der Ostindischen Kom- 
pagnie gegen die Franzosen und gegen 



Art. zu 5 Komp. mit 660. ein Ing.-Korps mit j Tippo Saib, von welchen, nachdem sie eich 
34 Köpfen vorhanden, daneben bestanden 10 I reichen Kriegsruhm erworben und viele Aben- 
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teuer erlebt hatten, ilio letzten Abtheilungen bei Rexpoede verwundeten FM. Freytag 
erst 1792 heimkehrten, Gleich darauf mach- Stelle den Uberbefehl führte, kam nach 
ten die Verhältnisse Kuropa's die Betheili- Brügge. Die Unternehmungen des kleinen 
gung au grösseren kriegerischen Unterneh- Krieges dauerten während des Winters fort; 
inungen nötig. Es waren die, welche die ! bei den hannor. Truppen fand eine bedeu- 
fianzösische Hevolution veranlasste, te^nde Verstärkung statt, indem sowol die 
Beim Ausbruche derselben war die Forma- Kadres augmentirt. als auch in Gemässheit 
tion der Kav. und Inf. im wesentlichen noch einer neuen, mit England abgeschlossenen 
»He oben angegeben*»; das Art.-Kgt zählte in Konvention das Auxiliar-Korps um 7 Bat.. 
2 Bat. zu 5 Komp. 67$, das Ing.-K. in 2 2 Jäg.-Komp. und eine Batt. gesehw. Art. 
Komp. zu 2 Div. 95 Köpfe (je 1 Div. Mi- vermehrt wurde, so das* seine Etats-Stärke 
neure, Sappeure, Pontonniere und Pioniere i; 18500 M. betrug. Unter »Uesen Truppen 
außerdem bestanden 10 Londrgtr zu 5 Komp. war ein aus einem der Hgtr, welche in Ost- 
«=» 5501» M.; 4 Garn.-Rgtr — 2200 M. konn- indien gewesen waren, umgebildetes leichtes 
ten nebst etwas Garn.-Art. aus Invaliden Inf.-Rgt, grau gekleidet mit Korsenhüteu, 
gebildet werden; im ganzen zählte die leichter ausgerüstet und mit leichteren Ge- 
Armee 23S35 Köpfe, 3912 Pf. Korn. Gen. ^ w«»hren bewaffnet, welches, ausser 2 Bat. zu 
war FM. v. Heden, während des 7j. Krgs 4 Komp., 2 Jäg.-Komp, aus Forstleuten be- 
Gen.-A»ljt des Hzg Ferdinand; als er Ende stehend uml mit Kugelbüchsen versehen. 
1792 da» Kommando niederlegte, ging es zählte. Sämtliche Mannschaften erhielten 
auf den in demselben Kriege als Parteigän- Mäntel (Uhenillen), die Böcke wurden mit 
ger vielgenannten jetzt 72j. Gen. von Freytag Schössen noch österr. Art versehen, für die 
(s. d.) über. Unter dem Befehle desselben i bisher von den Leuten getragenen Feldkessel 
marschirte 1792 ein „Anxiliarkorps" in engl, und Zelte wurtlen Packpferde gestellt, das 
Solde nach »len Niederlanden. Es bestand aus ! OtF.-Korps wurde durch Ausscheiden der nicht 
4 Knv.-Rgtrn zu 4 Schw. zu 150 IL, welche mehr Fehldienstfähigcn regenerirt und das. 
Bgtr »ladurch gebildet waren, dass 8 Hgtr der Inf. verstärkt. l)ie ersten grösseren Ge- 
je 2 Schw. formirt und je 2 dieser Rgtr ihre fechte des Feldzuges v. 1794 waren die bei 
Sehw. zu einem kombinirten Kgte hatten Moucron (Ende April), an welche die Yer- 
zusammenstfMsen lassen, aus 6 Inf.-Hgtrn, theidigung von Menin (s. d.) und die glor- 
welche au-* ihren Münk. -Komp. je 2 Bat. zu reiche Selbstbefreiung der zum grössten 
4 Komp. gebildet hatten, während aus ihren 1 Theile aus H auern bestehenden Garnison 
Grenad.-Komp. eine Grenad.-Brig. zu 3 Bat. (30. April) unter Hammerstein (s. d.) sich 



zu 4 Komp. hergestellt war, aus 1 Div. ge- 
schwind<»r und 2 Div. schwerer Art. zu ß. 



unmittelbar anschloss. Bald darauf folgten 
die glänzenden Keitergefechte bei Bousselaere 



bez. 10 Gesch. und aus einem Detachement (4. Mai). In allen Gefechten und Schlachten, 
Pioniere mit 2 ..Fortatifbrücken". im ganzen deren das blutige Jahr 1794 eine so grosse 
1300O M. — Am 24. Mai waren die Truppen Menge zählt, erwarben die hannov. Truppen 
in «len Nietlerlanden versammelt; sie stiessen hohen Kuhm und gerechte Anerkennung, 
zu «lern engl. Korps des Hzgs v. York (s. d.). Gen. Gf Wallmoden fügt dem aber in einem 
welches eiuen Theil der Armee des Fr. Fried, seiner Berichte hinzu, dass das Lob «ler 
(s. d.) Josias von Sachsen-Coburg ausmachte, österr. Gen., welches er erwähnt , durch »Ii»* 
schon tags vorher aber hatten die zuerst täglichen Verlust»' theuer erkauft werde. Dabei 
Angekommenen mit Auszeichnung bei Fa- | war der Gang der Ereignisse in hohem Grade 
mars (s. d.) gefochteu. Nach der Vereini- | ungünstig; ganz Belgien musste dem Feinde 
gung betheiligten sie sich zuerst an der Be- , überlassen werden und der H/.jr v. York 



lagerung von Valencionnes und wurden 
dann, währen»! der Hzg Dünkirchen bela- 
gerte, beim Observationskorps verwandt, wel- 
ch«» dem Feinde bei verschiedenen Gelegen- 
heiten grossen Abbruch that. Auf. Sept. 
(5.— H.) indessen von Houchanl in einer Heihe 
von »{»'fechten, namentlich bei Kexpoede und 



musste in der Nacht zum 20. Okt. über die 
VVaal zurückgehen. Bei der Abwehr eines 
Versuches des Feindes dieselbe zu über- 
schreiten, tiel der zeitweilige Kmdr der 
hannov. Truppen, Oen. von dem Bussche 
(s. d.) und »lie bald nachher bezogenen 
Winter»iuartiere brachten keine Ruhe, da der 



Hon»lseboöteg»'sc hlagen. ging das Korps, nach- , strenge Frost alle Wasserläufe gangbar und 
dem die Belagerung von Dünkirchen gleichfalls ' so die Wrtlu'idigungslinien einer durch 
luitte aufgej;el>en werden müssen und nachdem Schlacht , Kranklu-it und Strapazen »lezimir- 
e* im Laufe der Operationen namentlich noch ten Truppe einem siegestrunkenen, überle- 
bei Menin (20 21. Okt.) gefochten hatte, g»«nen F«'inde gegenüber unhaltbar gemacht 
Mitte Dez. in Winterquartiere; »las Hptqrtr hatte. Der ausrückende Stand der hannov. 
dw Gen. d Kav. Gruf v. Wallinoden-Gim- Truppen war am 31. Dez. bei der Inf. 2045 
born (s. d.i. welcher an des am 0. Sept. M. unter dem Gewehre, bei der Kav. 1507 
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Pferde in Reih und Glied. Dazu kam, dass 
der Hzg v. York mich England gegangen 
war, daas die engl. Truppen seinem Stell- 
Vertreter Wallmoden nicht unbedingt unter- 
stellt und dass die Holländer wenig verläss- 
liche Bundesgenossen und M il Kämpfer wäre». 
Unter «rossen Leiden und unsäglichen 



Entbehrungen musste 1795 der weitere Rück- 
zug angetreten werden, Holland fiel in des 
Siegers Hand und die Verbündeten zogen 
sich auf deutsches Gebiet zurück; Wallmo- 
den's Hptqrtr kam am 0. Feb. nach Osna- 
brück. Die Franzosen folgten nicht und als 
in Gcmässheit des Friedens von Basel die 
preusa. Truppen einen Demarkationskordon 
bezogen hatten, wurden die alliirten Truppen 
dahinter in Kantonnemcnt* gelegt. Das 
Hptqrtr der H.aner kam zunächst nach 
Diepholz und im Dez. rückten die Rgtr in 
ihre Standquartiere wieder ein. Ihr Gesamt- 
verlust 1793—95 hatte an T. 48 (»ff., 549 M., 
an Verw. 184 Off.. 3276 M., an Cef. 1*2 Off. 
5407 M., an Pferden 477 t., 261 verw. be- 
tragen. — Die Notwendigkeit nach Been- 
digung des Krieges die Stärke der Armee 
mit den Einkünften der Kriegs-Kanzlei in 
Übereinstimmung zu bringen nötigte zu 
einer anderweiten Formation, welche freilich, 
da die politischen Verhältnisse zu sofortiger 
Betheiligung mit 15000 M. an der Aufstellung 
einer preuss.-hannov. Observations-Armee in 
Westfalen zwangen und da. nach der Demobili- 
sirung dioser Truppen im Frühjahr 1801, in- 
folge des Anschlusses Preussens an die gegen 
England gerichtete Nordische Konvention, 
preuss. Truppen auf 7 Monate das Kurfürsten- 
tum besetzten, erst 1802 zur Durchführung 
kam. Nach derselben sollte die Armee aus 
11 Kav.-Rgtm zu 2 Schw. zu 2 Komp. = 
4K50 Köpfe, 3862 kgl. Pf., aus 13 Tnf.-Rgtrn 
zu 2 Bat. zu 4 Komp. = J 1 727 Köpfe, aus 
1 Art.-Rgt von 2 reit, und 7 Lin.-Batt. = 
700 Köpfe mit 134 kgl. Pf. und aus einem 
Ing.-Korps von 92 Köpfen bestehen. In 
Wirklichkeit war sie schwächer; die eng- 
herzige Sparsamkeit der aus Civilisten be- 
stehenden Kriegs-Canzlei, „der Polterkammer, 
wohinein man Alles steckt, was sonst nicht 
zu gebrauchen steht". Hess es vielfach am 
unumgänglich Notwendigen fehlen und führte 
im Verein mit einer kurzsichtigen Politik 
und dem schwerwiegenden t beistände der 
Doppelregierung in H. und London die brave 
Truppe unwiderstehlich der Katastrophe ent- 
gegen, welche ihrem Dasein im Jahre 1809 
.'in vorläufiges Ende machte. Napoleon 
sandte den Gen. Mortier von Holland mit 
dorn Auftrage ,,de s'emparer de l'Electoral"; 
m der elften Stunde wurden nun Anstrengun- 
gen gemacht das Versäumte nachzuholen, 
die Rgtr zu mobilisiren, Kriegsbedarf und 



Armeegerät zu beschaffen, aber nur unzu- 
reichende Kräfte gelang es dem FM. Gf 
Wallmoden in der Gegend von Nienburg an 
der Weser zu versammeln. Dem damaligen 
Lieut. Krauchenberg vom 10. Rgt Pr. v 
Wallis leichte Drag, (später einer der her- 
vorragendsten Reiteroff. der Engl.-Dtscb.en 
Logion, gest. am 14. Mai 1843 zu H. als GM 
und Brig.-Kdr) war es allein vergönnt, da? 
Schwert mit den Franzosen zu kreuzen, indem 
er am 2. Juni beim Dorfe Borstel zw. Nien- 
burg und Sulingen die trotz der stattfinden- 
den Unterhandlungen vorrückenden Franzo- 
sen mit blutigen Köpfen zurückwarf; aber 
unmittelbar darauf, am 3. Juni, kam die 
Konvention von Sulingen zu Stande, infolge 
deren die hannov. Armee sich hinter die 
Elbe zurückziehen musste. Die Übereinkunft 
fand die Zustimmung des ersten Konsuls 
nicht; am 5. Juli wurde auf der Elbe zwi- 
schen Artlenburg und Lauenburg eine zweite 
abgeschlossen: die hannov. Armee wurde 
aufgelöst und das Kurfürstentum fiel bedin- 
gungslos in die Hände des Feindes. Ein 
Phönix aus der Asche in der Engl.-Dtsehen 
Legion (s. d.) neu erstehend, zeigte sie. das« 
nicht den hannov. Soldaten die Schuld an 
der Schmach des J. 1803 traf. 

Sobald 10 J. später die Verhältnisse eine 
Möglichkeit boten, begann die Neuformirnng 
hannov. Truppenkörper. Kaum hatten in 
den Märztagen des J. 1813 Kasaken von 
Tettenborn's Heerhaufen nlthannov. tiebiet 
betreten, so bildeten sich Abtheilungen Frei- 
williger, welche, obgleich der bei weitem 
grösste Theil des Landes in den Hfinden der 
Franz. war, durch Abkommandirungen von 
der Legion, englisches Geld, Waffen und Aus- 
rüstungsstücke rasch eine feste Organisation 
erhielten, so dass bei Ablauf des Waffen- 
stillstandes 6000 M. zur Verfügung standen. 
Nachdem die Leipziger Schlacht die Fremd- 
herrschaft beseitigt hatte, nahmen die Er- 
richtungen grössere Verhältnisse an, nament- 
lich wurden 32 Ldwhr-Bat. errichtet. Bei 
der Göhrde (16. Sept.). im Mecklenburgischen 
und Holsteinischen, wie in den Winter- 
kämpfen an der Niederelbc . wo sie schon 
im Frühling die Feuertaufe erhalten hatten, 
stritten die jungen Truppen tapfer mit. — 
Nach dem ersten Pariser Frieden marschirten 
j 140(10 M. hannov. Truppen unter Gen. v. 
Alten (s. d.) in engl. Solde nach den Nieder- 
landen, nach Napoleon's Rückkehr von Elba 
folgten 9000 M., meist Ldwhr, unter Gen. v. 
d. Decken (s. d.); sie fochten bei Quatre-Bnvs 
und Waterloo und hatten theil an der An- 
erkennung, welche Wellington und den 
übrigen britischen Generalen die Haltung 
ihrer Waffenbrüder, der Legionäre, schon 
früher abgenötigt, so dass ersterer in einer 
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Depesche v. 27. Juni Ibll berichtet hatte: 13051 M. zu Grande gelegt war. Nach der- 
.,E» ist nicht möglich bessere Soldaten zu selben bestanden: das Ing.-K. mit 2 Komp. 
haben, ab* dio eingeborenen H.aner sind." die Art. mit 2 reit.. 7 Fuss- und 1 Hand- 
."» hannov. Feld-Bat. unter Gen. Gf Kiel- werker- Komp.; 1 Kav.-Div. zu 2 Brig. zu 2 
nianseggo zählten zu Alten's Div., welche Bgtrn zu 2 Div. zu 3 Schw.; 2 Inf.-Div. zu 2 
nach dem Ruhmestage von Quatre-Bras den Brig. zu 4 Bat. zu 5 Komp. — König Ernst 
Rückzug in die Position von Waterloo deckte. August, dessen Thronbesteigung 1837 die 
und mit 4 Ldwhr-Bat. warf Oh. Hulkett (s.d.) Personalunion mit Kngland löste, formte die 
die franz. Garde, an ihrer Spitze nahm er Armee von neuem vollständig um: 2 Kav - 
Cnmbronne gefangen. l>iv. zu 2 Brig. zu 2 Bgtrn zu 3 Schw., 2 Inf- 

Nach dem Frieden erfolgte die Verschmel- Div. zu 2 Brig. zu 2 Hgtrn zu 2 Bat. zu 4 
zung der hannov. Truppen mit der Legion Komp., daneben eine leichte Brig. von 4 
(18161. Es war dies eine Massnahme von der selbständigen Bat., eine Art.-Brig. . welcher 
höchsten Wichtigkeit, welche auf lange Zeit auch das Ing.-K. (2 Komp.) unterstellt wurde, 
einen bestimmenden Ein flu*» auf den Geist aus der reit. Art. mit 2 Batt. und der in 2 
und die Haltung des Ott-Korps und mithin Bat. 7 Fuss- und 1 Handwerker-Komp, zählen- 
der Armee hatte und deren Einwirkung bis ' den Fuss-Art. bestehend, bildeten den Kah- 
zulebzt bemerkbar blieb. Zwei Truppenkorps. | men, welcher nach der Augmentation vom 
über deren Anspruch, vorzugsweise den 1. Juli lv|3 in Gemässheit des Bundesbe- 
Stamm der Armee des neuen Kgrchs zu bil- I Schlusses v. 14. April 1*42 l!<">42 M. aufneh- 
den und derselben damit ihren eigenen spe- ' men sollte. Neben diesen organischen Ver- 
zifischen Charakter aufzudrücken, vielfach Änderungen nahm der soldatische Fürst auch 
gestritten wurde, standen neben einander; eine Anzahl anderer Neuerungen vor; so 
die Legionäre, welche sich als die Fortsetzung setzte er die vorstehend angedeutete Bang- 
der kur hannov. Armee betrachteten, rühm- Ordnung der Watten an Stelle der früheren, 
und siegs;ekrönt , mit kriegerischen Erfüll- aus der Legion überkommenen (s. oben), ver- 
rungen reich ausgestattet auf der einen Seite, tauschte die rothe Grundfarbe der Inf-Klei- 
die hannov. Rgtr, Männer, welche, während dung mit der dunkelblauen und richtete die 
Jene in der Fremde stritten, still gesessen ) l'niformirung ganz nach preuss Muster ein. 
oder, den Verhältnissen sich beugend, unter Erst in späterer Zeit wurde in letztere einiges 
des Eroberen Fahnen gekämpft, dann aber österreichische eingeführt, 
die Warten ergriffen hatten und sich als inj Nach 33j. Frieden, während dessen das Still- 
ihrom guten Hechte betrachteten, wenn sie leben nur durch wenige Ereignisse militärischer 
die ..Engländer" als Eindringlinge und durch Natur, wie die durch die Julirevolution Ver- 
den engl. Halhsold abgefunden ansahen, auf anlassten Truppenzusammenziehungen und 
der anderen. Jeder Theil. der eistcre beson- selten.« Manöver, so die des X Bdes-A.-K. bei 
ders von »1er öffentlichen Meinung, der letz- Lüneburg IM.t. gestört war, traten im Felde 
tere von der herrschenden Aristokratie ge- , zuerst 1 ^ l s hannov. Bgtr wieder auf. indem 
stützt, kämpfte für sein Interesse; das Ergeb- unter Preußens Führung das X A.-K.. dessen 
nis war. dass, wenn auch in Beziehung auf 1. Div. neben den Braunschweigern die 
das Avancement die Legionsoff, mannigfach hannov. Truppen bildeten, am K riege gegen 
geschädigt wurden, die Formationen der d ie Dänen theil nahm. Gen Halkett führte 
Legion den vornehmsten Hang erhielten, der das Kommando des Korps und zugleich des 
Geist derselben und der Ton. welcher sie hannov. Kontingents, welches zuletzt in 
belebt hatte, der herrschende wurde. — Nach Inf -Bat . 3 Kav -Bgtrn. :t Batt und 1 Pionier- 
vollendeter Neubildung bestand die Armee Komp 72Mi M zählte Am Tage von Schles- 
aus der Art. 12 reit. Batt., 0 Batt. Fuss-Art. I. wig |2.» Aprill noch nicht zur Stelle, glückte 
•lein lng.-h.. S Kav. -Bgtrn zu t Sehw. und es Halkett am folgenden bei Oversee die dän. 
10 Inf -Kirtrn zu 4 Bat. zu I Komp. Ein Nachhut zu ereilen und am a Juni im Sunde- 
Theil der Truppen gehörte unter Gen. v. witt einen Unfall, welchen am 2V Mai ein 
Alten zur Okkupationsarmee in Frankreich Theil seiner Truppen erlitten, glänzend aus- 
Ibese Organisation bestand nicht lange. Er- zugleichen; bei diesen und in anderen, klei- 
-parunjs'sriicksichten führten dahin, schon neren Gefechten, welche sie an T. und Verw. 
1*21 die Inf. auf 12 Hgtr zu 2 Bat. «u 4|im ganzen 151 M. kosteten, fochten die 
Komp. zu setzen. Gleichzeitig wurde dieselbe ' hannov. Trappen mit alter Tapferkeit, ebenso 
in :\ Brig. gegliedert] für die Kav. bestand |s4'3. wo eine hannov Brig von »i Bat., 3 
eine solch« Eintheilung noch nicht. Die Schw.. 3 Batt unter GM. v. Ludowifl nach 
Einführung einer konstitutionellen Staats- demselben Kriegsschauplätze ging und na- 
verfasfung hatte |s33 eine anderweite t'm- mentlich am 0. April bei Clderup kämpfte. 
Organisation der ganzen Armee zu Folge. Sie machte einen Theil der hannov. -sächs. 
welcher der Ansät/, der Bundesmatrikel mit Div unter dem hannov. GM. Wyneken aus. 
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welcher schon während des Winter« 1848 49 
ein der Aufrechterhaltung der Ruhe wegen 
nach Thüringen gesandtes hannov. Truppen- 
Korps koinmandirt hatte. — Nachdem das 
-F. 18ö3 einer unter dem GL. Gebser stehen- 
den, mit sächs. Truppen zu einer Div. unter 
dem sächs. GL. v. Hake vereinigten ge- 
mischten Brig. das wenig erquickliche Loos 
gebracht hatte, als Bundcsexekutiori passive 
Theilnehiuer am dtsch-diln. Kriege von 1M}4 
abzugeben, machte das J. ISbli dem Dasein 
"der Armee, wie der Monarchie, welcher sie 
angehörte ein Ende. Occubuit fato, aber 
liaud sine nomine. (Vgl, Krieg v. ISOti). 

Bei ihrer Auflösung bestand die 
Armee, deren Organisation seit lN'iv abge- 
sehen von der Reduktion der Kav., der Ver- 
mehrung der Art. und Errichtung eines 
Train-Korps nur unwesentliche Veränderun- 
gen erfahren hatte, aus: l Kav.-Div. zu 3 
Brig. zu 2 Rgtrn zu 4 Schw. zu 4 Oft., 11 
Unt©ff.,3Tromp., 2 Schmieden, lOöKavaleristen, 
von welchen letzteren sich 21 unberitten auf 
Res.-Urlaub befanden, W Pf. ; 2 Inf.-Div. zu 
4 Brig., von denen jede 2 Rgtr zu 2 Bat. zu 
4 Komp. zu 4 Oft., Ki l'ntoti., 3 Spielleuten, 
1Ü> M., und t Jäg.-Bat. zu 4 Komp. von 
gleicher Stärke zählte; 1 Ing.-K. zu 2 Komp. 
(Pioniere); 1 Art. -Brig. aus 2 Batt, reit. Art.. 
3 Bat, Fuss-Art. (zu 3 Batt. und 1 Park- 
Komp.) und aus 1 Handwerker-Komp, be- 
stehend, von welchen eine jede reit. Batt, 
DO Pf., ein Bat. Fuss-Art, die gleiche Zahl 
hatte, die letzteren wurden den Komp. ab- 
wechselnd überwiesen. Kür den Mohil- 
machungsfall waren die reit. Batt, und je 2 
Komp. jedes Bat. für H Feld-Batt., je 1 
Komp. p. Bat. für eine Munitions-Kol., die 
Park-Komp, für den Belagerungstrain und 
für die Küstenbefestigungen bestimmt; einem 
Train-Korps, welches einen Stamm von ÜU 
Pf. hatte. Im Friedensstande zählte dieselbe 
an Streitbaren: Stall 27, Inf. 17752. Kav. 
2994, Art. 2551, Ing. 234 Köpfe, ausserdem 
den Train. Als Kriegsreserve war noch die 
im 7. Dienst jähre stehende Mannschaft der 
Inf. Art. und lug. vorhanden. — Das Kmdo 
der Armee führte der König; sein Organ 
war die Gen.-Adjudantur; das Kriegsministe- 
rium war lediglich Verwaltungsbehörde, im 
wesentlichen aus Civilisten ohne militäri- 
sches Verständnis und wenig von «lern ver- 
schieden, was zu kurhannov. Zeit die „Kriegs- 
Canzley" gewesen. — Es bestand allgemeine 
Wehrpflicht, jedoch war Stellvertretung ge- 
stattet; durch Stellvertretervereine erleich- 
tert, wurde ausgedehnter Gebrauch davon 
gemacht. Die Dienstpflicht dauerte 7 J., mit 
dem vollendeten 20. anheilend, das letzte .1. 
in der Reserve. Die aktive Dienstzeit währte 
nominell 2 J., in Wirklichkeit war sie noch 



bedeutend kürzer. Bei der Inf z B. erfolg 
die Einstellung der Kegel nach am Ifc Apr l. 
die Entlassung vor dem 1 Okt. dpi näeri«»* 
J.; in den folg. 4 J. sollte einige» male eit 
kurze Einbernfang zur Exerzirzeit staOf? 
den. - Die Ergänzung des OrT -Korjts *n\H+ 
allgemeinen durch die aas dem Kadett-: 
Korps zu Ii. hervorgehenden A Spirant j r 
erfolgen, nur in seltenen Fällen und '- 
ausserordentlichem Bedarf* war die M«!-gl) 
keit gegeben, durch Eintritt in die Arm^ 
als „Volontärkadet- Offizier zu wenl~* 
die wissenschaftlichen Anforderungen ■ 
solche waren gering, während die an 6i' 
aus dem Kadettenhause hervorpebenib- 
ziemlich hoch waren. Es wurden in diese* iz 
1. Mai 1843 errichtete Institut 7s junge Le<.~, 
von 15 ,T. aufgenommen; derKur.su* mnfa^v 
anfänglich 4, später 3 J.; in allerletzter?, 
war die Ausdehnung auf 4 J. wieder oim.* - 
leitet; der Unterricht war weniger spexifi« : 
fach-, als vielmehr allgemein wissonsehaftlü 1 
— Gelegenheit sich in ersterer Beziehung w«.- 
ter zu bilden wurde auf der Mil.-Akudemi! 
der Fortsetzung jener 1 782 gegründet«^ 
Bildungs-Anstalt, gegeben, welche jeder Ort 
vor seiner Beförderung zum Prem.-Ltnt l«r- 
suchen musste; eine Prüfung, die nach ar- 
solvirtem 2j. Winterkursus abgelegt wurd«- 
entschied über die Befähigung zu weiter» 
Beförderung. Die Akademie hatte 4 Kl.v**»n 
1 allgemeine, 1 für Art., 1 für Ing und 1 
für den Gen.-Stab. Auf der Gen -Stb>-Ak 
wurden Off., welche durch Konkurrent an- 
der ganzen Armee zu Gen.-Stbsott. ? Kl 
ausgewählt waren, zu solchen 1. Kl. gebildet. 
Der Kursus dauerte 5 Winter hindurch: ic 
den Sommermonaten wurden die Off. rur 
Dienstleistung bei anderen Waffen oder n 
topographischen Arbeiten, oder bei vorkom- 
menden Konzentrirungen zu Manövern ai» 
Gen.-Stbsoft*. verwendet. Die bei den Trup- 
pen bestehenden Schulen hatten vorwiegerui 
die Heranbildung zu l'nteroff. zum Zwerk 
Von 1829—33 hatte in Stade eine besonder» 
Kav.-Lehp- Anstalt bestanden, welche dannmi; 
«ler Mil.-Ak. wieder verschmolzen wurde. — 
Die Beförderung der Off. geschah nach der 
Aneiennetüt; bis zum Kompagnie- oderSehw.- 
Chef im Rgt.; nur für den Gen Stall wai 
in den letzten |0 J. ein besonderes Avance- 
ment eingeführt. — Besoldungen und noch 
mehr Pensionen waren verhältnismässig nicht 
hoch. Die Civil Versorgung der Cntoff. war 
durch ein sehr systematisches Verfahr»™ 
geregelt. — Die Zahl der verheirateten Off 
war auf >/ 3 derselben beschränkt und vom 
Nachweise einer Jahresrente von <>>■» Thlr 
abhängig gemacht. Sek -laute und VfL, 
welche noch nicht 25 J. alt waren, überhaupt 
davon ausgeschlossen. - Die (irundfarbe der 
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Bekleidung war dunkelblau, davon wichen 
nur die Kür. (weiss), Drag, (hellblau), Jag. 
(grün) ab; Schnitt. Gradabzeichen cte. waren 
im allgemeinen die preuss.; die Pickelhaube 
hatte in letzter Zeit meist dem Käppi weichen 
müssen. — Die Inf. -Komp. ward taktisch 
in 2 Di?« zu 2 Pelotons zu 2 halben Pel. 
oingetheilt; die Aufstellung war in 2 Glie- 
dern; jede Komp. hatte 15 „Schützen", welche, 
bataillonsweise unter dem Kmdo eines Off. 
vereinigt, vorzugsweise für das zerstreute 
Gefecht bestimmt waren; da« Carre" der 
Komp. war voll, das des Bat. hohl, die 
Mannschaften standen in letzterem 4 Glieder 
tief. Das Gewehr, welches die Masse der 
Inf. führte, war ein 7 zügige« Pickelgewehr. 
Vorderlader, mit einer Vorrichtung zum 
Aufstecken eines Bajonnets und einem Trep- 
penvisir bis zu 800 Sehr, versehen, welches 
ein Komprcsaivgeschoss mit einer Nute und 
etwas ausgehöhltem Kusse schoss, der vordere 
Theil desselben war cylindro-ogival geformt; 
der Pickel diente zum Öff nen der Patrone, durch 
die Kraft des Pulvers wurde das Geschoss 
in die Züge getrieben. Im J. lsttß waren 
«He Gewehre in einer 1'mänderung begriffen, 
welche ihnen eine rasantere Flugbahn als 
ihre bisherige, die sich bei einem Visirschuss 
von 2oo Sehr. 21' über die Visirlinie erhob, 
geben sollte. (Das Perkussionsgewehr war 
bereit* |s2. r i eingeführt). — Die Verhältnis*«- 
der Kav. waren höchst eigentümliche, von 
denen aller anderen Armeen abweichende. 
Die Waffe rekrutirte sich durch Werbung 
Freiwilliger, wo möglich wolhabender Bauer- 
söhne, welche das erste mal auf 10 J. (in letz- 
terer Zeit auf 7 J.) kapitulirten. Die Knva- 
leristen gingen, nachdem sie militärisch aus- 
gebildet waren, in der Kegel von Beendigung 
der Kxer/.ir/eit des einen Jahres bis zum 
Beginn derselben im nächsten, mit ihren 
Pferden, welche sie indes für Privatzwecke 
nicht benutzen durften, auf l'rlaub, und 
standen wahrend dieser Zeit unter Aufsicht 
desjenigen Hgts, in dessen (juartierstande 
sie «ich befanden; der Staat ersparte an 
ihnen während dieser Zeit etwa die Hälft.' 
dessen was sie sonst ge kostet hätten. Die 
nicht auf l'rlaub befindlichen waren bei den 
ländlichen Grundbesitzern des ihrer Sehw. 
als Quartierstuud angewiesenen Landest heiles, 
welche bis zu einem gesetzlich festgestellten 
Ma<*e zur Aufnahme verpflichtet waren, 
gegen Entschädigung untergebracht, sofern 
sie nicht in der Kaserne lagen, deren jedes 
Ntft eine Wsstss. Der Aufenthalt in der Ka- 
serne war energischer Ausbildung von Mann . 
und Pferd gewidmet, welche dort ent weder in 
aus allen Schwadronen gemischten Komman- 
do-« oder in geschlossenen Schwadronen ge- 
schah. — Taktisch wurde die Schwadron in 2 



Div.zu 2 Zügen getheilt; die Div. war die eigent- 
liche Manövrirabtheilung, die Aufstellung war 
in 2 Gliedern, die Off. ritten am Gliede, die 
Wendungen geschahen zu 4. Die Schusswaffen 
waren gezogene Perku9sionspistolen, deren je- 
der Kavalerist eine führte; jeder leichte Kav. 
und p. Schwadron 12 Kür. hatte eine Kolbe, 
welche sich mit der Pistole zu einer Art von Ka- 
rabiner (Kolbenpistole, s.d.) veieinigen liess ; die 
Kür. hatten Brust- und Rückenharnisch; 2 Kgtr 
waren Kür., 2 Hus., 2 Drag. — Art. und Ing. 
rekrutirten sich theilweise wie die Inf., theil- 
weise wie die Kav.; die Verhältnisse der 
ersteren Klasse bei der reit. Art. waren, wie 
die dieser Watte überhaupt, denen der Kav. 
ähnlich. — Dos Artilleriematerial war im 
J. lsßti in dem Übergange zum System der 
gezogenen Gesch. begriffen. Indem man 
benutzte, was man vorfand, gelang es für 
den Zug nach Thüringen in (löttingen im 
Juni dieses J. 2 reit. Batt. zu 4 kurzen 12*er 
Kan., 3 Fussbatt. zu Ü, und 1 zu 4 gezogenen 
6fter Kan.. 1 zu ü leichten 12 /« er Kan. 
und 1 zu ß 24.'« er Haubitzen, von denen 
jedoch nur die ersteren fünf, allerdings nur 
mit 1 j — 'Vi ihres Normaletats an Fuhrwerken, 
Mannschaft und Pferden ausgerüstet waren, 
aufzustellen. Ausserdem bildete man eine 
Munitions-Kolonne von 40 Fuhrwerken, und 
ein bewegliches Art. -Depot, zum Theil mit 
Pferden des kgl. Marstalls bespannt und von 
Stallbedienten gefahren. — Bei den Ing. fand 
eine weitere Kintheilung hinsichtlich ihrer 
Bestimmung für eine besondere Thätigkeit 
nicht statt Sie führten einen Karabiner. 
Da« Brückenmaterial war nach Birago'schem 
System eingerichtet. Im Kriegsfalle sollten 
2 Equipagen zu 2. bez. 4 Sektionen, die Sekt 
zu ou' mitgeführt werden. Eine eigentliche 
Fe.-tung besass H. nicht; die Stadt Stade, an 
der Schwinge, - ( M. von deren Einmündung 
in die Elbe auf ihrem 1. Ifer, etwa 6 M 
unterhalb Hamburg gelegen . hatte noch 
Wälle und na.-se Gräben, welche sie vor 
einem Handstreiche hätten sichern können. 
Den an die Stellung des B'undeskontin- 
gents in Kriegszeiten zu machenden Ansprü- 
chen sollte durch eine bei den einzelnen 
Waffen mehr oder minder zusammengesetzte 
('Information genügt werden; dergleichen 
Pläne bestanden aber nur auf dem Papier, 
um den Ständen oder der Revision des Bun- 
des gerecht werden zu können: ein eigent- 
licher Mobilmachungsplan war überhaupt 
nicht vorhanden; jede einzelne Massregel 
wurde im Bedarfsfalle besonders angeordnet. 

Durch die Kapitulation von Langensalza 
war festgesetzt, dass die Armee nicht mehr 
gegen Preussen dienen dürfe. Off. unt l'ntoff. 
sollten im Genüsse ihrer Kompetenzen blei- 
ben. Watten. Pferde und sämtliches Kriegs- 
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niaterial sollten abgeliefert werden; die 
Armee wurde aufgelöst. Nachdem darauf 
in Gemässheit Patents v. 3. Okt. 18«i6 die 
förmliche Besitznahme des Landes erfolgt 
war, wurden Untoff. und Mannschaften, welche 
als durch die Entlassung in die Heimat ihres 
Fahneneides entbunden angesehen wurden, 
zur Ableistung ihrer etwaigen gesetzlichen 
Dienstzeit einbeordert, die Off. wurden auf- 
gefordert, ihre Übernahme in den preuss. 
Dienst oder ihre Pensionirung zu beantragen. 
Darauf hin geschahen durch den kom. Gen. 
v. Arentsschildt (s. d.) und durch die ältesten 
Off. aller Waffen Schritte bei Kg Georg V., 
welche zu Folge hatten, dass der König am 
24. Dez. 1866 den General ermächtigte allen 
Angehörigen der Armee in des Königs Na- 
men den Abschied zu crtheilen. Der grösste 
Theil der Off. machte von dieser Befugnis 
Gebrauch; von 700, welche nach der „Na- 
mentlichen Laste d. Off. d. vorm. hannov. 
Armee, H. 1867," die Armee zählte, traten 
c. 420 in preuss., 70 in sächs. Dienste, 140 
in Pension. Die hannov. Formationen wur- 
den nicht wieder belebt ; die Truppentheile, 
welche jetzt die Bezeichnung „hannoversch" 
führen, haben mit den alten Stämmen nichts 
gemein. — v. Sichart, Gesch. d. hannov. 
Armee, H. 1866 — 71, bis zum J. 1803 reichend, 
unter Benutzung und Anführung aller zu 
Gebote gestandenen Quellen; .Tacobi, H.'s 
Theilnahme a. d. Erhbg v. 1813, H. 1863, 
bis z. Ende des Waffenstillstandes reichend; 
Jacobi. D. 10. A.-K.. H. 1. Aufl. IS 17, 2. Aufl. 
1S5S; v. Sichart. Tgbch d. 1 J. A.-K. i. J. 184S, 
H. 1851; Offizieller Bericht üb. d. Kgsercig- 
nisse zw. H. und Preussen, Wien 1866—67; 
Die hannov. Kav., in Allg. Mil.-Ztg 1873. H. 

Hansa (Hanse), ursprünglich Bund, Gilde, 
Vereinigung, bezeichnete zunächst eine Ver- 
einigung deutscher Kaufleute im Auslande, 
wie solche in London z. B. schon seit dem 
II. und 12. Jhrhdrt unter Führung Cöln's 
und später auch Lübeck's nachweisbar ist. 
In Nowgorod, wo schon früh eine ähnliche 
H. bestand, hatte Wisby auf Gotland die 
Vorortschaft: als 3. und 4. H.-Komptoir ka- 
men später Bergen in Norwegen und Brügpe 
in Flandern hinzu. Von den Vereinigungen 
„des gemeinen deutschen Kaufmanns" im 
Auslände wurde der Ausdruck II. später auf 
die zur Wahrung des Landfriedens und zur 
Aufrechterhaltung ihrer gemeinschaftlichen 
Interessen geschlossenen Bündnisse der deut- 
schen Handelsstädte selbst übertragen. Die 
Geschichte der H. im letzteren Sinne läset 
sich nicht mit Sicherheit an ein einzelnes 
Jahr knüpfen, insbesondere nicht, wie das 
früher meint geschehen ist, an das zwischen 
Lübeck und Hamburg 1211 geschlossene 
Bündnis, das nur von ganz momentaner Be- 



deutung war und nichts entscheidendes vor 
den anderen zahlreichen Bünden früherer 
und späterer Zeit vorauf hatte. — Von einem 
eigentlichen H.bunde im späteren Sinne de-» 
Wortes kann erst seit der 2. Hälfte des 14. 
Jhrhdrts, insbesondere seit der Cölnor Kon- 
föderation von 1364, die Kede sein, welcher 
I 77 Städte beitraten. Der Zweck dieser spä- 
teren Ii. war die Sicherung der Handel«- 
Strassen zu Lande und zu Wasser, sowie die 
Wahrung der in auswärtigen Ländern von den 
deutschen Städten erworbenen Handelsprivi- 
legien, woran sich notwendig eine gemein- 
| same auswärtige Politik der H., die zum Ab- 
schluss von Verträgen, Kriegserklärungen 
und Friedensschlüssen führte, sowie anderer- 
seits oine gemeinsame innere Politik behuis 
nutrechterhaltung der Verfassung der ein- 
zelnen H.städte und zum Schutze derselben 
gegen Übergriffe ihrer Landesherren reiht» 1 . 
— Die H. zerfiel früher in drei Drittel unter 
Vorortschalt von Cöln, Lübeck, Wisby; spä- 
ter in 4 Quartiere: a) das wendische (Ham- 
burg, Lübeck, die mecklenbg. und poramei. 
Städte; Vorort Lübeck), b) da» preuss.-li\- 
länd. (Vorort Danzig), c) das cöln. (westfäl., 
cleve-märk. und niederl. Städte; Vorort 
Cöln), d) das sächs. ( Niedersachsen ; Vorort 
Braunschweig). Die Leitung des Ganzen 
hatte Lübeck; Beruthungen wurden auf H - 
tagen bald für alle 4, bald für einzelne Quar- 
tiere gepflogen, die Beschlüsse hiessen H - 
Recesse. Im Kriege waren "die einzelnen 
Städte theils zur Stellung von Schiffen, 
theils, so die Binnenstädte, zu Geldbeiträgen 
verpflichtet. Als Exekutionsmittel gegen die 
Mitglieder galt die Verhansung, d. h. die An- 
stossung aus derH., verbunden mit einer allge- 
meinen Handelssperre und einem Verhote jeden 
Verkehres mit der ausgestossenen Stadt. 

In «1er Kriegsgeschichte der H. bildet 
der unmittelbar nach der Cölner Konfödera- 
tion unternommene Krieg ^egen Waldemar 
v. Dänemark, der 1361 Wisby erobert hatte, 
das glänzendste Blatt. Während die mit der 
H. verbündeten Grafen von Holstein in .Tüt- 
land eindrangen, verwüstete die hanseat. 
Flotte Seeland und Schonen, plünderte Ko- 
penhagen und nötigte Waldemar zur Flucht . 
die Stände aber zum Abschlüsse des Stral- 
sunder Friedens (24. Mai 1370), durch wel- 
chen die H. die Herrschaft über den Sund. 
*!t der Einkünfte aus Schonen auf 15 J. und 
als Garantie dafür das Besatzungsrecht der* 
wichtigsten festen Plätze daselbst, endlich 
die Zusicherung empfing, dass der dän. 
Thron nicht ohne ihre Zustimmung besetzt 
werden solle. Damit hatte die Macht der 
H. ihren Gipfel erreicht. Schon zu Anf. des 
lä. Jhrhdrts traten die niederld. Städte, bald 
auch die preuss.-livländ., in offenen Gegeu- 
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^-aiz zu Lübeck; gegen Ende dieses Jhrhdrts 
wurde durch die veränderten Wirtschaft«- 
Verhältnisse, die Entdeckung Amerika's und 
des Seewege» nach Indien und das Empor- 
kommen neuer Handelsemporien, wie IAssa- 
'•'<m und Antwerpen, die Macht der H. an 
der Wurzel getroffen; im 16, nötigte die 
* tilgende Macht der Landesfürsten eine An- 
zahl Städte zum Austritt aus dem Bunde. 
Der Versuch Jürgen Wullenweher'« (s. d.), 
unter der Hegierung Karl's V., Lübeck'» alte 
Stellung neu zu begründen, schlug fehl; zu 
Auf. des IT. Jhrhdrts gab es nur noch 14 
H.stildte, 1G30 wurde der letzte H.tag ge- 
halten, spitter blieben nur Lübeck, Hamburg 
und Bremen dem Namen nach im H.bunde. 
— Surtorius und Lappenberg, L'rkdl. Gesch. 
d. Ursprungs d. dtschen II., 5 Bde, Göttg. 
1802 ff., Hmbg 1830; Barthold, Gesch. d. 
dtschen H., LpzgfM>2; Koppmann, D. Rccesse 
u. a. Akten der H.tage, 3 Bde, Lpzg 187U ff. 

H. Brcsslau. 
Hansen, Christian Frederik, dän. Kriegs- 
ministcr, geb. 17S 4 ?, studirte Jura, trat 1*09 
in die Armee, wurde 1^22 Kapitän im Gen.- 
Stabe, betheiligte »ich 1S2* an der franz. 
Expedition nach Morea und wurde 1S31 
Cnterweisungsdirektor an der mil. Hoch- j 
"Chule. Nach der Heorganisation der Armee 
1*42 ward er Mil.-Deputirter im Gen>Kriegs- 
komnii.ss.vriatskollegium, welches der jetzigen 
Intendantur entspricht. Beim Ausbruch de* 
Kriege* von lsts wurde H. Kommandant von 
Alten. Ende Mai beschloss man einen An- 
griff gegen das im Sundewitt stehende 10. 
dtsche A.-K.; es wurden hierzu . r > Brig. be- 
.stunmt , welche am 2S. fr. von Alsen nach [ 
dem Sundewitt übergingen. Gen. H. kom- 
mandirte das aus 3 Brig. zu 9 Bat. bestehende ' 
Centrum , welches durch die Wegnahme der ! 
Stellung bei »1er Nübbeler Mühle den Kampf 
entschied. Nach diesem Gefechte erhielt H. 
den Befiehl über eine aus 9 Bat, bestehende 
Div. Als Gen. Wrangel am 3. Juni die Stel- ! 
lung im Bundewitt angriff und die Dänen bis 
an den Brückeukopf zurückgedrängt hatte*, [ 
ruckte H. vor und iwang den Feind von wei-' 
lerer Verfolgung abzustehen. Nach Beendi- 
gung des Feldzuges wurde H. Kriegsminister. 
Mit grosser Tüchtigkeit und Energie sorgte er 
für d»e Verstärkung und Ausrüstung des 
Heeres, und es ist keine Frage, dass dieses 
tuemais in >u vortrefflichem Stande gewesen 
ist. wie isj'j— äo. Im Juli 1801 trat IL von 
«inen Festen ab, um ihn schon 1S:>2 wieder 
zu üWnehraen. Seme Tüchtigkeit zeigte 
Mi Ii jetzt namentlich darin, dass er den 
nationalliberalen Bestrebungen entgegen- ? 
trat, welche darauf ausgingen die Betleu- j 
tung des Heeres — trotz seiner geleisteten 
Dienste — zii schmälern. Das Ministerium 

M.l.Ur. lUb.Ui.tfrLurh IV. 



wurde von der nationallibcralen Partei wegen 
Misbrauchs seiner Macht in Anklagestand 
versetzt und trat, obwol eine Freisprechung 
erfolgte, ab. Zum 3. mal war H. nach dem 
Kriege von 1804 Kriegsminister. Er blieb in 
seiner Stellung bis zum Dez. 1S65. ohne dass 
er in dem fast aufgelösten Zustande der 
Armee eine wesentliche Besserung hatte 
herbeiführen können. H. starb 1874. Ch.v.S. 

Harald Blaatand (Blauzahn), dän. König, 
Sohn von Gönn, welcher als Stifter des 
Reiches angesehen wird, 935 — M>. Seine 
Mutter Thyra war Christin und der König legte 
daher der Ausbreitung des Christentums kein 
Hindernis in den Weg, obgleich er selbst 
sich nicht zur neuen Lehre bekannte. Schon 
unter seines Vaters Regierung hatte der 
deutsche Kaiser , Heinrich d. Vogelsteller, 
sich der Christen in Dänemark angenommen. 
Sein Nachfolger, Utto d. Gr., mischte sich 
geradezu in die inneren Angelegenheiten des 
Landes, wofür IL sich dadurch zu rächen 
suchte, dass er die Feinde des Kaisers unter- 
stützte. Dieser ging lange mit dem Gedanken 
um, einen Zug nach Dänemark zu unter- 
nehmen, allein erst < >tto IL führte diesen 97."» 
aus. Das Dane wirke hielt den Kaiser lange 
auf, bis es gelang einen Theil-des Walles, der 
aus Balken bestand, durch Feuer zu zerstören. 
Das dän. Heer zog sich bis zur Insel Mors 
im ndl. Theile von Jütland zurück, und H. 
ward genötigt, Frieden zu schliessen. infolge 
dessen er sich taufen Hess» — II. half seinem 
Ptlegesohne Harald Graafeld. einem Sohne des 
vertriebenen norweg. Königs ErikBlodüxe, zum 
Besitz von Norwegen, lies* ihn aber später 
meuchlings tödten. Dann segelte er mit G00 
Schiffen nach Norwegen und unterwarf mit 
Unterstützung der norweg. Grossen, Harald 
Gränske und Hakon Juri, das Land, welches 
er unter Jene (heilte, indem er Bich nur die 
Oberhoheit vorbehielt. Hakon Jarl. der sich 
bald zum Herrscher über ganz Norwegen 
aufwarf, wusste sich aber völlig unabhängig 
au erhalten. — H. hatte harte Kämpfe mit 
der mäthtigen Partei zu bestehen, welche 
der heidnischen Lehre treu geblieben war 
und an «leren Spitze Palnotoke stand. Dieser 
soll aus gleicher Veranlassung, wie die Sage 
von Teil erzählt, den König erschossen 
haben. — Saxo's Krönike. Ch. v. S. 

Harald Haardraade, norweg. König. iu4 7— 
60. f&hrte fast ohne Unterbrechung Krieg 
mit dem dänischen Kg Svend E<tridson; in 
jedem Sommer rüstete er eine Flott»» aus. 
mit welcher er die dänischen Küsten überfiel. 
Bei einem dieser Züge, wo er Hadehy (Schles- 
wig) zerstört hatte, gelang es Svend mit einer 
stärkeren Flotte Ii. einzuholen, aber dieser 
entkam, indem er zuerst alle Beute und dann 
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.thfef Xr^rTw^f Dän r n ZU Sf*? 7 1 " ander ^«Ä^7 1620 Mxl.-Xmdi , 
^«enein End.^rf *fwn Raub- , law, 1830 Kommandeur von Si*benbür.., 

zu f ^nde zu machen, zog Svend 1062 1831 Hofkro^hsnräsdt -Osten« Mil 7t^ 
mit einer ^grossen Flotte H. entgegen. Sie 1848. ^ r 
trafen sich l>ei Nisaa an der Küste von Mal- ' u tu „ • , • * 
land, der Kampf dauerte die ganze Sommer- • ' *nedneh Morw K-u-J 

nacht hindurch und die dänische Flotte wurde 
vernichtet. Endlich ward 100] Friede be- 
schlossen und H. wählte nun England zum 
Ziel «einer Züge; bei einem solchen fiel er 
1 060. — Suorre Starlesön's Krönike. Ch. v. S. 



wfirttmbg. GL. und hervorragend-:*r Mihü. 
Schriftsteller, wurde am 11. April i*:c< . 
Ludwigsburg geb , in der Off.-Bildun#sam- 
zu Ludwigsburg vorgebildet, am 3. April 
zum Lt im Gen.-Stabe ernannt, war von 1% 
—43 Errieher des Kronpr., jetzigen Kon./- 

, «ciciitii uie von Württemberg und lebte mit «lem**IU 

Bewachung der Grenze in Krain und den ,an ff e re Zeit in Berlin, wo v. H. ein Hei**.— 
benachbarten Gegenden oblag. - Meynert, Be8 «^Her der geschichÜichen VoHesunJ- 
Krgswsn d. Ungarn, Wien 1876. H. i des Prof < v. Ranko war. Zum Major V 



Haramien. Nationalmilizen, welchen die 



Harb (türk), Krieg; H.u kitäl, Schlacht. D. 

Harcourt. t) Godefroi d'H., 1345 von 
Keinem Könige Philipp VI. von Frankreich 
wegen Hochverrate verfolgt, veranlasste 
Eduard Ilf. zur Landung in der Normandie 



. Major :i 
Gen.-Stahe befördert, hielt er in den J. 
—49 als Lehrer der Kriegsschule bu Ludwig 
bürg, gowie den Offizieren der Gu raison Vo 
träge über Genstbswissenschaft 1849 rar 
Ob. und Chef des Gen.-Stabs befördert , wnr/ 
er schon 1850 Flügel- Adj., 1855 Gen.-Adj. ö - 



... t ..„ JIUUJ1 „ 1U ut-r A >ormunaie i ioju riugei-Aaj., 1855 l*en.-A<ii ö ■ 
und nahm dann an der Spitze engl. Truppen I Königs. 1859 Kmdr der württmbg. D». ^ 
an vielen Kämpfen, aurh <1pi- svm i Gonvempur 



an vielen Kämpfen, auch der Schlacht von 
Cre'ey. theil. Er fiel 1350 im Kampfe gegen 
«eine Landsleute. — Schmidt. Gesch. v Frk- 
rch, 3. Bch, |. Cap - 2| Henri de Lor- 
raine, comto d H.. geb. 1601, gest. 1066, be- 
rühmt als franz. Fehlherr in den derzeitigen 
Kriegen in Italien, Spanien und den Nieder- 
landen. — Ranke, franz. Gesch.,- III. — 3) 
Henri, duc d'H., geb. 1654. gest. 1718, 
tapferer Soldat, hatte wiederholt selbständige 
rruppenkommandos, war zweimal franz. Ge- 
sandter in Spanien und wurde 1703 Marschall 
von Frankreich. — Ranke, franz. Gesch. IV; 
Nouv. biogr. gen. XXIII, Par. 1801. N. 

Hardegg, Ignaz. Uf, österr. Gen. der Kav , 
geb. 30. Juli 1772 zu Wien, gest. 17. Feh. 
1818 (feinst, machte seinen ersten Feldzug 
unter Laudon gegen die Türken mit, focht 
dann bei Jemappes und war 1792 Rittmeister. 
Bei der Erstürmung der Weissenburger 
Linien, bei Ottenhofen, Neuburg und Hand- 
«chuchsheim 1795 sich auszeichnend, errang 
er im letztern Gefechte das Theresienkreuz 
1790 diente er in Deutschland und warf 1800 
die aus Breisach hervorbrechenden Ausfalls- 
truppen mit soviel Glück zurück, dass er vom I 



Gouverneur von Stuttgart, Am 21. Sept. !•«- 
zum Bevollmächtigten beiderMil.-Konimi*io 
zu F rankfurt a,1kf. ernannt, nahm er sclion rr 
folg. J. seine Entlassung. Einem unheilbare. 
Nervenleiden erlag er am 16. Sept. 1875 h 
Stuttgart. — Gen. v. H. hat besonders um d)r 
Heran- und Fortbildung des k. wirrttrah.- 
Offizierkorps hohe Verdienste sich erworU- 
Seine militärwissenschaftlichen Vortrage, die 
er in Ludwigsburg hielt, haben aus^eronW. 
lieh anregend und fortbildend gewirkt. Ii 
veröffentlichte „Grundzüge e. Anltg «.Studio» 
d.Krgsgesch.", Stuttg. 1 851 ; dann ,. Vor!e*nng*r 
üb. Krgsgesch.", 1. u. 2. Bd, Stuttg. 1801-5/. 
3. Bd vom wrttmb. Hptm. Biffart heraus*, ~ 
geben. Darmst, 1862. Eine 2.. durchaus utug- 
arbeitete Auflage erschien Darmst. 1868— T. 
doch vermochte H. auch diese nur bis nunAri 
fange des 3. Bandes zu bearbeiten, welcher tv.d 
GL. Frhr. v. Troschke (s. d.^ fortgesetzt wurd* 
(von einem kompetenten Beurtheiler als „eu-.r 
ziemlich vollständige und auf da* ffewikser- 
hafteste gearbeitete Encyklopädie des ge.sam 
ten Kriegswesens der Welt" bezeichnet*. \l- 
Frucht der Vortrüge H.'s in Ludwigsbui- 
erschien seine „Skizze e. Vortrags üb. Gemfi ><- 
wissenschaft-'. Stuttg. 1854. (3. Aufl. 184J7« 



. .->.~, o tl »will 

Erhzg Karl im Generalsbefehle belobt und I a n ;v »" "~ 

zum Major befördert wurde. 1809 that er sich w , .' ™ß\ V ' Sebast <>pol. nach d 
bei Balingen und Aspern hervor, und ver I uif ! fTtS^f V?*** l * b *' ~ 
theidigte als GM. heldenmütigst Baumersdorf t „F S'" 5 f*™ 1 ™*«* ™n »- LöVll 1STI-; 
in der Schlacht bei Wagram Vorzügliches I l n \ "j^^ ' Anlt * «• d - Krg*go,c b. 
leistete H. auf dem Rückmge nach Böhmen 1 w Ii f^JJf ^ n * krt l>*- Akademien, Hand 
1813, so das« er zum FML erhoben wurde g ° Ch TldAnR lj > 75 - Zn. 
Bei Leipzig führte er die Avantgarde des 1. Harderwyk, niederländ. Stadt in der Fror 
Flugeis. wurde aber bei Dölitz schwer ! Feldern, am Zuyder See und an der Bahn 
verwundet. 181-1 ^ erstürmte er an der Spitze J-'trecht-Zwolle, 5000 E. Depot für die ost- 



seiher Division Moret. Wahrend der ver- 
schiedenen Kongresse ward H. dem Zaren 



ind. Truppen. 
Hardinge, Henry 
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Gen. und Staatsmann, geb. am 30. Okt. 1785 
zu Stanhope, Gfschft Durham, trat früh in 
die engl, und 1808 in die neugebildete por- 
tugiesische Armee. Während des Peninsula- 
krieges zeichnete er 'sich in verschiedenen 
Gefechten aus. 181 5 wurde Obstlt EL dem 
Stabe Blücher's zugetheilt und verlor bei 
Ligny einen Arm. Im J. 1S20 wurde Ob. H. 
in das Unterhaus gewählt, wo er die Partei 
der Tpries ergriff. Unter den Ministerien 
Wellington und Peel war H. zu drei ver- 
schiedenen malen Becretary of war (Kriegs- 
minister). 1814 ging (iL. 11. als Gen.-Gouv. 
nach Indien, führte den 1. Pendschabkrieg 
zum siegreichen Ende und wurde beim Frie- 
den von Lahore zum Viseount of Lahore er- 
hoben. Zu gleicher Zeit votirte ihm die ost- 
ind. Kompagnie ein Jahrgehalt von 5000 £. 
1848 nach England zurückgekehrt, nahm II. 
seinen Sitz im Oberhause als Viseount L. ein. 
1854 Oberbefehlshaber der brit. Armee, 1855 
PM. und starb am 24. Sept. 1856 auf South- 
I>ark, Gfschft Kent. V. 

Hardt, das plateauartige, im Mittel etwa 
1000' hohe, bewaldete Sandstoingebirge, wel- j 
ches sich an da« Nordende der Vogesen an- 
schlicsst, c. 65 Q.-M. Ausdehnung hat und 
nach W. sanft, mich der Rheinebene schroff 
abfällt. Nordwärts reicht es bis zur Senke 
von Kaiserslautern, an welche es gleichfalls 
mit steilem Hange herantritt, sein höchster 
(Hpfel, der Kai mit, oberhalb Neustadt, er- 
reicht etwas über 2000' Höhe. Trotz ihrer 
geringen Erhebimg ist die H. im ganzen un- 
wegsam und unwirtlich. Sz. 

Harispe. Jean Isidor, Graf, franz. Marschall, 
geb. 5. Dez. 1 768 zu St. Etienne de Baygorry, 
nahm thell an den Kriegen der Republik gegen 
Spanien und Italien, dann an den Feldzügen von 
1806/7. Als Genstbschef des Marsch. Moncey 
kam er ls<)8 nach Spanien, wurde dort Brig.- 
und Div.-Gen, und zeichnete sich bis z. J. 
1814 bei allen Gelegenheiten in ganz her- 
vorragender Weise aus. 1S15 ertheilte Na- 
poleon ihm ein, Div.-Kmdo im S. Frankreichs. 
Unter den Königen lebte H. zurückgezogen; 
1851 wurde er Marschall. Er starb am 26. Mai 
1855. — Nouv. biogr. gen. XXIII. Pnr. 1S61. 

N. 

Harmosan (Hurmuzän), persischer Statt- 
halter der Prov. Ahwäz, zog sich 638, nach- 
dem seine Hauptstadt iu die Hände der 
Araber gefallen war, nach Ramhurmüz und 
von da nach Tuster zurück, wo er längere 
Zeit den Moslemin erfolgreichen Widerstand 
leistete. Als Tuster 640 durch Verrath fiel, 
übergab H. die Burg nur unter der Bedin- 
gong , dass der Kalif Omai 4 selbst über sein I 
Schicksal entscheiden sollte und wurde von 
diesem begnadigt , worauf er den Islam an- 



nahm, 644 aber von Omar's Sohne Abdallah 
getödtet, weil er in Verdacht stand, an der 
Ermordung Omar's Antheil gehabt zu haben. 

H. Bresslau. 

Harnisch, die vollständige Rüstung, mit 
der im 15. und 16. Jhrhdrt der Ritter seinen 
ganzen Leib bedeckte, um vor Verletzungen 
geschützt zu werden. Die Hauptstücke der 
Schienenrüstung waren: der Helm (s. d.) 
mit Via ir, an ihn schloss sich der Hals- 
berg (s. d.) an und vereinte den Helm mit 
der Brust- (plaatron) und Rücken platte 
(dossiere) des Kürasses. Die Achseln deckten 
die Achselstücke (epaulieres) und Achsel- 
höh Ischeiben (rondelles de plastron), an 
die sich der vollständige Ar mz cug(brassards) 
für Ober- und Unterarm mit den Ellenboge n- 
k ach ein (eubitieres) und den Kampf hand- 
schuh en (gantelets), welche entweder Fin-. 
gerhandschühe (h, doigts separes) oder 
Fäustlinge (moufle) waren, reihte. Am 
Ende des Kürasses hingen zum Schutze des 
Unterleibes der Vorder- (braconniere) und 
Hinterschurz (garde-reins) und an diesem 
die Sch enkelschicnen. D ielinge (cuis- 
sards), 'die Knie stücke (gcnouilli'eres) , die 
Beinschienen (gre'ves), während den Fuss 
die Rüst- oder Eisenschuhe (pedieux) in 
oft wechselnder Form schützten. (Äbbld. s.flg. 
Seite.) — Demmin.Krgswffn.Lpzg 1869. J. W. 

• 

Harold II., König v. England vom 6. Jan. 
bis 14. Okt. 1066, Sohn des grossen Grafen 
Godwine, der unter dem schwachen fremd- 
ländisch gesinnten Eduard dem Bekenner 
kraftvoll die nationale Weise vertreten hatte, 
und dem bei seinem Ableben der Sohn durch- 
aus ebenbürtig als Earl der Westsachsen ge- 
folgt war. Eduard auf seinem Sterbebette 
bezeichnete dann in Ermangelung thronfühi- 
gcr Erben den herrlich gearteten H. als seinen 
Nachfolger. Tags darauf an Epiphanias wurde 
er von den Engländern erwählt und zum Kö- 
nige gesalbt. Allein Wilhelm, Hzg der Nor- 
mandie, meinte von dem Verstorbenen die 
Zusage der Nachfolge, und von H., der ihm 
einst auf einer Meerfahrt in die Hände ge- 
rathen war, einen ähnlich lautenden Schwur 
erhalten zu haben. Darüber sollte sich der 
verhängnisvolle Knoten schürzen. Zunächst 
freilich licss eich H.'s Herrschaft trefflich an. 
Im S. war er durchaus beliebt, und auch 
Northumbrien wusste er sich gewogen zu 
machen. Sein Ansehen hielt Wales und 
Schottland in Zaum. Nur mit einem seiner 
Brüder, Tostig, hatte er sich überworfen, der, 
nachdem er vergeblich die S.- nnd O.-Küste 
zu verheeren gesucht, sich mit Harald Haard- 
raade, dem Könige von Norwegen, zu einer 
grossen Raubfahrt verband. Sie drangen mit 
ihren Schiffen den Ousefluss hinauf- und ver- 

1S* \ 
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Deutscher U*rui«eü aus der Zeit Maximilian «, 
a. Holm. b. VUir. c. Kinnstfick. d. K« hMü.-k. e. Narkenachirm. f. HoUberg. g. Harnitich-Bruntrtück. h. Hat: 
Kuckenit&ck. i. Vorder- and Hinterschurz. k. Achselstücke. 1. Federstifto zum festhalten der AchseUttefc- 
Kinder der Achaolatücke. u. Armtoujj. v. Kllenbugenfltufke. p. JUndsrhnho mit Stulpen, q. Itästliakon. T.Sca*«l 
schienen, s. KnieetUcke. t. Boinac Lienen, u. Schienenscbube (Birentiisse). v. l'unrerhemd, damnter die Em»- 



heerten die Umgegend von York. Da raffte 
II., der bereits aüfmerksam das Vorhaben de» 
Nonnannenherzogs beobachtete, seine Streiter, 
Gefolge und Volkswehr, zusammen, eilte gen 
K. und traf am 25. Sept. bei Stamfordbridge 
rtwas ndl. von York auf den plündernden 
Feind. Jeder Schritt auf beiden Seiten der 
Brücke »nusste blutig erkämpft werden, bis 
der König von Norwegen erschlagen und 
ein grosser Sieg errungen war. Vier Tage 
später landete Wilhelm mit seinem Kitter- 
heere zu Pevensey an der Küste von Sussex, 
wovon ein eilender Hüte alsbald dem noch 
in York rastenden H. die Kunde überbrachte. 
Mit seinen Reisigen brach er wieder auf nach 
S. und benutzte einige Tage um in London 
die Streitkräfte kampffertig zu machen, die 
ihm namentlich aus den west sächsischen 
«tauen zueilten. Zwei seiner Bruder, ihre 
Gefolgschaften, die Männer von London und 
Kent, so wie aus den sdl. und östl. Shircs 
waren mit ihm, als er nach Sussex weiter 



zog, wo ihm der Eroberer über Ilastings tot- 
gegen kam. Auf der Höhe von Senlac, 
wo heute der < >rt Haiti e steht, unfern ein 
alten Apfelbaumes Hess er seine Kriegst 
mit dem goldenen Drachen wehen* und w 
nete seine Scharen. Er und die Seinen to- 
ben, als es sich zuletzt nur noch um 
Hügel handelte, ihr Leben theuer verkauf 
denn fast alle lagen am Ende des blnnV» 
14. Okt. rings um ihr Banner erschlag* 
Nicht durch H , ihren erwählten König. ' r 
dein durch inneren Zwiespalt der Ans 
Sachsen und die überlegene Kriegsfertipi»- 
der Normannen ging England verlören. ~ 
Lappenberg, Gesch. v. Engl. J. 1S34; Ftk- 
man, Hist. of the Norman Couquest, Hl 
1S09; dslbe, Ohl engl. bist. 1870. R. Pauli 

Harpago (Hurpax), eiserner Haken ■ 
Ketten oder Stricken, zum Heranziehen v 
feindlichen Schiffen oder Herunterreissen V |[ 
Mauerstücken etc. Er wurde gegen das feto'' 
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oht Schirl" etc. geschleudert (oft sogar mit Hofkrgsrths-Prüs. u.Krgsniinist. d. eist Armee. 
1 »itapulten) und. sobald der Hakeu gefaxt , Wien 1874. W. v. Janko. 

J .itt... angezogen. Bei der Belagerimg von i 

■ yn-us durch Alexander d. Gr. und hu Hispan. Harrison William Henry, amerik. Gen.. 
JE , -;. gegen den jüngeren Ponipejus ge- 1 geb. d. i». Feb. 1775 in Virgmien, trat J7i)2 
W ;hieht desselben Erwähnung. Die Erfindung als Fähnrich in die Art. des Gen. Wayne. 
Atfird dem Perikles zugeschrieben. — Hirtius, der gegen die Indianer an der NW.-Küste- 



Harrach. Johann Philipp. Graf, österr. FM., die Engländer, in welchem H nach den ersten 
u'eb. 22. Okt. 1G7S zu Wien. gest. Aug. Niederlagen der Amerikaner den Oberbefehl 
17tU daseibot H. leistete seine ersten Kriegs- ; über die Armee des NW. erhielt. Er brachte 
dienst«? im span. Erbfolgekriege und zeich- 1 zunächst den Grenzforts Hilfe, marschirte 
nete lieh 1705 bei Cussano aU Kindt eines j dann gegen Fort Wayne, verjagte die In- 
inf.-Kgts aus; 1706 (Jen., kilmpfte er mit her- I dianer und zerstörte ihre OrtschaRen und 
vorragender Brav'onr in dem unglücklichen Ernten. Als Gen. Winchester gegen seine 
Treffen von Caleinato und hielt beim Rück- Induktion eine l'ntornehmung gegenFrench- 
/uge mit reinem und dem Herbersteinischen i town machte, Welche mislang, sah sich auch 
Itgte. sowie 6 Gren.-Komp., die ganze feind- I H. zum Rückzöge gegen t'arrying Hiver ge- 
liche Arm.-.« an einer Chiesobrücke so lange nötigt. Verstärkt rückte er jedoch bald 
auf, bis die geworfenen Truppen gesammelt wieder vor und baute Fort Meigs am Miami. 
UDd Wieder ins Gefecht gebracht werden wo er bald darauf von den Engländern b»- 
konnten: und. als es dem Feinde gelang, die droht wurde, welche das Fort lebhaft be- 
Position zu umgehen, brach sich H. wieder , schössen Eine Entsatzabtheilung fiel zwar 
aufs mutigste Bahn. Er zeichnete sich ferner in einen Hinterhalt der Indianer; dagegen 
».ei Santa ( roce und beim Entsätze von Turin gelang es H. , die Geschütze der Engländer 
derart aus. dam Eugen ihn mit der Sieges- zn vernageln, so das« diese abzogen. Nun 
BOchricht nach Wien sendete. 17os wurde schloss H. Hilfsverträge mit Indianerstämmen 
H. FML , focht 1709 bei Möns. 1 7 1 1 und und betrieb neue Organisationen. Am 17 
1712 in der Dauphin?', und 1713 im Schwarz- Sept. 1M3 brach er wieder gegen Fort Mal- 
wulde . wo er sich wieder durchschlagen den auf, welches die Englander verliefen.* 
nm.sf.te, als der Feind durch Schuld anderer , erreichte am 5 Okt. den engl. Gen. Proctor 
Befehlshaber die gesamten Linien forcirt am Thuines, durchbrach seine Reihen mit 
hatte. 171« kommandirte H. als FZM. bei der Keilerei, warf die Indianer, wobei Te- 
Pet'rwardein. 1717 bei Belgrad da* J. Treffen, c ums eh fiel, und nahm den größten Theil 
iberaü wrrd n-iner außerordentlichen Bra- des engl. Korps gefangen. Nun schlössen 
vour gedacht \ on 173'J bis 1762 führte H. die Indianer Frieden. Aus Mangel an Trans- 
dus PriUidium des Hofkriegsrathes. — D. portmitteln vermochte H. in die Operationen 
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der N.- Armee nicht rechtzeitig einzugreifen; 
als er endlich vorrücken konnte, waren die 
Amerikaner zum Rückzug genötigt worden. 
Durch da« Gouvernement in seinen Plänen 
gekreuzt, dankte er im April IM 4 ah T sehlös,* 
aber später den Frieden mit den Indianern. 
IS 16 sprach er im Kongress vergebens für 
Verbesserung des Milizwesens. Nach mehrsei- 
tiger politischer Thätigkeit 1841 zum Präsi- 
denten orwahlt, starb er am 4. April d. J, zu 
Washington. — Nouv. Biogr. g£n.; Bracken- 
ridge,. Hist. de la guerre en 1812—13., Par. 
lS2o. — rt. 

Harsch, Ferdinand Amadaeus (Graf), 
osterr.FZM., geb. imElsässischen 1G64, gest. zu 
Freiburg 5. April 1722, diente zuerst in Frank- 
reich, lü68 aufMorea gegen die Türken und 
zuletzt im kaiserlichen Heere, in welchem er 
sich bei Luzzara derart hervorthat , dass er 
GM. wurde. In der Schlacht bei Cassano 
befehligte er den 1. Flügel. Einen beson- 
dere ehrenvollen Namen erwarb er sich bei 
der Verteidigung von Freiburg 1713. Karl VI. 
ernannte ihn zum FZM. und zum Inspektor 
des Geniewesen-; Im Hofkriegsrathe bewies 
er sich als erfahrener und kenntnisreicher 
Militär bei den Berathungen für den Feldzug 
gegen die Türken, und kehrte 1719 auf seinen 
Posten nach Freiburg zurück. Er hinterließ 
über sein Leben,- namentlich seine Feldzüge, 
die Verteidigung Freiburgs und seine Reisen 
ein Manuskript. — II., Ferdinand Philipp, 
Ufc, österr. FZM., geb. 21. Nov. 1704, gest. 1. 
Nov. 1792. Sohn d. Vor., kommandirte im 
Türkenkriege von 173!>ein Inf.-Rgt. ImÜsterr. 
Erbfolgekriege kämpfte er als GM. mit Aus- 
zeichnung bei Prag. Hohenfriedberg, Pia- 
cenza, dann bei der Unternehmung auf Ge- 
nua, sowie in der Provence. Seiner Erfah- 
rungen und Kenntnisse wegen, ward H. zu 
verschiedenen ausgezeichneten Stellen be- 
rufen, und ob der Geschicklichkeit, mit wel- 
cher er ,1753 die seit 250 J. bestandenen 
Grenzstreitigkeiten mit Venedig schlichtete, 
wurde er FZM. und Gen.-Kommissär von 
Görz und Friaul. Im 7j. Kriege belagerte 
H. 17:>S Xeisse, leitete 176« die Belagerung 
von Glatz, und wurde 170] Geniedirektor. 
Nach meinem Entwürfe wurde die Festung 
Königgrätz gebaut. 1772 ward er Gouvern. 
von Ost. -Schlesien.— Hirtenfeld. Ost.Mil.-Lex., 
Wien 18:>u f. W, v. Janko. 

Hartlepool, engl. Stadt in der Grfschft Dur- 
ham. 13200 E., berühmt durch grossartigen 
Schiffbau, verbunden mit Maschinenbau. Kohle 
ist Hauptausfuhrartikel. H. ist eine gros.se 
Station der engl. Fischer. Im J. 1872 ver- 
kehrten im Hafen 6395 Schiffe, welche u. a. 
aOUOOO Tonnen Kohlen exportirten. Die Be- 
i'e-tigungen sind alt und verfallen. v. Hllbn. 



Hartmann, Sir Georg Julias f*-om. v 
GL., geb. zu Hannover am 6. binü 177; 
1787 in die kurhann. Art. ward exn S 
Scharnhorst'* und geriet als Ltnt darcL 
Ausfall von Menin, während liesseo - 
dem Theile der Besatzung gehörte. Wr 
zurückbleiben niusste, am 30. Apul IT/ 
franz. Gefangenschaft, aus welcher Un 
Baseler Friede befreite. Nach AuHc^i:: 
bann. Armee im J. 1803 trat er in die l 
Dtsche Legion (s. d.). an deren K&rupf» 
bis zum Maj. aufsteigend und verfehl, 
lieh grössere Artilleriemassen befehbs. 
ISO?— 13 auf der pyren. Halbinsel . IM- 
im sdl. Frankreich und 1S15 in den Nir 
landen mit Auszeichnung theilnahm 
schiedene Episoden dieser Kämpfe hat er 
hann. mil. Journal, Hann. 1831 — 35, gf» 
dert. Nach Auflösung der Legion in k - 
Dienste zurückgetreten, stand er in diesen 
er im J. 1S50 als Kmdr der Art.-Bri#. *»: 
Abschied nahiu. Er st;>rb zu Hannover 
7. Juni 1856. Sein Leben beschrieb {K 
l$bb) sein Sohn Julius, preuss. (Jen. <i. h 
geb. zu Hannover am 2. März I Sl 7. Trat : 
in die preu?s. Kav., nahm als Hptm inj 
I Stabe am badischen Feldzuge von IS-i^f! 
ward vielseitig militärisch verwendet 
befehligte im Feldzuge von JstfG die K 
Div. der 2. Armee, in dem von Is 70,71 i 
1. Kav. -Div. Nachdem H. im J. 1^7. 
dem aktiven Dienste geselüeden, ist er DD 
fach in Zeitschriften als mil. Schrift*! -* ; 
hervorgetreten, u. a. mit „D. dUch-fruiu. K: 
ein kritischer Versuch" im Maiheft d Jluv. 
1S76 der Dtschcn Rundschau, „D. &Hg Wei 
pfliebt" in Zeitfragen des chriatl. Volk»le< 
1876. H 

Hartmann, Jakob. Frbr v., bayor. Gen. 
Inf., geb. 4. Feh. 179ö zu Mai kämme r in 
Rheinpfalz, gest. 24. Feb. 1S73 zu Münch- 
Von 1SU4 — in franz. Diensten ge?L>v 
den, trat H. lslü nls Oberllnt in da* luv 
Heer über. Als GL. befehligte er im Kri*; 
1866 die 4. Inf.-Div.; als kom. Gen. de- . 
A.-K.. 1S70 — 71, ist er durch seine Tb- 
nähme an den Tagen von Weissenburg . ? - 
| dan und Plessis-Piquet und an der 1 
| Schliessung von Paris weiteren Kreisen t 
I kannt geworden. — Allg. Ztg, Augs.bg 1>7. 
! Allg. Mil.-Ztg, Drmstdt Jb73. Ltün. 

Hartschiere: die aus verdienstvollen Off 
und Uuteroff. gebildete Leibgarde des Kitaig- 
von Bayern. Sie wird zu den Wachen i'. 
den Residenzen, Ausrückungen und roit«' 1 
bei Feierlichkeiten verwendet. Bis zum 1 
| 1800 begleitete sie die FiirsteD im Km-: 
j wie im Frieden, und nahm an den Feklzüp 
[ 1GN3— 1745 rühmlichen Antheil. Sie wuni-- 
aus den seit dem 10. Jhrhdrt unt. d. N. Lei' •• 
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Rürde-Schützcnreiter. Corbiner, Arkhibusirer, ; u. a. Silber, hier, wird Bergbau getrieben. 
Leibgarde zu Rosa bestehenden Abtheilungen j übrigens bilden Ackerbau und Viehzucht die 
gebildet, und erhielt am 13. April 1669 ihren j Hauptnahrungszweige der im ganzen wenig 
jetzigen Namen. 1771 war die H.n-Garde 95 zahlreichen und ziemlich dürftigen Bevölke- 
rt.. 66 Pf. stark, nach ihrer Vereinigung mit j rung. Der H. ist, von Kommunikationen 
der churpfälzischen Leibgarde z. Pf, 1778, nach allen Richtungen durchschnitten, ein 
zühlte sie einschl. der Diener 115 M.. Von I sehr wegsames Gebirge, Eisenbahnen führen 



1805 an dienten die H., welchen 1803 ein Theil 
der Trabantenleibgrde den Fürstbischofs v. 
Würzburg, Isu7 37 M. der aufgelösten bayer. 
Trub.-Lbgrde einverleibt wurden, zu Fuss. 
Die Garde besteht seit 1825 aus einem Gen.- 
Kapt. als Kindt,. 1 Prem.-, 2 Sek.-Lts. 1 Kornet, 
2 Exempt- (s. d.) Wchtmstr | Stabsoff. >, 1 Adj. 
(Kittmstr).4 Piem.-Brigdrn(Preni.-Lts.),4 Sous- 
Brigdm (Sek.-Lts>, looll.n, 1 Profos, 1 Fourier 
( Unterort. i und 1 Arzt. — Galla seit 1852: 
Waflenrock hellblau mit Silber, die Supra- 
weste weiss mit den Manschetten, den Wings 
und <lem Ordensstern vom heil. Hubertus, 
hellgraue hohe Stiefel. Helm mit goldnem 
Löwen. Degen und Cuisse (Barte). — A. E., 
Z. Erinn. a. d. 20üj. Bestehen der H„ Mnchn 
18G9; Mil.-Hdbeb. J. W. 

Härtung, Emst, österr. FZM., geb. 22. Aug. 
1808 zu Schwechat bei Wien, begann 1827 
»eine Laufbahn als 
Nr. 1 und machte 



rings um denselben herum. Sz. 

Hasdrubal. berühmte Carthaginionser : H., 
Sohn Mago's, befehligte in Sardinien gegen 
die Römer. — H.. Schwiegersohn des Hamil- 
kar Barkas (s. d.). erweiterte nach dessen 
Tode die carthag. Macht in Iiispanien bin 
zum Ebro. gründete Neu-Carthago (Carta- 
gena). wird 221 v. C hr. (n. A. 2 IN) von einem 
gallischen Sklaven ermordet. — Polybius; 
Strabo; Appian; Galitzin I. .*(. — Ihm folgte 
H., Bruder Hannibal's. und H., Gisgo's Sohn, 
im Oberbefehl in Hispanien. Der erste re 
führte hier von 21 N an den Krieg gegen 
Publius und Cn. Cornelius Scipio (s. d.), 
wurde bei- lbcra von ihnen 216 besiegt, 
kämpfte in Afrika gegen Kg Syphax und 
brachte, mit Mago (s. d.) vereint. 212 den 
Scipionen eine entscheidende Niederlage bei, 



in welcher beide Brüder fielen. Bei Baecula 
Fähnrich im lnf.-Rgt 1 ward er 209 von de« Publius Sohne. Puhl 
«einen ersten Feldzug | Corn. Scipio (Afrieanus major) geschlagen, 



18 ]H in Italien als Hauptmann mit. Auf rückte dennoch seinem Bruder Hannibal zu 
Hadetzky's Befehl wurde er seines tapferen I Hilfe nach Italien, wo er am Metaurus (207) 
Verhaltens wegen ausser der Tour Major, • total besiegt wurde und fiel. Der andere 
nahm an dem Feldznge von 1849 theil und blieb in Spanien, wurde bei Baecula mit ge- 
kam als ad Latus des Adjutanten vom FM. j schlagen und floh nach Gades. Dadurch. 
Radetzkv in dessen Detailkanzlei. Im Feld- dass er seine Tochter Sophonisbe, welche 



zuge von 1 sr»9 führte er mit Umsicht eine 
Brigade. 1*66 kommandirte er das IX. A.-K. 
in Italien und erhielt für seine Leistungen, 
namentlich bei Custozza, das Theresienkreuz. 
Nachdem H I8Ö8 FZM. und kom. Gen. in 
Wien geworden war, trat er im folg. J. in 
den Ruhestand. — AJrtennnissig. W.v. Janko 

• Man, das c. 15 M. lange, 4 M. breite, el- 
lipsenförmige, stark bewaldete Massengebirge, 
in Norddeutsehland, welches sich von SO. 
nach NW., aus der Gegend von Eisleben bis 
nach Lutter a. Barenberge, erstreckt. Nach 
NO. fällt der H. zur norddeutschen Tief- 
el>ene. ft.ich W und S. zu dein vorliegenden 
niedrigen Gebirgs lande ziemlich schroff ab, 
nur nach SO. senkt er sich allmählich gegen 
S.mgerhausen und Eisleben.. Die mittlere 
Hohe betragt etwa 1 800' , sein höchster 
Qipfd ist der Brocken (3500'). Der H. ist 
ein einförmiges, ungegliedertes Plateau, wel- 
ches nur durch die tief eingegrabenen Fluas- 
thiilei einige Ab* echslang erhall . die « ü h- 
tip^ten derselUm sind die der Innerste. Ocker. 
Bodo und Selke. welche sich nach NO. und 
d<>r < »der, welches sich nach S\V. öttnet. Die 



mit Masinissa (s. d.) verlobt war. dem Sy- 
phax gab, veranlasste er den erstereu zum 
Bündnis mit den Körnern und Scipio. von 
denen II. auch in Afrika 2 mal besiegt 
wurde. Er tödtete sich durch Gift 2ol v. 
Chr. — Endlich that sich noch ein H. bei 
der Verteidigung von t'arthago im 3. Pa- 
nischen Kriege hervor, nachdem er l*»l v. 
Chr. gegen Masinissa unglücklich gefochten 
hatte. Zuletzt aber, an (Jaithago's Bettung 
verzweifelnd, ging er zu Scipio über, der 
ihn zu seinem Triumph mit nach Horn führte. 
— Polyb.; Liv.j Diodor; Galitzin. — cc— . 

Hasenhacke (auch Kurbe gen.. wegen der 
Unterbrechung des normalen geradlinigen 
Verlaufes der Sehne von der Ferse de* 
Sprunggelenkes abwart«), ist ein Leiden, 
welches durch eine, jene l.'nterbrechung be- 
wirkende, Anschwellung der zur Befestigung 
der Sehnen unterhalb des Sprunggelenke- die- 
nenden ringförmigen Bänder oder auch der 
Sehnenscheiden charakterisirt wird. Die H. 
entsteht, wenn die Belastung,' statt anf die 
Knochen zu wirken, mehr rückwärts in das 
Gelenk und in die Sehnen und Bänder t.illt; 



heliere ndwstl. Ecke enthält Mineralschätze, sie ist eine Folge fehlerhafter Stellung und 
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daher für die Zucht bedenklich. Iin Ent- 
stehen ist sie fast immer schmerzhaft und | 
mit Lahmgehen verbunden; später hinter- 
läßt sie in der Hegel wenig Störung des 
Hanges, doch kehrt das Lahmgehen auch 
wol wieder. Zur Behandlung dienen anfäng- 
lich entzündungswidrige Mittel, später Zug- 
mittel, scharfe Salben, Feuer u. dgl. — Nicht 
zu verwechseln mit H. ist starker Leist, 
d. h. ein starkes Vortreten von Bändern, 
welche vom Sprunggelenke kommend zum 
äusseren Kopfe des Griffelbeines gehen. Die 
Verwechslung ist um so leichter, als beide 
Erscheinungen leicht bei starkgewinkelten 
Pferden vorkommen. Um sie zu unterscheiden, 
muss man das Pferd von der Seite betrach- 
ten. 12. 

Haspel, Maschine zum Fortbcwegen von 
Lasten, besteht auR einer wagerechten Welle 
mit Rad, die auf einem festen Untergestell 
drehbar gelagert ist. An der Welle wird 
ein Tau befestigt und dessen anderes Ende 
mit der zu bewegenden Last verbunden. Die 
Kraft greift entweder an einem Seile an, für 
welches in die Mantelfläche des Hades eine 
Nuthe eingeschnitten ist (Seilradi, oder an 
Stäben (dritten), die auf der Mantelfläche in 
radialer Richtung angebracht sind (Spillen- 
rad, Spill): häutig fällt auch das Rad ganz 
fort und wird theils durch 2 Handspeichen 
ersetzt, die man kreuzweise in entsprechende 
Durchbohrungen des Wellbaumes steckt 
(Kreuzhaspel), theils durch 1 oder 2 Kurbeln, 
welche man auf die Endzapfen des Well- 
baumes aufschiebt (Hornha*pel|. W. 

Haspinger. Johann, geb. zu St. Martin im 
Gsiessthale in Tirol am 25. Okt. 1770, gest. 
den 12. Jan. ISüS. Der Sohn achtbarer 
Bauersleute, widmete sich H. dem geistli- 
chen Stande und befand sich im Botzener 
Gymnasium, als der Krieg von J79C aus- 
brach. Er griff zum Stutzen, zog an die 
venetianische Grenze und erwarb sich die 
Tapferkeitsmedaille. Nachdem er die Kämpfe 
von 1796—99 mitgemacht, studirte er Philo- 
sophie und Medizin zu Innsbruck, trat aber 
1 Sü2 in den Kapuzinerorden und machte als 
Feldprediger die Kampagne von 1S05, sowie 
jene von 1809 mit. Seinen Ruhm" verdankt 
ei den Gefechten von Oberau, Werfen, Mfl- 
ran, St. Leonhard und vor allem der thäti- 
gen Theilnahme an den Kämpfen am Berge 
Iscl. Nach der Unterwerfung Tirols hatte 
H. vjole Gefahren zu bestehen, gelangte aber 
1610 glücklich nach Wien, ging 1S13 nach 
Oberitalien , um die militärische Situation 
auszukundschaften und erhielt als Belohnung 
die einträgliche Pfarre von Hietzing bei 
Wien, gleichzeitig aus dem Kapuzinerorden 
austretend. Als 1S18 die in Wien lebenden 



Tiroler eine Kompagnie bildeten, schrieb H 
sich sofort in die Liste mit den Worten e«: : 
„Joachim (sein Klostername) H. gibt Blu* 
und Leben für Gott , Kaiser und Vaterland 
Wieder machte er den Feldzug als Feldpfclci 
mit urtd konnte er auch nicht mehr per*5r>- 
lich eingreifen, so war doch «ein blo*«*i- 
Name von grosser Wirkung und begeistert? 
zu neuem Kämpfen. H. übersiedelte einijv 
Jahre später nach Salzburg, wo er «taTi. 
Auf kaiserlichen Befehl ward er neben Hofe 
begraben. H. war im Kampfe ein kiihner 
Eiferer; seine Schwärmerei, durch reh*giG*en 
Fanatismus zum tollkühnsten Mute gestfeiger:, 
riss ihn blindlings vorwärts. Seine KaJtblL- 
tigkeit im Kampfe, seine populäre Bered- 
samkeit und der Nimbus, der ihn abj Priento 
umgab, wirkten zauberartig, selbst die Feind? 
schienen ihn mehr, als die übrigen Tiroler- 
führer zu fürchten. — Schallhammer. Biogr. 
J. H.'s, Slzbg 1856. W. v. Janko 

Hassagaie. Lanze der südafrikanischen Völ- 
kerschaften, 4—7' lang,mit einer Spitze, welche 
oft noch Widerhaken hat, zum Nahkam pf«- 
wie zum Werfen bestimmt. Der Schaft pflegt 
sich stark zu verjüngen. Der Name rülu; 
von der H. (curtieia faginea). aus deren 
Holze die Lanzen gefertigt werden. <»t: 
sind sie vergiftet. — v. Specht, Gesch. d. 
Wffn, II 2, Lpzg und Cassel 1S75. 13. 

Hasselt, Stadt in der belg. Prov. Limburg 
an der Demer, 10500 E. Im holländ.-bely. 
Kriege wurde hier am 0. Aug. 1S31 die belg. 
Armee unter Daine von der hollfind, unter 
dem Pr. v. Oranien geschlagen. Sr.. 

Hastati, bis zur letzten Zeit der Republik 
ein besonderes Korps der schweren römischen 
Infanterie, welches das erste Treffen der 
Schlachtordnung bildete. Sie bestanden 
aus Männern in der Blüte des Alters. Vet 
dem Punischen Kriege zählten sie in J5 
Manipeln, deren jeder noch 50 Leichtbewaff- 
nete beigegeben waren, 045 M.; im Puni- 
schen Kriege standen bei jeder Legion tj» 
Manipeln mit 1200 H. Ihre Angriffswaffsa 
bildeten 2 Wurfspiesse (pilum), das an der 
r. Seite getragene Schwert und ein kurzer 
Dolch, die Schutzwaffen ein eherner Helm, 
der dieser Wattengattung eigentümliche Ket- 
tenpanzer (thorax alysidotos). ein 4' langer 
und 2\'i' breiter, ovaler hölzerner Schild ini f 
Eisenbeschlägen und Buckel, sowie an einem 
oder beiden Füssen Beinschinon (oereae». - 
Lohr. Krgswttn d. Rom. u. Griech , Würdig 
1830. J. W. 

Hastenbeck, Dorf an der Haste in der 
preuss. Prov. Hannover. 3 ; 4 M. sdöstl. von 
Hameln an der Weser. 

Schlacht am 26. Juli 1757. - Durch den 
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Versailler Traktat v. 1. Mai 17. r >« hatte Krank- Die Hauptnnnee brach um 9. Juli von Biele- 
xeieh sich verpflichtet Österreich gegen feld über Detmold nach Corvey .auf, fiber- 
l'reussen 24nXM»M. zustellen. Es entschloss sich schritt am 16. die Weser und nahm ein Lager 
ausserdem oin Heer nach dem nrdl. Deutsch- I bei Holzminden. — .Cumberland hatte am 
land zu «enden, um die Verbündeten Preus- 1 10. ein Lager Östl. von Hameln, Front nach 
-ens, namentlich England-Hannover, zu hin- ! Süden, bezogen. Als er den Übergang der 
•Jern. ihre Kräfte mit denen Preussens gegen - Franzosen erfuhr, sendete er am 19. 22 Bat,, 
Österreich tu vereinigen. Im Febr. 1757 setzte , 16 Esk. nach Halle bei Bodenwerder, zog 
die dazu bestimmte Hauptarmee (130 Bat. . diese jedoch am 20. wieder zurück, da sie 
14S Esk , loo «chw. Gesch., c. 115000 M.) unt. ihm zu ausgesetzt erschienen. An dslbn Tage 
d. N. „la Dauphine" und dem Befehl des ! rückte die franz. Armee bin Stadtoldendorf 
Marsch. d'Estrees (s. d.) sich vom nrdl. •i'raiik- vor und entsendete den Gen. Maillebois nach 
reich ans gegen den unteren Rhein in Be- Daspe (J*/| M. obhlb Hameln am r. Ufer), 
wegung. Zur. Deckung Hannovers zog Eng- um die Verbindung mit dem bei Grohnde 
land ein Observationskorps aus hannov., hess., stehenden Broglie aufrecht zu erhalten; am 
brach wg., und bückeburgschen Truppen zu- J 22. rückte sie über Eschershausen auf Hallo 
-ammcn . zu dem 6 preus*. Bat, stiegen, vor. Cumberland war an letzterem Tage- 
welcbe bei der Annäherung der Franz. Wesel , vorgerückt, um die Stellungen des Gegners 
geräumt hatten. Das Korps zählte 54 Bat., zu erkunden. Dio Spitzen seiner beiden Ko- 
40 Esk.. 30 schw. Gesch., c. 540no M. und lonnen erreichten die Dörfer' Frenke und 
wurde unter Befehl des Hzgs v. Cumberland Brockensen, bez. Vi M. Östl. von Grohnde) 
(*. d.) 'gestellt. Dasselbe nahm am 19. Mai als die Franz. eben aus den Berg- und Sumpf- 
1757 ein Lager bei Brackwede. ','2 M. sdl. defileen bei Heyen (2V? M. sdöstl. v. Hameln) 
von Bielefeld. Unterdessen war die franz. heraustraten. Dieser günstige Umstand wurde 
Armee nach Weßel marschirt, traf am 20. jedoch nicht benützt, vielmehr wurden die 
Mai bei Münster ein und nahm am 13. Juni Kolonnen nach dem Lager zurückgeführt, 
••ine Stellung bei Rheda und Wiedenbrück ohne einen Schuss gewechselt zu haben. In 
gegenüber der Observationsarmee. Frenke und Börry ('/, M.nrdl.v. Frenke) blieben 

Cumberland, in der Sorge von Hannover ab- einige Komp. Jäger zurück, welche, noch im 
geschnitten zu werden, führte seine Truppen Laufe des Tages zur Aufgabe ihrer Stellungen 
am 16. auf da» r. Ufer der Weser und nahm genötigt, sich nach dem llseberge -und Lat- 
bei Minden eine Stellung. Die franz. Armee ferde r', M. sdl. v. H.) zurückzogen, in 
folgte am 20. nach Bielefeld und entsendete welch letzterem Orte einige hess. Bat. stan- 
von hier eine Abtheilung unter Gen. d'Auvet, den um Grohnde zu Wobachten. Die franz.* 
nach Ostfriesland, eine 2. unter dem Hzge Armee nahm ein Lager auf den Hohen zwi- 
v. Broglie (,s. d.) nach Minden um glauben sehen Daspe und Hunzen (2 1 , , M sdöstl. v.H.). 
m machen, das* hier der Weserübergang be- Am 23. wurden die hannov. Jäger vom llse- 
.ibsichtigt werde; eine 3. unter dem Marq. berge vertrieben, fanden aber an der Besät-- ' 
d'Armentiere* auf Hameln, welche Lemgo zung von Latferde Aufnahme, die bis auf 12 
und Alverdissen besetzte, eine 4. unter Gen. Bat. unter dem hannov. GL. v. Zastrow ver- 
Contades »s. d.) muh Hessen, um den Land- stärkt waren. Gegen Abend führte der Hzg 
trafen zur Zurih kziehung seiner Truppen zu sein Korps in eine Stellung an «lern Süd- 
veranlasson. — An dslbn Tag» 1 brach die Ob- rande der Höhen nrdl. Latferde: r. Flügel, 
servationsarmee von Minden auf, um nrdwstl Hagenohsen V V« M. sdöstl. v H.),l. Bessing- 
von <lem damals noch befestigten Hameln hausen (1 M. sdöstl. v. IL). Die franz. Armee 

• ine neue Stellung zu nehmen. Hier wollte nahm eine Stellung zwischen Grohnde und 
der Hzg den Gegner erwarten, oder, sollte Esperde 1' \ M. sdöstl. v.H.). Beide Heere biwa- 
er den Übergang weiter ober- oder unter- ' kirten in ihren Stellungen. Am 24. nahmen die 
halb versuclien. s.inen weiteren Marsch nun- Preus. Latferde. Der Hzg wich der Schlaehtau* 
kiren und dadurch zu hemmen suchen, denn .und führte sein Korps in eine Stellung auf dem 

• ine Verteidigung der zahlreichen Weser- r. Ufer der Haste zurück. d'Estrees folgte 
ibergange war bei der Schwäche de* Korps über die Latferder Höhen in eine Stellung 
unausführbar. — - Am S. Juli ging die Abth.-i- /.wischen Hagenohsen und Völkerbausen ('/j 
lung d Armenti.M-es' als Avantgarde der Haupt- M. sdöstl. von H ), während Broglie auf dem 
iinnee bei Beverungen (c. ^ M. obhlb Hameln 1 1. 'Weserufer bis Kirchohsen 1 Hagenohsen 
.IUI* das r. Weserufer, nahm zwischen Boffzen gegenüber, auf dem I. Weserufer 1 vorging, 
und Fürstenberg Stellung und besetzte in den Das Korps des Hzgs v. Cumberland zählte 
folgenden Tu gen Holzmiuden. Zur Sellien nach Abrücken der 0 preuss Hat. und De- 
Zeit besetzte Gen Chevert Rinteln und Broglie tachirungen 15 Bat., einige Jägerkomp., 
.•rreichte von Minden, weseraufwärts mar- 43 Esk. — 36000 M. mit 3»» schw. Gesch. 
Klärend t Grohnde (l*' t M. sdl. v. Hameln». Der Bodenabschnitt, welchen der Hzg für 
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die Aufstellung gewählt hatte , wird nach I gen zurück, behielt aber \ Ikenhausen i 



der feindlichen Seite dnrch den Hastebach 
begrenzt, der, in nrdwstl. Richtung fliessend, 
*äch c. % M. sdl. Hameln in die Weser er- 
giesst, nachdem er kurz zuvor sich mit dem 



setzt. Die Verbündeten thaten nicht*, *i 
dass sie das Geschützfeuer eben-o um.i i 
sam erwiderten. Der Marschall hatte erkan: • 
dass der gegnerische 1. Flügel ihr schwl« . 



in ostwstl. Richtung fliessenden Hamel- und ster Punkt sei, da er sich ihm, gedeckt dum 
Remdebächen vereinigt hat. In seinem Ober- [ die Waldungen, nähern und ihn in die FJail: 
laufe bildet er kein Annäherungshindernis, 
von H. an erweitern sich seine Ufer zu einem 



sumpfigen Weichlande, das nur an wenigen 
Stellen, so bei Afferde (Vi M. nrdl. von H.) 
auf Dämmen und Brücken zu überschreiten 
ist. Innerhalb des Bodenabschnittes, der, 
im SO. durch die Haste, im N. durch die 
Remde begrenzt, einem Dreiecke gleicht, 
dessen Scheitelpunkte die Orte Vorenberg im 
• S., Afferde im NW., Diedersen ( 3 ,', M. nrdöstl. 
von H.) im NO. bilden, erheben sich die von 
NW. nach SO. streichepden Rücken des Die- 

■derser und Vorenberger Berges, welche durch I Artilleriefeuer unthätig. Die Verb, 
.^ine abgesonderte Kuppe von einander ge- ! versäumt Vorenberg zu besetzen, 
trennt werden, auf der die Ohmsburg liegt, franz. Flügel gelangte daher ohne Hindert 
Die sdwstl. Hänge sind dicht bewaldet und bis auf die Ohmsburg, welche sich als d*r- 



fassen konnte. Er verstärkte daher 
r. Flügel auf 16 Bat. (Brig Pieardie. E 
Navarre, la Marine ä 4 Bat.). — Coinl*> 
land hielt dagegen seine I. Flanke durch d 
Stellung auf der Ohmsburg, deren H i 
ihm als unersteiglich bezeichnet war, für 
sichert und erwartete den HaupLaugntf 
H. Mit Tagesanbruch des 26. setzten d»-r 
Flügel und die Mitte des franz. Heeres 
in Bewegung, jener gegen die Ohrmb-ir. 
diese gegen H., der 1. Flügel, durch du C- 
lände gehemmt, blieli bis auf ein unwirksam 

Der 



senken sich sanft zur Haste. Sie gewähren 
einen Überblick bis nach Hameln und auf 
da9 L Weserufer. Am Fusse der Höhen liegt 



aus nicht unersteiglich erwies. Der Angr? 
in zwei Kol. mit Bat.-Front ausgeführt, *. 
äusserst heftig, der Widerstand ebenso har 



H. Der Hzg. hatte seine Kräfte wie nachstehend | näckig, so das» ersterer erfolglos blieb. I** 



Angritf auf die Mitte wurde ebenfalls an - 
wiesen. Ein zweiter Versuch des r. fruri 
Flügels hatte mehr Erfolg, die brave R?- 
satzung der .Ohmsburg musste allmüfch 
ihren hartnäckig vertheidigten Posten räumet. 
Auf die Meldung hiervon lies« CiunberW. 
die Bat. des Haupttreffens, welche 1. von l 



vertheilt. Rechts und links von H., das Dorf 
vor der Front, standen im 1. Treffen 1«, im 
2. 14 Bat. Vor der Front war sdl. H. eine 
Batt. von IS. nrdl. eine von 6 schw. Gesch. 
errichtet. Die Kav. stand, ebenfalls in zwei 
Treffen, mit 20 Esk. auf dem r. bis gegen 
Afferde bin, mit I I hinter dem 1. Flügel bciH. 

Die < >hm*burg hatte Oen. v. Hardenberg mit I standen , gegen die Ohmsburg vorrücke 
7 Gren.-Bat. und den Jägern besetzt; den 1 Dadurch wurde die Batt. von IS Gesch., 
Übergang bei Afferde vertheidigten 2 Bat., ' östl. H , entblösst und von den Frau*, g*< 

■ I Esk.; Obst. v. Dachenhausen war mit 4 nommen. Unterdes aber hatte der Ub. t 
Esk. nrdl. des Hamelbaches vorgeschoben : Breidenbach mit seiner Abtheilung und I 
Obst Max v. Breidenbach sicherte die Strasse [ Esk. des Ob. v. Dachenhausen die Obu.- 
nach llildesheim bei der Scheckenmühle bürg wieder genommen. • Er war östl. paa 
(nrdl. v. Diedersen) mit 3 Bat., 1 Esk., GL. den Diederser Berg herum marschirt h*t' 

. v. Zastrow kommandirte den r. , der braun- die franz. Bat. überraschend in ihrer r. Flani- 
schwg. (iL. v. Imhoff den 1. Flügel der Inf. I und im Kücken angegriffen und in vedbic. 
Der schwächste Punkt dieser Stellung war Auflösung auf Vorenberg zurüekgewotf«: 
der 1. Flügel, da hier, der Hastebach kein An- 1 hier erwartete sie Dachenhausen mit 't E«*. 
näherungshindernis bot und die nrdl. Abhänge' hieb ein und verfolgte sie bis über Viilker 
der Latferder Höhen dieselbe überhöhten. hausen hinaus Das Rgt Fnghien wurde toü- 

d'Estrees hatte *s Bat., 111 ■> Esk., "6 schw. j ständig zusammeugehauen. Gleichzeitig hütt 
Gesch., 74000 M. Am 25. fr. marschirte er der Erbpr. v. Braunschweig mit einem han» 
in drei Kolonnen über Völkerhausen, in der Bat. die 1* Kan.-Batt. wieder genomniea. 
Richtung Latferde— H. und von Hagenohsen Leider war mittlerweile vom Hzge d« 
gegen die Haste vor, während Broglie bei i Befehl zum Rückzüge ertheilt. Nach «Uu 
Ohr (zw. ILimeln und Grohnde) die Weser Verluste der Batt. einen weiteren Dui> J> 
überschritt und seine Stellung auf dem 1. brnch seiner Stellung fürchtend, den Ainrnd 
Flügel nahm. Auf den Höhen bei Völker- Breidenbach'« für eine Eingebung in. w»i»fa 
hausen wurde Geschütz aufgefahren, welches Rücken haltend . hatte er diesen Ent*chli>« 
den feindlichen 1. Flügel heftig beschoss grade in dem Augenblicke gefasst, ab 
Ein dichter Nebel hinderte den Marschall Schlacht - sich entschieden zu seinem 
genau zu sehen , er verschob daher den An- wendete und d'Eätrees durch das Mis^ 
trriff und führte seine Armee* in ihre Stelinn- seines r. Flügels und die Nachricht, dass 
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preuB8. Korps heranrücke, veranlasst, eben- ] du Bois, eamps topogr. de 1757 par d'Estre>s 
falls den Rückzug antrat. Dem Erbpr. und avec le Journal etc., Lar'Haye 1700; (Chevrier) 
de» Ob. Breidenbach und Dachenhausen blieb Hist. d. 1. camp del757,Frkft 1757; Renouard. 

Gesch. d. Krgs in Hannover etc, Hann. 1 803, 64 ; 
v. Sichart. Gesch. d. hann. Armee, III, Hann. 
1*70. . Kaeh. 

Hastings, Schlacht, ». Senlac. R. Pauli. 

Hastings. Warren, der ernte Gen.-Gouv. 
Ostindiens, geb. 1732, gest. ISIS, wurde 1750 
nach Indien geschickt. Nachdem er im 
7j. Krieg unter Clive Soldat gewesen, dann 
al»« diplomatischer Agent beim Nabob Vcsir 
von Bengalen verwendet gewesen und 1761 
Mitglied des Käthes geworden, kehrte er 1764 
nach England zurück. 1769 ging er aber- 
mals hinaus i\U Mitglied des Rathes von 
Madras und wurde 1772 Gouv. von Bengalen, 
dessen innere Verwaltung er dem eingebore- 
nen Minister des Nabob zu entwinden und an 
Beamte der Kompagnie nach Calcutta zu 
übertragen wusste. Die Direktoren hatten 
ihm den Auftrag ertheilt. die Einkünfte der 
Kompagnie zu heben. So scheute er sich 
nicht, von den eingeborenen Machthabern un- 
geheure Summen einzutreiben, indem er dem 
Nabob Truppen lieh um das tapfere Berg- 
volk der Rohillas^zu unterwerfen und das 
Gebiet von Allahabad um "die Wette an den 
Grovsmogul von Delhi und die Beherrscher 
von Audh ausspielte. lim wurde er zum 
Gen.-Gouv. von Bengalen erhoben und mit 
der Oberaufsicht auch über die anderen 
britischen Pflanzungen in Hiudustan betraut, 
ver und das M/.gtm tiraunschweig. zwei Allein von den vier beigeordneten Käthen 
schwache Abtheilungen unter «lern Hzge v j war ihm die Mehrheit unversöhnlich Feind 
Kandan und dem Marq. d' Armentieres folg- und kouspirirte mit seinen Gegnern unter 
ten dem Hzge v Cumherland. Am 22 Au« den Eingeborenen. Als et den gefährlichsten 
nahm Richelieu selber die Bewegungen ge- ' derselben an den Galgen brachte, reichte 
gen Cflmberlaod M ieder auf und veranlasste der Streit bald Ins in das Mutterland hinein, 
denselben, indem er gegen seine r. Flanke End doch wurde er auf fernere 5 ,T. be- 
manövrirte und Harburg besetzte, über Ko-'stätigt, was von unberechenbaren Kolgen für 
tenburg und Zeven bis Bremervörde zurück- alle Zukunft wurde. Denn wer anders hätte, 
zugehen, welches er nm 2. Sept. erreichte, als über den Freiheitskampf der Nordame- . 
• Von hier aus wurde nm S. die Konventinn rikaner ein Weltkrieg über England herein« 
VOfl Zeven |s d.) abgeschlossen. — Es war brach, die britischen Eroberungen in Indien 
nach dem unglücklichen Tage von Kolin, schützen können .iL> H. Mit grossartiger 
dem verlustreichen Rückzüge aus Böhmen, Energie schritt er gegen die französischen 
«lern vergeblichen Versuche »las üsterr. Haupt- Sympathien ein. welche unter den Mahratten 
beer bei Zittau zur entscheidenden Schlacht spukten. Er ratete nicht, bis er gegen die 
zu nötigen, als Friedrich d. <ir in Thüringen furchtbar von SO. anschwellende Macht 
die Nachricht von «lieser verhängnisvollen Hyder Ali's. des Sultans von Mysore. hin- 
Konventioa erhielt, wo er mit Sehnsucht den reichende Streitmittel unter Sir Eyre Goote 
günstigen Augenblick erwartete um der ver- auf die Beine brachte, welche dem Eroberer 
bQttdet en lU-ichs- und franz. Armee einen durch den Sieg bei Porto Novo eine starke 
vernichtenden Schlag beizubringen. Sie Schranke zogen. End als dann die Finanz- 
machte ihn um. r »0ooo brave Verbündete ärmer, not wieder emriss, so stand er nicht an ihr 
erhöhte die Zahl »einer Gegner um mehr aK durch Erpressung abzuheilen. Der Druck 
laOOOOÜ., denen der NW. seiner Staaten fast | auf den Radseha von Benares führte zum 
ebne jede Vcrtbmdigung offenstand — Gesch. I Aufstaade und zur Annexion meines Landes. . 
d. 7j. Kr v. preuss. Genstabe. I. Brln 1S24 Millionen wurden durch unerhörte Grausam- 

■ 
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nicht« übrig, als sich dem Kückzuge anzu- 
schließen. Da es an Bespannung fehlte, 
muHste ersterer die 18 schw. Geschütze im i 
Stiche lassen, 'letztere konnten von den er- 1 
beuteten 22 nur U mitnehmen. Durch, 
diese Kückzuge, die der starke Staub ver- 
hüllte, entstand eine stundenlange Pause; 
beiderseits war man sichtlich erstaunt sich 
nicht verfolgt zu sehen. Der Hzg in Person 
deckte den Rückzug seiner Inf., welcher in 
eine Stellung nrdl. der Hamel, zwischen dem 
Basberge und Gr. Hilligsfeld (1 M. nrdl. j 
von Hameln) gehen sollte, mit der gesamten 
Kav. . welche sdl Afferde der demnächst 
aufgenommenen Verfolgung Halt gebot. Als 
auch sie die Hamel überschritten hatte, 
stellte es sich heraus, dass die Inf. infolge 
eines nicht aufgeklärten Mißverständnisse* 
vivh im weiteren Rückzüge auf -Hess. Olden- 
dorf (1V 4 M. nrdwstl. von Hameln) befand, 
wohin auch der Hzg mit der Kuv. folgte. 
Die Franz. lagerten auf dem Schlachtfelde. 
Verlust der Verb 1238 M t. und verw. und 
lSschw. Gesch.. der Franz. 2000 M. t.. verw. ; 
und gef und II Gesch. Cuinberlnnd trat; 
am 27. den weitern Kückzug bis Verden an. 
welchen er am 6 Aug. erreichte. Die Franz. j 
blieben bis zum :t. Aug. vor Hameln, welches I 
sich am 2s. Juli bereits ergeben hatte. Als- 
dann besetzte der Hzg v. Kichelieu, der 
d'Estrces ersetzt hatte, das Kurfrstm Hanno- 
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keit den Beginns (Prinzessinnen) von Audh 
abgerungen» Auf solche Weise hatte H., 
als er endlich 1785 zurückberufen wurde, in 
Indien Ruhe und die Gewalt seiner Lands- 
leute über immer weitere Gebiet« aufge- 
richtet. Während England im Frieden von 
Versailles überall anderswo den kürzeren 
zog, erzielte es allein im Orient ungeheuren 
Gewinn. Während die Mahratten und Tippo 
Sahib, Hyder Ali's Sohn, Ruhe halten mnss- 
ten, begründete er das System anglo-indischer 
Verwaltung, mit dessen Hilfe dereinst ganz 
Hindustan herbeigebracht werden sollte. Bei 
der Rückkehr in die Heimat ahnte er an- 
fangs nicht, daes seine Widersacher ihm Ver- 
derben geschworen. Der grosse Prozess in- 
des, den die Whigs unter Burke's Führung 
wegen der in Indierr begangenen Staatever- 
brechen wider ihn erhoben und der sich bis 
' 1705 hinzog, hat nichts mehr mit Krieg und 
Eroberung zu schaffen« Er endete zwar mit 
Freisprechung durch das Haus der Lords, 
doch war H. darüber ein armer Mann ge- 
worden. Die Direktoren haben ihm später 
mitleidig unter die Anne gegriffen. End 
als er einst im J. 1813 als Zeuge über indi- 
sche Angelegenheiten im Unterhause ver- 
nommen wurde , erhoben sich die Gemeinen 
von ihren Sitzen "zu Ehren des eigentlichen 
Begründer« der Herrschuft Englands über 
Indien. — G. R. Gleig, Memoirs of W.H.. 
1841; Macaulay, Critical and hist. Essays. 

R Pauli. 

Hatteras , weit nach Osten vorspringendes 
Kap auf einer Insel in dem Pamlicosunde 
in Nordcarolina. — Das Fort gl. N. mit 
12 Gesch. kapitulirte Ende Aug. 1861, als. 
es mit anderen in der Nähe liegenden, durch 
die Flottille mit Landungstruppen unter Gen. 
Butler und Kmdr Stringham bonibardirt 
wurde. Die Blokade der konföderirten Häfen 
im nördlichsten Theile von Nord - Carolina 
konnte nie vollständig ausgeführt werden. 

v. Mhb. 

Hatzfeld, Melchior v. , eiuer oberhessischen 
Familie entsprossen, geb. 10. Okt. 1593, her- 
vorragender General der kais. Armee im 
30 j. Kriege. Frühjahr 1636 führte er ein 
kais. Korps gegen den an der L'nstrut ste- 
henden Baner; belagerte und eroberte im 
Verein mit den Sachsen Magdeburg; Baner 
wich vor ihnen zur Ostsee zurück, bis er 
dann, nachdem er Verstärkungen erhalten, 
aufbrach und sie bei Wittstock schlug (24. 
Sept./4.0kt. 103«). Von Baner gefolgt, wich 
II. nun nach Thüringen, dann nach Hessen, 
wo er sich mit dem aus Westfalen kommen- 
den Gen. Gütz vereinigte. Baner trieb sie 
in ein paar Wochen aus Hessen (Nov. 1 (>36). 
1637 nötigten H. und Gütz ihn (G, IG. Feb.), 



die Belagerung Leipzigs* aufzugeben tiaA *».-*< 
nach Torgau zu ziehen, wohin die G*>rr> 
ihm folgten, aber sich- trennten, vtatt .ib 
anzugreifen. 1638 operirte H. gegen d~. 
kurpfälzischen Pr. Karl Ludwig, der eon tc: 
englischen Subsidien geworbenes Korpt* «J.- 
Schweden zuführte. Er überrumpelte «e_- 
Magazin zu Meppen (1/1 ö. Mai 163^), tichJt: 
ihn bei Vlotho 7./17. Okt. 163S. im folg. i 
vereinigte er sich bei Prag mit Piccolomu 
gegen den in Böhmen eingedrungenen Bant 
so dass dieser sich (Anf. 1G40) das Land i 
verlassen genötigt sah. 1641 stand er 
Eichsfeldischen und Mangfeldischen ; iLu^ 
wieder kämpfte er im Verein mit den Bartr 
unter Mercy gegen die franz.-weimar. Tni- 
pen und nahm an dem Überfall bei Tut: 
lingen (U./24. Nov. 1G43) theiL 1644 rwr. 
er, während GallaB Torstenson nach Ho! 
stein folgte, in Verbindung mit dein L>. 
bschf v. Bremen gegen den Gen. König«xn*r. 
zu operiren, Nach Gallas' plötzlichem Rüj • 
zuge von Holstein nach Böhmen wurde iir 
der kais. Oberbefehl übertragen. Er eil'.' 
die Armee zu stärken und zog den Gen. G«j* 
an sich. Aber der in Böhmen einbrennend 
Torstenson stiess 24. Feb./5. März IH'i 
bei Jankau auf ihn und schlug ihn m»«. 
8stdgem hartnäckigem Gefecht, in dem tr 
gefangen wurde. 1646 schied er aus d.i 
Dienst und starb 165S. Dr 

Haubajonnet ersetzt in neuerer Zeit immv 
mehr das ursprüngliche (Stich-) Bajonnet un* 
erhält je nach der Form seiner Klinge 
schiedene Namen wie Säbel-, Degen-, Säg*fc- 
Schaufel-Bajonnet etc. Das Bestreben, da- 
Bajonnet mit der Seitenwaffe de« Infax 
teristen zu kombiniren und letzteren dadorü< 
etwas zu entlasten, ist ein altes und vo? 
Frankreich seit 1840 in grösserem Ma.sf.-uL. 
realisirt, indem es seinen Jägern. Zuav, : 
etc. Säbel bajonnete verlieh. Zuerst sucht-- 
man den gewöhnlichen Säbel entweder mit- 
tels eines Griffes in Form einer Uingv: 
Tülle oder durch einen in den Griff eintre- 
tenden Zapfen am Ende des Gewehrs zu l»* 
festigen. Kap, Thiery scldug vor, das Sähe, 
bajonnet aus einer Klinge und einem Gnn 
zusammenzusetzen, die leicht auseinand^ 
genommen und zusammengefügt werden 
konnten; hierbei wurde der Säbel ohne Grif 
wie das gewöhnliche Bajonnet am Laufe be- 
festigt, während der Säbel mit Griff tu 
hinlängliches Schneideinstrument bildete. Au 
dererseits brachte man an die gewöhnliti- 1 
Bajonnettülleeine säbelartige Klinge (Fig. 1 . 
wie sie die österr. Wänzl-Jägerstutzen leigeL 
an. Je mehr aber die Feuerwirkung der 
Gewehre gewann und je mehr dadurch uV 
Wahrscheinlichkeit des Kampfe* mit der 
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blanken Watte für die Iuf. eingeschränkt 
wurde, je mehr wurde der Grundgedanke i 
<les Bajonnets. stets mit dem Gewehre ver- 
bunden zu sein, der noch im eigentlichen 
H. (Fig. 1) im Vordergrunde stand, zurück- 



/ 






Fig. 1. Hasbsjunnet. 



Fig. 2. Sübel- Fig. 3. Lord 
Eichos Säge- 
biyounot. 



gedrangt, und dagegen von den meisten 
Staaten die Idee verfolgt, das Seitengewehr 
(Säbel, Degen) so einzurichten, das« es im 
falle der Not als Bajonnet fungiren könne. 
Damit vollzog sich der Übergang des H.s 




PiR. 4. KiCA'8 

bajonact für Gemeine. 



Fig. 5. Hie*"« Schaaffllb^jonnet 
M 74 für Sergeanten. 



zum Säbelbajonnet (Fig. 2), in dessen Parir- 
*tange "eine Öffnung für den Lauf ange- 
bracht, während der Griff mit einem Aus- 
schnitte versehen wurde, mittels welchem 
derselbe über den am Laufe befindlichen 
Bajonnethaft geschoben und durch die Feder 
0 gehalten wird. Man gewann dadurch den 



Vortheil, dass der Lauf beim Schusse von dem 
Vordergewichte des Bajonnets befreit und 
hierdurch eine sicherere Lage in der Hand 
des Schützen, sowie auch grössere Präzision 
erzielt wurde . zugleich suchte man das der- 
artig umgestaltete Bajonnet theils für wirt- 
schaftliche Zwecke, theils zur Herstellung 
von Erddeckungen . geeignet zu machen. So 
konstruirte Lord Elcho das Sägenbajonnet 
(Fig. 3), das im Biwak das Holzzerkleinen 
erleichtern soll- und beim Henry-Martini- 
Gewehre für die Sergeanten im Gebrauch ist; 
so Lt. Rico in den Ve'r. Staaten das Schau- 
felbajonnet (Fig. 4), welches zum Ausheben 
von Schützengräben versuchsweise benutit 
wird und sich in den Kämpfen gegen die 
Sioux lndianer im Sommer 1876 bewährt hat. 
Damit es beiden Zwecken genügen könne,- 
ist die Klinge des „trowel bayonet"an den 
für Sergeanten bestimmten Exemplaren hin- 
ten mit Sägezähnen (Fig. 5) versehen, v. EL 

Haubitze, früher Hauffnitt (s. d.), eiu • 
Geschütz, zwischen Kanone und Mörser ste- 
hend, dessen Rohr relativ kurz, 6— S Kai. 
lang ist, bestimmt mit mittleren Ladungen 
Geschosse in flacherem und höherem Bogen 
zu schiessen; dessen Laffete mit Rädern ver- 
sehen und fahrbar ist. — Die H.n. anfangs 
zum Schiessen von Steinkugeln bestimmt, (s. 
Geschütz) erhielten in der 2. Hälfte des lß. 
Jhrhdrts Granaten als Geschosse und erlang- 
ten dadurch erhöhte - Bedeutung. — Das 
Kaliber benannte man auch nach Einführung 
der Granaten, nach dem Gewichte der frühe- 
ren Steinkugel. Es war anfangs klein, 16, 
18 und 208ige; dazu kamen im 17. Jhrhdrt 
in Frankreich und Deutschland 25?? ige und 
30 5 ige, dann zum Feldgebrauch 11 u ige, 
loBige und 7fiige H.n. In diesem Jhrhdrt 
wandte man der Konstruktion der H.n grosse 
Sorgfalt zu, da sie neben den glatten Kano- 
nen, welche nur Vollkugeln schössen, von 
grossem Nutzen waren. — Man unterschied 
kurze und lange H.n ; die ersteren, im Durch* 
sohnitt 6 Kai. lang, waren mehr zum Wurf 
bestimmt; die letzteren 8—9 Kai. lang, soU- 
ten mehr „schiessen". Jene wurden vor- 
nehmlich in' der preuss. Art. für den Feld- 
krieg kultivirt, während in den meisten 
übrigen Artillerien um das ,T. 1850 lange 
H.n eingeführt waren. — Im System der ge- 
zogenen Geschütze besteht noch keine eigent- 
liche H.; die derselben ähnlichen Konstruk- 
tionen sind mehr als „kurze Kanonen" zu 
betrachten. — Müller, Die Entw. d. Preuss. 
Fstgs- und Belag.-Art, Brln 1870. H. HL 

Haufen. Die taktische Einheit des Fussvol- 
kes im 16. Jhrhdrt war der H. (bei den Ita- 
lienern „bataglione" oder „squadrone"). Die 
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Stärke des H.s bestimmte sieh nach der 
gesamten Inf., welche nian in .'i H» zn theilen 
pflegte. Als Nornialfonnation betrachtete 
nia^i die Vierung nach der Mannszahl, d. h. 
man stellte ebensoviel Leute in die Front 
wie in die Tiefe; ein H. von 10000 M. hatte 
aJso-100 Glieder und 100 Hotten. Die mit 
Schutzwaffen versehenen Doppelsöldner (s. d.) 
wurden in Front und Flanken verwendet, 
um diese so widerstandsfähig wie möglich 
zu machen, und da die Zahl der Geharnisch- 
ten eine beschränkte war. so strebte man 
danach, dem II. einen im Verhältnis zur 
Mannsvhaftszahl möglichst geringen Umfang 
zu geben, d. h. man formirte möglichst 
grosse H.; denn ein H. von 2500 M. braucht 
in Tront und Flanken schon 150 M., ein 
viermal so starker 300, also nur doppelt so 
viel Äu^senmiinner. Dies Verhältnis 
änderte sich, als die Fähnlein {*. d.j. 
aus denen sich der H. zusammensetzte, 
■nicht mehr vorzugsweise mit blanken 
Waff en auftraten, vielmehr eine grosse 
Anzahl von Schützen (Musketieren,, 
Arkebusieren) umfassten und Bleich 
zeitig die Pikeniere gegen 
Ende dps 10. Jhrhdrts 
durchweg den Harnis« h 
annahmen. Nun wird der 

H. kleiner und bildet als 



unter Ziska vor. Die Form dieser H.en, weich« 
die der Steinbüchsen (s. d.) vom Beginn «1^ 
15. .Ihrhdrts beibehalten hat. ist au* einer 
Papierschrift von 1422 i. d. Bblthk d. Gent. 




Fig. 1. lUnfnitt 1428. Am der HanJaclirift 29347 <*« 
Gera. Mus. tu Nürnberg. 

Mus. N. 29347 zu ersehen. — (Feurwksbeb 
v. Konr. Kauder aus .Schongau 1429. Cod. 
germ. 4902 d. Mönch. Hof- und St--Bblthki 
ist insofern von Wichtigkeit, ah daraus tu 




Fig. 2. Ffi#M<llM lUufniti im l.:iuil*sii>u»oui,i r.n Kl.ng^nfutt 142«)— .10. nat. «Jröwe 
Aus: yuell. i. Üe$ch. «1 



,, heller H." den mit blanken Waffen ausge- 
rüsteten Kern , bez. den Fnterstützungstrupp 
der Schützen, die ibn zum Theil als ».Kruste" 
umgeben oder ihm als „Flügel" angehängt 
sind, zum Theil ihn als zerstreute Fechter 
umschwärmen. — Die Verkleinerung der 
Hatailtone wird zuerst bei den Franzosen 
und Niederländern rationell durchgeführt 
und ist der Ausgangspunkt der von Moriz 
v. Uranien begründeten „Niederländischen 
Ordonnanz." (s. d.), während die „Ungarische 
Ordonnanz" (s. d.), der im wesentlichen 
auch die Spanier folgten, bis tief in das 
17. Jhrhdrt hinein an den grossen H. 
des alten Landsknechtsfussvolks festzuhalten 
strebten. — Rüstow, Gesch. der Inf.. Nordhsn 
!8G4. M.J. 

Hauffnitt, Haufnitz. Hawfnitz. Der Name 
H., später Haubitze (s. d.), aus dem böhmi- 
schen, ursprünglich hölzerne Schleuder, ver- 
mittels welcher die Steine haufenweise (böhm. 
haufne) geworfen wurden, kommt zuerst im 3. 
n. 4. Jbrzhnt 15. Jhrhdrts bei den Hussiten 



l <.u< nrn". iticrta. Mu>.> 

ersehen, dass man bestimmte Verhältnisse 
zwischen Kalil>er, Wandstärken und Länge 
des Geschosses hatte. (Ein derartige« .Ge- 
schütz, der Vesta Petersberg bei F-riesaeh in 
Kärnten befindet sich im Landesmuseum zu 
Klagenfurt. Nach A.(Ztschr. f. Kunst, W. und 
(i. sch. d. Krgs IV. 1S1, Brln 1844) war die 
H. cylihdrjsch gebohrt, ohne Kammer (Stück- 
gewölbe des Fsztcrhazy 'sehen Schlosses Fofch- 
tenstein in Ungarn: ö'/j Wien. Fuss lg, auf 
0 Vit Stein gebohrt, Delphine, Glocke statt 
der Traube auf dem Stossboden, auf dem 
Bodenstöck: Wolf Unverzagt 1554). Im 
Geschützbuche Maximilians (Cod. icon. 222 
der Münch. Hof- und St.-Bblthk) finden sich 
ähnliche Geschütze. Weiteres Wlczck v. 
Czenowa, Krgsordng 1490 — 1500 in böhm. 
Orig.-HdBchrft (auf 2000 Mann 2 H.) ; Ztschrft 
f. Kunst, W. und Gesch. d. Krgs, XI. IgO. " 
Brln 1840. — Im Verlaufe des 15. Jhrhdrts 
steigerte sich die Länge der H.en ; die Türken 
hatten 1450 lange H. Im Zeuge der Stadt 
Breslau (Script, rer. Siles. III. 2S0: Klose, 
Breslau) sind lange, mittlere und kleine H. 
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angeführt ; das Zeugregister der Stadt Passau 
(Würdinger, Krgsgesch. v. Bayern, Münch. 
18«8) nennt H.en, ein wenig kleiner als die 
Viertelsbüchse, 2 H.en auf 2 Rädern. — Die 
£»los8ologische Untersuchung des böhm. Wor- 
tes liefert dasselbe Resultat wie jene des 
deutschen. Irrig ist die Ansiebt, dass die 
jetzige H. von dem Hauptstückc Maximi- 
lian^ L (Kammerstück, 4 fache Karthaune) 



fällen das Schwein und nur in Zeiten der , 
Not das Pferd als Nahrungsmittel benutzt 
werden. Wenn auch das Fleisch des Rindes 
in seiner Zusammensetzung im allgemeinen 
ziemlich gleich ist, so ergibt die Qualität 
des Thieres je nach Art, Race, Gesundheit, 
Alter, Futter Verschiederiheiten. Das Fleisch 
der männlichen, kastrirten Thiere ist da\s 
beste, da« gesunder Ochsen das kräftigste 

und schmackhafteste. 
Kuhfleisch ist zäh, fett- 
und geschmackloser. 
Die Race ist in Bezug 
auf Masse und Be- 
schaffenheit des Flei- 
sches und der Stücke 
von grösster Trag- 
weite. Das Fleisch 
junger Thiere ist we- 
niger blutreich, wei- 
cher, zwar verdauli- 
cher , aber um so 
weniger nahrhaft. — 
Der Genuss kranker 
Thiere ist gesuiul- 

ihren Ursprung nimmt,, die in der Schweiz heitsschädlich , ja sogar oft sehr gefährlich, 
als „Hauptbuchs", im Elsass als „Houtbüss" Die gefährlichsten Krankheiten sind: Löseiv 
von Frankreich als „Obas" (das Manuel gibt] dürre, Lungenfäule, Milzbrand, Fe Haucht, 
ein Glied der lange ausgestorbenen Familie Die zur Übernahme für die Heeresverpfleg- 
Obizzi als den Erfinder an,?) und von den ung gelangenden Thiere sollen daher 
Holländern als Houwitzer (engl, howitzer) aus Gegenden sein, in welchen zur Zeit 
eingeführt sein soll, weil das Hauptstück des Abtriebes keine Seuchen herrschen, 
verschwand, als die Hauwitze, Haubitze, er- Das Thier musa frisches Auge haben, dar! 
schien. Verfolgt man jedoch die H.e durch den Kopf nicht hängen, nicht hinken. • 
die späteren Jhrhdrte, so geräth man auf die nicht geifern. Es dürfen ihm nicht schlei- 




Fig. 3. Obmier (KeuerkaUe) d« 1580. Rohr fi' Ung Kaliber G-10". Aus Napoleon 
„Vavenir" nach Senffteuberg, ZeugmoUter in Danzig. 



heutige Haubitze, nie auf die ältere bollän 
dische (1693), welche in den hängenden 
Mörsern (s. Bombarde) ihren Ursprung nimmt. 
— Peirander, Gründl. Unt. v. d. Art. 1699. 
Im 16. Jhrh. ist allerdings der Name H. nicht 
verbreitet; er findet sich nicht in Karls V. 
Geschützbuch (Hdschrft. Exempl. in Gotha und 
Wolfenbüttel), bei Reinhard von Solms und 
Leonis Fronsperger. — Vgl. Kammerstück, 
Steinbüchse. Pi. 

Haupt, lebendes: das lebende Rind, wel- 
ches den Armeen im Felde zur Verpflegung 
zu- und naebgeführt wird. Der Bedarf an 
Kindern soll immer soviel als möglich durch 
Uchseh gedeckt werden lind ist bei der mo- 
bilen Armee auf deren Triebfähigkeit zu 
sehen. Mastvieh eignet sich seiner Schwere, 
Stallvieh seiner geringen Abhärtung wegen 
weniger zum Nachtrieb. Dagegen kann da« 



mige Absonderungen aus Nase, Augen und 
Ohren herausfliessen , Beulen sollen nicht 
wahrnehmbar sein, auch muss sich das Thier 
ohne Schmerz legen. — Das Rind wird am 
besten zwischen dem 4. und 10. .1. geschlach- 
tet. Die Erkennungszeichen des Alters sind 
die Zähne, welche im Alter immer schwärzer, 
abgestumpfter und ungleicher werden, bei 
den Kühen auch ■ die Jahresringe an den 
Hörnern. Im 2. J. ist das Rind ausgewach- 
sen und nimmt hur noch an Körperumfang 
zu. Den grössten Einfluss auf das Fleisch 
übt die Nahrungsweise aus. Zwischen ge- 
mästetem und mageren Vieh besteht ein gros- 
ser Unterschied, da bei der Mast der Wasser- 
gehalt des Fleisches ab, die Trockensubstanz 
zunimmt, so dass z. B. fettes Ochsemleisch 
in 1000 gr. 216 Theile mehr festen Nahrungs- 
stoff enthält als mageres. — Man unterschei- 
det fette, mittelfette und m:igere Thiere. 
Weidevieh Österreichs ung., poln., podol., jZur richtigen Bestimmung des Nähr- 
galiz. und mold. Race ohne Nachtheil bis zu zustandes der Thiere ist im Lebendgewicht 
5 St. tgl. getrieben werden. Das Rind ist ein Mittel geboten, auf das Schlachtgewicht 



für die Zwecke der Heeresverpflegung das 
wichtigste, denn nur in ärmeren Gegenden 
wird das Schaf und die Ziege, in Ausnahme- 



zu schliessen, welches nach Übung, je nach 
Race, Alter und Nährzustand verschiedene 
Prozente ergibt, Das Lebendgewicht kann 
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und Sachwörterbücher; b. Sprach Wörterbücher 
und Sprachlehren. X. Literatur, a. L.-Gesch.; 
b. Bücher- und Landkartenkunde. Y. Hof-. 
Staate-. Adreßbücher: Genealogien. Z. Mis- 
zellen. — Die Manuskriptensammlung ent- 
hält zahlreiche wertvolle Denkschriften über 
mil Gegenstände, z. B. über Verfassung der 
knrpfalz-bayer. Armee, über die Vcrtheidi- 
gung-anstalten des Landes zu Knde des vor. 
Jhrhdrt*. Reiseberichte von in das Ausland 
gesendeten Offizieren. Beschreibungen älterer 
St&dtebefestigungen, militärgeogr. Berichte 
über Tirol, den Schwarzwald und Theile von 
Frankreich ; Journale. Denkschriften etc. aus 
den Türken kriegen, dem 30 j.. Spanischen. 
' »«terreichischen Erbfolgekriege, aus den 
franz. Kevolutionskriegen. sowie den Napo- 
leonischen. Ferner finden sich hier die Ge- 
schichten aller bestehenden bayer. Regimen- 
ter. Zahl der Manuskripte: 10 40. — Die 
Landkarten- und Plansammlung ist nach fol- 
gendem Sv.-teme geordnet: A. Globen. 
B. Himmel-karten. C. Planigloben. Atlanten. 
Cniver-alkarten. D. Seekarten. K. Land- 
karten; I. Generalkarten, la. geogr.. Ib. to- 
pogr. . Ic. orogr.. Id. hydrogr., Ie. physika- 
lische; II. Administrativkarten; III histori- 
w.he; lila, der älteren Geographie; Illb. der 
Ländervertheilungen und - Eintheilungen. 
F. Pläne, G. Kriegskarten. H. Reliefs. In 
dieser Sammlung, welche wol die vollstän- 
dig^ ihrer Art sein möchte, befindet sich 
nebst anderen höchst wertvollen und seltenen 
Exemplaren älterer Karten als Fnicum eine 
1511 von Salvat. de Pilestrina in Mallorques 
en Laye auf Pergament gezeichnete, die da- 
mals bekannte Welt «larsteilend. Die Land- 
kartensamudung ist jetzt auf 72-10 Karten- 
werke angewachsen: die bis jetzt ausgegebe- 
nen 3 Bände des Katalogs umfa-sen 1200 
Oktavseiten. 

Alle Monate gibt das II. d. A. ein auto- 
graphirtew Verzeichnis derjenigen Bücher 
und Karten heraus, welche es in der letzten 
Periode angeschafft hat und fuhrt dabei den 
Inhalt der von ihm gehaltenen Militärzeit- 
schriften an. Da fast alle Truppentheile der 
Armee auf diese Verzeichnis alonnirt sind, 
bilden sie einen wertvollen Rathgeber für die 
mit der Verwaltung der Regiments- etc. 
Bibliotheken betrauten Offiziere. — Eine 
Arbeit von hervorragendem Werte ist auch 
der von den Bibliothekaren bearbeitete Real- 
katalog, in weh h ein der Inhalt der Werke 
vorgemerkt wird und welcher den Offizieren 
Tür Studien Quellen nachweist. — Für die Ver- 
waltung der umfangreichen Anwalt sind 3 
Offiziere etatirt ; der ( lief ist als Konservator 
ernannt, die beiden andern haben die Funk- 
tion von Bibliothekaren. v. X. 

Hauptgestell heis-t das Riemenwerk, wel- 



ches dazu dient, das Gebia* der Kairi_ 
(Stange) im Maule des Pferde«* fe*>tz\ihah^ 
Es besteht ans dem Kopfstücke (ru^tu» 
durch eine „Panzerkette" gegen den H-. 
gesichert) mit daran sitzendem Keblrien: 
losem Stirnbande und ev. einem Ka«'i: 
riemen; ferner gehören die Kandaren-* St^* 
gen-)zügel dazu. Im weiteren Sinne rechs 
man auch die l'nterlegetrense zum H. — VpL 
Zäumung. I 

Hauptmann, Befehlshaber einer Kompagiu 
oder Batterie, welcher er mit Verantwr.r: 
lichkeit für die Disziplin , Verwaltung u>* 
innere Ordnung vorsteht. Er ist der er^' 
Vorgesetzte des Soldaten, welcher Straf.- 
walt besitzt. Seine Kompagnie bildet ' 
nach den allgemeinen Vorschriften und «!•: 
Direktiven des Regiments- etc. Koiuiüj:. 
deurs in allen Zweigen aus und /Jeht «ii 
hierfür seine Gehilfen, Offiziere und t'nb: 
Offiziere, heran. — Die Benennung starca 
aus den Zeiten, wo die Söldnerheere aufj~ 
bracht wurden und das Rittertum nick' 
mehr ausschliesslich in den Streit zog. Z;- 
erst mag sie daher in dein Kriegswesen i 
Städte gebraucht worden sein, wo dem Stadt :l 
die Unterweisung und Befehligung <k» 
Bürger oblag. — Bei den LamUknev In- 
stand der II. an der Spitze des Fähnl«.'.- 
das er meistens im Auftrage des <»J.ei*r. 
selbst angeworben hatte; er empfing tOfacb- 
Sohl. hatte aber überdies durch die Krrn 
pagnie mancherlei, sehr dehnbare Se'-c 
einkünfte. weshalb später, als Chargen zwi^L h- 1 
Oberst und Hauptleute eingeschoben »-tu 
den, diese Stabsoffiziere nebenher Chefs -t 
Kompagnien blieben und letztere theils «e-U- ■ 
befehligton, theils durch Lieutenants («. k-- 
pitän-Ltnt) befohligen Hessen. Bi« zum F.i ! 
des vor. Jhrhdrts wurden auch die Cb'. 
der Drag.-Komp. Ilauptleute genannt, ire 
diese Truppengattung bis dahin prinzipir*! 
noch zur Infanterie gerechnet wurde. Fi' 
die korrespondirende Charge der Reiter* 
I war die Benennung „Rittmeister" bereit* 
\ Beginn des 17. Jhrhdrts üblich. — ,.R « lutt 
früher übrigens auch den ganz allgemein«"- 
Begriff von Befehlshaber und wurde uhW- 
sondere auf die höchsten Heerführer: „Fvb- 
hauptleute' 4 angewendet. v.J. 

Hauptquartier: der Ort, wo ein hebr 
Truppenkommaudeur Quartier hat; im <lb- 
tragenen Sinne die Kommandol>eh<jrde >*Pv 
in ihrer Gesamtheit einschliesslich der ab- 
gehen gen Verwaltungsorgane und 
\ unmittelbaren Schutz und Dienst bei ilir l— 
I stimmten Truppen. Gewöhnlich wendet ist* 
den Ausdruck nur bei Kommandos n"; 
Armeen oder selbständigen 
sonst sagt man: Korps-, Division»-. 
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Detachements- etc. Stab, bez. -Stabsquartier. Sicherheit desselben, sowie die Regelung de* 
Wenn eine grosse Armee mehr als ein H. Ordonnanzdienstes. Deshalb sind ihm unter- 
hat, so nennt man da« des Höchstkoniman- stellt : die Feldgendarmerie; die Stabswache, 
«lirenden „das Grosse II." Bei der Wahl welche ausser zum unmittelbaren Sehutz auch 
«le8 Orte» sind zu berücksichtigen: genügende i zum Ordonnanzdienst bestimmt ist; die etwa 
Unterkunft für Personal, Bureaux, Pferde etc., vorhandenen Ordonnanzreiter; der Truppen- 
trute Kommunikationen überhaupt, speziell t heil, welcher zum Schutz des H.s von der 
mit den anderen Haupt- und den unter- Armee gestellt wird. W— g — r. 

-teilenden Stabsquartieren, taktische Sicher- H auptwache: Eine für den Betrieb des 
heit zuweilen auch bequemer Verkehr mit Garnisonwachdienstes gut gelegene Wache 
den Landesbehörden. Hiernach sind am ge- j einer grö , sercn Garnisonstadt oder Festung, 
eigneten: grossere Ortschaften an Land-, ^ der die iiu Garnisonwachdienste nötigen 
strafen, Eisenbahn- und 1 elegraphenlimen, Meldungen zusammenlaufen, um von der- 
unge uhr in der Mitte des Iruppenquartier- 8elben gosammeJtf der weiteren Verfügung 
beurkes; htil«- und niedere He legt man des obcrsten , mit der BeauMchtignng des 
auch etwa in die Mitte ihrer Kay ons. aber Garnisonwachdienstes betrauten, Befehls- 
etwas mehr an das nächst höhere heran. hnbor!) überg(> j, tfn zu wer den. v. H. 

Zuweilen. z. Ii. in lagen der Entscheidung, 

bringt man das H. bo weit nach vorn, als Hauslab. Franz Kitter v., österr. K/M. 



die Sicherheit erlaubt. Überall, wo es an- 
hängig. mu-.s unter den H.en und den höch- 
>ten Stabsquartieren telegraphische Verbin- 
dung hergestellt werden; ebenso ist solche 
mit der Opera tionsba*is wichtig. — Wenn 
lokale oder taktische Verhältnisse es erhei- 



geb. zu Wien 1. Feb. ITHS, wurde IS 13 aus 
der Ingenieurakademie als Fähnrich in das 
2. Inf.-Kgt eingetheilt, und machte in diesem 
J. den Feldzug in Frankreich mit. Bis zum 
J. ISIS avancirte H. zum (Jen. -Major, in den 
mannigfaltigsten Verhältnissen sich als ein 



sehen, so kann das Gr. H., in zwei Staffeln obo,,s0 praktischer wie theoretisch gebildeter 
zerlegt, in verschiedenen Ortschaften unter- UfhzK : r bewahrend. So arbeitete er bei den 
gebracht werden. Die 1. Staffel besteht dann M«l'l»™ngen in Tirol, und der geognustisch 



aus d.in engeren Stabe, d. h. den für die 
eigentliche Truppenführung bestimmten Or- 
ganen, den unentbehrlichsten Theilen der 
Administrationen, und den nötigen Sicher- 



luontanistischen Aufnahme Steiermark*, war 
Professor des Situationszeichnens und der 
Terraiulehre an der Genieakademie (wo er 
die nur in Frankreich bekannte Methode der 



ht 



en ein- 



beitstruppen. - Für die Zusammensetzung I^gzeicknong »»* Horizontalschic 
Überhaupt gibt es keine festen Kegeln; im fnhrtc ); fungirte bei der Botschaft in Kon- 
allgemeinen gehören zum H e eines höheren s *anHnopel u. s. w.. leitete den mil. Unter 



Befehlshabers: der Gen -Stab und das Gen 
Quartiermeisferamt; die Adjutantur; die 
* >rd"unaiuottiziere; höhere Offiziere der Art. 
und vom Genie mit Adjutanten etc.; die 
Spitzen aller Verwaltungszweige, als: Etap- 
pen-, Feldeisenbahn-, Telegraphen-, Feldpost-, 
Verpflegung*, und Sanitätswesen; eine Ab- 
theilung Feldgendarmerie; eine Stabswache. 
gewöhnlich aus Inf. und Kav. bestehend; 
Keldtelegraphennbtheilungen; Organe für 
Verpflegung etc. des Ii s selbst. Ohne durch 
überflüssige Personen dos H. mehr als nötig 
jtu belasten, nuiss doch das nach Tüchtigkeit 
ausgewählte Personal durch alle Geschäfts- 
■Wfige und alle Stufen so reichlich bemessen 
»ein, das« auch in den kritischsten Momenten 
.i u*reichende Kräfte für jeden Zweig der 
Heeresleitung vorhanden sind; euch müssen 



rieht der Söhne des Erzhzgs Karl, und später 
den der türk. Offiziere in Wien. Während 
des ung. Kevolutionskriegcs war H. zuerst 
Kommissionsglied bei den Entwürfen de« 
Arsenales, dann Präses des Baukomites, später 
Feld-Art. -Oirektor bei der Armee Haynau's, 
wo er den Grundsatz der M;i— enverwendung 
der Artillerie zur Anwendung brachte und 
damit wesentlich die Siege von S/.öreg und 
Teinesvär(Theresienkrenz) erringen halt ; hier- 
auf ward er mit der gefährlichen, aber erfolg- 
reichen Mission, die ung. Flüchtlinge zur 
Rückkehr zu bewegen, nach der Türkei ent- 
sendet ; dann war er Feld-Art. -Direktor der 
1. Armee. H., dessen Hauptstudiuin das des 
Terraimi und seiner Beziehungen zu anderen 
Wissenschaften bildet, gehört zu den gründ- 
lichsteil Archäologen seiner Zeit, ist Sprachen- 



iii« höheren Offiziere und leitenden Beamten kenner uml be«tzt eine reiche Bibliothek 

aller Mühe für die eigene materielle Ver- K™**™ Seltenheiten. - Hirtenfeld, Mil.-Mar - 
M.rgung überhoben sein, damit sie ihre ganze '. 'I'her.-Orden, Wien lb57. NN . v. .Tanke 
\ufnierksamkeit den dienstlichen Aufgaben Hausregimenter hiessen in (Österreich bis 

widmen können. — Ein höherer Offizier ist zu Anf. dieses Jhrhdrts diejenigen Regimenter, 

Kommandant des U.s; ihm obliegt die deren jedesmaliger Inhaber der Kaiser oder 

Anordnung und verantwortliche Leitung einer der Prinzen des k. Hauses war. — Vgl. 

oller Ifaaaregeln für polizeiliehe und taktische Our den. v. Frkbg. 
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Haussuchung : Durchsuchung eines Hauses, , 
♦■iner Wohnung oder eines Gelasses , in der 
Absicht , entweder eines verborgenen Ver- 1 
Brechers habhaft zu werden oder die Spuren 
einet begangenen strafbaren Handlung auf- 
zufinden. Eine H. darf nur von Beamten der 
Gerichte oder der gerichtlichen Polizei und, 
sofern nicht Gefahr im Verzuge ist, nur auf 
Grund eines gerichtlichen Beschlusses vor- 
genommen werden. In Beziehung auf da.s 
Verhältnis der Mil.- und Civil behörden zu 
einander bei Vornahme von H.en gilt im all- 
gemeinen der Grundsatz, daas ohne Rücksicht . 
darauf, ob die Untersuchung bei einem Mil.- 
oder Civilgerichte schwebt. H.en bei Mil.-Per- 
sonen oder in Mil. -Gebäuden nur von der 
Mil. -Behörde, bei Civilpersonen nur von der 
Civilbehörde bewirkt werden dürfen. K. 

Haustruppen: diejenigen Truppen, welche 
den Sicherheit«- und Ehrendienst um die 
Person des Fürsten und die Mitglieder seines 
Hauses verrichten; kriegerische Verwendung 
liegt eigentlich ausserhalb ihrer Be*timmung. 
Die seit dem 16. Jhrhdrt fast in allen Staaten 
t-rricbteten Garden (s. d.), anfanglich nur H., 
verwandelten sich bald in Elitetruppen, die 
im Frieden den Dienst der H. versahen, 
durch ihre Verwendung im Kriege aber den 
Charakter als II. verloren. Indessen findet 
man häufig alle Gardetruppen oder selbst 
das ge.-anito stellende Heer als Truppen des 
kgl.. hzgl. etc. Hauses bezeichnet. — H. im 
zuerst angeführten Sinne, oft Leibwachen 
gen. , hat es zu allen Zeiten gegeben , z. B. 
die H. der persischen Könige und ihrer Sa- 
trapen, die Prätoriuner der west-, die Pala- 
tinarier und Scholarier der oitrömischen 
Kaiser, die Mamelucken, Janitscharen etc. 
Im Mittelalter dienten die Gefolgschaften der 
Lehnsleute als H. In der neueren Zeit sind 
be-sonders die franz. H. bekannt geworden. 
Ihre Entstehung ist in den „Compagnies 
d'ordonnance" und der UU-'i zu Lyon von 
Karl VIII. errichteten Kompagnie der 100 
Schweizer zu suchen. Von den Nachfolgern 
des Letzteren beständig vermehrt, trennte sie 
Ludwig XIV. 1G71 unt. d. Nam. „Maison 
militaire du lloi" von den übrigen Truppen ; 
sie gingen nur dann zur Armee, wenn der 
König sich zu dieser verfügte, verrichteten 
aber auch hier nur ihren Ehrendienst, Zur 
M. d. H. zählten: 4 Komp. Garde du corps. 
2 Gens d'armes de la garde, 2 Chevaulegers d. 
1. g.. 'iMousquetaires, wovon die 2.,,petits M." 
hiessen I Grenadiers ä cheval; letztere tbaten 
auch Dien-t als Pioniere. Ferner zählten 
zum Hause d.Kgs die Komp der 100 Schweizer, 
die s hol tische Garde und die Komp. engl. 
Gendarmen. Auch die Königin, der Dauphin 
und die Prinzen von Geblüt hatten 1 -2 Komp. 



Gens d'armes als H. Nach ,dem Tode LuJ 
wigs XIV. blieben nur einzeln« Theile ti 
Truppenkörper bestehen und vfrriebtyi- 
denselben Dienst . wie bisher. Die Berolnte: 
unterdrückte die iL; Ludwig XVIII. *U-ur 
sie 1S15 in der Stärke von 4 Komp. Garde d 
corps und der Komp. derlOo Schweiler weit- 
her. 1S30 aufgelöst, wurden *ie von Lo-n 
Philippe nicht wieder in's Lebvn g-erufrn 
Napoleon HL hatte die Cent-Garde«. (Danir 1 
Mihce franc. 113; Meynert, Gesch. iL Krc 
wgns HI 218 - 379; Hoyer, Gest*. « 
Krggkst II 11 7>. — In Brandcubarjr-Prvu*-* 
wird zuerst 1542 die Trabanten garde z~ F. 
erwähnt; 1071 errichtete Johann Georg ii- 
„Leibgarde der einspännigen Knechte r. 
Ross", auch „Trabanten-Leibgarde r. Vi 
gen. Die letztere, unter dem Gros?ea Kjr 
fürsten stark vermehrt und eingetfaeilt in 
märkische, die preussische. die dritte un: c - 
alte Trabanten-G. z. Pf., erhielt unter Frk 
rieh III. die Bezeichnung Garde du corps d. 
Ferner hatte Johann Georg 1590 die udehr- 
Leibgarde Keisiger z. Pf., anfänglich ?4 adelir- 
Burschen, unter Johann Sigismund 1617 C5 
4 derselben mussten stet» vor dem Zanxu)- 
des Kurfürsten Wache halten; zu kriegen 
sehen Zwecken wurden sie nicht verw*n:' 
während die Trabantengarden z. F. und z. Pf 
schon unter Georg Wilhelm in's Feld zoges 
und unter dem Gro-sen Kurfürste 
mentern anwuchsen. Zu den HL dürfto 
ferner zu zählen sein: die 16S7 aus flüchtige 
franz. Edelleuten errichteten 2 Komp i;rar>fc 
Mousquetaires , denen Friedrich III. ein* S 
aus einheimischen Edelleuten hinzufügt« 
die 16S7 errichtete Komp. Grenadiers ä cbeti 1 
(Franzosen) und die von Friedrich III - 
stiftete Komp. der 100 Schweizer. Letate:'* 
lässte alle Leibgarden sowie sämtliche G uil -- 
Rgtr nach dem Beispiel Ludwigs XIV. unt 
d. N. „Truppen des kgl. Hauses- zu«uuinif : 
Friedrich Wilhelm I. lößte 171« sämtlich; 
Garden auf und seitdem hat es in Preu*-»»rj 
keine H. mehr gegeben, man müs^te Ueno 
heute dazu die Schloss-Garde-Komp. und d«< 
Leibgendarmerie rechnen. — ^König . LK»tik- 
wrdgktn d.preuss. Arm.. Brln 17?M>; Courhatr* 
Gesch. d. brand.-preuss. HeeresvTfssng, Brie 
1S52; Mil. WchbL 1S34 N. 9(55— G) — In dm 
meisten übrigen deutschen Staaten errichtet*, 
die Fürsten nach dem Vorbilde FninkrnieL- 
H. ; namentlich waren die SchweizergardfT; 
allerdings meist Lindeskinder, beliebt B> 
sonders glänzend waren die H. in Sachau 
z. Zt August'* II. Heute liehen a! -i 
Bayern: Die Hartschieren-Leibg. (s. d.| t; a 
Württemberg: Die Schloss-Garde-Komp c 
in Hessen: Die G.-l'ntoff -Komp. — In Öster- 
reich hatten namentlich die Trabanten, wi 
spater die Hartschiere, die Wache um dt: 
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Kaiser, Die heutigen H. zerfallen in n) die 
k. k. Leihgarden, b) die Hofburgwache, c) 
die ung. Kronwache. Zu a) gehören: 1) die 
k. k. erste Arcierengarde (s. d.). 2) die k. 
ung. Leibgarde 17(50 errichtet, 1S37 aufgelöst, 
18(5" neu errichtet: 1 Garde-Kapitän (Gen. 
höhern Grade«), 1 G.-Oblt (FML. oder GM.) 
1 G.-LtiGM. oder Obst) 2 G.-Wchtm. (SUbsoft.), 
4 G.-Vice-W. , 1 G.-Adjt, 36 Garden (Kttni., 
die (5 jüngsten Obcrlts) nebst Arzt, Hechnungs- 
führer und Unterpersonal. 3) die k. k. Tra- 
banten-Leibgarde, von Ferdinand II. errichtet, 
1749 von Maria Theresia aufgelöst , welche 
an ihrer Stelle die Sehweizergarde in's Leben 
rief. Nachdem letztere eingegangen, wurde die 
T.-L. 1707 neu organisirt. Sie besteht aus: 1 G.- 
llptm. (Gen. höh. Gr.), 1 G.-Kap.-Ltnt (Oberst ), 
I G.-Obcrlt (Stabsoff.), 2 G.-Sek.- Wchtm. 
(Oberltoder Lt), IG.- Rechnungsführer (Hptm.), 
4 G.-Vice Sek.- Wchtm. und 48 L.-Trab. (Feld- 
webel etc.) nebst Unterpersonal. 4) die Lbg.- 
Keiter- Eskadron (s. d.). ad b) die k. k. Hof- 
burgwache (8. d.). ad c) die ung. Kronwache, 
üu vor. Jhrhdrt errichtet zur Bewachung der 
ung. hVich.»kleinodien ; mehrmals aufgelöst, 
zuletzt 18U1 wieder errichtet: 1 Hptm . 50 M. 
(Norm.-Verordn.-Bl. 1871, 2b; Osterr. Mil.- 
Schcmatismus; Hilleprandt u. Jelussig. Org. 
Dstmgn f. d. k. k. Heerwsn, Wien 1872 11 (59; 
1). Krgsmcht Osterr.. Wien 1S7G II 145, in 
bist, hnten vom Schematismus, der hier als 
massgebend angesehen, abweichend. - - In 
Kus«land dienten im 1(5. und 17. Jhrhdrt die 
Mug. Moskauischen Chargen, die Adligen und 
Bojarenkinder der Druschina (s. d.), sowie 
••ine Abtheilung der Strelizen der Bügel- 
Frikus — als Leibwachen. Der letztere hatte 
seinen Namen davon, da*« er sich immer am 
Steigbügel des Czaren belinden musste. wenn 
dieser zu Pferde süss. Ausserdem bestan- 
den die Itynden (s. d.V Die Gritschniki, 
d. h. die Abgesonderten, waren eine unter 
Johann d. Schrecklichen von 15(55—72 be- 
stehende Leibwache. Feter d. Gr. hob alle 
auf: er errichtete au* den Fotiäschnyje, d. h. 
»einen militärischen Spielkameraden, eine 
Leibwache, aus der er später «las Preo- 
braschenskisehe Garde-Bgt formirte. Seit- 
dem versahen in Bussland die Garden den 
Dienst der 11. Heute könnte man dazu 
zählen: I) die Leibgarde-Gendarmerie-Hulb- 
Kskadron. 2) Die Lbg. Kaukasische Kskadron. 
Sr. Majestät Convoi, nach Sarauw aus asiati- 
schen Völkerschaften rekrutirt , eine glanz- 
volle Truppe, im Kriege zur Bewachung des 
kais. Hauptquartiers bestimmt. (Brix. (Jesch. 
d. alt. russ. Heereseinr., Brln I *»*i7 ; v. Sarauw. 
Die russ. Heeresmacht, Lpzg 1 > 7 '» ; .Ihrbchr 
f. d. dtsche Arm. u. Mar. Bd 1 1 u. 12 1874). 
— In England begegnet man II. zuerst unter 
Karl IL: 3 Korps a 20o Karnbiniei*. Sie 



biessen „Gentlemen der k. Garde". Ausser- 
dem errichtete Karl IL 1 Korps Htd. Garde, 
die „Blauen", das 1. G.-Inf.-Kgt und die Cold- 
streamgurdc (s. d.) als II. (Kalter, TheGuards 
or the Houshold Troops, Lndn 1853). Nicht 
zur Armee gehörig bestehen heute: 1) die 
Veomen of Queen'» Guard, 2) die Gentlemen 
at Arms, eine Art Hartschiere von je 1 Lord 
als Kapitän befehligt. — Am päpstlichen 
Hofe bestanden schon unter Sixtus V. eine 
berittone Nobel- und eine Schweizergarde, 
die sehr glänzend waren (Meynert II 193 1. 
Bis 1S70 hatte der Fapst 1) die Schweizer-G.. 
100 M.. mit Hellebarden bewaffnet, in alt- 
schweizerischer Tracht, Off. in rother Uniform. 

2) die Nobel-G. aus dem höchsten römischen 
Adel bestehend, kommandirt von einem GL.. 

3) die Kapitols-G.. 80 M., eigentlich die Ehren- 
wache des städtischen Senats, jedoch im 
Vatikan W achtdienst verrichtend, 4) die 
Civica scelta, eine Leibgarde aus der Bürger- 
schaft, nur bei feierlichen Gelegenheiten in 
Thätigkeit (Ztschr. f. Kunst, W. u. G. d. 
Krgs, 1841). Heute bestehen noch 1) und 2) 
und eine Schlossgarde zur Bewachung der 
päpstlichen Kesidenzen, kommandirt von 
einem Oberst. — Die ältesten in Cistilien 
erwähnten H. sind die ...Monteros deE^pinosa", 
von Sancho X. Gf v. Castilicn im 10. Jhrhdrt 
errichtet ; nach^ der Stadt Espinosa in Alt- 
castilien — heute E. de los Monteros — benannt, 
deren Einwohner durch ihre Anhänglichkeit 
an das Königshaus sprichwörtlich geworden 
waren. Sie hatten das Hecht, Wache beim 
Könige zu halten, wenn dersell>e schlief. Die 
M. existiren noch heute in der Zahl von 12; 
sie gehören nicht zur Armee; der Montero 
Mayor ist Grand vou Spanien. Daneben 
werden die ( ontinos. Ballestros und Escudero* 
als H. angeführt. Ferdinand der Katholische 
errichtete 1403 die Guardian viejas de Castilla. 
2500 Ff. Da diese aber mehr im Felde Ver- 
wendung fanden, so rief er 1504 die Alabar- 
deros (Hellebardiere) in's Leben als Leibwach«' 
für seine Ferson, eine Institution, die sieb 
durch alle Zeiten bis heute erhalten hat. 

I Sie zählten zuerst 50, später 100 Edelleute. 

j Bewaffnung: Fiken und Degen, später Helle- 
barden. Karl I. und seine hahsburgischen 
Nachfolger hatten daneben eine burgundische 
Leibwache, archeros de Borgona. später auch 
Estradiotes. Fistoletes gen., sodann ein«' 
Guardia Alemana, eine (5. de Espana etc. 
Durch Fhilipp V. von Bourbon wurden die 
11. nach franz. Muster nach Spanien verpflanzt. 
Die Hellebardiere blieben; daneben wurden 
1700 die Guardian de Corps errichtet, erst 4. 
später s Komp.. nur Edelleute. mit grossen 
Vorrechten ausgestattet. IM 4 wurde der 
Name in ..G. de la Beal IS rsona" umge- 
wandelt, weil das franz. „Corps" Ansto>s 
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erregte. Ausserdem existirt die G. Real H.. d'Hautpoul-Salette diente *eit ! ~~ 7 in e 

über auch zur Verwendung im Felde he- franz. Armee und war bei Au^tucIj der K 

stimmt Letztere wurde 1541. die <1. d. 1. Solution Rgts-Kmdr Unter »fer Roput 

Be.il Persona schon 1*33 aufgelöst, nach dem nahm er theil an den Fehlz0j?«?n in Beb?:- 

Dekret vom 2.1. Aug. 1%5M blieben nur 2 Komp. und Deutschland und ward !■»«>:» < Jen. • 

Belieb.; ausserdem 1 Esk. kgl. Garde, l^s teur der Kar. In den Kriegen von l 

aufgelöst, wurden die Hellebardiere und die und T war er hervorr..g^ndpr ReiterfUhrf- 

Garde- Heiter- E-kalron 1ST.1 wiederherge- Bei Eylau fiel er an der Spitz.« .«'in<r Ii-.' 

stellt; sie zählen heute: a) Hellebardiere : munter beim Angriff. Napoleon zahlten- 

1 |. Chef (Div.-Oen. od. Mar-c hall i. 1 2. Chef zu seinen besten Generalen. — Notiv bi-j 

(Gen.) neb»t 2 Adj. (Ob. und Ob-tlt.i. 2 Komp. gen.. XXIII. Par. 1*61. N. 
ä 1 Kap. lOb.), 2 Lt. (ObstltA. 1 Alfarez Havarie (Haverei) nennt man nlle Sehäilr- 

iKmdt), 12 Vntoff. (Uff. niedern Gradesi. 100 welche Schiff und Ladung wahrend ein?: 

H. i Sergeant) neb-t Arzt etc. b) Esk. der Seereise treffen und die Unkosten, wh!,' 

kffl. G.: I Chef (Ob.), 1 2. Che! (Oblt.) 2 daraus erwachsen. Da indes zwueben Schi? 

Kind.. 2 Kap., loo Heiter. (Chroniken von und Ladung eine gewisse Gemeinschaft 

Castilien. Gonzalo de Ayora. Chronik Ferdi- steht, insofern es notwendig wwlea k.mr 

nandd.Kflth.: Almirante. *M» m. (bez. Philipp V.); zur Kettung Beider Th. ile Tun Beiden - 

Guevara y Esealera, l'rspr. d. Monteros; sichtlich zu opfern, t*o hat sieh #chon rr. • 

KelazCO. Chronik Alfons VIII. ; «lonard.Hiat de der Recht*satz ausgebildet, das* in soh :? - 

l'EspagnejDienstrglmt f. d. Garden von 1*30. Fällen der Schaden ron allen Interessent* i 

v. Frkbg, gemeinschaftlich getragen werde, denn fcOi 
Hautbois (franz. i. Uboe (ital.) oder Hoboe. dem gemeinsamen Interesse an il-r Erlul- 
ein Bla-seinstruinent. welches meist aus tung folgt die Verpflichtung, gemein^rn iL- 
Bnchsbaum- oder Ebenholz gefertigt, aus Opfer zu tragen, durch welche* die Kettuiu- 
einer geraden, in mehrere Theile zerleg- erzielt wird. Man unterscheidet in ge<«?:- 
haren, mit Löchern und Klappen versehenen liebem Sinne etc. grosse H. (hararie grefe 
Rohre be-teht. Angeblasen wird es durch und besondere oder Partikular- H £H* 
ein Rohrmundstuck (Schilfrohr), welches auf grosse H. wird von Schiff, Fracht und U 
das Ober-i Kopf- Stück aufgesetzt wird; unten dung getragen und schliesst den Begriff ir 
endet es in einen Trichter (Stürzet Seit sich, dass dieselbe die Folge eines* mensch« 
1720 an Stelle der jetzt verschollenen Schal- liehen Willensaktes sei. hervorgerufen doni 
uiey eingeführt; Erfinder unbekannt Vom gefahrvolle Umbände im Gegensatz zur b* 
tiefen Ü mal gestrichenen) c bis zum 3gc- ; sonderen, bei der unvorhergesehene Er- 
-tri. henen g reichend, hat es einen hellen eignisse (force majeure > die Be*chädig-aß2 
»charfen Ton und wurde besonders bei den hervorgerufen haben, deren Kosten in diesem 
MilitännuHikchören gebraucht [daher Haut- Falle von dem betroffenen Eigentümer de? 
beuten (s. dA]. .letzt hat die Klarinette Schiffes oder der Ladung, je nachdem S h:f 
(s. d.) da- H. t.i-t ganz verdrängt, doch dür- oder Ladung betroffen ist. zu tragen «und 
Pen (meUt) 2 H. noch in keinem grossen Zum Wesen der grossen H. gehört einmal 
Militärmu-ikchor oder Orchester fehlen, da eine wirkliche, nicht eingebildete, imminrnt. 
ihr Ton weder durch die Klarinette noch gemeinsame Gefahr für Schiff und Ladung 
durch ein anderes Instrument ersetzt werden wobei es gleichgiltig ist. ob die Gefahr dturfc 
kann. Es ist schwer zu blasen und verlangt einen Dritten, bez. Betheiligten herbeigeführt 
eine zarte Behandlung. Früher gab e« noch : ist. der gleichwol den Beschädigten verant- 
oboe bassa oder grand IL, aus welchem wahr- wortlich ist; ferner, das* der Schade vor- 
scheinlich das Fagott entstanden ist (s. d.i: sätzlich zugefügt ist zum Zweck der Ret- 
oboe d'amore oder luongo, heute d'amour, das tung des Schiffes und der Ladung und Ad*- 
eine längere Stürze und überhaupt grössere sowol Schiff als Ladung ganz oder theilwfis«' 
Dimensionen hatte, eine Terz tiefer stand gerettet sind. Das dtsehe Handelsgstzhch b#- 
und lieblicher klang; oboe piecolo (jetzt ge- zeichnet in § TO 4 » sieben verschiedene Fälle, be, 
brauchlich). — Hautboisten (Hoboi-ten), denen auf grosse H. zu erkennen sein würde 
heis-en im allgemeinen die Musiker bei den Um einem gefahrlichen Mis'.rauche der frei- 
Begiment.-mu.-iken der Infanterie. Im deut- I willigen Strandung vorzubeugen, ist inilei 
sehen Heere unterscheidet man etatsmässige bestimmt, dass eine H.rerthetlung nicht statt* 
und äusseret nt.-in.i--iLre. Die ersteren erhal- findet, wenn .las behufs Abwendung ib's 
te n vom Staate das Gehalt der l'nteroff., die , Unterganges auf den Strand gesetzte Schiff 
übrigen das der Genieinen. Ihre Gesamtzahl nicht abgebracht wird oder nach der Al- 
rariirt zw. 3ö — 65. (s. Mil.-Musik). Sie sind bringung sich als reparaturunfähig erweist 
von den Spielleuten (Trommler und Pfeifer — Zum Nachweise des Unfalles, be* der 
■jm unterscheiden. — cc — . ; grossen H. ist der Sehifb-fuhrer rerpfliehtet 
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in dem zunächst von ihm erreichten Hafen 
eine „Verklarung" aufnehmen zu lassen, 
d. h. vor der zuständigen Behörde einen eid- 
lichen Bericht Aber die Vorgänge abzustatten; 
auch die Mannschaft wird zeugeneidlich ver- 
nommen. Die Berechnung des Schadens und 
die Vertheilung der Ersatzbeiträge heisst 
„Dispache". Im Auslande sind die Konsuln 
befugt, Verklarung aufzunehmen und Dis- 
pache „aufzumachen". Ls. 

Havel, r. Ncbenfluss der Elbe, entspringt 
auf der mecklenburgischen Seen-Platte in 
dem kleinen Dambeck-See und fliesst bis 
Potsdam in sdl. Richtung, sowol auf dem 
Plateau von Mecklenburg wie auch in der 
Ebene mehrere kleinere und grössere Seen 
bildend, wie den Tegeler See «dl. Oranien- 
burg und den grossen von Spandau bis 
Potsdam reichenden See. Bei letzterer Stadt 
verengt sie ihr Bett bis auf 200' und wendet 
sich nach W., welche Richtung sie bis un- 
terhalb Bmndenburg beibehält. Auf dieser 
ganzen Strecke besteht die H. nur aus einer 
Kette zusammenhängender langgestreckter 
Seen. Etwa 1 M. wstl. der zuletzt genannten 
Stadt nimmt sie, anfangs noch seeartig, 
dann sich bis auf 3 — f>UO' zusammenziehend, 
eine ndl. Richtung, biegt bei H.berg noch 
einmal nach W. um und mündet bei Wer- 
ben in die Elbe. Die Länge des Laufes be- 
trägt 38,75 M.. das Gefälle ist ausserordent- 
lich gering, von Liebenwalde an ist sie schitt- 
bar; die Ufer sind' im allgemeinen sandig, 
stellenweise versumpft. Durch den bei Lie- 
benwalde abgehenden Finow -Kanal ist die 
H. mit der Oder, durch den im W. von 
Brandenburg beginnenden Plaue 'sehen mit 
der Elbe verbunden. Unter ihren Neben- 
flüssen ist die Spree der wichtigste. Letz- 
tere entspringt im Lausitzer Berglande, durch- 
bricht zwischen Spremberg und Cottbus den 
Uralisch-Karpathischen Landrücken und fliesst 
dann langsamen Laufes bis Spandau, wo sie 
in die Havel fallt. Während ihres über 40 
M. langen Laufes durchströmt sie verschie- 
dene kleine Seen, unterhalb Cottbus theilt 
sie sich in unzählige Arme und bildet die 
bis Lübben reichende mehrere (^.-M. grosse 
Wald- und Sumpf-Landschaft des Spree- 
waldes. Ihre Ufer sind in der Ebene von 
ähnlicher Beschaffenheit wie diejenigen der 
H., die Schiffbarkeit ist nicht gross. - H.- 
Seen: die von der II. gebildeten Seen zwi- 
schen Heringsdorf und Paretz auf der Strecke 
Potsdam-Brandenburg. — H.-Land, das von 
der H. im 0., S. und W. umflossene, im N. 
durch den Ruppiner Kanal und den Rhin 
abgeschlossene, inselartige Land. Es hat 
in der Richtung von W. nach 0. c. 9., von 
S. nach N. gegen 5 M. Ausdehnung und ist 



I eine ebene, waldlose.'bruch- und moorbedeckte 
[Fläche, innerhalb welcher sich oasenartig 
einige kleinere kultivirte Plateaus befinden. 
Ein grosser Kanal, der sog. Hauptgraben 
durchzieht es von W. nach 0. Das defile- 
reiche L^nd bildet eine natürliche Schutz- 
wehr für Berlin gegen W. Sz. 

Havelock, Sir Henry, 1795 zu Bishop* 
Warmouth, Grafschaft Durhain, geb., studirte 
seit 1813 die Rechte, trat 181'» in die Armee 
und ging 1823 nach Indien. Im J. 1824 
wohnte er im Generalstabe CampbcU's dem 
Birmanischen Kriege bei und nahm auch 
an den Friedensunterhandlungen theil. Er 
beschrieb diesen Krieg in der ,.Hist. of the 
Ava campaigns", Lond. I &>23, ebenso in „Nar- 
rative of the war of 1838-39", Lond. 1840. 
den ersten Feldzug gegen Afghanistan, dem 
er als Hauptmann beiwohnte. 1841 wurde 
H. Dollmetscher bei Gen. Elphinstone , er- 
warb »ich bei der Verteidigung von Jella- 
habad April 1842 den Majorsrang und den 
Bathorden, zeichnete sich später unter Sir 
Hugh Gough in den Kämpfen in Gwalior. 
sowie im Kriege von 1844 und 1840 au*. 
1851 wurde er in Bombay Gen.-Qmstr und 
185Ö General. Als solcher kommandirte er 
im Persischen Feldzuge die 2. Div. Als im 
Mai 1857 der indische Aufstand ausbrach, 
wurde H. an die Spitze der mobilen Kolonne 
gestellt, welche Bengalen pazifiziren sollte. 
Er nahm in Oude eine feste Stellung, ent- 
setzte Lucknow und Cawnpore, lieferte den 
Aufständischen neun blutige Gefechte und 
trug durch seinen Marsch nach Delhi zur 
Einnahme dieser Stadt bei. Für seine ausser- 
ordentlichen Leistungen ward er unter dem 
Namen „H. von Lucknow' 4 zum Baronet er- 
nannt. Er starb am 25. Nov. 1857 unweit 
Lucknow. — W. Brock, Sir H. H., Lond. 
1858; Marschmann, Mein, of Sir. H. H., Lond. 
1860. A. v. D. 

Hävre, H. de Grace. franz. Hafenstadt in 
der Normandie. Dep. Seine inferieure. am 
r. Ufer der Seine-Mündung, der bedeutendste 
Handelsplatz Frankreichs am Kanal, Hafen 
von Paris, mit welchem es ausser durch den 
Fluss durch eine Eisenbahn verbunden ist, 
87000 E. Der mit grossen Kosten angelegte 
Hafen ist für Kriegsschiffe nicht zu benutzen, 
auch grössere Kauffahrer können nur mit 
der Flut hinein gelangen. H. ist Festung, 
hat eine Enceinte mit Aussenwerken, Citu- 
delle und verschiedene detachirte Forts, von 
denen einige, den Hafen vertheidigend, auf 
einer Sandbank vor der Küste liegen. Sz 

Hawke, Sir Edward, engl.Adm. Unter Adm. 
Thomas Matthews befehligte er in der Schlacht 
bei Toulon 1744 den Berwick und nahm mit 
demselben das span. Schiff El Podor. Im .1. 
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1747 schlug er als Adm. da« franz. Geschwa- 
der unter Lctendeur (Bathorden). Im J. 
17f/J besiegte er den franz. Adm. Conflans 
im engl. Kanal hei Torbay. wo die Franz. 7 
Lin.-Sehiffe einbüßten (Baronet und eine 
lebenslängliche Pension von 2000 £). — Leon 
Guenn, Hist. mar., II, Par. 1846. v. HUbn. 

Hawkwood, John, Condottiere, aus einer 
engl. Kaufniannsfamilio stammend, machte 
hieb in den engl.-franz. Kriegen einen sol- 
chen Namen, das« man ihm, als er nach dem 
Frieden von Bretigny (1360) der Weissen Ge- 
«ell«chaft beitrat, V, ; < ler Beute zusicherte. 
Mit dieser Gesellschaft kam er nach Italien 
und wurde bald Feldhauptmann Pisa's; als 
solcher aber 19. Juli 1364 von den Florenti- 
nern, welche er bei Cascina überfallen wollte, 
durch eigene Unvorsichtigkeit geschlagen. 
In» Dienste des Papstes gründete er sich I 
später eine eigeno Herrschaft. Ausser einer 
Menge kleinerer Unternehmungen ist na- 
mentlich seine Theilnahme am lombardischen 
Kriege von 1301 bemerkenswert, wo er im 
Dienste von Florenz in das mailändischc 
Gebiet eingefallen — als Johann III., Graf v. 
Armugnac, mit welchem gemeinsame Opera- 
tionen verabredet waren, die Voraussetzun- 
gen, welche H. machen musste, nicht er- 
füllte und an den am 25. Juli vor Alessan- 
dria erhaltenen Wunden starb — seine Eng- 
länder durch höchste Tapferkeit und Klug- 
heit in das Toskanische rettete. Mit Ehren 
überhäuft starb er, im Begriff in seine Hei- 
mat zurückzukehren, zu Florenz am 16. März 
1304. — H. Hallam (gesch. Darstllg Europas 
im Mtthiltr, a. d. engl.. Lpzg 1820) nennt 
ihn den ersten Meister der Kriegskunst nach 
ihrem Wiederaufleben. — Kicotti. Storia delle 
corapflgnie di Ventura in Italia, Torino 1844; 
Steger, Gesch. Sforza'« pp., Lpzg 1853. H. 

Haxo, Francois Nicolas Benoit, Baron, franz. 
Gen., 1774 zu St. Dizier geb., trat frühzeitig 
in das Ingenieurkorps ein und fand bei der 
Belagerung von Saragossa 1S09 die erste 
tlelegenheit sich auszuzeichnen. Für seine 
Dienste zum Obersten ernannt, nahm er in 
dslb. J. an der Schlacht von Wagram rühm- 
lichen Antheil und wohnte dann wieder in 
Spanien den Belagerungen von Lerida und 
Mequinenza bei. 1812 geborte er, zum Brig.-Gen. 
ernannt, dem Grossen Gcneralstabe Napo- 
leon's an und erwarb sich namentlich in der 
Schlacht von Mohilew hervorragendes Ver- 
dienst. Im Juni 1813 erhielt H. als Div.-Gen. 
den Auftrag, Hamburg zu befestigen, gerieth 
dann aber bei Kulm in Gefangenschaft. 
Nach der Kegtauration wurde er zum Chef 
des lng.-Korps d. kgl. Garden und später 
zum Gen.-Insp, d. Geniewesens ernannt, ob- 
gleich er nach Napoleon a Hückkebr für die- 



sen wieder Partei ergriffen uuil an i-- 
Schlacht bei W aterloo tbeil ^moxumu- 
hatte. 1832 lötete H unter Mareclt. <iecw 
die Belagerung der C'itadelle tun A»it*r«rj«\ 
und beschloss seine militärische Thüti^kt- 
mit dem Entwürfe zur Befeatiffimg vr, 
Paris, der nach seinem 1837 crfolg-ttm Tee 
zur Ausführung gelangte. — In der J3efe-t - 
gungskunst ist eine Einrichtung bemerken - 
wert, welche, allerdings den Ideen Frieding - 
d. Gr. entlehnt, durch ihn vornehuilirL r« 
Geltung gebracht und daher ,.H. 'sehe Ba ! 
terie" genannt wurde. Dieselbe bezieht »* 
kasemattirten , zur direkten FeuerwLrkui. 
bestimmten Geschützständen, deren vorder» 
Umfassungsmauer mit Ausnahme «le** ül- 
den Scharten liegenden Theiles durch et* 
Erdvorlage gedeckt wurde, wahrend su- 
Scharten sich nach aussen hin als Erd*cfcs/ 
ten fortsetzten. 3 

La Haye-Sainte. Als am 18. Juni_jh 
gegen '/a2 U. nachm. Napoleon die engt 
holl. Armee durch GesehüUfeuer genöt??»! 
erschüttert glaubte, gab er Ney Befehl . rc>' 
den 4 Div. des 1. Korps(d'Erlon) in eben-' 
vielen Kolonnenstaffeln, mit vorgezogenem '. 
Flügel und 300 Sehr. Abstand, ta H.-S. s 
nehmen und das Plateau von Mt St -J*a* 
zu gewinnen. Hier war es, wo das Korp? «Ix 
in der Kriegsgeschichte wol einzig da^tehenc^ 
Formation annahm ; nämlich die in lin 
entwickelten Bat. jeder Div. mit 5 Sehr. Al- 
stand hinter einander. Von den 4 Div. lüt- 
ten 3 9, die 4. 8 Bat., die Brig. Quiot üV 
1. Kol. (Div. Alix) erhielt den Auftrag. Ii 
H.-S. wegzunehmen. — Vor der engl. Stel- 
lung lag eine Reihe von Örtlichkeiten (Gw- 
mont, la H.-S., Papelotte. La Haye, Smohain. 
Frichemont), welche, zur Vertheidigung ein- 
gerichtet und besetzt, ebenso viele t4aifc» 
Aussenposten bildeten und das Herankommt* 
an die Hauptstellung ausserordentlich er- 
schwerten. La H.-S. lag vor der Mitte. w?tl 
und hart an der von Charleroi nach Bruxelb* 
führenden Strasse. Die Gebäude (Wohnhaas. 
Stallgebäude und Scheune), durch eine Mauer 
umschlossen, bez. verbunden, bildeten einca 
ziemlich grossen inneren Hofraum. Ao diesen 
stiess auf der, den Franzosen zugekehrten, 
sdl. Seite ein Obstgarten, c. 250 m. I.e. 101 
in. br.). der auf seinen drei freien Seiten von 
einer Hecke eingefriedigt war. An die ndleb? 
Hofmauer, — der engl. Stellung zugekehrt 
— , schloss sich ein Gemüsegarten, der. kaum 
80 m. lg, auf seiner der Strasse zugekehrten 
Seite von einer Mauer, auf den beiden An- 
deren durch eine Hecke umgräuzt war An« 
dem Hofraume führte je ein grosses Thor, 
nach 0. und W„ in das Feld. Ausserdem be- 
fand sich wstl. eine Thür in der Scheu«. 
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La U. S. war eeit dein 17. Juni nbds durch 
das 2. Ichte Bat.' der Engl. -Dtschen Legion 
(Div.- Perponcher) besetzt, Das Bat. (Jäger) 
zählte c. 400 Büchsen in 6 Komp. unter Maj. 
Georg Baring. Den Vormittag de» 18. 
hatte Baring benutzt. Vertheidigungsarbeiten 
herstellen zu lassen. 3 Komp. besetzten den 
Obstgarten. 2 die Gebäude, 1 blieb als Re- 
serve im Gemüsegarten. — Die Franzosen 
hatten ihren Angriff auf das Gehöft nicht 
durch Artillerie vorbereitet. — Eine Kolonne 
der Brig. (juiot griff den Obstgarten an, 
«>ine andere stürzte sich mit aller, an diesem 
Tage von den Franzosen gezeigten Vehemenz, 
von der Strasse her, auf die Baulichkeiten 
und bedrohte auch den Gemüsegarten. Der 
Obstgarten musste nach hartnäckigem Wi- 
derstände geräumt werden. Der Pr. von 
Oranii-n, welcher im Centruin der engl. Stel- 
lung koinniandirte. sandte, als er la H.-S. 
so ernstlich bedroht sah, das hannov. Ldwhr- 
Bat. Lüneburg zur Unterstützung. Es ge- 
laug einen Theil des Obstgartens zurückzu- 
erobern, allein die von Napoleon persönlich 
vorbeorderte Kür.-Brig. Dubois (von d. Kür.- 
Div. Milhaud) warf sich auf dio Lüneburger 
und trieb sie unter schweren Verlusten auf 
die engl. Hauptstellung zurück. Die Inf. I 
(Juiot's nahm abermals den Obstgarten, konnte j 
aber in die Gebäude nicht eindringen. In- | 
zwischen war die Kür.-Brig. Dubois bis auf 
da« Plateau gejagt, von dort aber durch die 
engl. Garde-Kav. (Brig. Somerset*, zugleich I 
mit den Kolonnen d'Ei lon's (1. Hauptangriff), 
wieder herabgeworfen. Die Vertheidiger von 
la H.-S. gewannen etwas Luft, indem die 
Bat. Ouiofs vom Angriff abliessen und nur 
den grössern Theil des Obstgartens besetzt 
hielten. Baring erhielt jetzt 2 Komp. Ver- 
stärkung, besetzte den Obstgarten gar nicht 
mehr, sondern belie-s 2 Komp. in den Ge- 
bäuden, den Best im Gemüsegarten. Ein 
zweiter Angriff der durch 2 Bat. verstärkten 
Hrig. guiot wurde durch Baring, welcher 
unt erdenken durch weitere 2 Komp. (Nass- 
auer) unterstützt war. ebenfalls abgeschla- 
gen. Die Franzosen stürmten ein .'I. mal mit 
erneuter Wut; die Thore waren eingeschla- 
gen und wurden im wörtlichen Sinne Mann 
gegen Mann mit dem Bajonnet vertbeidigt ; 
die Scheune gerieth in Brand, welcher von 
den Nassauern im ärgsten Kugelregen unter 
schweren Verlusten theilweise erstickt wurde; 
bei den Jägern Baring*« trat nun auch Man- 
gel an Munition ein, die. da sie Büchsen 
führten, von den anderen Komp. nicht er- 
gänzt werden konnte. Endlich sah sich 
baring gezwungen, das brennende (iehüftxu 
räumen; der Uückzug erfolgte durch deu 
Gemüsegarten , längs des Chaussee-Grabens 
in die Hauptstellung. Cber die Zeit, zu 



welcher la H.-S. aufgegeben wurde, wider- 
sprechen -sich die Angaben; wahrscheinlich 
war es bald nach dem ersten grossen Angriff 
von Milhaud's Kürassieren, welchen Ney per- 
sönlich leitete, ungefähr um 4 U. nachm. — 
Cber die Verluste der Vertheidiger ist nur 
bekannt, dass von den 26 Off. des Bat. 
todt, 11 verw. und 2 gel. waren. H. H. 

Haynau, Julius Jakob, Frhr. österr. FZM.. 
geb. den 14. Okt. 1786 zu Cassel, gest. 
14. März 1853 zu Wien, trat 1801 als Ltnt 
in ein Inf.-Hgt, machte die Feldzüge von 
1805 und 1800 mit, im ersteren bei Nörd- 
lingen, im letzteren bei Wagram schwer 
verwundet und wegen seiner Bravour zum 
Hauptmann ernannt. 1814 befehligte er ein 
mit besonderem Geschick selbst organisirtes 
leichtes Bataillon in der Div. des FML. 
Bubna, t s 1 5 befand er sich mit demselben 
beim Korps des FZM. Colloredo am Ober- 
rhein. Schon im Laufe dieser beiden Feld- 
züge machte sich H. durch Kühnheit, Unter- 
nehmungsgeist und Thätigkeit bekannt und 
wurde bei der Einnahme von Montbeliard 
unter den Ausgezeichneten genannt. Bei 
Ausbruch des Krieges von 1848 in Italien 
bot FML. IL, da er in Ungarn eine Truppen- 
division befehligte, sich zur Dienstleistung 
bei der Armee daselbst an. Als dieselbe von 
Verona aus gegen die piem. Hauptmacht 
vorrückte, ward ihm das Kommando dieser 
Festung übergeben. Er bemerkte von hier 
aus am 24. Juli die Zurückdrängung des 
österr. 1. Flügels und den Verlust von Somma 
Campagna. Mit dem ihm angeborenen 
Scharfblicke erkannte er die Wichtigkeit 
dieses Ortes für die voraussichtlich am näch- 
sten Tage erfolgende Entscheidungsschlacht 
und entsendete aus eigenem Antriebe noch 
in der Nacht vom 25. eine Brigade dahin, 
welche dem Feind in die Flanke fiel, den 
Ort nahm und die Offensiv vorrückung unter 
d'Aspre ermöglichte. H. übernahm einige 
Tage später das Kommando eines Armee- 
korps, mit welchem er die Belagerung Pe- 
schiera's deckte und den baldigen Fall der 
Festung herbeiführte. Seine l msicht, Tapfer- 
keit und Entschlossenheit, welche Kadetzky 
besonders hervorhol», erwürben ihm das Kom- 
DD and er kreux des M.-Ther.-Ordens. 1S40 be- 
fehligte er jenes Korps, welches nach Fer- 
rara abrückte, um Genugthuung für an kai.-. 
Soldaten erlittene Unbilden zu verlangen, die 
durch das energische Auftreten H.'s vollstän- 
dig erzielt wurde. Nach Kündigung de> 
Waffenstillstandes übernahm er das Ober- 
kommando der in beiden Königreichen zu- 
rückgelassenen Kes.-Truppen, bekämpfte den 
Aufstand in Brescia und ward hierauf zur 
Leitung der Belagerung von Venedig beor- 
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dert. Kaum hatte er hier den Fall von feion Maison und eine Heiterdxv-Lrion d- 
Malghera vorbereitet, »o erhielt er den Koqw lauriston hatten dir VorhnL. Auf d<?c 
OWW^bl in Ungarn unter Beförderung ebenen Terrain zwischen H. und LäegniE 
zum FZM. Die von H. ergriffene Offensive wurde unter Gen. Zieten ein HmterbaJr g*- 
tuhrte von .Sieg zu Sieg; Raab, Komorn, legt, bestehend aus der Nachhut de» Ob. Mi - 
Szegedin und Temesvir, wo die Macht der tius. der Brig. Zieten und der HeserTere-itert 
AafVtändiVchen gebrochen wurde, »ichern unter Obst Dolffs. zusammen 5SM* M. x- F. uu.i 
ihm den Kuhra eine« ebenso kühnen, als 4000 M. z. Pf. mit 5ö Gesch, In der Früh' 
klugen Fddherrn. Bei der im Spätherbste des 26. Mai war die Nachhut auf H. gezogru 
••ingetretenen Neuorganisation ward er Kom- und stellte sich sdl. dieser Stadt auf den Arr 
mandant der Annee (III; in Ungarn, nahm höhen zwischen Conrad*dorf und MjcbeLtdur 
jedoch bald darauf Feinen Abschied und zog auf. Bedächtig folgten heute die FraairCMen 
►ich nach Graz zurück. Von hier aus unter- ihre Infanterie war nicht gesammelt unu 
nahm H. « ine Reise, bei welcher er bekannt- ihre Keiterei Hessen sie jenseits IL auf den 
lieh in London vom Pöbel eine empörende 1. Ufer der Schnellen Deichsel zurück. Ma»- 
Mishandlung erfuhr. II., der geschworener son wollte hier abwarten, bis die V.:^hot 
Feind der Revolution war, weshalb ihn die der beiden recht* von ihm auf MoOfl^dor- 
I'art* i« ut. al- d«'ren fiiegieicher Unterdrücker, marschirenden Divisionen auf gleic h* H<Vi 
mit Ha-- über-ehüttete, war durch und durch mit ihm herangelangt wäre. Auf Andringe 
Soldat, ein ganzer Feldherr, eisern, rück- des Marschalls Ney ging er jedoch *etr 
rtCht»]<M und von fleckenloser Treue für sei- langsam vorwärts; zwischen .*• und r> V 
nen Kaiser. Auch die Bizarrität meinet» We- nachmittags hatte er Michendorf. l 4 M. im 
>-»-n» bot Anla*« zu vielen schiefen Urtheilen, H.. passirt. Hier lies* er 2 Bat. zurück, ma/ 
er sellwt kannte übrigens -eine Sonderbar- sehirte mit 0 Bat. und 15 Gesch. vor 
keiten and hat sie in einem , .moralischen beschosä die Nachhut von Mutius. der *ki 
Porträt- gezeichnet. - Biogr. d. FZM. H.. zurückzog. Nun ging Dolffs mit 1» EsJt. it» 
v. e. Keiner Waffengefährten (Schönbals). 1. und 5 im 2. Treffen auf Michel*dorf in 
<Jraz 1S53; Strack, D. Gen. d. Csterr. Arm., scharfem Trabe vor; 10 weitere E*k. und 
Wien 1*50. W. v. Janko. reit. Batt. folgten und sollten die Vortrupper. 

von Keynier im Schach halten. Von all» 
Haynau, Treffen bei, am 20. Mai 1 S 1 3. diesen vorher im Verateck gelegenen Trup 
Die Schlachten bei Groiw-üorHchen und bei pen hatten die Franzosen bei ihrem mangel- 
Bautzen, mit welchen die Verbündeten den Imften Aufklärungsdienste keine Ahnung ge- 
Feldzug des .1. IS 13 eröffneten, waren ver- habt. Zieten lie-s nun eine reit. Batt, ver- 
loren gegangen. (Jen. Wittgenstein hatte hrechen, setzte den Feind durch einige Kar- 
den Oberbefehl am 25. Mai niedergelegt und tätschlagen in Verwirrung und gab da* Ze- 
der russische Gen. Barclay denselben über- chen zum Überfall, auf welche* »ich 25 E*k 
nommen. Di«' Armee befand sich auf dem in vollem Rosseslaufe auf die Franzosen 
Rückzüge nach Schlesien, verfolgt von Na- stürzten. Dolffs packte mit dem 1. Treffen 
poleon. Dieser hatte «wei bedeutende Siege den r. Flügel; du« 2. fiel um Michelsdori 
«rrungen; jedoch auch grosse Verluste erlitten, herum den Flüchtigen in den Rücken und 



und was ihm mehr galt, er konnte seine Siege 
wegen Mangel an Reiterei und reitender Artille- 
rie nicht ausbeuten, währenddie Verbündeten, 



Mutius stürzte sich auf den 1. Flügel. Die 
Franzosen hatten keine Zeit sich zu torcm- 
ren; mehrere Bataillone wurden Nogleich 



gedeckt durch ihre zahlreiche Reiterei, inge- niedergehauen; die anderen stürzten in wil 

ordnetem Rückzüge ihren Hilfsquellen und der Flucht nach Michelsdorf hinein und 

ihrem Stützpunkte Schweidnitz entgegen- suchten sich hier zu halten. Da« Gefecht 

gingen. Kr Hess jedoch in seiner ungedul- hatte wenige Minuten gedauert, nur 1« K*k. 

digen Verfolgung nicht nach und unter Rück- waren zum Hinhauen gekommen. Oh*t Doltb 

zugsgefechten ging das verbündete Heer bei war geblieben; den Franzosen kostete da- 

Löwenberg und Bnnzlau über den Bober. Gefecht 25 Off. und -100 M. an Todten und 

Unter Barclay führte Blücher den r., Witt- Verwundeten; 400 M. an Gefangenen und 

genstein den 1. Flügel, (irossfiirst Konstantin 11 Gesch. Ks war die erste grössere Waffen- 

die. Reserve. Am 20. Mai sollte das Heer that der preuss. Reiterei in dienern Feldzuge 

von H. nach Liegnitz marschiren, Blücher — Vgl. Mil.-Wchbl., Nr. 20-30. 1>43. E.W. 
tührte tür diesen Tag den Oberbefehl. 

da Barclay in das Hauptquartier seine« Kai- Hayti. I) Negerstaat C hristoph'a (s.d.;. 

Ken nach .lauer beschieden wurde. Die den ndl. Theil der ehemals franz. Besitzung 



Franzosen drängten unvorsichtig nach und auf der Insel San Domingo (s. d.) umfassend, 
iilüeher beschloss, ihnen auf geeignetem j war nach dem Sturze Dessalines' (s.d.) ISO« 
1 errain eine Lehre zu ertheilen. Ihre Divi- in langen inneren Kämpfe» zwischen Mn- 
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lattcn und Negern entstanden, wurde 1811 
von seinem Gründer in eine Monarchie ver- 
wandelt, nach dessen Tode 1S20 aber von 
Boyer (&. d.) wieder mit der »dl, (Mulatten-) 
Republik vereinigt. — 2) Negerrepublik, 
die kleinere wstl. Hälfte von San Domingo, 
24000 Q.-Km. , etwa.s Aber >/, Mill. E., fast 
durchweg Neger und Mulatten, Hptstdt Port 
au Prince, c. 21000 E. Ausserdem Häfen: 
Kap H., Port de Ja Paix, Gonaives. St. Marc, 
Miragoane, JeVdmie, Les f'aycs, Acquin, Jac- 
rael. Stehendes Heer c. 6000 M.; Kriegsflotte 
ganz unbedeutend; Flagge: blau und roth, hori- 
zontal gestreift. Die Finanzlage hat sich in 
letzterer Zeit gebessert; der Handel ist nicht 
unerheblich. Hauptausfuhrprodukte Kalfee 
und Baumwolle. Der Bergbau, früher ziem- 
lich ergiebig, ist jetzt vernachlässigt; Eisen- 
bahnen und Kanäle existiren nicht , für das 
Kommunikationswesen geschieht fast nichts. 
Die Staatsreligion ist die katholische, die 
Sprache die franz. Den Weissen wird die 
Niederlassung in jeder Weise erschwert. — 
Die Republik in ihrem jetzigen Umfange 
entstand durch Zerfall des von Boyer be- 
herrschten, die ganze Insel umfassenden, 
Staates 1843 nach Lostrennung des ehemali- 
gen span. Theiles, der sich als Kpblk San 
Domingo (s. d.) konstituirte. Ihre Geschichte 
ist erfüllt von inneren Kämpfen und Kriegen 
mit dem Nachbarstaate. Von 1S47— 59 war 
sie von Faustin (*. d.) Soulouque, von 
1859 — 67 von (Sett'rard regiert, welcher letz- 
tere sich durch Zollerleichterungen Verdienste 
erwarb; von ihm stammen die schwachen 
Anfänge der Flotte, während er das unter 
der Miswirtschaft Peines Vorgängers unver- 
hältnismässig vergrößerte Heer reduzirte. 
1867 folgte ihm durch Pronunciamento Sal- 
nave. Führer der sog. Lizc.rds. 1868 begann 
der Bürgerkrieg von neuem, indem die Ge- 
genpartei, die Cacos unter Saget, aufstanden. 
1869 Eroberung von Port au Prince durch 
diese, 1S70 wird Salnave erschossen. Von 
1870—74 war Saget, von 1874—75 Gen. Do- 
mingue Präsident ; ihm folgte nach erneutem 
Aufstande Gen. Boisrond ( anal. Aus der 
Regierung Saget'« ist ein Konflikt zwischen 
H. und Deutschland zu erwähnen, entstanden 
durch Schädigung dtscher Kaufleute durch 
Truppen der Republik. Da Verhandlungen 
erfolglos blieben, bemächtigte sich der mit 
2 dtschen Korvetten im Hafen v<jn Port au 
Prince liegende Kap. z. S. Batsch am 13. Juni 
1872 mit Gewalt, aber ohne Blutvergiessen. 
der beiden republikanischen Kriegskorvetten 
Union und Mont organise und erzwang hier- 
durch die Zahlung einer entsprechenden 
Entschädigungssumme. — Quellen s. San Do- 
mingo, v. Fr. 
Hebespiegel, runde Platte von Holz (früher 



auch von Pappe), welche beim Schiessen von 
Streugeschossen (Spiegelgranaten , Kartät- 
schen und Steine) aus glatten schweren 
Mörsrrn zwischen Ladung und Vorlage ein- 
gesetzt wurde, um die Treibkraft des Pul- 
vers möglichst gleichmässig auf die Ge- 
schosse zu vertheilen. W. 

Hebezeug, Maschine zum Heben von Lasten, 
namentlich zum Ein- und Auslegen schwerer 
Geschützrohre. Das H. besteht aus dem Ge- 
stell und den die Kraft Übersetzung vermit- 
telnden maschinellen Vorrichtungen. Erate- 
rcs muss hinlänglich widerstandsfähig und 
stetig sein, -sowie eine der gegebenen Lager- 
hühe der Laff'eten und den Umfangen der 
aus- oder einzulegenden Rohre entsprechende 
Hubhöhe gestatten. Der eigentliche maschi- 
nelle Theil kann aus Kreuzhaspeln, gewöhn- 
lichen Flaschenzügen , Diflerenzialflascheu- 
zügen, Zahnradvorgelegen, Schnecken mit 
Schneckenrädern u.dgl. bestehen. Neuerdings 
finden auch hydraulische H e (nach Art der 
hydraulischen Pressen eingerichtet) vielfach 
Anwendung. — Bei der Konstruktion der H.e 
muss die zu wählende Kraftübersetzung und 
die danach zu bemessende maschinelle Ein- 
richtung entsprecliend der zu hebenden 
Maximallast und der verfügbaren Kraft (Zahl 
der arbeitenden Mannschaften) angeordnet 
werden; denn eine übermässig grosse Kraft- 
ersparnis bedingt andererseits einen zu be- 
deutenden Aufwand an Zeit, um die Last 
auf eine gegebene Höhe zu heben. — Unter 
Einrechnung der Reibungs widerstände ergibt 
das preussische Hebezeug mit Flaschenzug 
(C/53) eine Kraftübersetzung von 1 : 20, das 
mit Räderwerk (€ 63) eine solche von 1 : 90 
bis 95. Bei hydraulischen H.en lässt sich noch 
ein erheblich grösseres Ubersetzungsverhält- 
nis erzielen. W. 

Hebräer (Ebräer), die Nachkommen Abra- 
ham's, der 2200 v. Uhr. jenseits des Euphrat 
in Palästina einwanderte, haben eine reiche 
kriegerische Geschichte. Ihre mil. Verfas- 
sung wurde durch Moses begründet (1500 v. 
Chr.). der die 600000 streitbaren Männer, 
welche bei dem Auszuge aus Ägypten vor- 
handen waren, den 12 Volksstämmen ent- 
sprechend, in 12 gleiche Heerhaufen theilte. 
Moses, und nach ihm Josua, waren die ersten 
Führer. Alle waffenfähigen Männer waren 
kriegspflichtig, Ausnahmen gesetzlich gere- 
gelt. -*?anl enthess nach Beendigung des 
Krieges gegen die Ammoniter das Heer bis 
auf 3000 M., welche den ersten Anfang eines 
stehenden Heeres und einer kgl. Leibwache 
bei den H. bildeten. David organisirte die 
Wehrkraft, so dass 288000 M. in steter Krieg- 
bereitschaft im aktiven Dienste waren, und 
zwar 24000 M. aus jedem Stamme. Jeder 
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dieser Heerhaufen t heilte sich in Abtheilun- 
gen zu 1000, 100, 10 und 5 M. unter Ober- 
sten, Hauptleuten u. s. w. Von diesen 12 
Korps war je 1 für jeden Monat zum Dienste 
in Jerusalem kommandirt. Ausserdem hatte 
David noch eine besondere Leibwache; den 
Oberbefehl führte er selbst oder von ihm 
ernannte Feldhauptleute. Die Hauptmacht 
der H. bestand in Fussvolk, ausserdem gab 
es Streitwagen. Zur Zeit der Richter wird 
auch Reiterei formirt, die unter Salomo bis 
zu 12000 M. angewachsen war. — In den 
zahlreichen Kriegen, welche sie seit der Er- 
oberung des gelobten Landes, theils mit 
fremden Völkern, theils unter sich, zu be- 
stehen hatten, bewährten sie sich meist als 
tapfer und mutig; ihre heroische Zeit ist die 
der Richter, von Josua (1450) bis Samuel 
(1120). Mit dem J. 586 v. Chr., der Erobe- 
rung Jerusalems und Abführung des Volkes 
in die babylon. Gefangenschaft durch Nebu- 
cadnezar, endet die Selbständigkeit des Rei- 
ches und wird der Name H. durch den der 
Juden verdrängt. Noch einmal, in den J. 
66—71 n. Chr.. traten die Juden (s. jüd. Krg) 
kriegerisch auf, ihre verzweifelte Tapferkeit, 
ihr religiöser Fanatismus machen sie zu nicht 
ungefährlichen Gegnern Roms, das endlich 
nach 3j. | berühmter) Belagerung Jerusalem 
zerstört und die Macht der Juden für immer 
bricht. — Bibel; Flavius Josephus; Leo, Vor- 
lesungen üb. d. Gesch. des jüd. Staates; 
Jost; Galitzin I, 1 und [, 4. — cc^ — . 

Heck, der hinterste über Wasser gelegene 
Theil des Schiffskörpers und zwar speziell 
der oberhalb der Gillung (s. d.) belegene. 
Entsprechend den Figurlinien horizontaler 
Schnitte durch das H.> wie sie die über 
Wasser liegenden Decks bilden, unterscheidet 
man stumpfe, elliptische, runde und auch 
spitze H.s. Die bei älteren Schiffen am H. 
angebrachte ornamentale Verzierung ist bei 
den neueren Kriegsschiffen sehr reduzirt und 
zuweilen ganz fortgefallen. In erster Linie 
ist die Form des modernen schmucklosen H.s 
abhängig von der günstigen Aulstellung 
schwerer H.geschütze auf dem Ober-, zuweilen 
auch auf dem Batteriedeck. 0, 

Hecken sind je nach Höhe und Dichtigkeit 
grössere oder geringere Hindernisse für die 
Bewegung und daher den Umständen ent- 
sprechend zu durchbrechen oder zu belassen, 
ev. durch Verhau zu verstärken. — Vor 
einer Verteidigungsstellung gelegen, hindern 
sie zwar die feindliche Annäherung, maskiren 
jedoch meist das eigene Schussfeld und sind 
daher zu beseitigen, wenn sie nicht flankirend 
bestrichen werden können. — In der Stel- 
lung lassen sie sich bei geeigneter Lage, 
namentlich als Einfriedigungen von Dorfern 



und Gehöften, zur Vertheidigung benutzen. 
Sie bilden dann durch feindliches Geschütz- 
feuer nicht zu beseitigende Hindernisse und 
verdecken die eigenen Truppen. Ihre Ein- 
richtung zur Inf.-Vertheidigung, welche je 
nach Höhe, disponibler Zeit und grösserer 
oder geringerer Übersichtlichkeit des Vor- 
terrains verschieden angeordnetwerden kann, 
(Erdanschüttung u. Graben vor oder hinter der 
H.). Zur Geschützvertheidigung sind zuweilen 
Wallhecken oder Knicks (s. d.) nach geringen 
Veränderungen vorteilhaft zu benutzen. — 
H. auf der Berme s. Berme, Baum. 3. 

Heerbann (heribannus) hiess im fränk. 
Reiche die Strafe, welche gezahlt werden 
musste, wenn ein zum Heeresdienst verpflich- 
teter Franke, der durch den Befehl (Bann) 
des Königs zum Erscheinen beim Heere ge- 
laden war, diesem Befehle nicht 'gehorchte. 
Erst in späterer Zeit ist der Ausdruck H. 
auch auf das gebannte Heer selbst übertragen. 

— Vgl. Krgswsn, fränk. H. Bresslau. 

Heer- und Wehrordnung, genau „Deutsche 
Wehrordnung" und „Heerordnung". 
«durch kais. Ordre v. 28. Sept. 1875 eingeführt 
unter Aufhebung aller früheren bezüglichen 
Verordnungen, enthalten die Ausführungsbe- 
stimmungen für die Keichsgesetze über Webr- 
verhältnisse und Ersatzwesen. Die zu Grunde 
liegenden Gesetze sind: 1) Reichsverfassung 
v. 16. April 1871 j 2) dtsches Strafgesetzbuch 
v. 15. Mai 1871; 3) Mil.-Strafgesetzbuch v. 
i 20. Juni 1S72; 4) Reichs-Mil .-Gesetz v. 2. Mai 
1874; 5) Landsturmgesetz v. 12. Feb. 1875; 
6) Kontroigesetz v. 15. Feb. 1875; von Ge- 
setzen des norddeutschen Bundes ferner: 7) 
Wehrgesetz v. 9. Nov. 1867; 8) Portofreiheits- 
f?esetz v. 5. Juni 1S69; 9) Staateangehörigkeit«- 
gesetz v. 1. Juni 1S70. — Durch die H.- u. 
j W. aufgehoben sind namentlich : die Er- 
satz-Instr. v. 26. März 1868, die lnstr. üb. d. 
Einjährig-Freiwilligen v. II. Dez. 1866, die 
Verordn. üb. Org. der Landwehrbehörden und 
die Dienstverhältnisse der Mannschaften v. 
5. März 1867. bez. der Off. des Bcurlaubten- 
I Standes v. 4. Juli 1808. — Die Wehrordnung 
; enthält die allgemeinen gesetzlichen Bestini - 
i mungen über die Wehrpflicht und die Organi- 
sation des Krsatz- und Kontrolweaens, soweit 
Civil- und Militärbehörden gemeinsam bethei- 
ligt sind; die für Bayern bestehenden Abweich- 
ungen sind aufgenommen, insoweit die Ge- 
meinschaft der mil. Beziehungen dies erfordert. 

— Die Heerordnung dient der Einführungs- 
ordre gemäss ..zur mil. Ergänzung" der Wehr- 
ordnung und gibt Bestimmungen überErsatz- 
wesen etc., soweit sie auf die Mil. -Behörden 
Bezug haben. Die Wehrordnung zerfällt in 
„Ersatz- und ., Kont rol-Ordnung" u/id 
enthält in einem Anhange die oben ad 7, 4, 
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5 und 6 angeführten Gesetze Die Ersatz- 
Ordnung umfasst in 15 Abschnitten: 1) 
Organisation des Ersatzwesens; 2) Wehr- 
pflicht und deren Gliederung; 3) Mil. -Pflicht; 
4) Grundsätze ffir Entscheidungen über 
Militärpflichtige; 5) ListenfubrungTtf) Ersatz- 
vcrtheilung ; 7) Vorbereitung»-, 8) Mustei ungs-, 
9) Aushebung«- lü) Schiflermusterungsge- 
schäft; 11) Sehluss des Ersat/gesehäfts; 12) 
Einstellung und Entlassung; 13) Freiwilliger 
Eintritt auf 3 oder 4 J.; Ii i Einj.-freiw. Dienst; 
15) Ersatzgeschäft im Kriege; ausserdem Sche- 
mata und 2 Anlagen: Landw.-Bez.-Eintheilung 
f. d. dtsche Reich, und Prüfungsordnung zum 
einj.-freiw. Dienst. Die Kontrol-Ordnung 
zerfällt in 5 Abschnitte: I) Organisation der 
Kontrole; 2) Wehrpflicht bis zum Heginn der 
Dienstpflicht; 3) Erfüllung der Dienstpflicht; 
4) Klassifikation:!-, 5) Unabkömmlichkeits- 
verfahren; ausserdem Schemata. Die Heer- 
ordnung zerfällt in die „Rekr utirungs- 
und die Landwehr-Ordnung"' und hat 
im Anhange die „Sani tat s--' v. 6. Feb. 1S73 
und die .Veterinär-Ordnung" v. 15. Jan. 
1874. Die Kekrutirungs-Ordnung enthält 



Heerwagen, im Mittelalter alle Fahrzeuge, 
welche einem Heere in dos Feld folgten. 
Die Art der Verpflegung, indem jeder Auf- 
gebotene die für eine gewisse Zeit notwen- 
digen Lebensmittel mitbringen inusste, der 
Gebrauch schwerer Rüstungsstücke, besonders 
beim Fussvolk, dann das Bedürfnis Fussvolk 
und Schanzgräber gegen Angriffe der Reiterei 
zu schützen, ihnen während des Gefechtes 
eine sichere Statte, die in sich selbst die 
Vertheidigungsmittel an Geschützen barg, 
zu schatten, zwangen zur Mitführung von oft 
mehreren tausend Wagen. Aus diesen wurde 
ein in sich nach Gliedern, ßunden, 
Zeilen, Schickungen geordneter Körper, 
die W r agenburg gebildet, die, einer wan- 
delnden Festung gleich, auf dem Marsche 
und im Lager das Heer umBchloss, für die 
ausserhalb desselben Fechtenden eine Zu- 
fluchtsstätte bot. und ausserdem, du/ch Be- 
nützung der Wagenpferde als Streitrosse, 
noch ein offensives Element schuf. — Die 
Streitwagen, mit 3 Pferden bespannt, 
auf deren jedem ein Wehrhafter sass, hatten 
t Büchsen- und 1 Armbrustschützen zur Be- 




Streitwagen Mio 1180. Codex gorm. Mün, U. SUuUbibltlik. 



4 Abschnitte: 1) Ersatzgeschält; 2) Einstel- 
lung; 3) Entlassung: 4) Eini.-freiw. Dienst; 
ferner Schemata und Anlagen betr. die körper- 
lichen Fehler und Gebrechen bei Militär- 
pflichtigen, sowie die Bekleidung etc. und Be- 
rittenmachung der Einj.-Freiw. Die Land- 
wehr-Ordnung hat 5 Abschnitte: ^Organi- 
sation der Landw.-Behörden; 2) Listenfüh- 
rung; 3) Dienstverhältnisse des Beurlaubten- 
standes; 4"i Ergänzung d. Off desselben; 5) 
Besondere Dienstverh. dieser Oft*.; ausserdem 
Schemata und 3 Anlagen: Rchahilitirung 
(s. d. l, Landwehrdien^auszeiehnung; Ott', zur 
Disposition. — v. Küdinger, Hdausg. d dt- 
schen W.. Stuttg. 1*77; D. W. f. d. Kgrch 
Bayern, Brln u. Mnchn IS76; Zenetti. W- u. 
H.f d. Kgrch Bayern, Nrdlngn 1870. W— | 



mannung; auf den Spc i s wa gen führte man 
den Proviant, ihre Bogleitung bildeten die 
Handwerker, wie Bierbräuer, Bäcker, Müller, 
Metzger; die Büchsenwagen waren ent- 
weder 2spännige mit einer Tarrasbüchse, oder 
5spännige mit einer Steinbüchse; die Renn- 
wagen waren leicht und unbcladen, um den 
Reisigen überallhin folgen zu können. — Bei 
Beziehung eines Lagers wurden dio zwischen 
den Rädern befindlichen Bretter der äusseren 
Wagen herabgelassen, dio äussersten Wagen 
schwenkten zur Schliessung der Lücken ein, 
im Innern wurden Kommunikationen her- 
gestellt, worauf man um die ganze Wagen- 
burg einen 8—10' tiefen Graben zog. und 
die gewonnene Erde zu einem, oft 
Wällen verwendete. Im Gefechte suchte 
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durch die einzelnen Zeilen den Feind zu | erfahrensten Ritter, er führte den Namen 
trennen, dann die getrennten zu umfassen I der oberste Wagenmeister. — Wür- 
und abzuschneiden. Meister im Gebrauche | dinger. Krgsgesch.v. Bayern, Mnchn 1868. J.W. 




harren büchee Ii*«)— 14UU. lieno. Mi:-. 

und dei Anwendung der Wagenburgen waren | Heideck. Karl Frhr. v., bayer OL geb 
die Hussiten, ihr verdankten sie die grossen, 16. Dez. 1787 zu Saar-Alben in Lothringen 
Li folge gegen die Deutschen. - Die Wagen • gest. 21. Feb. 1901 zu München. Im Kadetten! 




Bdchseuwagen. (Au* der Wulftwgger IlnndHchrilt.) 



und Pferde mußten von den Stiftern und 
Klöstern, den Ämtern, Gemeinden undGrund- 
herrschaften gestellt werden, welche auch die 



Korps zu München gebildet begann H. seine 
kriegerische Laufbahn als Art.-Ltnt im Kriege 
1805 gegen f> «torreich und nahm in den 




Wiigenbücbse. 



Karren und Wagen mit dein m'itigen Hand- 
werkszeug auszurüsten hatten. Kommandant 
der Wagenburg war immer einer der krics- 



niiehsten J. am Kriege gegen Preuasen, dann 
an den Kämpfen auf der pyreniiischen Halb- 
insel auf franz. Seite und 1813—15 gegen Frank - 
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reich theil. Begeistert für die Unabhängig- Heilige Kriege. Das Altertum kennt 3 



keitebestrebungen der Griechen wirkte er L 
d, J. 1825—28 freiwillig in Griechenland ; als 



sog. H. K. , d. h. 4M>Iche, die um religiöser 
Interessen willen geführt wurden. — Der 1. 



Mitglied des Regentschaft^rathes 1832—35 (594—585 t. Chr.) brach aus, als die Bewoh- 
fand er weitere Gelegenheit, sich Verdienste f ner von Krissa in den Tempel des Apollo tu 
um das Wiederaufleben dieses Landes zu er- , Delphi eingedrungen waren und den Teinpel- 
werben. Mit reichem Talente für Kunst aus- schätz beraubt hatten. Der Rath der Am- 
gestattet hat H. sich auch als Historien- und phiktyonen. ernannte den thessal. Fürsten 
Landschaftsmaler einen Namen gemacht. — , Eurilochus zum Feldherrn Griechenland's und 




^-a* 

h Btfitn.ft/i 



uack»eDW«tfon 1470-tlK». Codex genn. Mun.-li. UofbibltuV. 



Hormayr, Tschbch f. vaterld. Gesch., Mnchn : überzog Krissa mit Krieg. Noch 9j. Fehde 
1832; Aratl. Akten; J. v. H., Anltg z. Stud. ' 
d. Krgsgesch., Darmst. u. Lpzg 186$. Ldm. 



Heideiberg, Stadt im Grhzgtm Baden, Bez. 



wurde Krissa eingenommen und, wie die zu 
ihr gehörenden Städte Cirrha und Antieirrho, 
von Grunde aus zerstört. — Der 2. (353 bis 
34t» v. Chr.) entbrannte zwischen den Pho- 



Mannheim, am Neckar, da wo derselbe aus eiern, welche die Weihgeschenke im Tempel 
dem rechtsrheinischen Gebirge in die Rhein- ) zu Delphi weggenommen hatten , und den 
ebene tritt, 22üoo E. Grosse Neckarbracke, I verbündeten Thebanem und Lokrern. Der 

phoc. Feldherr üno- 
marchus fiel in Lo- 
kris ein, besiegte erst 
die feindl. Armee, 
dann den sich ein- 
mischenden König 
Fbilipp von Macedo- 
nien, wurde dann aber 
von diesem bei Mag- 
nesia (352). geschla- 
gen. Nachdem Philipp 
in den folg. J. Athen 
zum Frieden gezwun- 
gen hatte, drang er 

lieerwagt» mit heT*1»1i;tngen<Un Brettern «nd Fafcatn. Cod. garo. 366 Manch. Staats- m Phocis ein, Veran- 

hiblthk - lasste die Arophi- 

Eisenbahnen nach Mannheim, Speyer, Karls- 1 kyonen zur Verhangung strenger Strafen 
ruhe und Würzburg. Universität. Früher über Phocis und beendete damit den 
Residenz der Kurfürsten t. d. Pfalz und be- Krieg. — Durch die Bebauung der seit 
festigt, im 30j. Kriege mehrfach (Tilly 1622) 5S5 dem Apollo zu ewiger Unfruchtbar 
belagert und genommen, in den Kriegen, keit geheiligten Ebene von Cirrha Seiten» 
welche Ludwig XIV. gegen das deutsche \ der Bewohner von Amphissa, als durch 
Heich führte, 1689 und 1693 von den Fran- neuen Raub am Heiligtum aufgebracht, be- 
zogen erobert und verwüstet. Sz. schlössen die Amphiktyonen, Amphissa dafür 
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zu strafen. Sie übertrugen den Oberbefehl Ufern der Alle, 60 Km ndl. von König; - 
an Philipp v. Macedonien 33S v. Chr.. dieser berg. 

landete an der Küste vonLokris. schlug das Schlacht am 10. Juni 1*07. AI* üx 
athen. Söldnerheer und unterwarf Amphissa. Feldzuge von 1S07 (s. d ) die nach 
Die Athener warben Verbündete, namentlich Waffenruhe in den ersten Tagen de* Jna 
auch Theben: bei Chäronea (s. d.) kam es , unternommenen VotltSfM der Ra««en uxrn 
33N zur Schlacht, welche hauptsächlich durch Preussen gegen die bei Guttstadt un.l Ml 
Philipp"« Sohn, Alexander d. Gr. (s. d.). sieg- der Passarge stehenden Franzosen nicht d*r. 
reich für die Macedonier endete. Mit der | erwarteten Erfolg gezeigt, befahl G<=>n. t 
Niederlage der Verbündeten und strengen Bennigsen den Rückzug der rmw. Arm*.»«- it. 
Bestrafung der Thebaner war der 3. heilige : die bei H. vorbereitete Stellung, während 



K ri ege beendet, und Griechenland^ Freiheit die Preussen unter Gen. L'Estotq noch .\t 
für immer vernichtet. — Demostbenes; Dio- 
dor; Strabo; Fausanias; Kausler, Kgs-Gesch. 
aller Völker; Galitzin I, 1. 



der unteren Passarge stehen blieben Napo- 
leon sammelte seine Korps und folgt d»« 
Rückzüge auf dem Fns^e. in der Absicht, 
durch eine kräftige Offensive sich zwischer 
Heilige Scharen wurden zu verschiedenen ' Bennigsen und L'Estocq einzuschieben. 
Zeiten eigentümlich zusammengesetzte Trup- 1 0. Juni ISO" abds standen bei H. die 



penkörper genannt, deren Bestimmung be- Korps der Gen. Dochtorow. Gro^f. Kon<tan- 
sondere Opferwilligkeit und Tapferkeit er-jtin. Gortschakow und Hetman Platow, 3 n 
forderte. Das älteste Beispiel zeigt die welchen am 10. noch Bagration und Kamine 



11. S. der Thebaner (1(qoq ).o/oq), eine Ab- 
theilung auserlesenen Fussvolka von 300 IL, 
von denen je 2 und 2 einen Freundschafts- 
bund auf Leben und Tod geschlossen hatten, 



koi stieesen, wodurch hier gegen Tooou M 
mit 7000 Kasaken vereinigt waren. Za gl 
Zeit hatte Napoleon bei Guttstadt die Korp* 
von Soult, Lannes, Davout, Ney und da«* 



weshalb sie auch als die Schar der Liebenden ( Kav. unter Murat, 113000 M., versammelt, 
oder der Freunde bezeichnet wird. Unter mit welchen er am 1», die Stellung bei H 
Führung des Pelopidas (s. d.) zeichnete sie anzugreifen beschloss und zwar Soult und 
sich bei allen Gelegenheiten aus und trug die Kav. in erster Linie. Bennigsen er- 
namentlich zu dem Siege des Epaminondaa wartete den Angriff auf dem r. Ufer der 
(s. d.) bei Leuktra (s. d.) 37! v. Chr. bei. Alle, wo die Stellung von der Alle bis zur 
In der Schlacht bei Chäronea <s. d.) wurde Simse im Bogen sdl. von H. sich hinziehend 
die H. Seh. aufgerieben, (l'lutarch; Com. ausserordentlich stark, durch viele Schanzen 
Nepos, Pelopidas; Xenophon, (Jriech. Gesch. gedeckt und mit 5 Div. besetzt war. während 
V. ; Polybius, 6. u. K Bd. etc.). — Auch in auf dem L Ufer der Alle, ndl von H. nur ein? 
der neueren Kriegsgeschichte finden wir die Schanze zur Deckung der Pontonbrücken und 
Bezeichnung, z. B. für das Herbst 1790 in 3 kleinere in einem c. 300«! Sehr sich aus- 
der Stärke von 1400 M. aus Studirenden. dehnenden Bogen angelegt waren: eine 
Beamten. Bürgersöhnen etc. errichtete Dat. Schanze auf dem äussersten r. Flügel an 
der Wiener Freiwilligen (v. Hormayr, Wien, der Strasse nach Königsberg war nicht fertig 
s.Gesch. V. 1 Hft, Wien 1823 >:»). Unter Major geworden. Zur Verteidigung dieser Stel- 
Kowosdy wurde dasselbe bei Alvinczy's letz- , lung waren nur 2 Div. bestimmt, denen «ich 
tem Versuche zum Ent-atz von Mantua im am lo. Kaminskoi mit 12 Hat. und 27 Schw. 
Jan. 1797 der Kolonne des 1. Flügels unter (Preussen) ansehloss: auch die zahlreiche rut*. 
Gen. Provera zugetheilt , zeichnete sich den Kav.. gegen !f»o Schw., befand sich hier auf 
7. bei Bevilaqua aus, wurde jedoch am 10. dem r." Flügel, eine Vorhut war bis Launau 
vor St. Giorgio bei Mantua nach grossen vorgeschoben (S Km. wst). EL). Napoleon 
Verlusten zur Kapitulation genötigt (Krgs- befahl den Angriff auf dem L Ufer der Alle, 
gesch. Monographien II. Lpzg ISI7, 19; Österr. um den Gegner von der Strasse nach Königs- 
Mil.-Ztschrft.lS32). Endlichistzu erwähnen die berg abzudrängen. Mit Tagesanbruch am 
„Escadron sacre", welche Napoleon I. inj 2 H». setzten sich die Kav. unter Murat und 
auf dem Rückzüge von Moskau aus den noch Soult, nebst 1 Brig. Fuss-Garde (geg. 52000 
berittenen Kav.-Off. in der Stärke von 500 M.i. in Marsch, denen Lannes ;153i«o VI.) un- 
Pf. um seine Person sammelte unter Füh- mittelbar folgte, um die Russen bei H. fest- 
vung von Grouehy und Sebastiani, in welcher zuhalten, während Davout bei Altkirch und 
die Kapitänsstellen mit Divisionsgeneralen Mortier bei Guttstadt den Erfolg abwerten 
besetzt waren. - Segur, Hist. de 1S12. L. XI, und dann direkt auf Königsberg marschiren 
< h. UI, Pur. 1S23. v. Schg. sollten; Ney mit dem Rest der Garden blieb 

UoSioK- v JA I? Ke ' ervc - ~ 9 U. Vorm. erhielt 

Heilsberg. Kreisstadt mit c. 60no E. im Bennigsen die Meldung von dorn Anmarsch 
preuss. Reg.-Bez. Königsberg, auf beiden auf Launau. Er verstärkte die Vorhut durch 
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3 Inf.- und 1 Orag.-ltgt, welche bald darauf besetzt, auch Murut war über den Bach zu- 
heftig angegriö'en wurde. Der z.u dieser Zeit : rückgegangen. Die grosse Kav.-Kes. der 
bei H. eintreffende Bagration ging sofort auf Russen, gegen 120 Schw., war auf d 



»las 1. Ufer der Alle über um die Vorhut auf- 
zunehmen . welche er schon auf dem Rück- 



ein r. 



Flügel stehen geblieben und hatte theil- 
weise die Pferde grasen lassen! Gegen Abend 
zuge bei Bevernick fand. Es gelang ihm, , traf Lannes auf dem Schlachtfelde ein und 



das weitere Vordringen dos Feindes an dem 
Abschnitte von Bevernick aufzuhalten; als 
jedoch stärkere Kolonnen von Launau an 



versuchte mit der Div. Verdier einen neuen 
Angriff auf die Schanzen, der jedoch unter 
grossen Verlusten abgeschlagen w urde. Die 



drangen und Murat mit der Kav. . gefolgt Hussen biwakirten hinter den .Schanzen, die 

von Inf.-Massen. sich immer weiter links zog, Franzosen hinter dem Spuihache. — Verlust 
den r. Flügel bei Langwiese zu umfassen 1 der Hussen 2—3000 T.. worunter 3 Gen., 

drohte und schon Lawden erreichte, führte 8 — 00U0 Verw.. darunter 7 den.; die Franz. 

Bagration nach hartnäckiger Verteidigung 1308 T., darunter 1 (Jen., UiuüO Verw. mit 3 

seine Bat. hinter den Spuibach. Das von Gen.. 804 Gef., 3 Adler. Am 11. blieben 

Bennigsen befohlene Vorgehen von 25 Schw. beide Heere in ihren Stellungen. Als jetloch 

und 3 Jäg.-Hgtrn unter Gen. Uwarow zur frische franz. Korps (Davout und Ney) an 



Aufnahme Bagration's. wobei die Kav. des 1. 
Flügels unter Gen. Koschin glückliche An- 
griffe machte und die Jäg.-Hgtr das Lawder 
Wäldchen besetzten, erleichterte das Cber- 



rückten und die Absicht der Umgehung des 
r. Flügels und des direkten Verstosses gegen 
Königsberg immer klarer hervortrat, nahm 
Bennigsen in der Nacht vom 11.12. die 



-chreiten des Abschnitts am Spuihache; eine Armee auf das r. Ufer der Alle zurück und 

trat den Marsch auf Friedland an. — v. 
Döpfner, Krg von 18007, III., 2. Aufl.. Brln 
war Kaminskoi auf dem Schlachtfelde einge- 18.">5; Nachr. üb. Thaten d. Keiterei, II, Brln 
troffen und hatte sich auf dem r. Flügel der 1*24; Gesch. d. Krge in Europa, VII.. Lpzg 



auf dem r. Ufer der Alle aufgefahrene Batt. 
wirkte dazu wesentlich mit. — Inzwischen 



hinter den Schanzen stehenden Inf. entwickelt, 1 827 f. 
die 27 Schw. prenss. Kav. im 2. Treffen. Zu- I 
gleich lies« Bennigsen noch 2 Div. auf das 



v. Selig. 



Heimathsrecht. Eine kurzsichtige Gosetz- 
1. .Ufer übergehen. Bagration stellte seine \ gebungspolitik hat bis in die jüngsten Zeiten 
Jag. Kgtr hinter der Uferschanze auf und i hinein der Einführung der Freizügigkeit, d. 
entsendete die Musketier-Hgtr auf das r. zu h. des Hechtes, an jedem Orte innerhalb des 
den dort noch stehen gebliebenen Dir, - Landes sich niederzulassen, hindernd im Wege 



Zwischen ."» und 0 U. nachm. befahl Napo- 
leon die Fortsetzung des Angriffs. Die Luv, 



gestanden. Allerdings wurde aufgrund des 
Art. 1^ der dtschen Bundesakte (v. 23. Juni 



St.Hilaire und Carr.i St.Cyr wendeten sich gc- 1 S I7| allgemeine Freizügigkeit der Deutschen 
gen den 1. Flügel der Hussen und die Schanze, eingeführt. Dies hinderte jedoch die einzel- 
gefolgt von der leichten Kav.-Brig. (iuyot; nen Staaten nicht, durch Erhebung von Kin- 
die Div. Legrand mit der Garde-Füs.-Brig. »Ugsgeldern etc. das Eindringen fremder Ele- 
ging aus Lawden vor, die Hes.-Kav. Murat's mente abzuwehren. Erst durch die dtsche 
folgte, sich immer weiter links ziehend. — Heichsvcrfassung wurde unbeschränkte Frei- 
Die Jäger Uwarow's wurden aus dem Wald- zügigkeit im dtschen H eiche eingeführt (Art. 
chen vertrieben; dann ging es zum Angriff 3). — Vgl. Bundes-(Heiehs-j(istz: üb. d. Frei- 
auf Schanze 2. — Die Angriffe St. Hilaire's ziigkeit v. I. Nov. ISQ7, üb. d. Bundes- u. 
auf die Ufer-Schanze wurden abgeschlagen. Staatsangehörigkeit v. 1. Juni 1870; üb. d. 
wogegenes Abtheilungen der Div. Legrand gc- Unterstüt/.ungswohnsitz v. 0 Juni 1870; üb. 
lang, dio Schanze 2 zu nehmen, welche sie d. Fnsswesen v. 12. Oki 1807. K. 
jedoch nach heftigen Gegenstüssen wieder 
verlassen mussten. Hier fanden die preus-s. 
Schw. (Towarczys und Zieten Drag.i mehr- 
fach Gelegenheit sich auszuzeichnen, beson- 
ders aber die 2 Schw. schwarzer Husiren (v. 
Frittwitz). welche das von St. Cyr zur Unter- 
stützung der Div. Legrand entsendete ">5. 
Inf.-Hgt niederritten und dessen Adler ero- 



Heimweh s. Anueekrankheiten. 



IL 



Heinrich der Löwe, geb. 11 20. Sohn II. 's des 
Stol/en. Hzgs der Sachsen und Bayern, nahm 
schon 1147 an einem Kreuzzuge gegen die 
Obotriten unter Niklot theil und begleitete, 
nachdem er zahlreiche kleinere Fehden au>- 



berten. (legen 9 U. abds gaben St. Hilaire i gefochten, 1154 Kaiser Friedrich L. welcher 
und St. Cyr die Versuche zur Bewältigung ihn durch die Kückgabe des seinem Vater 



der Stellung auf; mehrfach angegriffen gin- 
gen sie hinter den Spuibach zurück. Die 
Div. Legrand ging ebenfalls hinter den Bach, 
behielt jedoch das Lawdener Wäldchen stark 
Militär. HftudwOrterbnch. IV. 



widerrechtlich genommenen Bayern ausge- 
söhnt hatte, mit stattlicher Heeresmacht auf 
einem Hömerzuge. Der Kampfun der Tiber- 
brücke, IS Juni 1155, in welchem H.*s Wach- 
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sniiikeü und Tapferkeit den Kaiser mit seinem 
Heere vor dem Untergange durch die Römer 
und diesem selbst da* lieben rettete, befes- 
tigte die Freundschaft und Waffenbrüder- 
schaft /.wischen beiden Fürsten. H.'s Bestre- 
ben, (»'ine Macht in seinen sächsischen Erb- 
landeu zu befestigen und zu erweitern, wäh- 
rend er Bayern der Obhut Ottos v. Wittels- 
bach überliess. hatten fortwährende Fehden 
und Kriegszuge im Gefolge; siegreich ging 
er aus allen hervor, so dass er 1172 eine 
Wallfahrt nach dem heiligen Lande unter- 
nehmen konnte. Zwischendurch war er zwei- 
mal dem Kaiser nach Italien zu Hilfe gezo- 
gen und hatte sich bei den Belagerungen 
von Gi ema 1159— 1160 und von Mailand 1162 
hervorgethan. Aber allmählich erkaltete sein 
Verhältnis zum Kaiser, er liess diesen im 
Kampfe gegen die lombardischen Städte im 
Stich und als seine Gegner von neuem ge- 
gen ihn zu Felde zogen, war der Kaiser auf 
deren Seite; Bann und Acht trafen H.'s Haupt. 
Aber doch war er seinen Feinden zu mäch- 
tig. Auf dem Hallerfeldc bei Osnabrück 
schlug er die westfälischen Grafen, nahm 
Halberstadt, eroberte Holstein; der Kaiser 
selbst musste gegen ihn rücken. Nachdem 
er sein Land bis auf wenige feste Plätze ver- 
loren hatte, musste er sich demütigen und 
zu seinem Schwiegervater Heinrich II. von 
England auf drei Jahre in die Verbannung 
ziehen. Eine gleiche Verpflichtung musste 
er auf sich nehmen, als Kaiser Friedrich 118b 
seinen Kreuzzug unternahm. Als aber wäh- 
rend des letzteren seine Nachburen in sein 
Land einfielen, kehrte auch er 1189 zurück, 
warf seine Feinde zwar anfangs nieder 
und zerstörte, namentlich am 28. Okt. das 
mächtige Bardowiek, unterlag dann aber der 
unter dem neuen Kaiser Heinrich VI. geein- 
ten Macht seiner Widersacher und behielt 
auf dem Reichstage zu Tilleda 1194 nur sein 
sächsisches Erbe. Am 6. Aug. 1195 starb 
er zu Braunschweig. Gross als Krieger wie 
als Regent, ging er an dem Streben nach 
unbeschränkter Herzogsgewalt zu Grunde. 
— Böttiger, H. d. L , Hannover 1819; Prutz. 
H. d. L., Lpzg 1865. H. 

H. II., der Jünger««. Hzg v. Braun- 
sch weig-Wolfenbüt tel, geb. 1489. beglei- 
tete seinen Vater Heinrich den Älteren auf 
dessen Zuge gegen dieFriesen im Winter 1513, 
welcherdadureh ein Ende fand, dass der Hzg 
am 13. Juni 15T4 vor Leerort erschossen wurde. 
In der Hildesheimer Stiftsfehde (s. d.) mit 
seinen Verbündeten bei Soltau 1519 geschla- 
gen, entging er mit Mühe der Gefangen- 
schaft; bei der Belagerung von Peine 1522 
wurde er verwundet. Aufstände im eigenen 
Lande fuhrtenihnzur Bet heiligung am Bauern- 



kriege (s. d.), vereint mit anderen Fürsten 
schlug er Thomas Münzer (s. d.) am 15 Mai 
1525 bei Frankenhausen und betete ihm auf 
seinem letzten Gange die- Glaubensartikel 
vor. Mit 1000 Reitern und einigen Fähnlein 
Fussvolk zog er 1528 Karl V. nach Italien 
zu Hilfe, aber nachdem er Lodi vergeblich 
belagert musste er sich, von seinen Söldnern 
verlassen, verkleidet nach Deutschland stehlen. 
In den bald folgenden 'kirchlich-politischen 
Streitigkeiten linden wir ihn auf katholischer, 
kaiserlicher Seite; die Folge davon war die 
Eroberung seines ganzen Landes durch die 
Schmalkaldischen. Mit Franz' I. von Frank- 
reich Golde gelang es ihm ein Heer von 
Söldnern zusammenzubringen , mit welchem 
er 1545 Wolfenbüttel belagerte. Inzwischen 
hatten Moriz v. Sachsen, Ernst v. Gruben- 
hagen und Philipp v. Hessen ein Heer von 
21000 Knechten, 3500 Reitern und 70 Feld- 
stücken zusammengebracht: H. zog ihnen 
entgegen; am 21. Okt. bei Höckelheim un- 
weit Nordheim durch umfassenden Angriff 
der Übermacht erdrückt, gab er sich in Ge- 
fangenschaft, aus welcher die Schlacht von 
Mühlbcrg (15. Juni 1547) ihn befreite. Der 
Tag v. Sievershausen (s. d.\ der 9. Juli 1553, 
brachte ihm und Moriz v. Sachsen einen 
Sieg; H. entschied die Schlacht, in welcher 
zwei seiner Söhne „ritterlich ihr Blut ver- 
stürzten". Nach einigen anderen Kriegs- 
zügen starb er 1568 zu Wohlenbüttel. Mehr- 
fach romantisch dargestellt ist sein Verhält- 
niss zu Eva v. Trott. — W. Havcmann. 
Gesch. d. Lde Brschwg u. Lünebg. Gttgn 
1853—57. H. 

H. I., deutscher König, geb. 876, folgte 
seinem Vater Otto d. Erlauchten 912 als Hzg v. 
Sachsen und gerieth schon 91 3 mit Kg Konrad I , 
der ihm einige der Lehen seines Vaters entzog, 
in Kampf. Konrad vermochte indes nichts 
gegen den Hzg auszurichten und empfahl ihn 
sogar auf seinem Sterbebette 918, als den 
Einzigen, der die Macht des Reiches aufrecht- 
erhalten könne, zu seinem Nachfolger. So 
wurde H. 919 von den Franken und Sachsen 

und Krönung, 
von Mainz an- 
bot, lehnte er ab. Die Hzge Burchard von 
Schwaben und Arnulf von Bayern, letzterer 
gegen ansehnliche Zugeständnisse, unterwar- 
fen sich dem Kge (919—921); Lothringen, 
das sich unter Konrad dem westfränkischen 
(franz.) Reiche angeschlossen hatte, eroberte 
H. 923 — 25 ohne blutige Kämpfe, die franz. 
Thron wirren geschickt benutzend; den loth- 
ringischen Hzg Gisilbert, dessen Hauptveste 
Zülpich er mit Gewalt nahm, fesselte er durch 
die Hand seiner Tochter Gerberga an sich 
(928). So hatte H. das deutsche Reich durch 



! zum Kg gewählt; die Salbung 
die ihm Erzbisehof Heriger v 
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die Einigung seiner fünf Hauptstämme gleich- 
sam neu gegründet; es war nun seine Auf- 
gabe, dasselbe auch gegen die äusseren Feinde 
zu schirmen, mit denen Konrad vergebens 
gekämpft hatte. Als die gefährlichsten von 
diesen, die Magyaren, 924 einen Einfall in 



thaten ermöglicht. — Waitz, Jhrb. d. dtschen 
Rehs unt. H. 1., Lpzg l$t>3. — H. II., deut- 
scher Kg, röm. Kais., Sohn Hzg II. des 
Zänkers v. Bayern, Urenkel Kg H.'s 1., geb. 
6. Mai 973, folgte 995 seinem Vater im Hzgtm 
Bayern, begleitete 1001 Kais. Otto III. nach 



Sachsen machten, zog H. sich in die Burg Rom und wurde nach dessen Tode 1002 zum 
Werla bei Goslar zurück, zu offener Feld- Kg gewählt: von seinen beiden Mitbewerbern 
schlacht war er nicht stark genug. Die Ge- ' wurde der eine, Markgf Ekkehard v. Meissen, 
langennahme eines vornehmen Ungarn gab ohne H.'s Mitwirkung ermordet, der andere, 
dem Kg dio Möglichkeit, die Ungarn zu 9j. j Hzg Hermann von Schwaben, mit Watfenge- 
Waffenstillstande gegen Tributzahlnng zu walt zur Unterwerfung genötigt , in Italien 
nötigen. Die Friedenszeit benutzte H. zum dagegen wurde Mkgf Arduin von Ivrea zum 
Bau oder zurErweiterung fester Plätze (Qued- | Kg erhoben. Gegen diesen zog H., nach- 
linburg, Merseburg) ; in diese Burgen nötigte dem er einige innere Gegner niedergeworfen 



er jeden neunten Mann seiner Dienstleute 
zu ziehen, hier wurden Kornmagazine und 
Wohnungen für die ländliche Bevölkerung 
errichtet, hierhin alle Gerichtstage und Ver- 
sammlungen verlegt: so nahm zunächst in 
Sachsen, dann auch in anderen Theilen des 
Meiches das städtische Leben einen kräftigen 
Aufschwung. Weiter wurden aber die Sachsen 
auch an den Kriegsdienst zu Pferde gewöhnt: 
H. zuerst schuf sich liier und in ganz Deutsch- 
land ein wohlgeübtes Reiterheer; der Kriegs- 
dienst zu Fuss verlor seine Bedeutung. Nach 
4 j. Vorbereitungen griff H. 928 die wendischen 
Nachbaren an, besiegte die Heveller, eroberte 
im Winter, auf dem Eise der Havel sein 
Lager aufschlagend, ihre Hauptstadt Branden- 
burg, nahm dann Jana, die Veste der Dale- 
mincier und nötigte 929 auch die Böhmen 
nach der Einnahme Prag'« zur Unterwerfung 
und Tributzahlung. Einen neuen Aufstand 
der Wenden schlug Gf Bernhard 4. Sept. 
929 durch den Sieg bei Lenzen nieder: 100000 
Wenden — gewiss eine übertriebene Angabe 
— sollen hier umgekommen sein. 932 wurde 
endlich Lebusa, die Hauptstadt der Lausitzer, 
von H. selbst genommen. Im folg. J. er- 
neuerten nach Ablauf des Waffenstillstandes 
die Magyaren in zwei Heere getheilt ihren 
Angriff; in zwei Schlachten, von denen die 
wichtigere bei Riade a. d. Unstrut, wahr- 
scheinlich heute Rietheburg in der goldenen 
Aue, geschlagen wurde (15. März 933). wurden 
die Ungarn besiegt und retteten eich nur 
durch eilige Flucht; ihr Lager wurde er- 
obert. 934 zog H. noch einmal gegen die 
Dänen, sicherte die Nordgrenze des Reiches 
durch Gründung der Mark Schleswig und 
nötigte den Dänenkönig. Gorm den Alten, 
zur Anerkennung der deutschen Oberhoheit. 
Einem Zuge nach Rom kam H.'s Tod zuvor; 
am 2. Juli 930 starb er zu Memleben am 
Schlage. Der Beiname II der Finkler oder 
Vogelsteller beruht nur auf Sagen. — 
Unter allen deutschen Königen ist H. einer 



hatte, 1004; da Arduin die Etschklausen bei 
Verona besetzt hatte, nahm H. schwächer 
besetzte Pässe im Gebiete von Vicenza und 
Treviso und liess sich in Pavia zum Kg 
krönen; ein Aufstand der Pavesen, bei dem 
die prächtige Königspfalz, die dem dtschen 
Heere als Zufluchtsort diente, in Flammen 
aufging, wurde am Abend des Krönungs- 
tages niedergeschlagen. Noch im selben Som- 
mer unternahm H. einen Feldzug gegen den 
mächtigen Boleslav v. Polen, brach über das 
Erzgebirge in Böhmen ein, dessen Boleslav 
sich bemächtigt hatte, nahm Prag und über- 
gab das Hzgtm Böhmen dem Przemysliden 
Jaromir; rückte dann in die Lausitz und nö- 
tigte die poln. Besatzung von Bautzen nach 
längerer Belagerung zur Kapitulation. Im 
J. 1005 erfolgte ein neuer Feldzug gegen 
Polen, H. .erzwang bei Crossen den Über- 
gang über die Oder und rückte bis 2 M. von 
Posen vor, worauf Boleslav um Frieden bat: 
die Bedingungen sind nicht bekannt. Schon 
1007 wurde der Krieg erneuert, in Abwesen- 
heit des Kgs blieb Boleslav Sieger. Bautzen, 
die Oberlausitz kamen wieder in seine Hände. 
In den nächsten J. war II. durch innere Un- 
ruhen in Anspruch genommen; sein poln. 
Feldzug von 1010 blieb ohne Erfolg; 1013 
kam es zu Merseburg abermals zum Frieden, 
durch welchen Boleslav zwar den Vassallen- 
eid leistete, dagegen aber die beiden Lau- 
sitze als lteichslehen erhielt. Inzwischen 
riefen Arduin's Fortschritte nach H.'s Abzüge 
H. abermals nach Italien: der Gegenkönig 
wagte ihm im offenen Felde nicht die Spitz*« 
zu bieten und starb bald, nachdem H. zu 
Rom (1014) die Kaiserkrone erhalten hatte. 
Kämpfe gegen Polen, dessen Hzg die V;v- 
sallenhilfe zum italien. Zuge nicht gestellt 
hatte, und in Burgund, dessen Kg Rudolf III. 
H. zum nächsten Erben hatte, fallen in die 
nächsten J. Die Feldzüge gegen Boleslav 
verliefen 1015 wie 1017 ohne entscheidende 
Aktion, im ganzen aber ungünstig für H., 



der bedeutendsten: erst durch ihn sind die I so dass der Bautzener Friede (1018) die Lau- 
von seinen Nachfolgern vollbrachten Gross- sitze in des Hzgs B inden beliess; in Bur- 
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gund erreichte H. dagegen die Anerkennung 
Beiner Erbansprüche. Einen letzten Zug nach 
Italien machten 1021 die Fortschritte der 
Griechen notwendig, welche unter ihrem auch 
militärisch sehr bedeutenden Katepan Basi- 
lius Bojoannes die seit 1017 in Unteritalien 
eingedrungenen und mit den Apuliern ver- 
bündeten Normannen bei Cannae entschei- 
dend geschlagen hatten und selbst den Papst 
so sehr bedrohten, dass Benedikt VILL nach 
Deutschland kam, um Hilfe zu suchen. H. 
blieb siegreich, nahm die griech. Hauptveste 
Troja nach längerer Belagerung und stellte 
in den unterital. Fürstentümern seine Au- 
torität her, wurde aber an energischer Ver- J 
folgung seiner Siege durch eine Seuche in j 
seinem Heere gehindert. Nach Deutschland 
zurückgekehrt . beschäftigte er sich haupt- 
sächlich mit kirchlichen Reformplänen, starb 
aber vor deren Verwirklichung 13. Juli 1024 f 
zu Grone bei Göttingen. — Hirsch, Usinger, 
Pabst und Bresslau, Jhrbcher des dtschen 
Rehs unt. H. II., 3 Bde, Lpzg 1802—76. — 
H. III., dtschcr Kg, röm. Kais., geh 28. 
Okt. 1017. schon bei Lebzeiten seines Vaters 
Konrad II. zum Kg gekrönt, folgte dmslbn 
4. Juni 1030. Einer der mächtigsten Herrscher, 
die Deutschland gehabt hat, hielt H. die 
Grossen, mit denen schon sein Vater so viel 
zu kämpfen gehabt hatte, fest unter seiner 
Botniässigkeit und setzte nach aussen hin 
die Politik seines Vaters glücklich fort, wäh- 
rend er auf dem Gebiete der Kirchenpolitik 
neue Wege ging. Gegen den Hzg Bretislav 
v. Böhmen, den ..böhmischen Achill", der 
1030 durch einen Einfall in Polen und die 
Plünderung Krakau's und Gnesen's den Frie- 
den gebrochen hatte, unternahm er 1«3'J— 41 I 
drei Feldzüge, auf deren zweitem er bei dem | 
Versuche die befestigten Pässo bei Chain zu i 
nehmen zurückgeschlagen wurde, währender 
1041 die Befestigungen der Böhmen durch 
geschickte Märsche umging, bis Prag vor- 
drang und Bretislav nötigte um Frieden zu 
bitten, der ihm zu Regensburg gegen Tribut- 
zahlung und Anerkennung der dtschen Ober- 
hoheit gewährt wurde. 1040 hatte Kg Peter 
v. Ungarn die Böhmen unterstützt, 1041 aber 
wurde er durch einen Aufstand vertrieben 
und floh zu IL, worauf dieser 1042 von Ke- 
gensburg aus gegen seinen Nachfolger Ovo 
in Ungarn einrückte, Pressbnrg nahm und 
bis zum Gran siegreich vordrang. Auf einem 
zweiten Feldzuge 1043 kam es nicht zum 
Kampfe, da Ovo durch Abtretung des Landes 
diesseits der Leitlia, welche seitdem dtsch- 
ung. Grenzfluss gewesen ist, den Frieden er- j 
kaufte. Indes kam es schon 1044 zu neuen i 
Feindseligkeiten und am 5. Juli zu einer 1 
grossen Schlacht bei Menfö an der Raab, in 
welcher H. so entscheidend siegte, dass es [ 



ihm möglich war zu Stuhlweissenburg Peter 
wieder als Kg einzusetzen, wogegen dieser 
H. als seinen Oberlehnsherrn anerkannte. 
Doch dauerte diese Abhängigkeit, welch« 
den Höhepunkt der Macht des mittelalter- 
lichen Kaisertums bezeichnet, nicht lange: 
schon 1046 wurde Peter ermordet, und sein 
Nachfolger Andreas trat bald in feindliche 
Beziehungen zu H. 1050 begannen die Grenz- 
kämpfe, H. rückte 1051 und 1052 in Ungarn 
ein: beide Züge blieben aber vergeblich, eine 
2monatl. Belagerung von Pressburg führte 
1052 nicht zur Einnahme, und der Kaiser 
musste sich entschliessen die Unabhängig- 
keit Ungarns als eine unabänderliche That- 
sache hinzunehmen. Von H.'s beiden Römer- 
zügen führte der 1. (1046—47) zu höchst be- 
deutenden Eingriffen in die Verhältnisse der 
Kirche, und auch auf dem 2. gelang ihm 

1055 die Behauptung der kaiserlichen Macht 
in Italien ohne Widerstand. Dagegen sind 
die letzten Jahre H.'s von immer erneuten 
Kämpfen gegen die Orossen ausgefüllt: nicht 
immer blieb er dabei Sieger; den mächtigen 
Mkgfn Balduin konnte er trotz zweier Feld- 
züge, auf deren zweitem er 1050 L'Ecluse 
und Tournay nahm, das starke Lille aber 
nicht anzugreifen wagte, nicht bezwingen, 
und der seit 1044 immer aufs neue aufstän- 
dische Hzg Gottfried v. Lothringen, der auch 
in Italien durch eine Heirat mit Beatrix von 
Canossa sehr mächtig war. unterwarf sich 
zwar 1056, aber nur um vollständig begna- 
digt zu werden. Bald darauf am 5. Okt. 

1056 starb H., nachdem er versucht hatte, 
durch Nachgiebigkeit die immer bedenk- 
licher gewordene Opposition der Fürsten 
zu verringern. — Steindortf, Jhrbchr des 
dtschen Kchs unt. II. III., Lpzg 1>74. — 
H. IV., dtscher Kg, röm. Kais., Sohn d. 
Vor., geb. 11. Nov. 1050, schon lü55zum Kg 
gekrönt. Nach seines Vaters Tode stand er 
anfangs unter Vormundschaft seiner Mutter 
Agnes, die keineswegs im Stande war, die 
Zügel der Regierung mit Festigkeit zu be- 
haupten. 1062 verschworen sich Otto v. 
Nordheim, Hzg v. Bayern, Erzbschf Anno v. 
Cöln u. a. ihr dieselben zu entreissen. und 
als sie anfangs April zu Kaiserswerth weilte, 
enttührten die Verschworenen H.. worauf 
Agnes sich von den Geschäften zurückzog. 
H. stand nun unter Vormundschaft der Bi- 
schöfe, besonders Anno's und Adalbert'* von 
Bremen, und die Zwietracht unter diesen, 
wie der Mangel einer planmässigen Erziehung 
des trefflich beanlagten Knaben wirkten 
höchst nachtheilig auf seinen Charakter, 
während das Reich von Parteiungen aller Art 
zerrissen wurde. Am 24. März 1065 liesü 
Adalbert den jungen König mündig erklären, 
um in seinem Namen zu regieren, aber schon 
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10ü6 zu Tribur stürzten ihn die unzufriede- 
nen Fürsten, nötigten H. Anno wieder mit 
den Geschäften xa betrauen und zwangen 
ihn zu einer verhassten Ehe mit der Mkgfin 
Bertha v. Turin. Seit 1009 begann H. »elb- 
ständig zu regieren; ein Scheidungsversuch 
mislang zwar, dagegen entsetzte er Otto v. 
Bayern, der eines Mordanschlages gegen den 
Kg beschuldigt wurde, und trat überhaupt 
den Fürsten gegenüber als Herr auf. Infolge 
dessen entstand heftige üährung, besonders 
in Sachsen, dessen Hzgssohn Magnus der 
Kg in Haft hielt , wo er zahlreiche Burgen 
anlegte, um das Land im Zaume zu halten, 
und wo er energische Versuche machte, das 
während seiner Minderjährigkeit verschleu- 
derte Reichsgut zurückzuerwerben. Im J. 
1073 kam es zu einem offenen Aufstände in 
Sachsen, dessen Führer Otto v. Nordheim 
wurde; H., ganz ungerüstet, auf der Harz- 
burg eingeschlossen, rettete sich mit Mühe 
durch die Flucht, und sah sich 1074, von 
den rhein. Städten kräftig, von den ober- 
dtsehen Fürsten nur ungenügend unterstützt, 
zum Frieden von Gerstungen genötigt, durch 
den er u. a. den Sachsen, auch Hzg Otto. 
Amnestie gewähren und die Niederreissung 
der errichteten Burgen versprechen musste. 
Als aber die Sachsen auch die kirchlichen 
Gebäude der Harzburg zerstörten, brachte 
H.. dieses Vorgehen geschickt benutzend. 
1075 ein starkes Heer zusammen, schlug am 
S. Juni in blutigem Kampfe die Sachsen, bei 
Homburg (h. Hohenberga) a. d. ünstrut und 
nötigte sie im Okt. dslb. .f. zu bedingungs- 
loser Unterwerfung. Während H. so wieder 
eine bedeutende Machtstellung erlangt hatte, 
war er mit Papst Gregor VII. in einen hef- 
tigen Konflikt gerathen, bei dem es sich 
hauptsächlich um das Recht des Kgs. die 
dtschen und ital. Bischöfe zu investiren, han- 
delte. Die drohenden und beleidigenden 
Botschaften Gregor's beantwortete H. im 
Jan. 107« auf einer Synode zu Worms mit 
«ler Absetzung des Papstes, worauf Gregor 
am 22. Feh. den Kg bannte und alle Unter- 
thanen und Vasallen desselben ihrer Eide 
entband. Gegen H/s Erwartung übten diese 
Massregeln in Dtschland grosse Wirkung 
aus; (he oberdtschen Fürsten verliessen ihn, 
in Sachsen brach aufs neue der Aufstand 
aus. und nachdem auf einer Versammlung 
der Fürsten zu Tribur und Oppenheim im Okt. 
1070 beschlossen war. den Thron für erledigt 
zu erklären, wenn H. sich nicht binnen Jah- 
resfrist vom Banne löse, war seine Lage 
nahezu verzweifelt. Der Zug H.'s nach Ita- 
lien (Winter 1070 77) und die Demütigung 
zu Canossa (23.-28. Jan.) führten zwar zur 
Lossprechung vom Banne, bedeuteten aber 
auch die tiefste Schmach, die das deutsche 



Königtum je erlitten hatte. Die Fürsten 
schritten nichtsdestoweniger am 13. März 
1077 zu Forchheim zur Wahl des Hzgs Ru- 
dolf von Schwaben zum Gegenkönig; aber 
H. kehrte alsbald aus Italien zurück , sam- 
melte von den Böhmen. Kärntnern, Bayern 
und den rhein. Städten unterstützt ein Heer 
und begann den Kampf. Die Schlacht bei 
Meirichstadt an der Streu, 7. Aug. 1078, blieb 
unentschieden und bei Flarchheim unweit 
Langensalza (27. Jan. 1080) erlitt H. sogar 
eine Niederlage, während eine dritte bei 
Hohen-Mölsen a. d.Unstrut (15. Okt. 1080) mit 
völliger Auflösung seines Heeres und der Er- 
oberung seines Lagers durch die Sachsen 
endigte; aber im Kampfe hatte Rudolf zwei 
Wunden erhalten und verschied noch am 
slb. Abend. Dadurch war H. in den Stand 
gesetzt lohl abermals nach Italien zu ziehen, 
wo sich der Gegenpapst Clemens III. und 
viele lombard. Fürsten ihm anschlössen. In 
Mailand zum Kg gekrönt, schloss H., nach- 
dem er Tuscien unterworfen hatte, im Früh- 
jahr 1082 Rom ein und nahm im Juni 1083 
die Leostadt , mit Ausnahme der Engels- 
burg, in der sich Gregor noch hielt, im März 
1084 auch Trastevere, wo indes einige Bur- 
gen in den Hilnden der Anhänger Gregor's 
blieben. Ostern lOSl von Clemens III. zum 
Kaiser gekrönt, verliess H. Rom. während 
die Römer die Belagerung der Kngelsburg 
fortsetzten, welche dann von Robert Guis- 
card (s. d.). der Rom plünderte, und den 
Papst mit sich nahm, entsetzt wurde. H. 
kehrte 1 uSö nach Deutschland zurück, wo 
Hermann v. Luxemburg zum Gegenkönig er- 
wählt war. Dieser kam indes nicht zu rech- 
ter Machtentfaltung, er trug zwar in der 
Schlacht bei Pleichfeld unweit Würzburg. 
11. Aug. 1080 mit Hzg Weif v. Bayern einen 
Sieg über den Kaiser davon, versäumte aber 
denselben zu benutzen und zog sich 108s, 
da H. auch in Sachsen an Terrain gewann, 
nach seinem Geburtslande zurück, wo er bald 
darauf bei Berennung einer Burg tödlich 
verwundet wurde. Ekbert v. Meilsen, der nun 
als Gegenkönig auftrat, fand keine Anerken- 
nung und wurde schon 10V.» erschlagen. 
1090 zog darauf H. zum dritten male nach 
Italien, wo er gegen die Gtin Mathilde v. 
Tuscien, die Hauptstütze der päpstlichen 
Partei, nicht ohne Erfolg kämpfte, während 
ihm nicht gelang deren Hauptveste Canossa 
durch einen Handstreich zu nehmen. Der 
schwerste Schlag für H. war aber 1093 der 
Abfall seines bereits gekrönten Sohnes Kon- 
rad, den Urban IL, Gregor's zweiter Nach- 
folger, zum Verrath am Vater bewog. Italien 
kam dadurch wieder in die Hände der päpst- 
lichen Partei, während H. auf die Etseh- 
gegenden beschränkt, nichteinmal heimkehren 
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konnte, da alle Pässe in den Händen seiner 
Gegner waren. Erst im Frühjahr 1097, als 
die Weifen, denen Bayern gehörte, sich wie- 
der an H. anschlössen, ward diesem die 
Rückkehr möglich; in Dtschland fand er 
vielfache Anerkennung und auf einem Für- 
stentagc zu Mainz 1008 konnte er Konrad's 
Entsetzung und die Wahl seines 2. Sohnes 
H.'s V. zum Kge durchsetzen. 1104 indes 
l»raeh eine neue Verschwörung aus, es ge- 
lang den Verschworenen und dem Papste — 
jetzt Pascbalis II. — auch H. V. in dieselbe 
hineinzuziehen. Der letztere zog, von der 
Geistlichkeit unterstützt, fast alle Anhänger 
des Vaters auf seine Seite, brachte 1105 H. 
durch List in Gefangenschaft und nötigte ihn 
zur Abdankung. 1106 entfloh H. und sam- 
melte in Lothringen Truppen, starb aber, 
ehe es zur Schlacht kam, in Lüttich am 7. 
Aug. 1100 — Giesebrecht, Gesch. d. dtschen 
Kaiserzt, Bd III., 4. Aufl., Brnschwg 1877; 
Floto, H. IV. und s. Zeitalter, Stuttg. 1655. 

H. V., dtscher Kg, röm. Kaiser, geb. 
1081, Sohn d. Vor., stellte, als er nach seines 



Kirche und Staat fortdauerte, kam es in 
Deutschland, besonders in Sachsen, zu neuen 
Verschwörungen gegen H. , der am 11. Feb, 
1115 nach heisser Schlacht von clen Sachsen 
am Welfesholze an der Wipper völlig ge- 
schlagen wurde. H. räumte darauf Sachsen 
und zog 1110 nach Italien, um die reichen 
Besitzungen der 1115 gest. Gh'n Mathilde, 
die sie dem Papste vermacht, als erledigtes 
Lehen einzuziehen. Nachdem dies gelungen, 
zog er 1117 in Rom ein, das Paschalis bei 
seiner Ankunft verliess. Auch nach Pascha- 
lis' Tode (1118) dauerte der Kirchenstreit, 
sowie der innere Krieg in Dtschland fort: 
erst 1121 wurde der letztere zu Wurzburg 
beigelegt, und erst 1122 kam das Wonuser 
Konkordat zu Stande, das dem Inveetitur- 
streite auf Grund beiderseitiger Zugeständ- 
nisse ein Ende machte; die Bischofswahl kam 
an die Domkapitel, die Belehnung derselben 
blieb dem Kaiser. H.'s letzte Jahre waren 
durch neue Unruhen getrübt; ein Zug gegen 
die Friesen, den er 1123 unternahm, blieb 
erfolglos; auf einem 1124 von H. im Bund» 



Vaters Tode in Deutschland allgemeine An- 1 mit »einem Schwiegervater, dem Kge von 
erkennung fand, schneU die Ruhe her. Seine England, unternommenen Zuge gegen Frank- 
Versuche, die dtsche Herrschaft über Ungarn j reich kam er nur bis Metz und wagte ange- 
und Polen wieder auszudehnen , scheiterten | sichts der starken Rüstungen Kg Ludwig's 



indes. 1108 zog er gegen Ungarn, musste 
jedoch vor den Maliern Pressburg 's umkehren. 
1100 drang er zwar in Schlesien ziemlich 
weit vor, konnte aber weder Glogau noch 
einen anderen der von den Polen besetzten 
Plätze einnehmen. 1110 zog er über den 
Gr. St. Bernhard nach Italien: auf den ron- 
kalischen Feldern konnte er über 30000 
Ritter und zahlreiches Fussvolk Heerschau 



nicht die Grenze zu überschreiten; nur tbe 
Einnahme des aufgestandenen Worms ge- 
lang ihm nach längerer Belagerung. Am 
23. Mai 1125 starb H. zu Utrecht — das 
Sinken der Macht und Autorität des Kaiser- 
tums hatte er trotz aller Strenge und Treu- 
losigkeit nicht aufhalten können. — Giese- 
brecht, Gesch. d. dtschen Kaiserzt, III; v. 
Gervais, Gesch. Dtschlds unt. H. V. und 



halten, und bis Rom fand er nur geringen Lothar IL, Lpzg 1841. — H. VI., dtscher 
Widerstand. Ein Vertrag wurde darauf zwi- , Kg, röm. Kaiser, Sohn Friedrichs I., geb. 
sehen Kg and Papst in Betreff der Investi- ' 1165, 1160 zum Kg gewählt, 1186 mit Kon- 
tur der Bischöfe abgeschlossen , durch wel- ; stanze, der Erbin des Kgrchs beider Sicilien 
chen der erstere auf das Recht der Investitur, vermählt, welche Ehe die für Dtschld so un- 
letzterer auf die von den geistlichen Fürsten heilvolle Verbindung der dtschen mit der 
bisher l>esessenen Regalien verzichtete. Eine sicilianischen Krone anbahnte, übernahm 
durch die Empörung der Bischöfe über diesen 1180 bei seines Vaters Kreuzzuge die Re- 
Vertrag veranlasste tumultuarische Scene in gentsehaft und folgte diesem bei seinem Tode, 
der Peterskirche, wo die Kaiserkrönung 10. Juni 1190. Unmittelbar darauf zog er 
vorgenommen werden sollte, verhinderte in- j nach Italien, empfing am 1. April 1191 die 



des die letztere: H. lies« den Papst gefangen 
nehmen, räumte zwar Rom, wo ein Aufstand 
ausgebrochen war, bedrängte aber die Stadt 
und ihr Gebiet auf das heftigste, bis der 
Papst nachgab, ihn nie zu bannen versprach, 
das Recht des Kgs auf die Investitur aner- 
kannte und am 13. April 1111 die Kaiser- 
krönung vollzog. Indes erklärte schon 1112 
der Papst die erzwungenen Zugeständnisse 
für ungiltig und Hess es geschehen, dass 



Kaiserkrone und rückte nach Süden vor, imi 
die sicilian. Erbschaft , die ihm ein Präten- 
dentaus einer Nebenlinie, Tankred von Lecce, 
streitig machte, anzutreten. Nach Erstür- 
mung der Burg Kocca d'arce drang er bis 
Neapel vor. wurde aber durch die Sommer- 
hitze und Seuchen zum Rückzüge genötigt. 
Erst 1194 erneuerte H.. nachdem er durch den 
Frieden von Tilleda den Zwist zwischen sei- 
nem Hause und den Weifen beigelegt und 



eine Synode zu Vienne. später auch der durch das Lösegeld des Kgs von England. 
Kardinalbischof von Falestrina, den Kaiser | Richard (s. d.) Löwenherz, bedeutende Geld- 
bannten. Wahrend soder Streit zwischen mittel erlangt hatte, seine Rüstungen und 
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zog, von der Kermes, und pisan. Flotte unter- die Not gezwungen, sich ganz den Ghihelli- 
stützt, gegen Wilhelm, den Sohn des inzwi- i nen in die Arme zu werfen, nach deren 
•sehen verstorbenen Tankred. Nor in Salerno Hauptstützpunktc, dem mächtigen Pisa. Von 
fand er ernsthaften Widerstand, das dafür hier .brach er im Aug. 1313 gegen Neapel 
grossentheils zerstört wurde, lies« sich in Pa- auf , berannte vergeblich Siena. starb aber 



Iernio zum Kg krönen und strafte Wilhelm 
und seine Anhänger aufs grausamste. Nach 
Dtschld zurückgekehrt machte H. einen Ver- 



plötzlich 24. Aug. 1313 im EÜO*ter Buoncon- 
vento. Schon Zeitgenossen sprachen von 
Gift, das ihm ein Dominikaner heim Abend- 



such, die Erblichkeit der Kaiserwürde gesetz- mahl gereicht haben sollte, doeh ist der Ver- 
lich anerkennen zu lassen, der an dem Ein- dacht wol unbegründet. H. ist der letzte 
spruch de* Papstes und der Bischöfe schei- dtsche Herrscher, der die Kaisermacht in 
terte (11%), wogegen H. die Königswahl Italien zu erneuern versucht hat. - Barthold, 
seines Sohnes Friedrich II. durchsetzte. Um D. Römerzug II. 's v. Lützelburg, Kgshg ls.'U; 
so energischer warf sich H. auf sein sicilian. Dönniges. Kritikd. Quellen f.d. Gesch. H.\s \ 11.. 
Erbreich, wo er die Opposition der Aristo- Brln 1*41; Kopp, Gesch. d. eidgenossischen 
kratie brach, um den Bann des Papstes un- Bünde, IV, 1, Luxem 1*51. H. Bresslau. 
bekümmert. Grosse Pläne beschäftigten darauf 

den Kaiser; Züge gegen das byzantinische H. I., Sohn Wilhelms d. Eroberers, geb. um 

Reich, in den Orient, vielleicht nach Afrika 1 070. folgte seinein Bruder Wilhelm II. als 

— da raffte ihn am 27. Sept. 1197 zu Messina König von England am.'). Aug. 1100, ein ge- 
ein unerwarteter Tod hin, eine Katastrophe. bildeter,staatskluger Fürst. Mit seinem ältesten 
die den Streit zwischen Weifen und Staufen Bruder Kobert, Hzg der Normandie, ging er 
wieder erwec kte und infolge dessen den vollen nach dessen Rückkehr vom Kreuzzuge einen 
Sieg des Papsthums über das Kaisertum Vertrag ein. Als aber einige mächtige in 
anbahnte. — Tceche, Kais. H. VI.. Lpzg 1867. England angesiedelte Normannen sich erho- 

— H. VII.. dtscher Kg, röm. Kaiser, geb. ben, kam es zum Bruch zwischen den Brü- 
1262, folgt« 12^h seinem Vater Grf H. II dem. Im Frühling 110*. zog II. mit seinen 
v. Luxemburg und wurde am 27. Nov. 13os Reisigen über das Meer, eroberte Gaen und 
auf Betreiben des Kurf. v. Mainz, seines Buyeux und besiegte nach längeren Kämpfen 
Freunde«, und des von Trier, seines Bruders, den Hzg Robert am 2v Sept. 1106 bei Tinche- 
zum Kge gewählt. Nachdem es ihm gelun- bray. einer Burg des Grafen von Mortain. 
gen. seinem Sohne Johann mit der Hand der Der Bruder blieb bis an sein Lebensende 
Elisabet. Schwester des letzten Przemysli- sein Gefangenerund die Normandie wurde 
den Wenzel III., die Krone von Böhmen, und I wiederum mit dem Inselreiche verbunden, 
damit sich eine bedeutende Hausmacht zu Mit dein Oberlehnsberrn. dem Könige von 
«Charten, zog H. 1310 mit einem ansehnlichen | Frankreich, kam endlich 1113 zu Gisors ein 
Heere über den Mt Genis nach Italien, hier dürftiger Friede zu Stande. H. stützte »ich 
die kaiserl. Autorität herzustellen. Durch wesentlich auf einen Bund mit Kaiser Hein- 
die mißtrauische Politik der päpstlichen Kurie, ' rieh V., dem er seine junge Tochter Mathilde 
Frankreichs und der Anjou in Neapel war vermählte. Von 1116 bis 1120 hatte er aber- 
die Autgabe H.'s, der weder Guelfen noch mals mit Normannen und Franzosen zu käm- 
Uhibellinen ausschliesslich begünstigen, son- pfen. wobei, wie bisher, die Stellung zu Flan- 
dern über beiden stehen wollte, äusserst dem und Anjou in Betracht kam. III!) 
schwierig. Seine Krönung in Mailand mit brachte er im Rittergefechte bei Noyon an 
der lomlard Krone setzte H. durch, aber der Andelle den König Ludwig zum Weichen« 
hinter seinem Rücken brach der Aufstand Erst 112*» wurde Friede geschlossen, nach- 
los. Gremona und nach langer Belagerung, dem noch einmal ein gefährlicher AuGtand 
bei der iles Kgs Bruder Walram fiel, auch in der Normandie niedergeworfen worden. 
Brescia mussten mit Gewalt unterworfen wer- 1 120 war H.'s einziger legitimer Sohn Wil- 
den, und cr»t 1312 konnte er sich nach Rom heim mit dem Schiffe untergegangen. Nach 
wenden. Trotz der blutigsten Kämpfe konnte des Kaisers Tode kehrte die Tochter heim 
er nicht bis zur Peterskircho vordringen, da und wurde 1121) dem O rufen Geotfrev von 
die Ur«ini und ihr Anhang ihm jeden Fuss- Anjou vermählt, um die Stamnimuttr r einer 
breit Weg-'s streitig machten und ihre Häuser neuen Dynastie zu werden. Während die 
in Festungen verwandelt hatten: nach Er- festländischen Beziehungen vielfach unruhig 
stürmung des Kapitals musste er sich ent- blieben, führte H. in England eine im gan- 
-•hliessen, im Literan sich krönen zu lassen zen fne<lliche Herrschaft, stand mit Pchott- 
129. .luni 1312). Nun brach H. oflen mit land auf gutem Fuss und wusste die Waliser 
Iiol»ert v. Neapel, der die Seele des Wider- durch einige Heerfahrten im Zaume zu hal- 
sttndes gegen ihn war, zog vor Florenz, da« ten. Er starb bei einem Besuche in der 
er vergeblich belagerte, und ging dann, durch Normandie am 1. Dez. 1135. — Lappenberg. 
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Och. v. Kogl. II, 210—201: Freeman. Hist. j Seitdem aber Ui>ü Philipp II. den Ihr. 
of the Norman Conqueat V, 148—242. — j von Frankreich bestiegen, nährt« dieser — 
H. II.. S'olin der Kaiserin Mathilde und des t sentlich den Familienzwist. 11^3 ^tq^t 11 
Graten OeoJlrey von Anjou, gen. Plantagenet, j der Jüngere, der mit Keinem Bruder liicii*r 
geb. im Mit iv. 1138, wurde mit dem Tode des 1 angebunden , als Rebell gegen den Vater ü 
Vaters Graf von Anjou und Hzg der Nor- Poitou zu Grunde. Dann nalmien die jtn> 
mandie und durch die Mutter Gegenpräten- 1 geren Söhne, GeoflYey, Herzog der Brokig-n. 
dent der loj. anarchischen Herrschaft König und Richard, Graf von Poitou, den liadr- 
Stephan'« in England, bis der Thron- und auf. Letzterer wurde 1 1>7 ollen Parle jg-ÜJ^rr: 
Bürgerkrieg im Vertrage von Wallingford Philipp August's, als dieser allen Kreii^ug-«- 
ein Ende nahm und Lehn Tode Stephan's gelübden zum Trotz überall auf dem F«*-;- 
am 25. Okt. JIä4 Heinrich von Anjou auch lande die Fehde gegen H. II. erneuerte. Atz 
in England succedirte. Durch seine Heirat bedrängt, von den Seinen verbannen, »ttoi 
mit Eleonore von Poitou und Ouyenne, der j letzterer am G. Juli 11 Sil zu Chinon. A* 
geschiedenen Gemaün Ludwig's VII. von seiner gesetzgeberischen Thfttigkeit -ind zwi 
Frankreich , verband er nunmehr auch mit militärisc h hochwichtige Anordnungen h^r- 
Normandie, Maine und Anjou die Uewalt vorzuheben. In den ersten Jahren seine 
über alle westgallischen Länder von der I Regierung begann er den persönlichen LeRii- 
Loire bis an die Pyrenäen, so dass der Va- dienst, wozu ein jeder Inhaber oder Tkeii- 



sall viel mächtiger als sein Oberlehnsherr 
wurde. Daraus entsprangen denn wesent- 



haber an einem Pitterlehen bei Feldafiges 
des Königs während mindestens 40 Tage m 



lieh die kontinentalen Kriege II.'«. Nachdem Jahre verpflichtet war, gegen Entrichtung 
er zunächst in England durch Hrechung der i eines Sehildgelde« (sentagiutn) abzulösen, wa.- 
letzten Trutzburgen des Faustrechts und Ent- 1 den insularen Zuständen des Reiche« mehr 
fernung fremder Söldnerhandoa den Frieden .'entsprach und der Krone die Mittel ver- 
aufgerichtet, mit dein Könige der Schotten schallte, je nach Bedürfnis Söldner. daxna.tr 
einen Vergleich getroffen und für Sicherung namentlich Flanderer, BrabanUr, Wali«ei. 
der Waliser Marken gesorgt hatte, führte er anzuwerben. Die Schwächen des Lebmiien- 
ll.'»9 und 1160 mehrere Fehden gegen Lud- stes suchte er dann später durch eine Wie- 
wig VII. Auch seit 1167 herrschte wieder derbelebung der altenglischen Volk« wehr 
Fehde. Unruhige Bewegungen in Poitou j auszugleichen. Infolge der auch das König- 
und der Bretagne traten hinzu, zumal nach- reich berührenden Kämpfe und in Verbin- 
dern H. die Erbtochter des letzteren Herzog- ' dung mit einer umfassenden Justizorgani>ii« 
tums für einen seiner Söhue gewann. Auch J tion wurde das Waffenstatut (Assisa Arnio- 
«ler von Thomas Bocket in England entzün- rum) vom .1. 1 1 sl erlassen, wonach Ritter 
dete Kirchenstreit machte sich geltend, doch und Freisassen, Bürger und Gemeinfreie je 
behaute der König, nach vorübergehender nach Stand und Vermögen Schutz- und Truli- 
Anwandlung sich der Politik Kaiser Fried- watfen zu halten und zu bestimmter Waifen- 
rich's 1. anzuschließen , gleich dem Könige ' schau in ihren Kreisen sich einzufinden eid- 
von Frankreich bei Papst Alexander III. lieh verpflichtet wurden. — Pauli. Gesch. r. 
Auf Grund eines päpstlichen Ediktes that er Engl. III. 1 — 2!»0 ; Gneist, D. engl. Verwal- 
1171 über Wales hin die ersten Schritte zur tungsrecht 1^67, S. 14*-» — 14t«: Stubbs. Cun- 
l'nterwerfung der Insel Irland. Aus dem stitutional Hist. of Engl. I. 5^7 ff. — H. III.. 
Martyrium Becket's jedoch erwuchsen die Sohn Johann s ohne Land, vom 10. Okt. 12K- 
allei gefährlichsten Kämpfe, in denen, von bis zum 16. Nov. 1272 König von England, 
der Mutter angestachelt , die eigenen Söhne Wie wichtig auch seine lange Regierung »Vir 
sic h wider den Vater erhoben. Zuerst H. der die Verfassungsgeschichte geworden i-t. all- 
Jüngere, der bereits gekrönt worden, mit Feldzüge während derselben wurden unver- 



widerstrebenden Faktionen in England, der 
Nonuandie und der Bretagne, und natürlich 
auch König Ludwig VII. hinter sich. Der 



nünftig begonnen und endeten kläglich. 
Kaum waren die letzten gewaltthätigeu Pur. 
teigänger Johann's bezwungen, so t«and man 



Uriif von Leicester. der sein Lehn verwirkt 1224 auf völlig ergebnislosen Expeditionen 
h.itti'. brach vom Festlande in den SO. Eng- nach Poitou und Ouyenne mit Frankreich 
bind*, der König Wilhelm der Löwe in Nor- an. Ohne genügende Rüstung erschien HM. 
t hninl'erliind ein. Ei st nachdem letzterer 1230 in der Bretagne und zog nach Bordeaux, 
am 1,1. Juli 1174 bei Alnwick aufs Haupt um von dort aus eilig Frieden zu schliessen. 
ge-ohlagen , gefangen genommen und zur Als 1242 der Krieg von neuem aust.nvL, 
Anei Krinning der englischen Oherlehusherr- 1 waren die Waffen Ludwig's tX. itU«r»ll sieg- 
ln hlnil goxwtingcn worden! wandte sich das reich, so dass H., als er 1243 auf .". .1. Frie- 
Mliitl II, II Nelher entsetzte Houen und ver- den schliefen niü-ste. nun auch Poitou öS- 
«rludllo Mich auch dort am 30. Sept. Frieden, büsste. wie einst dem Vater die Norman»!:* 1 
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verloren gegangen war. Bald mutete er 
auch um die Gaseogne besorgt sein. Zwar 
griff dort 1250 sein Schwager, Simon von 
Montfort, als Statthalter kräftig durch, bis 
der König sich mit ihm überwarf und durch 
die unkluge Expedition nach Bordeaux 1254 
weit mehr verdarb als nützte. Die Ursache 
aller Miserfolge aber lag in den inneren 
Wirren Englands, wo über die Durchführung 
der Magna Charta ein ernster Verfassungs- 
kampf zum Ausbruch kam. Während auch 
die Beziehungen zu Schottland und Wales 
getrübt waren, wurde ein Aidehnen an den 
geordneten Staat Ludwig's IX. für die Krone 
zur Notwendigkeit. Als endlich auch dessen 
Verniittelung dem Bürgerkriege nicht steuern 
konnte, unterlag Heinrich III. gar in offener 
Feldschlacht bei Lewes am 14. Mai 1204 vor 
Montfort und den Baronen und blieb deren 
Gefangener und Werkzeug, bis die Erhebung 
!*eines Erstgeborenen im folg. .T. einen jähen 
Umschwung hervorrief, durch welchen die 
Gewalt der Krone wieder aufgerichtet wurde, 
ohne dass H. III. freilich je ein würdigerer 
Träger derselben geworden wäre. — Pauli, 
Gesch. v. Engl. III, 489—853; Pauli, Simon 
von Montfort. 1807. — H. IV., geb. 1306, gest. 
20. März 1413, Sohn Hzgs Johann von Lan- 
caster, des dritten Sohnes Eduard's III., 
unternahm, als er noch Graf von Derby war. 
1390 eine Kreuzfahrt nach Preussen, um an 
der Seite der Deutschritter gegen die Li- 
thauer zu fechten. Daheim während der 
wirren Regierung seines Vetters Richard's II. 
zum Herzog von Hereford erhoben, ergriff 
er die Oppositionspolitik des Vaters, wurde 
aber 1308, als er den Herzog von Norfolk 
zum Zweikampf herausforderte, aus dem 
Reiche verbannt. Statt jedoch nach Jerusa- 
lem zu pilgern, wartete er die Gelegenheit 
ab, als Richard, Übel berathen, einen Zug 
nach Irland angetreten hatte, und landete 
Auf. Juli 1399 plötzlich mit geringer Mann- 
schaft zu Ravenspur an der Küste von Vork- 
shire. Bald verbanden sich mit ihm viele 
vornehme Häupter, wie namentlich auch der 
Graf von Northunlberland. Mit einem mäch- 
tig anschwellenden Heere eilte H. gen SW. 
und brachte am IS. Aug. in Nordwales den 
König in seine Gewalt, um ihn als Gefange- 
nen nach London zu führen. Am 29. Sept. 
wurde Richard II. wegen Misregierung durch 
Lords und Gemeine abgesetzt. Fast aus- 
nahmslos stimmte auch die Kirche bei. Am 
80. liess sich der Lancaster feierlich in den 
Thron einsetzen und war genötigt, ein mög- 
lichst parlamentarisches Regiment zu führen. 
Allein der Fluch der Usurpation hing ihm 
und seinem Hause an den Fersen. Verschwö- 
rungen wurden angezettelt, die das gewalt- 
same Ende Richard'« herbeiführten. Grosse 



Erbitterung herrschte am französischen Hofe 
und in Schottland. In Wales trat in Owen 
Glendower ein Vorkämpfer der unterdrück- 
ten Nationalität auf. Während 1402 an den 
schottischen Marken bei Nesbit Moor und 
Homildon heftig gekämpft wurde, brachen 
der Graf von Northumberland und Henry 
Percy (Hotspur) vom Könige los. Die Rach- 
sucht aller «einer Feinde zog sich 14U3 im 
W. zusammen, aber Glück und Kriegsgc- 
schick entschieden am 21. Juli bei Shrews- 
bury für H., der sofort nach N. eilte, um 
auch dort die Empörung niederzuschmettern. 
Allein 1405 und 14oS musste wiederholt ge- 
gen die Erhebung der Partei Northumber- 
land's blutig eingeschritten werden, und Glen- 
dower behauptete sich gleichfalls in Wales 
bis 1408. Dagegen wurde 1400 ein Angriff der 
Franzosen auf das englische Guyenne abge- 
schlagen und, während auch in Frankreich 
Bürgerkrieg ausbrach, seit 1411 der burgun- 
dischen Partei englische Hilfe geschickt. 
Angstvoll jedoch blieb die Herrschaft H.'sIV., 
der nur durch engen Anschluss an Ortho- 
doxie und Parlamentsrecht die Krone wah- 
ren konnte. — Pauli, Gesch. v. Engl. IV, 
013 ff., V, 1—74; Bilder aus Alt-Engl., 2. 
Aufl., S. 134—137. — H. V., Sohn des vor., 
geb. am 19. Aug. 1387 (V), gest. am 31. Aug. 
1422, hochbegabt, glänzte bereits durch 
Tapferkeit bei Shrewsbury und eroberte sich 
recht eigentlich selber sein Waliser Fürsten- 
tum. Allerdings bekümmerte er den Vater 
durch lockere Aufführung, erschien aber bei 
seiner Thronbesteigung alsbald wie umge- 
wandelt. Während f^ein Regiment viel siche- 
rer wurde als das des Vaters, richtete er 
von Anbeginn sein Auge auf das zerrüttete 
Frankreich. Nachdem alle Verhandlungen 
gescheitert waren, ging er im Aug. 1415 
über das Meer, belagerte und eroberte Har- 
fleur, zog quer durch Feindesland, errang am 
15. Okt. den glänzenden Sieg bei Azincourt 
(s. d.) und kehrte im Triumph über Calais 
zurück. Ein bedeutender Politiker, bethei- 
ligte er England lebhaft an dem Konzil von 
Constanz und wusste den röm. König Sigis- 
mund, der im Streite mit Frankreich vermit- 
teln wollte, ganz auf seine Seite herüberzu- 
ziehen. Nachdem er 1416 seinen kriegstüeh- 
tigen Bruder, den Heg Johann von Bedford, 
nach Frankreich abgefertigt hatte, führte er 
im Juli 1417 eine zweite Unternehmung dort- 
hin, bei welcher Caen erstürmt und die Nor- 
mandie bis auf Kouen erobert wurde, das 
sich nach heldenmütiger Gegenwehr erst im 
Jan. 1419 ergab. Auch die Schotten, die, 
von den Franzosen aufgestachelt, in Nord- 
england eingebrochen waren, wurden erfolg- 
reich zurückgewiesen. Nach einer blutigen 
Erhebung der Pariser wider die Partei Ar- 



ier wider die P* 
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magnae und der Ermordung des Hzgs von I 
Burgund verband sich der Eroberer eng mit 
dessen Sohn, Hzg Philipp. Endlich im Ver- j 
trage von Troyes vom 21. Mai 1420 wurde; 
der wahnsinnige Karl VI. gezwungen, seinen 
Dauphin zu enterben , seine Tochter Katha- 
rina dem Sieger zur Gemahn zu geben und 
diesen zu adoptiren. Nach der Einnahme 
von Melun zog H. in Paris ein. Die Bürger , 
wie ein grosser Theil des Reichs erhofften 
von ihm die Aufrichtung eines parlamenta- 
risch geordneten Staatswesens. Indes der | 
nationale Gegensatz war keineswegs unter- 
drückt. Während der König in England 
weilte, wurde sein Bruder, der Hzg von 
Clarence, am 23. März 1421 bei Bougd in 
Anjou von den Truppen des Dauphin Uber- i 
fallen und getödtet. H. eilte wieder hinüber, j 
eroberte im Mai 1422 Meaux und räumte 
auf in den Gebieten zwischen Seine und J 
Loire, als ihn eine tödliche Krankheit er- 
griff, der er am 31. Aug. zu Vincennes er- 
lag. Schon hegte er Pläne über Italien und 
das Mittelmeer hinaus zur Befreiung Ägyp- 
tens, Syriens. Palästina« von den Ungläubi- 
gen. Von sehr bedeutenden Feldherrngaben, 
verstand er, die Mittel des Krieges herzustel- 
len und zweckvoll zu verwenden. Noch be- 
ruhte die Masse der Reiterei auf dem Lehns- 
adel und seinem Gefolge, aber die Haupt- 
kraft seines Heeres lag in dem leichten, ' 
rasch zu bewegenden Fussvolke , das graf- J 
8chaftsweise von einigen- vornehmen Herren 1 
als Condottieren angeworben , möglichst 
gleichmäßig bewaffnet, eingeübt und zum; 
Theil schon uniforrairt wurde. Auch Artil- ; 
lerie und Schanzzeug mit besonderen Mann- ■ 
Schäften waren vorhanden. Diese Organi- 
sation erwies sich bis dahin allen ritterli- 1 
chen Anstrengungen der Franzosen über- 1 
legen. — Pauli , Gesch. v. England V, 
76— 180; Bilder aus Altengland, 266 ff. — 
H. VI., Sohn des Vor., geb. 0. Dez. 1421. er- 
mordet 21. Mai (?) 1471, lange minderjährig, 
später blödsinnig, erlebte den jähesten Um- 
schwung des Glückes. Unter ihm gingen 
.die Eroberungen jenseits des Wassers bis i 
auf Calais verloren. Dann erhob sich York 
wider Lancaster, die weisse gegen die rothe 
Rose. Im blutigen Thronstreite wurde H. | 
abwechselnd entfernt und wieder eingesetzt, 
von seiner Partei auf den Schlachtfeldern 
umhergeschleppt, von den Gegnern gefangen 
genommen, noch einmal als König befreit 
und endlich gewaltsam beseitigt. — Pauli, 
Gesch. v. Engl. V. 1*2 ff. — M. VII., geb. 
17. Jan. 145«. gest. 21. April 1509, Sohn Ed- 
mund Tudor's uiid Knkel Katharina'* von 
Valois. der Wittwe H.'s V.. die in zweiter 
Ehe den Waliser Owen Tudor geheiratet 
hatte. Seine Mutter, Margareta Beaufort, 



war Urenkelin des Hzgs Johann von Lan- 
caster. H. , vom Grossvater her Graf von 
Richmond, hatte vor den Nachstellungen der 
Könige aus dem Hause York Eduard IV. 
und Richard III., bei dem Herzoge der Bre- 
tagne und bei Ludwig XL von Frankreich 
Zuflucht suchen müssen. Als Prätendent der 
englischen Krone sollte er sich mit Elisabet 
von York, der Tochter Eduard's, vermälen 
und so den Streit ausgleichen. Um die Ge- 
waltherrschall Richard's zu brechen, erschien 
er von der Normandie aus am 1. Aug. 14SÖ 
in Wales. Von den Eingeborenen begeistert 
aufgenommen , begegnete er auf »einem 
Marsch nach O. den Zeichen des Abfalls, be- 
siegte endlich und erschlug auf Bosworth- 
field am 22. Aug. den fürchterlichen Richard. 
Die neue Dynastie Tudor begründete er auf 
Anerkennung von Seiten des Parlaments, auf 
Vermälung mit Elisabet von York und Zu- 
stimmung der Kurie. Trotzdem wurde die 
neue Regierung häufig von Auflehnung jbe- 
droht, die mit Gewalt der Waffen niederge- 
schlagen werden rausste. 1486 wurden Lord 
Lovel und die Gebrüder Staöord zersprengt. 
In Irland wollte man einen Betrüger, Lambert 
Simnel , der sich für einen der ermordeten 
Söhne Eduard's ausgab, zum Könige aas- 
rufen. Der Graf von Lincoln , durch seine 
Mutter dem Hause York angehörig, landete 
14S7 von Burgund aus mit anderen Exilirten 
und irischen Rebellen im NW., führte 
auch 2000 deutsche Landsknechte unter 
ihrem Hauptmann Martin Schwarz bei sich, 
wurde aber durch das rasche Aufgebot des 
Königs am 16. Juni bei Stoke zw. Notting- 
ham und Newark vernichtet. Später wegen 
Karl s VIII. Übergriffe in der Bretagne er- 
schien H. noch einmal mit einer englischen 
Expedition vor Boulogne, schloss aber am 
3. Nov. 1492 zu Etaples Frieden, weil alles 
auf Bewahrung des Inselreiches ankam. 
Eben jetzt tauchte ein zweiter Pseudo- 
Eduard auf, Perkin Warbeck, der in Frank- 
reich und Irland unterstützt, Jahre lang zu 
schatten machte und längere Zeit bei Ja- 
kob IV. von Schottland Aufnahme fand, bis 
er 149!» den Englandern in die Hände hei 
und hingerichtet wurde. Darüber waren 
1497 die Schotten in den N. eingefaUen und 
mussten wieder im S. unruhige Bewegungen 
unterdrückt werden. Schliesslich triumphirte 
aber der zähe, kluge Tudor über alle Beine 
Widersacher. Den Schottenkönig machte er 
nun Eidam, mit Spanien knüpfte er ver- 
wandtschaftliche Bande, stand auf freund- 
schaftlichem Fusse mit dem römischen Könige 
Maximilian. — Pauli. Gesch. v. Eng. V, 49'» 
ff. — H. VIII., Sohn dea Vor., geb. 2S. Juni 
1491. gest. 2S. Jan 1547. der gewaltige Herr- 
scher, der seine Weiber wechselte wie seine 
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Partei , der sein Reich von Rom loariss und Zustimmung des Parlaments ün Stelle des 
sich selber an die Spitze einer nationalen Papstes setzt. H. muss fortan beständig ge- 
Kirche schwang. Er hetheiligte sich eifrig gen eine Einigung de* Papstes mit Karl und 



nla Bundesgenosse des Papstes und Spaniens 
an dein Kriege der heil. Liga gegen Lud- 
wig XII. von Frankreich. Indes sein schlauer 
Schwiegervater Ferdinand d. Kath. wusste 
IM 2 da« engl. Heer unter dem Marq. v. 
Dorset, statt es in Guyenno operiren zu las 



Franz auf seiner Hut sein. Während aber 
ein dritter Krieg die Widen letzteren be- 
schäftigte, riefen die Gewaltschritte der Re- 
formation heftige Zuckungen im Innern 
hervor. Die Erhebung Nordengland's zu 
Gunsten des alten Glaubens, die sog. Pilger- 



ten, von Fuentarabia aus nur zum eigenen fahrt der Gnade, i. d. .1. 153Ü— 37. die bis 
Vortheil gegen Navarra zu verwenden. | zur Einnahme von Hull, York und Tontefract 



Allein die Flotte kämpfte erbittert mit 
franz. Schiften vor Brest Erst nachdem 
Kais. Maximilian zu ihm übergetreten und 
Ferdinand sich entfremdet, machte H. einen 
grossen Anlauf, die alten Besitzungen seiner 
Krone zurückzugewinnen. ] m Sommer 1 1 3 
landete er mit 25000 M. hei Calais und ver- 
band sich mit dem Kaiser, der gegen engl. 
Sohl und unter dem Feldzeichen St. Georg's 
Dienste nahm und in der Sporenschlacht hei 
Guinegate (s. d.) am 1f>. Aug. den Oberbe- 
fehl führte. Der Feldzug hatte indessen kei- 
nen weiteren Erfolg als die Einnahme von 
Terouanne und Tournay. Auch die Schotten 
waren über den Tweed eingebrochen. Am 
9. Sept. jedoch verlor Jakob IV. bei Flodden 



durch die Aufständischen führte, konnte nur 
durch Kriegsrecht in Verbindung mit Kon- 
zessionen unterdrückt werden. Im vierten 
Kriege Karl's V. gegen Franz 1. verpflichtete 
er sich, noch einmal als Bundesgenosse de* 
Ersteren 25000 M. gegen Frankreich marschiren 
zu lassen. Auch war 1542 Sir John Wallop 
mit 0000 Engl, bei der Belagerung von Lan- 
dreeies thätig. Im Sommer 1513 erschien 
II. selbst mit 30000 M. in Calais, verzettelte 
aber die Zeit mit der Belagerung von Mont« 
reuil und Boulogne. Während Karl l.">41 
mit Franz zu Crespy Frieden schloss, gelang 
H. zwar die Einnahme von Boulogne, von 
der er als Sieger heinikehrte, aber er bliel. 
im Kriege verstrickt, der gross«- Anstrengun- 



gegen den Earl von Surrey Schlacht und i gen zur See erforderte und. wie gewöhnlich. 
Leben. Da nun auch Maximilian absprang, von Kämpfen mit den Schotten Wgleitet 
machte H. 1514 mit Ludwig XII. Frieden, war. Darüber ist H. VIII. gestorben. — 



Die Kriegspolitik gegen Frankreich wurde 
erst wieder aufgenommen, als H. und sein 
Rathgober Kardinal Wolsey sich für das Bünd- 
nis mit Karl V. gegen Franz I. entschieden. 
An der Spitze von 20000 M. brach Surroy 
1523 in Artois ein. gewann aber nur Beute, 



Lingard. Hist. of Engl. Vol. 
Hist. of Engl. Vol. I-1V. 



IV, V; Froude 
R. Pauli. 



Schotten oder Iren zu gefährlicher Gegen- 
bewegung anzustacheln. Auch als 2 J. 



H., Könige von Frankreich. — H. I. 
folgte 1031 seinem Vater, dem Kg Robert. 
Seine Thronfolge mosate er in blutigen Kfun- 



während es den Franzosen nicht gelang, die | pfen gegen seine Mutter Const antin und seinen 



Bruder Robert sichern. Die fernere Kegie- 
rungszeit wurde durch fortgesetzte Kriege 



später mit dem Kaiser und dem Konnetable mit unbotmäs-igen Vasallen und durch Feh- 
von Bour»K>n eine Dreitheilung Frankreich'* den der Ritter ausgefüllt. Durch eine in 



verabredet war. blieb uer 
gegen die Provence eben so erfolglos. 



Zug des letzteren 



mehreren Konzilien festgesetzte „treuga Dei* 
versuchte die Geistlichkeit dem Unfrieden 



die auf die Rückeroberung der Normandie [ entgegenzuwirken. Starb 1000. - Biogr. 
gerichtete Unternehmung des Hzgs von Suf- univ.; Schmidt, Gesch. v. Frkrch. IL. 1.. 3, — 
tolk. der. ohne einen Schlag geführt zu ha- H.H., Sohn und Nachfolger Franz' I., 1517 — .*»!». 
ben. aus der Nähe von Paris nach Calais entriss 1550 Boulogne den Engländern, be- 



umkehrte. Es war durchweg eine elende mächtigte sich 1552 der drei deutschen Städte 

Kooperation. Endlich führten der Sieg bei Metz. Toul. Vordun und führte Krieg gegen 

Pavia, die Gefangennahme Franz l. und die Kaiser Karl V.. gegen Spanien. Italien und 

Bedrängung des Papstes zu einem völligen Kngland. J557 wurde .sein Heer hei St. 

Umschlage. H. und sein Wolsey erscheinen «.Juontin geschlagen, siegte aber bald wieder 



als eifrige Verbündete Frankreichs, ohne sich 
jedoch am zweiten grossen Kriege weiter als 
diplomatisch zu betheiligen. Zu Ende des- 



unter dem Hzg von Guise. Nachdem 155«» 
Calais und Diedenhofen erobert, die Schlacht 
von Gruvelingen aber verloren war. schlnw 



«ellieu hat sich das Blatt wieder gewendet H. 1550 den Frieden von Chateau Cambre*i.s, 
Denn Papst Clemens VII. hat sieh geweigert, welcher im allgemeinen den Franzosen «ti- 
li, von seiner Gemalin , der Tante des Kai- günstig war, obwol sie Calais. Metz, Toni 



sers, zu scheiden, und aus dem Sturze Wol- 
sey > entwickelt sich die grosse kirchenpoli 



und Verdau behielten. H. starb 1550 in- 
folge einer beim Turnier erhaltenen Verlet- 



tische Umwandlung, die den König unter zung. — Schmidt, Uesen, v. Frkrch, HL. 2.. 
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franz. Gesch. 2. Bch; Biogr. | wachsende Macht zu verschaffen und aucl 
III., dritter Sohn H.'s IL, kam : im März 1 "»94 die Übergabe von i\iri.« in U- 



2.; Batike, 

univ. - H. 

nach dem Tode seiner älteren Brüder Franz 
II. und Karl IX. zur Regierung. Als Hzg 
v. Anjou hatte II. in den Schlachten von 
Jarnac und Moncontour gesiegt; 1573 war 
er zum König von Polen gewählt. Nach- 
dem er französischer Kg geworden (1575), 
setzte er die Hugenottenkriege fort, beson- 
ders getrieben durch die Hzge v. Guise und 
die Ligue. 1588 veranlassten H.'s Energie- 
losigkeit gegenüber den Protestanten und 
die Krage über die Thronfolge ein offenes 
Auftreten der Guisen gegen H. und dessen 

Flucht aus PariH. Durch Mord beseitigte er regeln ausgefüllt, um die durch die lang** 
zwei Hz^e von Guise und vereinigte sieh dann Bürgerkriege geschlagenen Wunden zu heil«, 
mit Heinrich von Navarra, um Paris und den Staatshaushalt zuordnen und die Wehx- 
die ihn bekriegende Partei der Ligue zu kraft des Landes zu erhöhen und zu org^ni 
unterwerfen. Während der Belagerung von siren. Die Grossen des Reichs wies er in 
Paria wurde IL HL vom Mönch Clement er- ibre Schranken, stellte sich mit der Geist- 
dolcht. 15^9. Mit ihm erlosch das Haus Valois. üchkeit beider Konfessionen gut und gewann 
— Blinke, franz. Gesch. 5. Bch; Schmidt, grosse Popularität bei dem Volke. lo"0 be- 
ll, sich von Margarete scheiden und hei- 
ratete die Tochter de* Hzg* v. Florenz. 
Maria von Media. Inmitten «rros*er Knt- 
ermordet durcli Rarailhe 



wirken. 151)5 erklärte er an Spanien, welche« 
fortgesetzt seine Feinde unterstützte, riet 
Krieg. Kr kämpfte persönlich tapfer und 
eroberte nach und nach alle Festungen 
welche Spanien noch in Frankreich besetzt 
hatte, so das* erste res 150* den Frieden von 
Vcrvins einging, in welchem Philipp IL die 
Integrität Frankreichs unter H. IV. anfi- 
kannte. In dslbn J. erlies* H. da-: Edikt 
von Nantes, durch welches den Protestanten 
freie Keligionsübung zugesichert wurde Sein» 
fernere Regierun gszeit wurde durch Ma*>- 



fortdauernd als „grosser und guter Kg" vor- 
ehrt — Ranke, franz Gesell., ö. und 7. Bch; 

I.. 2.: Cape- 

tigue. Hist. etc. de Henri IV; Davila. Ge<<h 
d. bür«;. Krge v. Frkrcli. N 



Gesch. v. Frkrch. IV., L, L; Biogr. univ. 

H. |V. von Navarra, welcher in grader 

Linie von Ludwig dem Heiligen abstammte, 
war nach dem Geburtsrechte Erbe des Thrones, würfe starb H , 

Kr war im Dez. 1553 als Sohn Antons von am 14. Mai 1»>1U. In Frankreich wird 
Bourbon und der Johanne von Albret, Tochter 
des Kgs von Navarra, geboren. Von seiner 

Mutter im protestantischen Glauben erzogen Schmidt, Gesch. v. Frkrch. IV 
und schon bn 15. .lahre den Hugenotten zu- 
eefOhrt . wurde IL nach Condes Tode zum 
Oberhaupte derselben gewählt und machte 
unter Coligny's Leitung die Kriegszüge. H. der Seefahrer, Infant von Portu- 
auch die Sehlarhton von Jarnac und Mon- gab Sohn Kg D. Jäo' L, d. -I. März 131*1 
eontour. mit. Während einer kurzen Puter- ; Uporto geb. Bei kriegerischem Gei>te kulti- 
brechung des Bürgerkrieges heiratete H., 1 virte er Künste und Wissenschaften, besonder« 
durch listiges Entgegenkommen der Kgs- die Geographie. Schon 1415 veranlasste er den 
familie getäuscht, die Schwester Karls IX., , Kg zu einer Pnternehmung gegen Ceutc 
Margarete v. Valois; gleich darauf war er Den umsichtigen Plun des Kgs durchkreurte 
Zeuge der Bartholomäusnacht, selbst Getan- IL dadurch, dass er ohne jenen zu erwarten, 
goner in Paris und gezwungen katholisch Genta angriff und nach schwerem Kampf«* 
zu werden, 1572. Aber 157(1 entfloh er, ging nahm. Als die Stadt 1419 von den Mauren 
nach Navarra und wurde wieder Haupt der heftig bedrängt wurde, rettete er sie. Hier 
Hugenotten. Bei dem Tode H.'s III. wurde sammelte H. Nachrichten über Afrika und 

benützte seine Kinkünfte als Großmeister 
des Christusordens um von 1417 an alljähr- 
lich Schiffe auf Kntdeckungen aus7.usendcn. 
Die ersten kamen bis Kap Bojador; 141** gin- 
gen die Ritter Gonsalez Zarco und Tristan 
Vas über letzteres hinaus, wurden nach den 
Kanarischen Inseln verschlagen und entdeck- 
ten Forto Santo und Madeira. Nach diesen 
Inseln lies» H. Reben aus Gypern und sieih- 
anisches Zuckerrohr schatten. Nach ein^m 



er als H. IV. Kg von Krankreich (1589). aber 
nur eine kleine Partei hatte er für sich; er 
musste sich sein Reich erst erkämpfen. Seine 
Siege bei Arques und Ivry über die Ligue 
unter dem Hzge v. Mayenne konnten ihm 
den Besitz von Paris nicht verschaffen, wel- 
ches er 1590 4 Monate belagerte und auszu- 
hungern versuchte. In allen Theilen Krank- 
reichs wurde der Krieg mit abwechselndem 
Glücke weiter geführt, wobei der Papst und 



der Kg von 

und deutsche Fürsten die Royalisten unter 
stützten. Durch seinen Übertritt znr katho- 
lischen Kirche (K.93). durch seine klugen 
Ma-sreireln und durch Spaltungen innerhalb 



Spanien, die Ligue, England Stillstände, welchen der Mangel nautischer 

Kenntnisse veranlasste, ging 1432 der Hof- 
junker Gilianes über Kap Bojador hinaus 
die Expeditionen von 1434 und 1435 kamen 
bis Angra dos Kunos und dos GavalJo-i. doch 



der Ligue gelang es II., sieh eine stets ohne wesentliches Krgebnis. - Inzwischen 
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lag EL dem Kge un. ihn mit seinem Bruder 
Fernando an der Spitze der Ordensritter ge- 
gen die Ungläubigen ziehen zu lassen. Nach 
langem Widerstreben des Kgs kam 1437 der 
Zug zu Staude. Mit dem grösseren Theile 
des 2000 Ritter, 1000 Bogenschützen und 
3000 Fusssoldaten zählenden Heeres rückte 
H. Ober Tetuan, Fernando mit dem Reste 
zu Wasser auf Tanger. Ein grosses mauri- 
sches Enkatzheer warf H. am 3. Okt. zurück. 
Einem zweiten, noch stärkeren, rückte er 
mit der Reiterei entgegen; da aber zugleich 
die Mauren aus Tanger seine Geschütze an- 
griffen, musste er sich auch gegen diese 
wenden. Nun wurde sein Lager wiederholt 
bestürmt: ein Versuch sich nach den Schilfen 
durchzuschlagen mislang durch Verrath. 
Neue Stürme und der Mangel an Lebens- 
mitteln brachten ihn in eine verzweiflungs- 
volle Lage, die er sich selbst zuschreiben 
musste. da er den Befehl des Kgs, sein Lager 
in der Nähe der Schilfe zu sehlagen , nicht 
befolgt hatte. Zu einem Vertrage genötigt, 
musste er Fernando als Geisel zurück lassen 
und ging selbst nach Ceuta, wo er schwer 
erkrankte. An dem Ränkespiel der Königin 
Leonor nach Kg Duarte's Tode betheiligte 
sich IL nicht; als jedoch der wirkliche Kon- 
flikt zwischen dem Regenten D. Fedro 
und der Kgin ausbrach, stellte sich IL auf 
die Seite der letzteren, was ihm von allen 
redlichen Fortugiesen verdacht wurde. — 
1441 begann er seine Expeditionen wieder, 
seine Schifte kamen bis Caho Branco und 
schickten die ersten Neger heim; 1442 er- 
reichten die Entdecker die Reiherinsel, 1413 
Cabo Verde. 1445 der Venetianer Cadamasto 
im Dienste H.'s die Mündung des Gambia und 
1I4G die Inseln des Grünen Vorgebirges. Er 
kam bis zur Mündung des Rio Grande; Lan- 
carote bis zur Insel Tider, Alvaro Fernandes 
1448 bis zum Tabite , 100 Legoas jenseits 
Cabo Verde. Im gl. J. wurden auch die 
Azoren entdeckt. — 1458 machte H. den Zug 
des Kg» Alfonso V. gegen Aleacer mit und 
brachte die Mauren durch Beschiessen mit 
zwei grossen Bombarden zur übergäbe des 
Ortes. Am 13. Nov. 1400 starb H. — Schäfer, 
Gesch. v. Fortugal, Hmbg 1S36. — rt. 

H. (Friedrich H. Ludwig), Frinz v. Preus- 
sen, preuss.GL.,der jüngste Bruder Friedrichs 
d. Gr., am ls. Jan. 1720 zu Berlin geb., er- 
hielt eine harte Erziehung und eine unge- 
nügende Bildung. Sein Bruder war, nachdem 
er den Thron bestiegen hatte, bemüht die 
Lücken im Unterricht auszufüllen; Ob. Stille 
(s.d.), welchem die Sorge dafür übertragen war, 
bildete namentlich des Prinzen Talente für die 
Kriegswissenschaften aus. Die Schlesischen 
Kriege, welche er meist in der Suite seines 



kgl. Bruders mitmachte, wurden eine gute, 
praktische Schulo für ihn, und nach Beendi- 

, digung derselben förderte der Unterricht 

| des Königs seine theoretische Ausbildung 
weiter, zugleich aber rief die Abhängigkeit. 

| in welcher dieser ihn hielt , die Keime 
späterer Abneigung in dem Prinzen wach. 

(Im 7j. Kriege trat er zuerst in den Schlach- 
ten bei Prag und bei Kossbach, in der 
erstem durch persönliche Tapferkeit, in der 
letztern durch einen entschlossenen Angriff 
auf des Feindes Flanke, hervor und blieb 
dann, als der Kg nach Schlesien ging, mit 
18(100 M. an der Saale zurück. Er behaup- 
tete Sachsen den Winter über und entledigte 
sich des gleichen Auftrages mit grossem Ge- 

[ schick im Laufe des J. 1755, wenn auch die 

I Umstände ihm nicht gestatteten. nach Böhmen 
zu gehen. Als im Herbst der Kg die Nieder- 

I läge bei Hochkirch erlitten, vereinigte er 

'sich schnell mit demselben, deckte seinen 
Marsch nach Schlesien und kehrte von Lan- 
deshut nach Sachsen zurück. Das J. 1759 
begann mit glänzenden und glücklichen Di- 
versionen nach Böhmen und nach dem Reiche, 
als dann Friedrich gegen die Russen an die 
Oder ging, musste H. den Befehl in Schlesien 

j übernehmen (le seul ä, qni on püt la confier, 
sagt Friedrich), deckte durch seine Aufstel- 

i lang bei Schmott seifen diese Provinz und 
wusste Daun an der Vereinigung mit den 
Hussen zu hindern, entzog sich aber geschickt 
einer Entscheidungsschlacht und eilte, als 
Friedrich bei Kunersdorf unterlegen war, an 
die Elbe, durch entschlossene Otfensivopera- 

| tionen, mehrere Siege und standhaftes Aus- 
harren im Lager von Torgau dem Kge Zeit 
verschaffend neue Kräfte zu sammeln. Dieser 
erkannte die geleisteten Dienste an. indem 
er aussprach, dass der Prinz der einzige Gen. 
gewesen sei, welcher in diesem Feldzuge 
keinen Fehler gemacht habe. Besonders 
wichtig war seine Geschicklichkeit in der 
Defensive im J. 17G0, wo das Misverhältnis 
der beiderseitigen Kräfte am grössten war. 
Er befehligte zuerst wieder in Sachsen; dann 
sandte ihn Friedrich nach der Oder. Er hin- 
derte liier die Vereinigung von Soltikow und 
Laudon, ging, als der KgThaten sehen wollte, 
nach Schlesien, entsetzte Breslau, zog sich 
dann aber, durch seine Gesundheit sowol wie 
durch Verdriesslichkeiten mit Friedrich ver- 
anlasst, bis zum J. 1761 aus dem Feldlager zu- 
rück. Darauf war er wieder in Sachsen, mit 
30000 M. hatte er dieses gegen Daun und 
Serbelloni, Berlin und Magdeburg gegen 
Schweden und Franzosen zu decken; die Ver- 
hältiüfise wiesen ihn wieder auf die Defen- 
sive und seine Kriegführung entbehrte der 
glänzenden, ins Auge fallenden Aktionen, 
aber durch blitzschnelle Otfensivstösue unter- 
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lirach er seine zuwartende Stellung, und Na- I ein wirklicher nur fflr persönliches Verdien« 



poleon. sonst nicht Hein Lobredner, sagt in 
meinen Memoiren: „Sa campagne de 17Ü1 
est celle oü le prince a vraiinent montre 
des tulents superieurs." Sobald 17(52 die politi- 
schen Verhältnisse da» beiderseitige Stärkever- 
hältnis günstiger gestaltet hatten, ging er 
zum Angriff über und der glänzende Sieg, 
welchen er zu Ende des Krieges bei Freiberg 
(s. d.) erfocht, krönte seine sechsj. Feldherrn- 
lauf I »ahn mit dem verdienten Erfolge. — 
Im Bayer. Erbfolgekriege wurde ihm wieder 



vor dem Feinde verliehener Mil. -Orden ange- 
sehen werden, Grosskreuze dürfen nur anGen., 
welche im Felde ein Korps kommandirt haben, 
gegeben werden. Jetzt Kg Albert v. Sachsen 
seit 1866, Kaiser Wilhelm I. (mit nur für 
diesen Fall gestiftetem Lorbeerkranze), Kron- 
prinz des Deutschen Reiches und Prz Fried- 
rich Karl v. Preussen seit 1870. Im letzten 
Kriege sind' ausserdem 1 1 Kommandeurs I. (da- 
runter Frz Georg v. Sachsen, den. v. Goebeni 
und 2 Kl. und 107 Ritter ernannt. Affiliirt sind 



das sächs. Kriegstheater angewiesen. 73000 silb. und goldene Medaillen für l'ntoff. und 



M. standen unter seinen Befehlen. Er führte 
seine Armee in sieben Tagen von Berlin nach 



Mannsch. Das Ordenszeichen besteht jetzt 
aus Seckigem goldenen Kreuze, im Mittel- 



Dresden um Laudon zuvoreukonmien und dann ' sehilde Kais. H. in Emaille, auf Rückseite 
in einem glänzenden Marsche über dasLausit- ebensodassächs. Wappenmit,,VirtutiinbelJo''. 
zer Gebirge nach Böhmen, zeigte sich während Himmelblaues Band mit citrongelben Rand- 
des ganzen Verlaufes des Feldzuges seines j streifen. — Statuten; Gebhardt, D. H. mit 
alten Ruhmes würdig und bracht«' seine Trup- Abbldgn. Drsdn 1829; Gesch. des H. in 



pen hernach eben so geschickt nach Sachsen zu 
rück. — Seit dem 7j. Krieg hat der Prinz meist 
in Kheinsberg gelebt, von einem geistig hoch- 
stehenden Kreise umgeben, welcher seine. 
Verbitterung gegen den kgl. Rruder theilte 
Nach dem Tode desselben hoffte er grösseren 
Einfluss zu erhalten, Friedrich Wilhelm II. 



No 33—30. J. 1876 der wissensch. Beüge d. 
Lpzgr Ztg (v. sächs. Gen. v. Sehimpff); 
Schnitze. Chronik d. Ritterorden, Brln 1855. 2. 

Heisler, Johann Donat, Qf, österr. FM. 
Ein geborener Pfälzer, von Jugend auf im 
kaiserl. Heere, that sich bei der zweiten Be- 
aber, sein Neffe, scheute seinen Ehrgeiz und lagerung Wiens 1683 als Oberst eines Drag.- 
seine überlegenen Fähigkeiten und hielt ihn Rgts hervor, schlug im Verlauf der Ungar, 
fei n; des Prinzen Absichten, ganz nach Frank- Feldzüge bis 1086 die Rebellen unter Tftköly. 
reich überzusiedeln, machte die Revolution i eroberte Waitzen, Arad und besiegte die 
unausführbar. Zu Rheinsberg ist er am 3. türk. Entsatztruppen von Grosswurdcin um! 
Aug. 1.802 gestorben. — , Vic prive'e d un Gyula. 1086 vereitelte Gen. H. den Entsatz 
prince celebre ou loisirs du pr, Henri dans von Munkäcs und Ofen, brachte auch den 
sa retraitc de Rheinsberg. Veropolis 17M Türken eine Niederlage bei Szesredin Ijei. 
(von Guy ton de Morveau); H. v. Bülow. Pr. 168» schlug er Tököly total an der Körös, er- 
H. v. Pr., kritische Gesch. seiner Feldzüge, oberte Passarowitz und zeichnete sich vor 
Brln 180."»; Vie privee, politique et mil. du , Belgrad aus. Seine Unternehmungen im 
prince Henri de Prusse. Par. 1800 ( von Bouille, j nächsten J. in der Walachei umglückten 
s. d.); v. Crousoz, Pr. H., Brln 1876. 13. wegen der Treulosigkeit der Einwohner und 

Misverständnisse mit den Hospodaren. 10«»2 
Heinrichsorden (K. sächs. MU.-St.H > zum An- eroberte FML. H. Grosswardein und führte 
denken an den sächs. Kaiser H. II. am 7. Okt. von 1694 — den Oberbefehl der Hauptannee 



1736 v. Kg August III. gestiftet, indessen nur 
bis 1740 und an zusammen 2*> Personen in einer 
Klasse verliehen. Erst um 4. Sept. 176*» liegrün- 
deteder Administrator Xaver den II. von neuem, 
wobei in 3 Kl. 3t) Personen, meist nachträg- 
lich für den 7j. Krieg, dekorirt wurden. Es 
fanden dabei aber auch Verleihungen an Günat- 
linge statt; der wenige Tage nachher die Re- 
gierung antretende Krfrst Friedrich August 
vermied deshalb und aus anderen Gründen 
zunächst diesen Akt durch weitere Ernen- 
nungen anzuerkennen und kontirmirte erst 
1. Juli 1796 die Statuten mit geringen Än- 
derungen (die Dotationen waren schon 1772 



in Ungarn. Er übergab denselben im folg. 
J. dem Kurf von Sachsen und erhielt vor 
Temesvär, namentlich aber in der Schlacht 
von Olas, Wunden, an deren Folgen er fünf 
Tage später, 31. Aug. 1696 zu Szegedin »Urb. 
— Schweigerd, Österr. Helden u. Ilecrfhr.. 
II., Lpzg u. Grimma 1853. W. v. Jauko. 

Heister, Siegbert Gf, österr. FM., verrichtete 
seine ersten Thaten im Kriege wider die 
Türken (1665), später gegen Frankreich. Als 
Gen. focht er hierauf mit ungewöhnlicher 
Tapferkeit, dabei aber auch, ausgezeichnet 
durch Einsicht und Erfahrung, in den Feld- 



aufgehoben). Erst von 1796 an kann der j zügen von 1683 bis zum Ablauf des Jhrhdrt.-. 
IL, dessen Statuten unter Hinzufügung einer I Unter Ludwig v. Baden befehligte er das 
2. Kl. von Kommandeuren 23. Dec. 1 S25 von gesamte Fussvolk und trug viel zu den 
Kg Anton nochmals festgesetzt wurden, als Siegen von Batocina und Nissu (1089) bei 
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1693 war H. selbständiger Korpskomniandant 
in Oberungurn und focht stets glücklich 
gegen die Türken und die ungar. Kebellen. 
Auch in dem Kriege gegen Käkoczy, welchen 
Österreich gleichzeitig mit dem Span. Erb- 
folgekriege zu führen hatte, war er Hiegreich, 
so bei Korompa und Gerencse'r (Tyrnau 
1TD4). Nach Tirol versetzt hielt er auch hier 
die Fortechritte des Feindes auf; 1707 kam 
er zur Keichsarmee, 17<»s ward er Ober- 
befehlshaber in Ungarn. Hier schlug er mit 
Fi'tlfy vereint die Aufständischen bei Trcnt- 
schin, nahm mehrere feste Flätze und stellte 
«las Ansehen des Kaisers in Niederungarn 
wieder her. Weitere Städteeinnahmen und 
glückliche Gefechte beschleunigten die Pazi- 
tizirung Ungarns. An dem Feldzuge von 
1717 nahm H. ebenfalls rühmlichen Antheil. 
Er starb auf seinem Gute Kirchberg in 
Steiermark am 22. Feb. 1718, 72 J. alt. — 
Kepner. Thatenu.Charaktzge berühmt. österr. 
Fldherrn, Wien 1808. W. v. Janko. 

Hekatontarchie, eine Unterabtheilung des 
grossen Fhalanx dermacedonischen Peltasten, 
der deren 32 zählte (vgl. Kpitagma). — 
Galitzin. Allg. Krgsgesch., Cassel 1>74. 

J. W. 

Hekim, Mehrzahl hukemä (türk.), Arzt; 
H.-baschi Chefarzt. D. 

Helder (derH.), niederländ. Kriegshafen und 
Flottenstation am ndl. Ende der Frov. Nord- 
holland, der Insel Texel gegenüber, von wel- | 
eher er tlurch die c. V, M. breite Meerenge 
des Marsdiep getrennt wird; hier fandet sich 
das einzige Tiefwasser hart an der Küste. 
Die auch als Handelsplatz bedeutende Stadt 
zählt gegen 22000 E.; sie ist der Sitz des 
Kmdo der b. Mil.-Div. Durch den H.-Kanal 
ist der H. mit dem Nordkanale verbunden; 
am Eingange des letztern, mit dem H. ein 
Ganzes bildend, liegt der Hafen Nieuwe 
Diep, mit grossartigen Schleusenwerken. 
Werften und Magazinen. Im W. daneben 
befindet sich das Marineetablissement Wil- 
lemsoord mit der Navigationsschule der 
kgl. Marine, grossen Docks. Kasernen und 
Hospital. Der H. ist eine der Hauptfestungen 
der Niederlande, welcher auch in dem neuen 
Systeme der Keichsbefestigung eine wichtige 
Kolle zugedacht ist : die Werke bestehen zur 
Zeit aus den Forts Erbprinz, Admiral Dirks. 
Kijkduin und verschiedenen Küstenbatterien, 
sie werden noch verstärkt werden. Die 
Durchfahrt einer feindlichen Flotte zwischen 
dem H. und der Insel Texel, d. i. den Zugang 
zum Zuydersee, sperren sie übrigens nicht, 
da die genannte Insel keine Befestigungen 
hat und solche auch nicht erhalten wird 



Mit Amsterdam ist der H. durch den Nord- 
kanal und eine Eisenbahn verbunden. Am 
21. Aug. 1673 fand am EL eine unentschiedene 
Seeschlacht zwischen den Engländern unter 
Fr. Rupert von der Ffalz und den Holländern 
unter de Uuyter statt, im Winter 1794 be- 
mächtigten sich die Franzosen des damals 
nur schwachbefestigten H. und der im Eise 
festliegenden Flotte; am 20. Aug. 1 70t» binde- 
ten die Engländer unter Abercromby trotz 
der tiegenwehr der Franzosen am Ei., die hier 
vor Anker liegende hollünd. Flotte ging zu 
ihnen über. Sz. 

Helepolis (Städtezerstörerin), eine von De- 
metrius Poliorketes erfundene Belagerungs- 
maschine. Sie bestand aus einem viereckigen 
Thurme auf Rädern und hatte bis neun 
Stockwerke, deren jedes mit Maschinen ver- 
sehen war. um Mauern zu beschiessen und 
Projektile von ungeheuerer Grösse zu werfen. 
Die Basis der H. von Rhodu« war ein Quadrat 
von fast 75' Seitenlänge. Acht starke Bäder 
trugen die Last des ganzen Gebäudes. Aus 
der Basis erhoben sich vier l."»0' hohe Masten, 
die so gegeneinander geneigt waren, dass 




Helepolis (Wnndelthurm). Nach ltoiulioi.1 Krgsltnur. 

das oberste Stockwerk, das mit den unteren 
durch Treppen verbunden war, noch 13 V an 
jeder Seite niass. Die drei Seiten des Gebäu- 
des, welche den feindlichen Geschossen aus- 
gesetzt waren, wurden mit Eisenblech be- 
schlagen. In der Front hatten die einzelnen 
Stockwerke Schiessscharten, «lie von aussen 
mit Häuten geblendet wurden. 3400 starke 
Männer waren zur Bewegung des Thurmes 
nötig. — Diese Wandelthürme wurden später 
von den Kömern als turres ambulatoriae 
und im Mittelalter von den übrigen europüi- 
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sehen Völkern (vgl. Ellenhoch) angewendet. Helikon, das gnisste Bass-( Blech-) Inntro- 
— Kilstow, Grch. Heerwsn, Aarau 1S52; Nast, ment der Mil.-Musik, eine Erfindung der 
Qrch. Krgsalttmr, Stuttg. 1780. J. W. (neueren Zeit. In grosser Windung geführt. 

wird es von dem Bläser über Kopf und 
Helgoland. Seit dein J. 1S07 ist FI. aus Schulter getragen und so geblasen, —er—, 
dänischem Besitze an die engl. Nation über- 
gegangen. H. liegt in der Deutschen Bucht Heliograph oder Sonnentelegra ph nennt 
(früher auch H.er Bucht), und ist ein vor- der Engländer Mance einen Apparat, mittels 
zügliches Seezeichen, alias Merkmal, für alle dessen er die Sonnenstrahlen tum * Telegne 
Schifte, welche die dtsche Küste, bez. Jahde. phiren benutzen will; derselbe ist aber cigent- 
Weser, Elbe und Eider ansteuern, daher auch lieh nur eine Abänderung des von Gauss kon- 
als strategischer Punkt von der grössten struirten Heliotrop (s. d.j. Der H. von Mance 
Wichtigkeit. Bei der zweifelhaften Neutrali- !>csteht aus einem festen Stativ, wie solche 
tät Englands kam diese Wichtigkeit zu für Nivellirinstrnmente im Gebrauch sind. 
Gunsten der franz. Flotte in dem Kriege 1 STö Auf demselben befindet sich eine Platte aa, 
»ehr zur Geltung. — Die Insel liegt NW. — SO. welche durch eine Tangentialsehraube W- 
und ist 1 Seemeile lg, % br. Das „Oberland" wegt werden kann. Die Platte trägt in ihrer 
ist 50 m. hoch. Auf demselben steht der Mitte einen halbkreisförmigen King bb, in 
Her Feuerthurm mit einer Höhe des Feuers welchem sich ein runder, um Zapfen dreh- 
von 67,4 m. Dasselbe ist weiss und im ganzen barer Spiegel cc befindet, Die Mitte die*** 
Horizonte sichtbar. Die Lage des Thurmes Spiegels ist, um ihn besser auf einen ent- 
ist 54 u 10' 5S" ndl. B. und 7° 53' 0" östl. L. lernten Punkt einstellen zu können, von d>:-r 
H. hat eine Semaphor- und Signalstation und Versilberung befreit. Auf der Fussplatb" 
ist seit 1S74 mit den Kontinente telegraphisch j befindet sieh ausserdem ein beweglicher 
verbunden. Hebel, oder eine Taste, welche in ihrer Ein- 

Seegefecht bei H. am 9. Mai 1804 richtung »lern Taster, oder Zeichengeber der 
zwischen den dän. Schiften Niels Juel 14, Morse Apparate vollkommen entspricht dd. 
Jylland 44, Heimdal 16 Kan. einerseits, den Dieser Hebel ist mit dem Spiegel und zwar 
österr. Schwarzenberg 52, Radetzky 3S Kan., auf folgende Weise verbunden. An dem 
den preuss. Fahrzeugen Adler 4, Blitz und oberen Bande des Spiegels befindet üch eine 



Basilisk je 2 Kan. andererseits. L'm 2 L'. 
begann Tegethoft* mit dem Schwarzenberg 



Kugel, welche durchlocht und mit einem 
Muttergewinde versehen ist. In demselben 



den Kampf auf 2000 m. Entfernung. Als er : bewegt sich ein Stahlstäbchen lg. welche* 
jedoch nach mehrmaligem Passiren der Ge- mit dem an seinem unteren Ende befestigten 
schwader keinen Effekt durch die Art, be- Knopfe g auf dem Hebel aufliegt und s<» die 
merkte, nahm er sich vor. den Kampf auf ' Bewegungen desselben auf den Spiegel über- 
altherkömmliche Weise durch Entern zu ent- | trügt. Ausserdem kann durch Drehung de< 
scheiden. Mit seinem schnellen Schifte vor- Stäbchens die Neigung des Spiegels beliebig 
weilend, zog er bald die konzentrirte Art. verändert werden. Die Bewegung der Flie- 
der Dänen auf sich und es war ihm nicht platte mittels der Tangentialschraube in der 
möglich, auf mehr als 4(10 m. an den manöv- Horizontalen, und durch Drehung des Stäb- 
rirenden Gegner heranzukommen. Um 2 J/ 4 ü. chens in der Vertikalen, gestattet nun ein 
brach im Fockmast des Schwarzenberg Feuer schnelles und genaues Einstellen des Spiegels 
aus. welches heftig zunahm. Trotz desselben auf einen entfernten Beobachter, und können 
blieb Tegethoft" bis 4 U. im Gefecht, musste auch die durch die veränderte Stellung der 
es aber alsdann, gedeckt durch die anderen 1 Sonne notwendigen Korrekturen durch ge- 
Schifte, abbrechen und sich zurückziehen. [ ringe Drehung ausgeführt werden. Zum 
Nur mit den schweren Beschädigungen, bequemeren Einrichten auf einen entfernten 
welche der Niels Juel erlitten, kann erklärt 1 Punkt benutzt Mance eine Richtlatte, welche 
werden, dass die Dän. eine Verfolgung des : in einer Entfernung von etwa 12—15 u». 
Gegners, der in vollen Flammen stand und senkrecht aufgestellt wird. Ein auf der 
last vertheidignngsunfähig war, nicht ver- j Latte beweglicher Schieber dient dazu, den 
suchten. Der Verlust der Österr. war: 34 T., Punkt zu markiren, wo die Hichtungslinie 
95 Verw. Die Dänen haben 3«) M. begraben, j vom Mittelpunkte des Spiegels nach dem Bi'- 
die Zahl der Verw. wurde nicht bekannt, 'obachter die Latte trifft; ausserdem befindet 
Hier wie im Lister Tief (s. d.) spielten engl, sich aber auf der letzteren ein Querholz. 
Schiffe, Aurora und Black Eagle, eine zwei- oder eine Tafel, auf welcher der LichtreftVx 
deutige Rolle, so dass ihre Anerbietungen sich zeigen muss, wenn er nicht nach der 
wegen Unterstützung abgelehnt wurden. — | Beobachtungsstation gerichtet ist. Pa-s 
D. preuss. Mar. v. e. Fachmann, Brln lbG4. ' Sprechen mit der Beobachtungsstution findet 

v. Hllbn.' ! dann entsprechend dem Morse System auf 
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folgende Weise statt. Durch Herabdrücken muss Bouguer, 174K, bezeichnet werden, 
des Tasters und Emporschnellen desselben Verbessert und verändert wurde der H. durch 
werden, je nachdem es in kurzen, oder ] Servington Savery (London 1753), Dollond. 
längeren Zwischenräumen ausgeführt wird, 
Punkte und Striche inarkirt und hieraus 

nach dem Morse -Alphabet Buchstaben und die Objektivlinse eines Fernrohrs in der 



Fraunhofer, Steinheil. Das Grundprinzip ist 
z. 13. für das Fraunhofer'sche folgendes: Ist 



Worte abgelesen. Mance will sich mit diesem 
Apparate bei gewöhnlichem Himmel auf 10— 
f 




Heliograph von Hauen. 

20 M. (engl.), bei sehr heiterem Himmel je- 
doch Iiis auf 40 M. verständigen. Der H. 
soll bei Versuchen durch Offiziere der engl. 
Armee so günstige Resultate geliefert haben, 
dass ihn die Regierung bei der ind. Armee 
einführen will, wo er vielleicht auch besser 
und hiiufiger zu gebrauchen sein wird, als 
in unseren Breitegraden. Mance bringt ihn 
bei der Feldtelcgraphie für die vordersten 
Linien und zwar nur als Hilfssystem in Vor- 
BChlag, da er selbst den Obelstand, dass man 
zu sehr vom Wetter und ausserdem vom 
Stande der Sonne abhängig ist, vollkommen 
anerkennt. Er will diesem ('beistände ev. 
durch Anwendung einer Lampe mit Drum- 
mond'schem Lichte (s. d.) entgegentreten und 
hofft dann sein System ohne weitere Reserve 
empfehlen zu können. — The Telegraphic 
.lourn. III, 7"}; Engineering, Dtsche allg. 
Polytechn. Ztschrft, 250. Bz. 



Mitte durchschnitten, so bringt jede der 
beiden Halblinsen je ein schwächeres Bild 
des Objekts hervor. Die beiden Bilder tren- 
nen sich nach Massgabe der Auseinander- 
ziehung der Linsen, was mittels feiner 
Schraube mit Mikrometer trommel geschieht 
und gemessen werden kann; es entsteht ein 
einheitliches Bild erst beiZusammenschiebung 
der Linsen. Soll die Achse eines Planeten 
gemessen, d. h. mit irgend einer Lange, z. B. 
der Mondachse, verglichen werden, so muss 
man erst wissen, wie viel Schraubendrehungen 
des Mikrometers nötig sind, um die durch 
beide Linsenhälften erzeugton Mondbilder 
zur gegenseitigen Tangirung zu bringen 
und dann diese Zahl in Proportion mit der 
zur Erreichung desselben Effekts für den zu 
bestimmenden Himmelskörper nötigen Anzahl 
von Mikrometerdrehungen bringen. Der 
Quotient gibt das Mass in Mondachsen aus- 
gedrückt, Näheres: Ph. Carl. Die Prinzipien 
der astronomischen Instrument enkunde, Lpzg 
1S63; ferner in Astr. Nachr. Bd IL und in 
den Schriften von Hansen, Gotha 1827; 
Bouguer raem. de l'acad. 1752; Johnson, 
Oxford 1850; Struve: Steinheil, !S4;i. u. 
Astr. Nachr. XXVI., Zucconi, Venedig 1760. 

v. Rdg. 



Heliopolis, Schlacht bei. am 20. März 
180 0. Die t ürk. Armee, 60000 M. stark, war nach 
dem Bruche des Vertrages von El Arisch im 
Vorrücken geblieben. Kleber konzentrirte in 
grösster Eile alle verfügbaren Truppen, c. 
10000 M., bei Kairo und ging in der Nacht 
vom 19./20. März gegen die Türken vor, deren 
Heliometer. Der H. gehört zu den astronomi- | Avantgarde das Dorf Matarieh, c. Ii, Km. 
sehen Mikrometern, d. i. eine Einrichtung an ndlöstl. von Kairo und auf den Ruinen von H. 
FernröhrenfürdenGebrauchinderAstronomie, gelegen, erreicht hatte. Die franz. Armee 
mit Hilfe welcher man im Stande ist, sehr i formirte zum Angritt* 4 Kolonnen, die beiden 
kleine Längenunterschiede am IJimmel, z. B. ! de» r. Flügels unter General Friant. die des 
die Durchmesser der Sonne, des Mondes, der 1. unter Gen. Keynier. Im Centrum befand 
Planeten, sowie hiermit die scheinbare Ent- I sich die Res.-Kav. unter Gen. Leclerc. da- 
fernung der Himmelskörper von einander zu I hinter die Res.- Artillerie. Die Hauptstellumr 
ermitteln, bez. zu vergleichen. In der Kegel ! der Türken erstreckte sich zwischen den 
werden daher H. nur mit äusserst scharfen, I Dörfern Serikar und El Marek. Matarieh wurde 
womöglich parallaktisch montirten Fern- ! durch den Gen. Keynier genommen. Die 
röhren verbunden "und erscheinen in ver- Kavalerie konnte dagegen den Marsch eines 
schiedenen Konstruktionen als mikrometri- türk. Korps auf Kairo nicht verlündern. 
sehe Apparate. Der speziell mit dem Namen Gen. Friant hatte sich unterdessen auf Kl 
H. bezeichnete Mikrometer ist ein sogen. Marek in Bewegung gesetzt und diesen Flü- 
Doppelbildmikrometer und zwar auf der gel derHaupLstellung geworfen. Zunächst auf 
Theilung des Lichtes mittels zweier auscin- El Khanka gerichtet, artete dessen Rückzug 
ander zu stellender Objektivglaslinsen oder bald in Flucht aus. die auch den andern Theil 
Linsenhälften beruhend. Als Erfinder der H. des Heeres mit fortriss und in ihrem weitern 
JÜlitkr. IUnJ«..rterbncb. IV. 21 



Digitized by Google 



Heliotrop 



322 



Hellebarde 



Verlaufe die völlige Räumung Ägyptens durch 
die Armee deg Grossvezicrs zur Folge hatte. 
Diu Verluste der Franzosen betrugen in der 
»Sehlacht nur wenige hundert Mann, die der 
Türken waren unvorhältnisiuässig grösser. — 
Vgl. Ägypten, Expedition nach. v. Fr. 

Heliotrop (Sonnenwendor). ist ein in der 
höheren Geodäsie (Triangulirung) Vorwen- 
dung tindendos Signalinstrument, mit dem 
man auf meilenweit« Entfernungen für den 
beobachtenden Geodäten die genaue Lage 
eines nnzuvisirendon Terrainpunktes bezeich- 
net. Der Konstruktion nach ist der H. ein 
Spiegelinstrument und einfach auf der Er- 
fahrung beruhend, das* ein Lichtstrahl je nach 
dem Masse der Drehung eines kleinen, auf 
einem anzuvisirenden Funkte aufgestellten 
Spiegels nach jedem Standpunkte eines Be- 
obachters hingelenkt werden kann. Der 
llaupttheil des H. ist daher ein kleiner, 
mittels Kugelgelenkes verstellbarer Spiegel; 
es kommt nur darauf an. demselben diejenige 




Heliotrop mich Bertram. 

froio Stellung zu geben, vermittels welcher 
der aufgefangene Sonnenstrahl dem Geodäten 
ugeführt wird; diese Einstellung geschieht 
mit Hilfe eines guten Visirfernrohrs. Auf 
die im Laufe eines Tages sich stetig ändernde 
Stellung der Sonne muss Rücksicht genom- 
men, daher die Drehung des Spiegels öfter 
korrigirt oder die Beobachtungsstunde vor- 
her verabredet werden. Für den Spiegel ist 
gewöhnliches, etwas streuendes Fensterglas, 
welches auf einen weiteren Umkreis hin 
leuchtet, als genau ebene Spiegel, wünschens- 
wert. Es existirt eine grosse Anzahl ver- 
schiedener H.-Konstruktionen , von Gauss, 
Steinheil, Stierlin u. a., die bis auf 12 M. 
das Licht hergeben. Sehr einfach ist der 
von Bertram erfundene, von Baeyer angege- 
bene, in Freussen, auch in Bayern (Bauern- 
reind) verwendete H. (s. Zeichnung). — Ein 
Kreit von >, m. Lange, auf zwei Füssen f 
und einer Stellschraube s ruhend, kann mit- 
-els Holzschraube h auf einer beliebigen 



] Unterlage befestigt werden. Auf dem Brett- 
chen ist an einem Ende ein kleiner Spiegel 
sp, in horizontalem wie vertikalem Sinn»' 
drehbar und feststellbar, angebracht; in des- 
sen Mitte eine kleine SteUe ohne Amalg.i- 
mirung geblieben ist. In Höhe diese» Loche* 
ist eine Röhre r horizontal befestigt , deren 
eines Ende mit Visirkreuz und einer Fapier- 
klappe k verseilen, bez. geschlossen werden 
kann. Gebrauch: Will der Geodät von einein 
trig. Netzpunkte aus Winkelmessungen vor- 
nehmen, so lässt er auf Funkten, deren Sig- 
nalpyramiden selbst für das Fernrohr nicht 
mehr erkennbar sind, H.e aufstellen, welche 
von Hilfsleuten („Hasten") auf seinen Stand- 
punkt einzustellen sind. Der H.ist schraub! 
das Instrument zunächst mittels Schraube h 
lose auf die Unterlage und stellt über da* 
Spiegelloch und das Visirkreuz dasselbe uuf 
den Standpunkt des Geodäten ein. zieht dann 
Schraube h fest an; dann schliesot er du 
Fernrohr mittels der Fapierklappe und stellt, 
diese letztere beobachtend, den Spiegel an 
sich so auf die Sonne ein, dass der infolg»' 
des Spiegelloches auf der durch den Reflux 
beleuchteten Klappe entstehende schwärt' 
Punkt das Fadenkreuz deckt, Dann ist der 
H. richtig eingestellt, d. h. der Geodät sieht 
in der Ferne seinen H.enpunkt als Stern; 
es kann mittels Bedecken und Aufdecken de* 
Spiegels auch gegen den Geodäten signalisirt 
werden. Die beste Leuchtzeit ist gegen 
Abend. Steht die Sonne so, dass ein un- 
mittelbares Auflangen ihres Lichtesnicht mög- 
lich, so muss mittels zweiten Spiegels unJ 
doppelter Reflexion gearbeitet wor- 
den. — Bauerufeind, Elem. d. VmUg*" 
kde. 5. Aufl.. Stuttg. 1S7Ö; Schuh- 
macher, Astrou. Nachr.. 5. Bd., 
Altona. v. Rdg. 

Hellebarde, 

Hebnparte. 
frz. ballebar- 
de , vielge- 
brauchte 
Waffe des 
Fussvolke* im 
Mittel alter, 
ebenso Hieb- 
als Stosswaffe. 
Siehattc einen 
7—8' langen 

hölzernen 
Schaft, war 
obenmiteiner 

langen eiser- 
d« 15. Jhrhdru. orig. nenStosskbn- 
i. Zeugu. Bern. ge ver8euen . 

an deren unterem Ende sich auf einer 
Seite ein dünnes, halbmondförmiges schar- 




Schweuer Holle- Schweizer llellebanle 
barde.l3.Jhrhrdt mit H»niin«(fabol Ku- 
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fes Beil (Barte) befand, welches nach 
der Rückseite in eine horizontale, zuweilen 
auch abwärt* gekrümmte Spitze endigte. 
Letztere diente dazu den Reiter vom Pferde 
zu reissen. Die beschriebene Form gehört 
dem 15. und lß. Jhrhdrt an, wahrend die des 
14. mehr beilartig gebildet ist. Die Waffe 





Deutliche H«llebif<ie. II. 
Jhrdrt. Nation*] 
MAucheo. 



DeaUche Hellebarde. 16. 
Jhrhdrt. Orig. i. Z*ag- 
liauj München. 



kam von den Dünen zu den Deutschen, 
Schweizern und Franzosen, die ihr den 
Namen buche danoise beilegten. In 
Deutschland wird sie bereits 1313 genannt, 
bildete in und nach den Hussitenkriegen die 
Hauptwaffe de* Fussvolkes, wurde aber Ende 
des 15. Jhrhdrt« allmählich von dem langen 
Spiesse verdrängt. — Demmin. Krgswffn. 
Lpzg 1869. J. W. 

Heilegat, die im Vorderschiffe gelegenen 
tieferen Räume, welche zur Unterbringung 
von Reservematerial dienen: Feuerwerks-H.. 
RooUmann-H.. Zimmermanns-!!. Die Leute, 
welche die Ordnung im H. und die Ver- 
waltung der Materialien unter sich haben, 
gehören wenn möglich den betr. Branchen 
an, sie heissen U.j>leute. v. Hllbn. 

Heller v. Hellwald, Friedrich, österr. FML., 
geb. zu Stuttgart 3. Feb. 179$. gest. am 
1«. Jan. 1*«C4. H. war für das Bergwesen be- 
stimmt, trat aber 1M4 in die württemb. 
Armee, machte den Schluss des Feldzuges 
d. J.. sowie den von 1M5 mit (Vgl. H. v. H., 
Erinn. n. d. Frhtskrgen. Stuttg. 1M14). und 
liess sich 1817 als Kudet im österr. Sappeur- 
korps assentiren. 1825 wurde er Professor 
der Mathematik an der Korpsschule, Ivjs 
Lieuteuant und in das üeniekorps. 1831 .iber 



als Oberlicut. in den Generalstab übersetzt. 
Nach der Angabe Hess 1 arbeitete er an der 
Manövrir- und Feldinstruktion der Inf. und 
Kav., 1834 ward Hptm. H. in das kriegsge- 
Bchichtliche Bureau kommandirt. wo er die 
Feldzüge 175ß und 1757 bearbeitete und den 
Grund zu jenen kriegsgeschichtlichen Arbei- 
ten legte, welche durch eine Reihe von J. in 
der Österr. Mil.-Ztschrft erschienen. 184s 
dem Kriegs-Ministerium zugetheilt. leitete er 
die wichtige Redaktion des publizistischen 
Faches. Ende d. J. Oberst imGen.-Stbe ge- 
worden, nahm H. thätigen Antheil an der 
Kinnahme von Wien und den ersten Gefech- 
ten in Ungarn, später ward er dem russ. GL. 
Berg zur Disposition gestellt. Nach herge- 
stellter Ruhe erhielt er den Auftrag den 
Feldzug in Ungarn unter Windischgrätz zu 
bearbeiten. 185ß trat er als FML. in den 
Ruhestand. In dieser Zeit schrieb er den 
Feldzug von 1800 (österr. Mil.-Ztschrft). Er 
schrieb ferner: Mil.-Korresp. d. Pr. Eugen. 
Wien 184* und FM. Gf Kadetzky v. e. österr. 
Veteranen. Stuttg. 1S.>9. (Irrigerweise dem 
FML. Schönhuls zugeschrieben). — Weiland, 
Fr. H. v. H., Wien 1M!4. W. v. Janko. 

Hellevoctsluys, niederländ. Hafenstadt und 
Festung in der Prov. Südholland am Harings- 
vliet, dem ndl. breiten Mündungsarme des 
Hollandsdiep (Maas). 43U0 E. Seemagazin 
und Werft, zwei Docks und eine fast 50' 
breite Schleuse, welche die grosseste Spring- 
flut aushält. Sz. 

Helling ist die gemäss der natürlichen 
Festigkeit des Bodens, stets aber durchaus 
sicher fundamentirte schiefe Ebene, auf der 
die Schiffe gebaut werden. Sie setzt sich 
als Vor-H. in's Wasser hinein fort. Hölzerne 
Schiffe werden zur Konservirung ihres Mate- 
rials meist auf einer bedachten H. gebaut, 
eiserne baut man auf offener H. a. 

Hellwig. Rudolf Friedrich von, preuss. GL., 
geb. zu Braunschweig am 18. Jan. 1775 als 
Sohn eines Professors, zeichnete sich schon 
als junger Off. im preuss. Hus.-Rgt v. Köhler 
in den Rheinfeldzügen 1792 —94 aus und 
machte seinen Namen in weiteren Kreisen 
zuerst durch die kühne Befreiung eines Trans- 
portes preuss. Gefangener in der Nähe des 
Dorfes Eicherode bei Eisenach am 17. 0"kt. 
1806 bekannt. Bei Ausbruch des Krieges 
von 1813 mit seiner E*k. zu selbständigen 
Unternehmungen (Uberfall bayer. Truppen 
zu Ijongensalza am 12., westfälischer zu Wan- 
fried am 17. April) verwendet, die ihm das 
erste Eiserne Kreuz 1. Kl., welches ausge- 
geben wurde, einbrachten, erhielt er AnL 
Mai den Auftrag zur Bildung eines Freikorps. 
(Vgl. Formation der Jägerdetuchement« i. 
Bhft /.. Mil -Wchbl . Nov.-Dez. 1845), welche« 

2f 
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im Laufe des Feldzuges auf ToO M. Inf. und 
(JUO Reiter (4 Komp., 4 Esk.) anwuchs. Schon 
vor dem Waffenstillstände leistete er mit die- 
sem wichtige Dienste; nach Wiederausbruch 
des Krieges focht er mit Auszeichnung bei 
<ir.-Beeren, belästigte mit grossem Erfolge 
die Franz. nach der Schlacht bei Bennewitz, 
lieferte am 8. Okt. drei feindlichen Regimen- 
tern bei Lindenthal nahe bei Leipzig ein 
glänzendes Reitergefecht, überfiel am 17. zwei 
poln. Reg. in Vippaeh und ging dann mit 
(Jen. t. Bülow nach Holland. Bülow machte 
iL gleichfalls wieder selbständig, Gen. Mai- 
son (s. d.), welchem er meist gegenüberstand, 
hat seine Leistungen bei späterer Begegnung 
in hohem (jrade gewürdigt. Als Kdr des 0. 
Hus.-Rgts focht H. 1615 bei Wawre und Na- 
mur, schied 1S3S alsBrig.-Kdr aus dem aktiven 
Dienste und starb am 20. Juni 1845 zu Lieg- 
nitz. — Mil.-Wchbl. N. 15—17, 1840. H. 

Helm, casque, die metallene oder lederne 
Kopfbedeckung der Krieger, mit und ohne 
Visir und Kamm, kommt bereits bei den 



ältesten fränkischen und germanischen H.e 
haben mehr Ähnlichkeit mit den grichü<cban. 
als den römischen Vorbildern. Im Mittelalter 
wechselte die Form sehr oft. liegen Ende 
des 12. Jhrhdrts er- 
scheinen die Topf-H.e 
(heaume), gleichzei- 
tig die leichtere kleine 
Kesselhaube (petit 
bacinet). Der Topf-H. 
wog 18—20 ß\ Ihnen 
folgten die grossen K e s- 
selhanbcn, dann im 
Anfange des 15. Jhrhdrts 
die Schalen (salade) 
anfangs mit fester Licht- 
öffnung, später mit be- 
weglichen Visiren ver- 
sehen. Der Eisen hut 
(chapeau d'armes) hatte weder Visir noch 
Nackenschutz, aber breite Ränder. Der Rur- 
gunder-H. (bourguignote) ist gewölbt und 
mit einem Kamme versehen, hat einen Aupen- 
schirm, Wangenklappen und einen Nacken- 




Fig. 10. Offener Burgun- 
der-)H«UB dea Aaeaaio 
Sforza-PalUviricn (1671). 
Orig. Huaenni Taaiko«- 
Selo b. Peicrelntig. 




Pig, I. (iriecliiicher Heini, 
oiig. i. Museum z. Berlin. 






Fig. 5. Eiaenhut d. Gr. Kurfdr?:. o 
mit Federbuschtidger. Orig. i. M i- 
bijou-Mua. i. Berlin. 



Fig. :). Baaaiuet. 1360. 1867 Vif 4. ßalade (ScbaUern), 
von England in l'uris au»- D«uUeher Helm(J5-Jhriidrtj 
gestellt. Bit HaluWqr. 



y\g. S. Engl .Tt'pfhelni. Ende 
IL». .Ihrhdrtx. Orig. Artill- 
Motettm »u Paris. 






Fig. <S. UurgunderUelm. 




Deutscher Yiairhelm. 
IC. JUrhdrt. 



Fig. 8. Morian der tuünchtner 
llürgonrebx. lB.Jhrhdrl. Zeug- 
haue z. München. 

Assyrern und Persern vor. Bei den Griechen 
hatte sie deu Namen Korys oder Kataitixe, 
bei den Römern wurde der lederne Helm 
galea , der metallene cassis genannt. Die 



Fig. 9. Bimenhelru (Sturmhauba) 'Im 
(ranz. Mueketiere und Arkehueiier 
zu Fuss. Iß. Jhrbdit. 



schütz, während der Visir-H. (arm et) ein 
Visir zum aufschlagen, und ein. dem Hals- 
berg ähnliches Kinnstück (mc ntonniere) 
besitzt. Ausser diesen hauptsächlich für die 
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Ritter bestimmten Formen trugen du« Fuss- 
volk und die gemeinen Heiter Eisenhüte, 1 
den Moria», die Pickelhaube (bourgig»] 

note commune) und 
den Birnen- H. (cabas- 
8 et). — Kich. Wrtrbch 
d. röm. u. griech. Altrtmr. 
Par. u. Lpzg \Si\2; «San 
Marte, Wtfnkde d. Mttl 




Yig. II. llin«luU«lro aua Fig. 12. lUIro der Drewe. üar- 

M*hl mit Gold ■ORgcleat, de« do corp» "bis 1H*». (N»ch 

SmUb ul)u*»bro«h«B. Orif . ». Schöning. Ge*ch. d. G. d. C, 
Noue Mu«huiu u Berlin. Urin 1X40.) 

alt», (Jdlnbg 1S6T: Demmin, Krgiwffn, Lpzg 
IMi'.i. •'• W. 

H. des Ruders, veralteter Ausdruck für 
Ruderpinne, also desjenigen horizontal in 
deiu Hinterkopfe befestigten hölzernen oder 
eisernen Hebelarme», mittels dessen das Ru- 
tler um seine Achse gedreht wird. La. 

Helmstadt-Üttlngen, 2 kleine bayer. Orte, 
16 Km. wstl. Würzburg, nach denen die 
«m 25. Juli 1866 zwischen Preussen und 
Rayern stattgefundenen Gefechte benannt 
werden. (Allgemeine Verhältnisse s. Krieg 
von 1*66). Die preuss. Div. Beyer (12 Bat.. 1 
K-k . 42 Gesch.) stiess gegen P/a F. nachm. 
I>ei Neubrunn auf IVj bayer. Bat. von den 
Div. Stephan (l.)und Pr Luitpold (3.), welche 
als Vorposten den Ort und die Höhe ndl. 
besetzt hatten. Sie wurden geworfen, ebenso 
wie die auf «lein Sesselherge und bei H. be- 
findlichen 4 weiteren Bat. mit I Gesch.. 
welche den beiden Div. ungehörig ohne obere 
Leitung vereinzelt fochten. H. kam in preuss, 
Hände und hatte sich hierdurch die Tete 
der Div. Beyer unbewimt zwischen l>eide 
feindliche Div. gedrängt. Pr. Luitpold stand 
mit seinen 12 Hat, 4 Esk., 1« Gesch. »WO m. 
flstl. H. längs des Weges t\— Altersheim, 
üegen neinen auf dem bewaldeten Alters- 
lieinier Berge weit vorgeschobenen I. Flügel 
gim: das Rgt Nr. .'12 in gliickliehem Gefechte 
allmählich vor. In diesem Waldgefechte wur- 
den luiyeriseherseits narh und nach 2 Bat. 
engagirts mussten aber nach Aufgabe des 
Lerchenhergca und des Hansacker Holzen 
auf Wuldbrunn weichen. Der bayer. r. Flügel 



an der Ziegelhütte hatte vor den von H. vor- 
gehenden preuss. Kolonnen schon früher den 
Rückzug antreten müssen. Das preuss. Gros 
folgte nicht in die Waldungen, sondern 
sammelte sich an der Ziegelhütte. Front nach 
Osten. Das Gefecht schien nach 6 U. been- 
digt, als «ehr überraschend hinter dem preuss. 

I. Flügel auf dem Höhenkamme zwischen 
Cttinger Gemeinde- und Hohenroth -Wald 
stärkere Kolonnen erschienen, von denen 
man zunächst nicht wusste, ob sie Freund 
oder Feind seien. Ks waren 4^ Bat. und 
2 Batt. unter GM. Stephan, dessen gesamte 
Division von Beginn des Gefechtes in dem 
Räume Holzkirchhausen — Holzkirchen - (\ 
gestanden, aber bisher nicht in den nahen 
Kampf eingegriffen hatte. Auch jetzt 
war der General im Begriff wieder umzukeh- 
ren, wurde aber durch das Vorgehen einer 
Batt. aus der Reserve bei Hossbrunn zum 
Halten der Höhen bewogen. Gen. Beyer 
ordnete Bofort eine Frontveränderung an, 
ging, als der Feind als solcher erkannt war, 
energisch vor und zwang ihn zum Rück- 
züge auf f.. wo mehrere Batt. der bei 
Rossbrunn stehenden Hauptmacht den Kampf 
aufnahmen. Mit diesen kam es noch bis zum 
Einbrüche völliger Dunkelheit zu einer Ka- 
nonade auf weite Entfernungen. Während 
des ganzen Nachm. hatten bei Rossbrunn. 7 Km 
von H.. 14 Bat. 21 Esk.. 6. r » Gesch. unthütig 
gestanden, ebenso in gleicher Entfernung 
zwischen Lengfurt u. Remlingen 5 Bat., 4 Ksk., 
18 Gesch. der Div. Hartmann. v. L. 

Heloten, Bewohner der Stadt Helos in 
Sparta, um looit v. Chr. zu Leibeigenen 
Sparta'* gemacht. Seitdem waren sie Sklaven 
des Staates, trieben im Frieden Künste und 
GewerlK? und wurden im Kriege theils als 
Knechte, theils als liOichtl>ewatTnete verwen- 
det Hurt und grausam behandelt (H. -Jag- 
den), suchten sie durch häufige Empörungen 
Bich ein besseres Looa zu verschaffen. 466 
hatten sie bei solchem Aufstande sich der 
Stadt Ithome bemächtigt und wussten sich 
10 J. lang zu behaupten; sie ergaben Meli 
endlich, erhielten freien Abzug, mussten aber 
versprechen, den Peloponnes für immer zu 
verlassen. Seitdem kamen sie nicht wieder 
zum Vorschein. cc — . 

Heisingborg, schwed. Hafenstadt in Schonen 
.in der schmälsten Stelle des öresundes. der 
dän. Stadt Helsiugör gegenüber, am Fus»>- 
eines Bergrückens. Moo E. Das tiefe Fahr- 
wasser liegt nicht bei II., sondern mehr nach 
der dän. Küste hinüber. Bei H. siegten am 

II. .März 1710 die Schweden unter Stenbock 
über die Dänen unter Rantzau. Sz. 

Helsingfors, Hauptstadt des russ. Gro*s- 
fttrstentm* Finnland am Finnischen Meerbusen, 
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32000 E. Hit/ Gen.-Gouv. und Komman- 
direnden de* II. Mil.-Bez. (Finnland), sowie 
«l*r oberiten Verwaltungsbehörden, tmiversi- 
Ut, iH<i< ul> niler Hftfen, Handel und Fabriken. 
Auf dem kleinen Inseln vor IL liegt, die 
Stadt gegen einen Angriff von der See her 
*;h.'itzend, die starke Festung Sweaborg. 
1712 wurde in H. ein Hchwedisches, von 
Ltiwenhaupt befehligtes Heer von den Küssen 
zur Kapitulation genötigt, welche auch im J. 
IM* die Stadt besetzten. Sz. 

Helsingör, dänische Hafenstadt auf der 
Intel Heiland, am öre«nnd, gegenüber Hel- 
«ngborg fn. d ), 9000 E. Dicht neben H.. eben- 
fitlN am Hunde, Sehlens Kronborg. Sz. 

Helvhj.Karl Gottfried v„ aehwed. GFZM., 
dann preuss (iL.. geb. zu Stralsund am 
A. Sept. 1704, Sohn des dortigen Kestungs- 
xunmermcHteta, ein Autodidakt im strengsten 
Sinne des Wortes, war zuerst sehwed. Ing.- 
Kadet, lies« rieh aber im Nov. 1781, da seinen 
Litern seine Krhaltung zu schwer fiel, als 
Gemeiner beim Gota-Art.-Rgt in (iotenburg 
anwerben. Lr arbeitete unter den grössten 
Entbehrungen an seiner Ausbildung fort, 
zeichnete sich bei einer Grenzverletzung 
*. itens der Dilnen aus und wurde 17b8 Sek.- 
Lt. Heine ausgezeichneten Leistungen ver- 
n hallten ihm schon in dieser Stellung Ein- 
ritts« auf die Entwicklung seiner Waffe, 
aber auch viele Neider, deren Einflüsse ihn 
seine Freunde durch die Kommandirung zu 
einer tuuli der Türkei gehenden Gesandt- 
»chnft (1 7»r» —07) entzogen. Nach seiner 
Itdi'kknhr gelang es ihm seino hauptsächlich- 
rl<n 1'i'iinle, dir (Jen. Card eil und Armfeit 
(m. d.i. einer Konkurrenz wegen der Ein- 
führung eiserner Geschütze vollständig zu 
schlagen, si> das* er Insp. der Art. wurde 
(ll-nbibg de» eigentümlich konstruirten 
IlmiehnUUI » llorkenstein , Versuch z. e. 
Irftlirgehltude d. thoor. • präkt. Art. -Wssn- 
M'hft , Urb» IH22.I. Lr linderte nun Lafte- 
kiruug. Augespuim und Bewaffnung nament- 
|li h dor reit. Art. (Httlml am Sattel be- 
lenM|(l)i rnfnrmirta die Küsten- und See- 
Art., sorgt» für die Wallen der Kav. und Inf. 
f Hinrichtung des Gewehrschlosses nach der 
Lpn vkloide, s«» daas uie Funken sicher an 
dit« Pulver auf iler l'funno gelangten; ge- 
zogene Pistolen, durch eine angesetzte Kolbe 
y.u einem Kiuabiner zu gestillten, auf 600 
Kclmtt wirkend), führte tempirbare Granat- 
/üuder und Scheiben mit regelmässiger Thei- 
Iuiih < i». beschäftigte sich in fruchtbringend- 
■|or Weise mit der Taktik, kurz, erwarb 
auf den mannigfachsten Gebieten die 
grOwton Verdienste. Bemadotte erkannte 
diese »war an, doch kam es zu keiner Ver- 
ständigung zwischen Meiden; IL wurde von 



der Theilnahme am Feldzuge von 1813 ab- 
geschlossen und trat, ah* seine üetmrtntadt 
abgetreten war, 151« in preuss. Dienste. Bei 
den Arbeiten behuf Herstellung eiserner Ge- 
schütze geriet er aber bald in Differenzen, 
namentlich mit den Hüttenbeamten, welche 
1826 seine Pensionirung zur Folge hatten 
Wissenschaftliche Forschungen, namentlich 
über die Wirkung des Pulver*, beschäftigten 
ihn bis zuletzt. Er starb zu Berlin am 1 1. Mai 
1S44. Wäre sein Charakter nicht so hart 
und eigenwillig gewesen, so würde er noch 
Bedeutenderes geleistet haben. — Seine Gattin 
war die Dichterin Amalie v. H., geb. v. Im- 
hoff. — Ausführliche Biogr. von L. Blesson i. 
ZUchrft f. Kunst. W. u. <i. d Krgs, 63. Bd. 
1. u. 2. Hft, 1845. H. 

Hemerodromoi, Schnellläufer, welche bei 
den griech. Heeren als Eilboten gebraucht 
wurden, l'm den Feldherren geheime Be- 
fehle zuschicken zu können war in Lace- 
dämon die Scy tale gebräuchlii h. eine weisse 
Pergamentrolle, die um einen schwarzen Stab 
gewickelt und beschrieben wurde. Dann 
wickelte man sie ab, schickte sie dem Feld- 
herrn, der einen gleichen Stab hatte, und 
so im Stande war den Text herzustellen. 
Das hervorragendste Beispiel der Leistungs- 
fähigkeit der H. war das Zurücklegen der 
Strecke von Platäa nach Delphi und zurück: 
1000 Stadien (25 geogr. M.) au einem Tage 
durch den H. Euchidas. — Kärcher. Hdbch 
d.Wssnawrdgstn a. d. Myth. und Archäologie; 
Pauli, Realencycl, Stuttg. 1866. J. W. 

Henekel von Donnersmarck, Graf. — 
Viktor Amadeus, (iL., am 15.. Sept. 1727 
zu Mertschütz in Schlesien geb.. trat 1745 in 
die Armee und machte den 7j. Krieg zuerst 
als Adj. des Pr. August Wilhelm, dann des 
Pr. Heinrich mit. Als besonders kenntnis- 
reicher und einsichtiger Oft*, ward er I7*>9 
nach Kussland geschickt, um den Krieg ge- 
gen die Türken mitzumachen. Auszüge au* 
einem von ihm während dieser Zeit geführten 
Tagebuche finden sich in „v. Berenhorst, 
Betrchtgn üb. d. Krgskunst/ Lpzg 1797. Bis 
zu seinem am 31. Jan. 1793 zu Königsberg 
i/Pr. erfolgten Tode in lebhaftem Verkehr 
mit dem ltheinsberger Kreise, ist er durvh 
seinen von Zabeler herausgegebenon ..MiL 
Nachlass", Zerbst 1846, eine der Hauptquellen 
der für die Prinzen, deren Adjutant er war, 
parteiisch, dem Könige miswollenden Lrtheile 
geworden. 1S77 erschienen, von seinem En- 
kel Gf H. herausgegeben. »Briefe der Brüder 
Friedrich's d. (ir. an meine Grosseltern", 
Brln. 13. 

H., Wilhelm Ludwig Viktor, geb. 
30. Okt. 1775 zu Potsdam. 17*9 in die 
Armee getreten, 1795 durch Friedrich 
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Wilhelm III., welcher ihm persönlich wol- 
wollte, in das Rgt Garde du Corps 
versetzt, in welchem er den Krieg von 
18*16 — 7 mitmachte. Auf «eine Veranlassung 
bat im Dez. 1S06 das Offizierkorps des Kgts 
den König, sämtliche Prärogative, welche 
es vor den übrigen genoss, aufzuheben. Seit 
dem 6. Feb lblü Flügeladjutant, begleitete 
er in dslb. J. den FM. Kalckreuth auf seiner 
Mission nach Pari«. Im Okt. 1812 ging er, 
da der König bestimmt hatte, das« alle 
Flügeladjutanten den russ. Feldzug mit- 
machen sollten, nach Kurland ; York empfing 
>hn, einen Spion witternd, übel, aber H. 
wusste sich Achtung zu verschaffen. Am 
27. Dez. sandte ihn York nach Berlin 
mit den Nachrichten, welche den König 
auf die Konvention von Tauroggen vorbe- 
reiteten. IS 13 bis zum Waffenstillstände in 
der nächsten Umgebung des Königs, seit dem 

13. Aug. Kmdr der Hes.-Kav. des Vork'schen 
Korps, welche er ruhmvoll durch alle Schlach- 
ten der Schles. Armee bis auf den Mont- 
martre führte. Besondere Gelegenheit zur 
Auszeichnung fand er an der Katzbach, bei 
Möckern, Freiburg a. d. Unstrut (21. Okt., 
wo er an der Spitze der Avantgarde York's 
über 40U0 M. der franz. Gefangenschaft ent- 
riß), bei La Chaussee, Ohäteau Thierry und 
I^on. 1815 war er Chef der 4. Inf.-Brig. im 
Zipten'schen A.-K., welche bei Ligny so 
fapfer stritt und so schwer litt. Später be- 
fehligte er eine Brig. bei dem in Frankreich 
zurückbleibenden Okkupationskorps. 182 1 
erbat er den Abschied, weil er sich nicht die 
Fähigkeiten zutraue, im Kriege ein A.-K. zu 
führen, er es eben deshalb aber auch im 
Frieden nicht wolle. 1846 gab er ,, Erinne- 
rungen aus meinem Leben" heraus, ein Buch, 
welches einen humanen und liebenswürdigen 
Geist bekundet und manchen schätzenswerten 
Beitrag zur Geschichte der Freiheitskriege 
bietet, aber nicht in allen Abschnitten gleich 
zuverlässig ist : H war Knesebeck'« Schwager 
und hat sich von ihm beeinflussen hissen. 
Auch die Kinzelangaben sind nicht immer 
korrekt ; vgl. Lehmann. Knesel»eek u. Schön, 
Lpzg 1»75; Mil.-Wch.-BL, S. 213, 1840, S. 

14. 1847. IL starb am 24 Juli 1*49. Die 
Biogr. im Neu. Nekrol. d. Dtschen 27, I, 557 
>*t wenig mehr »1* ein Auszug aus den ..Er- 
innerungen". M. L. 

Hfnikstem, Alfred Frhr v., österr. FML.. 
geb. am 11. Aug 1 S10 zu Ob.-Döbling bei 
Wien. Trat 1*2* als Kadet in das k. k. Ing.- 
Korps, in welchem er 1*>4** von Kadetzky 
aussertourlich zum Maj. ernannt wurde. 
1*49 avamirte er zum Ob. des Genstba und 
diente 18.-.9 als FML. in Südtirol. 1 *00 wurde 
H. Gem-Ailj. der Annee m Italien. 181)3 



Kmdt des V. A.-K., 1864 Chef des Genstbs. 
in welcher Eigenschaft er sich 1*66 bei der 
Nordarmee befand, und nach Absehluss de-* 
Krieges in den Ruhestand versetzt. — Akten- 
niäusig. W. v. Janko. 

Hennegau , ehemalige Grafschaft in den 
Niederlanden und mit diesen zum dtschen 
Keiche gehörend; jetzt ist der ndl. Theil 
im Besitze von Belgien, der »dl. in dem von 
Frankreich Den SO. von H. erfüllen dio 
letzten wstl. Ausläufer der Ardennen, das 
übrige ist fruchtbares reiches Hügelland, von 
der Scheide mit Haine und Dender, sowie 
der Sambre bewässert, von Kanälen durch- 
zogen. Ausserdem besitzt H. grosse Mineral- 
schätze, welche eine lebhafte Industrie her- 
vorgerufen haben, der belg. Antheil, 67.5* 
Q.-M. mit fast 1 Mill. E., ist die am dichte- 
sten bevölkerte Provinz des Königreichs. 
Hauptorte im belg. H. Möns und Tournay 
(Doornick), im franz. (Hainault, Theil des 
Dep. du Nord) Valenciennes. Sz. 

Hennersdorf (Kathol.-H., nächst Naumburg 
am Queiss. Pro v. Schlesien ) am 23. Nov. 1 74 "» Sieg 
Friedrich s IL über Sachsen. s. Osterr. 
Erbfolge. (2. Schles.] Krieg. — Orlich, Sc hl es. 
Krg IL 290; Oeuvres de Fredenc II, III, 
187; Carlyle, Friedr. II. d. Gr., IV. C.v.W. 

Henniges von Treffenfeld. Joachim, preuxs.- 
brandenbg. GM., zu Klinke. 1% M. sdöstl. 
von Bismark in d. Altmark geb., entlief 
seinen Eltern, welche Bauern waren, ging in 
Kriegsdienste und war zu Ende des 30j. 
Krgs Kttmstr des Gr. Kurfürsten, tritt in 
dessen Heere zuerst 1074 als Obstltnt im 
Mörner'schen Hgte hervor und wird in den 
Kheinfeldzügen mehrmals rühmend erwähnt, 
verdiente sich bei Fehrbellin den Adel und. 
da Mörner fiel, dessen Kgt. Er zeichnete sich 
mit diesem in den folg. .1. gegen die Schwe- 
den in Pommern aus und ward für seine 
Leistungen im Winterfeld.-.uge in Preußen 
107* 79 GM. (Treffen bei Splitter unweit 
Tilsit am 30. Jan.). vornehmlich als Partei- 
gänger und Avantgardenführer sich hervor- 
thuend. Er starb am 3 1 . Dez. 1 68* auf seinem 
Gute Könnigde. Vi M- sdöstl. von Bismark 
in d. Altmark. v. Kessel, H. v. T. und 
seine Zeit. Stendal 1863. 13. 

j Henry-Martini-Gewehr, das in England ein- 
i geführte Hinderladungsgewehr , bildet eine 
I Kombination des H.-Laufes mit dem M. -Ver- 
schluss und der Boxerpatrone. Die Seele 
tles H. -Laufes zeigt im Querschnitt ein regel- 
mässiges Siebeneck mit vorspringenden Ecken 
in jedem eingehenden Winkel (Fig. 1), so 
da*s das (ieschoss 1 1 Berührungspunkte im 
Querschnitt findet. Die Spitze der Kippe 
I und die Mitte der Seite des Siebenecks sind 
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Lauf a eingeschraubt und der 



äciuidistant von dem CVntrum des in das Theil der 

Polygon eingeschriebenen Kreises. Das VorderecLu» winnmi ist ing. z, x\ uun 
Zugsystem basirt daher auf dem Prinzip der in dessen hinteren Theil der den Hinter<chaft 
PAlvffonalbohrnng Whitworth's und liat wie j haltende Schaftbolzen w eingreift, Dd. 
sehr scharfen Drall, 



dieses einen 




i wie | nanenue M'naui>olzen w 
denn Verechlussstück c ist um dw~ Pivot d in 
seinem hinteren Ende drehbar: seine ober.' 
Fläche ist zur Erleichterung des Einsetzens 
und Auswerfens der Patrone muldenförmig 
ausgearbeitet, sein unterer Theil aber mit 
der Vertiefung für das Eingreifen des Arme, 
n des Bügelhebels o versehen. Es int ferner 
zur Aufnahme des Sehlagstiftes e und «*ein»>r 
Spiralfeder in seinem Innern ausgehöhlt: 
diese Aushöhlung verengt sieh nach vorn 
zu dergestalt, dass nur die Spitze de* Schlug- 
stiftes e aus dem Fallbloclce heraustreten 
kann. Die Spiralfeder findet vorn an einem 



Fig. I. Henry'" Zugsvitom. 



nfc. ■ ■ • 

das Siebeneck macht auf 22 engl Zoll 
eine Umdrehung. Bei den in England mit 



Vorstande des Schlagbolzens 



1 1 1 1 1 



ten an der 




eingeschraubten Büchse ihre Anlehnung. 
Der Schlagbolzen e zeigt zum Zweck dt 
Eingreifens des Nusshebels n den Schlosses 
eine Unterbrechung. — Der metallene Ver- 
verschiedenen Zugxystenien angestellten Ver- 1 schlusskasten wird unten durch das Abzugs- 
suchen hat sich das des Edinburger blech geschlossen, das mit dem Abzugsbügel 
Büchsenmacher H. als das für die Führung q und zwei in das Innere des tiekaiM.es 

^SS. > — rs -, hineinreichenden 

Seitentheilen ein 
(ianzes bildet 
- (Fig. 6). Durch 
letztere Seiten- 
| "theile geht die 
Welle p der Nuss 
und die Welle t 
des Auswerfers h. 
Die Nusswelle p 
dient zugleich 

Fig. 2 Geflossen mit loser Splrttfeder. tlem Bügelhebel 

, o zum Pivot. Der 

der Geschosse günstigste erwiesen. Der \ er- in das Innere de> Gehäuses reichende Arm 
schluss ist die durch den Direktor der Ma- , des Bügelhebels (Fig. 7) ist gabelartig ge- 
Bchinenfebrik zu Frauenfeld (Schweiz). M.. spalten, um die Nuss n zwischen seine Zin- 
bewirkte Verbesserung des Peabody-Ver- ken aufnehmen zu können. An den in die 
Schlosses, bei der <bis bei letzterem erforder- Unterbrechung des Schlagbolzens hinein- 
reichenden Nus-- 
hebel ( Fig. b ) 
schliesstsich nach 
vorn reichend ein 
Ansa tz an. in des- 
sen hast der eine 
obere Arm des 
Abzuges r (Fig. U i 
eingreift . wah- 
rend der andere 

Fig. a. u c ,..r 0 ..t w ,t iaMu.». B gepre M ter Spiralfeder. durch die einarmi- 

ge Abzugfeder u 

liehe abgesonderte Spannen des Hahns fort- nach oben gedrückt wird. Der Auswerfer h i*t 
fällt und die sich als eine Kombination des wie bei dem Pcabody- Verschluss aus einem 
Fallblockverschlusscs mit dem Spiralfeder- Winkelhebel gebildet. — Ist der Verachlus« 
m blosse charakterisirt. Der M.- Verschluss ' geschlossen (Fig. 2), so wird durch ehe' Ab. 
liegt in einem den Schaft unterbrechenden wärtsbewegung des Bügelhebels die Nu«* 
Mctallkasten (Fig. 4, , r >) in dessen vorderen mit bewegt, der Schlagstift zurückgezogen 
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Fig. t. (M-iliiPt. 



und das Versehlussstück. sich um die Welle; in der lta^t Festhält. Ausser dieser an der 
d drehend, mit seinem vorderen Theile auf ' r. Gohäu-ewand erkennbaren Sicherung. be- 
den horizontalen Arm des Auswerfers h findet sieh an derselben noch ein Zeiger v, 
fallen. Infolge hiervon bewegt sich der der an der Xussrolle angebracht ist und 
kortikale Arm de« Auswerfen» nach rückwärts anzeigt, ob »1er Nusshebel in Spannstellung 

steht (Fig. 4) oder 
nicht (Fig. ;>). — 
Die Patrone (Fig. 
10) enthält ein ey- 
Hndrisches Lang- 

geschoss aus 
Hartblei (12 Tide 
Blei, 1 Zinn) von 
3|,tgr.(480grain») 

und schleudert die leere Patronenhülse aus Gewicht, wälirenddic Ladung 5,5 gr.(95grains) 
dem Laufe nach rückwärts heraas. Es kann beträgt, das Ladungsverhältnis sieh demnach 
nun in den geöffneten Lauf eine neue Pa- auf l:5,«4 Htellt. Das Geschoss bat fast die 
trone eingesetzt werden. Ist dies geschehen, j nfacbe Lange des Durchmessers, denn es i*t 
so wird der BOgelhebel gegen den Schall L27" engl, lang bei dem Kaliber von u.45" 

. 1 1.43 nun.), d. h. 
dem grrtssten 
Durchmesser an 
der Basis, da e>* 
sich nach vornlns 
auf 0.43»** ver- 
jüngt. Der Lauf- 
querschnitt hat. 
für das Siebeneck 
Fi«. 1 r.o.chl^.n. .ineneingeschrie- 
Kurfickbcwegt und in denselben bei i einge- hcnen Kreis v<m u, 45" und e wen umschriebenen 
klinkt. Der Verschluss ist jetzt geschlossen Kreis von O.lii.V. Das ganz glatte Geseho*-. 
und das Gewehr zum Abfeuern fertig, wenn wird mit Papier umhüllt, denen Enden in 
die Sicherung zurückgeschoben ist. Wird eine an Heiner Basis befindliche Höh- 
der Absug bewegt, so wird die Xussstütze lung eingedruckt werden. Die l'atro- 

zurückge- neahülse i»t nach Boxer aus Köllmes- 
(p) ' >s ^-^_ scholnm und singgewickelt und entfallt unmittelbar 

die Kaltaus- unter dem Uescho*« '£ Jutescheiben, 
gehoben; die ,i ;lnn eine WacJtsscheibe und zunächst 
Xus* wird frei ,i,. s Pulvers wieder eine Jutescheibe, 
und gibt dem pj 0 Hülse wird an da* ltc«cfaos* ang« - 
Sehb.gstifte würgt ; der untere Theil der Patrone und die 
nach. der Zündung sind analog wie beider Boxerpatrone 
durchdicSpi- arrangirt. — Die Anfangsgescbwin- 
ralfeder vor- <ligkeit des Geschosses wird zu 416 
warts getrie- m>j ,Ue Maximal Feuerschnelligkeit zu 
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X ig. ti. AbiQg»l>tigrl, 



len wird, wobei seine Sjüt?»- durch «lie 
in der Vorderseite de« Versehlussstuck* l»e- 
I ndliche konische <>tinuug in das Zündhüt- 
chen der Patrone dringt und dip-i - zur Kx- 





o: 



Fig T. Bögelhfliel. Yie. s. Nu«. 

jilosion bringt. Die Sicherung x in Fig. 4 
eingerückt, in Fig. :» nn*ge<<haltei , wird 
durch einen kleinen S« hiel.er gebildet, wel- 
cher die Nu*<>tüt/.e und dadurch den Abzug iVterr. G>l . gel», 24. Okt. 17>.*» zu Debrecziu. 



|s Sekunden für 20 Schuss angegeben. 
Die baUtsttfchen Eigenschaften, na- 
mentlich die Pcrkus-ionskraft der < ie- 
KcbxMie. sind »ehr günstig gestaltet. — 
Keports onM.-H. breechdoading rifles. 
Lndn l s 7l; Vivian Hering Majendie 
and ('. urde Browne. Mtl. hreecli-loa- 
dinj? riflex with notes on tbe Snider 
and M.-H. ritte* nnd Boxer ninmuni- 
tion. Lndn 1 WÄJ Kajtj.ort der engl. 
Gewehrprüfung"konuni»M«>n Bb. M.-H.. 
Frauenfeld Im.!»; Mil. Blatt.. *-''*< Bd. 
12*. 511; Neue mil. Bl.. :•. Bd. nkt. 
1*71. v. LI. 

Hentzy v. Arthurm. Heinrieb (Ritter v ). 



Fl«. 10. 
I*atr..a«. 
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gest. 22. Mai 1849 in Ofen. H.. der Sohn eines ' 
Berner Patriziers, welcher in Osterreich Obst. ; 
eines Drag.-Rgts war, trat aus der Ing.-Aka- j 
demie in das Korps und bewährte sich als 
tapferer und kenntnisreicher Soldat in den 
Kriegen von 1805. 1809, 1813 und 1814. 1*48 
ernannte ihn Windischgrätz zum Komman- 
danten der Fstg Ofen. Ein Vorbild der Hin- 
gebung, bei zwanzig abgeschlagenen Stürmen 
nie seine Todesverachtung verleugnend, wurde 
H. naeh der Ersteigung der Miauern am 21. 
Mai tödtlich getroffen und starb 13 Stunden 
später. — Hirtenteid. Mil.-Mar.-Thers.-Ord.. 
Wien mi; Nemedy, Die Klgrngn Ofens 1GS0 
und 1M9, Pesth 1853. W. v. Janko. 

Heraklius, o-trömischer Kaiser, 010— 641, 
führte in sechs Feldzügen 622 — 8 einen Krieg 
mit den Persern . in welchem auf byzantini- 
scher Seite 100000 Menschen geblieben sein 
sollen und in welchem seine Leistungen der j 
Art waren, dass v. Brandt in seiner Gesch. 
iL Krgswsns sagt : „Nur wenige Heerführer 
seien dem H. an die Seite zu setzen". Er 
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Hereklios Stellung. 

war der Erfinder oder wenigstens erste An- 
wender einer taktischen Form: „die gewun- 
dene Linie", d. h. einer Stellung mit ein- und 
ausspringenden Winkeln (phalanx implexa, 
>l <:/>:> : ntnXtyfifvq) , welche namentlich 
durch ihre Neuheit gewirkt haben soll. — 
.1. v. H., Anl. z. Stud. d. Krgsgsch., 1. 317. 
381. 398., Darmst u. Lpzg jmjs. H. 

Herat, Stadt und ( hanat in Afghanistan 
an der Grenze gegen Persien, in fruchtbarer 
Umgebung, mittels kolossaler Erdwerke und 
Mauern, allerdings nur auf orientalische Art, 
befestigt, 85000 E. Die Stadt ist ein Punkt 
von grosser strategischer Bedeutung: hier 
laufen eine Menge militärisch brauchbarer 
Strassen aus den benachbarten Ijandschaften 
zusammen. Die wichtigsten sind: diejenigen, 
welche vom Südende des Kaspischen Meeres 
über Meshed nach H.. und die. welche von 
hier nach Kabul zum Cheiber Passe, sowie 
über Kandahar und Quetta zum Bolan Passe, 
den beiden Eingangsthoren von Indien, führen, 
endlich diejenige, welche die Oase Merw mit 
H. verbindet. Die Engländer betrachten dem- 
zufolge H. als den Schlüssel von Indien und 
scheinen entschlossen, dasselbe zu besetzen. 



sobald Kussland sich des c. 50 M. entfernten 
Merw bemächtigen sollte. Mehrfach haben dio 
Beherrscher von Persien H. in ihre Gewalt zu 
bringen versucht, im J. 1856 dasselbe auch 
wirklich erobert, sie wurden aber von den 
Engländern mit den Waffen gezwungen, die 
Stadt wieder herauszugeben. Sz. 

Herausforderung, so viel wie Aufforde- 
rung zum Zweikampfe mit tödtlichen Waffen. 
DasStrfgstzbch f.d.dtsche Reh («;§201— 204) 
bedroht die IL, sowie die Annahme einer 
solchen mit Festungshaft bis zu 6 Monaten. 
Die Strafe fällt weg, wenn die Parteien den 
Zweikampf vor dessen Beginne freiwillig auf- 
geben, wogegen Festungshaft von 2 M. bis 
zu 2 J. angedroht ist, wenn bei der IL die 
Absicht entweder ausgesprochen ist, oder au* 
der gewählten Art des Zweikampfes erhellt, 
dass einer von beiden Theilen das Leben 
verlieren soll. § 112 des Mil.-Strfgstzbchs f. 
d. dtsche Reich lautet: Wer einen Vorge- 
setzten oder einen im Dienstrange Höheren 
aus dienstlicher Veranlassung zum Zwei- 
kämpfe herausfordert, wird mit Freiheits- 
strafe nicht unter einem J., und wenn der 
Zweikampf vollzogen wird, mit Freiheits- 
strafe nicht unter drei J. bestraft; zugleich 
ist auf Dienstentlassung zu erkennen. Gleiche 
Strafen treffen den Vorgesetzten, welcher die 
H. annimmt oder denZweikampf vollzieht." — 
§ 437 d. Mltstrfgstzbchs f. d. Ksrtm Osten-, 
definirt: „Wer jemand aus was immer für 
einer Ursache zum Streite mit tödtlichen 
Waffen herausfordert begeht das Verbrechen 
des Zweikampfes." Ober die Strafen dieses 
Verbrechens s. „Zweikampf*. Die Strathar- 
keit entfällt, wenn von dem Kampfe vor 
dessen Beginn freiwillig Abstund genommen 
wurde. Wer einen Vorgesetzten im Dienste 
oder aus Anhvss eines voraufgegegangenen 
Dienstverhältnisses herausfordert, ist mit 
Kerker von 1—5 J.* zu bestrafen, auch wenn 
es zum Zweikampfe nicht gekommen (55 155). 
— Vgl. Zweikampf. v. Hg. 

Herausrufen. Der Ponten vor dem Ge- 
wehr einer Wache hat die Obliegenheit, in 
bestimmt vorgeschriebenen Fällen, durch 
lautes Kufen die Waehtmannschaft zu be- 
nachrichtigen, dass sie in's Gewehr zu treten 
hat. v. H. 

Herbe vi He. Ludwig Graf, österr. FM. Einem 
franz. Geschlechte entsprossen, errichtete er 
16S3 das 1 S01 reduzirte Rgt Coburg-Dragoner 
als dessen Obst er vor Wien focht und zeich- 
nete sich namentlich bei Szalankament und 
Olas aus. Im Span. Erbfolgekriege er- 
oberte er 1703 Amberg. 1704 Stadt am Hof 
und Straubing. Nach Hcister's (s. d.) Abbe- 
rufung aus Ungarn übernahm H. das Kom- 
mando und schlug Räkoczy entscheidend bei 
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Putmeriz und Pitersburg, hierauf entsetzte 
er Grosswardein und erfocht einen neuen 
Sieg gegen die Malkontenten bei Sibö. Mit 
Bussy-Rabutin (s. d.) unterwarf er Sieben- 
bürgen. Kr starb 1709 als Siebenziger. — 
Hirtenfeld, österr. Mil.-Lex., Wien 1850 f. 

W. v. Janko. 

Herbort, Johann Anton v., württembergi- 
scher Ing.-Maj. und Feetungshaudirector, 
macht in «einen Schriften: „Nouvelles me"tho- 
de» pour fortifier lea placea" etc., zuerst 
Augsbg 1725, und „Vorschläge zu einer te- 
naillirten und einer bastionirten Befestigung", 
namentlich Vorschläge zu Kasemattirungen 
und Defensivkaaernen, auf welchen alle spä- 
teren Anlagen dieser Art fussen. — v. Za- 
strow, Gesch. d.bestünd.Befestigg, Lpzg 1*54. 

12. 



Comte, Dep. Haute Saöne, einige M. sdwstl. 
Beifort, an der Lisaine, 4000 E. Hier wurde 
Karl der Kühne 1474 von den Schweizern 
geschlagen. Während der Schlacht an der 
Lisaine, 15, 16., 17. Jan. 1S71. in welcher die 
Deutschen unter Gen. v. Werder den Angrit*. 
der franz. Südannee unter Bourbaki abschlu- 
gen, war H. das Centruni der deutschen 
Aulstellung. Sz. 

Hermandad (Brüderschaft), ursprünglich 
Gesellschaften, welche sich in Spanien zum 

Schutze gegen das Räuberwesen gebildet 
hatten und deren Ursprung sich im frühe- 
sten Mittelalter verliert. Spiiter suchten die 
Fürsten sich ihrer als eines Gegengewicht« 
gegen ihre mächtigen Vasallen zu bedienen. 
Die 1476 durch die Corte« festgestellten Regle- 
ments befestigten ihre militärische Einrich- 
tung, stellten sie unter die Ägide der Reli- 



Hercynischer Wald, allgemeine Bezeichnung 
der Alten für die mitteldeutschen Wald- ! gi° n « n<1 legten ihr den Namen der ..Heili- 



gebirge. Schon Aristoteles lässt in ihm den 
Ister entspringen, Caesar bezeichnet damit 
alle Höhenzöge ndl. der Donau, Strnbo und 
Vellejus Paterculus den Böhmer-. Florus, 
Tacitus, Plinius den Thüringer Wald. — cc — . ' 

Herd. Alle Militärgebäude, welche einer 
gewissen Mannschaftszahl dauernde Friedens- 
oder Kriegsunterkunft gewähren Bollen, wer- 
den gleich bei ihrer Erbauung mit den er- 
forderlichen Koch-H.en ausgestattet. Art und 
Umfang der letzteren richtet sich nach der 
Kopfstärke der unterzubringenden Mann- 
schaft. — In der Regel werden für 100 bis 
600 M. sog. Ehlert'ache Kessel-H.e mit 3 
schmiedeeisernen Kesseln angelegt, welche 
im ganzen 2SU — 350 Lit. zu fassen vermögen. 
Für weniger als 100 M. empfiehlt sich die 
Anlage englischer Kamin-H.e, auf denen sich 
in 4 «»der nur 2 Töpfen 45, bez. 23 Lit. 
Sjkm.sc bereiten lassen. — Truppenlager, 
welche für längere Zeitdauer l>estimmt sind, 
z, B. Hütten- und Barackenlager, erhalten 
ebenfalls gemauerte Kessel-H.e, während für 
kürzere Dauer Kochlöcher (s. d.) genügen. - 
Eine ausführliche Beschreibung der H.ein- 
richtungen f. Mil. -Gebäude s. Wagner, Samml. 
teebn. Bstmmgn, Brln ISST. 3 

H., bei Minenanlagen derjenige Ort. an 
welchem die Zündleitung beginnt und daher 
bei der Zündung durch ein Leitfeuer die 
Mausefalle, bei elektrischer Zündung der 
Apparat Aufstellung gefunden hat. 3. 

H rennius. Cajus Pontius. 321 v. Chr. von 
den Somniten zum Feldherrn gegen die Rö- 
mer erwählt, zwang das röm. Heer in den 
Caudiniscbcn Füssen ts. d.) durchs Joch zu 
gehen (s. Sainniterkriege). Liv. VIII und 
IX; Appian; Hausier; Galitzin l, 2. — cc-. 

Herieourt, franz. Städtchen in der Franche- 



gen" bei. Ihre Soldaten trugen als Unter- 
scheidungszeichen einen weissen Rock mir 
rothem Kreuze auf der Brust. Wenngleich 
Polizeizwecke ihre erste Bestimmung waren 
und sie auch später wieder ausschliesslich 
für solche, namentlich im Dienste der In- 
quisition, gebraucht wurden, so fanden si»* 
doch auch im Kriege mannigfache Verwen- 
dung. — Gesch. d. span. Inf. und Kav. Aus 
d. Spnn. von Brix. S. 30 ff. Brln 1S«1. 

H. wurde auch ein 1235 zur Aufrechter- 
haltung des Landfriedens geschlossenes Bünd- 
nis der Städte von Castilien und Leon ge- 
nannt. D. 

Hermannstadt, österr Stadt. Hauptert des 
Sachsenlandes in Siebenbürgen, an einem 
kleinen Nebentluss der Aluta, wenige M. im 
N. des Rothenthurmpasses, welcher von EL 
Uber das Togarascher Gebirge in die Wala- 
chei führt. 1001)0 E. In den Türkenkriegeu 
mehrfach von den Osmanen belagert und er- 
obert . während des ung. Revolutionskriege- 
im J. 1849 zu verschiedenen malen Schau- 
platz von Kämpfen zwischen den österr. und 
Russen einer-, den Ung. andererseits Sz. 

Hernais, Vorort im NNW. von Wien, am 
Alserbacbe, 56062 E , Oftizierstöchterinstitut 
(s. d.). Schz. 

Herold, der Ausrufer von amtlichen Erlassen 
in Priedenszeit (praeco) oder Überbringer 
von Botschaften im Kriege (caduceator. 
her ix*. In Rom bestand ein eigenes H.»- 
amt, die Fetiales. deren Aufgabe es war 
von feindlichen Staaten für Beleidigung 
Genugthuung zu verlangen. Kriegserklärungen 
zu überbringen, und beim Abschlüsse von 
Priedensverhandlungen anwesend zu sein. 
Sie trugen einen mit Schlangen umwundenen 
Stab (caduceus) als Zeichen der Freuml- 
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achaft, oder einen vorn angebrannten Speer 
(hasta fetialis), den sie «um Zeichen des 
Krieges über die feindliche Grenze schlen- 
derten. Die Griechen hatten eine ähnliche 
Einrichtung, die Kerikes, die als Zeichen 
ihrer Würde den Kerykeion trugen. Im 
Mittelalter bildeten die Erenholde, mit 
den Rangst ufen W a p p c n k ö n i g , Herolde, 
Perseranten einen eigenen Stand, der sich 
mit der Wappen- und Oeachlcehterkunde. 
der Wappenbeschau, und Prüfungdcr Turnier- 
fähigkeit hei Buhurten und Gestechen beschäf- 
tigte. Im Felde dienten sie ah Boten des Krie- 
ges und Friedens, kündeten die Schlacht an, 
stiessen den Schlachtruf aus (Krigierre, 
Cridaire) und trugen bei Sendungen ausser 
dem Stabe einen mit dem Wappen des 
Absenders geschmückten Warl'enrock. Ihre 
Person stand als eine geheiligte unter dem 
Schutze des Völkerrechtes. J. W. 

Herreruelos, eine Gattung leichter Reiterei 
bei den Spaniern, welche durch Ordonnanz 
von 1560 an die Stelle der aufgelösten 
Stradioten (s. d.) gesetzt wurde. Der Name 
scheint von ihrem Mantel (herreruelo) zu 
stammen. Sie trugen gleichförmige Kleidung 
und Harnisch mit Arm- und Beinschienen, 
führten Degen und ein Pistol (daher auch 
Pistoliers [Pistoteles] genannt) und fochten 
wie die »leichten Pferde" und „ deutschen* 
Reiter, anders wie die Gensdarmes, in auf- 
gelöster Ordnung. Sie verschwinden bald 
wieder. — Gesch. d. Organ d. span. Inf. u. 
Kav. A.d.Span. von Brix. S.MJ. Brln 1S61. H. 

H eruier, ein gemian. Stamm, kriegerisch 
und unbändig, werden zuerst im 3. Jhrhdrt 
n. Chr. als Anwohner des Schwarzen Meeres | 
und Gefährten der Goten erwähnt, folgen 
später dem Attila (s. d.) und halfen nach 1 
dessen Tode die hunnische Herrschaft zerstö- 
ren. Auch in Gallien und an der hisp. Küste 
kommen im 5. Jhrhdrt n. Chr. H. vor, unter 
Odoaker (s.d.) stehen H. und an der mittleren 
Donau und Theiss sind H. ses*haft. Gegen 
Perser, Vandalen und O.-Goten kämpfen sie | 
unter Kais. Justinian um Ö30 n. Chr.. dann 
verschwindet ihr Name. — cc — . 

Herwarth von Bittenfeld. Eberhard, 
preuss. OFM., geh. am 4. Sept. 17%, trat 1SH 
in die Armee, machte als Sek.-U im 2. Garde- 
Rgt z. F. die Feldzüge von IM 3— 14 mit und 
kommandirte im Strassenkampfe der Märztage 
von Berlin im J.ls4K das l.Garde-Rgt z.F. Im 
Mai 1S04 erhielt er den Befehl des l. mobilen 
Armeekorps und leitete namentlich den Ober- 
gang nach Alsen (s. d.). 1965 zum komman- 
direnden General des VIII. | Kheinischen) 
Armeekorps ernannt, kommandirte er im 
Böhmischen Feldzuge die Elbarmee (Hüner- 
wasser, Münchengrätz, Königgrätz}. Kurz 



vor Beginn des Krieges von 1ST0 aus dem 
ausübenden Dienste geschieden, fungirte er 
während desselben als Generalgouvernenr in 
den Bezirken des VII., VIII. und XI. Armee- 
korps. — v. Glasenapp, D. Generale d. 
dtschen Arm.. Brln IST.*». 13. 

Herzegowina, türk. Hersek, einst das 
Hzgtm Santo Saba. seit 1483 der Türkei ein- 
verleibt. — Grenzen: Von dem Berge Luiba. 
dem 3 fachen Grenzscheidepunkte im W.. 
anfangs ndl. gegen Zupaniac; dann östl. über 
die Höhen des Vran- und Cverstnica-Geb. : 
längs der Narenta ;bis zu dem Visocic-Geb. ; 
weiter ndl. über die Geb. Treskovica, Jaho- 
rina-Korjen, Hanjen bisGorazda an dieDrina ; 
längs dieser und der Lim bis zur Mündung 
des Uvac in die Lim. Im O. gegenüber dieser 
Einmündung anfangs sdl. über den Gnil<>- 
Brdo, hierauf ndl. gegen die Kovac-Planinu. 
dann sdl. über den Berg Vojnik bis nun 
Berge Gradac an der Grenze von Monte- 
negro.- Im S. vom Gradac längs des Flusses 
Matica um Grahovo-l'olje zu dem Dorfe Mo- 
krina in das Thal von Sattorina zum Busen 
von Castelnuovo, dann auf das Küstengeb., 
auf dessen Kamme ndwstl. bis über den dal- 
matinischen Ort Imoticu. Zwischen diesem 
und dem ndl. gelegenen Dobranje tritt da-s 
H.-Oebiet abermals, in der Breite einer Meile, 
an das Meer, eine schmale Erdzunge in den 
Narenta -Kanal (Canale di Stagno piccolo) 
entsendend, welche hier die Bucht von Kiek 
bildet. Von Dobranje an wieder auf «lern 
Küstengeb. ndwstl. bis zum Luiba. Diese 
eigentümliche Begrenzung datirt von der 
Republik Ragusa, welche, um sich vor Vone- 
dig zu schützen, auf beiden Seiten einen 
Landstrich an die Pforte abtrat. Die dalma- 
tinische Militärstrasse, wo sie die beiden 
türkischen Enklaven durchschneidet, wird 
als neutrales Gebiet betrachtet. — Bezüglich 
des Flächeninhaltes dirVeriren die Daten 
zw. 203 und 263 Q.-M. (Roekiewiez: 220, da- 
von 70 steril. 20 Wiesen, 76 Wald, 45 kulti- 
virt, — Einwohner: 230000. — Politi- 
sche Eintheilung: 3 Sandschaks. welche 
in Nahien oder Kazas zerfallen. — Die Ge- 
birge gehören zu den Dinarischen Alpen 
und bilden von dem dalmatinisch-l>osnischen 
Grenzgeb. Dinar» abzweigend die Wasser- 
scheide zwischen Save und Adriatischem Meere, 
indem sie im Hauptzuge in ndwstl., wie 
sdöstl. Richtung die H. bis zum Berge Voj- 
nik in einer Länge von 42 M. und unter einer 
Men^e Spezialnamcn durchziehen. Die Breite 
der Kette ist sehr verschieden, die Höhe fort- 
während bedeutend. Die nennenswerteren 
Theile sind: a) der Orovluk. welcher mit 
einem Zweige der Midena sich verbindet, 
dann mit einem andern, dem Vranic und 
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Mammicko Brdo zum Trtla zieht; b) die östl. Fortsetzung d. vor., an welche weiter 
Cverstnica- Planina, 6000', im Sonmer noch wstl. sieh 4. die von Biela Dohna schliefst. 
Schnee; c) die Prenj-Planina mit dem Vm-,' Diese liegt 2500' üb. d. M.. ist fast 5 8t. lg. 



bac an der obern Narenta, sie zum Theile 
begleitend, 6600'; d) die Treskovica-Planina 
über 6600', steinig und zerklüftet mit der 
5S00' hohen Dumos-Planina in Verbindung; 
e) der Volonjak 6000', dessen Fortsetzung: 
Lebersnik-Planina. Hier senkt sich die Kette 
über den Cemerno-Lebersnik, 4—5000', und 
den Vrba. 2S00' terassenförmig, um im Hoch- 
felde von Gacko, 2000', die tiefste Stelle zu 
erreichen. Die übrigen, die H. der Länge 
nach durchziehenden Gebirge zeigen einen 
auffallenden Parallelismus zwischen dem di- 
narischen Hauptrücken, dem Küstengeb. und 
den Gestaden der Adria und nehmen gegen 
die Meeresküsten an Höhe ab. Es sind: 1. 
tlas Crvanj-Geb., 0000' mit der Lipeta-Pla- 
nina ; 2. die Bacevica- und Porim - Planina 
:»S00'; 8. die Velez -Planina. 5500 
Trusina (Bjelestok-Planina). 2700' ; 5. die Vi- 
dusa-Planina, 3000'; 6. die Gradina-Planina 
zw. den Feldern Ljubinje und Popovo. Der 
Prolog, die Schlusskette, trennt sich von dem 
Dinarastoek. zieht zw. der H. und Dalmatien 
über die Sutorina gegen den montenegrini- 
schen Berg Vuci-Zub. Seine bemerkenswer- 
testen Punkte sind der Orjen, 6000', die 
Berge um Vergorac, bis 5000' und der Gnjat, 
4000'. Beiderseits der Narenta erheben sich 
noch unzusammenhängende Höhen, als: wstl. 
das Trtla -Geb., östl. die Dubrawa - Planina. 
Von Sto und Starac in Montenegro zweigt 
sich gegen O. und gegen NW. ein mächtiger 
Gebirgsrücken Sinjavina ab, der die Tara mit 



IV, 



br. , massig angebaut, da der Boden 
sumpfig ist.. Die ziemlich wasserreiche Mu- 
sica verliert sich in einom Schlünde, sie ist 
bei Metokia überbrückt; 5. die von Niksic, 
von der die montenegr. Grenze bildenden 
Matica bespült; ziemlich fruchtbar und be- 
völkert; wstl. von derselben 6. die von Bilek. 
kaum 1 St. lg. br., wenig bebaut, schwach 
bevölkert; als militärischer Punkt gegen 
Montenegro wegen des Zusammentritts meh- 
rerer Wege an der nahen Grenze und auch 
darum wichtig, weil hier die QueUen der Tre- 
bincica zu Tage treten die einzigen, welche in 
den weiten, wasserlosen Steinwüsten grösseren 
Truppenmassen den nötigen Wasserbedarf 
liefern können. Die Trebineica verschwindet 
unter niederen Höhen , ist aber unterhalb 
4. die Trebinje, wo sie wieder zum Vorschein kommt. 
50—60 Sehr, br., 2—4' tief. Sie ist bei Tre- 
binje und Slano überbrückt. Das Thal, an- 
fangs von Felsen eingeengt, erweitert sich 
bis zu l'/j St. Br. zum sog. Popovo- und Tre« 
binsko-Polje. welches ziemlich bevölkert und 
gut kultivirt ist. Die Hochebenen von Duvno, 
Fatnica, Dabra. Gacko und das Hochthal der 
Trebineica werden fast regelmässig nach der 
Schneeschmelze unter Wasser gesetzt und 
behalten Versumpfungen, die bei anhalten- 
der Dürre vollkommen austrocknen. Zu den 
bleibenden Sümpfen rechnet man den Mo- 
rast von Siroki Brjeg od. Mostarsko Blato. 
2 St. lg, 1 br. — Hydrographie. I. Na- 
renta, entsteht aus -zwei Bächen hei Prid- 



steiler, felsiger Thalwand begrenzt, dann j vorica und ergiesst sich in mehreren Armen 
aber ndwstl. ziehend mit dem fast SO00' hohen bei Fort Opus in das Meer. Bei Mostar be- 
Dormitor sich verbindet. Die Gebirge der [ trägt ihre Tiefe 4', die Breite über 60 Sehr., 
H. haben die Karstbildung; gegen S. nehmen 
die Kesselformationen immer grössere Dimen- 
sionen an. Im allgemeinen zeigt die ndl. 
und ndöstl. Abdachung Thal-, die adwetl. 
Kessel- und Beckenformen. — Die Hoch- 



letztere nimmt gegen die Mündung bedeu- 
tend zu, von Metkovic wird sie für Dampf* 
boote schiffbar. Bis Konjica von theil weise 
bewaldeten Felswänden begleitet, tliesst sie 
von hier bis Jablanica in et was offenerem Thale, 



ebenen (Polje = Feld) sind verhältnismässig wird von da bis in die Höhe von Podporim 



stark bevölkert und ziemlich gut angebaut 
Die erwähnenswerteren sind: 1. die von 
Duvno in der NW.-Ecke, 4 St. lg. 1—3 br., 
steriler Boden, massig bevölkert. Bergabfälle 
"teil und karstig. Durch die 25 — 30 Sehr, 
breite, 1 F. tiefe Suica. welche untblb Seo- 
nica verschwindet, bewässert; 2. die von Ne- 
vesinje, die ausgedehnteste von allen, liegt 
1N00' üb. d. M., durchschnittlich 2 St, br., 
12 lg, sehr fruchtbar, von mehr als 1500 Fa- 
milien bewohnt. Die Bewässerung bewirkt 
die Zalomska-Rjeka (auch Kolecka-Rjeka 
gen.). sie führt nur wenig Wasser, ist aber 
im Frühjahr und Herbst bedeutend; bei dem 
Dorfe Bukovica verschwindet sie; vor Bra- 
tac steinerne Brücke; 3. die von Gacko, die 



von 2 — 3000' hohen Felswänden eingeengt, 
bildet obhlb und unthlb Mostar Thalerweite- 
rungen und ist von Buna bis unthlb Pocitelj 
und bei Galtella von mässig hohen Uebirgs- 
füssen begrenzt. Bei Glavaticeva eine höl- 
zerne, bei Konjica und Mostar steinerne Bo- 
genbrücken ; Überfuhren bei Buna. Pocitelj und 
Metkovic. Zuflüsse: Hechts a) die Dreznica, 
Quellen im Vran-Geb., mündet nach 6 stdg. 
Laufe in einem von kahlen Felsen einge- 
schlossenen Thale. 25 Sehr, br., 4 St. unthlb 
Jablanica. b) die Liatica, entspringt auf der 
Cabulja-Plamina, durchläuft den Sumpf Mo- 
starski Blato und verschwindet wstl. Möstar, 
tritt bei Milkovic in die Kbene von Mostar, 
nimmt den Namen Jassanica au und mündet. 
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fast 40 Sehr. br.. unweit Buna. Bei Siroki 
Brjeg und Buna überbrückt; c) der Trebisat, 
Vereinigung mehrerer Kurstbäche in der 
Gegend von Imoschi und Vergorac, fliesst 
iu raschem Laufe, sdöstl. von Veljace an in 
gut kultivirteni Thale und mündet bei Struge. 
Witt. Ljubuska und bei Struge überbrückt. 
— Link»: a) die Stranina, welche im Prenj- 
Geb. entspringt, den kleinen See Jezero im 
r.stl. Laufe durchfliesst und als Vlach-Rjeka 
unthlb lihivnticevo mündet; b) die Buna 
entquillt al* wasserreicher Fluss einer felsigen 
Höhle, ist im ganzen Laufe fast 100 Sehr. br.. 

4' tief und mündet bei Buna, wo eine stei- 
nerne Brücke; c) die Bregava entspringt 
am Trusina-Geb., fliesst bisStolac in tiefem, 
felsigen Thale, tritt beiPrebiloce in die Ebene 
und mündet 60 Sehr. br. bei Caplina. Bei 
Steine (2 steinerne) und bei Prebiloce über- 
brückt; an «1er Strasse Mostar-Melkovic eine 
steinerne Brücke; d) die Kruppa entsteht 
aus dem Ttovo-Blato (Sumpf), sumpfige Ufer, 
kann an den meisten Stellen durchwatet 
werden, mündet bei Doljane. II. Drina: 
entsteht am der Piva und Tara bei dem 
Dorfe Hum. I>ie Piva wird aus mehreren 
Flüssen gebildet, fliesst durch ein felsiges 
Thal und int beim Kloster Piva überbrückt. 
l>ie Tara entsteht am Fus.se des Kom, von 
hohen Thalrändern eingeschlossen, bei ihrer 
Vereinigung 50 Sehr. br. Die Drina fliesst 
ndl. zw. Fels- und Waldgebirgen bis Go- 
vazda. bildet bis zur Einmündung der Lim 
,üe Grenze, geht dann in bosnisches Gebiet 
über. Von Hum an nicht mehr zu durch- 
waten , bei Foca 100 Sehr. br. Überfuhren 
hei Hum, Brod obhlb Foca, Usti Kolina und 
Gorazda. Zuflüsse: Links: a) die Sutinska 
entspringt am Volnjak, mündet unthlb Bastac. 
bei Tientista von senkrechten Felsen einge- 
schlossen; abwärts wird das Flussthal breiter, 
ist bewaldet und wenig angebaut. In «einem 
unteren Laufe durchbricht derFluss die Felsen 
des Sedlo und des Volnjak und bildet einen 
»;<)' br. Felspass. Sie hat einen raschen Lauf 
und ist reich an Felstrümmern. In dem 
Passe y. unthlb Tientista 1 Brücke; b) die 
obhlb Foca einmündende Bistrica (Ullok), 
entspringt als Dobropolska zw. der Tresko- 
vica und der Jahorina-Planina , eine im be- 
waldeten Thale fliessende Torrente, bei nor- 
malem Wasserstande überall zu durchwaten. 
Rechts: a) die L'ehotina. entspringt in der 
Babina und Kraljeva Gora, durchfliesst ein 
wenig bewohntes, bewaldetes Mittelgebirgs- 
thal und mündet über :»0 Sehr. br. bei Foca; 
b) die Lim, entspringt an den Abhängen 
des 5)0(10' hohen Kom, durchfliegt ein von 
hohen Waldgebirgen begrenztes Thal, ist an 
der Mündung 00—70 Sehr. br. — Strassen, 
welche mit Wagen, deren nur wenige im 



Gebrauche, befahren werden können, exiatd- 
ren nur: von Mostaram L Ufer der Raren ta 
nach Metkovic, nach Konjica im Narenta- 
Thale, nach Ljubuski; von Metkovic üb. Sto- 
lac nach Plana ndl. von Bilek; von Büek 
üb. Trebinje nach Hagusa, endlich zur Not 
fahrbar von Mostar üb. Nevesinje nach l'lokl. 
Sonst überall blos Saumwege; wenn sie Karst- 
flachen passiren, grösstenteils ohne sicht- 
bare Spur, und oft über unglaubliche Stei- 
gungen. Nicht selten findet man nu Karst- 
felsen 3 — 5" tiefe, kleine Löcher, welche 
durch die Saumthiere entstanden sind. Zu 
diesen Schwierigkeiten gesellt sich im Som- 
mer oft Wassermangel. — Was die befe- 
stigten Orte betrifft, z. B. Trebinje. Klo- 
buk, Niksic, Büek, Gacko etc., so stammen 
deren Befestigungen meist aus alter Zeit und 
bestehen aus theilweise verfallenen krene- 
lirten Mauern mit flankirenden Thürinen. 
Grössere Orte haben Kule, befestigte Wacht- 
thürme oder Palanken, erstere aus Stein, letz- 
tere aus den stärksten Eichenpfosten. Selbst 
den im Lande anwendbaren Angriflsmitteln 
gegenüber sind sie höchstens zu örtlichem 
oder persönlichem Schutze geeignet, entspre- 
chen also keineswegs der Wichtigkeit, wel- 
che ihnen ihre Lage auf den Gang der Ope- 
rationen anweist. Mostar und Konjica, di* 
wichtigste, strategische Linie markirend. 
haben gar keine Befestigungen. Die Wider- 
standsfähigkeit der H. beruht zumeist auf 
der äusserst schweren Zugängliehkeit. beson- 
ders zur sdöstl. Hälfte ; die schwächste Seite 
des Landes ist der Theil zw. Imoschi und 
der Narenta. — Sestak, Mil. Bschrbg d H . 
1S62; Koskiewicz, Studien üb. Bosnien uud 
d. H., 1868; Rüffer, Stratcg. Studie üb. d. 
H., 1S70; St. Marie, L'H., Paris 1875; Crousse, 
La Pdninsule Greco-Slave, 1876. Schz. 

Herzogenbusch, niederländ. Stadt in Nord- 
brabant am Zusammenflüsse der Dounuel und 
Aa und am Süd-Willems-Kanal , 24500 & 
Früher Festung, deren Stärke wesentlich 
in der Inundation bestand; nach dem neuen 
Entwürfe eines lleichsbefestigungssjstemc« 
aufgelassen. 1594 machte Moriz von Oranien 
einen vergeblichen Versuch, den von den 
Spaniern besetzten Platz durch Handstreich 
zu nehmen, 1601 und 160a belagerte er ihn 
ohne Erfolg. Im J. 1620 wurde H. von den 
verbündeten Holländern und Franzosen nach 
viermonatlicher Belagerung durch Kapitula- 
tion genommen; 1704 fiel es mich kurzem 
Widerstande in die Hände der letzteren. Sz. 

Hesdin, franz. Stadt in der Landschaft Ar- 
tois, an der Canche, 4U0O E. Da* in der 
Nähe liegende Dorf H. war früher Festung, 
diese wurde I55.'t von Emanuel Philibert von 
Savoyen, dem Feldherrn Kaiser Karl's V., 
erobert und zersfürt. Sz. 
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Hess, Heinrich Frhr v., Österr. K.M., geb. 
17. März ITsb zu Wien, gest. dslbst 13. April 
1 $70. begann seine militärische Laufbahn als 
Fähnrich im Inf.-Kgt. No. HO im J. 1S05. 1809 
wurde er ab Oberlt zum Gen.-Stab übersetzt 
und bot. ihm der Feldzug d. J. Gelegenheit, 
sowol Befähigung als Tapferkeit an den Tag 
zu legen. Dann war Hptm. H. bei der Ver- 
fassung des Kriegsjournals, der Ausarbeitung 
der Arra.-Dislokation und von Memoiren der 
Landesbeschreibung thätig. In den folg. 
Foldzilgen leistete er die erspriesslichsten 
Dienste; 1M5 befand er sich im Gr. Haupt- 
quartier. IS29 ward er auf Kath des Erzhzg 
Karl Gen.-Qmstr. des mobilen A.-K. in Ober- 
italien; dieses wurde seine Studirstube und 
Radetzky sein Lehrer. Der Entwurf einer 
neuen Feld- und ManÖvririnstruktion für 
Inf., Kav. und Art.. nach den Andeutungen 
Radetzky 's, war sein erstes Werk, da» prak- 
tische Erprobung durch die berühmt gewor- 
denen Herbstmanöver fand. 1S.14 wurde H. 
Brigadier in Mähren, 1840 Leiter der Ge- 
schäfte de« Gen.-Stabes, 1S42 Inhaber des 
49. Inf.-Hgts, welches für immer seinen 
Namen trügt. 1S4S ward FML. H. zum Chef 
des Gen.-Stabes in Italien ernannt. Er ent- 
warf nach «lern Eintreffen des Nugent'schen 
Korps jenen kühnen Plan zum raschen 
Marsche mich Mantua. Curtatone und Yicenza, 
wodurch die feindliche Hauptarmee von 
Verona abgelenkt und die Verschanzungen 
der Sa r den nicht blos umgangen, sondern 
auch durchbrochen wurden. Radetzky ver- 
mochte zwar den Hauptzweck dieser Be- 
wegung: den Feind 7.u schlagen, aus höheren 
Gründen nicht zu vollführen, dagegen gelang 
es dem Gegner den Rückmarsch zu verbergen, 
den Mim i(i und die Etsch wieder zu über- 
schreiten, Vicenza zu nehmen, das Venetia- 
nische von den päpstlichen Truppen zu 
befreien und dennoch wieder in Verona ein- 
zutreffen, als der Feind seinen schon besiegten 
Bundesgenossen zu Hilfe eilen wollte. Unter 
den Namen derjenigen, welche sich bei dieser 
Operation hervorgethau, nennt Kadetzky 
jenen von H. obenan. Bei den weiteren Kriegs- 
begebenheiten hatte er im Auftrage des 
Feldherrn nach einer genauen Rekognoszirung 
den grossartigen Plan zu der rein offensiven 
Bewegung vorgelegt, in Befolgung dessen 
des Feindes Gentrum durchbrochen, die Surden 
in dreitägigem Kampfe bei Custo^za ge- 
schlagen und in steter Verfolgung über die 
Grenzen der Monarchie zurückgeworfen 
wurden. Bei Kündigung des Waffenstill- 
»•tandes 1>49 legte H. den Entwurf jenes 
fünftägigen Feldzuges vor, der zu den 
Meisterwerken der Kriegskunst gezählt werden 
umss. Kadetzky sagte in seinem Berichte: 
„In voller Anerkennung nenne ich 



vor Allen meinen Gen.-(jmstr FML. H. Diesem 
gebührt der bei weitem grösste Antheil an 
den Erfolgen, den die Waffen des Kaisera 
errungen haben. Alle Verhältnisse mit klarem 
Auge überschauend, den rechten Zeitpunkt 
schnell erkennend und rasch benützend — 
stets den höchsten Zweck vor Augeu, hatte er 
mein volles Vertrauen und ich führte — ihn 
an der Seite — die Armee zum gewissen 
Sieg; das Heer wusste dies, und siegte." — 
Das Kom.-Kreuz zum Mar. Ther.-Orden. die 
Erhebung zum FZM. und Chef des Gen.-Stbs 
der Armee und zum Freiherrn waren die 
Belohnung der Verdienste H.\ Bei den 
Aufstellungen der Armee im J. 1*50 und 
1S54 führte er da* Kommando der mob. 
Armee, später ward er Chef der Central- 
Operationskanzlei. 1S.VJ wurde U. zur Armee 
nach Italien entsendet, als dieselbe nach der 
Schlacht bei Magcnta bereits im Kückzuge 
gegen das Festungsviereck sich befand; auch 
vermochte sein EinHuss den unglücklichen 
Ausgang der Schlacht von Solferino nicht 
abzuwenden. Nach der Rückkehr des Kaisers 
I aus Venetien führte er den Oberbefehl, doch 
: legte er schon 1*00 jenen und die Stelle 
J eines Chefs des Gen. -Stabes nieder. — Gen. 
H. in lebensgeschichtl. Umrissen, Wien l»»5r>; 
Mä nner der Zeit, Lpzg 1*00; Hirtenfeld, Mil - 
| Mar.-Ther.-Ord., Wien lsj7. W. v. Janko. 

Hessen (ehemals K u r f üst ent um), jetzt 
; Reg. -Bez. Cassel der preuss. Prov. H.-Na*»au 
(s.d. ), bis 1 806 selbständiger Bundesstaat, 1 $.">,:»» 
Q.-M.. 790000 E. Es besteht aus einer Haupt- 
masse, von Hannover, Prov. Sachsen, Sachsen- 
Weimar. Bayern. H.-Honiburg u. H. -Darm- 
stadt, Waldeck und der Prov. Westfalen be- 
grenzt und zwei Parzellen. Die eiue. die 
Gfschft Schaumburg, liegt an der Weser, die 
andere, die Gfschft Schmalkalden, am SW.« 
Abbange des Thüringer Waldes. Das vor- 
wiegend gebirgige Land ist von den niedri- 
gen, grossentheils gut bewaldeten, meist ba- 
saltischen Erhebungen des Habichts-, Rein- 
hardts-, Kauffunger- und Kellerwalde», de» 
Meissner, Krüll und Reichebdorfer Gebirge«, 
sowie (in den beiden Parzellen) von der Weser- 
kette, bez. dem Thüringer Walde erfüllt, nur 
im Hanauischen rinden sieh, längs des Mains 
und der Kinzig, grössere Tiefebenen. Haupt- 
Hüsse ausser den genannten: die Werra, Fulda 
mit Kder und Schwalm, Weser. Diemel und 
Lahn. Der Boden ist von mittlerer Frucht- 
barkeit, in den Flussthälern, namentlich im 
Hanauischen mehr, in den gebirgigen Gegen- 
den (Uersfeld, Schmalkalden) weniger pro- 
duktiv. Ackerhau und Viehzucht sind 
Hauptbeschäftigungen, doch ist auch die In- 
dustrie (Cassel. Hanau) nicht unbedeutend. 
Die Bevölkerung i s t fränkischen Stamme« 
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(Chatten); im allgemeinen ein schöner, wolge- Truppen wurden, wie der Land esu u*sch u»«. 
■wachsener Menschenschlag, durch vortreffliche 'bald wieder vermehrt, l»'ifi4 lochten luv*, 
militärische Eigenschaften von jeher ausge- 1 Hilfsvölker mit Aufzeichnung In Ungarn, 
zeichnet. Früher zerBel da« Kurfrstntm H. in 1677 — 0 in Schonen und auf Rügen für die 
die Provinzen: Ober-H.. Hauptort Marburg; Dänen und um dieselbe Zeit gegen die Fran- 
Nieder-H., Hauptort die Residenzstadt Cassel, zogen; die errichteten Bgtr wurden indessen 



dazu gehörte die Gfsehft Schaumburg; Fulda 
mit Hauptort gl. N., dazu die Gfsehft Schmal 
kalden; Hanau mit Haupt ort gl. N. — Alt 



vielfach wieder aufgelöst und erst um 10>3 
gaben die Kriege mit Frankreich und den 
Türken Veranlassung zu Formationen von 



midler.D. Kurf. H., Cass.AaJött. 1S00;E. Müller, längerer Lebensdauer, welche zunächst aU 
D.hess. Ld. u.Volk. Lp/.g ISä"; Muhl. Kur-H.s Hilfstruppen des Kaisers und Venedigs gegen 
Boden u. s. Bewohner, Cass. 1S65. Sz. I die Türken in Ungarn und in Griechenland 

fochten. Gegen die Franzosen führte Ldgf 



H.. Kurfürstentum, in organisatori- 
scher und kriegsgeschichtlicher Be- 



Karl seine sehr vermehrten Truppen selbst; 
die Theilnahme an der Eroberung vou Mainz, 



ziehung. Der erste Anfang bleibender militä- 10S9 und die Verteidigung von Rheinfels un- 



rischer Organisation war in H. der „Lundes- 
ausschuss*. eine Art von Landwehr „zur 



menden 8 Rgtr früh genug in den Nieder- 
landen wieder eintreffen um ihnen Gelegen- 
heit zu gehen, sich bei Oudenarde ausza- 
zeichnen und bei Malplaquet reiche Lorbee- 



ter GM. von Schlitz gen. v. Görtz mit 400'» 
IC, gegen 18000 unter Tallard, bis im Jan. 
Verteidigung gegen Spanier und andere aus- I 1693 der Ldgf Entsatz brachte, waren die 
wärtige Feinde.* Die Einrichtungen desselben i Hauptthaten tler H. — Nach dem Frieden 
dienten den Milizeinrichtungen vieler anderer von Kvswyk blieben eine Leibgarde i. Ff. 
Staaten zum Muster. Daneben entstanden im und 1 Kav.-Rgtr, 1 Gren.-Bat , 5 Kgtr z, F. 
Laufe des HOj. Krieges mannigfache Forma- und einige Landmiliz bestehen. Im Spani- 
tionen geworbener Truppen, von welchen aber sehen Erbfolgekriege stellte H. für Gro*s- 
nach geschlossenem Frieden nur geringe britannien SOOO, für Holhuid 3000 M. Hilfs- 
Bruchtheile bestehen blieben. Landgraf Wil- truppen, Erbprinz Friedrich (8. d.) führte da- 
heim V., ein treuer Anhänger der evange- englische Subsidieukorps und viele der l'rin- 
lischen Sache, führte derzeit seine Truppen zen fochten in den Reihen. Die Niederlage 
selbst in das Feld und kämpfte ruhmvoll an 1 am Speierbache war ebenso ruhmvoll für sie> 
der Seite der Schweden, er scheint lö.'tl die wie die „ Revanche" bei Höchstüdt. Der Zug 
ersten Jäger oder Scharfschützen gehabt zu nach Italien 1700 liess die daran theilneb- 
haben; bei Mainz. Nürnberg, Lützen, Hes- 
si-ch- Oldendorf, dem Entsätze von Hanau 
und bei Chemnitz zeichneten Hessen sich be- 
sonders aus. Nachdem Ldgf Wilhelm wäh- 
rend der Belagerung von Stickhausen in ren zu ernten. ■ Nachdem der Friede ge- 
Ostfricsland am 30. Sept. 1037 gestorben schlössen war hatten Subsidientraktate, 
w ar. übernahm Melander v. Holzapfel (s. d.) \ w elche der Landesherr abschloss, mancherlei 
das Kommando, bis an seine Stelle GL. Gf Kriegszüge im Gefolge: die Belagerung von 
Eberstein (s. d.) trat. Der Sieg von Hüls Belgrad 1717 und die Theilnahme an dem, 
unweit Kempen am 7. Jan. 1042 war vor- an den Türkenkrieg sich schließenden Zug 
nehmlich hessischer Tapferkeit zu danken; der Kaiserlichen muh Sicüien waren die be- 
ein anderer Eberstein (s. d.) nahm während I merkenswertesten. — Im österr. Erbfolge- 
dessen mit einem hess. Hilfskorps an den j kriege stellte lt. dem Kaiser Karl VI. ein 
Zügen Guebriants (s. d.) theil. Des Grafen j Hilfskorps von 3000 M., an dessen Spitze 
Ebersteiu Nachfolger wurde später GM. GM. v. Waidenheim am 5. Juli 1744 beim 
Geyso (s. d.), unter welchem die hess. Rgtr Sturme auf die Weissenburger Linien fiel, 
ihren früheren Lorbeeren neue hinzufügten: | und ein anderes von 0000 M. der Krone 
am 24. Juli 104;» gaben sie den Ausschlag England, welches mit der vereinigten ö.>terr.- 
zuiu Siege von Allersheim (». d.) und am 4. engl.-holländ. Armee in den Niederlanden« 
Juni 104S war Geyso beschieden mit 2000 am Rhein und am Main focht. Im Jahr» 
Heitern und 3000 M. z. F., nur hess. Trup- 1741 wurden beide Korps vereinigt dem 
pen, den letzten entscheidenden Sieg des Kaiser überlassen und halfen, wieder unter 
langen Krieges, den von Grevenbroich, über ' einem Pr. Friedrich, nachmals Ldgf Fried- 
rich II. is. d.) dem Kaiser seine bayerischen 
Erbstaaten zurückzuerobern. Nach des Kai- 
sers Tode fochten sie in den Niederlanden, 
theib» unter GM. v. Dalwigk in holläud.. 
theila unter Fr. Friedrich in engl. Sold«. 
Mit einem Theile der letzteren focht der 
Prinz auch jenseits des Kanäle« gegen den 



den kurkölnischen Gen. Lamboi zu erfechten. 
Von ihren Bundesgenossen ward den H. 
nachgerühmt , dass sie von vorn eine starke 
Mauer, von hinten ein fester Riegel und nie 
ohne Sieg und Ehre von ihren Feinden ge- 
kommen seien. — Die wenigen nach dem 
Westfälischen Frieden bestehen gebliebenen 
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Prätendenten Karl Eduard und nach der unter (Jen. v. Wutginau und zuletzt unter 
Rückkehr von da in den unglücklichen • GL. Pr. Karl Leopold v. Anhalt-Bernbm g an 



Schlachten von Kaucourt und Laffeld. 

Am 7j. Kriege nahm die hess. Armee be- 
sonder» thätigen und ruhmvollen Antheil. 
Ldgf Wilhelm VIII. schloss schon 1755 einen 
Subsidientraktat auf 12000 M. mit England 
ab, infolge dessen ein Korps unter GL. Pr. 
Vsenburg (0. d.) dorthin ging, ohne jedoch 
Gelegenheit zu kriegerischen Thaten zu fin- 
den und im Mai 1757 stieas das ganze Hilfs- 
korps unter GL. v. Wutginau zur Armee des 
Hzg v. Cumberland (s. d.). Ks waren an 
Kav. 4 Rgtr zu 2 Esk. zu 3 Komp. — je 204 
Streitbare und 1 zu 4 Esk. zu 2 Komp. — 
i»34 Köpfe ohne Mittel- und Unterstab, an 
Inf. 12 Kgtr zu 1 Bat zu 10 Komp. ein- 



den Feldzfigen der folgenden Jahre t heil . 
Schon das Treffen bei Korbach am 10. Juli 
1760 gab dem Hzge Veranlassung zwei be- 
theiligten Inf.-Rgtrn seinen besondern Dank 
zu sagen und sechs Tage später erfreute 
sich ein anderes gleicher Anerkennung we- 
gen seiner Haltung beim Überfall der Div. 
des feindlichen Gen. Glaubitz bei Emsdorf 
unweit Kirchhain. H., unterstützt von engl. 
Kav., waren es. welche am 31. dslb. Monats 
dem 24000 M. starken Korps des Gen. de 
Muy bei Warbnrg 2200 M. und 13 Kau. ab- 
nahmen und bei vielen anderen Gelegen- 
heiten, wo die entscheidende Schläge zu ver- 
meiden gezwungene Kriegführung «los Her- 



>chl. 1 Gren. -Komp. = je 7S3 Streitbare und zogs sie mit dem Feinde in Berührung 

je 2 Bffer. Bei Hastenbeck verdienten sie brachte, ernteten sie ähnliche Lorbeeren, 

sich den besondern Dank des Hzgs und Ebenso im J. 1761, wo sie aber auch an dem 

nachdem die Konvention von Zeven unaus- bedeutendem Treffen bei V illinghausen 



gefilhrt geblieben, traten sie unter die Be- 
fehle des Hzg Ferdinand (s. d.) v. Braun- 



ehrenvollen Antheil hatten; die GLtnts v. 
Wutginau und v. Gilsa erhielten hier für die 



schweig. Die Offensive desselben führte zu von ihnen bewiesene ausnehmende Bravour 
• inem Tage hohen Ruhmes für die hess. ein jeder 4000 Thlr. Von den Vorbereitun- 
Truppen und für Gen. v. Gilsa (s. d.), zu dem gen zu neuem Kampfe, welche der Winter 
vonKrefeld am23. Juli 175N, alle Waffen hatten 1 1761 62 brachte, wurden die Formationen der 
'laran gleichen Antheil; bald darauf, am 5. 1 hess. Truppen insofern betrotten, als ein 
Aug., bei Meer griffen 2 hess. Inf.-Rgtr die Garn.-Bat. durch die übrigen »tarnisontrup- 
franz. Batterien mit dem Bajonnet an und pen verstärkt wurde, um mit dem Pionier- 
eroberten 11 Geschütze; auch das nnglück- korps der Armee Dienste zu leisten, und als 
liehe Gefecht von Lutterberg am 10. Okt. j ein aus Komniandirten der Inf. gebildetes 
gereichte den Betheiligten ebensowenig zur j Chasseur-Bat. zusammengestellt wurde, wel- 
i'nehre, wie im folg. J. am 13. April die ches mit je einem engl., hannov. und braun- 
Schlacht von Bergen, in welcher die ; schw. Bat. zu einer Jäg.-Brig. vereinigt 
Mehrzahl der hess. Kgtr mit glänzender ward. Bei zahlreichen Zusammenstössen mit 
Tapferkeit focht. Als das Glück den Waffen dem Feinde hielten die hess. Truppen ihren 
der Verbündeten bei Minden am 1. Aug. alten Ruf aufrecht und noch in dem letzten 
günstig war. hatten die hess. Truppen mit Treffen, an welchem sie theil nahmen, dem 
wenigen Ausnahmen das Glück, zur Stelle zu | von Amöneburg am 21. Sept., zogen sie die 
sein, ein Theil der nicht gegenwärtig Ge- Bewunderung von Freund und Feind auf sich, 
we^enen focht an demselben Tage bei (loh- Der nubertsburger Friede hatte gnwsse 
fehl und in der Verfolgung nahm den. v. Veränderungen im Stnnde der Truppen im 
Frff, unter den ausgezeichneten Führern Gefolge: es- wurden jedoch nicht mehr, wie 
häufig genannt, bei Detmold die schwere früher, ganze Rgtr aufgelöst, sondern die- 
Bagage des Feindes. Am 1. Feb. 1760 selben nur reduzirt, freilich so. dass die Inf. - 
>tarb Ldgf Wilhelm VIII., sein Nachfolger Rgtr auf ein Bat. gesetzt wurden und dass 
Friedrich II. formirte seine 232.17 M. starke bei der Kav. nur 13 Mann per Schw. beritten 
Armee, von deren Kadres viele vermehrt waren; erst 17*0 erhielt die Kav. ihre vollcZald 
. wurden, in 13 Inf.-Rgtr. davon eins zu 1 Pferde. — Ein Vertrag über ein Hilfskorps 
Bat. = 304 M.. die anderen zu 2 Bat. zu 6 von 13000 M., welches der Landgraf gegen 
Komp. = 060 M., ausseid, der tlrenadiere. die nonlamerik. Freistaaten zu stellen über- 
von denen je 2 Rgtr ein Bat. zu 1 Komp. nahm, gab die nächste Veranlassung zur 
bildeten; 4 Komp. Jäger z. F.; Garnison- j Verwendung im Fehle, in 2 luv. unter 
Rgtr «=> 3172 M.; ein aus der leichten und den GLtnts v. Heister und v. Knyphausen 
m hweren Fld.-Art. und der Garn -Art. Le- wurden im Frühjahr 1776 I Gren. -Bat. 1<> 
Gehendes Art-Korps; 1 Schw. Garde du Inf.-Rgtr, das Land-Gren.-Bgt tihd 4 Garn.- 
»orps. 4 Kav.-R#tr zu 2 Schw. 420 M.). Rgtr. 2 Jäg.-Komp. und '!•> Gesch. cinge- 
2 zu 4 Schw. 1= 700 M ). 1 Hus.-Rgt zu 4 schifft: Truppen, welche. der regierende Graf 
Schw. (= 4S0 M.) und 1 Schw. Jä<?er z. Pf. zu Hanau, der nachmalige «Tst«'~Kurfürst. 
sämtliche Feld- und Garnisontruppen nahmen stellt 1 , schlössen -ich ihnen an. Sie landen 
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Wald Gelegenheit ihren alten Kuhm jenseits 
«Jen Ozean* neu. zu begründen und binnen 
kurzem stand dieser so fest, das« auch der 
Überfall vonTrentou den Ruf ihrer Tapferkeit 
nicht schmälerte. Das J. 1777 sah sie mit 
gleic her Auszeichnung aut dem Kriegsschau- 
plätze in Pennsylvanien, in der Schlacht hei 
Brandy wineshill und bei der Einnahme von 
Philadelphia, bei Germanstown und dem er- 
folglosen Sturme auf das Fort Redbank; je- 
des" folgende Jahr brachte neue Lorbeeren, 
aber auch neue Verluste, den glänzendsten 
Sieg 1780 die Eroberung von Charleston und 
in den Pausen zwischen den grossen Schlä- 
gen zeichneten vor allen die Jäger unter 
ihren tüchtigen Führern, zu denen Ewald 
i«. d.) gehörte, sich aus. Cornwallis' (s. d.) 
Kapitulation gab dem Kriege seine endliche 
Wendung; nachdem 17b3 der Friede ge- 
schlossen, kehrten die Truppen, vom GL. v. 
Lossberg geführt, reich an militärischer Er- 
fahrung und mit dem Bewusstsein redlicher 
und ruhmvoller Pflichterfüllung, nach Europa 
zurück Hier war inzwischen ein Korps Che- 
vaulegers, eine Jäg.-Leibkomp., eine Schwei- 
zer-Leibgarde und ein Kadettenkorps errich- 
tet; nach dur Rückkehr der Amerikaner 
traten weitere Formationsänderungen ein 
und noch umfassendere fanden ßtatt, als 178") 
Ldgf Wilhelm IX. den Thron bestieg nnd 
Hanau mit den übrigen Landestheilen ver- 
einigte. Die wesentlichste traf die Inf., bei 
welcher Kgtr zu 2 Bat., das Rgt 1303 M. 
stark, gebildet wurden. 

Die französische Revolution brachte man- 
cherlei militärisches Leben; die erste kriege- 
rische Verwendung war (he Theilnahme von 
0000 M. an dem Zuge nach der Champagne ; 
der Ldgf kommandirte seine Truppen dabei 
selbst. Custine's mittlerweile erfolgtes Vor- 
dringen gegen das H.land ward Veran- 
lassung zu neuen Formationen; die aus der 
Champagne zurückkehrenden Truppen blie- 
ben bei der Armee und betheiligten sich an 
der Einnahme von Frankfurt a. M. (s. Ber- 
gen), für welche Waffenthat Kg Friedrich 
Wilhelm II. ihrer Tapferkeit vor der Stadt 
ein Denkmal setzen Hess, und an der Belage- 
rung von Mainz. Im .1. 179.S überliess der 
Ldgf gegen Sub-udien SO00 M. an England, 
welchen bald 4ono bisher hei der österr.- 
preuss. Armee gestandene nach Flandern 
folgten. Die Thätigkeit dieser Truppen bei 
der Armee des Hzgs v. Vork (s. d.) war na- 
mentlich infolge ihrer mannigfachen Zer- 
splitterung eine so vielseitige, das» ihnen 
hier nicht in die Kinzelnheiten ihrer Leistun- 
gen gefolgt werden kann: ein verdienstvol- 
les Werk. r die H. in den Feldzügen von 
1793, 1794 und 1701» in Flandern, Brabant, 
Holland und WestplttUen* von v. Ditfurth. 



2 Bde, Cassel 1939—40, enthält alle» Wis- 
senswerte aus einer Kiiegsperiode, weUi/- 
wenn auch mit endlichem Erfolg- meh! jr-s 
krönt, sondern mit einem Rückzüge | durch 
die Veluwe im Jan. 1795) endend, wehb»: 
in Beziehung auf die Leiden und Entbehruu- 
gen, die er den Soldaten auferlegt»*, de« 
französischen von 1S12 fast an die SeiU- g**- 
stellt werden kann, die Waffenehre der Trup- 
pen nicht beeinträchtigte und manch glor- 
reiche That und manch schöne. Leistung aus- 
weist Die Belagerung von Dünkirehct 
die Vertheidigung von Nieuport. dieSehlacht- 
tage von Hondschoote und Tourcoing 
ren die Hauptruhmestage, die GLtnt* r. Butt- 
lar und v. Dalwigk nach einander die Koau- 
mandirenden. — Nach der in Qemtohe« 
des Baseler Friedens erfolgten Rückkehr ihr? 
Truppen in das Land wurde eine anderweit«.' 
Organisation der Inf., welche da« Rgt auf 5 
Bat. brachte, zu Ende geführt; es wurde du- 
wehrhafte Bevölkerung dea ganzen Lande* 
bewaffnet und in Land-Rgtr emgetheilt . 
bei der Inf. und Kav. wurden Scharfacbutxon 
eingeführt; jedes Inf.-Rgt erhielt 6 Gesct 
nebst der nötigen Bedienungsmannschaft 
permanent zugewiesen; es ward ein«* reit. 
Art.-Brig. errichtet u. dgl. m. Weitere Ver- 
änderungen und Vermehrungen folgten, als 
das Land 1S03 Kurfürstentum wurde; da« J. 
1806, in welchem man Neutralität zu bewah- 
ren hoffte, machte der Selbständigkeit des 
neuen Kurstaates indes vorläuög ein Ende, 
am 1. Nov. entliess der Kurfürst seine Trup- 
pen und ging ausser Landes; das Kgrcb 
Westfalen (s. Westfalen. Heerwesen etc.) 
nahm den grössten Theil der lies*. Lande in 
sich auf. Während des Bestehens desselben 
fanden mehrfache, meist von früheren Mili- 
tärs geleitete Umsturzversuche statt und 
während de9 Krieges von 1S09 stellte Kurt'. 
Wilhelm in Böhmen einige Truppeu auf 
welche sich an der Expedition nach Sachsen 
und in d;is Bayreuthische betheiligten, nach 
geschlossenem Frieden aber wieder aufge- 
löst wurden. Ihr Fürst hatte nicht den Sinn 
Friedrich Wilhelms, des Hzgs von Braun- 
schweig. 

Sobald infolge der Leipziger Schlacht der 
Kurfürst in sein Land zurückgekehrt wir. 
wurde das kurhess. Armee-Korps von neuem 
aufgestellt. Es bestand aus der Sch wei/er 
Leibgarde, 2 Rgtrn Garde, jedes t Bat. zu 
I Komp. und 2 Greu.-Komp. stark, Ini - 
Rgtrn von verschiedener Zusammensetzung, 
meist ^ Komp. zählend, 2 Jäg.-Bat.. I Kg* 
Art. zu Ii Butt.. ."{ für den Felddienst Um- 
stimmten Rgtrn Ldwhr zu 3 Bat zu 4 
Komp.. 19 Esk. Kav. Schon im Jan. 1S14 
marschirte das Korps als 4. dtsehes A.-K. 
unter persönlicher Führung dea Kurpr, WH- 
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heim (später Kurfürst W. II.) mit 4 Rgtrn 
Inf., 3 Bat. Ciren.. 3 Rgtrn und 1 Bat. Ld- 
Whr, 2 Jilg.-Bat., 12 Esk. und 4 Batt. in das 
Feld, wo sie zu Blokade- und Belagerungs- 
zwecken vor Metz, Diedenhofen, Luxemburg 
und Saarlouis verwendet wurden. Im J. 1815 
wurden 12001» M. mobil gemacht, welche 



war, die stattgehabte Vereidigung der Trup- 
pen auf (Iii* Verfassung Veranlassung, dass 
auch die hess. Off. in die politischen Wirren 
hineingezogen wurden. Der Streit zwischen 
dem Kurfürsten und seinen Standen führte 
zu einem Dazwischentreten der dtschen Gross- 
mäehte, zu einem kriegerischen Zusammen- 



untcr GL. Engelhard zu dem zunächst vom stosse kam es nicht (vgl. Bronzell). Die Off. 



preuss. Gen. Gf Kleist v. Nollendorf kom 
mandirten Norddtsehen A.-K. sticssen. Wie 
im Jahre zuvor, kamen sie namentlich im 



hatten mit wenigen Ausnahmen ihre Ent- 
lassung nachgesucht, welche einer Anzahl 
von ihnen zu Theil wurde; eine veränderte 



Fe/stungskriege an der ndöstl. Grenze Frank- Eidesformel , welche am 27. Juni 1 sr»l vor- 
reiehs zur Thätigkeit. Die Belagerungen geschrieben wurde und welche die Vereidi- 
von Mezi»»res, Givet, Longwy und Montmedy ' gung der Off. im Sinne des früheren Fahnen- 



waren es. welche den hess. Truppen die 
meiste Gelegenheit sich auszuzeichnen gaben. 
Nach der Rückkehr 'aus dem Felde wur- 
den alle militärischen Verhältnisse fester ge- 
regelt; es fand wieder eine Reihe von Orga- 
nisationsänderungen statt; die Dienstzeit 
sollte mit vollendetem 1*. Lehensjahre be- 



eides und nicht auf die Verfassung enthielt, 
beugte der Wiederkehr ähnlicher Vorkomm- 
nisse für die Zukunft vor. — Das J. 1S«»6 
war das letzte des Bestehens der hess. A.-K. 
U. stimmte am 14. Juni mit Österreich; in- 
folge davon rückten preuss. Truppen in das 
Land ein, Kurf. Friedrich Wilhelm, der das- 



ginnen und im stehenden Heere 12 J. dauern; i seihe nicht verlassen wollte, wurde als Ge- 
Isl2 ward ihr Beginn auf den der Zurück- j fangener abgeführt und seine Truppen, wel- 
h'gung des 10 , 1834 auf den der Vollendung che vollständig auf dem Friedensfusse belas- 
det 2o. folgenden 1. Jan. festgesetzt; die sen waren, «Hessen zu den in Süddeutsch- 
Dienstzeit war im Frieden 5 J., das letzte 
in der Reserve; Stellvertretung war gestat- 
tet. 1*»32 fand eine Verminderung, 1S41 eine 



land sich sammelnden Bundestruppen, ohne 
indes am Kampfe gegen die Mainarmee einen 
hervorragenden Antheil zu nehmen. Mittels 
Vermehrung der Kadres statt; in dem letz- Patents vom 20. Sept. nahm Preussen Besitz 



tern J. wurden die Schusswaffen der Inf. 
perkussionirt. - Im J. 1H4S wurden hess. 
Truppen mehrfach zur Dämpfung von Un- 
ruhen und zur Aufrechterhaltung der Ord- 
nung in Mittel- und Süddeutschland ge- 
braucht: die von allen dtschen Staaten er- 
forderte Verstärkung des Bundeskontingents 
auf 2% der Bevölkerung hatte die Errich- 
tung von Ldwhrtruppen, den Wegfall des 
Loosens der Militärpflichtigen und die Be- 
stimmung sämtlicher Diensttauglichen zum 
Eintritt in das Heer zur Folge, auch wurden 



vom Kurfürst entume, zwei Tage vorher hatte 
der Kurfürst seine l'nterthanen des ihm ge- 
leisteten Eides entbunden. -Bei Aufstellung 
der durch die Vergrüsserung des preuss. 
Staates veranlassten Neuformationen des Hee- 
res bildeten die früheren hess. Rgter etc. die 
Stämme der bald nachher ..Hessische 1 ge- 
nannten Truppenkörper. 

Das kurhess. A.-K. bestand bei seiner Auf- 
lösung aus 1 Inf.-Div. zu 2 Brig* deren jede 
•J Rgtr zu 2 Bat. zu 4 Komp. und I Jag.- (oder 
Schützen- iBat. von gleicher Stärke hatte; 



in diesem J. die für bestimmte Fälle bestan- aus 1 Kav. Brig. , welche aus der Garde du 
dene körperliche Züchtigung und der Latten- j Corps zu 2 Esk. und 2 Hus. -Rgtrn zu 4 Esk. 

bestand; au« einer Art, -Brig., welche aus dem 
3 Ftws- und 1 reit. Batt.. sowie I Handwer- 
GM. Spangenberg komiuandirte die j ker-Komp. zählenden Art.-Rgte, 1 Pion.- 

Komp.und einer ls">l errichteten Train- Ahthlg 
zusammengesetzt war. Das ..A.-K." bildete 



arrest aufgehoben; «las .1, 1S4!» brachte zu- 
nächst Betheiligung am Kriege gegen Däne- 
mark, 
ans 4 
kurhe 



Bat.. I 
s. Brig.. 



Esk 
welch« 



in Gesch. bestehende 
, nachdem Theile von 



ihr am 13. April bei Düppel gekämpft hat- , mit Nassau, Luxemburg und Limburg «lie 2. 
ten, mit den preus*. Truppen nach .lütland Div. «les IX. Bundes-A.-K. und zählte an 
ging. Mittlerweile waren auch die zurück- 
gebliebenen Truppen auf Kriegsfuss gesetzt 
und vielfach im sdwstl. Deutschland gegen 
revolutionäre Ausschreitungen gebraucht, 
namentlich hatten sie mit dem g«'gen die 
badischen Insurgenten entsendeten Neckar- 



Inf. 5370 M aktiv. M}6~> M. Reserve; au Kav. 
«iss M. aktiv. 52o M. Res.; an Art .Miti M. 
aktiv. 335 M. Res.; an Pion. ^5 M. aktiv. 
IT M. Res.; an Train 43$ M. aktiv. 37«» M. 
Res ; im ganzen 7V)7 M. aktiv, 40.VJ M. Res. 
12S!»»*> M., daneben stand ein zweite.-. Auf- 



korps des GL. v. Peockcr (s. d.) gefochten, j gebot von 15200 M. zur Verfügung. Es bo- 

Die ausgezeichnete Haltung der Truppe und I standen ferner 2 aus langgedienten 1 nteroff. 

die Ruhe im Lande hatte alle diese Verwen- 1 und Soldat« n gebildete Garnisons-Komp., ein 

«langen ermöglicht: da wurde, nachdem die | Invalidenhau- , ein Kadetten •Korps, Gendar- 

öffentliche Ordnung allgemein hergestellt I merie a. dgl. m. Festungen waren nicht 
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Bchun bestand aus dem „jungen" (10—40 auch die Art einigermaßen organisirt, doch 
.! i und dem .alten* (10 00 J.), der letztere betrug die Zahl der Konstabier in den I 
wurde auch „Cent" oder „ Centmannschaft ' Hptfstgn Küsseishein n M.. Marxburg a Ith. 
genannt. Eine Komp., Fahne oder Fähnlein und Giemen a. d. I*thn nur 23, dazu diu 
des jüngern zählte 400 M., von denen 100 Handlanger. Im J. 1612 wollte die Reichs- 
mit Piken. 50 mit, Schwertern. 50 mit Helle- stadt Wetzlar sich der vogteilichen Oerecht- 
barden, 200 mit Doppelhakcn bewaffnet wa- same des Ldgfu entziehen. Infolge de«sen 
ren (daher Pikeniere, Schlachtschwertirer, rflekte Ldgf Ludwig V. mit c. looo M. vom 
Hellebardirer, Musketiere); 10 Komp. bilde- Ausschuß und mit Kanonen vor ihre Thore und 
ten ein Kgt. Nach den Musterrollen von zwang die Stadt zur augenblicklichen Unter - 
1595 wurden die Komp. tauf 900 M. verrin- werfung. Einige Jahre später dämpfte der- 
gert Unter Georg I. mihmen die Trappen selbe Ldgf vermöge kaiserl. Auftrages in 
an keinem Kriege theil. Ldgf Ludwig V , sein Verbindung mit dem Kurf, von Mainz die 
Nachfolger, richtete grosse Sorge auf die Ver- in Frankfurt a M. aufgebrochenen Unruhen. 
Laserung des jungen Ausschusses. Er 1020 wurde in der Fstg Giessen die erst»« 
inachte im Juli 1006 den kaiserl. Obstlt Garn.-Komp. angeworben, andere Komp. 
Ihm* Lucano aus l'rag zum Kommandanten folgten, jede zählte 60 M. mit den Chargen, 
der Fstg Giessen. eines starken Waffen- später 110, bez. 1 1!». hfedlich wurde 1621 
platze*, den Philipp d. Grossmütige schon das erste hess. Inf.-Kgt errichtet, fortan das 
1530 mit Wall und Graben hatte versehen . t alte," dann wieder' das „rothe" genannt, 
lassen, und der nach seiner durch Gf Rein- heute Inf.-Rgt Nr. 115 (unseres Wissens 
liard von Solms auf Befehl Kaiser Karls V. nächst dem Gren.-Rgt „Kronprinz" das äl- 
1547 vollzogenen Schleifung von 1560 — 1565 teste des dtschen Reichheeres). Die Errich- 
aufs neue befestigt war. Im J. 160s wurden ttmg war eine Folge des Umstanden, dass der 
in U. zum ersten male die sog. Soldaten- Ldgf eine Gebietserweiterung als Entsehä- 
steuern ausgeschrieben: bisher waren die digung für erlittene Kriegsschäden, sowi.> 
Kosten allein aus den fflrstl. Einkünften be- infolge kaiserl. Machtspruches die ganze Mar- 
strittun. 1600 erhielt der junge Ausschuss burger Erbsehaft empfing. Die Fstg Khein- 
eine neue Organisation : die Fähnlein od. fels, welche der Cassel'sehe Kmdt, Johann 
Komp. wurdeu verringert und anders einge- v. Uffeln, nicht gutwillig übergeben wollte, 
t heilt, fortan zählte jedes: 1 Hptm., 1 Lt, 1 musste er belagern; die Einnahme erfolgte 
Fuhndrich, 2 Serg., 1 Führer, 1 Feldwebel, erst unter Ldgf Georg II. {1626—61), wel- 
1 Foldscherer, 6 Korporals, 12 Rottmeister, 2 eher dann auch das Schloss Katz (Neukatzen- 
Tronmder, 1 Pfeifer, HO Pikeniere, 120 Mus- ellenlx>gen) a Uli., sowie einige andere der- 
ketiere. Die < »bergfschft (Prov. Starkenburg) artige Schlösser eroberte. Hierauf vennehrte 
hatte damals 10 Fähnlein ä 2»>0 M., die er seine Truppen, und liess 1630 durch den 
gleiche Zahl das Oherfrstntm (Prov. Ol>er-H.). Obstlt von Leven ein neues Inf.-Rgt von 5 
Der junge Ausschluss erhielt neue Fahnen Komp. zu 100 Musk. und 50 Pik. errichten, 
und gleichartige Uniform u. zw. in der Ober- suchte jedoch während der Kriegswir- 
gfschft Röcke von blauen» Tuch mit rothein ren neutral zu bleiben. Er schloss deshalb 
Unterfutter und rothen Strümpfen, im Ober- mit Gustav Adolf zu Höchst einen Vertrag 
frstntm graue (später rothe) Röcke mit und erlangte am 27. Nov. 1 03 1 ein betreffen 
blauen Strümpfen; die Kleidung wurde nebst des Patent. Aus dslb. J. ist noch eine Land- 
den Waffen in den Rathhäuscru aufbewahrt, aussehn.-sordonnanz vorhanden, welche jede 
Behuf* Einübung der Mannschatten der Ober- Komp. auf 300 Köpfe brachte. — Als Ldgf 
gfschft war der Stadthptm. Drässler zu Georg II. einsah, dass er seine Neutralität 
Darmstadt bestimmt, während im Oberfrstntm nicht ohne den grössten Nachtheil behaup- 
der „Trillmeister" von Schaumonts aus Bran- ten könne, schrieb er im Mai 1035 eine 
»lenburg verschrieben war: zur Anfertigung starke Werbung aus und vcrlmnd sich mit 
der Musketen nebst Zubehör waren durch dem Kaiser zu Schutz und Trutz. Er ver- 
Hzs» Johann Kasimir zu Sachsen-Coburg drei fügte damals über das alte Kgt z. F.. bei 
geschickte ..Rohrschmiede" zu Suhl empfob- welchem auch die zu dem von Obstlt v. 
len. Jeden Sonntag fanden Schiessübungen Leven kommandirten Rgte gehörenden Komp. 
dei Musketiere statt, wobei Preise ausge- standen. 1 Kgt z. Pf. (da- Gall'sche) und di.- 
setzt wurden und die Nichterscheinonden in Garn -Kompagnien. Nun liess er durch Obstlt 
Strafe verfielen. 1 60« wurde auch ein Aus- Wolf v. Todtenwarth (früher in Kais, 
schu.ss z. Pf. errichtet, d.-r 2 J später voll- Diensten) und Obstlt v Ronan ein neues 
lihUg aufgeteilt war. Er bestand au- Frei- Kgt z. F. (ä 10 Komp. zu UM) Mu-k. und 
willigen in 4 Geschwadern ä l.'.o M.. von Pik.) errichten, auch mehrere Komp. anwer- 
denen' 3 auf das Oherfr-tntm. 1 auf die ben. In der Kegel bestand eine Inf -Komp 
< »b. rgf-ehft entfiel. Von 1610—16 wurde aus 150 M.. davon */j Musketiere (..Schilder- 
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leute 4i od. „Sehildergüste ■) und 1 3 Pikeniere. 
Die Mannschaften zerfielen in 3 Korporal- 
söhaftcn und 1 Gefreitcnkorporalschaft, in 
Kotten zu 6 M. getheilt. Bei der Komp. 
befanden sich Leib- oder Fourierschützen, 
gewissermassen Offiziersordonnanzen , also 
Soldaten, aber nicht Offiziersknechte. Die 
Prinia-Plana der Komp. bestand aus 1 Hptm., 
I Lt, 1 Fhndr.,- 2 Scrg., 1 Führer, 1 Fldwbl 
(oft noch 1 Gemeinwebel), 1 Gefreitenkorp., 
1 Kap. d'armes, 1 Fourier, 1 Mustersehreiber, 
1 Feldschere:-, 3 Korp.. 2 Tambours und 1 
Pfeifer, oder 3 Tambours. Ein Inf.-Hgt 
zählte etwa 10 Komp., jede führte ihre 
Fahne. Zum Stabe gehörten der (»brist, 
Obstlt, Obstwchtnistr, Rgtsqtnnstr, Rgts- 
sclndtheiss und Rgtssekretarius, Feldpredi- 
ger, Rgtsfeldschojrer od. Wundarzt. Wagen- 
meister, Profoss und Steckenknecht. Das 
Kxerzitium war noch verwickelt und be- 
schwerlich. An Sold empfingen der Obst 
monatl. 97, Obstlt 70, Obstwchtnistr Ü0, 
Hptm. 50, Lt 2b. Fhndr. 20. Feldwebel 12, 
Serg. 10, Gefr.-Korp., Fourier oder Führer 
je b, Korp.. Musterst hrei bor , Feldscherer 
oder Kapitän d'armes je 0, Gefr. 5. gemeine 
Knecht 4 J. Bei der Reiterei bestand jedes 
Kgt nur noch aus einer Waffengattung; es 
gab Kürassiere, Karabiniers, Dragoner. Eine 
Kav.-Komp. zählte 1 Rttm., 1 Lt, 1 Kornet, 
1 Wchtmstr. 1 Qrtrmstr. 1 Feldscherer, 3 
Korp., 1 Fahnenschmied, 2 Trorap., bO — 100 
Einspännige oder Gemeine. Die Drag, (die 
eigentlichen Musketiere z. Pf., dasselbe was 
sonst die berittenen Arkebusiere waren) 
zählten in der Komp.: I Kap., 1 Lt, 1 Fhndr., 
t Serg., 1 Führer, l Fourier. 2 Korp. und 1 
Musterschreiber, statt der Trompeter aber 
Tambours, mehrere Gefreite und ebensoviel 
Gemeine. Die Reiterei hatte höhern Sold. 
Die Zahl der Konstabier war immer noch 
nicht gross, so dass ihnen Handlanger der 
Inf. zugesellt wurden. — 1030 umfasste die 
H.-darmst. Truppenmacht folgende Theile: 
Bünau'sches Kgt z. F , 10; Wolfsehes Kgt 
z. F., 10; altes Kgt z. Pf., II»; Stechenberg'- 
sches Kgt z. F., 10; Stechenberg'sches Kgt 
z. Pf., ö; Obst Protz Drag., 5; Obstlt 1m- 
mels Drag., 5; Obstlt Lützow's Reiter, 0 
Komp. nebst 1 Komp. Drag.; Fiseher's, 4 
Komp. z. F., zu denen noch b alte Kompag- 
nien gezählt werden, die mit jenen ein Kgt 
bildeten ; ausserdem noch einzelne Komp. z. 
Pf. und z. F. und eine entsprechende Artil- 
lerie. Anf. 1030 zum grössten Theil mobil 
gemacht, nahmen die Truppen an den Ope- 
rationen des kais.-sächs. Heeres gcgeu die 
Schweden unter Haner theil, wohnten auch 
der Belagerung Magdeburg 's bei. Von Ldgf 
Georg zurückgerufen, um das eigene Land 
gegen Niederhessen und Schweden zu ver- 



theidigen, zogen nach der Schlacht bei Witt- 
stock (24. ßepl/4. Okt. 1036) 5500 M. unter 
Ldgf Johaun den Sachsen zur Hilfe. Georg II. 
organisirto zu diesem Zweck ein neues Art.- 
Korps und nahm den kais. Oberzeughptni. 
^t. Falk in seine Dienste; da» Korp« führte 
in das Feld: 2 halbe Karthaunen, jede mit 
9, 1 Sffige Quartierschlange mit 4, 2 4&ige 
grobe Stücke, jedes mit 2 Gespann Pferde, 
und 1 1 bffigen Böller. Die Truppen traten 
in den Verband des kais.-sächs. und braun- 
schwg. Heeres, wozu noch Bayern und später 
auch brdbg. Hülfstruppen stiessen, unter 
Hatzfeld und Götz. Als Baner im Sommer 
1G37 seinen Rückzug von Torgau antrat, 
folgten ihm die Verbündeten unter Gallas 
durch Sachsen nach Pommern, vernichteten 
fast das ganze Fussvolk und zwangen die Rei- 
terei zu schnellem Übergange auf die Insel 
Usedom. Im Aug. 1637 wurden die H. von 
Baner, durch Wrangel verstärkt, zur Auf- 
gabe der Belagerung von Anklam gezwun- 
gen. Durch Strapazen und Krankheiten 
verringerte sich das Heer, so dass es Baner 
1039 gelang, aufs neue die schwedischen 
Waffen in das Innere von Dtschld zu tragen. 
Um jene Zeit hatte Ldgf Georg II. seine 
Truppen zurückberufen, um das eigene Land 
gegen Freund und Feind zu schützen. Im 
Sommer 1045 entbrannte zwischen H.-Darmst. 
und H. -Cassel heftiger Erbstreit. Die Nie- 
der-H. nahmen im Okt. Butzbach nach Pe- 
tardirung der Thore mit stürmender Hand 
Hierauf zwang Gen. Geise (Geyso. s. d.) Mar- 
burg am 12. Nov., das Schloss im Jan. 1040 
zur Kapitulation; der Kindt Obstlt Willich 
wurde, weil er nicht alle Mittel der Ver- 
teidigung erschöpft hatte, zu Giessen ent- 
hauptet. Ldgf Georg errichtete nun 1040 
das „Leib-Rgt z. F." und ernannte den Gen. 
v. Eberstein (s. d.) zum GL. über die ganze 
„Miliz z. Koss und z. F." (0000 M.) und zum 
„Gubemator aller festen Plätze'. Dieser 
griff am 29. April 1640 Butzbach mit solcher 
Kraft an, dass die niederhess. Besatzung noch 
an dslb. Abend sich ergab. Nim vorlangte 
der schwed. GFZM. Wrangel, dass Ldgf 
Georg seine Unternehmungen einstellen und 
seine Truppen verringern solle und zog, als 
diese Forderung nicht erfüllt wurde, mit 
einer starken Macht über Marburg gegen 
Giessen, nahm Amöneburg (25. Juni) und 
schleifte den Platz. Einige Tage später ver- 
einigte sich die kaiserl.-bayer. Armee vor 
Giessen mit den Truppen des Ldgfen und 
rückte den Schweden entgegen, doch kam 
es zu keiner Schlacht. Die Verbündeten 
zogen dann wegen Mangel an Proviant nach 
der Wetterau; ihnen folgten Ende Juli die 
Schweden und Nieder-H. und vereinigten 
sich am 10. Aug. mit den Franz. unter Tu- 
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rennt-. Es folgte nun schwere Bedrängnis 
für da* Lind. Im April 1647 erschien Tu- 
renne sdl. des Main in der Bergstrasse, be- 
setzte fast die ganze Obergfachft und for- 
derte Kontribution. Gleichzeitig fielen die 
Nieder-H. in die Niedergfschft ein und 
nahmen St. Goarshausen. Gutenfels, Gaul» 
etc. . worauf sie vor Rheinfels rückten. 
Nach heldenmütiger Verteidigung übergab 
Ol». Koppenstein die Fstg an Gen. Mortaigne; 
•*r durfte ..mit Sack und Pack, (liegenden 
Kühnlein etc." den Platz verlassen. Am 14. 
April 1648 wurde in Cassel ein Vertrag we- 
gen der Marburger Krbschaft abgeschlossen, 
wonach H.-Darmst. den beträchtlichsten 
Theil des Krstntms Ober-H., sowie seinen An- 
theil au der Ndrgfschft Katzenellenbogen 
behielt; gegenseitig gab man sich die erober- 
ten Fahnen und Geschütze zurück, der Ver- 
trag wurde bei dem West f. Frieden bestätigt. 

Um jene Zeit hatte H.-Darm*t. a) Inf.: 
Leib-Rgt, die Hgtr v. Eberstein, v. Holzapfel. 

1 früher v. Bünau), Kreutz, de Winter, Springs- 
feld, v. Koppenstein, die Freikomp, des 
Gcn.-o,rt rundr Hülse, b) Kav.: Leib-Bgt z. 
Pf., Hgt v. Kberstein und Eberwtein's Drag.- 
Leibgarde, Hgt v. Burgsdorf und Ksk. des 
Gen.-Wehtmstr v. Brennhausen, c) Eine Art. 
vuti ansehnlicher Stärke unter Obstll Toh. \ 
Farster aus 'J'orgau. — Diese wurde nach Frie- 

• leiihschlus». wesentlich verringert. Indenletz- 
•en .1. Joh. Georg's II. waren die Luntenflinten 
noch im Gebrauch, doch wurden die Muske- 
tcngubeln abgeschafft; die Musketiere trugen 

• lie frühere Uniform weiter (runder spitzer 
Hut, -tatt des Wamms aber schon ein kurzer 
etwa« weiter Hock, kurze weite Hosen. Schuhe 
mit Strümpfen), den Degen an breitem Wehr- 
L'«hänge über der r. Schulter, die Fatron- 
ta«che an schmalem Bandelier über der 1. ; 
die Ott', hatten Kspontons, die Untolf. Helle- 
: '.irden, die Heiter Degen wie die Inf. und 
Karabiner; ihre Filiform bestand in Leder- 
koller, grossem rundem Hute etc. Auf Ldgf 
Georg II. folgte Ludwig VI. (1661— 1b). 
Derselbe trat dem Hheini-chen Bunde bei. 
AN von diesem 1063 dem Kaiser Hilfe gegen 
die Türken zugesagt worden, deren Oberbe- 
fefehl GL. Gf Hohenlohe erhalten sollte, zog 
\<m den beiden II. ein gemeinschaftliches 
Htft zu F. von ä Komp . davon Cassel 3, 
Darmstadt 2 stellte, unter Obstlt Zobel mit 

2 Hgt*stücken nach Österreich und 1064 nach 
Ungarn. Das hess. Hgt. bei dessen Muste- 
rung der Kaiser nach Zobel'* Bericht „ein 
grosses Uontento verspüren Hessen", focht 
tapfer in der Schlacht bei St. Gotthard 
(22. Juli,!. Aug.) und kehrte in «NU». J.'in 
die Heimat zurück. AN die Franzosen 1672 
in den Niederlanden siegreich vordrangen. 
UiebLudwiirV I. neutral, errichtete abereinige 



neue Kompagnien. 1677 stellte er dem Kais. 
Leopold I. ein Hilfskorps von 1606 M. ?.. F. 
und 500 Heitern, welche an den Hhein und 
die Saar marschirton und Ende 167S zurück- 
kehrten. Nach seinem und Ludwig'» VIL 

I Tode, welch' letzterer nur 4 Mon. herrschte, 
stellte die Hegentin Elisabet Dorothea zu 
der 16s| in Regensburg beschlossenen Auf- 
stellung eines Heeres von 40000, später 0OO0U 
M. gegen Frankreich ein Kontingent. Auch 
1689 schickte sie zum Entsätze von Wien 
Truppen, welche an Operationen in l'ngarn 
theil nahmen und Ende 10S4 zurückkehrten. 
Schon 10S5 worden dieselben Truppen wie- 
der nach Ungarn abgeschickt , der 2 Sohn 
der Fürstin, Pr. Georg (s. d.), ging als Frei- 
williger mit einem neu errichteten, nach ihm 
genannten Hgte dorthin. Dasselbe ging von 
da nach Morea und Livadien, und zeichnete 
sich namentlich bei dem Storrae auf Negro- 
ponte sehr aus. — Unter Ldgf Ernst Ludwig, 
welcher 16SS an die Hegierung kam, erklärte 
Frkreh dem Heiche den Krieg, seine Heere 
«Irangen bis Mannheim und Mainz vor. Im 
Okt. I6*»s nahmen die Franzosen die Fstg 
HüsseNheim. bemächtigten sich Darmstadt 's 
und rückten über den Main vor, doch "wur- 
den sie von den Sachsen aus der Wettcrau 
vertrieben. Die hess. Truppen nahmen nun 
theil an der Belagerung von Mainz, bei 
welcher 4 halbe Karthaunen aus Giessen mit- 
wirkten und der Einnahme von Bonn. 1 0S;» 
wurden die deutschen Truppen vom Kaiser 
au« Morea zurückberufen, so dass das Hgt 
„Pr. Georg" 16<to und 91 am Hhein. wie in 
den Niederlanden sich am Kriege betheiligen 
konnte. Im Sept. 1091 wurden die lies«. 

j Truppen zurückgerufen, da die Franz. das 
Land bedrängten. Im Mai 1692 brachen sie 
zum Entsätze von Heidelberg auf. doch hatte 
sich die Stadt schon den Franz. ergeben. 
Letztere drangen nun in die < )Wrgfschft ein 
Marsch, de Lorges lie-s »lie Festungswerke 
von Darmstadt schleif« und schrieb Kon- 
tributionen nus. während ein grosser Theil 
der hess. Truppen mit denen des Reiches 
operirte. Nach dem Frieden von Kvswyk 
(30.- Okt. 1097) liess das (iefühl allgemeiner 
Unsicherheit keine Heduktion der hess. Trup- 
pen zu. — 1700 bestimmte eine neue Orga- 
nisation der Landmiliz die Aufstellung von 
4 Bat. ä 4 Komp. ä 12"» M.. davon 3 für das 
Oberfrstntuin . 1 für die Obergfsehft. In 
dfdb. J. trat Ldgf Emst Ludwig dem am 19. 
Juli bestätigten Fürstenbunde bei. vermöge 
dessen sämtliche Mitglieder 24 — 18006 IL 
unterhalten wollten: H. erbot sich hierzu 
ein Inf.-Hgt von S06 M., ev. das Doppelte 
zu stellen. Im Okt. 1702 erklärte das titsche 
Heich den Krieg an Frkreh. Der Ldgf Hess. 

! infolge Übereinkommens mit dem Hchs-FM. 
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f . » vr j • - » • vin fIu|(«'nMti hikI iifthldM Kort 

l<'«i|M » III I • » #* Ii' A4. 'I rilj»|il II V»tI'»|«TI IlHT. 

«l»ir»fi K i.nikliiii v i<- 1»* l^iit<- Villarn 
f}nin*rif 17'»'» II, i^' ii. in Viictift, miiimmIi; ilimn 
iiKi'i i'iiM'ii Krüwti'tl I li'*il •K-ijM'H |f<Xtn*N r>it**h 
»Inn Ni'^IfrtHrMlffi w birken, th*:h «iiiK »t 

I7U7 Ol Inn fllii-Mi iinil I.Mili-ti- Mich hin 

diu Ii H&yprn mw». Il«r liiilw-KM, Kurf. (ii'orf»j 
(•«. <l ) v<mi Mi iim liwtf-I.Oni'l'« , nntrr c]<«HHun 
IM" Iii cim Tli'-il il«*i H nliiml. Irul iiiin kiiil'- 
"'»»l : XU >»friiHii'irn l\,i n»|. Tin knill 
< i' 'Im Ii iim Iii In th*n u.n IinIimi .1 Kfiindcti 
•Ii"' II um I iln'ii ln*in , ilorli wurde "l"*r Ktioft 
l'.ni|il liln Ii in iIimi N i'*«li*i lundni ^'ctillirt. 
I Iii K" »III IM** r 17111 illikli' ii 1 1 ii <ii'n. ili! Mi ; /,nn 
\«m il< i Ann. .' i|i>h Muvu'll, Villuix mit t*i ncitl 
iliirki'll Koi'|im \ ■ t r I nn. hm und Kwuu^ den 
Kuitlt, l'r A Ick und im \ VVürttomltor^, um 
E*l Ami tM knjiitidirnii Ihm i*>in«*n 'llioil 

d<»1 < «in iii-nii liildimd«' In --. Int.-Il^l knm 
ihm Ii llrniiiivtw in Kri**K*4gi*>riui^i*nMduil^ l Zu- 
itloii'li liii".!.* II n Kuiii ein. Vonnfffi 1 <*im»r 

• "ii rVknii Hfo(roHotM*n l,'ln l> ri*iiikiiiifl irurdou 
i"i "kl. |?P di»' Krri-di u|>|n'ii oiiilnosen, 

• lin ri<*n.il. t 'i w.ilm«iHldii'-i*s KrwtfM iniiiThall» 
►»nur und Iii« nullt jf«>tfi*n r*rkr»'li kilinntuit. 



". i v . 4 i-*i Uj- Ii»*-*». Tnpp« «ftw*» n-ii'i- 
A - *i: LiUzr E>ütft Ladwür ™i c 
u>\zi sLxci r."i*a i3. J j»*!»tti tinüa Vatsc al — 
. ■ — a. :.Lrr. -»r-.ai»» ii -r .Li- üiltikorp-* 
v ^ am». h^r FripdrirL 

P .aix.^ra «ei&^ir-fa • »_r*-. -iar'tt **ia in£.-KÄ r 
jtn v<m-Mir**a F-^rpivatvc war. kam -hr— *-» 
riir. s.u ..icc_r.i :r^a."i»,* a **:a»»- nie bM ßratu. - 

wir. Ia -irn J i'^nuLOQ H. >i'Jt 5tel- 

! .r.ar ri>r K*'tczxix*a&i fix 'iw K-i^L-v^id*-- 
-p-j^r ur^l Wonu. WVW ftr IlSiii-Zw»--- 
Kr .. Ic-n. ITH w^pie «i^r Aurui-? mit d.T 
Lrckfittaxt^ ^ui-^ Hirt* .^.ir'*» d»? drAfron«- 
7-txÄ< n«* nrui iL* Nim>:n iu^rrii »nn «bor 

besdUtl im {•■'i2. J. än-l-n wir üj* Kst m:' 
j.^in^n 3 K-^mp roU*t«indi-z kaftfiBttHit. — 
Alu im "kt. l".^ «i-r P *:a- Erbt^ls«kri«<j 
a viWta« h. -strlit»" H. ikM S.cractrn>xi«.h*-ch» 
d.i-i Kr»-i--K-zt. <ii>» Oi-ardie-E'ra:; und «iir fT;r 
»*li* o^rrh'-in. Krr*i»-ii*2tr Ni-^an and \ ~» n- 
luiri; erford^rli. htn II-?t-»^iö':ke 

Am 12. r-?i»t. 17:•: , » starb der Ld<rf un.l 
hint'-rlii.-H"* »-in*.* für ddni.Jigf \ eriiäJtui*«»*»' 
vortr*-tflu h>- Tru[ip<?nra;v bt. mit allen mi). 
V'-ru*:ij.»-rnn'/*>n v»-r»»*h*rn. >o hatt»* er d;i- 
f-'i*ii»T-t<:dn.-' ld'*H.'', d»? M.ijonnet. die tfi-^rnen 
I«ul'-it r< k** . d*.-n Gleitb*cfcntt. "in? ge-»chlo-- 
if-n*» St* llunjr in den Cilied»*rn d*_-r Inf. ein- 
tr«-tHlirt. Sein XachfoIg#r. Ldgf Ludwig VIII. 
flT'iJi QH), wur (rl*.-ichl.dl-« von panzem Her- 
7i-u S"ld.tt. Im * iiterr. Erbfolgekrieg« Knlo*« 
er mit d«»n Generalstaaten 1747 einen Ver- 
trag, wonacb er diesen 2 Inf.-Rgtr auf 
.1. (.WliesMi welche indn* zu keinem eipent- 
lirlu n Gefechte kamen und im Herb>t 171!' 
di-ri Heimweg antraten. — 1752 wurde di" 
Art. in ein btehenden Korps vproiuigt 17."i7 
marnchirte (loa Kgt dos l'r. Georg als ein 
Tbeil «ler Kcichuarmee nach Sachsen und 
| nahm nn tlpr Schlacht bei Kossbach (*. d.^ 
1 1 1 * •> i 1 , wo damelhe mit dem kais. Rgt Würz- 
bürg gunj! allein auf dem Schlaehtfelde au-- 
hielt und Hieb in guter Ordnung zurückzng 
Auch li«i Torgau, Maxen und Kuner.-dort 
war iIiih Kgt thiitig. 1703 wurde ein kleinem 
IIiH.-KorpM für den Dienst im Linde — na- 
inentHch zum Kinfangcn der Deserteure — 
errichtet. In dslb. J. unternahm H. zum 
l Schul/', seiner Gerechtsame die Besetzung und 
Züchtigung der Reichsstadt Wetzlar. — Beim 
Tode des Ldgf. Ludwig VI II. bestand di»; 
Milititrmacht aus: Inf.: Lciligremulierkorp-, 
( Itgtr Krbprinz und l'r. Georg Wilhelm. 4 
Luid-Bat., 3 Garnis.-Komp. j Kav: Leibgarde 
/. IM'., Leib- Kgt g.mle de dragons, Hu-- 
Ktirpx: Art.: d.is Korps d. Art.. zu l>ann- 
slüdt. tiiessen und auf "ler Murxburg unter- 
gein.nlit. Wenngliuib die mil. Kinrichtwn« 
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gen bisher meist nach österr. Vorbilde" ge- Feld-Rgt ..Rgt Erbprinz", Garn. Brilon nn«l 
ordnet worden waren, so hatten doch da- Werl. 1799 wurde das 1. Gren.-Bat., sowie 
neben manche preuss. Bestimmungen Nach- das lehte Bat. zu Füs.-Bat. ernannt und 1 s<»:: 
nhinung gefunden. Unter Ludwig IX. (1768 — da* 2. Gren.-Bat. aufgelöst, dessen Stamme 
I T!»0) sind zwar keine kriegsgeschichtlichen grossentheils nur Bildung eines 3. Fils. -Bat. 
Erlebnisse zu verzeichnen, dagegen herrschte verwendet wurden. Es bestanden daher 1*0.'; 
eine ausserordentliche Friede nsthätigkeit. die 3 Inf.-Rgtr Leib-Bgt. Ldgf und Erbprinz. 
Der Ldgf war ein Verehrer Friedrich'« IL, je 2 Bat. zu 4 Komp., und 3 Füs.-Bat. zu 4 
er hatte persönlich i. d. J. 1743—36 unter Komp. Jedes der Kgtr bildete mit 1 För- 
dern Könige gedient. Zur Cbung der Trup- Bat. eine Brig. („Leibbrigade". ..Brig 
pen lies* er zu Darmstadt wie zu Pirmasens, Ldgf 1 ', „Brig. Erbprinz"). Diese Eintheilung 
meiner gewöhnlichen Residenz, zwei noch blieb bis zum .L IS 12 in Kraft; als jedoch 
heute bestehende Exerzirhäuser bauen und 1806 die Ldgfschft zum Grhzgtme erhoben 
führte ein so scharfes Drillsystem ein, dass wurde, hiess die Leibbrig. ..Leibgardebrig.". 
die hess. Soldaten selbst den preussischen in sie umfnsste das Leibgarde- Rgt und da» 
keinem Zweige der Friedensausbildung na*di- Garde-Füs.-Bat. (das 1790 errichtet*« lohte 
-fanden. — Die Reformen, weh he sein Nach- Bat.); die Brig. Ldgf erhielt den Namen 
folger Ldgf Ludwig X., seit 1806 Grhzg Lud- „Leibbrigade" und bestand aus dem Leib-Rgt • 
wig L von IL. bei seinem Regierungsantritte und dem 1. Leib-Füs.-Bat. (1803 aus dem 2. 
vornahm, sind als die Grundlagen des heuti- Gren.-Bat. errichtet^; die Brig. Erbprinz 
gen Bestandes anzusehen. Zugleich beiuer- hiess jetzt „Brig. Gross- und Erbprinz" und 
ken wir, dass Grossherzog Ludwig I. bis 1*30, umfasste das Rgt Gross- und Erbprinz und 
Ludwig IL l*3u— 4*. Ludwig III. 1848-1*77 das 2. Leib-Füs.-Bat. (bis 1799 1. Gren.-Bat.). 
regierten, Ludwig IV. seit 1877 herrscht. Bei dem Abmärsche der Brig. Gross- und 
II. A. Organisationsveränderungen Erbprinz nach Spanien 1*08 wurde deren 
von 1790—1877. Ldgf Ludwig X. fand FQs.-Bat. den 2 übrigen Bat. zugetheilt, so 
bei s-'iner Thronbesteigung folgende theil- dass nun das Rgt nach franz. Vorbilde zu 2 
weise l>ereits erwähnte Truppenkörper vor: Bat. zu 6 Komp. forroirt war. Beider Rück- 
4 Kgtr Inf. iLeib-Rgt, nunmehr Leibgarde- kehr ans Spanien IM 5 wurde das Rgt zu 2 
oder I. Inf.-Rgt zu 2 Bat. zu 1 Gren.-Komp. zu Bat. zu 4 Komp. neu formirt. Vordem Aus- 
150nnd 4 Musk.-Komp.ä JUOM.. errichtet 1621 ; marsche nach Russland 1812 wurden die FüJ- 
Leib-Gren. -"Garde- Rgt zu 2 Bat. zu je 5 Komp.. Bat., bez. Leibgarde- und Leibbrig. zu einem 
errichtet 1741; Rgt Ldgf, 5 Komp., errichtet provisorischen und 1 Hl 3 — während des 
1777; Kreis-Rgt, 1697 errichtet, seit 1769 5 Waffenstillstandes von Poischwitz — zu ei- 
Komp ). eine schwache Abthlg Kar. und ein I nem ,.Gnrde-Füs.-Rgf vereinigt. Es bestan- 
nicht besonders starkes Art -Korps. 1790 be- den daher 1*13 4 Rgtr, nämlich das Leih- 
stand nur eine Komp. der Leibgarde z. Pf. und garde-Rgt, heute 1. Grhzgl.-Hess. Inf.-(Leib- 
. ein Hus. -Korps. Das Art.- oder Konstablerkorps garde-)Hgt Nr. 115, das Garde-Füs.-Kgt., h. 
besa>-s 1790 eine verringerte Geschützznhl (die- 2. (Grhzg) Nr. 116. das Leib-Rgt, h 3. (Leib- 
h Mk« hatte 171«» allein in Darmstadt 36 ( Jcsch. Rgt) Nr. 117, das Rgt Gross- und Erbprinz, 
betrageni, weh he auf die Fstgen (iiossen und h. 4. (Pr. Karl) Nr. 1t*. 1M4 wurde eih 
Marxburg, sowie die Garnison Darmstadt ver- neues Feld-Rgt ..Rgt Pr. Emil" (s. d.) zu 
theilt war. — Die nun in's Leben tretende Gr- Bat. zu 4 Komp. erriehtet, doch schon l*2u 
gunisation setzte fest: 1) Inf.: das Leib-Rgt wieder aufgelöst und jedem der übrigen 4 
blieb bestehen, gab aber seine 2 Gren.-Komp. Rgtr 2 Komp. als Schützen-Komp znge- 
ab ; diese wurden in 3 formirt. mit der Gren.- theilt. In dieser Formation blieben die Rgtr 
Komp. des Rgts Ldgf vereinigt und in ein bis 1*07, nur wurde 1*30 das Leibgarde-Rgt 
.,1. Gren -Bat." verwandelt ; das Leib-Gren.- unter Beibehaltung dieses Namens das 1. 
Garde-Rgt wurde auf 1 Bat. zu 4 Komp. Inf.-Rgt, das Garde-Fiis.-Rgt (1820-30 2. 
verringert und in das ..2. Gren.-Bat." umge- Garde-Rgt). das 2. Inf.-Rgt , Gros sh erzog \ 
wandelt: das jetzt auf 4 Komp. reduzirte das Leib-Rgt unter dslb. Namen das 3. Inf - 
Leib-Rgt wurde zum Rgt Ldgf als 2. Bat. Rgt und das Rgt Gross- und Erbprinz da* 
vernetzt. Neu errichtet wurde, zum Theil 4. Inf.-Rgt ..Grosshensogin". seit 1836 „Pr. 
aus Mannschaften des Kreis-Rgts, ein „leich- Kurl". 1*61 waren die Scharfschützen der 
tefl Inf.-Bat.", femer wurde 1794 ein neues 4 Rgtr zu einem provisorischen Bat zu 1 
Feld-Bat. errichtet und 1*03, nachdem durch Komp. zusammengestellt, welches 186« den 
den Frieden von Luneville die Prov. West- Namen „Garde-Füs.-Bat." erhielt In Ge- . 
falen der LduM's» hft zugetheilt war. ein wei- mässheit der mit Preussen abgeschlossenen 
tere-s Feld-Bat . u. zw. au» dem ühernoiuiuo- Konvention vom 7. April 1 ««07 wurde aus den 
nen kur-colm-* hen Inf.-Rgt v. Kleist, gebil- 8 Schützen-Komp, theils ein 2. „Leibjtger- 
det: die Beiden letzteren fonuirten ein neues Bat." errichtet, theils die Mannschaften 
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vertheilt. Am 13. Juni 1871 schloss H. 
eine neue Konvention mit Preussen, wo- 
nach die beiden Jäg.-Bat. aufgelöst und die 
Inf.-llgtr 1.» 3. und 4. (h. Nr. 115, 117 und 
116) zu 3, das 2. (h. Nr. 116) zu 2 Bat. zu 
formiren waren. Die 4 Inf.-Rgtr bildeten 
fortan- die 49. und 30. Inf.-Britf. — II) Hei- 
ter ei. Ldgf Ludwig X. errichtete nun 1790 
ein Chevaulegers-Rgt zu 3 Schw., das nach- 
dem 1M)4 das Hus.-Korps aufgelöst worden. 
1812 um eine I. vermehrt und 1823- auf Ü 
Schw. gebracht wurde. 1860 wurde das Rgt 
rn eine Brig. von 2 Keiter-Rgtrn zu 4 Sehw. 
verwandelt („Garde-Chevaulegers-" u. „Leib- 
t'h.-Kgt'-). Durch die Konvention von 18(57 
wurde bestimmt, dass jedes der beiden Rgtr 
um eine 5. (Depot-)Schw. vermehrt werden 
sollte, die von 1 ST t setzte fest, dass die Rgtr, 
als: „I.Grhzgl.-Hess.Drag.-Ktft (Garde-Drag- 
Rgt) Nr. 23" und *2. G.-H. Drag.-Rgt (Leib- 
Drag.-Rgt) Nr. 24" die 25. (G.-H.) Kav.-Brig. 
des dtschen Reiehsheerea bilden sollten. — 
(II, Die Art. erhielt 1790 2 Komp. Bis zum .1. 
1*56 war sie zu 1 reit, und 4 Fuss-Batt. 
(darunter 1 Belag.-Batt.) angewachsen. Nach- 
dem die letztere aufgehoben, erhielt die Art. 
gemäss der Konvention von 1^67 die Starke 
von 1 Abthlg zu 1 reit, und 5 Fuss-Batt. 
(sämtlich Feldbatterien), u.zw. 1 reit. 45ige, 
2(j // ige Fuss- und 2 4/<ige Fuss-Batt.. jede 
mit 4 bespannten Geschützen auf dem Frie- 
dens- und mit G und 3 Munitionskolonnen 
auf dem Kriegsfasse. 1871 erhielt die Art. 2 
Abthlps-Stäbe und behielt die Stärke von 6 
Batt. (1 reit.. 5 Fuss-, darunter 2 schwere 
und 3 leichte) auf dem Friedens- undJvrieps- 
fuss bei. wozu im Felde 2 Art.- und 1 Inf.- 
Munitions-Kolonne traten. Das Material bil- 
den seit lsG7 ausschliesslich gezogene Ous.s- 
stahlgeschütze. — IV) Train. Eine Train- 
Komp, wurde 1820 fornürt, 1*55 aber in die 
Batterien vertheilt, 1867 wurde dieselbe her- 
gestellt und 1 ST 1 dahin erweitert, dass im 
Frieden 1 Train -Komp. mit Depot bestehen 
und auf dem Kriegsfnsse umfassen sollte: 1 
Schanzzeug-, 3 Proviant-Kol., 1 Sanitäts- 
Detachement einschl. Krankenträger-Komp., 
I Pferdedepot, 1 Feldbäckerei-Kol., 1 Train- 
Begleitungsesk. und die erforderlichen Fuhr- 
parkkolonne. — V) Pioniere. Eine Pionier- 
Komp, mit leichtem Feldbrückentrain wurde 
IttSI aus Mannschaften des Art.-Korps er- 
richtet und nach dem Kriege 1874/71 aufgelöst. 

II. B. Kriegsgeschichte von 1790 bis 
1*»77. Als Gen. Cuitine 1792 gegen Mainz 
vorging, wurden die ldgfl. Truppen im 
Herbat bei Giessen zusammengezogen und 
im Dez. zur Kinschliessnng der Fstg König- 
-tein im Taunus verwendet. Im März 1793 
htieHiten sie zur österr. Armee unter Wurm- 
M-r und waren bei der Blokade von Landau 



thätig; sie marschirten dann zum preusi». 
Belagerungsheere von Mainz ab, welche F-?t>j 
nach einer mühevollen nnd verlustreichen 
Belagerung am 23. Mai 1793 kapitulirt»?. 
Gegen Ende 1793 rückte die eine Hälfte der 
hess. Truppen als ..Rheinbrigade" zur öskrr. 
Armee unter Wnrmser. die andere zur Ver- 
stärkung der Verbündeten nach den Nieder- 
landen. Die „Rheinbrigade" (Leihet. 2 Bat. 
Ldgf, 2. Leib-Gren.-Bat. 8 Gesch.. 24« o M . 
unter GM. v Schmalkalder, später Gf Witt gen- 
stein) kämpfte im Nov. und Dez. 1793 bei Im*- 
heini, Sulzbach, Mattstall und Lembach in der 
Pfalz, dann in dem unglücklichen Treffen bei 
Weissenburg. Am 20. Sept. 1794 machte *ie 
die Schlacht von Kaiserslautern mit und kam 
dann zur Vertheidigungsnrmee von Mainz 
bis zum Mai 1795. Im Juni 1795 wurde 
Brig. durch das neu errichtete l. Bat. Erb- 
prinz verstärkt, letzteres erhielt im Nov. 
bei Kreuznach die Feuertaufe. 1700 war die 
Rheinbrig. der Armee des Erzbgs Karl zu^e- 
theilt und kämpfte bei Altenkirchen. <d»er= 
lahnstein, Neuwied und Montabaur. Nach 
dem Frieden von Campo formio rückte sie, 
in kaiserl. Subsidien stehend , nach Oster- 
reich, kehrte aber, da Ldgf LudwigX. einen 
Separatfrieden mit Frankreich geschienen 
hatte. 1799 zurück. — Die ..Niederländische 
Brig.' 4 bestand aus deui l'hevauleu'ors-Rgt, 
dem lebten Inf. -Bat. und dem 1. Bat Ldgf 
nebst 8 Gesch., .'«146 M. , unter GM. v. Düriüg. 
Dieselbe kämpfte in der Schlacht von Oonr- 
tray (10. und II. Mai 1794) mit einem Ver- 
luste von 13 OH', und 214 M , dann in fast 
täglichen Gefechten bei Ingelmümter, Bons- 
becke, Beveren u. s. w. . bis hie von 
ls bis 20.000 M. unter Pichegru bei Boxtel 
am 14. Sept. 1794 von mehreren Seiten an- 
gegriffen und last ganz aufgerieben wurde. 
Das Ichte Inf. -Bat. musste dann unter der 
Besatzung des Fort Creveeoeur kapituliren. 
Ohne in weitere Kämpfe verwickelt zu wer- 
den, kehrte die Brig. im Jan. 1796 zurück. 
Doch schon im Juli wurden infolge eines 
neuen Subsidienvertrages mit England die 
drei Inf.-Bat. der Brig. abermals mobil ge- 
macht und marschirten nach Triest, um nach 
Gibraltar eingeschitft zu werden; die Ver- 
hältnisse machten jedoch dio Einschiffung 
unmöglich und die Bat. kehrten im De«. 
1797 nach Hause zurück. - - Die Errichtung 
des Rheinbundes veranlasste den Grosshjtg 
Ludwig I. 1806 seine Truppen gegen Preus- 
sen zur Verfügung zu stellen. Im Okt. 
marschirten die drei Inf.-Brig. und darf Ohe- 
vaulegers-Kgt mit > Gesch.. 410O M. . unter 
GM. v. Werner zur franz. Armee und wur- 
den dem 7. Korps, Augereau. zugetheilt. In 
der Schlacht bei Jena kamen nur die beiden 
Füs.-Bat. <h. Inf.-Rgt Nr. 117) zum Kampfe. 
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1SU7 machten die Truppen die Belagerung 
vou Graudeuz und Stralsund mit. wurden 
dann auf die Insel Rügen verlegt und kehr- 
ten nach Abschhiss des Tilsiter Friedens zu- 
rück. Zum Kriege gegen Spanien mar- 
«chirte die Brig. Gross- und Erbprinz, in 
ein Hgt formirt (h. Inf.-Rgt Nr. 11 mit I 
Gesch., 1>>00 M. , welche später durch wei- 
tere 5T0 M. verstärkt wurden, im Aug. 1S08 
ab. Dieselbe bestand von 1 SOS— 12 nicht 
weniger als 2S Schlachten und Gefechte (Me- 
dellin, Palavern, Almonacid. Ocaiia etc.). 
Von 21. Feb. 1S12 an bildete da-s Bgt nebst 
der ihm beigegebenen Art. — noch 910 M. 

- einen Theil der Besatzung von Badajoz, 
welche Fstg nach tapferster Gegenwehr 
durch Wellington am T.April 1S12 erstürmt 
wurde. Das Kgt büsste bei der Belagerung 
160 M. an T. und Verw. ein, 144 M. kamen 
in engl, Gefangenschaft und wurden erst im 
April lsl4 in l'lymouth in Freiheit gesetzt. 
— Die übrigen Truppen — da« nunmehrige 
1., 2. und :j. Inf.-Hgt, das Chevaulegers-Rgt 
und ti Gesch. — 40U0 M , unter dem Brig.- 
Kmdr GM. v. Nagel, rückten im Mär/. 1S09 
/.um Feldzuge gegen Österreich ab und wur- 
den dem 4. franz. Korps, Mas*ena, zuge- 
t heilt. Dieselben wohnten den Gefechten 
von Kfferding und Kbersberg. den Sohlacb- 
ten bei A*pern und Wagram, sowie ilem 
Treffen bei Znaym bei. Ihr Verlust bei 
Wagram betrug 30 Off. und Sis M., im 
ganzen Feldzuge .">*■< Off. und 1513 M.. mehr 
als ihrer Stärke. Im Jan. islU traten sie 
den Rückmarsch an. — Dieselbe Brig. . auf 
.'.000 M. verstärkt uud um 2 Gesch. vermehrt, 
machte unter l'r. Knnl von H. (e»d.) den Feld- 
/.ug 1SI2 gegen Kussland mit. Schon im < »ttt. 

1 — 11 ging das Leibrgt (h. Inf.-KgtNr. 11") mit 

2 Go-Hfh. nach ronunern ab und wurde hier 
dt in 1. Iran/.. Korps, Davout. zugetheilt. 
Dan Leibgarde-Kgt. die zu einem proviso- 
rischen Kgte vereinigten 2 Füs.-Bat. (h. Inf.- 
Kgt Nr. 110), das Gardechevaulegers - Kgt 
mit Gesch. folgten im Feb. IM 2. Im Ver- 
laufe des Feldzuges wurde die Brig. noch 
mehr getbeilt: da* 2. Bat. des Leibrgts mit 
2 Gesch. focht bei Suiolensk und Borodino. 
und rückte am 15. Sept. mit in Moskau ein; 
da,* Leibgarde-Kgt und das 1. Bai. des Leib- 
rgts waren als Besatzung vor Witepsk bis 
/um 21. Sept. zurückbehalten und folgten 
dann bis Wiäsinu, auf dem Kückzuge kämpf- 
ten sie bei Krasnoi und an der Beresina. 
Da> «Jhevaulegers-Bgt — dem 0. Korps zu- 
getheilt — war bei Lukolna und Siuoliany 
im Gefecht und erlitt namentlich bei dem 
Übergänge »Iber die Beresina schwere Ver- 
luste. Da* lebte Inf.-Bgt .h. Inf.-Kgt Xr. 116) 
war mit 0 Gesch. bis zum Okt. 1S12 in Pom- 
mern und auf Bügen zurückgehalten und 



vereinigte sich erst bei Wilna mit der A:- 
mee. Dort der Nachhut zugetheilt, kämpft«- 
es mit der hess. Art. bei Wileika, Slowotka. 
Wilna, Kowno und noch im .lau. 1813 bei 
Dirschau. Gleich allen übrigen Truppen 
war auch die hess. Brig. auf geringe L ber- 
bleibsel zusammengeschmolzen, allein es war 
keine Fahne, kein Gesch. eingebüsst. Mitb 
Jan. IS 13 zählten das Leibgarde- und Leib- 
Kgt zusammen noch 60 M., das Ithte Kgt hatte 
dagegen noch 420 Köpfe aufzuweisen. Aus 
diesen Truppenresten wurde ein jroviso- 
risches Kgt gebildet und der Alten Garde 
zugetheilt, dasselbe vereinigte sich, auf ein« 
Komp. reduzirt , am 2. Mai In 13 . wäh- 
rend der Schlacht bei Lützen, mit dem neu 
aufgestellten Kontingente. — Der Feldzug von 
1S13 erlorderte eine vollständige Neuforuin- 
tion der hess. Truppen. Dieselbe war in 
den drei ersten Monaten des .1. Isl3 voll- 
endet, sodass die Brig. in gleicher Stärk' 
und Zusammensetzung wie zum Zuge gegen 
Bussland, wieder unter Pr. Knnl ins Feld 
zog. Dem 3. Korps augehörend, kämpfte >a- 
bei Lützen, Bautzen und Leipzig. Daa Garde« 
ebevaulegers-Kgt war zuerst dem 6., dann 
dem 12. Korps, Oudinot, zugetheilt und kam 
bei Grossenhain, Bergen, Baruth, Zahna um! 
Jüterbog in's Gefecht. In der Schlacht bei 
Dennewitz (0. Sept.) wurde da* Kgt fast auf- 
gerieben, seine schwachen Beste fochten bei 
Wartenburg und Leipzig. Die hess. Briu 
kämpfte in der Schlacht bei Leipzig am 
16. Okt. bei Liebertwolkwitz und am 1s. bei 
Holzhauseu; am l'J. vertheidigte sie die Zu- 
gänge zum Grimma'schen Thore. Nach hef- 
tigem Strassenkainpfe wurden die Keste (4.'> 
Off., c. 200 M.) umringt und gefangen. Die 
Art. war bis aut 2 Gesch. gerettet und kehrt« 
mit einigen Versprengten, nachdem sie not! 
bei Gotha «in Gefecht bestanden hatten, Ant. 
Nov. nach H. zurück. Nur «las 2. Garde-Füs.- 
Bat. machte die Schlacht bei Leipzig nicht 
mit, es stand vom ly. Okt.— 2.*». Nov. in der 
durch Tauentzien belagerten Fstg Torgau. 
Theils durch deren Beschiessuug und di» 
Ausfälle, noch mehr aber durch den ausge-, 
brochenen Typhus erlitt das Bat. erheblich» 
Verluste. Nach dem Übertritt H.k nur Koa- 
lition wurde das Bat. aus der Fstg «-at- 
lassen und traf am 25. Dez. — gleit Ii- 
zeitig mit dem in Leipzig gefangenen 
Reste der Brigade — in Darmstadt ein 
Zum dritten male in 3 J. wurden die he.*-. 
Truppen — nunmehr als Division und aut 
deutscher Seite — zum Feldzuge !>14 neu 
formirt. An demselben nahmen 4 Inf. -Kgtr 
(Leibgarde-, Gardefüs.-. Leib- und das nou- 
errichtete Hgt Pr. Emil), ferner Gesch. und 
ein freiwilliges Jiig.-Korp-^nach demFeldzug-' 
aufgehet) theil, >I3 M , unter Pr. Emil.- Da< 
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na ch der Rückkehr aus engl. Kriegsgefangen- 
^chiift neu formirte Rgt Gross- und Erbprinz 
fand nur bei der Blokade von Mainz Verwen- 
dung 1 . Von der hess. Div. kamen nur das 
Leibrgt bei Belleville, St. Georges und Limo- 
n»*t (17.—-'». März) und die Art in'« Gefecht; 
im Juni marschirten die Truppen nach Hause. 
1 gl 1 5 ruckte die Div. mit 5 Inf.-Hgtrn (Leib- 
garde-, Gardefüs.-, Leib-, Gross- und Erbprinz 
und Hg* Pr.Emil) und IG Gesch. aus, 9000 M., 
unter Pr. Emil. Sie kämpfte in dem sieg- 
reichen Gefechte bei Strasbourg (28. Juni) mit 
<mom Verluste von 16 (JH. und 311 M. — Nach 
33j. Frieden wurde 1848 die Div. mobil ge- 
macht, um den Aufstand niederzuschlagen. 
Hei Kandern und bei dem Einmärsche in Frei- 
Imrg. sowie in Frankfurt u M. Iwstanden die 
Truppen Gefechte. Das 4. Inf.-Rgt war mit 
«; Gesch. 1*48 gegen Dänemark ausgerückt, 
fand jedoch keine! ielegenheit zu kriegerischer 
'Findigkeit. Der 1848 'ausbrechende badisch- 
pfülzische Aufstand rief- die Div. wieder in's 
Feld. Die Zusammenstöße mit den Frei- 
seharen hatten jedoch keine grosse Bedeut ung. 
Erst 1806 traten wieder ernste Kriegser- 
eignisse ein. Infolge des Bundesbeschlusses 
vom 14. Juni 1806 erklärte Preussen an Öster- 
reich und mehrere dtsche Mittelstädten den 
Krieg. Die he«s. Div. — 4 Inf.-Kgtr h 2 Bat. 
7.u 5 Komp., 1 Scharfschützenkorps zu 4 Komp.. 
2 Roiterrgtr, 24 Gesch., 11062 M. unter (iL. 
Frhm v. Perglns — trat als 3. Div. zum 
s l!des-A.-K., welches vom Pr. Alexander von 
H. (s. d.) befehligt ward. Die Truppen traten 
zunächst einen Vormarsch Elber Frankfurt aM. 
nach Norden an, schwenkten dann östl. nach 
dem Vogelsberge und kehrten, ohne ihre Ver- 
bindung mit dem 7. A.-K. unter Pr. Karl von 
Bayern vollziehen zu können, an den Main 
zurück. Am 14 Juli kämpfte die hess. Div. 
bei Laufach -Frohnhofen unglücklich gegen 
die preuss. Inf.-Brig. Wrangcl, trat dann einen 
Kückinarsch durch den Odenwald an und ver- 
mochte auch im weitern Verlaufe des Main- 
feldzuges keine Erfolge zu erringen. Der 
Wartenstillstand vom 1. Aug. machte allen 
. Feindseligkeiten ein Ende. — Als 1870 der 
dr»eb-franz. Krieg ausbrach, trat die hess. Div. 

— 4 Inf.-Bgtr h 2 Bat. zu 4 Komp., 2 Jäg.- 
Bat., 2 Reiterrgtr, 36 Ges. h . c. 15000 M. 
unter GL. Pr. Ludwig von H. — an Stelle 
der vorläufig in Norddtschld zurückgehaltenen 
17. Div. mit der In Div. in den Verband des 
'.i. A.-K. unter Gen. v. Manstein, welches einen 
Bestandteil der II. Armee bildete. Die Div. 
kämpfte bei Metz am Abend des 10. und 
während des IS. Aug. — hier mit zäher Aus- 
dauer und schweren Verlusten bei Verneville 

— und während des weiteren Verlaufs des Feld- 
zuges lieiNoisseville am 31. Aug. und 1. Sept.: 
nahm an der Cernirung von Metz bis an ihr 



Ende theil und machte dann den Vormarsch 
der II. Armee an die Loire mit. wobei t?i»- 
sich an verschiedenen Kämpfen bethsiligtr- 
Eine glänzende Waffenthat bildete dann die 
Einnahme des Schlosses Chatnbord (von 33oo 
Franzosen vertheidigt, 9. Dez. 1 870) durch das 
2. Bat. des 4. Inf.-Rgta. 

Organisation: Allg.Mil.-Ztg; Mil.Wchbl. 
f. d. dtsche Bundesheer 1860—02; Hist No- 
tizen üb. d. Leibgardergt, Darmst. 1821 ; Hild. 
Mil.-Chronik d. Grhzgtms H , 2 Tb., Darmst 
1*28,1830; Kriegskalender f. d. grhzgl. bes.. 
Truppen nebst e. Anhg. üb. d. Örgani*. seif 
1600. Darmst 1847; Beitr. z. Lds-, Volks- u 
Staatskde d. Grhzgtms H., 1. Hft, Dariu«t 
ISS0; v. Röder. Gesch. d. Rgts d. Pr. Geor« 
v. H , Darmst. 1854; Beitr. z. Gesch. d gr- 
hzgl. hess. Mil -Staates nebst Krgskaleuder. 
Darmst. 185(i; Röder v. Diersburg. Gesch. d. 
ßarde-UntottTcomp., Darmst. 1857; Kaltenborn. 
Gesch. d. dtsch. Bundesverhaltnisse 18U6— 5«;. 
Brln 1857; Nachr. v. d. Ursprg. d. Pr. Georg 
Willi. Inf.-Rgts zu Giessen, Darmst. 1863; Cos- 
pary, Gesch. des 3. Inf.-Rgts Nr. 117. Darmst. 
1*77. — Kriegsgeschichte: Kösterus. D. 
grhzgl. hess. Truppen 1813 in Schlesien. 
Darmst. 1840; Dislocirungen u. Gefechte d 
hess. Truppen, Darmst. 1840; Kehrer, Ver- 
wendung d. grhzgl. hess. Arm.-Div. i. d .1 
1848—40, Worms 1855; Brodrück, Quellen- 
stücke üb. d. Fldzg d. Rehsann. v. 1767. 
Lpzg 1858; Künzel, Leben etc. d. Ldgf. 
(ieorg v. H., Friedberg 1850; Brodrück. 
Kampf um Badaioz, Lpzg 1801; Fldzgsjourn 
d. 8. A.-K. 1806, 2. Aufl.. Darmst. 18«7; 
Gfcht v. Frohnhofen, Laufach u. Weiler am 
13. Juli 1866, Darmst. 1867; Operationen 
d. VIII. dtschen A.-K. 1866, n. auth. Quellen. 
Darmst. 1868; Fldzg d. J. 1866 in Dtscbld. 
hrsggb. v. Gr. Gen.-Stab. 5. Lfg., Brln 1868; 
Schert, Theilnahmed. 25.Div.a.Fldzge 1870 71. 
Darmst. 1876— 78; Allg. Mil.-Ztg. 1848— 7»i. 

Zn. 

Hessen -Homburg, bis 1866 eine souveräne 
Landgrafschaft, dann beim Aussterben de- 
regierenden Hauses an das Grhzgtm Hessen 
gefallen und von diesem infolge des deut- 
schen Krieges an Preussen abgetreten. bestund 
aus der Herrschaft Homburg vor der Höhe, 
von H. -Nassau und H.-Darmstadt umschlossen, 
im N. von Frankfurt, aus der Herrschaft 
Meisenheim an der Nahe, zwischen der Rhein- 
provinz, dein oldenburgischen Fürstentum 
Birkenfeld und der Rheinpfalz, aiiMerdem 
einigen Enklaven in der Prov. Saehsen, zu- 
sammen 5 Q.-M. mit (1866) 2700Ü E. Jetzt 
gehört H. vor der Höhe zur preuss. Prot 
H. -Nassau. Reg.-Bez. Wiesbaden, Meisenheiu! 
j zur Rheinprovinz, Reg.-Bez. Coblenz. Sz. 

In organisatorischer und kriegsge- 
s c h i c h 1 1 i c h e r B e /. i e h u n g bietet tl.H.troU 
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«los militärischen Charakters der Herrscher- 
familie, deren Mitglieder meint in fremden 
Kriegsdiensten standen, nichts Bemerkens- 
werte*. Ks wurde eine kleine Zahl Soldaten 
in möglichst vielen Uniformen gehalten. 
Zur Zeit den Dtschen Hundes gehörte das 
Kontingent zuerst zum 8. A.-K., nach Bil- 
dung der Res.-Div. zu dieser, in welcher es 
mit dem Anhalt'schen Kontingente das 6. und 
7. Bat. bilden . helfen und zur Verstärkung 
der Besatzung von Mainz dienen sollte. Es 
bestand ein Jägerkorps zu 2 Komp, Die mit. 
Hinrichtungen waren grossentheils mit denen 
H.-Darmstadt's in Übereinstimmung gebracht. 
Vgl. Dtscher Bund, Militärverfassuug. — 
v. Xylander. Heerwsn d. Dt scheu Bdcs. 
2. Aufl. Augsbg 1842; v. Loen, Krgsverfassg 
iL Dt*chen Rehs u. Bde*. Dessau W.O. H. 

Kesten-Nassau, preuss. Prov,, zusammenge- 
setzt au- deml8»)6annektirtenKurtV>tm H.< s.d.), 
dem llrzgtui N. (s. d.). der freien Stadt Frank- 
furt (s. d ), eowie einzelnen von H.-Darmstadt 
und Bayern abgetretenen Gebieten, 288,08 
Ij.-M., 1-170000 E. Die Provinz besteht aus einer 
Hauptmasse, welche von der Hheinprovinz, 
We&tlalen, Hannover. Prov. Sachsen, Sachsen- 
Weimar. Bayern und H.-Darmstadt umschlos- 
sen ist und ihrerseits die hessische Provinz 
«Iber-H. einschließt, sowie der Herrschaft 
Schmalkalden am Thüringer Wald«', und 
einem Theilo der Cfselift Sehaumburg 
U] der Weser. Sie zerfallt in die Keg.- 
Be/.irke Cassel («las ehemalige Kurfstm H.) 
und Wiesbaden (N. ( Frankfurt etc.) mit den 
Hauptorten Cassel, Wiesbaden, Frankfurt. — 
Die Prov. H.-N , Bedage d. deutseh. Rch«- 
anzgri«. Nr. 19 ff. 1872; Moeiii. Hdloute d. 
preuse. Prov. H.-N.. Cassel l**74; Wagner. 
Kleine Schulgeogr . Heimatskunde von H.-N. 
II, d. Fstntm Waldeck, Halle. Sz. 

Hessisches Bergland, der von Weira. 

Fulda. Eder und Schwalm durchflossenc 
Iheil des norddtschen (iebirgslandcs, welcher 
im W durch «las Rheinische Sch if fergebirge 

Taunus, Westerwald. Saucrland). :ml). durch 
den Thüringer Wald und das Hohe Kich>- 
leld begrenzt wird, nordwärts etwa bis zur 
l'icmcl reicht und im S. nach dem Maiu zu 
in das Schwähi.sch-FränkiMrhe Plateau über- 
geht. l>ie charakteristische Eigentümlich- 
keit d. s H.H ist die. data en eine ll.tchiläche 
darstellt, wi'lche überall, in ziemlich unregel- 
lllfisdgVT Vertheilung. \on plutoni.-chen (jo- 
-.teinen «Ha-altenj durchbrochen ist. Die- 
-elben erscheinen entweder als isolirte Berg» 
keg«-| o<Ier als tietnrgidttaitcn mit aufgesetzten 
Kegeln, ihre Höhe ist nicht sehr bedeutend 

h»"'» liste »üpfel bin c. :io«HJ'). aber die Abhänge 
-ind meist steil; durch ihre Bewaldung bilden 



sie einen wirksamen (iegensutz zu dem Hügel- 
lande an ihrem Fasse, in welches die Flüssu 
breite Thäler eingegraben haben. Die mitt- 
lere Höhe de» Plateau mag gegen luttO' 
betragen. Mineralschätze sind wenig vor- 
handen, im wesentlichen hat da» H. B. den 
Charakter eines Agrikulturgebietes mit ge- 
ringer Entwicklung städtischen Lebens. 
Da sowol die Massenerhebungen aL; die ein- 
zelnen Bergkegel von verhältnismässig ge- 
ringem Umfange sind, hindern sie nicht, das« 
die Hochfläche von zahlreichen Kommunika- 
tionen durchzogen und im allgemeinen recht 
zugänglich ist. Der Boden ist von mittlerer 
(tüte, im ganzen wolangebauU nur in deu 
eigentlichen Cebirgsgegenden find die Ver- 
hältnisse weniger günstig, hier würde die 
Unterbringung und Verpflegung von Truppen 
nicht die leichteste sein. Von den («ebirgser- 
hebungen sind die wichtigsten: das Vogels- 
gebirge oder der Vogelsberg, welches 
westwärts zur Wetterau, nordwärts zu den 
Ebenen um Alsfeld abfällt, im O. von der 
Fulda, im S. von der Kinzig begrenzt wird. 
Ks ist eine basaltische liebirgainasso von 
stumpfer Kegeltorin. deren höchster Punkt 
durch die unscheinbare Kuppe des Taufsteins 
(2400') bezeichnet w ird. Eigentümlich ist die 
Bildung der durch Ervsion entstandenen 
Thäler, welche strahlenförmig von der Spitze 
ausgehen und das ganze Cebirge in eine 
Anzahl sternartig zusammenlaufender »china- 
ler Kücken zerlegen. Dadurch wird die 
Kommunikation im Innern des ziemlich öden 
liehirges einigermaßen erschwert. Eine zweite 
basaltische Erhebung, aber von ganz anderer 
Form, ist die Rhön, im H. des Vo^cNire- 
birges vom Thale der Fränkischen Saale 
nordwärts bis zum Knie der Werra bei Vacha 
reichend. Der längere sdl. Theü ist ein zu- 
sammenhängender, mit einzelnen Ber^kt -geln 
besetzter Rücken, welcher, mit Torfmooren 
und spärlicher Waldvegetation bedeckt, im 
ganzen öde und unwirtlich ist; die (üpfel 
(Wasserkupp«', Heilige Kreuzberg etc.) er- 
heben sich bin fast :tuoi)'. Die Berggruppen, 
welche im N. und NW. der Hohen Rhön 
eine Verlängerung derselben bilden, nennt mau 
die Vorderrhön, eine ibbii^dandschaft, 
zwar noch immer arm und rauh, aber bei 
weitem nicht in dem («rnde wie die Hohe 
Rhön, die höchsten Punkte erreichen 2000'. 
Im N. der \ 'onli •rrhön. durch eine Senke 
i durch «reiche die grosse Heerstrasse vom 
Rhein Aber Eisenach zur Elbe zieht; davon 
getrennt, füllt den Raum zwischen Werra 
und Fulda eine durch tief eingeschnitten»? 
Thäler reich gegliederte wolbewaldete Berg- 
landschatt. deren Hanptthcilc /.unä»-h»t <ms 
Riechelsdorfer (i ebi rge I IVmi'k der Ho he 
Meissner (2'tno'l und. -II. von Miimb-n. der 
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Kauffunger Wahl mit dem Bielstein (1900' | 
sind. Im N. des Vogelsgebirges bilden die 
. asalt wehen Erhebungen diesseits der Eder 
kleine isolirtePartieen.wie den Knüll ( H»f>0'), 
ienseits derselben aber grössere Massen. So 

iebt zunächst der Habichtswald (1S30'), 
westwärts von Cassel, aus der Gegend von 
rritzlar nach N.; seine Verlängerung, der 
Keinhardtswald, füllt den Winkel zwi- 
schen Weser und Diemel. Die beiden Hanpt- 

>erggruppen -des H. B.es, das Vogelsgebirge 
mit seinen ndl. Fortsetzungen und die Rhön, 
haben zwischen sich eine tiefe Einsenkung. 
in welcher die Fulda nach N.. die Kinzig 
nach SW. fliesst, hier zieht der Heerweg 
vom Main durch Thüringen nach Sachsen. 
Eine zweite Hauptkommunikation geht vom 
Main die Wetterau hinauf im W. des Vogels- 
gebirges über Giessen und Marburg nach 
«.'aasel. Bz. 

Hetärla (griech. hetaireia = Genossenschaft, 
Verbrüderung), hiess der gegen die türk. 
Herrschaft gerichtete Geheimhund de* griech. 
Volkes, welcher von hoher Bedeutung für 
dessen nationale Wiedergeburt war. Die 
Geschichte der Entstehung der H. ist nicht 
sicher festgestellt. Gewiss ist nur, dasa erst 
mit der franz. Revolution der Gedanke, sich 
von der türk. Herrschaft zu befreien, im 
griech. Volke nachhaltig Wurzel filmte und 
auch da erst nach längerer Zeit politische 
Bedeutung erlangte und dass demselben von 
dem glaubensverwandten Russlind von jeher 
Vorschub geleistet wurde. Dort befand sich 
uuch die Leitung des Bundes und viele vor- 
nehme Russen gehörten demselben an. Über 
alle grösseren Orte der Türkei hatte die H. 
ihr Beolrachtungsnetz gezogen und sie griff 
bereits in die Politik ein, ehe die türk. Re- 
gierung nur eine Ahnung von ihrem Bestehen 
hatte. Es bestanden fünf Grade, deren ober- 
ster, die grosse Arche, seinen Sitz in Moskau 
hatte; die Mitglieder der unteren Grade 
kannten jene der oberen nicht. Zu den her- 
vorragendsten Führern des Bundes gehörten 
der Gf Johann Kapodistrias, ein geborener 
Grieche, Minister des Kaisers Alexander von 
Russland und späterer Präsident von Grie- 
chenland, und Fürst Alexander Ypsilantis. 
Adjutant des Kaisers. Der Bund sah in der 
Empörung AH Fascha's (s. d.) von Janina 
gegen die Pforte ein günstiges Zeichen und 
veranlasste viel früher als ursprünglich be- 
absichtigt, die Erhebung des griech. Volkes, 
die mit dem Einfalle Ypsilantis' (s. d.) in 
du- Moldan thatsächlich begann. Der mangel- 
haft vorbereitete Autstand wurde von den Tür- 
ken blutig unterdrückt und die H. löste sich 
dadurch aur. wahrend der Gedanke, der sie 
in's Leben gerufen, nach langem Ringen die 



I endliche Befreiung herbeiführte. — Kind, 
' Btrgc z. Kenntnis d. neuen Grchnlds, Neu- 
stdt a. 0« 1931; Gordon. Hist. of the gn-ek 
; Revolution, Lndn 1S44. E. W. 

Hetman (poln.), russ. Atanian. war zuerst 
der Titel der von den Kasakengerueinden 
(s. Kasaken) gewählten Führer, deren Selb- 
ständigkeit durch die poln., noch mehr aber 
durch die russ. Herrscher, unter deren Bot- 
mässigkeit die Kasaken nach und uaeh kamen, 
immer mehr beschränkt wurde, doch hat 
noch jetzt jedes Kasakenheer(Woissko) seinen 
stellvertretenden „nakarnyi" Ataman, in des- 
sen Person sich die Civil- und Mü.-Verwal- 
tung des Woissko vereinigt, während sämt- 
liche Kaaaken unter dem Grossfürst-Thron- 
folger als gemeinsamem Ataman stehen. -- 
Ferner war H. zur Zeit der Selbständigkeit 
Polens zuerst die Benennung der höchsten 
Heerführer; später hiess Gross-H. (H. wielkv) 
der Oberbefehlshaber der Armee, ihm ntund 
ein Feld-H. (H. polny) zur Seite. Die Heere 
von Polen und von Lithauen hatten jede* 
sowol einen H. wielky, als einen H. polny, 
der erstere war der .angesehenere. Der H. 
hatte fast unumschränkte Macht über da» 
Heer, welche nur beschränkt wurde', wenn 
der König selbst den Befehl übernahm: 
doch sollten andere Gesetze dazu dienen. 
; den Einfluss der H. auf die Politik zu ver- 
hindern.* Durch den Reichstag von 17 02 
wurde die Würde des H. aufgehoben. 13. 

Heurich, ein im J. 1S10 bei den York «eben 
Truppen entstandenes und scherzweise gegen 
die Schwarzen Husaren gebrauchtes Witz- 
wort. Als sich die letzteren oft auszeichneten, 
wurde aus der Neckerei ein ehrender Gru*s 
und Zuruf, der im York'schen Korps blieb, 
und im Feldzuge 1M4 unter den Truppen 
desselben allgemein wurde. Das Wort war 
jetzt die stets fertige und stets gerechte 
Kritik der Truppen übereinander. — Droyaen, 
Leben Y ork s, Hl. 206.. Brln 1S51/S2. E. W. 

Heusden, Stadt in der niederländ. Prov. 
Nordbrabant, im S. der ehemaligen ln.se! 
Bommel, an einem Arme der Mann. 2."a)0 E. 
Festung, nach dem neuen Entwurf eine« 
Reichsbefestigungssystems einer der Stütz- 
punkte der Zuyderwasserlinie. Sz. 

Heyde (Heyden). Heinrich Siegmund von 
der, preuss. Ob.. 1703 zu Schalksdorf in der 
Niederlansitz geb., focht als Gren.-Kap. tapfer 
in den Schles. Kriegen, ward aber bei 
Hohenfriedberg schwer verwundet und zu 
einem Garnison-Rgte versetzt. Bei Beginn 
des 7j. Krieges war er Kindt der Feste 
Friedrichsburg bei Königsberg, «reiche er 
mutig gegen die Russen vertheidigte. Nach 
der Schlacht bei Gr. Jügerndorf gezwungen, 
mit der Besitzung nach Pommern zu geben. 
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ward er 1758 Unter-Kindt von Colberg (s. d \. 
Sein glorreicher Widerstand bei den Belager- 
ungen dieser Festung hat seinem Namen 
unvergänglichen Glanz verliehen. Er starb 
zu Colberg am 4. Mai 1765. — (König). 
Biogr. Lex. II, Brln 1789.. H. 

Heyden, Frhr von der. — I) Friedrich, 
preuss. Gen. d, Inf., österr. FM., trat iq die 
Dienste des Grossen Kurfürsten und machte 
sich in den J. 1094 und 1693 durch die Er- 
oberung mehrerer Festungen in den Nicder- 
landeu einen Namen, so zwang er am 3. Sept. 
1695 Namur im Angesicht des franz. Heeres 
zur Übergabe. 1701 wurde er mit 10000 M. 
dem Kaiser am Oberrhein zu Hilfe gesandt, 
nahm am 25. Sept. 1702 Venloo. erbat aber 
noch in dslb. J. seinen Abschied und trat in 
kais. Dienste, in welchen er nicht lange 
darauf gestorben ist.— Sein Bruder 2) Johann 
Siegmund, preuss. Gen. d. Kav., wird 
gleichfalls in den Kriegen jener Zeit genannt, 
ebenso ein 3) Johann Siegln und, welcher 
zu gleicher Zeit bei der Inf. diente und, von 
Kg Friedrich Wilheui I. sehr geschätzt, am 
29. Jan, 1730 als Gen. und Gouv. von Wesel 
starb. - (König), Biogr. Lex. II, Brln 1789. H. 

M. v. , rnss. Adm., kämpfte bei Navarin, 
wurde später Gouv. von Revnl und starb 1850. 

A. v. D. 

Hiebfechten nennt man die systematische 
Lehre von der Benutzung der Hiebwaffe 
f Kappier, gerader, krümmer Säbel und Pal- 
lasch . — Die Mensurweite ist bedingt durch 
die Möglichkeit des Treffens. Die Mensur 
(s. d.) muss deshalb der Grösse der Fechter 
entsprechen. Bei gerader und verhangener 
Auslage (s. d.), verbunden mit Streckung 
iles hintern und Beugung des vordem 
Beines, wählt man die „mittlere" oder „na- 
türliche" Mensur. Die Hiebe zerfallen in 
solche ..ohne -, mit „kurzem- und „langem- 
Anzüge, in ..horizontale", ..vertikale" und 
„schräge", in „Doppelhiebe- und „Finten", 
in „Zwischen-, Tempo-, Kreuz-" uud „Nach- 
hiebe". (Vgl. Fechtkunst!. Sie werden mit 
dem Handgelenke geschlagen, der Arm bleibt 
möglichst gestreckt . die Hand winkelt im 
letzten Aiigenblicke nach der Paradeseite, 
um die Parade des Gegners mit der weiter- 
fliegenden Spitze zu umgeben. Die Zuhilfe- 
nahme der Armkräfte hat stets einen forcir- 
t>-n Hieb zur Folge, der durch die vorneweg 
gehende Hand und Berührung der feindlichen 
Waffe mit der Mitte der Klinge an Chance 
de« Treffeu* verliert und den indirekten 
Nachtheil hat. das-» man bei den Anzügen 
au« Klleubogen. bez. Schultergelenk dem 
<iegner Gelegenheit bietet einen zurückge- 
zogenen Zwi,. henhieb in die Blosse zu füh- 



ren 



Die horizontalen Hiebe (s. Fig. 1) mit 
langem Anzüge sind die „horizontale Quart" 
(Nr. 1) und die „Terz" (Nr. 2). Vertikal von 




Fix. I. 

oben nach unten liegt die „Priin" {Nr. 3). 
Zwischen diesen 3 Hieben . die man auch 
„gerade'* nennen könnte, liegen die„schrägen" 
„Hochquart- (Nr. 4). „Tiefquart" (Nr. 5), ..Tief- 
terz" (Nr. 6) und ..Hochterz" (Nr. 7). Die 
Kombinirung der Doppelhiebe und Finten, 
die Anwendung aller übrigen oben genann- 
ten s. Fechtkunst. — Die „Nachhiebe" wer- 
den ohne Auzug unmittelbar aus beendeter 
Parade auf möglichst direktem Wege aus- 
geführt. — Die ..guartparade- i Fig. 2 ab; 




wird gemacht, indem man unter Drehung 
des Bügels die Stärke des Kappiers auf dem 
kürzesten Wege dahin führt, wo der am An- 
züge erkannte Hieb sitzen soll. Die „Terz- 
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parade" (cd) Hegt symmetrisch dieser auf! 
der anderen .Seite. Hei der ..Primparade" 
(ef) liegt die Spitz« etwas höher als die 
Glocke, die letztere schneidet mit der r. Seite 
des Kopfes ab, die Stärke der Klinge deckt 
den Kopf und die 1. Schulter. Die ..Hilfspa- I 
rade Prim" (gh), welche zur Anwendung 
kommt, wenn man keine Zeit mehr hat, in 
Hie Primparade zu kommen, liegt symmet- 
risch der letztern. nur mit der Hand auf 
der 1. Seite. Die „verhangene" besonders 
wichtige Parade (nin) deckt mit dem Bügel 
den Kopf, mit der Stärke Hochquart und fUngt 
mit der unter Brustwarzenhöhe liegenblei- 
benden Spitze den Quarthieb auf, denselben 
nach der Glocke zu ableitend. Durch Links- 
führen der Glocke und Hinziehen der Spitze 
nach der Mittellinie der Mensur mit gleich- 
zeitigem Sinkenlassen der Spitze (m'n') wird 
aus dieser Parade die „Tiefquart" beseitigt. 
..Tiefterz' 4 und „Hochterz" werden abgehal- 
ten, indem man aus der Terzparade das 
Kappier soweit senkt (q r). bez. hebt (1 i), bis 
die Stärke desselben dahin gelangt, wo der 
normale Hieb sitzen soll. Selbstverständlich 
lassen sich „Hochquart" (ki) und ..Tief- 
quart" (op) auf dieselbe Weise pariren. Bei 
der' zusammengesetzten Parade „Verhangen- 
Terz" darf man nicht mit der Hand direkt 
von oben L nach unten r. gehen, da man bei 
dieser Ausführung Hochterz und Terz Blösse 
geben würde, sondern man muss erst die 
Klinge allein mit der Hand aufwärts drehen, 
l>evor man mit einem Bogen nach r. unten 
den zweiten Theil der Parade ausführt. Die 
andere häutig angewandte zusammengesetzte 
Parade ist „Tcrz-Hoehquart" (auch umge- 
kehrt). Bei dieser lässt sieh das Blössegeben 
von Priin und Hochquart während dos Chan- 
girena nicht vermeiden; die Ausführung muss 
deshalb um so schneller stattfinden. — Eine 
l'bung, die von dem an das Nachschlagen 
einfacher Hiebe gewöhnten Schüler ungern 
gemacht wird, das Nachschlagen von Finten, 
ist zu empfehlen. Nach der Theorie .,das 
elegante Fechten besteht mir aus einfachen 
Hieben" wird sich im Ernstfälle niemand 
richten. Die auch auf Instituten angestreb- 
ten Gänge mögen auf das Auge des Laien 
wolthuend wirken; indessen strebt der Kon- 
trafechter nicht danach dem Zusehenden zu 
gefallen, sondern seinem Gegner nicht zu 
gefallen. — Mit Beginn des Sehlageus auf 
• inen Gegner werden Lederhandschuhe, auf 
der Rückseite der Hand gepoltert, mit einer 
<teifeu Stulpe bis über das Kllenbogen- 
geb-nk und einem Auaschnitte an der innorn 
Seite für dieses Gelenk, angezogen. Der 
Kopf wird durch eine Ledermaske geschützt, 
die durch ein aus starkem Draht geHochtenes 
Netz freien Blick gestattet. Ausser den 



Eisenschienen, in welchen das Notz befestigt 
ist, schützt eine auf der 1. Seite der Maske 
senkrecht stehende Schiene vor schneller 
Abnutzung des Drahtes beim Quartschlagen. 
Das Schlagen in enger Mensur mit gestreck- 
ten Beinen, ohne Vorwärtsbewegung, gehört 
zu den Elementarübungen. Das Schlagen 
mit weiter Mensur wird selten betrieben, 
höchstens da, wo es mit dem Stossen ver- 
bunden wird, da es keinen praktischen Wert 
hat. Das Hauen aus verhangener Auslage 
(8. d.) ist nur bei dem Schlagen der Studen- 
ten zweckentsprechend, wo die Hiebe eich 
des durch Paukhandschuh und Plastrons ge- 
währten Schutzes wegen aufPrim, Hochquart, 
forc. Quart und Tiefquart, die beiden letz- 
teren mit Zurückziehen geführt, beschränken. 
Bei dem Duell von Offizieren, boi welchem 
jedes Schutzmittel fehlt, ist die verhangene 
Auslage nicht zu empfehlen, weil bei dersel- 
ben die r. Seite des Körpers entblösst bleibt 
und die Paraden nach dieser Seite längere 
Zeit, in Anspruch nehmen als aus der geraden 
Auslage, in welcher man allen Paradestellen 
ziemlich gleich nahe liegt. — Das Fechten 
mit dem Pallasch wird nach denselben 
Regeln betrieben; das Treffen mit foreirten 
Hieben gewinnt der schweren Waffe wegen 
an Chance. — Vgl. Säbelfechten. v. R. 

Hiebwaffen (armes tranchantes), diejenigen 
Waffen, welche nur zum Hiebe, d. h. zur 
gewaltsamen Trennung der Theile des feind- 
lichen Körpers mittels einer schlagenden 
oder ziehenden Bewegung des Armes ge- 
braucht werden. Zu ihnen zählen die Streit- 
äxte, Schlagschwertcr, dann die krummen 
Säbel, während die Schwertglüfen, Kriegs- 
hippen, ein Theil der Schwerter, zu Hieb 
und Stoss verwendet werden können, und die 
Keulen, Kolben. Morgensterne zu den so- 
genannten Schlagwaffen, deren Zweck- 
Zerschmetterung ist, zu zählen sind. Der 
Gebrauch der H. scheint besonder«: den 
germanischen Völkern, bei denen wir scbxm 
in frühester Zeit den gewaltigen einschnei- 
digen Scramasax treffen, eigen gewesen zu 
sein. Während Vegelius, und nach ihm 
Aegidius Colonna, die Anwendung des Stiches 
als vortheilhaft anpreisen , geschieht des 
Gebrauches eines spitzigen Schwertes als 
einer neuen Waffe bei den Deutschen erst 
in der Schlacht von Göllheim (120S) Er- 
wähnung. - v. Xyl ander, Wffnlhre, J. Aufl., 
Mnchn ISIS. ' J. W. 

Hildesheim, Landdrostei in der pieiiss. Prov. 
Hannover, bestehend aus zwei durch braun- 
schweigisches Gebiet getrennten Theilen. dem 
ehemaligen Frsttin H. im.N.. den Frsttmm 
Göttingen und Grubenhagen int S.. sowie der 
Gfscbft Hofanstcin, einer preuftt. Enklave 
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im Harz, 91,02 Q.-M., 4070O0 K. Grösstenteils 
Bcxgland, von der Leine, Innerste, Kuhme 
u. a. Gewässern durchströmt; die ebenen 
Gebiete am Fusse des Berglandes, sowie in 



gibt und die Einwirkungen, durch welche er 
Veränderungen in llaltung, Stellung und Be- 
wegung desselben hervorbringt. Die H. be- 
stehen theils in Thätigkeiten , welche eine 



den Flussthälern sind zum Theil recht l'rucht- mechanische Wirkung ausüben — „median i- 
bar. Bis 18U2 war das Frsttm H. ein souveräner i sehe H." — , theils in Einwirkungen, welche 
Staat, von dem Fürstbischöfe regiert, es kam einen instinktmässigen Einfluss äussern — ,,in- 



1Ö03 an Preussen, 1S15 an Hannover und 
mit diesem 1806 wieder an Preussen. — H., 
Hauptort, an der Innerste in der Ebene am 
ndl. Fusee des H.er Waldes, seit 815 Sitz eines 
Bischofs, 23000 E. 1032 von Pappenheim, 
1034 von den Protestanten genommen. Sz. 
Hildesheimische Stiftsfehde. Nach dem Tode 



stinktive H." — , theils in Zeichen, deren Ver- 
ständnis gelehrt werden inuss — „selbstge- 
wählteH." — Die letzteren sind die am meist en 
gebrauchten . sie müssen sich den mechanischen 
oder instinktiven möglichst nähern, damit 
sie leicht verständlich sind, müssen hinrei- 
chend von einander verschieden sein, damit 



Kaiser Karls V. schien dem Bischöfe Johann Verwechselungen vermieden werden, müssen 
von Hildesheim (einem Hzge v. Lauenburg) für den Heiter nichts Ermüdendes haben und 
und dem Hzge Heinrich dem Mittleren v. seinen Site nicht beeinträchtigen, und dürfen 
Lüneburg auf der einen, den Hzgn Erich L nicht 9törend auf andere Pferde wirken; für 
v. Calenberg, Heinrich dem Jüngeren v. Wol- das Soldatenpferd dürfen sie ausserdem nicht 
fenbüttel und dessen Bruder, dem Bischöfe zu zart sein, da Pferde, deren Gefühl zu sehr 
Franz v. Minden auf der anderen Seite, nebst ausgebildet ist, für den Dienst der Truppe 
deren beiderseitigem Anhange, der Augen- in mancher Beziehung weniger geeignet er- 
blick gekommen, alte Streitigkeiten und tief- scheinen. — Die H. können vermittelt wer- 
gewurzelte Abneigung durch das Schwert den: 1) durch das Auge, die Stimme und die 
zum Austrage zu bringen. Bischof Johann Geberden des Menschen; 2) durch den Kapp- 
fiel in der heil. Woche 1319 in das Gebiet zaum (s. d.) und die Longe; 3) durch die. 
>eines geistlichen Bruders ein und vertrieb Gerte und die Peitsche, H., von welchen für 
ihn aus demselben. Alsbald entbrannte der das Soldatenpferd, abgesehen von der Dressur, 
Kampf in den Landen aller Betheiligten, die nur die Peitsche, als Werkzeug in der Hand 
Mahnungen der Friedensstifter blieben un- des Fahrers, in Frage kommt; 4) durch den 
beachtet; schonungslos wütete überall Feuer i Schenkel und als Verstärkung der durch "ihn 
und Schwert. Am 29. Juli 1519 kam es in erzielten Wirkung; 5) durch den Sporn (s. d.); 
der Nähe des Dorfes Surbostel zur Schlacht J 6) durch das Reitergewicht, indem der Reiter 
bei Soltau. Nach dreistünd. Kampfe war sie durch die Verlegung seines Schwerpunktes, 
für die Stift-Hildesheimischcn entschieden ; die ..Gewichtehilfen", in Anwendung bringt; 
mehr als 3000 T. bedeckten die Walstatt , der 7) durch das Gebiss, welches die „Zügel- 
grösste Theil der Fürsten und Führer der hüten'- vermittelt (s. Zäumung). — v. Krane, 
Gegner fiel in die Hand der Sieger, welche ihren | Anltg z. Ausbldg d. Kav.-Remonten , Brln 
Erfolg militärisch gut benutzten, während 1870. 12. 
mc an der Ausbeutung der erkämpften Vor- ' 

theile durch politische Verhältnisse gehin- Hill, Rowland, engl. Gen., geb. am 1 1. Aug. 
dert wurden. Als sie sich diese Vortheile 1772 zu Prees (Shropshire) wurde 1790 Fähn- 
durch kaiserl. Machtepruch nicht ganz ent- lieh, vollendete seine mil. Erziehung auf der 
reisten lassen wollten, kam es 1521 von neuem Mil.-Schule zu Strassburg, nahm dann als 
zum Kriege. Die Hzge von Calenberg und Adj. der Generale, welche in Toulon kom- 
Braunschweig fielen in das Stift ein. nur mandirten, an der Vcrtheidigung dieser 
Hildesheim und Peine, heroisch vertheidigt. Stadt theil und focht als Ob. an der Spitze 
konnten ihnen widerstehen und mit dem des 90. Inf.-Rgte, in welchem er durch 
Ausgange d. J. 1522 war die Macht des Theilnahme an den Werbungen desselben 
Bischof Johann gebrochen, so das* er im folg. , rasch befördert war, 1801 in Ägypten. ISOs 
J, in einen Vergleich willigen musste, wel- diente er in Portugal unter Sir Arthur 
eher ihm von seinen Besitzungen nur einen Wellesley (Wellington), darauf in Spanien 



kleinen Rest Hess. Hzg Heinrich v. Lüne- 
burg hatte sich und sein Land durch Vetter- 



unter Sir John Moore, nach dessen Rück- 
züge er noch in dslb. J. nach Portugal zu- 



schaft und geschickte Verhandlungen schon rückkehrte, um von nun an unter dem ersteren 



bei Wiederbeginn des Kampfes aus dem 
Spiele gebracht, — Delius, D. H. Stftefhde, 
Lpzg 1803; W. Havemann, Gesch. d. Lande 
Braschwg u. Lünebg, Göttgn 1S53-57. H. 

Hilfen nennt man die Zeichen, durch welche : sichtig beim Entwurf seiner Pläne, wie rasch 
der Mensch dem Pferde seinen Willen kund- 1 und thatkräftig in deren Ausführung, dabei 

Militär. H»ndwört*tbuctu IV. 23 



Feldherrn an dessen Kämpfen auf der pyren. 
Halbinsel, im sdl. Frankreich und in den 
Niederlanden bis zum J. 1815 den hervor- 
ragendsten Antheil zu nehmen. Ebenso um- 



Digitized by G 



Hill 



354 



niwalaya 



streng in Handhabung der Mannszucht und 
besorgt um das Wol seiner Truppen, war er 
eine der Hauptstützen Wellingtons, dem er 
auch wahrend der Okkupation in Frankreich 
als Zweiter im Befehl zur Seite stand und 
welchem er, als dieser 1828 Premierminister 
wurde, im Oberkommando der Armee folgte. 
1842 legte er dieses nieder und starb am 
10. Dez. dsslbn J. zu Hardwicke-Grange bei 
Shrewsbury. — E. Sidnev, Life of H., Lndn 
1850. 13. 

Hill, Ambrose Powell, GL. der konföd. 
Staaten, nicht zu verwechseln mit GL. Daniel 
H. Hill, der sich im Maryland Feldzuge 
14. Sept. 1862 durch tapfere Verteidigung 
des Blue Ridge Passes bei Booneboro gegen 
Mc Clellan auszeichnete. H. war ö. Nov. 
1S25 in der Gfschft Culpeper in Virginien 
geb.; Schüler der Mil.-Schule zu West-Point 
erhielt er beim Ausbruch des Nordamerik. 
Bürgerkrieges als Ob. das Kmdo über das 
13. Virg. Inf.-Rgt, mit dem er sich unter 
Johnston in der ersten Schlacht von Ma- 
nassas oder Bull Run auszeichnete. Nicht 
minder that er sich, zum Brig.-Gen. befördert, 
im Mai 1802 in der Schlacht von Williams- 
burg hervor. Sein Ruf als geschickter Trup- 
penführer* aber gründet sich hauptsächlich 
auf die glänzende Rolle, welche er in der 
sog. „7täg. Schlacht" bei Richmond im Sommer 
1 862 spielte. Er war es, der an der Spitze 
einer aus 5 Brig. zusammengesetzten Div. 
die Streitkräfte Mc Clellan's bei Meadow 
Bridge angriff' und warf, und kurz darauf 
einen glänzemlen und blutigen Sieg bei Fra- 
zier's Farm errang. Tn den Schlachten von 
Cedar Mountain, bei Groveton (2. Schlacht 
bei Bull Run) und im Angriff bei l'entreville 
am 30. Aug., bci.Chantilly, im Feldzuge von 
Washington bedeckte er sich aufs neue mit 
Ruhm. Am 14. Sept. 1802 nahm er Harper's 
Ferry, machte alsdann einen Eilmarsch nach 
Antietam Creek, wo er gerade zur rechten 
Zeit eintraf um hervorragenden Antheil zu 
nehmen an der blutigen aber unentschie- 
denen Schlacht bei Sharpsburg, 19. Sept. 
Die Konföderirten unter Lee zogen sich aus 
Maryland über den Potomac nach Virginien 
zurück; H. deckte den Rückzug und ver- 
nichtete am 20. Sept. bei Boteler s Furt die 
nachsetzende Vorhut des Gegners durch einen 
wuchtigen und geschickt ausgeführten Bajon- 
netangriff. Die spätere Laufbahn H.s ist 
so sehr mit der der Armee von Nordvirgi- 
nien unter Lee verwachsen, dass sie kaum 
eine besondere Erwähnung verdient. Nach 
Stonewall Jackson's Tode war H. nächst Lee 
die bedeutendste Figur in dem blutigen Drama 
das sich in den Kämpfen in der ..Wildniss" 
abspielte, die Scenen bei Spottsylvania Court- 



House und die Schlacht bei Reaui's Statine 
(25. Aug. 1SC4), wo er 2000 Gef. machte uu« 
9 Kan. erbeutete, waren neue Zeugen seiner 
Tapferkeit und Umsicht. Als die Föderirteu 
ihren letzten grossen Augrifi" auf Petersburg 
(29. März — 2. April 1805) machten, kämpfte 
H.'s Korps allein gegen 3 feindliche und 
hier fiel er 2. April 1S05. — E, A. PolUird. 
Lee and bis Ltnts, New-Vork 1 961. Brt 

Hiller, Johann Freiherr v., österr.FZM., gel» 
1748 zu Brody, ge9t. 5. Juni 1819. begann 
seine militärische Laufbahn als 15j. Kadct in 
der Infanterie und legte seine ersten Proben 
glänzender Talente und Tapferkeit als Major 
im Türkenkriege von ITHS ab (Theresien- 
orden). Die Einnahme von Berbir bracht«- 
ihm du Oberstenpatent. 1799 focht er ül- 
GM. am Lech, 1799 in der Schweiz, 1805 al- 
FML. und Kommandant in Südtirol; dus J. 1809 
verscharrte ihm den Ruf eines der ausgezeich- 
netsten Generale der Armee. Als Kmdt de.- 
VI. A.-K. wurde er zwar, von Napoleon'« gan- 
zer Macht angegriffen, auf Landshut zurück- 
gedrängt, schlug aber bei seinem Rückzüge 
bei Noumark drei von Bessieres befehligte 
Divisionen; bei Ebelsberg widerstand • er den 
heftigen Angriffen und ward nur durch Na- 
poleon's Umgehungen zum Aufgeben seiner 
Stellung genötigt. Besonderen Ruhm erwarb 
sich H. in der Schlacht von Aspern. wo er 
die 1. Kolonne gegen diesen von Massen;* 
hartnäckig vertheidigten Ort führte und mich 
öfteren Stürmen behauptete. Ein Staatsgut 
und das FZM.-Patent waren sein Lohn. 1813 be- 
fehligte EL das niederösterr. Heer — später die 
Armee in Italien gen. — welche ihre Aufgabe, 
die il lyrischen Provinzen zurückzuerobern mit 
meisterhaftem Geschick löste; krankheits- 
halber musste er den Oberbefehl niederlegen. 
1814 ward H. zum Kommandirenden zuerst 
in Siebenbürgen, dann in Galizien ernannt, 
sein Wirken jedoch, dass ihm allseitige Ach- 
tung und Liebe erwarb, war nur von kurzer 
Dauer. — Ritter v. Rittersberg, Biographien. 
Prag 1829. W. v. Janko. 

Hilse. Hilze (Heft), altdeutsche Bezeich- 
nung für den Griff des Schwertes. EL 

Himalaya, das etwa 320 M. lange Gebirg«- 
in Asien, welches, vom oberen Indus zum 
Brama put i reichend, die Vorderindische Halb- 
insel im N. begrenzt ; seine wstl. Fortsetzung 
;jenseit des Indus bildet der Hindukusch 
(8. d.), seine östl., jenseits des Bramaputrn. 
der noch fast ganz unbekannte Jineschan. 
Der H. ist die kolossalste Erhebung der Erde, 
indem sein Kamm eine mittlere Höhe von 
17000' hat und seine höchsten Gipfel (Mount 
Everest 27089'. Kintschin D janga 20419'. Dha- 
walagiri 25171') noch 10000' darüber hinaus- 
ragen. Nach S. fällt es in Terrassen zum 
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Ganges-Tieflande, nach N. dagegen zu dem 
■c. Ii bin 15000' hohen Plateau von Tibet ab; 
■der südliche Fuss de« Gebirges, besonders 
im 0., ist von einer mehrere Meilen breiten 
Wald- und Sunipflandschaft, dem Tarai, um- 
geben. Die Pässe sind selten niedriger ah» 
15000' und im allgemeinen eng und beschwer- 
lich, von eigentlichen Strassen, welche hin- 
überführen, ist nicht die Rede. Da9 Gebirge 
besteht aus mehreren Parallelketten, von 
denen die ndlehste am höchsten ist; zwischen 
-denselben liegen terrassenförmige Uochthäler 
von bedeutender Ausdehnung, so die Thäler 
von Kaschmir an den Quellen des Dschailum 
(6000') im W., Nepal mit Katmandu (4000') 
und Khotan mit Tassisudon weiter östl. Hier 
haben sich eigene Staaten gebildet, welche, 
zum Theil dem Namen nach unabhängig, 
thatsächlich unter britischem Einflüsse stehen. 
Das Reich von Kaschmir greift nordwärts 
Uber den H. hinaus und umfasst noch Ladak 
mit der Hauptstadt Leh am oberen Indus, 
■den wstl. Theil von Tibet. Durch die mäch- . 
tige, dem H. parallel laufende Kette des Ka- 
rakorum wird es vom östl. Turkestan ge- 
.Hchieden, demjenigen Gebiete, welches vor- 
läufig noch das russische von dem englischen 
Asien trennt. Schwierige Karawanenwege 
führen von dort aus Khotan und Yarkand 
nach Kaschmir. — DerH. wird von zahlreichen 
Flüssen durchströmt; ausser dem Indus und 
ßramaputra, welche ihn begrenzen und auf 
«lern Plateau von Tibet entspringen, haben 
der Sutledsch und mehrere andere ihre Quellen 
im N. des Gebirges und durchbrechen es; der 
Ganges, die Djumna und eine grosse Zahl der 
Nebenflüsse des ersteren entspringen am sdl. 
Abhänge und bewässern die fruchtbaren Lüngs- 
thäler. — Alle klimatischen und Vegctations- 
zonen von den tropischen bis zu denen der 
Polargegenden sind in dem H. in rascher 
Stufenfolge vertreten; Iiis 5000' steigen die 
meisten Gewächse des Tieflandes auf, l>is 9000' 
reicht die Waldregion mit Eichen, Buchen-, 
Ulmen etc., in 10000' Höhe bis zur Schnee- 
grenze die Alpenweiden. Die Schneegrenze 
liegt im S. 13000', im N., wegen der viel ge- 
ringeren Niederschläge und der Wärme aus- 
strahlenden Hochfläche von Tibet, 1 5000' hoch. 
Für militärische Operationen bildet der H. 
eine kaum zu überschreitende Barriere. — 
Schlagintweit, Reisen in Indien und Hoch- 
asien, 1. Bd., der H. von Khotan bis Kasch- , 
mir, Jena 1871; Schlagintweit, D. H.-Kuen- 
lnen-Gebirge, Uns. Zeit., 10. Jhrg. Sz. 

Hindersin, Gustav v.. prent». Gen. d. Inf. 
und Gen.-Insp. d. Art., geb. IS. Juli 1804 zu 
Wernigerode, trat im Okt. 1820 in die 3. Art.- 
Brig. und machte als Major im Generalstabe 
den Feldzug in Baden 1849 mit, während dessen 



er bei einer Rekognoszirung in Ladenburg von 
den Insurgenten gefangen genommen wurde. 
Im Mai 1850 zur Artillerie zurückgetreten, 
machte er, im Jan. 1864 als Inspekteur zur 
2. Art.-Insp. versetzt, den Sturm gegen die 
Düppeler Schanzen mit, während er zugleich 
im April 1864 zum 2. und im Dez. dslb. ,J. 
zum alleinigen Gen.-Insp. d. Art. ernannt 
wurde. Den Feldzug von 181J6 machte er im 
kgl. Hauptquartier mit und entwickelte dann 
eine erfolgreiche Thätigkeit, um die hervor- 
getretenen Mängel zu beseitigen. In dieser 
Hinsicht ist die Errichtung der Art.-Sehiess- 
Rchule besonders hervorzuheben. Seinen Ein- 
wirkungen gelang es, dass die preuss. Feld- 
artillerie im Feldzuge 1870 71, den er wieder- 
um im kgl, Hauptquartiere mitmachte, ihr 
Schwergewicht für die Entscheidung der 
Schlachten geltend machen konnte. Am 25. 
Jan. 1872 raffte ihn zu Berlin ein plötzlicher 
Tod dahin. — Mil.- Wchbl., Nr. 1 2, 1872. v.Ll. 

Hindukusch, in seinem Hauptkamme von 
ewigem Schnee bedecktes Hochgebirge mit 
Gipfeln bis zu 20000' Höhe, gewissermassen 
ein Verbindungsglied der Hochländer von 
Vorder- und Hinterasien. Der vonO. nach W., 
etwa von 94—84° Ostlänge, sich erstreckende 
U. wird als eine wstl. Fortsetzung des Kuen- 
luen betrachtet und streicht das System unt. 
d. N. Paropamysus bis zum Kaspischen 
Meere, weiter gegen N. schliesst sich der H. 
an den noch wenig erforschten Bolordagh, 
vom Hiinalaya wird er durch den Indus ge- 
trennt. Das Gebirge bildet die Wasserscheide 
zwischen dem Indus und Amu-Darja in ihren 
oberen Läufen, hat wenig oder gar keine Pass- 
übergänge und bildet daher eine vortreffliche 
Schutzmauer Afghanistans und des Pendschab 
gegen N. Der H. ist der Sitz einer Anzahl 
halbwilder Völkerschaften, die zu Afghanistan 
gravitiren und die Engländer in den J. 1850 
—63 zu 20 Expeditionen veranlasst haben. 

A. v. D. 

Hinrichtung. Die ältere Gesetzgebung hielt 
es nicht für genügend, die Vollstreckung von 
Todesurtheilen auf einfache Weise zu bewir- 
ken. Neben der einfachen Vollstreckung durch 
Enthaupten oder Erhängen erfand man die 
qualvollsten Todesarten, weil man hierdurch 
.abschrecken" zu können wähnte. Alle der- 
gleichen qualvolle Todesarten haben der 
, Humanität unseres Zeitalters weichen müssen. 
Für Militärpersonen besteht als besondere 
Strafart die Todesstrafe durch Erschiessen. In 
der deutschen Armee ist dieseStrafe durch 
Erschiessen zu vollstrecken wenn sie wegen 
■ eines militärischen, im Felde auch wenn sie 
wegen eines nicht militurisi hen Verbrechens 
erkannt worden ist. (M.-Strf-G.-Bch § 14.) In 
der österr. Armee tritt die Todesstrafe mit 
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dem Strange bei gemeinen Verbrechen ein ;j die bedeutende Überlegenheit der FL 
dagegen findet bei militärischen Verbrechen die Vorderlader, sowol im Feld- wi*- cl 
in der Regel das Erschienen und nur aus- Festungskriege, derartig an den Tai? . «i*^ 
nahmsweise, z. B. bei der Desertion zum nach demselben fast all^ Artillerien je** 

System annahmen. Für die Feldgescbüt' 
wurden vielfach auch in Deutschland 



z. r>. Del uer 
Feinde, die Todesstrafe durch den Strang 
Anwendung. (Österr.MiltrstrfgHzbch §22, 191 ; 
Daniianitseh. Mltrstrfgszbeh f. Österr., Erläut. 
zu § 22.) K. 



Hintergewicht, die Gcwichtsgrösse, mit 
welcher der hinter der Schildzapfenachse lie- 
gende schwerere Theil eines Geschützrohres 
auf seine Unterlage drückt. Es zwingt 

das Bücken. Man nm»t da. H. gcwShnUcb : m ™. ™ h ?"?'«".'."'," E .Ä""_ d V=L . . 
in der Bodenfläche des Rohres oder in dessen 
mittlerem Auflagepunkte auf der Richtsohle. 



Konstruktionen für starke Iiadnugen en - 
worfen (Deutachland System C 1673; Fra»k- 
reich beschütz von Lahitolle; in Osten-»? i 
ein dem Deutschen nachgebildetes 1974,77 
und in ähnlicher Weise wurde das Sj-*t»t. 
der Belagerung*-, der Küsten- und Marin» - 
eschütze behandelt. So kommt jetxt da? HL 



Die EL haben: 1) den Kolben-fWahi 
dorfTschen) Verschluss; oder 2) den Keil- 
verschluß , der jenen schnell verdrängt.* 



Rohre, die in den Sehildzapfen balan« iren, ' / ', 

i_!r_ tt i i.».u_: . J und entweder ein Doppel- oder ein eia- 



aL50 kein H. haben, kommen verhältnismässig !. V T m !Lm iTTE TLJ~ 2~ 

lA . .. . . ... ,,- , , tacher Keilverschluss ist. Der letzU-ro vet- 

seltener vor; sie müssen stets mit der Kicht- 

maschine fest verbunden sein..— Vorder- 



gewicht haben die meisten glatten und 
auch einzelne gezogene Mörser. \V. 

Hinterladungsgeschütze sind in 
Jahrhunderten vielfach konstruirt; die wirk- 
lich brauchbare Konstruktion scheiterte in- 
des an- den ungenügenden Hilfsmitteln der 
Technik. Erst 1S60 gelangten in Preussen 
gezogene Fehlgeschützrohre zur Einführung. 
Die Konstruktion der H. war seit 1840 
vom schwed. Eisenhüttenbesitzer Bar. Wah- 
rendorft' versucht. Im J. 184G entwarf er mit 
dem sardinischen Art.-Kapt. Cavalli die Kon- 
struktion eines gezogenen H.s mit Spielraum 
und stellte damit Versuche an, deren Resul- 
tate fast alle bedeutenden Artillerien zur 
Prüfung • ähnlicher Geschütze veranlasste. 
Die Schwierigkeiten, welche dabei die Her- 
stellung eines gasdichten Verschlusses machte, 
bewirkten indes, dass die meisten Artillerien 
sich wieder dem Vorderlad ungssysteme zu- 
wendeten. Die preuss. Art. war die einzige, 
die es sich zur Aufgabe machte, das H. mit 
gepre.ssterGesehossfübrung auszubilden, wäh- 
rend man in Frankreich für die schwere 
Küsten- und Mar.-Art. H.e mit Spielraum an- 
nahm. In den meisten Armeen beurtheilte 
man die preuss. H. ungünstig; theil« hielt 
man sie für zu komplizirt, theils für zu we- 



drängt durch seine Einfachheit und Soliditir 
den ersteren jetzt fast überall. Die VorxüV«- 
der H. den Vorderladern gegenüber sind 
Sie gestatten die Beseitigung des Spielraums 
früheren | wodurch das höchste Mass von Trefffähigkeil 
erreicht werden kann; sie erleichtern den 
Gebrauch und die Bedienung besonders hir- 
ter Deckungen, Scharten etc. — Scbmfllrl. 
D. gezog. Kanonen, deren geschichtl. Eot- 
wcklng, Mnchn 1S60: H. Müller. Entwiekelumr 
d. Feld- Art., Hrln 1*73. H. M. 



Hinterladungsgewehre sind in frühereu Jahr- 
hunderten wiederholt konstruirt, ja die ers- 
ten Gewehre, welche in einen * hölzernen 
Schaft eingebettet wurden, waren zum Tbeil 
als EL eingerichtet. Aber die grosse Schwie- 
rigkeit, einen 'gasdichten Verschluss herzu- 
stellen, Hessen die betr. Konstruktionen bald 
wieder verschwinden. Das häufige Auftauchen 
neuer Projekte zeigt, dass man dieVortheile 
der Hinterladung wenigstens ahnte, denn 
trotzdem Napoleon I. einen grossen Prei* 
für die Erfindung eines kriegsbrauchbaren 
H.s ausgesetzt hatte, war man bis über di* 
Mitte des 19. Jhrhdrts hinaus in vielen Staa- 
ten sich über den taktischen Wert des Schnell- 
feuers, das Hauptergebnis der Hinterladung, 
keineswegs klar (Moniteur de l'Armee v. 21. 
Okt. 1 ««Iii gegen das preuss. Zündnadelgewehr). 



nig haltbar und im allgemeinen bezweifelte Die Erfolge des preuss. H.s in den J. l*ßl 
man ihre Brauchbarkeit für den Krieg. Erst 1 und lüJöfl riefen einen Umschwung ni den 
nach dem J. 1860 nahmen einige Artillerien Meinungen hervor. Nunmehr erkannte man 



da* System an: Deutsche Staaten, Belgien; 
etwas später Russland; Österreich für die 
Festungsgeschiitze. Als die preusn. Geschut/e 
im Feldzuge v. 1SGG verhältnismäßig wenig 
geleistet hatten, was aber ni, ht. den, Kydem. 
sondern anderen Ursachen zuzuschreiben war 
blieben die meisten Artillerien beim Vorder 



die Vortheile der Hinterladung in folgenden 
Einzelnheiten: dieselbe gewährt die Möglich- 
keit der Benutzung eines Geschosses von ein- 
fachster Form, künstliche Geschos?formen. 
wie die Expansionsgeschosse mit und ohne 
Külot und die Kompressionsgesoho?^ sind 
nicht erforderlich; der Gebrauch de* k» 



ladungssystem. Der Krieg m 7 n 7 | b-gte dann stocke, behufs des' Ladens lallt fort : dadurch 
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wird nicht nur die Ladesehnelligkeit ver- 
mehrt, sondern auch die Möglichkeit ge- 
wonnen, da« Gewehr mit größter Leichtig- 
keit in den beschränktesten Deckungen und 
unbequemsten Körperlagen, sowie in der Be- 
wegung, zu laden ; die beschleunigte Ladung 
hat eine konzentrirte Wirkung auf einen be- 
räumten Punkt für einen gegebenen Zeit- 
raum zur Folge und erhöht dadurch die Kriegs- 
leistung in eminenter Weise; die Zündung 
kann in da* Innere des Laufes verlegt wer- 
den, daher gegen jedenäusserenl Witterung»-) 
LinHuss gesichert vor sich gehen, dabei wird 
jede Feuererscheinung von dem Auge des 
Schlitzen fern gehalten und er gegen Ver- 
letzung durch Zündhütchenfragmente ge- 
schützt; die Reinigung der Waffe ist unge- 
mein erleichtert, da man durch Öffnen des 
Verschlusses unmittelbar zu den Theilen ge- 
langt, welche am meisten dem Verschleimen 
ausgesetzt sind; ein etwaiges Entladen ist 
ungemein einfach zu bewerkstelligen, da man 
mittels de* zum Entladestock umgewandelten 
Ladestockes nur die Patrone von der Mün- 
dung aus nach rückwärts aus dem Laufe zu 
stossen braucht; der Schwerpunkt der WaHc 
wird, da die hinteren Verschlusstheile natur- 
gemäss echwer sind, weit nach hinten ver- 
legt, wodurch die Handhabung des Gewehres 
gt-winnt; die Hinterladung ergibt die zweck- 
mäßigsten gezogenen Keiterwaffen, da sie 
nicht nur leicht und selbst zu Pferde bequem 
zu laden sind, sondern auch die Trageweise 
mit der Mündung nach unten niemals ein 
VorruUcben der Ladung herbeiführen kann; 
die Hinterladung gewährt die volle Ausnut- 
zung der Deckungen durch Mauer- und Sand- 
sackscharten im Festimgskriege ; sie gestattet 
die gefahrlose Anwendung der vorteilhaften 
zentralen Zündung mittels Nadel oder Still, 
welche eine Vereinigung der Zündung mit 
der Patrone ermöglicht und dadurch das 
I^aden des Gewehres erleichtert und verein- 
facht; schliesslich verhindert sie die Doppel- 
und mehrfache Ladung, die in der Aufregung 
des Liefechtes häufiger vorkommt, wie z. B. 
die Revision der auf dem Schluchtfelde vou 
Gettyshurg vorgefundenen Gewehre ergab, 
wo nur Vi derselben .eine einfache, alle üb- 
rigen Doppel- und mehrfache Ladungen zeig- 
ten. Diesen Vortheilen steht, streng ge- 
nommen, nur der einzige Nachtheil gegen- 
über, dam der bewegliche Verschluss kom- 
plizirter und daher in seiner Haltbarkeit 
mehr gefährdet ist, als der permanente, der 
hei den Vorderladern durch eine fest einge- 
schraubte Schwanzschraube bewirkt wird. 
Doch hat einerseits die Technik hierin be- 
deutende Fort abritte gemacht, andererseits 
hat die Fanführung der Kupferpat ronen diesen 
Naehtheil wesentlich eingeschränkt. Der lange 



Zeit hervorgehobene Naehtheil der Begünsti- 
gung einer Mumtionsverschwendung ist durch 
die Erfahrung widerlegt ; diese hat ge- 
zeigt, dass er durch Schiessausbildung und 
Feuerdisziplin in sehr enge Grenzen gebannt 
werden kann. — Unter diesen Umständen ist 
es erklärlich, dass alle Staaten Europas seit 
dem J. 1866 ihre Vorderlad ungs- durch H. 
ersetzt haben. Preussen fand sich veranlasst . 
sein Zündnadelgewehr durch die von Beck 
vorgeschlagene Umänderung zu verbessern 
und dasselbe dann durch das lnf.-Gow. M71 
(Mauser) zu ersetzen, das nunmehr die Waffe 
der gesamten deutschen Inf., ausschliesslich 
der Bayerns, bildet. Bayern änderte seine 
Podewilsge wehre in H. und adoptirte für die 
Neubeschaffung das Wertlergewehr, das nun- 
mehr für die deutsche Patrone aptirt ist 
und gegenwärtig durch das Gewehr M 71 
ersetzt wird. Frankreich nahm schon im 
Aug. Is66 das Uhassepotgewehr M/1 86« für 
Neubewaffnung an und änderte seine Vorder- 
lader nach dem Snidersystem (ä tabatiere) 
um, hat aber neuerdings das erstere durch 
das Grasgewehr M. 1873 ersetzt und die vor- 
handenen Chassepotgewehre nach dem Sys- 
tem Gras für Metallpatronen umgeändert. 
England hat seine Knficldgewehre in Hinter- 
lader nach Snider umgebildet und für Neu- 
fertigung das Henry-Martini-Gewehr einge- 
führt. Österreich- Ungarn verwandelte seine 
Vorderlader nach dem System Wänzl in H. 
und entschied sich für das Werndlgewehr 
behufs Neubewaffnung; für seiue Gendarmerie 
wurde ein Kepetirgewehr nach dem System 
Fruhwirth angenommen. Kussland wählte 
für die Änderung verschiedene Systeme, na- 
mentlich Terry-Normann's Cylinderverschlusn. 
Berdan Nr. 1 Klappenverschluss. Krnka's 
Dosenverschluss und Karle's Zündnadelmecha- 
nismus. Für die neu beschafften „1,2 Lin.Gew. 
M.1S71" wurde der ( ylinderverschluss Berdan 
Nr. '2 angenommen. Italien änderte seiue 
Vorderlader nach Camino in H. um und 
adoptirte für NeubesrhiiffungdenEinladerVet- 
terli's. Die Schweiz lies» ihre früheren Ge- 
wehre nach Milbank-Amsler für die Hinter- 
ladung einrichten, beschaffte einige Tausend 
Peabodygewehre und beschlo»s demnächst, 
das Vetterli-Hepetirgewehr zu adoptiren. In 
den Niederlanden wurden die Vorderlader 
grossen Kalibers nach Snider umgeändert, 
während das Beaumontgewehr für Neuferti- 
gungen gewählt winde. In Belgien wurde 
das Verschlusssystem von Albini-Brändlin so- 
wol für die Umänderung als für die Neufer- 
tigung bestimmt. In Dänemark versah man 
die früheren Vorderlader mit dem Do?enver- 
schlus.s Snider 's und wählte für die Neukon- 
struktion des M. 1MJ7 den Hahnenver>chluss 
Hemington's. Schwellen hatte im Kainmer- 
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ladungsge wehre M./1S51 und Norwegen in 
demjenigen M./ 1860 bereite dl., hat sie aber 
durch des M./1867, das auf Kemington basirt, 
ersetzt. In Spanien wurden die Vorderlader 
mit dein Klappcnverschluss " Berdan Nro 1 
und die neubeschafften Gewehre M./1S71 mit 
dem Remingtonverschlusso versehen. Die Tür- 
kei lies ihre Vorderlader nach Snider ändern 
und wählte für Neubeschaffungen das Henry- 
Martini-Gewehr. Aus dieser Ubersicht geht 
hervor, dass die Schweiz in Annahme eines 
Repetirgewehres als Normalgewehr vereinzelt] 
dasteht, da alle anderen Länder dem Einzel- 1 
lader den Vorzug gegeben haben. — Vgl. 
Bewaffnung. v. LI. 

Hintersteven ist diejenige direkt auf dem 
Kiel aufrecht stehende Holzverbindung, bez. 
bei eisernen Schiffen dasjenige Stück massi- 
ves Eisen! an welcher die hintere Partie des 
Untersehiffes ihren Abschluss findet. In dem- 
selben enden bei Holzschiffen die Planken, 
bei eisernen Schiffen die Platten. Bei Segel- 
schiffen dient der H. ausserdem wesentlich 
zur Aufnahme und Befestigung de» Ruders, 
bei Schraubenschiffen hingegen sind 2 H. 
vorhanden, von denen der vordere zur Durch- 
führung der Schraubenwelle eine Anschwel- 
lung hat, während die Welle selbst, nament- 
lich bei grösseren Schiffen, in dem hinteren 
H. ihr Auflager findet. Man nennt diesen 
2. H. auch Ruderpfosten, weil er speziell 
zur Aufnahme des Ruders dient. Ls. 

Hinterzeug, (Schweifriemen). 1) Beim 
Reitzeuge: ein Riemen, welcher mit dem 
einen Ende am Sattel befestigt ist, während 
durch die das andere bildende wulstige 
Schlaufe der Schweif gezogen wird. Das H. 
«oll das Vorgehen des Sattels verhindern; 
da es diesem Zwecke wegen der geringen 
Stabilität des Schweifes, welcher ihm den 
nötigen Halt geben müsste, nur in höchst 
unvollkommener Weise dienen kann, dagegen 
durch Scheuern des Schweifes, bei kitzlichen 
Pferden etc. Unzuträglichkeiten hervorzuru- 
fen sehr geeignet ist, so hat man es fast all- 
gemein bei Seite gelegt (in der österr. Kav. 
1850, in der preuss. 1807). - 2) Bei Zugge- 
schirren, wo da» vordere Ende des H.s 
« ine Verlängerung des Rück- oder Schwebe- 
riemens bildet, weither die Zugtaue und den 
Umlauf hält (Hintergeschirr), dient dasselbe 
dazu, den erstgenannten Riemen in seiner 
Lage auf der Mitte des Rückens zu erhalten. 



Vjrl. Geschirr. 



12. 



H ipparchoi, die beiden jährlich durch Wahl er- 
* nannten Befehlshaber der atheniensischen 
Keiterei. L'nter ihnen standen die ebenfalls 
gewählten 10 Phylarchen. In ihren Dienst- 
kreis fiel auch die Aushebung der zur Rei- 
terei erforderlichen Mannschaft aus den dazu 



tauglichen, vermöglicBen Männern, wie sie 
auch die Aufsicht über die Einübung und 
Ausrüstung dieses Korps zu führen hatten 
In Sparta wurde der oberste Anführer 
über die auserlesenen 800 Reiter Hippar- 
mostes, die beiden Unterbefehlshaber Hip- 
pagreten genannt. — Löhr, Krgswsn d. 
Röm. und Griech., Würzbg 1830. J. W. 

Hippokontisten. die mit Lanzen bewaffneten 
griechischen Reiter. Je nach der Grösse der 
Lanzen führten sie verschiedene Namen, wie 
Kontophoroi, Lochophoroi, oder Xysto- 
phoroi. Die mit Wurfspiessen bewaffneten 
hiessen Akontisten (s. d.). — Nast, Griech. 
Krgsaltrtm, Stuttg. 1780. J. W. 

Hippologie oder die Lehre vom Pferde 
(Pferdewissenschaft) begreift in ihrem gan- 
zen Umfange: 1) die Lehre vom Pferdekör- 
per, welcher letztere vom Standpunkte dew 
Arztes oder von dem des praktischen Ge- 
brauches (Lehre vom Exterieur des Pferdes, 
äussere Pferdekenntnis) angesehen werden 
kann, für welchen letztgenannten Zweck die 
„Bewegungslehre" als besonders wichtig 
erscheint; 2) die Gebrauchslehre, welche sich 
mit der Auswahl, der Dressur und der ratio- 
nellen Benutzung des Pferdes beschäftigt, 
also die Reit- und Fabrkunst umfasst, und 
zu welcher die Kenntnis der bei der Anwen- 
dung Beider gebrauchten Werkzeuge und 
Geräte gehört ; 3) die Gesundheitslehre, welche 
die Regeln bezüglich der Erhaltung der Ge- 
sundheit und der Heilung der Krankheiten 
gibt und zugleich die Hufheschlagskunst be- 
greift; 4) die Lehre von der Pferdezucht; 
5) das Geschichtliche über das Pferd und 
seine Verwendung; 6) die Literatur der H. 

12. 

Hippotoxotae nennt Thukydides ein Korps 
leichter Kavalerie von 200 Bogenschützen, 
das die Athener im Anfange des Peloponne- 
sischen Krieges geworben hatten. — Löhr.Krgs- 
wsn d. Köm. u. Grchn, Würzbg 1830. J. W. 

Hirschfänger, zuerst das Seitengewehr de« 
Jägers, mit welchem bei Hirsch- und Sau- 
jagden dem angeschossenen Wilde der Tod 
(Fang) gegeben wird und davon auf die 
Armee übertragen. Puysegur schlug sogar 
vor, der Inf. statt Degen und Säbel zwei- 
schneidige H. zu geben. — Der nülitärisehti 
H.. mit grader Klinge mit HohlschUfl' und 
Kücken, erhielt eine Vorrichtung, um auf die 
Jägerbüchse als Bajonnet aufgepflanzt wer- 
den zu können, indem die metallene Parir- 
staijge mit einer Ausbohrung für den Lauf 
versehen wurde und der Griff mittels einer 
in derselben befindlichen Feder entweder in 
einer an der Mündung der Büchse ange- 
brachten Hülse oder auf einem daselbst 
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stehenden Haken befestigt" werden konnte. 
In letzterer Zeit sind, seitdem die Stich- 
bajonnete der Int*, grossentheils durch Hau- 
bnjonnete (s. d.) ersetzt worden sind, auch 
<lie H. durch letztere ersetzt. v. LI. 

Hirschfeld, Karl Friedrieb von, preuss. Gen. 
d. Inf., geb. 1748 (nach der Rangliste de« Bat. 
Garde. [Nr. 1] p. Juni 1806, nach der An- 
zeige der Familie i. d. Haude'schen Ztg. Nr. 
12*, ISIS, wäre er im 73. Lebensjahre gest., 
also vermutlich 1746 geb.) zu Münsterbevg 
in Schlesien, trat ganz zu Ende des 7 j. Krieges 
in die Armee, erwarb 17S7 in Holland, wo er 
als Adj. des Hzgs v. Braunschweig durch 
kühnen Handstreich die verschanzte Schleuse 
von Arkelen (bei Gorkum) nahm, den Orden 
pour le uieVite, wird in den Rheinfeldzügen 
1792—94 vielfach genannt und führte 1*06 
als GM. die Garde in das Feld. Bei Beginn 
der Kampagne von 1813 an die Spitze von 
Land wehrt r uppen gestellt und zunächst mit 
der Beobachtung von Magdeburg beauftragt, 
sehlug er am 27. Aug. den Gen. Girurd bei 
Hagelberg (s. d.). Starb im Ruhestande am 
1 1. Okt. 1*18 zu Brandenburg a H. — v. Zed- 
litz, Pantheon d. preuss. Heeres, I, Brln 1835. 

H. 

• 

2. Fuge n, Sohn d. Vor., geb. 17S4. begleitet** 
als Kind seinen Vater in den Feldzug am 
Uhein 1792—03, trat 1705 als Junker in die 
Armee, kämpfte bei Auerstädt, und wurde 
••ei Waren verwundet. In Lübeck gefangen, 
r.inzionirte er sieh, bildete ein Freikorps und 
führte l*U7 in der Mark und in Schlesien den 
kleinen Krieg nicht ohne Frfolg. 1*09 be- 
theiligte er sich an dem Zuge des Hzgs 
Knlr. Willi, v. Braunschweig (*. d ), entkam 
nach England, trat als Major in engl. 
Dienste und ging ISlo nach Spanien. Hier 
führte er die Avantgarde des Gen. Sarstieid 
und starb am lü. Jan. 1*11 an einer im 
tiefecht bei Plan am 1"». erhaltenen Ver- 
wundung. — 3. Moriz, Bruder d. Vor., geb. 
am 23. Juli 1700, trat 1*03 in das Kadetten- 
Korps. 1*04 in das Rgt Garde z. F., ging 
mit seinen Bruder nach Fnglaiul und Spa- 
nien, wurde bei l'laa leicht, bei Figueras am 
14. April und bei Mnrviedro (Sagunt) am 25. 
( >kt. 1811 schwer verwundet und am letzteren 
Tage gefangen. 1812 entkam er, blieb bis 
ISIS im span. Dienste und trat dann als 
Major in «Ii»» preuss. Armee zurück. 1840 
fährte er als Gen.-Lt im Feldzuge in Baden 
(«. A.) das !. preuss. Korps, 2»»000 M., 5o 
Gesch.. welches am 13. Juni in die Pfalz ein- 
nickte, und um 20. bei Germersheim über den 
Rhein ging. Am 21. Juni Gefecht bei Wag- 
häuaeJ, 23. l'lwtadt. 25. Durlaeh. 2'.» Kuppen- 
heim. Nach dem Feldzuge wurde H. Kom.- 
Gen. des *. A -K. und starb in dieser Stellung 



am 13. Okt. 1S50 zu Coblenz. — (v. Holleben) 
Erinnerungen an Eugen und Moriz v. H.. 
Brln 1863. U. 

Hirtius, Legat und Vertrauter J. Caesar's, aus 
dessen Aufzeichnungen H. das letzte Buch 
de hello gall., und die 3 Bücher de hello civ., 
hisp. und african zusammengestellt h#it. 43 
v. Chr. zog er als Consul luit seinem Kollegen 
Vibius Pansa und Octavian gegen Antonius 
und schlug ihn bei Mutina, fiel aber im 
Kampfe. — cc — . 

Hispanische Kriege: Die Kriege der Römer 
zur Unterwerfung der marianischen Partei, 
bez. Spaniens 82 — 71, bez. 45 v. Chr. Im 
J. 83 hatte Sertorius (s. d.) sich vor Sulla 
nach Hispanien zurückgezogen. Er sammelte 
ein starkes Heer in Lusitanien , besiegte die 
gegen ihn entsendeten Feldherren, drang T7 
nach Gallien vor. schlug auch den Pom pejus 
(s. d.) wiederholt und führte den kleinen 
Krieg erfolgreich bis 73, in welehem J. er in- 
folge einer Verschwörung ermordet ward 
(Perpema). Vgl. „Sertorianischer Krieg*. 

— Her eigentliche H. K. ist der von Caesar 
in den J. 46 — 45 v. Chr. gegen die pompe- 
jan. Partei unter Sextus und Cnejus Poin- 
pejus mit Erfolg geführte und durch die 
Schlacht bei Munda (s. d.) beendete Krieg. 

— Plut. Sertorius; Florus III; Gros. Vj 
Appian, B. c. I; Liv.; Kaugier; Galitzin I 3. 

— Caes. (Hirt.) B. civ . afric , hisp,; Dio XL1I 
ff.; Plut., Cato, Caesar; Appian; Kausler; 
Galitzin. I 4. — cc — . 

Hiasar (türk.), fester Ort. befestigtes Schlot. 
\ Hort. D. 

Hissn (türk.), Hort, (Zitadelle. D. 

Hitzschlag, s. Armeekrankheiten. H. 

Hobart Pascha, ehedem Kap. z. See in engl. 
Diensten, trat nach den Krimkriege in türk. 
Dienste und ist als einer der Hauptbegründer 
der von Al>d-ul-Aziz mit besonderer Vorliebe 
gepflegten Panzerflotte, sowie des neueren 
türkischen Marinewesens im allgemeinen zu 
bezeichnen. Der übertritt Mr. H.'s erfolgte 
so schnell, dass sich der jetzige Gross-Adm., 
wie es heisst, nicht die Zeit nahm, seinen 
Austritt aus dem engl. Dienste offiziell zu 
erklären. Fr sollte daher aus den Listen 
der engl. Mar. -Ort", gestrichen werden, dsgl. 
seiner Pension verlustig gehen und nur dem 
Kinflusse des türk. Gesandten in London hatte 
er die Redre-sirung dieser gravi renden Mass- 
iegel zu verdanken. Weh her Gun-t sich 
H.P. bei Abd-ul-Aziz erfreute, geht daraus 
hervor, 'daa* er der einzige Ausländer ist. 
der Pascha wurde ohne zum Islam beige- 
treten zu sein. Wenn sich H.P. als Orga- 
nisator unstreitige Verdienste erworben hat. 
so lassen Ulktische Erfolge dem Feinde ge- 



Digitized by Google 



noch- und Deutschmeister 360 



Hochkirch 



gcnüber auf sich warten. Bei Beginn des 
Krieges war man geneigt der türk. Flotte 
bei ihrer grossen Überlegenheit eine bedeu- 
tende offensive Rolle zuzuschreiben. Ausser 
der Landung bei Suchum-Kale zur Aufwie- 
gelung der Bergvölker ist jedoch nichts 
Namhaftes geschehen und hat im Gegentheil 
die improvisirte russ. Flottille auf der Donau 
durch geschickte Anwendung der Torpedos 
die türk. Fahrzeuge stark geschädigt und 
auf die Defensive beschränkt. A. v. D. 

Hoch- und Deutschmeister, gewöhnlich kurz- 
weg Deutachmeister, der Name des 4. österr.- 
ungarisehen Inf.-Rgt«. Dasselbe wurde 169« 
von dem damaligen Hochmeister des Deut- 
schen Ordens (s. d.), Franz Ludwig, Hzg zu 
Pfulz-Neuburg. errichtet und hat seither den 
Namen IL- u. D. beibehalten, indem der Kai- 
ser dem jeweiligen Hochmeister die Inhabers- 
würde verlieh. Gegenwärtig ist Inhaber S. 
k. H. der Erzhzg Wilhelm, der in seiner 
Eigenschaft als H.- u. D. der früheren ge- 
setzlichen Beziehungen gegen das Ordens- 
kapitel entbunden und nur dem Kaiser als 
Ordens- und Familienoberhaupt zum Gehor- 
sam verpflichtet ist. Das Regiment hat seinen 
Ergänzungsbezirk in Wien. M. T. 

Hoche (Lazarus), Gen. der ersten französi- 
schen Republik, am 25. Juni 17GS als Sohn 
eines Aufsehers des kgl. Hundezwingers ge- 
boren, war, als die Revolution ausbrach, 
Sergeant im Regiment der Gardes-Francaises. 
Der Kriegsminister Servan. welchem seine 
Persönlichkeit auffiel, befördert ihn zum Offi- 
zier: der Gen. Leveneur, unter dem er 1792 
den Feldzug in der Champagne mitmacht, 
nimmt ihn in seinen Stab auf; sein Antheil 
an der Verteidigung Dünkirchens im fol- 
genden Jahre verschafft ihm den Grad eines 
Divisionsgenerals und das Kommando der 
Moselarmee, wo es ein Heer zu reorganisiren 
und die Rheinlinie zu gewinnen galt. Bei- 
des gelingt ihm, als nach einem Unfall bei 
Kaiserslautern auch die Rheinarmee ihm 
unterstellt wird, aber seine Erfolge machen 
ihn verdächtig; er wird in das Gefängnis ge- 
worfen, ans welchem ihn jedoch der 9. Ther- 
midor bald befreit. Er wird nun nach dem 
Westen geschickt, seine erfolgreichen Bemü- 
hungen, das insurgirte Land durch Kraft und 
Mässigung zu beruhigen, werden durch die 
Landung von Ojiiheron (Juni 1795) unter- 
brochen, er vernichtet deren Absiebten in 
glänzender Weise und kann am 15. Juli 175IC» 
dem Direktorium das Ende des Bürgerkrie- 
ges melden. Dagegen vereiteln die Elemente 
den Plan der Landung einer Flotte, mit 
welcher er am IG. Dez. desselben J. von 
Brest absegelt, in Irland. Er wird nun an 
die Spitze der Sambre- und Maasarmee ge- 



stellt, geht bei Neuwied am IS. April |" 
über den Rhein, schlägt die Österreicher n 
drängt sie zurück, bis die Nachricht von - 
Friedenspräliminarien von Leoben h*ir. 
Vordringen in der Nähe von tÜes*iM?ri • 
Ziel setzt. Sechs Monate später, ;un 19. fr- j 
1797, starb er zu Wetzlar, nachdem er . 
Bescheidenheit das Kriegsminigterium aK: 
lehnt hatte. Ein genialer Soldat und gv-l- 
rener Feldherr, tapfer,' menschlich, eifrig <- 
müht, den Mängeln seiner Erziehung nlw 
helfen, aber auch hochfahrend und ehrjg^ir . 
— Rousselin, Vie de L. H . Par. an VI (17*- 
Bergounioux, Essai sur la vie d»- L- h 
Par. 1*52; De la Barre Duparcq. portal! 
mil„ T. 3 . Par. IsCl. Ii 

Hochebenen, grössere zu san im n Linien- 
ebene Terrainstrecken, welche eine vertu! : 
nismässig beträchtliche Erhebung über dtt 
Meeresspiegel haben. Der völlig elx»nu* Qu- 
rakter ist keineswegs immer Vorhände« 
nicht selten finden sich Hügel- und Berg* 
selbst Gebirgsketten auf ihnen aufgesefr 
Ihre Reliefgestaltung setzt jedoch im allge- 
meinen den Operationen keine besondere' 
Hindernisse entgegen, wenn auch di<- nie?* 
ziemlich scharf eingeschnittenen Wa-ssertäut- 
zuweilen nicht unbeträchtliche Passirbarkeit-- 
hindernisse bilden. Ihre Sitimtionsverhäir 
niese sind besonders von ihrer Erhebung 
über den Meeresspiegel und ihrer Boden- 
und klimatischen Beschaffenheit abhäng.j. 
Es gibt IL, welche infolge ihrer günstigen 
klimatischen und Bodenverhältnisse häufig 
der Schauplatz kriegerischer Operationen 
waren, z.B. die Sehwäbisch-Bayer Hochebene 
1805 u. 1809; andere jedoch, welche infolg- 
mangelhafter Bodenkultur, schlechtentwickel- 
ten Komunikationsnetzes und spärlichen An- 
baues, sowie ungünstigen Klimas, sich wenig 
zum Schauplätze des Krieges eignen, z. B. di<- 
H. von Tibet. Im allgemeinen würden sie!- 
bei den H. des europäischen Kontinent.-. 
! wenn dieselben auch kriegerische Operatio- 
nen vollkommen erlauben, ungünstige kli- 
matische Einflüsse immerhin besonders ii*. 
Winterfeldzuge fühlbar machen. R. v. B. 

Hochkirch, Dorf im Kgrche Sachsen, Kr. 
Bautzen, an der Chaussee nach Görlitz 

Schlacht am 14. Okt. 175S. Im Aug 
175S sah Kg Friedrich II. sich genötigt, mif 
einem Theile des in Schlesien vereinigten 
Haupt beere« nach »1er unteren Oder abzu- 
rücken, um den Russen entgegenzutreten, 
/.u Schlesiens Deckung blieb Mkgf Karl ?.. 
Brandenburg bei Lande*but stehen, IV. Hein- 
rich bot sdwstl. von Dresden dem Reicbtheen 

die Spitze. Diese Schwächung ben übte KM 
Daun, um mit c. 80000 M. aus Böhmen durch 
die Lausitz gegen die Elbe unterhalb Dresden 
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vorzugeben. Er bedrohte dadurch den Pr. 
Heinrich im Rücken , trennte ihn von Mkgf 
Karl . und öffnete rieh den Weg nach der | 
Mark, der auch die russ. Heerführer zustreb- , 
ten. Mkgf Karl beliess GL. v. Fouque bei 
Landeshut. nahm selbst bei Löwenberg Stcl- , 
lung und enteendete Zieten mit leichten ; 
Truppen nach Naumburg am liober. Pr. j 
Heinrich nahm eine Stellung bei Gaumig 
(t M. Witt. Pirna). Sobald dem Könige ge-J 
lungen war, die Russen durch die Schlacht 
bei Zorndorf zum Rückzüge zu nötigen, eilte 
er mit einem Theile seines Heeres nach 
Sachsen, zog Zieten, den Pr. Franz von 
Braunschweig und den Mkgf Kail an sich 
und stand am 9. Sept. bei Gr.-Dobritz (V« M. 
ndöstl. Meissen, zw. Grossenhain und Dres- 
den) bereit . Daun an jetler Unternehmung 
gegen Pr. Heinrich zu hindern. Dieser hatte 
jedoch nnf die Nachricht von der Annähe- 
rung des Kgs Laudon an sich gezogen und 
war in eine Stellung bei Stolpern (.'5 M. östl. 
Dresden, Chaussee nach Zittau) zurückge- 
gangen. Der König kannte die Stärke die- 
ser Stellung und beschloss daher, durch 
einen Marsch auf Bautzen Daun's r. Flanke, 
bez. seinen Rücken zu bedrohen und ihn 
dadurch zum Rückzüge, bez. zur Schlacht 
zu nötigen. Nach einer Reihe von Zwischen- 
stellungen und zwei vergeblichen Versuchen, 
ein unter Laudon vorgeschobenes Korps zu 
schlagen, nahm der König am 26. bei Bischofs- 
werda Stellung und entsendete den GM. 
v. Retzow mit 15 Bat., 35 Esk. nach Bautzen. 
.Dann ging er in der Nacht vom 5./6. Okt .' 
in eine Stellung bei Wilthen l»/ 4 M. sdl. 
Bautzen) zurück. Der König folgte ihm am 
7. bis Bautzen und schob Retzow bis Weissen- 
berg vor. An dmslhn Tage führte Daun j 
sein Heer in die Stellungen bei Kittlitz | 
( 1 i M. ndl. Löbau). Ersterer glaubte ihn im 
Rückzüge nach Böhmen, beschloss zu folgen 
und brach am 10. nach Zittau auf. Als man 
H. erreichte, fiel der Nebel, welcher bis da- 
liin jede Umsicht benommen hatte , der Kö- 
nig überzeugte sich, dass ihm die gesamte 
Heeresabtheilung Dauns gegenüberstände 
und befahl im Angesichte des Gegners das 
Lager zu beziehen. 

Das Dorf H. liegt auf der SO. -Spitze einer 
Hochebene, die sich nach N. allmählich zum 
Löbauer Wasser senkt. Der SO.- und W.- 
Rand fallen steil zu verhältnismässig breiten 
Thalsenkungen ab, in denen Wasserläufe 
Hiesaen, von welchen das Niethener Wasser 
im O., das Schwarze Hechfcwasser im W. nur 
auf Brücken zu überschreiten sind. Jenseits 
dieser Thalebenen erheben sich im S. die 
H.ener .Berge, von W. nach 0. streichend, 
an sie schliesst sich eine nach N. zum Lö- 
bauer Wasser ziehende Hügelkette, am der 



die Kegel des Spittel- und Strorubcrgcs her- 
vorragen. Diese Hügelkette begrenzt das 
Thal nach ö. Im W. verflachen sich die 
Hügel allmählich. Die H.ener Berge, wie 
die östl. Hügelkette waren, mit dichtem, 
hochstämmigem Walde bedeckt. Sie be- 
schränken die Aussicht von H., welche 
ausserdem durch zahlreich Ortschaften we- 
sentlich gehemmt wird, während von den 
umgebenden Höhen aus. die ganze Hochebene 
bis zu der Schlucht, an welcher die Orte 
Pommritz, Wowitz und Rodewitz liegen, zu 
übersehen ist. Die Strasse Bautzen — Löbau 
führt am Südrande von H. vorüber, ausser 
ihr führte von W. nur noch eine Strasse 
weiter ndl. durch das Defile von Drehsa auf 
die Hochebene. 

Auf dem Ostrande der Hochebene, Front 
nach 0.. lies» der König das Lager nehmen. 
Der r. Flügel sdl. um H. herumgebogen, den 
1. in einem flachen Bogen auf das östl. Ufer 
des Niethener Wassers vorgeschoben. Beide 
waren durch verschanzte Batterien schweren 
Geschützes gedeckt . die vor der Front an 
dem Niethener Wasser liegenden Dörfer 
Kuppritz und Nietben durch je 1 Gren.-Bat , 
ein Birkenwäldchen , welches in dem Thal* 1 
sdl. H. lag und sich fast bis zum Fusse der 
Berge erstreckte, durch 2 Frei-Bat. besetzt. 
Im Tliale wstl. H. gegen Steindörfel hin 
stand Zieten mit den 10 Esk. seines Hin - 
Rgts als r. Flankendeckung, hinter diesen 
dicht bei H. das Drag.-Rgt von Czettritz 
Nr. 4, 5 Esk., hinter der Mitte waren die 
Orte Pommritz mit 2, Wowitz und Rodewitz 
mit je 1 Gren.-Bat. besetzt. Sdl. Rodewitz 
stand der Park. Die 1. Flanke deckten 2 
Bat.. 5 Esk. Puttkamer-Hus., welche, gegen 
Kotitz vorgeschoben, gleichzeitig die Ver- 
bindung mit Gen. Retzow zu erhalten hatten t 
der c. \i M. entfernt, bei Weis«enberg -ndl. 
des Löbauer Wassers, Front nach S. bis nach 
Krischa hin stand, somit eine nach 0. vor- 
geschobene Flanke bildete. Der Kg nahm 
sein Hauptquartier in Rodewitz; seine 41 
Bat.. 73 Esk. zählten c. 30000 M., die 15 Bat , 
35 Esk. unter Retzow c. 12000 M. — Daun 
hatte mit b*J Bat., 103 Esk., c. 0500t» M.-, 
östl. der Hochebene von H. , gedeckt durch 
die erwähnte Hügelkette, ein Lager bezogen, 
dessen etwas zurückgelegener r. Flügel sich 
bei Lantitz an das Löbauer Wasser, dessen 
1. bei Jauernick an den Ostfuss der H.ener 
Berge lehnte. Vor dem r. Flügel war der 
Stromberg, den Retzow sich zu des Königs 
Misfallen hatte entgehen lassen, mit S Bat. 
und einer starken Art. besetzt, 10 Esk. Hus. 
standen zu deren Unterstützung bei Nostitz. 
4 Gren-Bat. verschanzten sich in Glossen 
zur Deckung des Überganges über das Lö- 
bauer Wasser. Die r. Flanke deckte der 
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Pr. von Baden-Durlath mit 27 Bat.", 2i Esk. 
und 4000. Kroaten, c. 22000 M., in einer 
Stellung bei Reichenbach, die 1. Flanke Lau- 
don mit 3000 Hus. und Kroaten, zw. Wuischke 
und Rachlau, wstl. der H.ener Berge. Die 
vor der Front liegenden Orte und Gebüsche 
wurden durch Kroaten und leichte Inf. be- 
setzt , welche den preuss. Patrouillen jeden 
Einblick verwehrten. FM. Keith bezeichnete 
das Verhältnis der beiden Beere mil den 
Worten: „Wenn uns die Österr. in diesem 
Lager ruhig lassen, verdienen sie gehangen 
zu werden;" worauf der Kg erwiderte: 
„Wir müssen hoffen, dass sie sich mehr vor 
uns als vor dem Galgen fürchten". Er hielt 
an der Überzeugung fest, Daun beabsichtige 
den weiteren Rückzug und wolle nur Zeit 
gewinnen: seine Stellung bot ihm die beste 
Gelegenheit, demselben zu folgen oder zum 
Entsätze von Neisse links abzumarschiren. 
Da jedoch Daun sich in den nächstfolgenden 
Tagen nicht rührte, beschloss der Kg, die 
Umgehung des r. Flügels fortzusetzen, den 
Pr. von Baden zu schlagen und sich so auf 
die grosse Strasse nach Görlitz zu setzen. 
Er begab sich infolge dessen am 12. zu 
Retzow, rekognOBzirte nach Reichenberg hin. 
sowie die Stellungen des Pr. und entwarf 
hiernach seine Dispositionen, deren Ausfüh- 
rung jedoch aus Verpflegungsrücksichten auf 
den 14. verschoben werden mussten. Unter- 
dessen war es Laudon und Lascy gelungen, 
ihren vorsichtigen Feldherrn davon zu über- 
zeugen, dass ein Überfall der preuss. Stel- 
lung ohne Gefahr und mit grosser Aussicht 
auf entscheidende Erfolge ausführbar sei. 
Derselbe erfolgte in der Nacht vom 13.14. 
Man wollte zunächst den r. Flügel angreifen 
und, wenn es gelungen, diesen über den 

•Haufen zu werfen, auch gegen die Mitte 
und den 1. vorgehen. Die erstere Aufgabe 
übernahm Daun selbst mit 4(5 Bat.. 16 Esk., 
welche in drei Kolonnen, auf durch den 
Wald gehauenen Kolonnenwegen , über den 
H.ener Berg zw. Sorusig und Wuischke ge- 
gen H. hinabstiegen. Laudon durch 4 Bat.. 
15 Esk. verstärkt , sowie 20 Esk. unter Gen. 
G'Donnel sollten den Kücken der Stellung 

.zu gewinnen suchen. (Jen Wiese nahm mit 
600 M. Inf. und 10 Esk. bei Plötzen. Gen. 
Gf Colloredo mit 6 Bat., r. Esk. bei Kohl- 
wesa Stellung, um zunächst die Kolonnen 
Daun's gegen einen Flankenangriff zu decken 
und später, je nach dem Erfolge, einzugrei- 
fen. Auf dem r. Flügel führte der Hzg 
v. Ursel S Bat.. 10 Esk. gegen Kl.-Tschorna 
und Lauska, der Hzg v. Aremberg 19 Bat., 
22 Esk. ndl. beim Stromberge vorüber auf 
Kotitz gegen den preuss. 1. Flügel vor. 
Gegen 5 U. früh am 11. standen die Kolon- 
nen auf den ihnen angewiesenen Plätzen. 



bei H. nur wenige IM Schritt von den 
preuss. Vorposten. Vereinzelte Meldung*-a 
welche dem Könige am 13. abds über Hewe 
gnngen in den österr. Lagern zugeganpfn 
waren, hatten ihn in der Meinung noch 
mehr befestigt, Daun bereite seinen Ab- 
marsch vor, er hatte daher ausdrücklich be- 
fohlen, die Truppen sollten sich der roü- 
koinmensten Ruhe hingeben. Überdon» be- 
günstigte ein dichter Nebel die Unterneh- 
mung der Österr., die mit mustergiltijrer 
Genauigkeit und Stille ausgeführt wurde. 

Eben hatte die Thurmuhr von H. 5 ge- 
schlagen, als die Kroaten Laudou's, unter- 
stützt durch Daun's Inf. den Angriff auf iltV 
beiden preuss. Frei-Bat. in dem Birken wähl 
chen begannen. Ähnliche Plänkeleien hatten 
jeden Morgen stattgefunden; man achtete 
daher nicht weiter darauf. Als jedoch da- 
Gewehrfeuer heftiger wurde und sich näherte, 
traten die 3 Gren.-Bat.. welche sdl. H. lager- 
ten, eiligst in das Gewehr, 1 Inf.-Bat. besetato 
die grosse Batterie. Jene nahmen die • Frei - 
Bat. und Feldwachen auf und eroberten da.* 
Birkenwäldchen zurück. Mittlerweile aber 
hatte sich österr. Inf. des Lagers der preuss. 
Grcn. bemächtigt und nahm dieselben in 
den Rücken, sie mussten sich nach hart- 
näckigem Kampfe und schwerem Verluste 
unter Zurücklassung ihrer Art. nach H. durch- 
schlagen, während des Rückzuges noch in 
der r. Flanke durch Reiterei attackirt. 
Gleichzeitig hatte Laudon mit seiner Reiterei 
die Feldwachen der Zieten-Hus. zurückge- 
drängt und auf den Höhen ndl. MetehwiU 
eine starke Batterie auffahren lassen , die 
H. und den r. Flügel des preuss. Lagers von 
rückwärts unter Feuer nahm. Ein Versuch 
Zieten's, der sein Kgt nicht hatte absatteln 
lassen und auf den ersten Sehuss bei den 
Vorposten im Sattel sass, dies zu verhindern, 
scheiterte an* der Überlegenheit der österr. 
Reiterei, er ging langsam bis auf die Höhe 
ndwstl. H. zurück. Die österr. Inf. wendete 
die eroberten Kanonen gegen die preius. 
Linien. — Der (Seschützdonner weckte das 
Lager. Zunächst bereit waren die beiden in 
Pommritz stehenden Bat. des Rgts Forcade. 
sie eilten nach H., griffen vereint mit den 
Resten der geworfenen Gren.-Bat.. welche 
sich ndl. des Dorfes gesammelt hatten, die 
Inf. an und eroberten das Birkenwäldchen 
zurück. Aber wiederum wurden sie in Flanke 
und Kücken gefasst, von Reiterei attarkirt 
und mussten mit schwerem Verluste bis ndl. 
H. zurück. Zieten versuchte ihnen mit einem 
Rgte und ('zettritz-Drag. Luft zu machen, 
wurde aber von Ö'Donncl'K Reitern (20 Enk.l 
in die Flanke gefasst, und musste bis gegen 
Pommritz zurück, wo er bei der unterdessen 
unter Seydlitz aufmarschirten Kuv. des r. 
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Flügels Aufnahme fand. Gleichzeitig ging 
die grosse Batterie sdl. H. (20 12 fter) 
verloren. Die Reste des I. Bat. vom Rgt 
Mkgf Karl, welches dieselbe heldenhaft ver- 
theidigt hatte, schlugen sich nach H. durch, 
dessen Kirchhof und Gärten mittlerweile 
dnrch das 2. Bat. Mkgf Karl und das 1. Bat. 
Geist besetzt waren. Daun sammelte seine 
Truppen in der genommenen Stellung. Laudon 
besetzte Steindörfel und die Höhen östl. da- 
von. O'Donnell ging in dem ebeneren Ge- 
lände wstl. desselben auf Canitz Christina 
und Kumschütz vor, um die den Preussen 
noch gebliebene Rückzugslinie über Drehsa 
zu gewinnen. — Um die grosse Batterie 
wieder zu nehmen führte Keith die beiden 
Bat. Kannacker östl. bei H. vorüber vor, 
warf alles was sich ihm entgegenstellte über 
den Haufen, nahm die Batterie und drang 
bis in den Birkenbnsch vor, aber, wiederum 
in Flanke und Rücken gefasst, namentlich 
auch durch die Inf. und Art. des Gen. Wiese, 
der. von Plötzen aus gegen H. vorgegangen 
war, mussten die braven Bat. in das Dorf 
zurückweichen; Keith blieb. Die Österr. 
nahmen nun H. selbst nach blutigem Kampfe 
bis auf den Kirchhof, den Maj. v. Lange mit 
seinem Bat. bis auf s äusserste vertheidigte. 
Der Kg hatte sich nach der Mitte seiner 
Stellung begeben und entsendete den Pr. 
Franz v. Brschwg und Fürst Moriz v. Dessau 
mit 4 Bat. um das Gefecht, welches er immer 
noch unterschätzte, herzustellen, H. und die 
Stellungen sdl., namentlich die grosse Batt., 
wieder zu nehmen. Pr. Franz ging östl. des 
Dorfes, F. Moriz grade auf dasselbe vor, 
beide nahmen die geworfenen und wieder 
gesammelten Bat., die sie auf ihrem Wege 
fanden, mit. Das Dorf, die Stellungen sdl., 
.die Batterie und der Birkenbusch wurden 
genommen, konnten jedoch vor dem flanki- 
renden Artilleriefeuer das nunmehr auch 
von Kuppritz her (Kol. Colloredo) wirksam 
wurde, sowie gegen die vereinten Angriffe 
der Inf. und Reiteiei von Steindörfel her. 
nicht behauptet werden. Eine erfolgreiche 
Attacke der preuss. Kav. des r. Flügels unter 
Seydlitz und Zieten entlastete die braven 
Bat. Sie suchten H. zu behaupten, ja dran- 
gen sogar nochmals sdl. über dasselbe vor, 
aber Pr. Franz fiel, F. Moriz wurde tödlich 
verwundet, die Munition begann zu mangeln 
und so musste H. endlich aufgegeben wer- 
den, auch der bis dahin behauptete Kirchhof; 
Maj. v. Lange fiel. — Es war mittlerweile 
Tag geworden, die Sonne gestattete beiden 
Fcldherrn einen Überblick der Lage. 

Der Kg entsendete nun die Reiterei, 
Richtung auf Kumschütz, um die feindliche 
zurück zu werfen, was gelang, liess die 
Höhen sdl. Drehsa durch ein Garde-Bat. be- 



setzen, und erneute mit 4 frischen Bat. den 
Versuch H. zu nehmen, der jedoch an der 
überlegenen Art. scheiterte, welche Daun 
auf den Höhen sdl. H. entwickelt hatte. Un- 
terdes nahm die preuss. Inf. eine neue Stel- 
lung ndl. Pommritz, Front nach S., quer 
über die Hochebene, den 1. Flügel an eine 
Höhe ndl. Kuppritz gelehnt, welche Gen. 
v. Bülow mit den Gren.-Bat, welche in Nie- 
then und Kuppritz gestanden hatten, sowie 
einigen Gesch. gegen Colloredo behauptete, 
den r. an den Grund von Drehsa gestützt, 
auf dessen wstl. Seite Maj. v. Möllendort 
bei seinem Garde-Bat. versprengte Inf. und 
einige Gesch. gesammelt hatte und Laudon 
erfolgreichen Widerstand leistete. In dieser 
Stellung, gegen die Daun nichts weiter un- 
ternahm, erwartete der Kg das. Eintreffen 
Retzow's, dem er Befehl ertheilt hatte heran- 
zukommen, der jedoch durch einen Angritl 
der Kol. des österr. r. Flügels gegen den 
Theil des preuss. 1. Flügels, welcher östl. 
über das Niethener Wasser vorgeschoben 
war, zu einem weiten Umwege genötigt 
wurde. Auch hier waren die österr. sieg- 
reich; der Hzg v. Ursel, über Lauska vor- 
gehend, bemächtigte sich der grossen Bat- 
terie des Flügels, der Hzg v. Aremberg, der 
seinen Angriff über Kotitz hinaus, besonder* 
gegen die 1. Flankendeckung, richtete, warf 
diese und nahm die beiden Bat. fast gänz- 
lich gefangen. Das Niethener Wasser, wstl. 
dessen sich die Bat. des preuss. 1. Flügels, 
verstärkt durch die Avantgarde Retzow's. 
sammelten, setzte hier dem weiteren Vor- 
dringen eine Grenze. Es war 9 U. Die 
Österr. gewannen, obgleich sie die in einem 
Winkel zusammengebogene Stellung der 
Preussen im weiten Bogen von Canitz 
Christina bis gegen Neckern hin umfassten. 
keinen Fuss breit Boden weiter und begnüg- 
ten sich mit einer Kanonade. — Retzow 
war durch einen schwächlichen Versuch des 
Pr. Löwenstein von der Abthlg des Pr. v. 
Baden gegen seinen 1. Flügel, den der. Pr. 
v. Württemberg durch eine glänzende At- 
tacke mit 20 Esk. abwies, aufgehalten und 
hatte später einen Umweg über Gröditz und 
Neckern machen müssen. Er nahm nun 
theils bei Drehsa, theils mehr gegen Beigen» 
hin Stellung und sendete seine Reiterei un- 
ter Württemberg über Kumschütz gegen die 
1. Flanke der feindl. Reiterei vor, welche sich 
auf Steindörfel zurückzog. — Der Kg 
hatte sich überzeugt, dass bei seinen Ver- 
lusten, namentlich auch an Art., sowie der 
Überlegenheit seiner Gegner, auf deren r. 
Flügel sich auch der Pr. v. Baden bei Weiche 
eingefunden hatte, eine siegreiche Erneue- 
rung des Kampfes nicht möglich sei und 
gab Befehl zum Rückzüge, der unter den 
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Augen und dem Geschützfeuer der Osterr. 
wie auf dem Exerzirplatse ausgeführt wurde. 
Zunächst ging die Reiterei, welche sich noch 
östl. Drehsa befand, durch das dortige De- 
file, vereinigte sich mit den Rgtrn, die bei 
Steindörfel und Kumschütz thfttig gewesen 
waren, und nahm unter Seydlitz in der Ebene 
von Neu-Purschwitz bis zu der Schweden- 
schanze bei Belgern in 2 Treffen, Front nach 
SO., Stellung. Dann folgte die Art. und 
Inf. in 3 Kol., ging durch die Linien der 
Reiterei, überschritt die Kleine Spree bei 
Purschwitz und Kl. Bautzen und nahm Stel- 
lung auf den Kreckwitzer Höhen. 8 Gren.- 
Bat. blieben östl. Kl. Bautzen, um den Rück- 
zug der Reiterei zu decken, welche der Inf. 
folgte, während die Inf. Ketzows Kl. Bautzen 
und die Schwedenschanze besetzt hielt. So- 
bald xlie Reiterei die Kleine Spree über- 
schritten hatte, folgten auch diese Abthei- 
lungen; es blieben nur die genannten Dör- 
fer besetzt. Die Österr. nahmen grössten- 
teils ihre früheren Stellungen wieder , ein. 
Colloredo besetzte das Schlachtfeld, der Pr. 
v. Baden nahm eine Stellung zwischen 
Württemberg und Drehsa. — Verluste: 
Preuss.: 246 Off., 8851 M., 101 Gesch., 28 
Falmeu. 2 Stand., der grösste Theil der Zelte 
und viel Kriegsgerät. Todt FM. Keith, Pr. 
Franz v. Brschwg; an Wunden starben F. 
Moriz v. Dessau, die Gen. v. Krockow und v. 
Geist. Österr.: 325 Off.. 5614 M„ 3 Fahnen. 
10 Gesch.; t. u. verw. 5 Gen.; gef. 1 Gen. 
-r- v. Tempelhoff, Gesch. d. 7j. Krgs, 11, Brln 
1794; Gesch. d. 7j. Krgs v. preuss. Gen.-Stb, 
II, Brln ls24f.;' Zabeler, Mil. Nachlas* d. 
<if. Henckel 11, Zerbst 1846; v. Retzow, Cha- 
rakteristik, Brln 1802; Küster, Bruchstück a. 
d. Campagneleben e. preuss. Feldpredigers, 
Brln t7»J; Keymann. Karte v. Dtschld, 148, 
149; v. Rothenburg, Schlacht-Atlas. Kaeh. 

Hochmoor: Moorstrecken, welche hoch über 
dem Meeresspiegel in Gebirgen und auf 
Hochebenen liegen. Sie bilden als sehr 
schwer passirbare Weichlandstrecken ein 
starkes militärisches Hindernis, welches je- 
doch wenig zur Geltung gelangt, da sich 
dasselbe in einem den Operationen ungünsti- 
gen Terrain befindet. R. v. B. 

Hochverrath. Die Voraussetzungen eines 
jeden Staates sind: 1) der Staatsverband, 
d. h. die Vereinigung Mehrerer innerhalb 
eines bestimmten Staatsgebietes zum Zwecke 
der rechtlichen Sicherheit nach innen und 
aussen; 2) das Oberhaupt, als Subjekt des 
gemeinschaftlichen Willen* und 3) die Ver- 
lassung des Staates als Inbegriff derjenigen 
gesetzlichen Einrichtungen, durch welche der 
Staat -als ein seinem Wesen entsprechendes 
(organisches) souveränes Gesamtwesen er- 



scheint. Feindselige Handlungen gegen den 
Staatsverband oder gegen das überhaupt de* 
Staates, dasselbe mag in einer einzelnen Person 
oder in einer Mehrheit von Personen besteben 
oder gegen die Staatsverfassung, bilden hier- 
nach die Merkmale desH.es. Derselbe definirt 
sich hiernach als das Unternehmen : 1 ) da- 
Oberhaupt des Staates zu tödten, gefangen 
zu nehmen, in Feindes Gewalt zu 
oder zur Regierung unfähig zu machen; 
2) die Verfassung des Staates oder die in 
demselben bestehende Thronfolge gewaltsam 
zu ändern; oder 3) das Staatsgebiet ganz oder 
theilweise einem fremden Staate gewaltsam 
einzuverleiben oder einen Theil desselben vom 
Ganzen loszureissen. In den meisten Gesetz- 
gebungen wird der Mord oder der Versuch 
des Mordes, gegen das Oberhaupt des Staa- 
j tes verübt, mit dem Tode; auch die übrigen 
I Fälle des H.es werden durchweg mit den 
schwersten Freiheitsstrafen bedroht. Ein 
j Versuch des Verbrechens des H.es ist nicht 
| denkbar, weil schon jedes hochverr&theriscne 
I Unternehmen , selbst wenn es ohne Erfolg 
geblieben ist, den Thatbestand des vollende- 
ten Verbrechens in sich schlicsst. Strafbar sind 
auch solche feindselige Handlungen gegen 
einen . fremden Staat oder dessen Oberhaupt, 
welche, wenn sie gegen den eigenen Staat 
gerichtet wären, als H. sich darstellen wür- 
den, vorausgesetzt, dass in dem fremden 
Staate durch Gesetze oder Verträge die Ge- 
genseitigkeit verbürgt ist. (Dtsches Strfgatz- 
bch §§ 80, 82, 102; Osterr. §§ 334, 335, 343.) 



Höchst, Schlacht am 10,20. Mai 1622. 
TUly hatte sich 5./I5. Juni mit Anholt und 
Cordova, dann auch mit einem aus Böhmen 
heranziehenden kaiserlichen Korps unter Gen. 
Caracciolo vereinigt und rückte gegen den 
Hzg Christian v. Braunschweig an, der, au* 
dem Westfälischen kommend, auf dem Marsche 
in die Unterpfalz war. um sich mit Mansfeld 
zu vereinigen. Am 5., 15. Juni hatte er das 
Städtchen Ursel genommen und Knyphausen 
auf H. detachirt, das sich am 0. ergab. Am 
7. zog der Herzog in H. ein. Am 9. erschien 
Tilly mit seinen mehr als 26000 M. vor H.. 
ehe noch die Schiffbrücken, die der Herzog 
über den Main zu schlagen befohlen hatte, 
vollendet waren. Am 10./20. Juni kam es zum 
Zusammenstosse , in welchem Tilly Sieger 
blieb. Bei dem Widerspruche der verschiede- 
nen Berichte lässt sich auch über diese Schlacht 
des 30 j. Krieges kein Detail geben. — Theatr. 
Europ. I, 632, vgl. mit KhevenhiRer Aunal. 
Ferdinand I., 16S3 ff., beide verschiedenen 
zeitgenössischen Drucken folgend; du Jarrys 
de la Roche, Der 30j. Krg, Schaffhsn 1848—52. 

Dr. 
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Höchstädt (Höchstet t),bayer. M a « 1 1 ,2300E. f 
1 M. ndöntl. von Dillingen, an der Donau. 

Gefecht am 20. Sept. 1 703, zw. dem 
knia. Gen. Styrum und dem bayer.-franz. 
Heore unter Kurf. Max Emanuel, in welchem 
der letztere, vorwiegend durch das erfolg- 
reiche Eingreifen der bayer. Reiterei, einen 
vollständigen Sieg erfocht. 

Schlacht am 13. Aug. 1 704, gewonnton 
von dem au« Dtachen, Engl., Holl, und Dänen 
bestehenden verbfindeten Heere unter Engen 
v.Savoyen und Marl borough, 67 Bat., 161 Esk., 
sO Gesch., gegen das franz.-bayej. Heer unter 
Tallnrd und Max Emanuel, 84 Bat,, 147 Esk.. 
( M\ Gesch. Etwa um 7 TT. morg. nahm da» 
im Lager zwischen Luzingen und Blindheim 
ndöstl. H. durch das Vorrucken der Verb, 
übernachte franz.-bayer. Heer vorwärts des 
Lagers Stellung, mit der theilweiäe sumpfigen 
Niederung des Nebelbaches vor der Front, 
den r. Flügel an die Donau gelehnt. Max 
Emanuel mit 14 Bat,, 87 Esk. Bayern und 
Franz. hatte den I. Flügel, gegen ihn rückte 
Eugen mit ls Bat., 93 Esk.; Tallard mit 
40 Bat., 87 Eak, hatte den r. Flügel, ihm 
stand Marlborough mit 49 Bat,, 93 Esk. gegen- 
über. Auf beiden Seiten waren die Truppen" 
derartig geordnet, das* das Gros der Kav. in 
die Mitte der ganzen Linie zu stehen kam, j 
während die Inf. die Flügel bildete. Gegen ' 
1 V. war der beiderseitige Aufmarsch voll- 
endet ; der Angriff der Verbündeten begann. 
Während Eugen mit seiner Minderzahl ohne J 
entscheidenden Erfolg gegen Max Emanuel 
kämpfte, trotz der Tapferkeit seiner Truppen, 
namentlich der Brandenburger unter Leopold 
v. Dessau, führte Marlhorough den Hanptstoss 
gegen die franz. Mitte unter Tallard. Hier 
wurde die franz. Reiterei schliesslich von der _ 
engl.-dtschen geworfen, und hierdurch Tallard | 
vom L Flügel ab und gegen die Donau ge- 
drangt. Nicht im Stande, die Unfälle de« r. 
Flügels gut zu machen, da Eugen seinerseits 
gleichfalls energisch vorrückte, trat Max 
Kmanuel mit seinen 12000 Bayern und eben- j 
soviel Franz. unter Marsin den Rückzug gegen j 
Dilluigen an. Tallard. in Blindheim einge- ( 
schlössen, musste sich in der folg Nacht mit 
27 Bat., 12 Esk ergeben. Die Verluste der 
Verb, betrugen c. 12000 M., jene der Franz 
und Bayern einschl. d. Gef. mindestens 
2;<OOo M. und die Mehrzahl ihrer Geschütze. — I 
Camp, de Tallard 1704. Amstrdm 1763-/ 
Oherdonaukreis. Hist. Jbrsbrchte, Augsbg 
1SM; Buchner, Gesch. v. Bayern. 9. Bch. 
Mnchn 1*:>3; J. v. H., Anltg z. Stud. d. Krgs- 
geffch.) Darmst, u Lpzg 1VJ9. Ldin. 

Höhenmessungen Als Ansgangaflache für 
die Erklärung des geodätischen Begriffes 
.Höhe* nimmt man in der Regel den sphä- 
midisch geformten, in starrer Ruhe gedach- 



ten Spiegel des Meeres bei mittlerem Was- 
serstande an und bezeichnet alle Punkte 
/.wischen dem Erdmittelpunkte und der ge- 
nannten Niveaufläche mit deui Ausdruck 
„absolut tief*, die jenseits davon liegenden 
als „absolut hoch.* Wenn auch theore- 
tisch denkbar, ist es praktisch doch sehr 
schwierig, die für die H. bei einer Landes- 
vermessung notwendige Nullfläche zu be- 
stimmen und festzustellen, da das Meer nicht 
nur zeitlich seine Höhen ändert (Flut, Strö- 
mungen), sondern auch in seinen T heilen 
(namentlich den Binnenmeeren) verschiedene 
konstante Niveauhöhen beibehält. Die Null- 
punkte der Pegel, von denen man gemein- 
hin auageht, sind an sich fast willkürlich 
gewählte Orte. Neuerdings ist . zur Aus- 
gleichung, bez. Verbindung der Pegel, beson- 
ders der Ostsee. Nordsee und dex Mittellän- 
dischen Meeres, in geodätischer Hinsicht sehr 
viel gethan, namentlich seitens der Lande- 
triangulationen und der Europäischen Grad- 
messung. Für das gewöhnliche Leben be- 
darf es nicht der Küekhcziehnng auf das 
örtlich oft weit entlernte Meer. Die Niveau- 
fläche eines Sees, oder selbst eines, streng 
genommen eine schiefe Ebene bildenden 
Flussspiegels genügt oll; vielfach bildet .»o-. 
gar ein willkürlich angenommener Punkt 
auf der Erde und dessen Niveaufläche (z. B. 
bei Bauten der Bauhorizont , bei Einzel- 
bergen der Fuss) das die Begriffe ..hoch" und 
..tief" scheidende Merkzeichen. — Eine Linie, 
welche die Niveaufläche (s. Horizont) recht- 
winklig schneidet, heist : Normale. Verti- 
kale oder Lot hl i nie Alle Lothlinien der 
Erde sind innerhalb kleinerer Erdräume als 
nahezu parallel zu betrachten. Absolute 
Höhe oder Tiefe kann auch als Lothlängo 
von dem zu bestimmenden Punkte zur Mee- 
resfläche bezeichnet werden. Der Höhen- 
unterschied zweier Punkte, oder auch die rela- 
tive Höhe des einen über «lern andern. i*t 
also die Differenz der Lothe l>eider Punkte. 
H. sind hauptsächlich für topographi- 
sche und kartographische Zwecke ge- 
boten, wo sie die Grundlage für die Dar- 
stellung de» Bodenreliefs abgeben müssen. 
Hierbei ist dann die Bezugnahme auf die 
gemeinschaftliche Nullfläche de* Meereshori- 
zontes nnerlässlich. 

Das Verfahren l»ei H. modifizirt sich 
zunächst danach, ob die beiden zu verglei- 
chenden Punkte in ein und derselben 1/oth- 
linie liegen, oder nicht. Im erst er en Falle 
würde durch unmittelbare mechanische Län- 
genmessung an der Lothlinie selbst (Sta»»- 
messung, Senkbleimessung ) oder durch baro- 
metrische Messung (s. Barometer, Aneroid) 
der Höhenunterschied gefunden werden kön- 
nen, — ohne andere Verfahren auszusi blies- 
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sen (z. B. bei Aufstellung des Beobachters 
ausserhalb jener Lothlinie). Wenn die bei- 
den Punkte nicht in derselben Loth- 
linie liegen, bedürfte es der Annahme, bez. 
Herstellung des Horizontes oder der Horizon- 
tallinie, in welcher der eine liegt, und dem- 
nächst der Messung des Vertikal abstandes des 
zweiten von der Niveaufläche des • erstem. 
Diese Messung kann in mehrerlei Weise aus- 
geführt werden. Das einfachste Verfahren, 
namentlich bei Ermittelung geringer Unter- 
schiede wird mittels der Nivellir- 
instrumente geboten (Kanalwage, Röhren- 
niveau, Nivellirfernrohr). Diese geben dem 
Arbeiter von vornherein, entweder mittels 
*iner Wasser- oder Quecksilberfläche oder 
durch die Visirlinie eines genau horizontal 
gestellten und nur in horizontalem Sinne 
drehbaren Fernrohres, eine wagerechte Linie, 
die Niveaulinie des ersten Stand- oder Sta- 
tionspunktes (eigentlich vom Auge aus ge- 
rechnet; die In8triunentenhöhc ist also bei 
Berechnung der Resultate event. zu berück- 
sichtigen). An einer anf dem zweiten (Ob- 
jekt-)Punkte senkrecht aufgestellten Latte, 
mit Längentheilung und Bezifferung, event. 
verschiebbarem Tableau verschen, ist man 
im Stande den Höhenunterschied der beiden, 
— und bei wechselnder Aufstellung der 
Latte, auch mehrerer — Punkte direkt ab- 
zulesen (s. Nivelliren). Wenn auch in meh- 
reren Staaten die H. für topographische 
Zwecke noch mittels des Nivellirfernrohres 
geschehen (Frankreich, Belgien, England), 
welches Verfahren eine Trennung der beiden 
Hauptaufgaben der Aufnahmen involvirt, 
nämlich Ingrundlegung der Punkte nach 
ihrer Lage in der geogr. Breite und Länge 
und Festlegung und Projezirung desselben 
nach ihren Höhenverhältnissen, so ist in 
neuerer Zeit meist der Forderung, beide Auf- 
gaben gleichzeitig mittels desselben Instru- 
mentes au8zuführen(Lehmann'8ches Verfahren) 
durch die Anwendung kippregelartiger 
(d. h. vertikalwinkelmessender) Instrumente, 
»owie des sog. trigonometrischen (im 
Gegensatz zu dem barometrischen und 
nivellatorischen) Verfahrens Rechnung 
v'etragen. Man ging bei Einführung 
•dieses Verfahrens zunächst von dem Grund- 
sätze aus. die horizontal gestellte Messtisch- 
platte als Ausgangsniveaufläche für die 11. 
im Umkreise der Arbeitsstation anzunehmen, 
wie sie auch gleichzeitig die Projektions- 
lläche für die Abbildung der Terrainpunkte 
sein soll. Auf der Messtischplatte ist dann 
das Vertikalwinkelmessinstrument aufge- 
stellt Die Höhe des Stationspunktes, 
bez. der Messtischplatte über ihm als be- 
kannt angenommen, richtet man das in 
Sinne bewegliche Visirrohr auf 



den entfernten Höhenpunkt, sieht an einem 
Gradbogen des Instrumentes den Vertikal Win- 
kel ab und ermittelt nunmehr den Höhen- 
unterschied zwischen dem Objekte und dem 
Stationspunkte mit Hilfe einer trigonometri- 
schen Formel. St sei der Standpunkt des 




Beobachters, A der Pivotpunkt für die Be- 
wegung der Fernrohrachse, o das Objekt, des- 
sen Höhenunterschied h über dem Horizont 
AB, bez. über dem Horizont von St, also 
über X, besser noch über Y (weil der wahre 
Horizont gekrümmt ist) zu ermitteln ist, « 
der gemessene Höhenwinkel : so würde h sich 
aus den Formeln h e tang a und h — d. 
sin o ergeben, (dazu wäre noch das Stück 
BX -f- XY zu addiren). Es bedarf also der 
Ermittelung der Entfernung d, welche mit- 
tels Distanzmessungen zu gewinnen, oder 
ihrer Projektion e auf die Horizontalebene 
AB, welches Stück in dem Falle bekannt 
und gegeben ist, wo St und o bereits auf 
die Messtischtafel gezeichnet sind. Ist die 
Höhe des Stationspunktes selbst zu 
ermitteln, was in der Regel unter zu Grunde 
Legung der Netzpunkthöhen geschieht, so ist 
das Verfahren dasselbe, jedoch mit Verände- 
rung des Unbekannten in der Höhenformel. 
Die Formel für die Stationsbodenhöhe 
lautet: St = o + h — Korrektion für Mess- 
tischhöhe, Refraktion und Erdkrümmnng. 
Um die Operation zu vereinfachen, hat man 
hypsometrische Tabellon, Kotentafeln 
(8. d.) aufgestellt, in welchen gewöhn- 
lich die Sinus und Tangenten der Winkel 
von 0 bis 90' und die sich auB den Formeln 
h = d sin a und h — e tang a ergebenden 
Werte für verschiedene Grössen von h. d, a 
ziflermässig, event. in Massgrössen wie Me- 
ter. Fussen enthalten sind (Kaupcrt'sche Ta- 
bellen u. dgl.). Auch in graphischer 
Form zum Abgreifen mit dem Zirkel sind 
derartige Hülfsmittel dargestellt. Gleich- 
zeitig geben derartige Tabellen die Grössen 
der Korrektion für Erdkrümmung und Re- 
fraktion. Das eben berührte Verfahren der 
trigonometrischen H. findet auch bei den 
mit der Landestriangulation verbundenen 
Arbeiten mit dem Theodoliten und dem 
Universalinstrumente Anwendung, doch 
werden statt der Vertikalwinkel gewöhnlich 
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iloren Komplementwinkel, nämlich Zcnith- der Abweichung des sphäroidisch gekrünim- 
J:-*t inzcn geraessen. . teu wahren geodätischen Horizontes von der 

Der Gang der H. behufs Herstellung einer geraden wagerechten uns durch die pvecha- 
jfuten Niveaukarte ist etwa folgender: nischen Mittel der Libellen, der Visirachse 
(Instr., IsTC. d. preuss. Landesvermessung), des Fernrohrs etc., sowie etwa der Messtiseh- 
ln Verbindung mit, bez. Bezugnaluno auf die 1 platte gegebenen Linie (Erdkrümmnng). 
Uuidohtriangulirung im horizontalen Sinne j ~- Die (atmosphärische und terrestrische» 
werden die Hohen der ihrer Horizontallage I Stra hlenbrechung lässt uns jeden an- 
mich bestimmten Punkte genau ermittelt visirten Punkt höher erscheinen; du dieser 
nnd ihre Höhenlage zu einem bestimmten Fehler in WinkelgriVsen sich schwer aus- 
Punkte der Meeresfläche festgestellt. Diese drücken lässt. so sind in den den Kotentafeln 
Messung geschieht zum Theil mittels sog. einverleibten Korrektionstabellen diese Grös- 
tortlnufender Präzisionsnivellements, mit Ni- sen als Höhenmasse in Metern etc. für ver- 
vellirfernröhren (geometrisch) oder mit dem I sebiedene Entfernungen des Objekts vom 
rniversalinfttrumente (trigonometrisch) und } Auge berechnet. (Üb. atmosphärische Strah- 
zwar unter Beobachtung aller Fehlerquellen, lenbrechung schrieb Gauss, auch Beasel, 
Bei der dann erfolgenden Anfertigung der neuerdings Bauernfeind, Stuttg. 1873.) — Die 
Positionsverzeichnisse für die Netzpunkte Wirkung der Erdkrümmung bei H. auf 
werdi-n auch deren absolute Höhen mitge- j entfernt liegende Objekte ist folgende: die 
geben und benutzt nunmehr der Topograph i mechanischen Mittel geben uns nur die 
die Höhenzahlen der trigonometrischen Netz- wagerechte grade (daher scheinbare) Hori- 
punkte als Basis für seine Nivellirarbeit. zu- zontallinie, unter welcher hinweg sich die 
nächst zur Ermittelung der Hohe seiner 1 sphäroidisch gebogene wahre krümmt, sich 
Stationen . welche letztere dann wieder als ! also mit der Entfernung des Objektes vom 
Ausgangspunkte für die Höhenenuittelung | Standpunkte aus mehr und mehr entfernt, so 
derjenigen Punkte des Stationsbereiches die- < dass diese Differenz schliesslich gleich einem 
neu, deren der Topograph für die detaillirte Erdradius werden könnte. Für sehr geringe 
Darstellung des Berggerippes bedarf (Kup- Entfernungen würde dieser Fehler verschwin- 
pen, Schluchtlinien nebst Sehluchträndern dend klein sein, er macht sich etwa von 500 
und -Sohlen, Muldenformen, Sattelpunkte, m. ab indes schon fühlbar und bedarf dann 
Steilhänge, aller [nach Streflleur so genann- der Berücksichtigung in den Höhenformeln, 
ten] Versehneidungslinicn der Keliefphysiog- An Instrumenten für H. gibt es ausser- 
nomie). Diese letzteren werden bei der Kipp- ordentlich viele Arten: zur Ermittelung der 
regcluufnnhme, auch bei der mit Nivellir- Höhe von Punkten in derselben Loth- 
fernröhren durch Lattenaufstellungen ge- linie: das Loth, der Massstab, das Barome- 
wonnen. Diese nach und nach auf die Mess- tcr (s. d.); zur Ermittelung der Höhe von 
tischplattc projezirten Höhenpunkte 1. bis Punkten in verschiedenen Lothlinien: 
.">. Ordnung werden nun beim örtlichen Fort- die Nivellirinstrumente (s. NivellirenV Fer- 
BChrcitcn unter stetem Hinblick auf das Ter- ner gehören hierzu alle Vertikalwinkel-Mess- 
rain selbst an Ort und Stelle zur Konstruk- instrumenta, als: - der alte im 14. .Thrhdrt 
rion der Niveaulinien verwendet, welche gebr. Kreuzstab (Peschel, Gesch. d. Oeogr.. 
letzteren wieder die Grundlage für die event. p. 343. München 1865). das Astrolabium (in 
Auszeichnung in Bergstrichen gelten. — I>ie seiner einfachsten Konstruktion), die Pendel- 
neuerdings in Vorschlag gebrachten Methoden, instrumente (wie Pendelquadrant, Rheinischer 
auf Grund einer gemessenen Basis, (d.h. ent- Höhenmesser od. Kapselquadrant (s. d.), die 
weder einer horizontalen oder einer vertikalen Klito- u Klisigoniometer (in Frankreich übliche 
Standlinie) die Höhen zu messen, also mittels Libellen- und Pendelinstrumente), die Kiep- 
trigonometrischer Netzlegung im verti- sydere (in Italien, Major Porro Erfinder^, 
kalen Sinne durch Anvisirung eines Höhen- ferner auch die Spieg«dsextante.n und Reflek- 
punktes und Messen der Vertikalwinkel dort- I toren (in Hochgebirgen, wie Tirol angewen- 
Inn von den beulen Endpunkten der Stand- det); endlich die Kippregeln (Deutschland, 
Ii nie aus. nahen nicht vi*d Anklang gefun- ' Dänemark, Uussland , Osterreich). Theodo- 
den. obwol sie z. B. im Hochgebirge kei- liten und rniversalinstrumente (bei den tri- 
nenfslls ohne Nutzen sein möchten. Die gonometrischen Nivellements der höheren 
Fehler, welche naturgemäss bei allen Vermessungskunst). — Quellen s. Aufnehmen, 
feueren H. berücksichtigt werden müssen. Barometer. Aneroid, Bergzeichnung. v.Rdg. 
liegen zunächst, abgesehen von den durch | 

Konstruktion und Ablesung bedingten, | Höpfner . Friedrich Eduard Alexander 
in der Eigenschaft der atmosphärischen Luft, von, preuss. GM., geb. am 27. fiept. 1797. 
da>s sie den geraden Weg des Lichtstrahls zuletzt Direktor der Alis?. Kriegsschule und 
IU eiuor Kurve ablenkt (Refraktion) und ' im Ruhestande ;un 21. Nov. 1^ gest., that 
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sich als gewandter Mil. -Schriftsteller zuerst 
bei der Redaktion (1841— 4 8) des damals vom 
Gen.-Stabe herausgegebenen Mil.-Wochen- 
blntts hervor, welchem er durch die Zugabe 
der Beihefte eine erh&hte Bedeutung ver- 
schaffte (Mil.-Wchbl.. 6. Bhft 1876) und er- 
hielt 1853 fürseinen - Krieg von 1806 und 180"* 



in s Salzburgische, die Aufbietung der Pinz- 
gaucr misglückte und MOOOO M. unter Drouet 
d'Erlon erschienen , eine Wendung ein. Ein 
kurzer Kampf folgte; H. . auf dessen Kopf 
10000 Fl. standen, musste fliehen, womit der 
Widerstand in sich zusammenbrach. Ein 
Landsmann, Raffel, verrieth den Versteck 



den 1 S43 von Kg Friedrich Wilhelm IV. für H. 's. den die Franzosen gefangen nach Mail- 
deutsche Geschichtsschreibung ausgesetzten I tua brachten, wo ihn ein Kriegsgericht zum 
zehnjährigen Preis. — Siegf. Hirsch, v. H. , Tode verurtheilte. Seine Gebeine wurden- 
für seine Freunde, Brln 1859 (Bblthk d. Kgs- 1832 von den Off. des Kaiser Jäg.-Rgt* nach 
Akademie). U. Innsbruck überführt, wo sie in der Hofkircho 



Hofburgwache, k. k. österr., 1802 errichtet. 
Ihre Bestimmung ist, Sicherheit und Ordnung 
in der k. Hofburg, dann in den k. Schlössern 
und Härten zu handhaben. In Bezug auf 
ihre Dienstleistung hangt sie vom k. k. 
Oberbthofmarsehall ab; im übrigen untersteht 
sie dem Kapitän der Trabanten-Leibgarde. 
Als Haus-Kmdt fungirt ein Stabs-Off. Der 
Stand — ohne Chargen — besteht aus 210 



ruhen. H.'s Familie wurde in den Adelstand 
erhoben, sein Hof am Sand ein kaiserl. Lehen. 
H., fromm, gutmütig, kindlich und unselb- 
ständig, besass viel natürliche Beredsamkeit, 
stand aber in geistiger Beziehung weit hin- 
ter Speckbacher und Haspinger. Obgleich er 
höchst selten persönlich am Kampfe theil 
nahm, war er doch das Ideal seiner Landsleute. 
H. u. d. Frhtakmpf in Tirol v. r' (Becker). 



Kampfgenossen, Lpzg 1861. W. v. Janko. 



aus dem Heere durch Individuen vom Zug- 
führer abwärts komplctirt. — Kirchner, Krgs- 
mcht Österr.'s 1876. Schz. 

Hofer, Andreas, Ob.-Kmdt von Tirol im J. 
1800. geb. 22. Nov. 1767 zu St. Leonhard im 
Passeyerthale, erschossen zu Mantua 20. Feb. 
1810. H., der Sohn des Gastwirtes „auf dem 
Sande", führte zum erstenmale 1796 eine 
selbst gebildete Schützen -Komp. gegen die 
Franzosen und zeigte sich sehr thätig bei 
der Errichtung der Laiidmiliz nach dem Lu- 



Hofkirchen, Wilhelm, Frei- und Panierherr, 
österr. FM., geb. zu Dressidl inUnterösterreich 
1511, gest. 15%. focht zuerst bei der Bela- 
gerung Wiens 1529, später im Heere Rogen- 
dorf » (s. d.) vor Ofen 1541 und unter dem 
Erzhzg Ferdinand von Tirol (s. d.) vor Ko- 
rothna, sich grossen Ruhm bei Vertreibung 
der Türken ans Baböcsa und dem Entsätze 
von Szigeth erwerbend. Von 1565 — 69 be- 



neviller Frieden. 1809 «Und H. an der Spitze ! ?. r m,t uszcichnung als Gen.-Land- 

des gesamten Tiroler Aufgebotes, dem 10000 , obersterdieober - imdunterösterr.Landschaft,- 
M. kais. Truppen unter Chasteler zur Unter-' 'Uppen ward r M und 580 der erste Hot- 
stützung dienen sollten. (Am Sterzinger Moos kricgsmthpnisident. . - Hirtenfeld Osten-, 
fand das erste grössere Gefecht gegen die , «il.-Lox., ^ien l&ofl. W v. Janko. 

Bayern statt, die sich schliesslich unter Ob. Hofkriegsrath, österr. Die Errichtung 
Bärenklau auf Gnade und I u gnade ergeben dieser ersten selbständigen Militär verwal - 
mussten. und ehe ein Monat — April — zu tungsbehörde fällt in das J. 1556. Vor dieser 
Knde ging, war kein Feind mehr auf tirole- Zeit wurden sowol die militärischen, ah die 
riKchem Boden. Die hierauf folgende Ruhe- [ politischen Angelegenheiten! von einer Be- 
zeit ward der weiteren Organisation des Wi- | bürde geleitet, welche den Namen „Regi- 
derstandes gewidmet, der sich nach dem Ein- i ment", „Geheime Stelle", Landesregierung -, 
marsche des Lefebvrc'sehen Korps auf das i „Hofrath" oder „Staatsrath" führte und von 
wirksamste äusserte. Zuerst wurden die , Maximilian I. gegründet war. Ende 1556 
Hävern am Berge Isel (s. d.) geschlagen (29. wurde aus einer Anzahl im Waffenhandwerke 
Mai), worauf sie den Rückzug antraten, erprobter Männer ein „steter Kriegsrath" 
während zu gleicher Zeit Speckbacher (s. d.) errichtet, an dessen Spitze Ehrenreich von 
»»ei Hall siegreich gefochten hatte. Als Tirol , Khüngesperg stand. Diesem Kriegsrathe ob- 
durefa den Wiener Frieden von Österreich lag nicht blos das gesamte Kriegswesen- im 
getrennt werden sollte, erklärte sich H. zum Felde, sondern auch alle dasselbe im Frieden 
Grafen von Tirol „solange es Gott geliebt " j berührenden Momente; er stand mit der 
und begann den Kampf gegen Leffebvre. „Hofkammer" und der „Hofkanzlei" in uh- 
Kine zweite Schlacht am Berge Isel (13. Aug.) unterbrochener Verbindung und war thcil- 
tiel wieder siegreich für die Tiroler aus; der 1 weise dieser untergeordnet. Der Titel „H." 
abermals zum Rückzüge gezwungene Feind wird erst 1504 angewendet. Nach der zwei- 



vi rlor 11000 M. Jetzt aber trat, da Haspin- 
gers Einfall in Kärnthen, Speckbachers 



ten Ländertheilung Österreichs 1565 bestand 
übrigens neben dem Wiener H.e ein zweiter,. 
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sog. innerösterr., mit dem Sitze zu Graz, der 
vollkommene Selbständigkeit bis in die Zeit 
des Pr. Eugen von Savoyen bewahrte und 
erst unter Maria Theresia aufgelöst wurde. Ihm 
oblagen die Militärgeschäfte der innerösterr. 
Lande und die Vertheidigungsangelegen- 
heiten der türk. Grenzländer. Bedeutungs- 
volle Änderungen im Wirkungskreise des 
H.es, sowie in dessen Gliederung erfolgten 
1615 durch die „Neue Instruktion" Kaiser I 
Mathias' , unter Ferdinand III. (Entstehung 
der H.-Vize-Fräs.), Leopold I., Maria Theresia, j 
namentlich aber unter Josef II. durch die ; 
größtmöglichste Centralisation der einzelnen j 
Ressorts. In dieser Weise geregelt verblieb 
der H. fast ein halbe* Jhrhdrt lang bis zur 
Übernahme des Präsidiums durch Erzhzg 
Karl, der zum erstenmalc den Titel eines 
„Kriegsministers" führte. Unter ihm wurde 
der ganze Geschäftsgang in drei Gremien, 
das militärische, justiziäre und ökonomische, 
getheilt. Letzteres führten neben dem Erz- 
herzoge aufeinanderfolgend zwei H.s-Präsi- 
denten. 1848 wurde der II. in ein „Kriegs- 
rainisterium" verwandelt, dessen Obliegen- 
heiten eine bedeutende Begrenzung dadurch 
erfuhren, als Kaiser Franz Josef 1849 den 
Oberbefehl des gesamten Heeres selbst über- 
nahm und nur das Administrative demselben 
zugewiesen blieb. 1853 veränderte sich das 
Kriegsministeriuni in ein „Armeeoberkom- 
mando", 1800 wieder in ein „Kriegsmini- 
sterium" und 1S6G fand die abermalige Kre- 
irung eines dem Kaiser unterstehenden und 
dem ersteren koordinirten „Armeeoberkom- 
mandos" statt. Infolge der Staatsgrund- 
gesetze von 1867, welche die Ministen- erant- 
wortlichkeit aussprachen, wurde dasselbe 
wieder aufgelöst und bezüglich der politischen 
Stellung der Länder der ungar. Krone das 
Kriegsministerium in ein „Reichskriegsmini- 
sterium" umgewandelt. — Die authentische 
Liste der 47 an der Spitz des H.s sowie des 
Kriegsministeriums gestandenen Persönlich- 
keiten ist folgende: 15S0 Wilh. v. Hofkirchen, 
1584 David Frhr v. Ungnad (Nichtmilitäx), 
159'.) Melchior Frhr v. Redern, IGUO Karl Gf 
v. Sulz, 1010 Job. Frhr Molart, 1619 Job. Gf 
Stadion, 1624 Hamboldt Gf Collalto. 1630 
unbesetzt, 1032 Hein. Gf Schlick, 1650 Wenzel 
Fst Lobkowitz, 1666 Hannibal Fst Gonzaga. 
166b Raim. Fst Montecuccoli, lti>l Herrn. 
Mkgf Baden-Baden. 1692 Rüd. Gf Starhem- ' 
berg, 1701 Hein. Fst Mannsfeld, 1703 Pr. i 
Eugen v. Savoyen, 1736 Lothar Gf Königsegg, 1 
1739 Jos. Gf Harrach, 1762 Leop. Gf Daun. 
1766 Mor. Gf Lacy, 1771 And. Gf Hadik, I 
1790 Mich. Gf Wallis. 1796 Fried. GfNostiz, 
1796 Ferd. Gf Tige, 1801 Erzhzg Karl, 1805' 
Max Gf Latour, 1806 Wenz. Gf Colloredo. 
1809 Hein. Gf Bellegarde, 1814 Karl Fst I 
Militir. IlandwörttrUch. IV. 



Schwarzenberg, 1820 Hein. Gf Bellegarde, 
1825 Fried. Pr. Hohenzollern , IS30 Ign. Gf 
Gyulai, 1831 Joh. Bar. Frimont, 1831 Ign. 
Gf Hardegg, 1848 Karl Bar. Ficquelmont, 
Peter Zunini, Theod. Gf Latour, Franz S. 
Cordon. 1849 Franz Gf Gyulai, 1850 Ant. Frhr 
v. Csorich, 1853 Erzhzg Wilhelm, 1864 Aug. 
Gf Degenfeld, Karl v. Frank, 1866 Franz 
Frhr v. John, 1868 Franz Frhr v. Kuhn, 1874 
Alexander Frhr v. Koller, 1876 Arthur Gf 
Bylandt-Kheidt. — v. Janko, D. Präsiden- 
ten u. Kriegsminister d. österr. Armee. Wien 
1874. W. v. Janko. 

Hofmann, Georg Wilhelm von. preuss. Gen.. 
bekannt als Militärschriftsteller über die 
Feldzüge von 1812 — 15, an welchen er sich - 
mit Auszeichnung betheiligt hatte. 1777 geb., 
diente bis 1812 in der preuss. Armee und 
trat dann in die russische. Während der 
Feldzüge noch in die erstere zurückgetreten, 
erhielt er 1838 als Kmdr der 10. Div. in Posen 
den erbetenen Abschied und starb 30. Nov. 
1860 in Neuwied. — Sein bekanntestes Werk 
ist die .Gesch. d. Fldzges v. 1813". 2. 
Aufl., Brln 1843; der Stellung als Ob. und 
Genstbschef des 2. russ. Korps entstammt 
das „Tgbch d. 2. russ. Korps i. d. Fldz. 
1812 — 14". Münster 1830. Noch schrieb er „Zur 
Gesch. d. Fldzge v. 1815", 2. Aufl., Brln 1851 
und „Monographieen üb. d. Sehl. b. Borodino 
und Leipzig." E. W. 

Hoftaue (Haupttaue), die starken Taue, 
welche die t'ntermasten seitlich abzustützen 
bestimmt sind, also gleichbedeutend mit 
W ant tau. Im engeren Sinne das erste 
„Spannwant" jedes Mastes, d. i. dasjenige 
doppelt genommene und dort, wo es, um 
den Top des Untermastes zu liegen kommt, 
zu einem Auge verbundene Tau, welches an 
jeder Seite zu unterst auf don Top des Ma- 
stes zu liegen kommt. Ls. 

Hogendorp, Dirk, (Jraf, geb. zu Rotterdam 
am 13. Okt. 1761, diente zuerst in der preuss. 
Armee und trat 1783 in dio seines Vater- 
landes. Nachdem er eine Reihe von Jahren 
im Civildienst und in der Diplomatie thätig 
gewesen war, wurde er 1807 holl. Kriegs- 
minister, von Napoleon mehrfach zu organi- 
satorischen u. dgl. Verwendungen benutzt 
und 1813 unter Davout zum Gouv. von Ham- 
burg ernannt. Die in dieser Stellung ihm 
gemachten Vorwürfe unnötiger und über- 
triebener Härte führt er in einem 1813 er- 
schienenen „Memoire" etc., La Haye und 
Amsterdam, auf Davout zurück. H.'s Be- 
hauptungen verdienen um so mehr Glauben, 
als sie in dem Umstände Unterstützung fin- 
den, dass Davout einen anderen Komman- 
danten ernannte. Den Feldzug von 1615 
machte er an der Seite Napoleons mit, wel- 

24 
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eher »einer in »einem Testamente gedachte, 
und ging dann nach Brasilien, wo er am 
29. Okt. 1922 (n. A. 1930) anf einem Land- 
gute bei Rio de Janeiro starb. H. ist auch 
ahj nichtmilitärischer Schriftsteller aufgetre- 
ten. — Nouv. biogr. gen., XXIV. Par. 1861. 

13. 

Hogland, Insel im Finnischen Meerbusen, c. 
8 M. von Sveaborg. 

Seeschlacht am 17. Juli 1789. Die 
russ. Flotte unt. Adm. Greigh bestand aus 
17 Lin. -Schilfen und 8 Freg. (n. And. 19, bez. 
9); die schwed. unt. Hzg Karl v. Südermann- 
land aus 15 Lin.-Sch., 5 (n. And. 10) Freg. 
Die Russen hatten den Vortheil des Windes, 
•welchen sie aufs beste benutzten. Trotzdem 
mus8ten sie sich nach 6 stund, erbitterten 
Kampf zurückziehen, nachdem sie 3 Schiffe, 
von denen dieSchweden eins eroberten, verlo- 
ren hatten. Die Schweden, die ein Schiff ein- 
gebüßt, konnten wegen eingetretener Wind- 
stille nicht verfolgen, auch brachte ihnen 
ihr Sieg keine bedeutenden Früchte, denn 
die russ. Flotte war bald so verHtärkt, dass 
sie die ihre völlig in Schach hielt. Diesem 
Umstände mag es zuzuschreiben sein, dass 
die Russen sich den Sieg beigelegt haben. 

Ch. v. S. 

Hohenasperg, kleine württemb. Festung, 
seit fast 200 J. nur noch als Staatsgefängnis 
benützt, '/jM. wstndwstl. von Ludwigsburg auf 
einem isolirten Bergkegel (1102'). Die früher 
hier gestandene Burg zerstörte 1312 der 
kais. Landvogt von Schwaben; 1300 wieder 
aufgebaut, erhielt sie 1450 die ersten Geschütze. 
1519 nahm sie der Bundeshptm. G. v. Frunds- 
berg um 23. Tuge nach eröffneter Bresche. 
Als Herzog Ulrich 1534 die Kaiserlichen bei 
Lauffcn schlug, ergab sich H. nach 5 tag. Be- 
lagerung. Im 30 j. Kriege warf Bernhard v. 
Weimar nach der Schlacht bei Nördlingen 
♦ ine Besatzung unter schwed. Kommando 
hinein. Am 12. Sept. 1634 rückte ein kais. Korps 
vor den H. und cernirte ihn bis zum 29. Juli 
1035. wo wegen Mangel aller Lebensmittel 
die Übergabe statt fand. Die Besatzung 
hatte durch Ausfälle den Kaiserlichen viel 
Schaden gethan und ihre Belagerungsarbeiten 
vielfach zerstört. Von 600 M. konnten noch 
377 den freien Abzug benützen. 1649 kam 
H. wieder an Württemberg. 1688 erschien 
Melac davor und erzwang unter der 
Drohung Stuttgart und Cannstatt einzu- 
äschern von der Herzogin den Befehl zur 
übergäbe. H. wurde von ihnen zerstört. 
Ohwol wieder aufgebaut, verlor H. von da 
ab seinen militärischen Charakter. — Biff.irt. 
Geschichte cL Vestc H., Stuttg. 1858. -r't. 

Hohenembs, Jakob Hanniba] Graf, kais.. 
päpstl. und span. FM. ( geb. 1537, gest. zu 



H den 6. Dez. 1587, erwarb seine Ehren und 
Verdienste in den Kriegen Karls V. in Deutsch- 
land, Italien und den Niederlanden und war 
mit bei den Zügen nach Afrika. Unter 
Pius IV. und V. führte er den Oberbefehl 
über die Truppen der Kirche. Er zeichnete 
sich in der Seeschlacht von Lepanto ganr 
besonders aus. koinmandirte dann einige 
1000 M., welche Maximilian II. 1574 dem 
Könige von Spanien nach den Niederlanden 
zu Hilfe sendete, schlug 1575 die Franzosen 
in Burgund, nahm 1579 Sehloss Werth mit 
Sturm, und bewährte seine gewöhnliche 
Tapferkeit bei der Belagerung von Utrecht 
sowie in der Schlacht von Warnefeld 1586. 
wo er so schwer verwundet ward, das« er 
infolge dessen starb. — Schweigerd, Osterr. 
Helden u. Heerf, Lpzg 1 852. W. v. Janko. 

Hohenfriedberg, Dorf bei Striegau in Pr.Schle - 
sien. — Schlacht 4. Juni 1 745, strategisch 
klug berechneter, taktisch glänzend durch- 
geführter Sieg Friedrichs II. v. Preussen über 
Österreicher und Sachsen unt. Hzg Karl v. 
Lothringen. (Vgl. Üsterr. Erbfolgekrieg). 
Beste Quellen: Lützow, D. Schi. v. H.. Ptsdm 
1845; Orlich, Schles. Kr. II, 150; Carlyle. 
Friedr.Il.,lV,108. Anderweitige: „Bekentnisse 
e. österr. Veteranen," Breslau 1789— Sl (noch 
immer lesbar), U, 123- 135; Friedrich II. 
„Oeuv." III, 106-119; Amtl. Berichte in 
„Heldengeschichte", der preuss. I, 1049, der 
sächs. I, 1103, der österr. Arm. I, 1109. 
„Schöpfenbuch v. Pilgranishain" (Ort auf d. 
Schichtfide), auszügl. b. Lützow. C. v. W. 

Hohenlinden, Dorf in Oberbayern, 2« Km. 
östl. von München, an der Strasse nach 
Braunau. 

Schlacht am 3. Dez. 1900. Erzhzg 
Johann, dem der FZM. Lauer als mil. Beirath 
an die Seite gegeben war, hatte am 1. Dez. 
mit der österr. Hauptarmee den L Flügel des 
franz. Heeres (Div. Grandjean. Ney, Legrand 
und Hardy) durch das siegreiche Gefecht bei 
Ampfing gegen H. und Dorfen zurückgedrängt 
und blieb am 2. stehen, um den Truppen 
Rast zu gönnen. Moreau detachirte Leeourbe 
zur Beobachtung des Inn nach Glon und 
Pframern; t>t. Suzanne nach Freising, und 
versammelte die übrigen 9 Div. in und bei 
H. — Am 3. disponirte der Erzhzg auf die 
irrige Nachricht, dass die franz. Armee sich 
im Rückzüge gegen die Isar befinde, die zu- 
nächst verfügbaren 4 Div. in eben so vielen 
Kolonnen gegen H. und Auzing, wo die Ver- 
einigung stattfinden sollte. Die 1. Kolonnt? 
(Rieschj hatte über Albaching durch den 
Ebersbeiger Forst zu uiarschiren; die Reserve 
(Kolowrat) nebst der Brig. Löppert auf der 
geraden Strasse nach Auzing; Baillet-Latour 
rechts seitwärts derselben über Oberndort' 
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und der r. Flügel (Kieninayer) in mehreren 
Kolonnen über Längdorf. Buch und Isen. 
Wahrend dieser konzentrischen Bewegung 
der Österreicher Hess Morcau zum Schutze 
seiner eiponirten r. Flanke die Div. Riche- 
panse und Decacn von Ebersberg und Zorne- 
ding durch den Forst, über St. Christoph 
gegen die von Haag nach H. führende Strasse 
in der Richtung auf Mattenbett vorrücken. 
Kolowrat hatte einen Vor*prung gewonnen, 
du xich der Marsch der anderen Kolonnen 
durch schlechte Wege und Schneegestöber 
verzögerte und stiess bei Kreut und Birkach 
zuerst auf den Feind, drängte die Vorhut 
liroucby's anfänglich zurück, fand jedoch 
bald kräftigeren Widerstand und entsendete 
zur Deckung seiner l. Flanke 2 Gren.-Bat. 
und 1 Esk. Husaren nach St. Christoph, um 
diesen Ort bis zum Eintreffen der Kol. Riesch 
zu besetzen. Dieses Detachement traf auf 
die Tete der Div. Richepanse und wurde ge- 
worfen. Inzwischen war Riesch in Albaching 
angekommen, fand den Waldrand bereits von 
den Franzosen besetzt, trieb sie zurück, drang 
in 3 Kolonnen in den Forst ein und durch- 
brach die Marschkolonne Richepanse'* an 
mehreren Funkten. Hieraus entstand ein 
verworrenes Waldgefecht, in welchem die 
schwachen und überdies zersplitterten österr. 
Abtheiluugen keine nachhaltigen Erfolge zu 
erringen vermochten. Richepanse erreichte 
den Ausweg des Gehölzes und brach gegen 
die Strasse vor, wo die Res.-Art. und der 
gUUe Armeetrain der Österreicher unter 
de» Schutze der Kav.-Brig. Liechtenstein 
eingekeilt stand. Die Kür.-Rgtr Albert und 
Lothringen im Vereine mit einer boyer. 
12 ü er Batt. wiesen die Angriffe der franz. 
Vorhut wiederholt zurück. Richepanse, der 
inzwischen seine zerstreuten Abtheilungen 
gesammelt und bereits die 2 von der Div. 
Kolowrat entsendeten pfälzischen Gren.-Bat 
zersprengt hatte, liess nun die Kürassiere 
durch die Brig. Walther beschäftigen um! 
schwenkte rieh mit der Brig. Sahne links 
goRon die Kol. Kolowrat. Diese war durch 
mehrfache Entsendungen sehr geschwächt 
und vermochte dem gleichzeitig von Grouchy 
und Ney aus der Richtung von Kreut und 
Krouacker erneuerten Angriffe nicht mehr 
Stand zu halteu. Die Bat. lösten sich in 
ordnungalosein Handgemenge auf und wurden 
thril* /ersprengt, theils gefangen; sämtliche 
lioscliützc und Fuhrwerke der Kol. Kolowrat 
Selen in die Hände der Franzosen. — Grou- 
chy eilte nun gegen Mattenbett, degagirte 
er«t Pecaen uud vereinigte sich mit Riche- 
panse. Viele Versprengte der Kol. Kolow- 
rat hatteu sich unterdessen bei der Kür- 
Hrig. Liechtenstein gesammelt, die sich nach 
Widerstande um 3 U nachm. 



in guter Ordnung gegen Ramsau zurückzog. 
Riesch ralliirte Beine Abtheilnngen allmählich 
und führte selbe nach einem erneuerten ver- 
geblichen Vorstosse gleichfalls nach Ramsau 
zurück. — Während dieser Vorgänge war 
die Kol. Baillet auf der Höhe von Mitbach 
fast ganz unthätig stehen geblieben und 
marschirte nach der Katastrophe von Matten- 
bett über Isen nach Dorfen ab. — Bei der 
Div. Kienmayer am r. Flügel hatte ebenfalls 
eine verhängnisvolle Zersplitterung statt- 
gefunden, wodurch es den Div. Legrand und 
Grdnier gelang, die einzelnen Kolonnen zu 
werfeu und nach Längbach, Isen und Dorfen 
zurückzudrängen. — Die Franzosen hatten 
die Verfolgung bald aufgegeben und der 
Erzhzg disponirte die Truppen am 4. nach 
Mühldorf. Die Österr. und das pfalz-bayer. 
Hilfskorps verloren an T. , Verw. und Gef. 
11800 M., 1710 Ff., 50 Kan. Die Franz. be- 
ziffern ihren Verlust nur mit 2500 M. — 
Vgl. Krieg d. 2. Koal. 1709— ISO l. — Mem. de 
St-Helene; Österr. MiL Ztschr., 1*36. M.T. 

Hohenlohe, Wolfgang Julius, Graf, österr. 
FM. und GL. der Reiehstruppen, geb. 3. Aug. 
1622, gest. den 26. Dez. 169S zu Neuenstein. 
H.'s kriegerischer Geist trieb ihn schon mit 
15 J. ins Feld u. zw. zu den Schweden, wo er 
im ersten Gefechte derart ins Gesicht ge- 
schossen ward, da*s er lebenslang das Denk- 
zeichen behielt. Er vollendete hierauf seine 
wissenschaftliche Erziehung zu Baris, trat, 
— unter falschem Namen als gemeiner Reiter 
in das Heer Marsch. Rantzau' ein, schwang 
sich aber bald durch Tapferkeit zum Schwa- 
dronschef auf und erhielt, — erkannt — , den 
Auftrag ein deutsches Kav.-Rgt zu errichten, 
welches er in verschiedeneu Gefechten be- 
fehligte. 1650 focht er als General unter 
Coude in den Niederlanden und erhielt nach 
vielen Umständen, ja selbst einigen Monaten 
Gefängnis, die Erlaubnis seinem Vater- 
lande zu dienen. H kämpfte nun ah« GL. 
1662 in Ungarn, wo er mit Xiklas Zriny (s. d ) 
Fresznitz und einige Örter nahm, sich aber, 
namentlich in der Schlacht von St Gott- 
hard, wo er den 1. Flügel kommandirte, mit 
Ruhm bedeckte und es hauptsächlich ihm 
verdankt ward, das* das erste Zurückweichen 
der Reich Struppen ohne nachtheilge Folgen 
blieb. — Kepner, Thaten etc. österr. Fldhrn. 
Wien 1808. W. v. Janko. 

H.-Kirchberg. Friedrich Wilhelm. Fürst, 
österr. FZM.. geb. 3. Dez. 1732 zu Kirch- 
berg, gest. zu Frag lo. Aug. 1706, begann 
seine kriegerische Luifbnhn imlnf -Rgt Alt- 
Wolfenbiittel nnd wurde zuerst bei Leuthen, 
dann zweimal bei Landshut verwundet, wo 
er als Major drei Redouten erstürmte (The- 
resienkreuz). Ben Feldzug von 177*— 0 machte 

24* 
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er als GM. unter Laudon und jenen gegen I durch eine starke Demonstration abgebalten 



die Türken als FML. mit. später erhielt er 
das Gen.-Kmdo in Siebenbürgen und lieferte 
die siegreichen Treffen bei Forcsonj und 
Vajdenj(Kmdrkreuz). Vor Ausbruch dos franz. 
Kriege« wurde er nach Berlin entsendet um 
über Plan und Massregeln zu berathen. H. 
kommandirte anfangs das Arm -Korps, wel- 
ches 1 792 gegen Landau rückte, später wusste 
er bei Trier und Pcllingen durch geschickte 
Manöver alle Absichten des überlegenen Fein- 
des zu vereiteln und rettet« dadurch die 
niederrheinischen Kreise(Grosskreuz). Grossen 



rechtzeitig in die 1. Flanke des Feinden vor- 
zugehen, erschwerte jedoch dessen Rückzag 
und zwang ihn am 20. die Lager bei Neu« 
Hornbach und Bliescastel zu verlassen. Beim 
Vorrücken Wurmser's auf Weissenburg rückte 
H. über Anweiler vor, musste aber nach 
Wurmser's Niederlage wieder zurück. Zuletzt 
wurde ihm die Blokade von Landau aufgtv 
tragen. — Ende Mai 1794 hatto H. Möllen- 
dorfs Vorrücken gegen Kaiserslautern mit 
16 Bat. und 35 Schw. durch einen Scheinan- 
griff zu unterstützen. Er vertrieb die franz. 



Antheil hatte er 1793 an dem Siege bei Famars. Posten bei Wachenheim und Deidesheim, 
Die letzten Monate 1793 bis Mai 1794 war | marschirte gegen die Div. Ferino auf, musste 



er Gen.-Qmstr bei der Armee Coburg'», sein 
Verdienst ist die Niederlage der Franzosen 
bei Avesnes le See (s. d.). Seine letzte 
Waffenthat war die Einnahme von Speier. 
H. musste krankheitshalber das Heer ver- 
lassen. 1790 raffte ihn ein hitziges Fieber da- 
hin. — Sehweigerd, Österr. Helden undHeerf., 
Lpzg 1852. W. v. Janko. 

H.-Ingelfingen, Friedrich Ludwig. Fürst, 
preuss. Gen., geb. d. 31. Jan. 1740, trat 
1767 .in die Armee. Beim Einbruch in 
die Champagne 1792 führte er die Avant- 
garde, überfiel am 11. Aug. Schloss Sierck, 
hatte am 16. u. 19. Gefechte bei Wollmerange 
und Fontoi, führte am 23. die Kapitulation 
von Longwy herbei, wohnte der Einschliess- 
ung von Verdun an und hatte am 15. Sept. 



aber, da die Österreicher den Rebbach nicht 
zu forciren vermochten, wieder zurück. Einen 
Angriff St. Cyr's auf Edenkoben am 2. Juli 
wies H. ab; am 13. gewannen die Franzosen 
die Gebirgspässe und H. ging hinter den 
Eisbach bei Pfeddersheim zurück. Während 
Möllendorl im Aug. an der Maas angriff, 
hatte H. die Rheinarmeo zu beschäftigen. Er 
trieb am 17. die Vorposten zurück, wies die 
Gegenangriffe am IS. u. 19. ab, schlug ain 
20. bei Fischbach und Kaiserslautern die wie- 
der vorrückenden Franzosen und nahm ihnen 
3000 Gef. und 4 Gesch. üb. Als der bedeutend 
verstärkte Feind wieder vorging, trat der 
allgemeine Rückzug hinter den Rhein ein. 
Am 16. Feb. 1796 succedirte H. im Ffirsten- 
tume und erhielt im gl. .1. den Oberbefehl 
über den Neutralitäts-Cordon an der Ems. — 
ein glückliches Gefecht bei Montchentin. Xin Bei Ausbruch des Krieges v. 1^06 erhielt H. 
20. warf H. die Franzosen von der Hübe von das Kommando über da« Sohlesische Korps 



La Lüne zurück und formirte sich zum An- 
griff auf die Stellung von Valmy, als Gegen- 
befehl eintraf. Beim Rückzüge führte H. die 
Arrieregarde und deckte bei Tavern (30. Okt.) 
den Übergang über den Rhein. Beim Wie- 
dervorrücken gegen Frankfurt, Anf. Nov. 
nötigte sein geschickter Marsch in die 1. 
Flanke und den Rücken der Franzosen Hou- 
chard zum eiligen Rückzüge (2. Dez.). In 
der Nacht des 14. trieb er den Feind aus 
Hochheim und deckte dann bei Wallau die 
Winterquartiere durch zahlreiche Schanzen. 
Am 21. u. 25. März 1793 gingH. bei Bacharach 
über den Rhein, schlug am 27. den Gen. Neu- 
winger bei Waldalgesheim und nahm Bingen; 
am 29. hatte er ein glückliches Gefecht bei 
Rhein-Türkheim . warf am 30. die Mainzer 
Ansfallakolonne zurück und deckte dann die 
Belagerung. Die am 15. April von Saarbrücken 
gegen den Karlsberg vorgehenden Franzosen 
warf er hinter die Blies zurück. Den Entsatz- 
versuch Houchard's am 16. Mai vereitelte er, 
ebenso den vom 16. Juli. Nach dem Falle von 
Mainz trieb er am 13. Aug. die Franzosen 
hinter Limbach zurück. Beim Vorrücken Mo- 



und die Sachsen. Auf seinen Vorschlag, 
12. Sept., die Pässe in der 1. Flanke der 
Armee zu besetzen, um letztere vor einer Um- 
gehung zu schützen, ging man ebensowenig 
ein, wie auf den des Linksabraarsches und der 
Offensive (Erfurt, 5., 6. Okt.) und auf seinen 
spätem Antrag auf UnterstützungTanentzien'R, 
welcher die 1. Flanke und Dresden decken 
sollte. Als H. demungeachtet am 13, Okt. die 
bei Jena übergegangenen ersten Franzosen 
zurückwerfen wollte, um Tauentaien Luft ku, 
machen, erhielt er bestimmten Befehl nicht 
anzugreifen. So verstrich die schöne Zeit und 
Napoleon konnte sich auf dem Landgrafen- 
berge festsetzen. Bei Jena war H. stets bei 
den vordersten Abtheilungen und ermutigte 
die Truppen durch sein Beispiel. Bei seiner 
grossen Schwäche namentlich an Artillerie 
musste er schliesslich unterliegen. Er rich- 
tete den Rückzug auf Magdeburg, wurde 
aber von dem dortigen Gouverneur durch 
nnzeitgemässe MassTegeln in Herstellung der 
Ordnung gehindert. Beim Weitermarsche auf 
Prenzlau fand H. nicht die gehörige Unter- 
stützung bei den Unterführern, stiess sogar 



reaus gegen Firmasenz (14. Sept.) wurde H. auf Ungehorsam und gerieth endlich durch 
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die Nachlässigkeit »einer Seitendeckung in 
die Falle bei Prenzlau, wo er mit der her- 
untergekommenen Armee am 28. Okt. kapi- 
tulirte. H. zog »ich auf seine Güter in Schle- 
sien zurück, »endete eine Rechtfertigung sei- 
ne* Benehmens an den König und lebte bis 
xu seinem Tode (15. Febr. 181S) in Zurück- 
gezogenheit zu Slawentzitz bei Cosel. — Gesch. 
d. Kriege in Europa, Lpzg 1827; K. v. L., 
Bericht e. Augenzeugen, Tübngn 18U9. — rt. 

H.- Wal den bürg- Hartenstein, Lud- 
w i g Alois Josef Joachim Xaver Anton, Fürst, 
Marschall von Frankreieh, geb. am IS. Aug. 
17Ü5 zu Bartenstein (Württemberg), führte 
zunächst in franz. Diensten, dann in denen 
der Emigration. Hollands, Österreichs etc. 
stehend, wahrend der Kriege gegen die franz. 
Republik und gegen Napoleon ein viel be- 
wegtes Leben. 1815 nahm er als FZM. sei- 
nen Abschied aus österr. Dienste, um als 
Inspekteur der Inf. in den Frankreichs zu 
treten und starb, nachdem er als Korpskom- 
mandant an der Expedition nach Spanien 
theilgenommcn, am 31. Mai 1829 zu Lüne"- 
ville. — Nouv. Biogr. gen., XXIV. Par. 1861 
— Fieffe, Gesch. d. Fremdtruppen i. Dste Frk- 
Tchs, a. d. Frz., II, Mnchn 1860 bringt theil- 
weise andere Angaben über H.'s mil. Lauf- 
bahn. 13. 

Hohentwiel. ein im Höhgäu, unweit der 
Bahnstation Singen gelegener Bergkegel mit 
Burgruine, 2413' üb. d. M., württemb. Enk- 
lave im Gn»hzgtni Baden. Wahrscheinlicti 
schon röm. Burg, im 10. Jhrhdrt solche der 
frank. Kammerboten, hielt H. 915 die erste 
Belagerung durch Kaiser Konrad aus. Im 
12. Jhrdrt den Herren von Twiel, im 13. 
denen von Clingenberg eigen, wurde H. zur 
starken Kitterburg und 1464 vom St. Geor- 
genbiuule vergeblich belagert. Um 1521 kam 
Hzg l'lrich von Württemberg durch Vertrag 
fast ganz in den Besitz der Burg. Alle Ver- 
suche Österreichs, wieder in den Besitz von 
H. zu kommen, waren vergeblich. Im 30j. 
Kriege entwickelte Major Konrad Wieder- 
hohl (a. d.) als Kindt von H. eine rastlose 
Thätigkeit. zerstörte die gefahrliehen Schlös- 
ser und Burgen der L'mgegend und verpro- 
viantirte die Festung auf Streifzügen. 1035 
von den Kaiserlichen eingeschlossen, jagte er 
sie in einem Ausfall am 5. Dez. aus ihren 
bis hart an die Festung getriebenen Schan- 
zen. Im Febr. 1630 hörte die Erschliessung 
auf. Hzg Eberhard, zum Frieden und zur 
Abtretung von II. gezwungen, befahl die 
Übergabe. Allein Wiederhold weigerte sich 
einer geheim« n Instruktion gemäss, und ver- 
teidigte H. von da ab für die Krone Schwe- 
den, als schwetl. Oberst mit durch Schweden 
verstärkter Besatzung. Mehrere Versuche 



der Kaiserlichen durch Gewalt und List in 
den Besitz von H. zu gelangen, misglüekten. 
1639 wurde H. 8 Tage lang bonibardirt. mit 
Minen und Stürmen bedrängt, jedoch um- 
sonst. Nach dem Tode Bernhard'« von Weimar 
verpflichtete sich Wiederhold der Krone 
Frankreich. 1640 wurde H. von den Spaniern 
cernirt, diese aber mit Hilfe von aussen 
vertrieben. Die Raubzüge Wiederhold's 
veranlassten die Ritterschaft in weitem Um- 
kreise 1641 zur Bezahlung eines monatlichen 
Tributes. 1641 erschienen wieder 30Ö0 Kai- 
serliche, beschossen H. 3 Wochen lang, wur- 
den aber durch die beständigen Austalle 
Wiederhold's zum Abzüge veranlasste. Wie- 
derhold dehnte nun seine Züge bis Blaubeuren, 
Tuttlingen, Constanz aus. 1644 erklärte er 
sich bereit, gegen die vollständige Befreiung 
Württemberg^ von Österreich, H. übergeben 
zu wollen. Die Kaiserlichen hielten aber die 
Bedingungen nicht. Eine neue Einschlies- 
sung in dslb.J. endete wieder mit dem Abzüge 
der Belagerer. 1645 nahm Wiederhold den 
Abt von Weingarten als Repressalie gefangen 
und überfiel 1646 die Insel Reichenau auf 
dem gefrorenen Rheine, sowie die Stadt Sulz. 
Bei Abschluss des Friedens blieb H. bei 
Württemberg. Im Span. Erbfolgekriege wagte 
sich niemand an H. Von da ab war die 
Festung Stautsgefängnis. Aber Festung und 
Besatzung kamen immer mehr herunter. Zwar 
respektirte Gen. Moreau 1796 die Neutralität 

H. *s, auch 1799 wurde von den Franzosen 
nichts dagegen unternommen. Als aber am 

I. Mai 1S0O Gen. Vandamine vor H. erschien, 
übergaben die Kmdnten, Gen. Bilfinger, ein 
altersschwacher Mann, und der ihm beige- 
gebene Obstltnt Wolf auf Vandamme's Droh- 
ungen und Versprechungen die Festung. 
Allerdings bestand die Besatzung nur aus 
100 M.. worunter 1 j Invaliden, auch waren 
die Werke in schlechtem Zustand, allein bei 
der natürlichen Stärke der Festung konnte 
man wol einen Sturm riskiren. Die Fran- 
zosen zerstörten H. systematisch. Das Kriegs- 
gericht verurtheilte die Kmdten zum Tode, 
beide wurden kassirt, der schwachsinnige 
Bilfinger in Asperg Dorf internirt. Wolf 
lebenslänglich in Festungsarrest gehalten. 
— H. hat aber durch den nahen Eisenbahn- 
knoten Singen, der mit Geschützen von H. 
aus beherrscht wird , aufs neue strategischen 
Wert erhalten. — Martens. Gesch. v. H.. 
Stuttg. 1857. — rt. 



I : 



Hohenzollern. Burg. Der an der SW - 

Ecke der Rauhen Alp frei vorspringende H. 



ist ein 2663' hoher, über die nächste Umge- 
bung etwa 900* »ich erhebender Bergkegel. 
Auf ihm stand ehedem die Stammburg der 
H., welche am 8. Mai 1423 von den >chwäb. 
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Reichsstädten zerstört wurde. 1454 mit Hilfe 
'hm Mkgf Albrecht Achilles von Brandenburg 
wieder aufgebaut, wurde sie 1034 nach kurzer 
Belagerung von Hzg Eberhard von Württem- 
berg erobert, aber schon 1635 von den Bayern 
wieder genommen. 1650 erkaufte Österreich 
das Besatzungsrecht . welches von ihm bis 
!798 geübt wurde. Seit 1850 ist der H. mit 
»•iner festungsartigen, im mittelalterlichen 
Stile gehaltenen Burg gekrönt. -- Pähl, Gesch. 
v. Wrttmbg, Stuttg. 1S27; Stillfried, Altrtmr 

etc. d. flaues H. — rt. 

H., Eitel Friedrich IV., Graf, kais. Feld- 
■ jber.it, Sohn Gf Nikolaus' Zollern und 
Elisabet Gfin Werdenberg. Maximilian I. 
wählte ihn, der ebenso erfahren in dem 
•Studium des Hechtes als in den ritterlichen 
Übungen, nach Errichtung des Landfriedens 
zu seinem ersten Kammerrichter. 1479 
zeichnete er sich in der (ersten) Schlacht 
von Guinegate aus, 14*5 befehligt« er den 
Vortrab, mit welchem Kais. Friedrich III. 
gegen Flandern rückte, um den gefangenen 
Erzhzg Maximilian zu befreien , 1499 führte 
er mit Dietrich von Blumeneck ein kleines 
Heer wider die Schweizer am Boden- 
see und eroberte Rohrschach. Wärend des 
Krieges wider die Pfälzer und Böhmen 1504 
befehligte er bei Regensburg den r. Flügel 
der Reiterei und trug viel zum Siege bei. 
H. starb zu Wien 18. Juni 1512. — Schweigerd, 
Österr. Helden u. Heerf., Lpzg 1 s»52. W. v. Janko. 

H. -Hechingen, Friedrich Xaver, österr. 
PM., geb. 31. Mai 1757 auf Schloss Gheule 
bei Mastricht, gest. den »5. April 1844 zu 
Wien,trat mit 18 J. in ein holländ. Reiter- 
Rgt, ein Jahr darauf in ein österr. und 
wohnte dem Feldzuge von 1778 gegen 
Preussen und dann dem Türkenkriege bei. 
In den J. 1793—97 befehligte er fast ununter- 
brochen die Vorhut und focht mit Auszeich- 
nung bei Neerwinden, Wattignies und 
(Jharleroi. 1797 kam GM. H. nach Italien 
und zeichnete sich besonders bei Mantua 
und Caldiero aus. Bei den unglücklichen 
Ent.satzkämpfen um ersterwähnte Festung er- 
warb er das Theresienkreuz. 1799 befehligte 
er eine Arm.-Div., verhütete den Verlust 
Verona's und nahm Pizzighetone und Mailand. 
Hierauf ward er gegen Modena entsendet um 
Macdonald aufzuhalten, was ihm auch trotz 
dessen zehnfacher übprmacht und nach mit 
ausserordentlicher Bravour geführten Kämpfen 
gelang. DieFolge hiervon war die Vereinigung 
der Verbündeten und Niederlagen der ge- 
trennten Armeen Macdonald's und Moreau's. 
FML. H. wurde nun nach der Bocchetta gegen 
Soult beordert, erstürmte die Gebirgspässe 
daselbst und deckte die Belagerung Genuas, 
später siegte er im Gefechte von Pozzolo. Bei 



1 Olm 1>05 gänzlich umringt, gelang «_» Llrrr 
durch das franz. Lager zu Schratzonr>ur^r -" 

{kommen, und rieh nach Böhmen daxcli : 
kämpfen. 1809 focht der Prinz uU Kindt dr- 

| II. A.-K.. hielt bei Aspern die ganze Woty 
des franz. Hauptangriffes aug und ihn» war i- 
bei Wagram vom Erzhzge der getahrlicbj-t. 
Posten, das Centrum. übertragen. Er recb" 
fertigte dieses Vertrauen durch die tapfe-» 
Verteidigung seiner SteUung, naxnentiv i 
Baumersdorfs. 1812 befehligte er da«« Bct« 
Korps in Galizien, 1813 und 1814 kam er jx. 
Felde nicht zur Verwendung, 1815 «leckt« f.« 
mit dem II. dtsch. A.-K. Baden, Württem- 
berg und die Schweiz, später kutniiiariilir:- 
er die Cernirungstruppen von Strasssbur^r. w. 
er einen Ausfall Rapp's abwies. 1825 über- 
nahm H. das Präsidium des Hofkriegsrat!) • - 
— Smola, Leb. d. FM. Pr. z. H.-H., Wien 1 84 
Österr. Mil.-Ztschrft, 1846. W. v. Jank<x 

Hohlbauten, (Befestigungskunst), sämt- 
liche Räumlichkeiten, welche Mannschaften 
Geschützen, Munition und sonstigen Vorrätben 
völlige Sicherheit gegen feindbehe Geacbüte- 
feuerwirkung gewähren sollen und gegen 
Horizontalfeuer daher durch ErdanscbüUuu- 
gen, gegen Vertikalfeuer durch eine granat- 
oder bombensichere Decke (s. Bombenfrei- 
heit) geschützt sind. Es gehören hierzu alle 
in feldmässigen , provisorischen und perma- 
nenten Werken aus Holz, Eisen und Mauer- 
werk erbauten Unterstände, Hangards, Hohl- 
traversen, Wachlokale, Blockhäuser. Reduib-, 
Kasernements, Kaponnieren, Flaukenbatb- 
rien, Uechargen- und Parallelgallerieu, Pul- 
vermagazine, Geschossräume, Ladestellen und 
Poternen. Auch bedeckte Geschützstände 
mit Panzerschilden und drehbare Panzer- 
kuppeln sind zu den H. zu rechnen. 3. 

Hohlgeschosse nennt man alle mit einer 
Höhlung versehenen Artilleriegeschosse. Vou 
den Geschossen der glatten Geschütze gehör- 
ten dazu: die grösseren Granaten und Bom- 
ben, die Spiegel- und Handmörsergranaten; 
die Brandgranaten und Brandbomben und 
die Sbrapnels. — Die Geschosse der gexo- 
genen Geschütze sind, mit Ausnahme der für 
einige Zwecke bestimmten Vollgeschosmv 
I sämtlich H. Sie lassen sich eintheilen in 
I gewöhnliche und Langgranaten, Hartpu«-,- 
granaten und Shrapnels. — Vgl. Geschoß. 

H. M. 

Hohlklingen sind Klingen von Hieh- und 
Stichwaffen, welche zum Zweck«» ihrer Er- 
leichterung längs ihrer Seitenflächen mit 
einer rinnenförmigen Aushöhlung — den 
Hohl schliff — versehen sind. Bei ihn>'n 
wird der Klingentheil vom unteren Erol* lies 
Hohlschliffs bis zur Klingenspitze „Feder- 
genannt. Befindet sich nur auf «nner Seiten- 
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Hache der Klinge ein HohlschlhT, so heiKst 
die Ii. „einseitig"; wenn ;iaf beiden „doppel- 
r-eitig". v. LI. 

Hohltraversen, kleine, auf dem Wallgango 
poronanenter und provisorischer Werko er- 
Irtiute Hohlräume, welche den Wallwachen, 
(JeHchfltzen und deren Bedienung gesicherte 
Unterkunft gegen feindliches Feuer gewäh- 
ren «ollen. Sie liegen dicht hinter der Brust- 
wehr und mit ihrer Längenrichtung senk- 
recht zur Feuerlinie, werden aus Mauerwerk 
oder Holz aufgeführt und mit einer bom- 
}ienfdchern Decke versehen. Nach Massgabe 



• / (0 




au 



' *.A 

a. «iron.ln«!. 

des zu erwartenden feindlichen Feuers erhal- 
ten sie an einer oder beiden Langseiten Erd- 
anschüttungen, welche im Verein mit der 
Krddecke auch die zwischen je 2 H. im Feuer 
stehenden Geschütze und Mannschatten gegen 
entilirende Bestreichung sichern sollen. Der 



llchliirkel. 




b. Pr. Hl. 

innere Kaum einer H. genügt zur Unterstel- 
lung von 2 Geschützen. — Vor Einführung 
gezogener Kaliber wurden auch grossere ver- 
theidigungsfähige H. häutig in den Soillants 
.1-r Werke erbaut, um von hier aus durch 
• in»- Seharte in der vorderen Stirnmauer mit 
direkten) Feuer, und durcli Scharten in den 
Ungwänden mit Feuer im hohen Bogen über 
»lio Brustwehr hinweg tüe Angriffsarbeiten 
kvchiessen zu können. Gegen den indirekten 
Schuss gezogener Geschütze ist das Mauer- 
w. tk derartiger H. jedoch nicht mehr ge- 
nüf!Pnd gesichert 3. 

Hohlwege: im Terrain eingeschnittene Wege. 
ltir-. ll.en hal»en- auf die grösseren Bewe- 



gungen der Truppen keinen Einfluss, da- 
gegen auf die taktischen Evolutionen. Speziell 
für die Attacken der Kavalerie und die Be- 
wegungen der Infanterie vermögen sie ein 
beträchtliches Hindernis zu werden, anderer- 
, seits aber wieder der Infanterie gedeckte 
Annäherung und Schützenliniendeckung zu 
bieten; taktisch erheblich wichtige Abschnitte, 
Frontal- und Flankenhiudernisse bilden sie 
nicht, dagegen erschweren sie die Passir- 
barkeit. (Attacke der franz. Kav.-Div. 
Kellermann scheitert am H. von Ohain 
bei Waterloo; H. bei Chluui etc. l>oten den 
österr. Jägern 1800 Deckung und erschwerten 
preuss. Kavalerieangriffe). K. v. B. 

Hohlzirkel, zum Messen kleiner Hohlräume 
im Liebten. Statt der Spitzen endet der 
H. in zwei entsprechend geformten Einsen. 
Die Entfernung der End- r 
flächen b b , bei zusam- \ 
mengeklappten Beinen, ist ; 
gleich der geringsten mit f- 
demH. messKaren Hjöhlung. I 
Ist der Hohlraum zwischen 
cc und Cc' zu messen, sor 
öffnet man den H. bis die 
Flächen bbfest an den Wän- 
den cc und Cc* anliegen und schiebt denselben 
dann vorsichtig aus der Höhhing. v. Kdg. 

Holltr, Dorf in Mähren, Kr. Olmütz. % M. 
sdöstl. Olmütz, an der Chaussee nach Prerau. 

Gelecht am 17. Juni 175*». Mitte Mai 
hatte Friedrich II. die Fstg Olmütz auf dem 
j r. ^wstl.) l'fer der March eingeschlossen, um 

sie von dieser 
Seite anzugrei- 
fen. Auf das L. 
l'fer war OM. 
v. Meyer mit 2 
Bat., 2 Jäg.- 
Koiup.. 12 Esk. 
vorgeschoben, 
um auch hier 
die Einschlie- 
ßung zu bewir- 
ken und, falls es notwendig werden sollte, die 
über Troppau und Hof heranziehenden Trans- 
porte in Empfang zu nehmen und gegen die 
österr. leichten Truppen zu decken. Seine Auf- 
gabe wurde wesentlich dadurch erschwert, daas 
das Kloster Hmdisch. die Dörfer Pawlowitz 
und Bleich, welche die Fstg östl. der March 
in einem Halbkreise von '» M. Halbmesser 
umgaben, in den Händen der Besatzung 
wareu, diese daher einen tchwez zu hemmen- 
den Verkehr nach ausserhalb zu unterhalten 
vermochte. Hierzu kam, dass der österr. 
Gen. St. Ignon Auf. Juni mit 5 Keiter-Rgtrn 
und einigen lüo Kroaten bei Prerau Stellung 
nahm, von hier aus die L mgegend durch - 
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streifte und die Abthlg des Gen. v. Meyer' 
ununterbrochen in Athein hielt. Von* dieser 
standen 8 Esk. des Drag.-Rgta Bayreuth 
Nr. 5 bei Bistrowan, 2 Eak. des Hus.-Rgts 
Seydlitz Nr. * bei Wisternitz im Lager, das 
Gren.-Bat Nimschewski und die Jäger bei 
Drozdein, das Frei-Bat. Hapin und 2 Esk. 
Drag, hielten H. besetzt. — Am 16. Juni 
gegen Abend erfuhr Meyer, dass St. Ignon 
beabsichtige, in der Nacht die Drag, mit sei- 
ner ganzen Abthlg zu überfallen; er liess 
daher seine Leute unter dem Gewehr bleiben 
und zog das Gren.-Bat. nach Wisternitz. Die 
Nacht verlief ruhig, dio Patrouillen hatten 
bis 5 U. fr. nichts von der Annäherung des 
Feindes gemeldet, Meyer befahl infolge des- 
sen, dass das Gren.-Bat. wieder in seine 
Quartiere rücken, das Drag.-Rgt absatteln 
sollte. Ersteres war kaum eingerückt, als 
St. Ignon mit einer überlegenen Abthlg auf 
die Drag, stürzte, das Lager eroberte, viele 
niederhieb und gefangen nahm und den Rest 
nötigte, sich auf Drozdein zurückzuziehen. 
Die Hus.-Esk. hatten nicht abgesattelt und 
zogen sich, nachdem sie einen erfolgreichen 
Angritt' auf die feindlichen Reiter ausgeführt, I 
ohne Verlust und mit einer Anzahl Gefan- 
gener ebenfalls auf Drozdein zurück. Unter- | 
de* griff das Gren.-Bat. zum Gewehr, mar- 
schirte gegen Bistrowan und warf den Geg- 
ner im Verein mit den Hus. und gesammel- 
ten Drag, bis Gr.-Teinitz zurück. Gleich- 
zeitig war auch die Besatzung von H. ange- 
griffen, hatte jedoch die wstl. des Ortes hin- 
ziehenden Dämme der March erreicht und 
leistete hier erfolgreichen Widerstand. Gen. 
V. Meyer zog sich von Gr.-Teinitz auf H. zu- 
rück, wurde hierbei abermals von der Reite- 
rei überraschend angegriffen und nebst .100 
M. gefangen. Das Gren.-Bat. gelangte unter 
fortwährenden Angriffen der feindlichen Hu- 
saren ohne bedeutende Verluste nachH., ver- 
einigte sich hier mit dem Frei-Bat. und dem 
Reste der Drag. Diese behaupteten sich, 
bis eine stärkere Abthlg des Einschliessungs- 
korps die March überschritt und den Gegner 
zum Abzüge nötigte. — v. Tempelhoff, Gesch. 
d. 7j. Krgs, II, Brln 1794; Preuss. Gen.-Stb, 
Osch. d. 7j. Krgs, II, Brln 1824 ff.; Raven- 
stein, Gesch. d. 2. Kür.-Rgts, Brln 1*27; 
österr. Gon.-Stbs-Karte. Sekt. M, G; Rey- 
inann, Karte v. Dtschld etc., Sekt, 200. 

Kaeh. 

H. (auch Neu-H.), Flecken in Böhmen, Kr. 
Chrudim, 2'/,M. sdöstl. Königgrätz an der 
Chaussee nach Hohenmauth. 

Gefecht am 12. Juli 17.'»s. Anf. Juli 
hob Friedrich II. die Belagerung zon Olmütz 
auf und trat den Rückzug nach Böhmen an. 
Zu diesem Zwecke wurde der Train, wie das 
Heer behufs Deckung desselben, in drei Ab- 



theilungen gesondert, von denen die eine, 
12 Bat., 2 Komp. Jäger, 12 Esk., Gen. v 
Retzow befehligte. Am lü. Juli hatte diese 
Abthlg Tinisko (1 M. ndwstl. Hohenmauth) 
erreicht, und marschirte am 11. auf König- 
grätz zu. Vor H stiess die Avantgarde auf 
den Feind, der die Höhen bei H. - in einer 
Weise besetzte, dass ein Weitermarsch ohne 
Gefecht nicht ausführbar erschien. Es wa- 
ren die Gen. Laudon und Sziekowits, mit 
leichten Truppen, einigen Gren.-Bat. und 
zahlreicher Art. Retzow liess seine Avant- 
garde ndl. des Dorfes Wostretin aufmarschi- 
ren und 3 Batt. auffahren, um den Feind zu 
vertreiben. Dieser verstärkte sich jedoch 
dauernd und behauptete seine Stellung 
Retzow liess nun den Train sdl. Wostretin 
eine Wagenburg bilden, stellte seine Trup- 
pen um dieselbe auf und zündete das Dort 
an, um dadurch gegen überfalle während 
der Nacht gesichert zu sein. Marsch. Keith 
lagerte an dslb. Tage mit einer stärkeren 
Abthlg bei Tinisko. Auf die Meldung 
Retzow's sendete er ihm noch am Abd des 
11. unter GM. v. Bornstädt 7 Bat. und IS 
Esk. Mit Tagesanbruch begannen die 
Preussen eine Kanonade, die der Gegner er- 
widerte. Unterdes marschirte der Train un- 
ter starker Bedeckung über Rowen und Re- 
ditz links ab. um auf einem Umwege nach 
Westen die grosse Strasse wieder zu gewin- 
nen, während Retzow mit dem grösseren 
Theile seiner Truppen dem Feinde gegen- 
über blieb. Als dieser den Abmarsch des 
Trains gewahr wurde, suchte er denselben 
durch Art.- Feuer und Husaren aufzuhalten, 
«loch vergeblich, Retzow rückte in gleichem 
Masse als der Train vorwärts kam wstl. H. 
vor und blieb so stets zwischen ihm und 
dem Gegner, diesen lebhaft mit Art. be- 
schiessend. Unterdessen hatte Letzterer un- 
ter Gen. St. Ignon Verstärkung von mehre- 
ren Reiter-Rgtrn erhalten. Diese warfen 
sich auf den Train, ritten da« preuss. Kür.- 
Rgt v. Bredow Nr. 9, welches ihnen entgegen 
ging, über den Haufen und brachten jenen 
zum Halten und in Verwirrung. Die preuss. 
Hus. v. Rgt Möhring Nr. 3, welche die Avant- 
garde der Bedeckung bildeten, eilten jedoch 
herbei, fielen den aufgelösten Reitern in die 
Flanke, das Kür .-Rgt sammelte sich wieder 
und so wurde der Gegner mit Verlust zu- 
rückgeworfen. Ein nochmaliger Versuch 
der österr. Husaren wurde mit gleichem Er- 
folge zurückgewiesen. Unterdes war die 
Avantgarde Keith's bei Wostretin angelangt, 
der Kg, welcher bereits am 10. die Gegend 
von Königgrätz erreicht hatte, eilte von 
dorther mit 6 Bat. u. 5 Esk. herbei, so dass 
die österr. Gen. sich genötigt sahen, eiligst 
in den Wäldern nach Borohradeck zu Schutz 
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hen. Verluste: Preus«.4 Off.,Sl M.. 1 Stan- 
darte; Österr. 0 Off., 27S M. — v. Tempel- 
hoff, Gesch. d. 7j. Krgs, II, Brln 1794; 
Preuss. Gen.-Stb. Gesch. d. 7j. Krgs. II, Brln 
1824 f.; v. Janko, Laudon's Leben, Wien 
1S69; Ostcrr. Gen.-Stbs Karte, B. 15, 16; 
Reymann, Karte v. Dtschld, m. Kaeh. 

Holk, Heinrich Graf, Kai». FM., geb.auf Alsen 
tun 1590, ge*t. zu Droschenreuth bei Adorf 
2H. Aug 1Ö33. Dieser Meister des kleinen 
Krieges, aber einer der wildesten Gene- 
rale seiner Zeit, diente zuerst Christian IV., 
focht tapfer als Kindt dänischer und schot- 
tischer Hilfstruppen in Stralsund und trat 
nach dem Lübecker Frieden in das Heer 
Wallenstein's, dessen Aufmerksamkeit und 
Achtung er sich erworben hatte. In seinem 
Auftrage warb er ein Regiment und kämpfte 
mit demselben unter Tilly erst in der Alt- 
mark, später bei Magdeburg; bei Angern 
wurde dasselbe trotz herzhafter Wehr durch 
den Rhcingrafon Otto Ludwig aufgerieben. 
Als Wallenstein zum zweiten male den Ober- 
befehl übernahm, avancirte H. zum Gen.- 
Wnchtmeuter. befreite in Böhmen einige von 
den Sachsen besetzte Plätze und brach sodann 
als FM. in Sachsen selbst ein, die ganze 
Kriegsfurie über dasselbe loslassend. Bei 
Lützen führte er den r. Flügel, machte jeden 
Schritt streitig, nahm den Schweden durch 
einen kühnen Reiterangriff mehrere schon 
eroberte Geschütze ab und wich erst den un- 
gestümen Angriffen Weimar's. Obwol hier 
verwundet , folgte er doch dem Hauptheere 
nach Böhmen und Schlesien, ward 1633 zum 
zwoitenmale nach Sachsen entsendet, welches 
er abermals mit Feuer und Schwert verwü- 
stete, erlag jedoch der unter seinen Truppen 
grassirenden Pest. — Schweigerd. Üsterr. Hel- 
den und Heerf, Lpzg 1852. W. v. Janko. 

Hollabrun n. Städtchen im Erzhzgtm Öster- 
reich, in einem vom Göllersbache durchström- 
ten Thale an der Eisenbahn und Strasse von 
Wien nach Znaym. Am 15. Nov. 1*03 für 
die Franzosen siegreiches Gefecht gegen die 
russ. Arrieregarde unter Kutusow. Sz. 

Holland, niederländ. Landschaa an der 
Nordsee, die bedeutendste derjenigen Provin- 
zen, welche im IG. .lhrhdrt die Republik der 
sieben vereinigten Provinzen gründeten; oft 
gebraucht man deswegen noch heute die Be- 
zeichnung H. für ..Kgrch der Niederlande" 
II. zerfällt in die Provinzen N- und S.-H. 

N.-H., 49,68 0--M., 630000 E., eine der volk- 
reichsten liegenden Europa's, grossentheils 
eine Halbinsel, von der Nordsee im W„ der 
Zuydersee im 0. begrenzt, im S. mit dem 
Kettlande zusammenhängend ; ndwärts schlies- 
son sich daran die Inseln Wieringen, Texel. 



Vieland und Terschelling. Die Westküste 
des tiefliegenden, fruchtbaren, von zahllosen 
Kanälen durchschnittenen Marschlandes be- 
gleitet eine zusammenhängende Dünenkette, 
im N. und im O. ist dasselbe vielfach durch 
Dämme gegen die Fluten geschützt, hu S. 
des vom Zuydersee gebildeten Meerbusens 
liegt das Haarlemer Meer, einige (j.-M. 
gros«, früher ein See, IS40— 1S53 trocken ge- 
legt und in reichen Kornboden verwandelt. 
Ackerbau besteht in N.-H. nur im N. und S., 
uni so bedeutender ist die Viehzucht auf den 
vorzüglichen Weiden und der Handel. Haupt- 
orte, Amsterdam, Haarlem, Zaardam. de Hel- 
der, Edam, Enkhuyzeu, Alkmaar. — S.-H., 
54,32 Q.-M.. 750000 F.. gleichfalls ausseror- 
dentlich bevölkert, das Land der Rhein- und 
Maasmündungen, im 0. von der Prov. 
Utrecht begrenzt, sdwärts bis zum Hollands- 
diep und dessen sdl. Mündung reichend, flach 
und niedrig, von Kanälen durchschnitten, 
ohne Erhöhungen, mit Ausnahme der Dämme ; 
zur Hälfte besteht es aus grösseren und klei- 
neren Inseln, welche zwischen den Mündun- 
gen der Flüsse liegen. Bemerkenswert ist 
davon der Biesbosch, am Beginn des Maas-, 
delta, ein 3.5 Q.-M. grosses Gewirre von mehr 
als 50 Inseln, im 15. .lhrhdrt durch einen 
Dammbruch entstanden. Die Hauptgewässer 
in S.-H. sind der alte Rhein, die Yssel, Leck, 
Mervede. Maas und Hollandsdiep. Ackerbau 
und Viehzucht sind äusserst blühend, sowie 
selbstredend auch der Handel. Hauptorte: 
Leyden, Haag, Delft. .Rotterdam. Dordreeht. 
Brielle. Sz. 

Holland, preussischer Feldzug nach, 
i. J. 1 7S7. — Veranlassung zu demselben war 
der Wunsch Kg Friedrich Wilhelm's II., die 
durch die allmählich zu einem hohen Grade 
gestiegene Abneigung der < leneralstaaten 
gegen das Haus Nassau- Oranien bedrohte 
Stellung seines Schwagers, des Erbstatthal- 
ters Wilhelm's V., aufrecht zu erhalten. Den 
Anstoss für das Einschreiten gab eine Be- 
leidigung, welche der Gemahn desselben, der 
i Schwester de« Königs, angethan war. Da 
die Prov. Holland für diese Beleidigung 
1 allein die Verantwortung trug, richtete sich 
, Preussens Einschreiten allein gegen diese. — 
' Die Tür den Feldzug bestimmten Streitkräfte 
setzten sich aus 2 Füs.-Bat , 2 Jäg. -Komp., 
»i Inf.-, *» Kav.-Rgtrn und 3 Batt. Fuss-Art., 
im ganzen 2<»ooo M. zusammen. ( ber die 
Truppen, welche holländischerseits entgegen- 
gestellt wurden, sind fast gar keine Angaben 
vorhanden und ist es um so schwerer der- 
gleichen zu machen, als. bei der eigentüm- 
lichen Stellung der Provinzen gegen einan- 
der, ein Theil neutral blieb, ein Theil um 
das Oruni«che Banner sich scharte und ein 
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nicht geringer Theil der Linientruppen laild 
zum Erbstatthalter zurückkehrte, so dass 
grossentheils nur Neuformationen im Felde 
blieben ; an Soldaten, abgesehen von Milizen, 
mögen 20000 M. aufgestellt gewesen sein; 
gut und zahlreich war die Artillerie. 

Der Kriegsplan des preuss. Oberbefehls- 
habers, des Hzgs Karl Wilh. Ferd. v. Braun- 
scbweig, welcher Plan zugleich auf eine mög- 
liche Offensive Frankreichs zu rücksichtigen 
hatte, gründete sich auf die Erwartung, ei- 
nen ernstlichen Widerstand in der Verthei- 
digungslinie zu linden, welche längs der 
Vecht von der Zuydersee nach Utrecht, von 
dort durch die Vaart (d. i. Kanal) zum Leck 
beim Dorfe Vreeswyk und zwischen Leck 
und Waal von Vianen über Meerkerk und 
Arkelen, unt. d. N. Zekeriker Vaart, nach 
Gorkum geht. Vreeswyk wurde als Durch- 
bruchspunkt in's Auge gefasst. Für die wei- 
teren Operationen waren bestimmte Pläne 
noch nicht entworfen. Besondere Fürsorge 
fand mit Rücksicht auf das Kriegstheater die 
Ausrüstung mit Flussfahrzeugen zum Trans- 
port, zum Brückenschläge und zu Lazareth- 
zwecken. — Die Holländer versprachen sich, 
neben der von Frankreich vergeblich erhofften 
Hilfe, das Beste von der Beschaffenheit ihres 
Landes, dem Klima und der Jahreszeit. Die 
Defens- Kommission ernannte den Ithein- 
grafen v. Salm zum Oberbefehlshaber ; es wurde 
alles vorbereitet, das Land unter Wasser zu 
setzen; die Folge lies« die darauf gegründe- 
ten Hoffnungen als trügerisch erscheinen. 

Für die Operationen war das preuss. Korps 
in 3 Div. gegliedert, welche vom r. Flügel 
im numerirt werden: Nr. 1 GL. Gf Lottum, 
2 Bat, 15 Schw.; Nr. 2 OL. v. Oaudy, 12 
Bat., 2 Schw., 2 Batt.; Nr. 3 GL. v. Knobels- 
dorf^ 8 Bat, 2 Jäg.-Komp., 3 Schw., 1 Batt. 
Von diesen ward Nr. 3 bestimmt, am r. Ufer 
der Waal vorzudringen, Nr. 2 auf beiden 
Ufern des Leck die feindliche Stellung zu 
durchbrechen, Nr. 1 das Land ndl. des Leck 
zu überschwemmen. Nr. 2 war die Haupt- 
arbeit zugedacht , Nr. 8 sollte durch ver- 
stärkte Marschanstrengungen deren Aufgabe 
erleichtern, Nr. 1 zunächst etwas zurückge- 
halten werden. — Am 13. Sept. wurde die 
Grenze überschritten. Die 3. Div. ging durch 
Nymwegen auf das r. Ufer der Waal, nahm 
am !Ö. die Fstg Gorkum und die verschanzte 
Arkelen'sche Schleuse, am 17. andere feste 
Plätze, welche alle mehr freiwillig geräumt 
oder überrumpelt als orobert wurden. — Die 
unerwartete Räumung Utrecht'» durch Gf 
Salm, welcher nun vom Schauplatze ver- 
schwindet, änderte die Sachlage wesentlich. 

Die 2., gefolgt von der 1. Div., waren über 
Arnheim einmarschirt Die entere nahm zu- 
nächst durch die Husaren v. Kben (jetzt 



Nr. 3) eine bei Vinnen auf einer Sandbank 
des Leck festsitzende, zur Flankirung der 
Vaartlinie bei Vreeswyk bestimmte holländ. 
Fregatte, setzte sich in eben so leichter Weise, 
wie der 3. Div. geglückt war. in den Besitz der 
Uitermeer-(am 1 7. (und der Hinderdamschanze 
(am 18.), der Fstg Nieuwesluis (am 21.) und 
Weesp (am 23.); die 1. Div. hatte sich gegen 
das Goiland, eine sehr durchschnittene Ge- 
gend an der unteren Vecht gewendet, hier 
die Bevölkerung entwaffnet, war durch einige 
Unternehmungen des Feindes in Athem er- 
halten und befand sich am 27. in Unterhand- 
lungen wegen Übergabe der Fstg Narden. 

Inzwischen war auf die Nachricht von der 
Räumung Utrecht'» der Erbstatthalter mit 
den oranischen Truppen aus dem Lager von 
Zeist dahin gerückt und hatte dann wieder 
vom Haag Besitz genommen; für die Kriegs- 
leitung kam es darauf an, möglichst bald 
derjenigen Stellung gegenüber zu erscheinen, 
von welcher man voraussetzen musste, das* 
der Gegner sie, gestützt auf die herzustellen- 
den Überschwemmungen, welche bis jetzt 
den preuss. Truppen fast überall gelungen 
war zu verhindern, einnehmen würde. Es 
musste dazu die Front von W. nach N. 
verlegt, also eine Rechtsschwenkung gemacht 
werden, wobei Gf Lottum im Goilande den 
Drehpunkt abzugeben hatte. Mit Rücksicht 
auf ein mögliches Vorgehen Frankreichs 
blieb ein Theil der 2. Div. in der Umgegend 
von Vianen zurück. Der Herzog gelangte 
ebenso leicht wie früher in Angesicht von 
Amsterdam. Dieser Erfolg, wie die Uneinig- 
keit und der Mangel an Zusammenhang auf 
gegnerischer Seite führten zum Abschlug 
eines Waffenstillstandes am 26. PreussiBcher- 
seits war das dabei verfolgte Ziel lediglich 
die Genugthuung für die Erhstatthalterin. 

Da die Abmachungen aber nicht zum Zweck 
führten, kündigte der Herzog am 30. Sept. 
den Waffenstillstand auf und schritt am 
1. Okt. zum Angriff auf die holl. Stellung 
zur Deckung von Amsterdam. Dieser An- 
griff führte, von der Hauptmacht in 4 Ko- 
lonnen (2 zu Schiff. 2 zu Lande) ausgeführt 
und durch Demonstrationen der Gen. Grafen 
Kalckreuth und Lottum unterstützt, zu einer 
Reihe von Gefechten, welche das Gefecht 
von Amste lveen ( l 1 /, M. sdöstl. von Amster- 
dam) genannt werden, C'lausewttz nennt den 
Angriff bei seiner Analyse des Feldzuges im 
10. Bande „Vom Kriege" ..eine der schön- 
sten Unternehmungen gegen eine Postirung". 
Es kam an mehreren Stellen zu nicht gerade 
bedeutenden Gefechten. Da» Resultat war 
ein vollständiges, Amsterdam stand den Sie- 
gern offen und schon am 2. ward ein neuer 
Waffenstillstand geschlossen, welchem am 
10. die Kapitulation der Hauptstadt folgte. 
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Ende Okt. und Anf. Nov. kehrten die Trup- 
pen, nachdem die alten Verhältnisse wieder 
hergestellt waren, in die Heimat zurück; 
4000 M. unter Gf Kalckreuth blieben den 
Winter über in H. Preussen liess sich an 
der Wiedereinsetzung des Erbstatthalters ge- 
nügen und sich nicht einmal die Kriegskosten 
bezahlen; die Generalstaaten bewilligten da- 
gegen dem Korps Mill. Guld. Winter- 
douceurgelder. — In der Politik Preussens be- 
zeichnet der Feldzug einen Umschwung in 
der bisherigen, durch Friedrichs d. Gr. Aus- 
spruch: „Je me garderai bien de faire le 
Donquichotte pour les Turcs" charnkterisir- 
ten Richtung; militärisch trug er dazu bei, 
da* Selbstgefühl der Armee zu dem t ber- 
maase zu steigern, welches die Katastrophe 
von Jena herbeizuführen half. — v. Pfau 
(Chef d. Gen.-Stbs whrd d. Fldzgs), Gesch. 
d. preuss. Fldzgs i. J. 1787, Brln 1790. mit 
vielen Plänen, authentisch; Tgbch v. d. 
preuss. Fldzg etc., ohne Druckort u. Jhrszhl, 
verständig und wahrheitstreu (von v. Pfau); 
Massenbach, Memoiren, Amstrdm IR09, wich- 
tiger tür den inneren Zusammenhang als für 
die Thatsachcn ; v. Troschke, D. preuss. Fldzg 
i. H., Brln 1875 (m. Benutzg d. vorhd. Quel- 
len u. d. Archive). 13. 

Holland, franz. Expedition nach, 1S32, 
eine der wunderlichsten polizeilichen Exeku- 
tionsmassregeln, welche nach dem J. 1S15 
stattgefunden. Die für ewige Zeiten bestimmte 
Schöpfung des Wiener Kongresse*, dus Kö- 
nigreich der Vereinigten Niederlande, vom 
versammelten Kuropa. dem Interesse Frank- 
reichs entgegen, garantirt, hatte sieh in 
zwei Hälften. H. und Belgien, geschieden. 
Letztere», welches sich empört, hatte den 
Prinzen Leopold von Coburg, allen Mächten 
genehm, zum König der Belgier gewählt. 
Ein Protokoll der dieser Wahl geneigten Lon- 
doner Konferenz v. 26. Juni 1SU zog darauf 
die Grundlinien des Vertrages, welcher die 
holländ. -belg. Frage lösen sollte. Aber der 
König von H. erhob Protest; der Prinz von 
Uranien rückte auf Brüssel. Die Interven- 
tion England* und Frankreichs zwang letz- 
teren zum Waffenstillstände. Am 0. Okt. 
stellte die Konferenz ein neues Protokoll, 
die sog. „24 Artikel" auf. H. weigerte sich 
jedoch, die freie Schiffahrt auf den Binnen- 
gewässern, besonder« aut der Scheide zu ge- 
statten und wollte nur dem Zwange weichen. 
Da wurde, durch besondere (Jründe veran- 
lasst, im engl, und franz. Kabinette der drin- 
gende Wunsch rege, die belgische Angele- 
genheit in Ordnung zu bringen. — Dix jours 
de Campngne ou la Hollande en lv'M pnr 
Durand. Amsterdam 1>32. — Eine vereinigte 
Flotte -ollte die holländ. Häfen blokiren und 



eine franz. Armee die Citadelle von Antwer- 
pen («, d.b welche noch von holländ. Truppen 
besetzt war, nehmen. Russland, Österreich 
und Preussen verweigerten wol diesen Mass- 
regeln ihre Beistimmung. Russland war je- 
doch in Polen beschäftigt, Österreich gab 
vor in Italien zu thun zu haben, und Preussen 
zog ein Observationskorps zwischen Aachen 
und Cleve (Uptq. Krefeld) zusammen. Diesem 
stellten die Franzosen an der Maas und We- 
sel die sog. Ost-Armee (5uBat, 40Esk., oBatt. 
— 42868 M.. 9270 Pf.. 54 Gesch.) gegenüber 
und die preuss. Armee rührte sich nicht — 
Die franz. Nord-Armee unter dem Marsch. Ge- 
rard bestand aus einer Avantgarde von 3 
Bat., 8 Esk. unter dem Thronerben, Hzg von 
Orleans, 4 Inf.-, 1 Res.-Inf.-. 2 Kav.-Div. und 
dem Belagerungstrain =66300 M..14242 Pf., 
72 Feld- und 80 Belag.-Geach. Mit Ausschluss 
der Art. und desGenie waren hiervon 16000 M. 
zur Belagerung, 26000 M. als Bedeckungs- 
Armee gegen die in Nord-Brabant stehende 
holländ. Armee und zur Erschliessung der 
Citadelle, 17000 M. zur Reserve bestimmt. 
Die holländ. aktive Armee' unter dem Pr. v. 
Oranien war 48000 M., 3000 Pf., 104 Gesch. 
stark. In der Citadelle befanden sich unter 
Gen. Chasse' (s. d ), abgesehen von den 
Scheideforts: 3700 M. Lin.-Inf., 600 M. Art., 
60 Sappeure. 136 Gesch. Die belg. Armee. 
60000 M., welche sich nach dem Beschluss 
der Konferenz einstweilen vollkommen neu- 
tral halten sollte, würde erforderlichen Falls 
disponibel gewesen sein. Am 15. Nov. ver- 
liess die franz. Armee ihre Kantonnirungen 
zwischen der Lys, Scheide, Sambre und Maas, 
und übersehritt die- belg. Grenze. Mitte Nov. 
war Gerard vor Antwerpen; nm 17. rekog- 
noszirte Gen. Uaxo. Leiter der Ing. -Arbeiten, 
die Citadelle. Die franz. Art. befehligte Gen. 
Neigre; die Art . der Citadelle Obstlt Selig. In 
der Nacht vom 29 ./SO .Nov. eröffnet der Hzg von 
Orleans mit 4500 M. die erste Parallele vor 
den Bastionen Toledo und Paciotto, 450 m. 
vom Glacis der Citadelle. von deren Belage- 
rung Gen. Allix im Joum. des sciences mil , 
März 1833, mit Recht sagt: ,,Ce n'est pas un 
siege, mais une c"eole d'artillerie ou de ge'nie 
conibinee avec une e'cole d'infanterie appli- 
que*e a l'e'tude des si^ges." — Nasses Wetter 
und das sumpfige Terrain erschwerten die 
Belagerungsarheiten der Franzosen, welche 
die Beschiessung erst am 4. Dez. mit 87 Ge- 
schützen beginnen konnten. In der Folge 
vermehrten sie dieselben und bedienten »ich 
besonders der Wurfgeschosse. In der Nacht 
vom 8/0. eröffneten sie die 2. Parallele, wel- 
che die 1. Facen der Lünetto>St, Laurent und 
der Bastion Toledo umfasste; eine 3. Paral- 
lele wurde in der Nacht vom .9 10 eröffnet, 
welche bis an die bei der Bollwerkswehre 
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ausgeführten Arbeiten ging. Das Bombar- 
dement dauerte mit Heftigkeit fort, alle Bau- 
ten innerhalb des Bereichs wurden zertrüm- 
mert. Mit dem Angriff auf St. Laurent war 
man, nach gewonnener Descente in den Gra- 
ben, am Morgen des 14. soweit vorgeschrit- 
ten, da«! man eine an der Eskarpe, nahe am 
Vorsprunge des Werkes und an einem nach 
der Citadelle maskirten Orte angelegte Mine 
springen Hess. Dadurch wurde zwar die 
mittelst Faschinen bewirkte Ausfüllung dea 
Grabens etwas in Unordnung gebracht, allein 
der Schaden wurde ausgebessert, 3 Komp. 
drangen durch die Bresche in das Werk und 
nahmen die zurückgebliebene Besatzung (1 
Off., 60 M.) gefangen. Von der Kehle der 
Lünette aus begannen nun die Belagerer 
Cheminements gegen die bedeckten Wege 
der Bastion Toledo und des auf ihrer 1. Seite 
befindlichen Halbmondes. Bald wurde der 
Hauptangriff gegen Bastion Toledo gerichtet, 
an deren 1. Face Bresche gelegt werden sollte. 
Der Bau der Breschbatt. gelang, während 
mehrere Kontrebatt. das Feuer der Werke 
im Schach hielten, und in der Nacht vom 
18./10. Dez. war die Batt. mit G 24 Sern, am 
21. mit .'{0 Gesch. armirt, worunter ein in 
Lüttich neugegossener 1000 7er Mörser (mor- 
tier monstre). Um 11 U. begann das Feuer; 
am 25. morg. war die Bresche praktikabel 
und bereits die Anordnung getroffen, nach 
Sappirung der Kontreeskarpe an den beiden 
in den Graben geführten Wegen die zur 
Bresche führende Faschinenbrücke zu Stande 
zu bringen, als Gen. Chasse' die Kapitulation 
anbot, die abends unterzeichnet wurde, nach- 
dem um 10'/, l T . auf beiden Seiten das Feuer 
eingestellt war. Die gangbare Bresche, der 
«höhende Einsturz des Hospitals in der Cita- 
delle, der Mangel an gutem Trinkwasser 
konnten allein den heldenmütigen Verthei- 
diger der Citadelle zur Übergabe bewegen. 
Von der Kapitulation war ausgeschlos- 
sen die holland. Flottille von 12 Kanonen- 
booten vor Antwerpen unter Befehl des Ob. 
Koopman. Ein Versuch derselben, in der 
Nacht vom 23., 24. an den belg. Batterien vor- 
bei, die Scheide hinab zu segeln, scheiterte an 
der Wachsamkeit derselben, worauf die Flotte 
nach der Tete de Flandres zurückkehrte. 
Nach der Zerstörung der Schiffe gerieth hier 
die Mannschaft in Gefangenschaft. Der Ver- 
lust der Belagerten bis zur Kapitulation be- 
trug: 122 T.. 369 Verw., 70 Venn. Die Übri- 
gen, 127 Off., 3797 Unteroff. u. Gem., wur- 
den nach Frankreich geführt. Der franz. 
Verlust betrug: 10S T., 695 Verw.. 8 Verm., 
tiarunter von der Art. 1 89 M. Die Forts Lillo 
und Litkenshoek an der Scheidemündung 
wurden erst im Mai des folg. .T. ausgeliefert 
und noch lange zog sich ein provisorischer 



Zustand hin, bis endlich 1638 König Wilhelm 
sich zur Annahme der 24 Artikel bereit er- 
klärte und im April 1839 der förmliche Frie- 
den8schluss zwischen H. und Belgien erfolgte. 
— Journ. des Operations de Part, etc, Par. 
1833 (Gen. Neigre); fiel, du siege etc. par J 
W. T., Brüx. 1833; de Kicheuiont, Siege etc., 
Par. 1833; Siege of Antwerp etc. by a post- 
captain, auB Unit Serv. Journ. March. 1833; 
Hütz, Belag, v. A., 1832; Montigny, Skizzen 
etc., Aachen 1833; Frhr v. Keitzenstein. Die 
Expedition etc., Brln 1834. PL 

Holstein, Herzogtum, der sdl. Theil der 
preusB. Prov. Sehleswig-H. (s. d.) ohne Lauen- 
burg, durch die Eider im N. begrenzt, IS* 
Q.-M., 550000 E. Sz. 

H.-P lön.AugustHerzogvon, brandenbg 
Gen.-FZM., am 9. Mai 1635 geb., befehHgte 
als Gen.-Fldwchtmstr das Korps, welches der 
Gr. Kurfürst dem Kaiser 1064 gegen die 
Türken nach Ungarn zur Hilfe sendete und 
welches hier unter den Befehl des kais. 
Generalissimus des Souches trat, bei der Be- 
lagerung des am 25. April kapitulirenden 
Neutra, im Gefechte bei Kreutz am 10. Mai, 
bei der Erstürmung von Lewentz am 30. Mai 
und in den Gefechten bei diesem Orte am 
19. Juli, wie bei Barkau am 22. Juli focht. 
Im Elsass kommandirte er 1674 die Truppen 
der Hzge von Celle und von Wolfenbüttel, 
von denen der letztere sein Schwager war, 
in der Schlacht von Enzheim (s. d.) am 
24. Scpt./4. Okt. und hatte diese auch im 
pommerseben Feldzuge xmd namentlich bei 
der Belagerung von Stettin, welche Feste 
am 16./26. Dez. 1677 kapitulirte unter seinem 
Befehl. 1679 verliess er den Dienst und starb 
am 9. Sept. 1699 zu Norburg. 13. 

H.-Gottorp, Georg Ludwig Herzog von, 
preuss. GL., russ. Gen.-FM., geb. am 16. März 
1719, machte den 2. Schles. Krieg mit 
und stand bei Beginn des 7j. als Gen. in 
Preussen. Er focht hier unter Lehwald bei Gr. 
Jägerndorf, that sich namentlich bei dem 
fiückzuge der Küssen hervor und ging 
dann mit Lehwald nach Pommern und 
Mecklenburg. Von hier sandte ihn der 
König zu Anf. des J. 1758 mit 15 Schw. zum 
Hzg Ferdinand von Braunschweig. Er führte 
dessen Avantgarde als Ferdinand gleich dar- 
auf seine Offensive gegen die Franz. eröffnete, 
bewerkstelligte geschickt den Übergang über 
die Aller, nahm Nienburg und kommandirte 
dann ein detachirtes Korps. Am 12. Juni 
wurden freilich die Dispositionen Ferdinand 's. 
welche er getroffen um den Feind zu schlagen, 
durch Fehler bei H.s Korps vereitelt; als 
diese Absicht aber bald darauf bei Krefeld 
verwirklicht wurde, hatte H., welcher sich 
auf dem r. Flügel befand und mit seiner Kav. 
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den Entscheidungskampf glänzend eröffnete Holtzmann. (von). — Ernst Friedrich, 
vollen Antheil an den 'Erfolgen des Tages, preuss. Ob., als Sohn eines Art .-Majors und 
Bei dem Rückzüge über den Rhein war er Feuerwerksmeisters in Berlin geb., trat 1711 
bei der Avantgarde, bei Bergen befehligte ' in die gleiche Waffe und starb am 16. Okt. 
er im folg. J. die Kol. des r. Flügels ohne 1759 zu Berlin. Er machte sich durch Er*- 
hervorzutreten: bei Minden aber wirkte seine tindungen und Konstruktionen, wie der der 
Kttv., auf dem 1. Flügel fechtend, tapfer zum 1740 wieder eingeführten Kammerkanonen 
Siege mit. Im Frühjahr 1760 stiess er wieder und einer Schmubrichtmasehine einen Namen. 
r.M des Königs Armee in Sachsen, nahm an — Sein jüngerer Bruder, Johann Heinrich, 
*ler Belagerung von Dresden und an der zu Berlin geb. und am 28. Sept. 1770 zu 
Schlacht bei Torgau theil, verliess dann die Neisse als Ob. und Kmdr der schles. Garn. -Art. 
Aruiee'und trat 1762. als Kaiser Feter auf im 70. J. gestorl>en, 1720 in die Art. getre- 
den Thron gekommen war, in ras«. Dienste, ten, leitete wahrend der Kriege Friedrichs II. 
Peter wollte durch ihn seine Armee nach das Transportwesen seiner Waffe und wurde 
preuss. Muster organisiren; als dieser gestürzt vom Könige vielfach zur Erledigung mühe* 
war, erhielt H. seinen Abschied. Er starb voller und tiefe Sachkenntnis erfordernder 
schon am 7. Sept. 1763 zu Kiel. — (König.) Geschäfte gebraucht. — v. Malinowsky und 
Biogr. Lex.. II. Brln 1789. H. v. Bonin, Gesch. d. brdbg.-preuss. Art.. I. 

Brln 1*40, zu welchem Werke die Aufzeieh- 
HoltzendorfT, von. — 1) Georg Ernst, nungen in den Journalen «los Letztgenannten 
preu*s. Gen., nahm als Art.-Off. an den viel Material geliefert haben; v. Schöning. 
Schles. Kriegen theil und wohnte 1747 dem Mist. -biogr. Nachr. z. Gesch . d. brdbg -prens*». 
Feldziige des Marsch, v. Sachsen in Flandern Art.. Brln l!>44 H. 
bei. Von hier brachte er eine verbesserte 

Art d«>s Verfahrens beim Guss der Hohl- Holz. Jetler Baumstamm besteht aus dem 
geschossc mit, welche in der preuss. Art. Mark, dem eigentlichen a reifen* H.e, dem 
eingeführt wurde. Friedrich II. beehrte ihn Splint und der Rinde. — Das Mark oder 
mit besonderem Vertrauen, befragte ihn der Kern (Kernröhre) bildet den innersten, 
hautig über sein l'rtheil über mil. Werke röhrenförmigen Theil des Stammes, ixt wei- 
und beauftragte ihn bisweilen, fremde Ofh- eher als das eigentliche IL und besteht au* 
ziere mit den preuss. Einrichtungen bekannt rundlichen oder prismatischen Zellen, Das 
zu machen, so Gribeauval (h. d.). H. galt für reife IL. welches den Kern rings umgibt, 
einen vorzüglichen Lehrer: seine Hefte, da- bildet in der Regel den zur technischen Yer- 
sog. H.sche Kollegium, welches dem Unter- Wendung als „Nutz-IL" vorzugsweise, bez. an- 
rieht in den Rgts- Kollegien zu Grunde" lag, .schliesslich geeigneten Theil des Baumes. Ks 
bestätigen diese Ansicht. Noch leidend an ist aus länglichen hohlen Zellen mit röhren- 
der bei Leuthen erhaltenen Wunde, sehen förmigen Foren zusammengesetzt, welche je 
wir ihn als Feuerwerksmeister bei der Be- nach dem Alter des Baumes und nach der 
lagerung vonOlmütz. 1770 Kmdr des 1. Art.-. Jahreszeit entweder mit Saft oder mit Luit 
1770 Chef des .'i. Art.-Rgts; nach (Jen. von gefüllt sind. Das H. enthält ein»- mit dem 
Dieskau'* Tode (1777) Gen. -Inspekteur d. Art. Alter des Stammes zunehmende Anzahl kon- 
IL starb am 9. Dez. 17*;,. - v. Ciriacy, Gesch. centrischer Ringe (Jahrring»'. Jnhrlagen): 
d. preuss. Heeres. Brln 1*20; v. Troschke, senkrecht zu denselben, also in radialer 
Beziehungen Friedrichs d. Gr. zu s. Art.. 'Richtung, laufen die strahlenförmigen Spie- 
Brln 1865. — 2) Karl Friedrich, preuss. gelfasern (Spiegel. Markstruhlen\ welche hei 
Art -Gen., geb. den 17. Aug. 1764 zu Berlin, den Laubhölzeru deutlicher hervortreten, als 
begann 177** soine mil. I*aufbahn und ward bei den Nadelhölzern, und in denen der 
l$d9 Brigadier «1er gesamten reit. Art. 1S13 Stamm am leichtesten spaltbar, bez. nm 
war erKmdr d. Art. beim III. A.-K. (v. Bülow); meisten zum Aufreihen geneigt ist. Der 
1815 Gen. »1. Art. bei Blücher. 1792 zeichnete Splint besteht aus den äussersten Jahrlagen, 
er sich l>ei den Gefechten von Wolla xmd welche zugleich die jüngsten und saftreich- 
Wawrit-schew und bei der Belagerung von sten sind, und hat gewöhnlich eine hellere 
Warschau. |s()67 in Danzig, 1*13 bei Gross- Farbe, als das reife H . dem er bei den 
Beeren. Mennewitz. Leipzig, 1*14 bei I>aon. meisten Harten, seiner geringeren Festig- 
1*15 bei Ligny und Waterloo aus. — 1SI6 keit und Härte wegen, an Verwendbarkeit 
wurde er Brig.-Chef der 2. und 3. Art.-Brig.. zu technischen Zwecken nachsteht. Der Splint 
1S20 erhielt er da« Kmdo der 2. Div., 1*25 der Eiche gilt als unbrauchbar, wogegen der 
ward er Gen. r Inspekteur d. Mil.-Erzhgs- und Birkensplint das reife H. an Güte übertrifft 
Hildgswsns d. Armee. Er starb in Berlin Die Rinde bildet die äussere Hülle de. 
den 29. Sept. 1*2*. — Uecker. <5esch. d. Stammes und zerfällt in Bast und Borke. 
G.chtzwsns. Brln M9. Fi. Der Bast (Basthaut) ist die innere, aus wei. 
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eben Faserzellen bestehende und noch von 
den Spiegelfasern durchsetzte, die Borke 
die äussere, trockenere, meist stark rissige 
Schicht der Kinde. — Das der Wurzel zuge- 
kehrte Ende des Baumes heisst Stamm-, 
das entgegengesetzte Zopf ende. Jeder quer 
zur Längsrichtung des Stammes liegende 
Schnitt bildet eine Hirnfläche. Der unbe- 
hauene Stamm wird als Rund-H. bezeichnet, 
an vier Seiten flach behauen als Ganz-H., 
welches durch einen halhirenden Längen - 
uchnitt inUalb-M., durch zwei sich senkrecht 
kreuzende Längenschnitte in Kreuz- H. und 
durch mehrere parallele in Bohlen, Brett er 
und Latten zerlegt wird (Bohlen über, 
Bretter unter 5 cm. stark). Gespaltenes Ganz-H. 
gibt 2- und 4klüftiges Spalt-H. 

In der Militärtechnik finden von deut- 
schen H. arten vorzugsweise Verwendung: 
Eiche, Rothrüster (Ulme), Esche, Roth- und 
Weissbuche, Birke, Rothelse, Pappel, Linde, 
Ahorn, Nuss-, Apfel- und Birnbaum, Lärche, 
Kiefer, Fichte und Tanne. Von diesen sind die 
drei erstgenannten in technischer Beziehung 
als die edelsten anzusehen. Die Eiche zeichnet 
sich besonders durch grosse Härte und Festig- 
keit aus, hatdabei glattes ziemlich leicht spalt- 
bare! H., am zähesten in Bäumen unter 150 
J.; Hirnflächc bräunlich oder röthlich gelb 
gefärbt, mit scharf ausgeprägten, glänzenden 
Spiegeifasera ; Splint durch hellere, weisslich 
gelbe Färbung deutlich unterschieden. Die 
Rothrüster ist der Eiche in jeder Hinsicht 
mindestens ebenbürtig, sehr zähe und ela- 
stisch, trocknet rascher, rcisst weniger leicht 
und wird von Insekten weniger angegriffen, 
als jene, ist aber schwerer Bpaltbar. Dunkle 
braunrot In' Farbe mit weisslich gelbem 
Splint-H. und Splint sind häutig mit einander 
zu einem verschlungenen Fasergewebe ver- 
wachsen. Die Esche ist in Stämmen unter 
100 J. fest, dicht und elastisch, überhaupt 
von ähnlichen Eigenschaften, wie die Roth- 
rüster, aber in frischem Zustande sehr zum 
Reissen geneigt. Ihr H. ist im allgemeinen 
reiner, als das der Eiche und Rüster, weshalb 
uor Ausschnitt meist günstigere Ergebnisse 
liefert. Bei Bäumen über 100 J. ist eine vor- 
sichtige Auswahl geboten. Die frische Schnitt- 
fläche zeigt eine röthlich weisse, nach dem 
Kerne zu dunkler werdende oder in's Graue 
spielende Farbe mit graubraunen kräftig ge- 
färbten Ringen. In der preuss. Art.-Technik 
werden diese 3 H. arten zu allen Gegenstän- 
den verwendet, welche ihrem Gebrauchszwecke 
nach einen besonders hohen Grad von Festig- 
keit erfordern, die Eiche namentlich zu allen 
LnJTetenwändcn und Riegeln (soweit diese 
überhaupt noch aus H. gefertigt werden), 
zu den Haupttheilen der meisten Fahrzeuge, 
zu Radspeichen und zu Kasten für prisma- 



tisches Pulver; Rüster zu Naben, Felgen. 
Protzarmen, Bracken und Ortscheiten; Esch» 
zu Deichseln, Lanzen- und Wischer stangen. 
Hebebäumen und Piketpfählen. Di den mei- 
sten Fällen kann die eine dieser H.arten nach 
Bedarf an die Stelle der beiden anderen 
treten; Wände für schwere Laffeten und 
Speichen müssen indes stets aus Eichen-H. 
gefertigt werden. Zu ersteren würde mati 
der Rüster jedenfalls den Vorzug geben, 
wenn sie sich nicht in geeigneten Stücken 
zu schwer beschatten Hesse. Die Rothbuche 
ist dicht, fest, zähe, ziemlich leicht spaltbar, 
lässt sich gut bearbeiten und trocknet rasch, 
wird aber leicht von Insekten angegriffen und 
ist unter dem Einflüsse der Feuchtigkeit und 
wechselnden Witterung sehr zum Stocken ge- 
neigt. Das H. sieht röthlich aus; der Kern fällt 
nur bei älteren Bäumen in's Auge ; der Splint 
ist hart und sehr breit. Verwendung: aus- 
schliesslich zu Satteltrachten. Die Weiss- 
buche theilt alle wesentlichen Eigenschaften 
der Rothbuche in erhöhtem Grade, mit Aus- 
nahme der leichten Spaltbarkeit. Dir H. hat 
eine weisse Farbe; es wird zu Wischkolben, 
Zünderhölzern, Heften, Handgriffen (an Werk- 
zeugen , Kurbeln u. dgl.) und zu Laborirge- 
räthen verarbeitet. Die Birke ist zähe, 
elastisch und leicht, von Farbe gelblich oder 
röthlich-weiss . Ihr Splint übertrifft das reife 
H. an Festigkeit und Dauer, weshalb man 
vorzugsweise solche Gegenstände (Leiter-. 
Wucht- und Schleppbäume, sowie Hebebäume 
für schwere Geschütze) daraus fertigt, so 
denen der Stamm möglichst in seiner ganzen 
Stärke verwendet werden kann. Die Roth- 
else ist sehr weich, wenig fest, leicht zu 
spalten und zu bearbeiten, bei wechselnder 
Trockenheit und Nässe zum Stocken geneigt. 
Auf trockenem Boden gewachsen, hat sie ein 
festeres H. als auf sumpfigem. Frisch sieht 
es orangefarben, trocken hellroth aus. El- 
sen- H. eignet sich nur zu Futtern (für Ver- 
schlusskasten. Aufsatztaschen etc.). Die Pap- 
pel hat eine weisse, nach dem Kerne zu in's 
Gelbliche spielende Farbe, ist weich, bieg- 
sam, leicht und, wenn völlig trocken, sehr 
dauerhaft. Die Linde, weiss gefärbt, ist 
wenig fest, sehr weich, grobfaserig, ziemlich 
leicht zu spalten und zu bearbeiten, aber 
nicht dauerhaft, besonders in der Nüsse. 
Pappel- und Linden-H. werden wie das der 
Else verwendet, ferner zu Werkbrettern und 
Kaketenstäben. Der Ahorn: hart, fest, zäh»' 
und gleichförmig dicht ; leicht spaltbar und 
wenig zum Reissen geneigt; weisse Farbe 
mit vielen feinen, schwach bräunlich gefärb- 
ten Spiegeln. Der Nussbaum: dicht und 
fest; von jungen Stämmen weich und weiss, 
von älteren hart und bräunlichgrau bis dun- 
kelbraun. Aus Ahorn und Nussbaum fertigt 
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Gewehrsehäfte. Der Apfel- und der 
Birnbaum: sehr dicht, hart, schwer, fein- 
faserig und schwer spaltbar, zugleich theuer, 
weil altere hinlänglich gesunde und astreine 
Stamme nur gelten vorkommen. Farbe: braun; 
Splint heller. Birnbaum-H. ist dauerhafter, 
uln Apfelbaum-H. Beide werden nur zu Mass- 
xtü.bcn und Aufsätzen verarbeitet. Von den 
einheimischen Nadelhölzern gilt die Lärche 
ul« das edelste: sie ist sehr elastisch, biog- 
suui, fest, dauerhaft, leicht spaltbar, kommt 
aber verhältnismässig nur wenig und meist 
in schwachen Stammen vor. Das H. sieht 
röthlich oder röthlichbraun und glänzend. 
<ler Splint mehr gelblich aus. Die Kiefer 
t Föhre) steht der Lärche für technische 
Zwecke am nächsten, ist etanfalls biegsam, 
elastisch und leicht spaltbar, aber weniger 
fest und dauerhaft, wird auch von Insekten 
leicht angegriffen. Auf lehmigem Sandboden 
wächst besseres H.. als auf nassem Boden und 
in gebirgiger Gegend. Stämme von 100 bis 150 
J. sind am brauchbarsten. Farbe: rothgelb 
oder bräunlich; Splint gelblich weiss. Die 
Fichte (Kothtanne): leicht spaltbar und 
elastisch; leichter aber auch weniger dauer- 
haft, als Kiefern-H. Die besten Stämme 
wachsen auf feuchtem Boden und in Gebirgs- 
gegenden. 100 bis 200 j. Bäume sind vorzugs- 
weise brauchbar. Das H. sieht gelblich weiss 
und glänzend au*. Die Edeltanne (Weiss- 
tanne) ist elastisch, leicht spaltbar und wol- 
feiler. als Kiefern-H., aber nicht dauerhaft in 
der Nässe und wird von Insekten leicht ange- 
griffen. Farbe: weiss, auch ins Gelbliche 
spielend. Kiefern-H. wird zu den Füllbrettern 
der Kastenwagen, zu Kasten aller Art. Hemm- 
keil- und Bcttungsbohlen u. dgl. m. verar- 
beitet, die anderen Nadelhölzer können tbeil- 
weise an seiner Stelle verweudet werden. 

Grenzen des spezitischen Gewichtes der vor- 
genannten Harten nach Wembachs Ver- 
buchen: 



Holrart. 



S|>e;itWcht* Gewicht dN »»Hin 
lufttrocken ! 

Holt*!. 



Eiche 

Ibitbrüster 

Eacbe 

Kothbuche 
WoisOmche 
Hirke 
Hotheise 

äs? 

Ahorn 

Apfelbaum 
Birnbaum 
Kiefer 
Fichte 



0.029 bis 0,700 1,050 bis 1,17 t 



0,009 
0,700 
0,631 bis o,7G2 

0.7M 
0,591 bis 0.023 



1,123 
1.105 
1,035 bis 1,179 

1,124 
1,090 bis 1,091 



0.423 bis 0.503 1,040 bis 1,121 
0,353 1,021 
0,588 1.120 
0,012 bis 0,0*0 1.09S bis 1,172 



ü.074 
0,64« 
0.403 



1.130 
1.141 
0>'.lO 



0.300 bin 0.526 0,701 bis 0,911 
1 atme [Weiss-; 0.455 bis ".505 O.S74 bis 0,94* 



An das zu militär-technischen Zwecken 
verwendbare Nutz-H. werden folgende allge- 
meine Anforderungen gestellt: Die Stämme 
müssen im „Wadel" (d. h. in der Zeit von 
Mitte Nov. bis Ende Feb.) geschlagen . dür- 
fen nicht durch Windbruch gefallen und 
auch nicht „geplättet", (d. h. von der zu 
Gerber loh/) geeigneten Rinde befreit) sein. 
Das H. mus8 gesund und fest, von Insekten 
nicht angegriffen, mit örtlichen Fehlern nur 
innerhalb der zulässigen Grenzen behaftet 
und zweckentsprechend zugerichtet sein, so- 
wie die erforderlichen Abmessungen haben. 
Als örtliche Fehler gelten: abnorme Faser- 
lage, Äste und Astlöcher, Gallen (durch das 
Fiinwachsen von Binde in das H. entstehend). 
Rätse und „Ringschäle", d. h. das Loslösen 
der Jahrlagen von einander. Die Bedeutung 
dieser Fehler für den Wert des H.es ist eine 
sehr verschiedenartige. Das frischgeschla- 
gene H. ist zur technischen Verarbeitung 
durchaus ungeeignet; der darin enthaltene 
wässerige Saft (20 bis 60% des Gewichtes) 
würde, im Verein mit der faserigen Textur 
des Res, dessen Schwinden, Werfen und 
Reissen übermässig befördern. Es rauss da- 
her zunächst getrocknet werden, was am 
vortheilhaftesten für die dauernde Güte des 
H.es auf natürlichem Wege, lediglich unter 
der Einwirkung der atmosphärischen Luft, 
geschieht (Lufttrocknen). Da dies Verfahren 
aber sehr viel Zeit (grosse Stücke bis zu 7 J.) 
in Anspruch nimmt, so tiedient man sich 
häufig des künstlichen Trocknens durch er- 
wärmte Luft, durch Räuchern oder mittel« 
überhitzten Wasserdampfes. Felgen und 
Speichen brauchen z. B. beim Lufttrocknen 
3 J., beim künstlichen Trocknen (Räuchern) 
aber nur 3 bis 4 Monat, um verarbeitungs- 
fähig zu werden. — Kurmarsch. Hdbch d 
mechan. Technologie, Hann. 1875; Nördlinger, 
Techn. Eigensch. der H.er, Stuttg. 1SO0. W. 

Zum Bau der Schiffe wird, abgesehen 
vom Eisen, in Nordeuropa das H. der Eiche 
noch immer fast ausschliesslich benutzt, und 
zwar sowol das von der quercus robur (Mill.), 
qu. sessiliHora (Salisb.). wie das von der quercus 
pedunculata(Hoffui). weil dasH. beider Arten 
in den erforderlichen Dimensionen zu erlan- 
gen ist, buchtig und krumm wächst und sich 
unter den ungünstigsten Verhältnissen als 
Schilfbauholz sehr widerstandsfähig gegen 
die Fäulnis zeigt. Noch hervorragender in 
diesen Beziehungen und sich ferner durch 
bedeutende Härte und Festigkeit auszeich- 
nend L*t das H. der in Nordamerika wachsen- 
den Lebenseiche, qu. viren*. engl, life oak. — 
Nur zu bestimmten, stets ganz in das Waa- 
ser getauchten Theilen des Schiffes (Kiel, 
Bodenplanken) eignet »ich das H. der Roth- 
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buche (fagus silvatica L.) und der Ulme 
oder Rüster (ulmus campeatris L.). — Zu den 
Füllhölzern zwischen den Spanten wird das 
H. der Lärche (larix europaea Decand.) mit 
Vortheil benutzt. — Von ausländischen Höl- 
zern . die in neuester Zeit viel Verwendung 
finden, sind die wichtigsten: Das Teak-H. 
von ..tectonia grandis" aus Ostindien (Moul- 
mein und Malabar teak). welches von allen 
Hölzern am dauerhaftesten ist. Es dient zu 
den Planken der Aussenhaut, namentlich 
zwischen Wind und Wasser, zur Beplankung 
der Decks, zu Ausstattungszwecken , in der 
Tischlerei und besonders, und zwar aus- 
schliesslich, zur Panzerhinterlage, da hier die 
Anforderungen an die Widerstandsfähigkeit 
gegen Fäulnis am grössten sind. — Abge- 
sehen von der letzten Benutzung findet das 
Mähagoni-H. von „swietenia mahagoni" 
aus Westindien und Centraiamerika ähnliche 
Benutzung. — Zur Anfertigung der Masten, 
Kaaen u. s. f. wählt man besonders das H. 
der Föhre oder Kiefer (pinus silvestris L.) 
und das H. nordamerikanischer Koniferen, 
die von sehr verschiedenen Pinusarten ab- 
stammen und als yellow-, red-, pitch-pine 
in den Handel gebracht werden. — Andere 
H.arten, wie Esche. Ahorn, greenheart, Pock- 
holz, blue gum, iron bark. cowrie finden in 
Nordeuropa nur beschränkte Verwendung. 

o. 

Holzapfel (M elander), Peter, Graf, kais. 
FM., geb. 1585 in der Gfschft Nissan. H. war 
1620 Oberster der Stadt Basel und focht so- 
dann im Veltliner und Mantuanischen Kriege. 
1633 wurde er GL. des Ldgf Wilh. von Hessen- 
Cassel und trug viel zum Siege bei Oldendorf 
(s. d.) bei. Nach der Nördlinger Schlacht 
operirte H. in Westfalen, war aber, da Gen. 
Götz sich gegen Hessen gewendet hatte, ge- 
nötigt, sich mit dem Landgrafen nach Ost- 
friesland zurückzuziehen und wurde 1622. an- 
geblichen Einverständnisses mit den Kaiser- 
lichen wegen, entlassen. Er trat nun zuerst 
in die Dienste des Pfalzgf. v. Neuburg, später 
in jene des Kaisers, erhielt das Generalat in 
Westfalen and wurde unter seinem eigent- 
lichen Namen „Holzapfel" gegraft. 1646 
entsetzte er Zons, und eroberte Münster, 
Eifel u. a. 0. 1647 wurde er nach Gallas' 
Tode als FM. an die Spitze des kaiserl. Heeres 
gestellt. Er entwickelte viel Umsicht bei der 
Wiederherstellung desselben, lieferte dem 
schwed. Gen. Wrangel ein glückliches Treffen 
bei Eger und verfolgte die abziehenden 
Schweden bis Hessen, wo er viele Orte ver- 
wüstete. Am 17. Mai des folg. .1. kam es bei 
Zusmarshausen (s. d.) zur Schlacht, wo H. 
gleich bei Beginne tödtlich verwundet wurde. 
Seinen Offizieren rief er zu : „Denkt nicht an 
mich; wenn ihr das Glück des Kaisers retten 



wollt, vorwärts!" — Gauhen, Hist. Helden - 
Lex„ Lpzg-1716; Schweigerd, Österr. Helden 
u. Heerf., Lpxg 1952. W. v. Janko. 

Hollbauten dienen in feldmäsaigen und 
provisorischen Befestigungen als Hohlräume 
zur gesicherten Unterbringung von Mann- 
schaften, Geschützen und Vorräthen aller Art. 
Auch in permanenten Werken werden sie b.M 
deren Armirung häufig hergestellt, wenn die 
Ausführung entsprechender Mauerbauten im 
Frieden nicht hat erfolgen können. — lu 
Feldbefestigungen sind die H. meist Unter- 
stände oder Hangards, selten Blockhäuser 
(s. d.). und bestehen aus eingegrabenen und 
mit Brettern bekleideten Stielen, welche, 
um eine Balkendecke und Erdbeschüttung 
oder eine Decke aus Eisenbahnschienen zu 
tragen, durch Holme an ihren oberen Enden 
verbunden und durch Streben festgehalten 
werden. Auch stellt man die Wände der- 
artiger Hohlräume häufig nur aus Faschinen 
und mit Erde gefüllten Schanzkörben her. — 
Provisorische H. dagegen kommen in sehr 
mannigfacher Art vor (s. Hohlbauten) und 
sind den Fachwerksbauten ähnlich; sie be- 
stehen aus Quer- und Langschwellon , anf- 
gezapften Ständern, welche durch einen eben- 
falls aufgezapften Kähmen verbunden um! 
durch Streben gegen Verschiebungen ge- 
sichert werden, und aus einer bombensicheren 
Holz- oder Eisendecke (s. Bombenfreiheit). 3. 

Holzmütze, bis zum J. 1*40 in der österr 
Armee die amtliche, und später noch geraume 
Zeit die gebräuchliche, Bezeichnung für die 
kl eine Kopfbedeckung des 
gemeinen Soldaten aller 
Waffengattungen. Selbe 
war früher aus weissem, 
spüter auch aus anders- 
farbigem Tuche abge- SÜÄSH; 
tragener Monturstücke er- »«• «ehwarwun Tuch* 
zeugt und bestund aus K , >9 ' hen UBd schling*, 
einem schmalen länglichen 
Boden mit zwei oben rund geschnittenen Sei- 
tentheilen und zwei eben solchen Umschlägen. 






Fig. 2. nie. 3. 

FeM kappe für die Mann»<;b»ften vom Feldwebel (Wneht- 
moititer) abwärt«. 

ArtiUerte! ] ,i < 3htb1 «- 

S£5* hechtgrau. SaniUt, \ blaugrau. 

Homere, | toctunache Artillerie,! 

die entweder als Ohrenschutz — oder bei 
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nach vorwärts gewendeter Mütze — als 
Sonnensehinn umgestülpt werden konnten. 
Rander und Näht*' waren paasepoilirt. Mit 
der Adjustirungs Vorschrift t.'J. 1840 wur<te 
der im wesentlichen nicht geänderte Schnitt 
der IL nur noch für die Geineinen der Fifta- 
truppen beibehalten, zugleich aber für alle 
Arten der kleinen Kopfbedeckung die Be- 
zeichnung ,, Lager m ü tz,e 41 (s. d.) und 1871 
die „Feldkappe" in ihrer jetzigen Form 
( Fig. 1 . 2-, 3) eingeführt. — Dienstrglmt, 
Wien 1807; Vorschr. f. Adjstrg d. Mannschftn 
d. k. k. Armee. Wien 1828, dsgl. v. J. 1840; 
Adj.» u. Ausrüstgsvorschr. f. d. k. k. Heer, 
Wien 1871. M. T. 

Hondschoote, Flecken in Frankreich, Dep. 
Nord, ostsdöstl. von Dünkirchen. 

Treff 00 am 8. Sept. 1793. Nach der 
Eroberung des Cuesarlagera (s. d.) trennte 
sich der llzg v. York Von der Armee des 
Fr. Friedrich Josias v. Coburg (s. d.) und 
marschirte am 11. Aug. von Marchiennes, 
wo er seine Truppen, 43 Bat., 49 Schw., 
37000 M. gesammelt hatte, gegen Dünkir- 
chen, «zu dessen Belagerung die engl. Flotte 
erwartet wurde, welche Belagerungsmaterial 
bringen sollte. Der Hzg Hess an dem klei- 
nen Küstenflusse Yperlee, der 3 M. sdl. an 
Dünkirchen vorbei dem. Meere zufliesst, den 
hann. FM. Frey tag mit 16000 M. zur Deckung 
der Belagerung zurück und nahm am 24. Aug. 
mit 21000 M., über Furnes (2'/a M. östl. von 
Dünkirchen) marsehirend, bei Hosendael und 
Teteghem, Vi — '/j M. östl. der Fstg, Auf- 
stellung, um von hier aus die Belagerung zu 
beginnen. Die engl. Flotte war aber noch 
nicht in Sicht, der franz. Kmdt Souham öff- 
nete die Schleusen und setzte das Vorterrain 
unter Wasser, so dass York mit Freytag nur 
über Furnes Verbindung hatte. Wie Eng- 
land danach 'strebte, Dünkirchen in seine 
Gewalt zu bekommen, setzte Frankreich alles 
daran, dies zu verhindern. Der franz. Ober- 
befehlshaber - Houchard erhielt daher aus 
Baris den Befehl, das Belagerungsheer an- 
zugreifen und zog bei Cassel (4 M. sdl. von 
Dünkirchen) 50000 M. zusammen, die zuvör- 
derst gegen Freytag in Marsch gesetzt wur- 
den. Dieser sah sich am fi. Sept. voh Über- 
macht angegriffen und zum Rückzüge nach 
H. gezwungen. Freytag war verwundet und 
übertrug das Kommando an den hann. GL. 
Wallmoden. Der r. Flügel der Verb. (Osten-., 
Hannov., Hessen) lehnte sich an den Kanal 
von Furnes, die Mitte stand in H. , der 1. 
Flügel 3 s M. östl. davon in Leyzeele. Hecken 
und Gräben begünstigten die Verteidigung. 
Der 7. verging ohne nennenswerte Ge- 1 
fechte, am 8. erneuerte Houchard den Kampf I 
mit verdoppeltem Eifer. Rechts ging Gen.] 

HUittr. HmiidwörUrbuch. IV. 



Hedouville gegen Leyzeele, links Gen. Leclair 
längs dem Kanal vor, während Houchard 
selbst mit 20 Bat. auf dem nach H. führen- 
den Damme vordrang. Vier Stunden lang 
behauptete Wallmoden mit den Hannov. H. 
gegen die grosse Übermacht, die in Leyzeele 
stehenden Österr, und .Hess, wiesen vier An- 
griffe zurück. Erst als die Rückzugslinie, 
die Strasse von Furnes, bedroht war, gab 
Wallmoden den Befehl zum Rückzüge, der 
bis Bulskamp (~ 1 M. udöstl. von Dünkirchen) 
fortgesetzt wurde. Hier vereinigte sich York 
mit Wallmoden am 9., nach anderen Nach- 
richten Wallmoden mit York bei Furnes" — 
Das Treffen war entscheidend gewesen. Diu 
Verb, hatten 2500 M. (nach Sybel 4500) ver- 
loren; die Belagerung musste aurgegeben und 
32 von einer engl. Fregatte entnommene 
Geschütze dem Feinde überlassen werden. 
Auch die Franzosen hatten stark gelitten ; • 
Houchard konnte um 8. an Verfolgung nicht 
denken, da seine Truppen die Ortschaften 
plünderten, also kampfunfähig waren. Er 
wagte auch in den folg. Tagen nicht , York 
anzugreifen, sondern wandte sich gegen die 
Holländer an der Lys, zwischen Verwick und ' 
Menin. Joniini und Soult machen Houchard 
die Nichtverfolgung zum Vorwurf, aber Car- 
not und der Wolfahrtsausschuss hatten dies 
Verhalten veranlasst, jedenfalls gebilligt. — 
v. Witzleben, Fr. Friedrich Jos. v. Coburg, 
II, Brln 1859; Gesch. d. Kriege i. Europa, II, . 
Lpzg 1827 ff.; v. Sybel, Gesch. d. Revolu- 
tionszeit, II, Düssidf 1853. A. v. W. 

Honduras. I) Centralamer'ik. Republik, 
zwischen H.-Bay (Atlant. Oz.), Fonseca Golf 
(Still. Oz.), Nicaragua, San Salvador -und 
(iuatemala, c. 120000 Q.-Km., 350000 E., fast 
durchweg Farbige. Von den Cordilleren von 
SW. nach NO. (mittl. H. 2000 m.) durchzogen, 
besitzt H. am Atlant. Ozean nur schmale, 
fruchtbare aber heisse und ungesunde Tief- 
ebenen. Im Innern ist das Klima gesund, 
die Produktion an europ. Getreide, Pferden, 
Rindvieh und Schafen bedeutend. Die 
Kommunikationen sind noch ungenügend, 
doch würden die Küstenflusse, der Rio 
Ulua, Chamelicon, Jagua, Motagua, Blanco, 
Roman, Tinto, Guayape etc. bei einiger 
Nachhilfe als solche sehr nützlich sein.. Be- 
merkenswert ist eine Depression im Zuge der 
Cordilleren (800 m. Passhöhe) zwischen der 
Fonseca- und Amatique-Bay , durth welche 
eine interozeanische Eisenbahn von Porto 
Caballos nach Amapala im Bau begriffen 
ist. Der Handel ist nicht bedeutend. 
Haupthäfen: Porto Caballos, Omoa und 
Trujillo am Atlant., Amapala am Stillen 
Ozean. Kriegsflotte nicht vorhanden, 
Handelsflotte höchstens 30 Schiffe. Stehen- 
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<1ps Heer von GooM.. nominell 0000 M. Die zu errichtenden Nat.-Inf -Bat. vir. 
Milizen, Hauptstadt Comayagua (auch durch Werbung nach dem Muster Aar i 
Valladohd la nueva gen.) C. bOüü E - — Das Lin.-.Inf. formirt und mit d<m Natnvn !£ W « 
Land wurde 1502 von Columbus auf der vier- zeichnet. Die ersten lü Hat. waren «*= 
ten Heise entdeckt. 1523 von CbristoW von | Ende Juni vollzählig. Anf. Jan. zikhite ff. , 
Olid für Spanien in Besitz genommen und urig. Armee 00 II. -Bat Die H.-Lut vraj- 

war bis 1823 als Pro«. Comayagua ein Theil nach österr. Exerzir regeln mit unc Kt . 

des Gen.-Kapitanats Guatemala, dann einer eingeübt. Für die H.-Kav. bot«-n «Ji« )<• 
der ..Ver. Staaten von Centraiamerika", seit , Eng. dislozirten Hjis.-Rgtr .hu StiinxD • 
1839 selbständig, aber biö in die neueste Zeit die Neuerrichtung. Im ganzen zahlt« a. 
hinein ein Herd innerer Unruhen und wie- ! bei Beginn des Winterfeldzuges 16 Hu*. Üir. 



derholt Schauplatz der zahlreichen Kämpfe 
der kleinen mittelamerik. Republiken unter 
einander. — Squier, H. descript., bist, aud 
st itist., London 1870; vgl. Centraiamerika. — 
2) British H. oder Balize, engl. Besitzung 
an der H.-Bay, c. 34000 Q.-Km.. 25000 E., 
wovon kaum 1G00 Weisse. Hptstdt und 
Hafen Balize (Belize), c. 5000 E., am Flusse 
gl. N. mit Fort, St. Georg. In H stehen 2 
Komp. des westind. Neger-L'gts und eint 



mit 7s Esk. Bei den alten Kgtrn hl>.»h 
Kmdo deutsch; die neuerrkhtotun »uru' 
auf ung. Fusse organisirt. Die Ii--Art__ . 
deren Bildung die erste Amcguu<r V»?rr£ r 
April l!>48 geschah, legte Auf. Jiuü Ol»' - 
Eröffnung eines pniktischen Lchrkur>*r> 
Art. zugleich Hand an die Krrkliiuu/jr «i - 
ersten ung. Feldbatt. Ende Dez. 1*4»» rfÄ.;. 
die H.-Art. 250 vollkommen ausgerust*"*.- 
Gesch. Das Kmdo war ung., dies Eucerrirü 



Abth. Art. Die Kolonie besitzt ausserdem geschah nach österr. Rglmt Die twhaisvfcr 



einige kleine Schiffe, die ..kgl. IL-FlottiUe". 

v. Fr. 

Honfleur, franz. Hafenstadt in der Nor- «tärke des ungarischen Heeres Anf. 



Korps, sowie der Generalstab, erreichten b 
eine vollständige - Organisation. — iie-i 



ntandie. am sdl. Ufer der Seinemündung, 
durch eine Zweig 
Paris— Cherbourg 



t 2l Lin.-Inf.-Bat. (bei Ausbruch des Kn. - 
durch eine Zweigbahn mit der Bahn vo^n übergtr.): 35H.-,20Freiwllgn-,4 FrermL-Lg 
ru verbunden. 10000 E. Sz. ; Pionmer-Bat. 78 Hus.-Esk. u 



und 25ü F«T . 

gesch. = 80000 M., 10000 Pf. Au~*erd*x 
.lÄIJÄ^i^Ä'T: : ".nv«ll..än,li B c Hut, i. d,n F^teng,». I»,p>t- 

Nationalffarde. Mit allen diesen: 



felsige Insel von 83 Q.-Km. am Ausflüsse des 
Kanton-Fl. Definitiv gehört H. den Eng- 
ländern erst seit dem Vertrage mit China 
1842, aber schon 1X19, als Macao verlassen 
werden musote, war H. Ausgangspunkt der. 
Expeditionen gegen China, speziell Canton. 
Die Stadt Victoria hat heute gegen 130000 
E., bietet einen guten Hafen mit Trocken- 
docks und allen wünschenswerten Ausn'is- 
tungsetablissements. H. ist stark befestigt 
(Gibraltar of the Fast) ünd hat eine stehende 
Garnison von 2000 M. Victoria ist weniger 
Handelsplatz, als Entredepot für den Handel. 

v. Hllbn. 

Honorabte Artillery Company, älteste For- 
mation der engl. Volunteers (Freiwilligen), 
eine der ältesten mil. Körperschuften Europa's 
existirte lange vor Erfindung der 'Feuer- 
waffen. Heinrich VIII. verlieh ihr beson- 
dere Privilegien. Obgleich der alte Name 
beibehalten, besteht 



... 1ÖÜÜOU NL 
10000 Pf. Im Sommer 184Ö brachte Lnv 
die H. -Armee auf 179 Bat., 15S Esk. uaü 
ins Fldgesch. = 102504 M., 27103 Pf. dane»*; 
an Freikorps 6850 M., 1540 Pf — 

Gegenwärtig nimmt die kgl. ung. Land- 
wehr, durch Ges. v. 5. Dez. IS68 ins Leben 
gerufen, in den Ländern der Stefanskrone d>«' 
gleiche Stellung ein, wie die k.k.Ldwhr in de« 
im Reicbsrathe vertretenen Ländern. In dr- 
Verschiedenheit der Kmdo- und Dienstsprach' 
von jener des gemeinsamen Heeres, sowie, in 
den Emblemen und in der Führung il* 
eigenen Nationalfahne der Bataillone maui 
festirt sich jedoch die — in der staatlichen 
Selbständigkeit Ungarns begründete —Sonder- 
stellung. Die kgl. ung. Ldwhren sind rer- 
möge der Gemeinsamkeit des Kriegsherr 
als integrirender Bestandtheil der österr - 
ung. Wehrmacht zu betrachten. Dieselben 



das Korps aus leichter könnon msnfthm , wcisl! ans , e rhalb der « 

Kav Art. und Inf Ergänzung aus der C ity Kronländer verwendet werden. Die ein 
London s. welche dem Korps 1639 einen Exer- 
zierplatz schenkte. L. 

Honved (Landesvertheidiger). Der Aus- 



be- 
rufenen kgl. ung. Ldwhren unterstehen im 
Kriege militärisch dem vom Kaiser emann 
ten. Oberfeldherrn, im Frieden den kgl. ung. 



druck H. kommt zwar in älteren Büchern als ; Militärbehörden. — Zu den ung. LdwhrUe- 



Bezeichnung für die National-Inf. in Cngurn 
vor, hatte jedoch nicht den bestimmten Sinn, 
den er seit 1S48 erlangte, in «welchem das 
erste verantwortliche ung. Ministerium eine 
reguläre nationale Wehrkraft organisirtc. 



bürden zählt man: 1) das kgl. ung. liandes- 
vortheidigungsministerium als oberste Mil.- 
behörde; 2) das Liwhroberkommando. Diese« 
ist mit dein militärischen Oberbefehl betraut 
und es sind demselben die Distr.-Kmdeu in 
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militärischen Angelegenheiten untergeordnet ; 1 Schiffe, nahm er gefüllt mit flüchtigen Koya- 



I*) die L>dwhr-Distr.-Kmdn* Ungarn mit Kro- 
atien und Sla/ronien sind in 7 Ldwhrdistr. 
« inf?eth«1t. Distr.-Kmdt ist ein Gen. 9der 
< Mj<*rst. Die kgl. ung. Ldwhftruppen bestehen 



listen nach England. 17^4 eroberte er Cor- 
sika. — Alexander, engl. Adm., Bruder 
d. Vor., ebenfalls unter Howe und Graves 
kämpfend, nahm* als Goschwaderchef thei! 
im Kriege aus: 92 Bat. Inf. ä 4 Komp. in 1. an der Scblacht des \. Juni 1794 vor Brest. 
Linie, 32 Bat. Inf. ii 4 Komp. in 2. Linie, II. wurde infolge dieser Schlacht, welehe die 
lO Ttgtr Kar. a 4 Esk. (9 Hus. und 1 1*1.- Engländer ..off Fshant" nennen, zum Viscount 
llgt). 94 Inf. - Ergänzung* - Komp.. 20 Kav - von Bridport ernannt Am 33. Juni 1796 nahm 
Krg.-Ffalbesk. und 20 Mitraillousenabthlgn, 



welch letztere nicht zu den mobilen Truppen 
jgcroohnet werden und zur theilweisen Ar- 
lnirung fester« )bjekte dienen. — Die Truppen 
Kind im Frieden in 14 Brig. und diese wieder 
in Halbbrig. gegliedert. Brig.-Kmdt ist ein 



er den Franzosen vorl'Orient mehrere Linien- 
schiffe, die engl. Chronik nennt dieses Treffen 
„Lord Bridport's action". 1S04 im Kampfe 
mit Holland nahm er im Verein mit Gen. 
Green Besitz von den meisten Forts der 
hollünd. Kolonie Surinam. H. starb 1914 



< Jen. oder Oberst. — Bewaffnung und Ausrüs- } — J. Orant. Brit. liattles on Land und Sea. 
tung ist analog den k. k. Truppen, jedoch hat II, Lndn lsll : Troude. BataHle» nav. de la 
«die mit Karabinern ausgerüstete Mannschaft France. II, Par. Is67; Guerin, Hwt. de la 



lier Kav vorn an der 1. unteren Seite des 
Sattels eine Lederhülse, in welche der Säbel 
jederzeit zu versorgen ist , wenn der Mann 
/.n Pferde sitzt. Während des Feuergefechtes 
zu Fuss wird der Säbel in der Hülse zurück- 
gelassen. Zu den Anstalten, welche speziell 
der k. ung. Ldwhr dienen, gehören: 1) diu. 
«'entral-Montursmagazin; 2) die Lndwhr-Be- 
waffnnngs- Kommission:" 3) die Ludovika- 
Akadcmie , die oberste Mil.-Bildgsanstalt 
l'ngarnsmitder Bestimmung angeeignete Per- 
sonen des Mannschaftsstandes zu Offizieren 
heranzubilden und b) besonders befähigten 
< 'ffizieren eine höhere militärische Ausbil- 
dung zu verschaffen: 4^ die Kronwache. 
Schliesslich ist noch der Landsturm zu den 
ung. Landwehren zu rechnen. Derselbe ist 



Marine, II, Par. IMG. 



v. Hllbn. 



Hooker, Joseph, amerik. Gen.. von den 
Truppen, seiner persönlichen Tapferkeit und 
seines schneidigen Weyens halber. .jtighting 
Joe' 1 gen.: geb. 13. Nov. Iblo zu Old Hadley. 
Massachusetts, in Westpoint erzogen, trat 
1S37 als Lt in die Armee, nahm l**4*i — 47 als 
Adj. des Gen, Pillow um niexik. Feldzuge 
theil, und zeichnete sich namentlich bei 
Chepultepec aus. isä3 nahm er seinen Ab- 
schied, fungirty zeitweise als Milizkindt in 
San Francisco und wurde ISlil als Brig. -Gen. 
der Freiw.-Arm. wieder angestellt. Während 
der Halbinsel -Kampagne führt«; er eine Div. 
unter Mc Clelhui und zeichnete sich wieder- 
holt aus. Am Antietam, 17. Sept. 1S132, 



als integrirender Theil der bewaffneten Maoht j kommandirte er den 1. Flügel, erzwang zuerst 



den Übergang und wurde selbst verwundet, 
l'nter Bumside führte er in der Schlacht bei 
Fredericksburg das Centrum, trat aber schon 
hier in entschiedene Opposition gegen den 
Oberbefehlshaber, die sich nach «lein Mis- 
erfolge der Armee noch steigerte. Nachdem 
Uumside vergeblich die Entlassung BL'i vom 
Präsidenten 'verlangt hatte, Wurde dieser, 
getrogen vom Vertrauen der Armee, am 
2Ü. Jan lv»3 zum Oberbefehlshaber der 
Potomac- Armee ernannt, der inneren Halt 
zu bieten seine nächste Aufgabe wurde. Auf 



unter völkerrechtlichen Schutz gestellt und 
wird aus Freiwilligen, welche weder dem 
"Beere OOch der Landwehr angehören, ge- 
bildet Klapka. Nationalkrg, IS51 ; Wiesner, 
Fldzg d. Ungarn. 1W1: Kirchner. Krgsmcht 
«»sterr., 1 *»Tt» ; dann die Verordngn. Schz. 

Hood. Samuel, engl. Adm . Sohn eines 
Harren, geh, 1724, wurde in Laufe seines 
ruhmvollen l^ben* irländ.Peer. Bar v.Cathe- 
rington. Viscount Withlev und starb 1M(! 
als (Jonv. des Hospitals von Greenwieh. 
Seine Hauptthaten fallen, in den engl. -franz.- j B'iOOOu M. verstärkt, nahm II. dann im April 
am«rik. Krieg, wo er meist unter Howe, Graves J dieOperationen gegen Lee mit dem'herühmten 
und Rodney Ge«chwnder kommandirte Sein Bechts.ibinarsche wieder auf, der Lee's 
grösser Gegner war de Grasen (s.d.). den er Flanke umgehen 
nach mehreren unentschiedenen Aktionen, ■ bei Fredericksbur 
thefli in Westindien, theil" in Nordamerika statt den Feind zu umgehen und ihm da 
I.V fiept 1 Ts 1 unentschiedene Schlacht vor i Gesetz zu diktiren. wurde H durch den 
der Chosapeakeb;iil. endlich Uu San Domingo genialen Marsch Stonewall .Iack».,n's (s. d.) 
am 12. April 17^2 nötigte, die Flagge zu selbst umgangen, die Schlacht von < hancellors- 
utrrichen. Im Aug. IT'i.l nahm er Toulon, ville \*. d.'i am 2. und .*?. Mai endet«» 
wurde aber genötigt ei im Dez wieder auf- namentlich infolge des gänzlichen Mangeln 
zugeben, er verbrannte vorher einen gros-en > an Leitung von Seiten H.'s. der während 
Theil der frana. Flotte, den Best, y grössere ' derselben kontusionirt wurde, unglücklich 
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M>llte." während Segdwick 
(s. d.) demonstrirte. Aber 
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iür die L uiden, nur die Schwäche Lee's und 
du« gleichzeitige Vorgehen Sedgwick'a bei 
Fredericksburg gestattete H , das Heer un- 
behelligt über den Kapahannock zurückzu- 
führen. Im Lee'n Zug nach Maryland zu 
paralyairen. beabsichtigte H. alsdanh im Juni 
Fredericksburg anzugreifen und womöglich 
-lieh auf Kichmond zu werfen, drang mit dieser 
Idee aber bei Lincoln und Haileck nicht 
durch. Da ausserdem Differenzen wegen der 
von H. befohlenen Räumung von Harpen» 
Ferry entstanden, wurde er am 2b. Juni 
1863 vom Oberbefehl enthoben. Er übernahm 
ein Korps unter Grant (s. d.) in Tennessee, 
kämpfte mit Auszeichnung bei Chatanooga 
(s. d.) am 23. Nov. 1903, gehörte dann zur 
Armee Sherman's (s. d.) während dea Feld- 
zuges in Georgien und fungirte nach dem 
Kriege als Mil.-Gouv. verHchiedener Theile 
der SydstaaU-n. ISO*» trat er als Maj.-Gen. 
in den Ruhestand, v. Fr. 

Hopliten, die Schwerbewaffneten, die 
eigentlichen Linientruppen der kriechen, von 
ihrer Hauptschutzwaffe oft auch Aspis ge- 
ü.mat Ihre Bewaffnung war nur auf den 
Nahekampf berechnet. Als Schutzwaffen 
trugen nie eherne Helme, Brustharnische, 
Beinschienen und einen grossen, ovalen 
Schild, als Angriffswaffen die 2.04 — 2,33 m. 
lange Lanze (Dory) und das gerade oder 
krumme Schwert iXyphos, Machaira). Nur 
in der Schlacht trug der H. alle diese Waffen, 
auf dem Marsche wurden sie zum Theil 
gefahren, theils von den helotischen Dienern 
(Hypaspistai) getragen. Nur sie. die im 
makedonischen Heere den Namen Phalangiten 
führten, wurden regelmässig abgerichtet und 
geübt. Die einzelnen Abtheilungen der 11. 
ordneten sich von rechts nach links nach 
Stammen meist unter selbstgewühlten Führern 
in einer langen Reibe, welche bis zu 8 Glie- 
dern tief war. Die Linie stellte sich parallel 
der feindlichen auf, und rückte in.geschlosscner 
Ordnung, meist im (Jleichtritt, auf jene loa. 
Alles kam darauf an — geschlossen zu bleiben, 
damit nicht eine Abtheilung in der Flanke 
gefasst würde, und doch Terrain zu gewinnen, 
daher waren die Flügel die Ehrenplätze, um 
die oft gestritten wurde. Die beiden Flügel 
und das Centrum kämpften ziemlich ohne 
Rücksieht auf einander, und häufig siegte 
einer der drei Heerestheile . während der 
andere geschlagen wurde. Die Behauptung j 
des Schlachtfeldes entschied den Sieg. — 
Rüstow, Griech. Heerwsn, Aarau 1852. J.W. 

Horizont. Im gewöhnlichen Leben der 
Gesichtskreis, d. h. diejenige Kreislinie,; 
welche das sc heinbare Aufliegen des Himmels- 
gewölbes auf der Erdoberfläche bezeichnet; 
in der mathematischen Geographie die 



unsern Standpunkt zuni Mittelpunkt hiK t| 
durch die eben definirte Kreislinie t><»pn'!j 
die Erdoberfläche tangential berfihremU: e»J 
Fläche und zwar wird diese der lebeiD»! 
H. genannt, während die durah den'Krdum 
punkt parallel zu ihr gelegte uneinllicb gi 
Ebene der wahre H. heisst. In der Q 
sie versteht man unter H.eine Flüche, •*>! 
von den Lothlinien der Erde unter 
Winkel von Ü0" durchschossen wird. Hn r- 
gäbo es Für jeden einzelnen Standpunkt 
einen H., welcher mit dem in der m 
Geogr. erklärten identisch ist. Denkt 
sich nun eine allen Lothen der Erde ge«i> 
same H. -Fläche, so kann chose nic ht an<i- 
als wie eine der Erdoberfläche parallel 
krümmte, also sphäroidische Fläc he 
werden. Soweit als der Gesicht* kreis» rvul 
fallen die letztere Fläche, der wahre gm 
dätische H., und die erstere, der sch*j 
bare, so gut wie zusammen, anf weiter*- i'.t 
fernungen dagegen,* Für welch« auch i> 
Lothlinien wesentlich divergiren (2W =- f Se- 
kunde) krümmt sich der wahre geodktl- ; 
H. unter dem scheinbaren, sich mehr anJ 
mehr (bis zu einem Erddurchmesser) vw 
diesem entfernend, so d'ass also der *ebrit 
bare al« Tangentialebene an dem "wralrreA £ 
betrachtet werden muss, dessen Normal? o 
Loth bildet. Auf diese Voratellung U*in 
naturgemäss auch der geodätische UnK- 
schied zwischen wagerechter (d. h. «cheinW 
horizontaler, grader) und wasserrechter (d. 4 
wahrer horizontaler, gekrümmter) Linie. Y>' 
wahre H. heisst auch die Nireauflache. w«. 
der Spiegel des Wassers, namentlich de* Wi'- 
meeres, in Ruhe gedacht, ihm durchaus* \l. 
nillel, bez. identisch sein muss. Für ji» 
Punkt eines Lothes lässt sich der wahre, 
auch der scheinbare H. denken, mithin gi'«i 
es unendlich viele in verschiedenen Hih'i 
die sämtlich zu einander parallel sind. — 
Meeres-H. und Meeresfläche sind das*el'" 
Horizontal ist jede dem H. pnrrallel gvlv^ 
Fläche, eine Horizontale jede grade odrr 
krumme Linie, die in einen H, aufgenommen 
wird, mithin, da der EL überall gleich lux- 
ist (wenn Höhe der senkrechte Abstand \tm, 
Meeres-H. heisst), nur Punkte gleicher ataohiUr 
Höhe mit einander verbindet. Horizontal*} un I 
Niveaulinie (s.d.) ist dasselbe. — Den Gegens„i. 
zum Horizontalen bildet das Vertikale (voa 
vertex. Scheitel, auch Zenithlinie). Zwischen 
beiden Gegensätzen befindet sich die schiel'-* 
Lage, daher unterscheiden wir Horizonte!-, 
schiefe und Vertikalflächen, Horizontal- (deren 
beide Schenkel in einer Horizontalfläche liegen . 
schiefe (deren Ebene schief liegt) und Verb- 
kalwinkel (deren Ebene vertikal liegt). — lk- 
horizontalen Dimensionen einer Ter- 
rainfläche sind die im II. messbaren Aasdch- 
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Hungen (d. h. Länge und Ii reite, event. geo- 1 Landesverteidigung in Allem, was nicht 
prmphlscbe Länge urtd Breite). — Die hori- 1 unmittelbar das Operative betraf und rührte 
v- ont nie (iliederung eines Landes bezeich- Beides, trotz vieler Schwierigkeiten und 
xit't das Verhältnis der angehängten Theile Hindernisse mit Erfolg durch« bis der Waffien- 
(Hul binsein) zum Kontinent, also der Küsten- stillstand von Zu. um die Räumung Tirols 
«»nt Wickelung zutu Quadratinhalte, im Gegen- gebot. H. wurde l3l<5 Historiograph des 
»atz zur vertikalen Gliederung (Gebirgs- Reiche« und des knis. Hauses. Zerwürfnisse, 
vertheilung). — Unter orthographischer welche sein hochfahrender, zerrissener und 
Horizontalprojektion oder Gr undriss ver- | eifersüchtiger Sinn hervorgerufen, führten 
nt eht man diejenige Darstellung der Krdober- j ihn 1828 nach Bayern, wo. er Staatsarchivs- 
flilche, welche entsteht, wenn man von allen direkter wurde; leider trübt von diesem Zeit- 
Punkten derselben auf eine darunter oder dar- 
über gedachte Horizontalfläche Lothe gefällt 
und deren Durchgangspunkte zu einem Bilde 
vereinigt denkt, welches nach Erfordernis 
verkleinert wird. 



Bei Höhenmessuugen l*e- 
y.ieht man sich in der Topographie meist auf 
den Meeres-H„ in der fortifikatorisetien Ver- 
inessungskunst, auf den Bau-H., d. i. [die 
Flüche, auf welcher der Grund zu den darauf 



punkte an ein Schatten seih Leben und dies 
ist sein treuloses Verhalten gegen Österreich 
und dessen Dynastie, welches sich durcb 
grösste Parteilichkeit in »einen Schriften 
manifestirt. Die bedeutendsten derselben sind; 
„Arch. f. Gesch.. Statistik etc.", Wien 1*09— 
1S28; „Österr.. Tsehbch f. Vaterland. Gesch." 
Wien 1811 — 14 und 1S22 — 48; „Österr. 
Plutarch", Wien ISO" — 14 ; „Lbnshldr a d. Be- 



e rrichteten l>aulichett Gegenständen gelegt i freiungskriege", Jena 1S41— 41: ..Tirol und 



ist. ■ — Behufs Messens der Böschung schiefer 
Linien und Flächen, also zur Vertikalwinkel- 
messung. sowie zur Hühenermittelung und 
zur Nivellirkunst ist es erforderlich sich 
künstliche H.e zu verschaffen. Hierzu dienen 
Wasserflächen, Schalen mit Quecksilber, 
Dosenniveuu . Libellen und Pendelinst ru- 
mente. auch das Loth (sofern es einen rechten 
Winkel zum H. bildet). Mit Hilfe solcher 
Instrumente werden dann auch Flächen (wie 
•«he Messtischplatte beim Aufnehmen) und 
Linien (wie die Visirlinie der Fernrohre, 
oder die Maßstäbe bei Basismessungen etc.) 
horizontal gestellt.-- Horizontalschraffen 
s. Bergzeichnung v. Rdg. 

Hormayr-Hortenhurg, Josef, Frhr, österr. 
Hofrath, bayerischerStaatsrath, Historiograph, 
geb. ;fi». Jan. ITbl zu Innsbruck, gest. ">. Nov. 
1S4> zu München, eröffnete seine Laufbahn 



die Tiroler," Lpzg 1845, eine Umarbeitung 
seiner 1S47 zu Altenburg erschienenen 
„Geschichte Andreas Hofer 's-. — Wurzbach, 
Österr. biogr. Lax., 10. Bd. Wien 1S63. 

W. v. Janko. • 

Horn, Gustav. Graf v.. einer der grossen 
schwedischen Feldherren aus der Schule Gustav 
Adolfs, geb. 1502 zu Oberbyhus in Upland; 
Schwiegersohn des Reichskanzlers A. Oxen- 
stiern/ Er nahm schon an den früheren 
Kriegen Gustav Adolfs theil und eroberte 
1025 Dorpat; machte des Königs deutsche 
Expedition von Anfang an mit und genom 
dessen besonderes Vertrauen. Häufig wurde 
er von ihm mit selbständigen Aufgaben 
betraut Er zwang Uolberg zur Kapitulation, 
war bei der Erstürmung Frankfurtsa ()., führte 
in der Schlacht bei Breitenfeld den 1. Flügel, 
der Schweden, operirte seit Herbst 1031 



als Krieger, indem er den Feldzügen 1707— selbständig im Fränkischen, namentlich ge- 

1 >U0 beiwohnte und vom Gemeinen bis zum gen Bamberg, bis er sic h dann von dem her- 

Major und Atijutanten des Tiroler Oberkoni- anziehenden Tilly zum Rückzüge genötigt sah. 

mandos emporstieg und sich die silbern.« Mit Gustav Adolf vereint nahm er an der 

Tapferkeit siuedaille erwarb. Er bekleidete Schlacht Ihm Hain und dem Einmärsche in 

hierauf verschiedene Amter des Staatsiiienstes Bayern theil, wurde dann an den Hhein 

und wurde Direktor de* Archivs, IWJ entsandt, um an Herzog Bernhard'* Stelle den 

ist Ii. bei der Armee von Innerösterreich, Truppenbefehl zu übernehmen und zeichnete 



um den von ihm mit rastlosem Eifer vor- 
bereiteten Autitand in Tirol, Vorarlberg, und 



sich dort durch eine Heihe glücklicher Ope- 
rationen aus: er säubert«', im Verein mit den 



spater im Salzburgisehen, zur Ausführung zu Franzosen (unter den Marschällen d'Effiat 

bringen. H. hatte .den Plan zur Befreiung und La Force) Trier, Trarbach und Cobleni von 

Tirol * mit einer so genauen Kenntnis der «len Spaniern, bekämpfte siegreich die kaiser- 

Lnkal und Personal Verhältnisse entworfen.das>. liehen Generale Ossa und Monteeucddi und 

unbeachtet der verzögerten Ausführung des- zog im Aug. IH32 in Strassburg ein. Dann 

idben.ziemlichA lies glücklich von statten ging, nahm er, bald auf dem r . bald auf dem I. 

Abgeschnitten von aller Kommunikation mit Hheinufer auftretend. Offenburg, die wichtige 

der Armee und mit dem Innern des Kaiser- Festung Benfelden(29.0kt.).Wolzheiiu.Schlett- 

itaate* fahrte er allein die Landesverwaltung, stadt, Kolmar (II Dez)- Freiburg im Hreis- 

aurii übernahm er die Oberleitung der gau ( 10. Dez.) Auch nachGustjv Adolf aTode 
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blieb er an der Spitze eines besonderen Korps 
in diesen oberdeutschen Hegenden dem Gen. 
Aldringer gegenüber. Doch kam es zwischen 
ihnen nicht zu einem emstlichen Ziuanunen- 
stosse. Mehrfach vereinigte er sich mit dem 
weiter donuuabwürts operirendeji Hzg Bern- 
hard von Weimar. Nach der ersten Vereini- 
gung, die im März 1633 zwischen Augsburg 
and Donauwörth stattfand und die durch eine 
Soldatenmeuterei , , zu deren Beilegung er 
wesentlich beitrug, bekannt ist, trennte er 
sich von ihm. um' dem aus Italien kommen- 
den Hzge v. Feria entgegen zu gehen und 
dessen Vereinigung mit Aklringer zu ver- 
hindern. Er machte sich an die Belagerung 
von Constanz, gab sie jedoch nach einigen 
Wochen (23. Sept. 1033) wieder auf und ver- 
einigte sich 25. Sept. zum i. male (zu Hohen- 
twiel) mit dem Hzge, um sich jedoch bald 
wieder von ihm zu trennen und dem Hzge v. 
Iferia und Aldringer zu folgen, die sich 
gegen die Waldstädte und du* Elsass ge- 
wandt hatten, operirte bis in den Winter 
hinein gegen sie, bis er dann seine Truppen 
an der oberen Donau (in der Gegend von Ried- 
lingen) in Winterquartiere verlegte. 1034 
begann er im März seine Operationen in 
Oberschwaben (wo er im Laufe des März und 
April Biberach, Kempten, Memmingen nahm) 
und Oberbayern, bis er sich dann 2.; 12. Juli 
1034 zum 3. male mit Hzg. Bernhard zu einem 
Unternehmen auf Regensburg . vereinigte 
Sh? nahmen 4./14. Juli Aichach, 0./16. Preising. 
7./17. Moosburg. Aber während sie (I2./22. Juli) 
Landshut stürmten, ging Regensburg (14. 24. 
Juli) an die Kaiserlichen unter König Ferdi- 
nand verloren. 27. Aug. O. Sept. 1034 er- 

• litt er nebst Hzg Bernhard eine entschei- 
dende Niederlage in der Schlacht bei Nörd- 
lingen, die der Hzg gegen H.s Rath be- 
gonnen luitte. Kr wurde in der Schlucht 
gefangen und erst 1042 gegen Johann v. 
Werth ausgewechselt. Noch einmal erschien 
er 1044 auf dem Kriegsschauplatze, indem er 
ein Korps von 10000 M. zu F. und 6000 zu Pf. 
von Schweden nach Schonen führte, um 
Torstenson sru sekundiren. Später wurde er 
Rpichs-Marschall, Statthalter v.-Livland und 

' Schonen und starb 1051h Dr. 

Horn, Heinrich Wilhelm v. , preuss. GL., 
geb. zu Warmbrunn 31. Okt. 1762. 177b aus 
dem Kadettenkorps getreten, machte er den 
Bayerischen Krbfolgukrieg, sowie die Rhein- 
kampagne und lsotf— 7 die Belagerung von 
Danzig als Kmdt des Fort Hagelsberg mit. ' 
In den Feldzügen 1SI2— 14 kommandfrte er 
eine Brigade im York'schen Korps iGr. Gör- 
BCheit, Bautzen, Königswartha, Katzbach, Wit- 
tenburg. Mückern. Leipzig, Laon, Paris). Kr 
starb zu Münster als kommandirenderGcn.des 



7. A.-K. 31. Okt. 1629. — Neuer Nekrolog d. 
Teutschen, 7. Jhrgg 2. Tbl; v. Zedlitz, Pan- 
theon d. preuss. Heeres, II, Brln 1836. . H. 

Horn, Kap, die'Südspitie der südlichsten 
Insel derHerraiten-Gruppe.JäOrn. hoch, tialw"- 
ohne besonders grossen Effekt für das Aug» 
Ost und West vom Kap liegen auf 1 M. Ent- 
fernung' kleine Felsen. Von dem Hollun<i 
Schonten auf seiner Reise 1615—17 entdeckt 
und nach seiner Vaterstadt H. von ihm benannt 
Das Kap liegt auf 50° S. Br. — South 
America Pilot. IL, Lndn 1875; Ztscbrft d. 
Gsllschft f. Erdkunde, 475, Brln 1876. v. ffilbn 

• 

Hornmusik, Musik, die für Waldhörner (ur- 
sprünglich), dann auch für Blechinstrument-- 
geschrieben ist. Im weiteren Sinne wird de: 
Name ajif die von Blechbläsern gebildeten 
MilitärmusikcHöre ausgedehnt, wie solche Wi 
.lügern, Pion., Kav. etc. bestehen. — cc — . 

Hornwerk, ein bei älteren bastionirton Be- 
festigungen vorkommendes äusseres "Werk 
(s.d.). Es'besteht aus zwei Halbbastionen, der 




Hornwerk. 

dazwischen liegenden Kurtine und zwei langt r. 
Anschlusslinien (Flügeln), welche von den 
Spitzen der ILilbbastioue bis zum Graben 
dahinterl iegender Werke zurückreichen. Vor 
der Kurtine befindet sich häufig aiK-h ein 
Ravelin. — Zwecke und Eigenschaften der BLe 
sind im allgemeinen dieselben wie ilio der 
äusseren Werke überhaupt 3. 

Hom-guards , spr. hors-gahrds , (Garde zu 
Pferde), ist zunächst die Beneimung de> 
dritten der drei engl, zu den „household- 
troops" zählenden Garde-Kav.-Rgtr, welche> 
wegen der in der engl. Armee ungewöhn- 
lichen Farbe seiner Uniform, gemeiniglich 
„the Blues- (die Blauen), auch „Royal Blue- 
(Königliche Bl.) oder „Oxford Blues" ge- 
nannt wird. Da die Kaserne des Regiments 
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in London in demselben Häuserkomplex Hegt, 
in -welchem sich bis zur Reorganisation des 
KriepTOTiinisterium* die Bureau* des Höehst- 
•comniandirenden befanden, so wird auch das 
Oberkommando der Armee häufig mit H.-g. 
Uezwiehnet. — Vgl. Großbritannien, Heer- 
W»n. 13. 

Horst, Ulrich, Frhr von der, 1792 (V) zu 
Kurlin geb., machte in York's l'mgehung den 
Feldzug 1M2 und 1813—14 als Lt und Adjt d. 
1. Brig. d. Kusu -Dtsxhen Legion mit. Am 
10. De/.. 1913 hei Sehestedt gefangen, gab 
ihm bald der Friede mit Dänemark die Frei- 
heit zurück. Nach Auflösung der Legion trat 
H. wieder in die preuss. Armee. Das J. 1S4S 
traf ihn nla Knulr d. 10. Inf-Kgts in Tosen, 
so doss er bei der Unterdrückung der Insurrek- 
tion in dieser Provinz Verwendung fand. Un- 
zufrieden jedoch mit den Verhältnissen und 
— wie man sagt — gedrängt durch finanzielle 
Schwierigkeiten, erhielt H. 4. April 1S.M) den 
erbetenen Abschied, und trat als GM. bei 
der Schi. -Holst. Armee ein. Hier überwies 
man ihm zunächst die Inspektion der .*« Jäg.- 
Bat., dann dasTvommando der .'«. Inf.-Brig. An 
der Spitze derselben zeichnete sich H. in der 
Sehlacht bei Idstcdt (s. d.) ganz besonders 
aus, ohne den ungünstigen Ausgang abwen- 
den zu können. — Im weiteren Verlaufe des 
Feldzuges fand H. keine Gelegenheit hervor- 
ragend aufzutreten, obschon er. als GM. von 
Willisen ams. Dez. das Kommando niederlegte, 
an die Spitze der 40UOO M. starken Armee 
berufen wurde. Die politische Lage brachte 
es mit sich, dass ihm nur die Obliegenheit 
zufiel, die Armee aufzulösen. Er starb am 
<K Mai Im;7 in Braunschweig. K hl— r. 

Hospital. — Vgl. Krankenpflege. — Jedes zur 
Aufnahme I hilfsbedürftiger dienende Haus 
kamt man »-in H. oder Spital nennen, so 
da.«s dieser Aufdruck in der Kranken-, wie 
in der Armee- und Alterspflege seine Berech- 
tigung findet Der Ur.-prunj; dy H e. die 
im allgemeinen dem Aitertume Vwd'ekannt 
waren. stammt jMjtf den ersten Z^iftyi de« 
rhrisient\>u«« und hat .»ein Motiv in d»Hn Be- 
streben, die den Bedürftigen zu leistende 
Hilfe zu eentrali-iren. Schon im 4. Jhrkdrt 
wurden über die H. -Vorstände (H.-Meisfier) 
Uerathungen gepflogen und mit der Entwick- 
lung des Mönehtums wuchs auch die Zahj 
der H.e, die sieh besonders infolge der Kreuz-' 
tQgti der dadurch herbeigeführten Verbrei- 
tung des Aussatzes und der Notwendigkeit, 
für die Aussätzigen (Leprosen) Sorge zu 
trugen, vermehrte und durch die Kpidemien 
de* Mittelalters noch weiter stieg. Die immer 
/uuehmende Zahl der Kranken-, Heil- und 
Uflegestätten ist einSegen fürdieKrnnken.eine 
Bildungsstätte für die Ärzte und eine Pflanz- 



scliule für die Vervollkommnung der beim 
Bau erforderlichen hygienischen Massnahmen. 
In den romanischen Ländern, in Kngland und 
Amerika nennt man diese Krankenasyle noch 
heute H. (höpitaux, hospitalsetc); in Deutsch- 
land ist der Ausdruck: Krankenhäuser und 
Lazarethc gebräuchlicher und versteht man 
hier unter H.en vorzugsweise Pflegestätten für 
Arme oder pflegebedürftige Bürger und dgl. 
In der Armee können als Analoga dieser H.e 
die Invalidenhäuser betrachtet werden. In 
der Genfer Konvention (s. d.) ist man bemüht 
gewesen, den Begriff der Ha' gegenüber den 
Ambulanzen durch die Additionalartikcl von 
zu prazisiren. Dr. P-g-r. 

Hospitalfieber. -Brand, s. Armeekrankheiten. 
. H. 

• 

Hostairich. kleine befestigte span. Stadt auf 
dem hohen und felsigen I. Thalrande des 
Tordera. Der obere Stadttheil isf mit einer 
hohen, durch Thürme tlankirten Mauer um- 
geben, der untere hat keine. Enceinte, er 
wurde bis 1M0 durch einen mächtigen Thurm 
geschützt. Hoch über der oberen Stadt ein 
Kastell. Durch die Stadt, in Gewehrschuss- 
weite von dem letzteren, zieht die grosse 
Strasse von Perpignan nach Barcelona. 1 Tl ü 
wurde H. von den Franzosen vergeblich be- 
lagert, isiu von ihnen durch Hunger zur 
Übergabe gezwungen. Sz. 

Hotze, Friedrich Frhr v., öst'err. FML., geb. 
zu Hichterschw eilam Zürichersee 20. April I T.'W. 
gefallen bei Schännis 25. Sept. 17ÜÜ, diente 
zuerst in Württemberg, dann in Prnnucn. 
hierauf in Kussland, wo ihn Josef II. kennen 
lernte und bestimmte, als Drag.-Rittnieitder 
in seine Armee zutreten (177>W7»1 wurdeer 
Kindt des neu emchteten^gnlmscm^.l'hla- 
nenkorps und 17s»> eiferst im s. |\ür.-ttgt. 
Katharina II. erbat sieb später einen fähigen 
Uff. zur Organisirung der russ. Kürassiere, 
welcher Auftrag H. zu t heil ward. Hierauf 
machte er- mit Auszeichnung den Türken - 
krieg und die fr.mz. Kevolutionskriege mit. 
1793 nahm vf 'ruhmlichen Antheil flu der 
F.rstürniung d^-r Weissenburger Linien <The- 
resienkreuz). 171^ leitete er mehrere, theil> 
glückliche, theils unglückliche Gefechte; 1795 
eroberte er Mannheim, worauf er die glän- 
zenden Gefechte von Kdighofen und Kaisers- 
lautern Ueferte. 179»J itaad er als FML bei 
der Arm er umOberrhein. welche die Sambre- 
und Maas-Armee unter .lourdan hinter die 
Lahn und Sieg zurückwarf. Kr zeichnete 
sich ferner in der Schlacht bei Malsch aus, 
vertheidigte aufs standhafteste die Stellung 
bei Esslingen gegen Moreau. befehligt r hei 
Nercsheini das Uentrum. vertrieb den Feind 
aus allen Positionen und trug hauptsächlich 
zur Niederlage devsell-en am r. Fbigel bei. 
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Als Erzhzg Kurl sich hierauf gegen Jourdan 
wandte, that sich H. insbesondere bei Neu- 
niarkt, Lauf, Burg, Eberach, Würzburg, und 
als Avantgarde Kindt bis zum Rückzüge der 
Franzosen über den Rhein hervor (Kmdr- 
kreuz d. Ther.-Ord.). Die Kampagne von 
1707 machte er in Deutschland mit, 1799 
hielt er die Graubündener Grenze gegen Mas- 
sena besetzt, eroberte den Luziensteig und 
trieb unter Mitwirkung des Bellegarde'schen 
Korps die Franzosen bei Dissentis zurück, j 
Sodann schlug er Masse" na bei Winterthur j 
und trug, nachdem er sich mit Erzhzg Karl i 
voreinigt, 'viel zu dessen Siege von Zürich 
bei. Nach dessen Abmärsche blieb H. als 
Kmdt in der Schweiz zurück und wurde bald 
hierauf gleich im Anfange der 2. .Schlacht 
bei Zürich getödtet. H., zwar kein selbet- 
schaffendes Genie, war in Vollziehung erhal- 
tener Befehle das Muster eines Generals; mit 
echt schweizerischer Biederkeit verband er 
grosse Welt- und Menschenkenntnis und 
hatte nur den Fehler, zu rasch und aufbrau- 
send zu sein. Seine körperlichen Vorzüge 
standen diesen geistigen nicht nach. Aus 
seiner Feder stammt eine Geschichte des 
W.urmser'schen Feldzuges am oberen Rhein. 
. — Job. Konrad Hotz, später.Friedr. Frhr v. 
IL, vom Verf. d. krieg. Ereignisse in ltal. 
(Schönhals), Zürich 1853. W. v. Janko. 

• 

Hotze; Friedrich, österr. Oberstitnt, trat 
1847 aus dem Mil. -Institute zu liall in die! 
Armee, machte den Feldzug von 1859 als' 
< ienstbs-Off. der Brig. Kupprecht und im Hptq. 
der 2. Armee mit. wurde Hptm im Gen-Stbe, 
absolvirte dann die Kriegsschule, trat 1804 
in das Östcrr.-Mexik. Freiw.-Korps und dar- 
auf in den österr. Gen-Stb zurück, war 18G9 
mit topographischen Arbeiten in der Türkei 
beschäftigt, und wurde lSfiü/70 als Lehrerl 
an die Kriegsschule berufen. Hier debutirte 
er mit der applikatorischen Lehrmethode, j 
welche er in „Theoretisch-taktische Sommer- 
nnd Winterarbeiten d. Off.", 4. Aufl., Wien 
1877, niederlegte. 1872 — 77 war H. Lehrer' 
der Taktik am Stabsoffizierskurs und ward | 
dann Hes.-Kdt des 73. Inf-Rgt« zu Eger. 
1874 erschien sein ..Dienst der Vorposten ', 
2« Aufl., Teschen 187'». Hervorzuheben sind 
noch seine ..Rcglements-tudien", welche in 
einem I8tis begonnen Cyklus in Streffleur's 
mil. Zeitschrift erschienen sind. IL 

Houohard, Jean Nicolas, franz. Gen., geb. 
zu Eorbach 1740, war bei Beginn der Revo- 
lution Drag.-Rttmstr, zeichnete sich 1792 
unter Custine aus und erhielt im Mai 1793 
an dessen Stelle den Oberbefehl der Armeen 
des Rheins und der Mosel; im Aug. folgte 
er ihm im Kmdo der Nord- und der Arden- 
nen-Armee Angewiesen das Ausserste zu 



thun um Flandern zu retten, ging er, nach- 
dem er seine Troppen reorganisirt hatte, 
zur Offensive, über, schlug das Korps des 
hann. Gen. v. Freytag, welcher die Belage- 
rung von Dünkirchen deckte, in einer Reibe 
von Gefechten vom 5. — 8. Sept., darauf die 
Holländer durch seine Unterführer ain 13.. 
wurde aber am 15. bei Courtray von Beau- 
lieu gänzlich geschlagen. Obgleich er Dün- 
kirchen entsetzt und den Alliirten das Kin- 
dringen in Frankreich verleidet hatte , wurde 
er am 16. Nov. guillotinirt. Sein Sohn gaL 
zu seiner Rechtfertigung eine „Notice sur la 
vie du gen. IL", Strassbg 1809 heraus. — 
Nollet-Fabert, La Lorraine mil., IL, Nancy 
1852; Gay de Vernon, Mem. sur les oper. de 
Custine et H., Paris 1844. H. 

Houston. I) Samuel, am 2. März 1793 in 
Virginia, Ver.-St. von Amerika, geb., in 
Tennessee mangelhaft erzogen, lebte mehrere 
Jahre unter den Indianern, und diente dann 
unter Jackson namentlich im Feldzuge gegen 
die Creeks, die Verbündeten der Engländer. 
1813. 1823-25 war er Mitglied des Kon- 
gresses. 1827 — 29 Gouv. von Tennessee, ging 
dann wieder zu den Cherokees Indianern und 
1833 nach Texas. Bei dem Aufstande dieser 
Provinz gegen Mexico unter Santa Anna 
(s. d.) wurde H. nach dem Rücktritte Austin's, 
Oberbefehlshaber der Miliz-Armee, schlug die 
Mexicaner 1836 bei San Jacintho und nahni 
Santa Anna gefangen. Mexico erkannte die 
Unabhängigkeit vop Texas an. welches H. 
zu Reinem ersten Präsidenten (1S36 — 38) 
wählte. Dieselbe Würde bekleidete er 1841 
— 43 von neuem und benutzte seine Stellung 
in der richtigen Erkenntnis, dass die Selb- 
ständigkeit Texas' auf die Dauer nicht auf- 
recht zu erhalten sei. dazu, den Beitritt des- 
selben zu den Ver.-St. zu vermitteln. Dieser 
erfolgte 1844, H. wurde als Senator in den 
Kongress gewählt, war 1852 demokratischer 
Präsidentschaftskandidat, 1859 Gouv. von 
Texas undstarb 23. Juli lMi3in Austin. — Nouv. 
biogr.gen .XXV.Par. 1801 ; Scherpf.Entstehgs- 
geseh. etc. d. Staates Texas, Augsbg 1811. — 
2) Stadt in Texas, nach 1) benannt, 10000 E.. 
bedeutende Industrie; Eisenbahnknotenpunkt. 
Kanal nach der Galveston Bay. v. Fr. 

Houwald, Christoph v., am 1. Dez. n. St. 
16u2 zu Grimma geb.. trat ganz jung in 
kaiserl. Kriegsdienste, focht -dann aber in 
den ersten J. des 30j. Krieges tapfer auf 
evangelischer Seite. Durch glückliche Wer- 
bungen für Hzg Christian v. Braunschweig 
legte er den Grund zu seinem Emporkom- 
men, ging später in schwed. Dienste und, 
nachdem er die Feldzüge in Preussen und 
Livland mitgemacht hatte, mit Gustav Adolf 
nach Deutschland. In Anerkennung seiner 
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Leistungen beim Sturme auf Frankfurt a./O. 
bestätigte der König »einen „verdunkelten" 
Adel und ernannte ihn 1632 zum Dank für 
«eine Dienste auf dem Schlachtfelde, wie als 
Werbeoft'., zum General. Nach des * Königs 
Tode trat er in sächs., nach dem Prager 
Frieden in poln. Dienste; der Kaiser, Frank- 
reich und Dänemark machten ihm gleichfalls 
AnerbiAen. Längere, Zeit führte er das 
Oberkommando in der Stadt Danzig; 1648 
trat er als Gen. und Geh. Kriegsrath in 
brandenb. Dienste. Als der Gr. Kurfürst 
dem Kg Johann Kasimir von Polen Hilfsvöl- 
ker gegen seine rebellischen Unterthanen in 
die Ukraine sandte, erhielt H. das Kmdo 
und befehligte nun die poln. Truppen in 
drei Feldzügen, in welchen er u. a. 1657 
30000* Kasaken und Tataren bei Beresteczko 
schlug. Seine letzten Tage verlebte er in 
lluhe auf seiner Herrschal} Straupitz (Kreis 
Lübben). Er sbwb am 19. Nov. 1663. — 
(König,) Biogr. Lex., II, Brln 1789. H. 

Howe (spr. Hau), Richard, Lord, engl. 
Adm., 1725 in London geb., wurde 1770 
Kontre-Adm. und Kindt des engl. Geschwa- 
ders im Mittelmeere und 1776 als Vize-Ad- 
miral nach Amerika gesandt.- um mit seinem 
Bruder womöglich den Frieden herzustellen. 
Nach einem vergeblichen Versuche besetzte 
er mit seinem Bruder New-York. In vielen 
Zusammenstössen zeichnete er sich als küh- 
ner Führer aus. Im Aug. 1777 deckte er den 
Transport der engl. Armee nach der Chesa- 
peakebay und verblieb im Winter 1777/78 mit 
e-einen Schiffen in Newport Im Sommer 
1778 erwartete er einen Angritt der franz. 
Flotte unter Graf d Estaing im Hafen von 
New-York, die Franzosen segelten, aber nach 
Rhode-Island, wohin ihnen H. im Aug. folgte 
um sie zur Schlacht zu zwingen. Hin hefti- 
ger Sturm nötigte jedoch die Flotten zu 
ihrer Wiederherstellung in Häfen einzulau- 
fen. H. sammelte seine Schiffe in Sandy- 
Hook und hoffte die Franzosen durch schleu- 
niges Auslaufen von Boston abzuschneiden, 
erschien jedoch zu spät. Aus Gesundheits- 
rücksichten trat er im Sept. das Kmdo der 
Flotte an Adm. Gambice ab. 1782 verpro- 
viantirte er Gibraltar (11.— 21. OkU trotz 
der überlegenen franz. -span. Flotte. 1793 
übernahm er noch einmal das Kmdo einer 
Flotte, blokirte Brest und errang am 1. Juni 
1794 einen glänzenden Sieg ül>er die Fran- 
zosen bei Ouessant. Er stirb am 5. Aug. 
1799 zu London, — William, Baron, Bru- 
der des Vor., Ende 1725 geb., trat jung "in 
die Landarmee und gelangte bald in hohe 
Stellen. 1775 segelte er mit einem Theile 
der zur Unterdrückung des Aufstandes be- 
stimmten Armee nach Amerika, wo er am 



25^ Mai in Boston landete. In der Schlacht 
bei Bunkershill, 17. Juni, führte er die Trup- * 
pen zum Siege; im Okt. übernahm er das 
Ober-Kmdo an Stelle der Gen. Gage (s. d.). 
Im März 1776 durch Washington zur Räu- 
mung von Boston, welches er mit vielen Vor- 
räthen versehen verlassen musste, gezwungen, 
zog er sich nach Halifax zurück, reorgani- 
sirte seine Armee und griff am 22. Aug. die 
Amerikaner auf Long-Island wieder an. Er 
schlug dieselben zwar, verhinderte aber nicht 
deren am 29. Aug. mit grossem Geschicke 
ausgeführten Rückzug nach New-York. Am 
15. Sept. ging H. auf York-Island über, be- 
setzt« New-York und trieb Washington 
gegen Neu-Jersey und über den Delaware. 
Diese Operationen wurden vielfach getadelt, 
da Washington nie auf seinen Rückzugslinien 
bedroht und somit nicht zu einem Entschei- 
dungskampfe gezwungen wurde. Im Juni 
1777 segelte H. mit einem Theile seiner Armee 
nach der Chesapeakebay, von wo er Ende Aug. 
den Marsch auf Philadelphia antrat Am 
11. Sept. stiess er am Brandewyne auf die 
Amerikaner,' warf dieselben, überfiel am 20. 
ein Lager am Schuylkill und rückte am 27. 
in Philadelphia ein. Am 1 Okt. wurde durch 
die Tapferkeit seiner Truppen ein Angriff' 
Washington^ bei Germantown zurückgeschla- 
gen und Philadelphia durch die Wegnahme 
mehrerer amerik. Befestigungen gegen plöta- 
liche Angriffe gesichert Anstatt unter diesen 
günstigen Verhältnissen Washington zu* ver- 
nichten zu suchen, bezog H. um Philadelphia 
bis zum Mai 1778 Winterquartiere. Vielfache 
Vorwürfe veranlassten ihn im Juni das Kmdo 
niederzulegen. Nach seiner Rückkehr be- 
klagte sich II. im Hause der commons über 
die Regierung. Die Untersuchung ergab 
jedoch, dass er vollständige Selbständigkeit 
und genügende Mittel zur Verfügung gehabt, 
seine geringen Erfolge daher seiner geringen 
Energie zuzuschreiben waren. Er starb 1814. 
— Stedman , Gesch. des amerik. Krgs, übstzt 
v. Renner, Brln 1795; Nouv. biogr. geh., Paris 
1858; Americ. hist. and biogr. Dict. by Allen, 
Boston 1832. 4. 



\ — I. Joh. Gottfried v., geb. 1726 in 
Dresden, begann 1743 seine. Dienstzeit in der 
sächs. Artillerie, in welcher er 1772 Direktor 
der Artilleriesthule, 1792 GM., 1793 Oberzeug- 
meister wurde und 1802 in dieser Stellung 
als GL. starb. 1790 geadelt. H 's nennens- 
werte Verdienste bestanden in Verbesserung 
des Geschützwesens. Einführung der Protz- 
knsten und der 4rädrigen Munitionekarren 
(1780), sowie in Herstellung einer taktischen 
Gliederung der Artillerie (ausser RgtsGesch. 
Brigaden zu 3 Batt). — Biogr. H.'s vom 
sächs Art. -Gen. Homilius in v. d. Lühe. Mil. 
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Konv. Lex. — 2. Joh. Gottfried v., Dr., | er* als württmb. Kommissär im* Uptqrtr 
geb. 9. Mai i;C7, Neffe des Vor., diente bis i Wellington'» die Schlacht bei Waterloo m,it. 
1813 in der sächs. Art. und den Pontonnieren, Als Kriegsrathspräsident (seit 1817) nahm ei 
trat als Oberst in preuss. Dienste. Nahm Gültigen Antheil an der Neuorganisation de> 

württmb. Truppenkorps. 1829 Kriegsminister 



1825 als QU. und Inspekteur d. Fstngn und 
Pion. in Pommern und Pr eussen den Ab- 



geworden , veranlasste er zahlreiche Ände- 



»chied und starb 1845 in Halle. Kr war von j rung'en in der Verwaltung, in deren Durch 



früh an ein sehr geschätzter vielseitiger 
Schriftsteller und wenn auch ein Theil seiner 
die Kriegsbaukunst, Art.- und Fiop.-Wissen- 
schaft behandelnden Werke jetzt überholt 
sind, bleibt ein anderer stets von grosser 
Bedeutung, u. a. Pragmat. Gesch. d. sächs. 
Armee, Lpzg 1791; D. Belagerungen Wiens 
v. 1444— 1S09; Gesch. d. Krgsknst, Gttngn 
1797 (vorzüglich); Neues mil. Mag., Lpzg 
1794—1805; Lit. d. Krgswssnschaftn u. Krgs- 
geach. in d. Hdbblthk f. Off., Brln 1832; 
Vollst. Verz. jn „Gelehrtes Berlin", 1825. - 
v. (f. Lühe, Mil. Konv.-Lex. 2. 

Hügel: Krhebungen von geringer relativer 



führung er manche parlamentarische Kämpf* 
zu bestehen hatte. 184/2 pensionirt, fturb er 
d. 39. März 1S49 zu Kirchheiui. — August, 
württmb. Gen., geb. d. 11. Sept. 1775 zu 
Stuttgart, nahm wie der Vorige, sein Bruder, 
mit Auszeichnung an den Kriegen gegen die 
franz. Republik theil. Nach dem Feidxug^ 
von 1805 wurde er Kmdt des Jag. -Bat. 
„Schwarze Jäger 1 ', an dessen Spitze er in der 
Nacht des 30. April 180Ü das VorwerkFüraten- 
garten bei Neisse und in der des 23.- Juni 
drei Kedouten des verschanzten Lagers von 
Glatz erstürmte. 1809 zeichnete er eich mit 
der leichten Brig. bei Abensberg, Landshut 
und Eckmühl aus und erstürmte in der Nacht 



Iberhöhung über das umliegende Terrain. , 

■ , . °. , a des 17. Mai den Boschlmsberg bei Linz, ui- 

von geringen Grundrissdimensionen und na- ... , «TT . . e ., . 1 " 

, .... °, Ii Ii,* j i- i\\ tolge dessen die Österreicher ihre Anirrirb- 

chen Böschungen. H. behindern die Lber- ° ,. ... , , , . c *\ 

• ui „Li i • i li • v. * \m j- gegen die Hanke der franz. Armee aufgaben, 

sieht, nicht aber m erheblichem Masse die j^j^ j- e j jj m ^ n na( i 0 um i 0 ij b 3 J hr 

Fassirbarkcit, wenngleich rasche Bewegungen j », , ; . I l r \ . , V m 

der Kavalerie und Artillerie erschwert selbst ^ er ; e . n f" n g- . J™t 1*15 erhielt er das Krudo 

ausgeschlossen werden können. Hierfür ist j ^ Ä'JS^ U " d r sttTur.^t ™1 
besonders die Böschung massgebend, sowie I S"ffelweicrshe»m vor Strasburg Seit 1821. 

die Verhältnisse der Situation Bewachsung 1 ^P^. ^.. Inf - ™ ch *\ « «ch besonder. 
. ,. ... »in -i durch hintuhrung des Schutzenmstuut-s, einer 

etc. — IJ. vermögen klemeren Abteilungen lta , , ° , T . . a . , , 

* i'„ i-t i •• a r i li , l flauzsehule für den Intoft., und um das 

unter Umstanden gunstige Aufstellung und i „.- ... % j ' 

», • • . -u r . ii ) Iirailleurwe-en , sowie um den theoreti- 

reuerwirkung zu gewahren, ferner denselben , , , . - •, ,. , •,, ,. , 

Deckung zu bieten und dadurch wichtige ^ ™ l P^kti^n Lnterncht verdient. 
Stützpunkte für das Gefecht des Vertheidi- Er «terb ia <)kt. 1837 alsGouv. von Ludwig.- 



gers, wie des Angreifers zn werden. Charak- 
teristisch ist, dass sie keine eigentlichen Ver- 
teidigungsstellungen . wie Anhöhen und 
Höhenzüge, bilden. Ferner sind sie zur Be- 
obachtung bei Vorpostenstellungen geeignet. 
In der Schlacht von Rossbach nahmen die 
„Brummer" Friedrichs d. Gr. vorteilhafte 
Stellung auf dem F Janushfigel.* K. v. B. 

Hügel, Frhr von. — Kr n»t , württmb. (Jen. dem er bei Kolin und bei dem Rückzüge 
und Kriegsminister. Am 2«. März 1771 zu Lud- nach der Schlacht sich ausgezeichnet, wird 
wigsburg gel»., trat 178'. in das Rgt seines seiner in einem grösseren Wirkungskreise 



bürg. — Tgbchr a. d. 10 Fldzgn d. Württmb . 
Ludwgsbg 1820. — rt. 

Hülsen, Johann Dietrich v. , preuss. GL . 
1093 in Ostpreussen geb. und während der 
letzten Jahre des Span. Erbfolgekriegea in 
die Armee getreten, war bei Beginn des 7j. 
Krieges GM. und Chef eines in Halberstadt 
in Garnison liegenden Musketier-Rgts. Naeh- 



Vaters", des FZM.. und zeichnete sich in den 
Feldzügen gegen die franz. Republik mehr- 
fach aus. lsüü kam er als württmb. Kom- 
missär in das Hptqrtr Napoleon's, mit dem 
er'die Feldziige 1807 und ls<l9 mitmachte. 
1812 betheiligte er sich mit seiner Inf.-Brig. 
am Sturme aufSniolensk und nahm am folgen- 
den Tage die Dnicprbrücke und den Brücken- 
kopf. Bei Borodinö kommandirte er die 



zuerst gedacht, als er 175859 unter dem Fr. 
Heinrich Winterpostirungen im Erzgebirge 
kommandirte. Sachsen blieb von nun an 
der Hauptschauplatz seiner Thätigkeit un.l 
Freiberg wurde gewissermassen seine Garni- 
son, doch focht er auch bei Kunersdorf, und 
als der König in der Schlacht bei Torgan aru 
3. Nov. 1700 verwundet wnr, übergab er H. 
den Oberbefehl; dieser war es auch, der am 



württmb. Inf., welche die 1. Flügelredoute folg. Tage von Torgau Besitz nahm. Da 
nahm und behauptete. Beim Rückzüge hatte I Gaudy (s. d.), der bekannte Schriftsteller, 
er mehrere Gefechte mit den Kasaken. Die ihm bei der Führung seines Kommandos in 
Strapazen des Feldzugs nötigten ihn längere der Regel zur Seite stand, so wird meist 
Zeit dem Dienste fem zu bleiben; 1*15 machte angenommen, dass H. von diesem „inspirirt- 
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gewesen eei. iedenfalls>hat er Bedeutendes 
geleistet und IV. Heinrick sowol, wie der 
König setzten grosses Vertrauen in ihn. Er 
rftarh als Gouv. von Berlin am H*J. Mai 1767. 
— Ztscbrft f. Kunst etc. des Krgs, 70. Bd, 
:.. Heft. Brln 1847. 13. 

Hünerbe in, G*org Heinrich Frhrvon, preuss. 
GL. , geb. am 2'<. Aug. 1762 in der säche 
Grafschaft Mansfeld. tr,at 1778 in das Hus.- 
Rgt von Czettritz und machte die polnische 
Kampagne als Adjutant dos Fr. Friedrich 
Ludwig (Bruder Friedrich Wilhelms IL), die 
von 1906 — 7 in der kgl. Suite mit. 1812. wie 
1813 kommandirte er eine Brig. im York'-» 
Hchep Korps, Dunnigkow, wo er den Feld- 
zrjg eröffnete, (.ir. Görachen, wo er schwer 
▼erwundet wurde, die Katzbach, Wartenberg, 
Möckern, Leipzig, wo er eine au» zwei Brig. 
zusammengesetzte Division führte, wie die 
Verfolgimgsgefechte" bei Freiburg und an 
den Hörselbergcn waren seine Hauptruhmes- 
tage. Nachdem er am 1. Jan. 1814 mit der 
Avantgarde der Schles. Armee über den Rhein 
gegangen, erhielt er den Befehl, die bergi- 
schen Truppen zu organisiren, mit denen er 
an der Erschliessung von Mainz theil nahm. 
Kr starb als kommandirender (.Jen. von Schle- 
sien am 4. Fcb." 1818. Eine ritterliche Er- 
scheinung an Geist und Körper. — v. Zedlitz, 
Fanthenn d. preuss. Heeres., 1, Brln 1835. EL 

Hünfeld, preuss. Städtchen in der Frov. ' 
Hessen -Nassau, Heg. -Bez. Cassel, 1650 E. I 
Am 4. Juli lvifi Gefecht zwischen der preuss. * 
L»iv. Beyer von der Mainarroee und «1er 
bayer. Res.-Kav., merkwürdig durch die Pa- | 
nik, welche unter den bayer. Kürassieren ein- 
riss, obwol dieselben gar keine Verloste hat- 
ten. * Sz. 

Höningen. Stadt in Eisaas- Lothringen, Keg - 
Bez. I M»er-ENass. am I. Rheinufer in unmit- 
telbarer Nahe von Dusel, 1500 E.; Schiff« 
brücke. H. war bis 1M5 Festung, welche 
auf einer durch den Strom und einen seich- 
ten Graben am r. l'fer desselben gebildeten 
Insel, der sog. Schusterinsel, einen 
Brückenkopf hatte. Am 27. Okt. 17%. nach 
dem Rückzüge der Franzosen über den Hhein. 
Hess Erzhzg Karl den nöch besetzten Brücken- 
kopf durch ein Korps ein sc hli essen, welches, 
nach einem mißlungenen Sturme am I. Dez., 
,un 5. Feb. 1707 durch Kapitulation in den 
Neritz des Werkes gelangte. Endo 1813 
wurde H vonftsterr. und Bayern belagert, ka- 
pitulirte aber erst nach dem Frieden. IM 5 
wurde es von denOaterr. zum 2. nialebel.igert 
und am 26. Aug. zur ( hergäbe gezwungen 
<«. Barbanegrt ). Infolge des 2. Furiser Frie- 
dens geschleift. Sz. 

Huf. Untet H. schlechtweg versteht man 
den untersten Abschnitt des l'ferdefusses. Er 



zerfällt zunächst in den hörnernen Theil — 
Hornschuh oder Hornkapsel und die" 
denselben ausfüllenden Gebilde — die Bog. H - 
Jeder hau t,H. -Bein und Strahlbein, sowie 
verscldcdenc Sehnen, Gefässe und Nerven. '— 
Der Hornschuh zerfällt iu die Hornwand 
(Fig. 1), die Hornsohle und den Hors- 




Fig. 1. * Hörnaaura; a" as-HgeaehniUene* lloin- 
•tnckchan: b Zebanwand: e Seitenwind (br): d Track - 
tanwand (cd); e Thail ton» Hornatrahl ; f Krunanriiuii! ; 
g Anfang der Ulattacbicht. (N. Leiwering u. Ilariaiaunl. 

strahl (Fig. 2). Die Horn wand wird von 
der eigentlichen Hornwand und zwei unige- 
bogenen Fortsetzungen derselben, 'den Eck- 
streben (Fig.2e). hergestellt. Die eigentliche 
Hornwand wird, hauptsachlich in Rücksicht 
auf den Beschlag, in einen unpaarigen vor- 
deren Abschnitt (Zehenwand ) , in zwei 

AT 

j 




y 

t-'ig. i. in Tmgrtad dci Zobanwatid . ab dar SaiUti- 
wand, bc der Trai-htanwand ; d £ek»trrbajtwiukal ; eKck- 
atrobanwattd : V Suhl«; f" Subtanwiukal ; g waiaM Linie: 
b llorn«trahl; i StrahUohenkel : k lullro, I mittlere, in 
aeitlicha Strahlforehen. (N. Laiaoring u. Hartiuann). 

paarige seitlicheTheilo (innere und ausser«* 
Seitenwand) und endlich in die beiden 
paarigen hinteraten, zugleich niedrigsten 
Abschnitte (Feraen- oder Trachten wände, 
auch Trachten schlechtweg) eingetheilt. Der 
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untere Rand der llornwand, an welchem die 
natürliche Abnutzung des H.'es stattfindet und 
auf welchem das Eisen au liegen kommt 
hebst der Tragra'nd (a, b, c Fig. 2). Der 
obere von den Haaren bedeckte Rand, von 
welchem aus in der Hauptsache die Horn- 
wand wächst, ist der Kronrand. Er zeigt 
nach einwärts eine tiefe Rinne (fFig. 1). die 
Krön rinn», welche zur Aufnahme der 
Fleischkrone dient. Nach aussen findet sich 
ein dünner, aus weichem Home bestehender 
■Saum, das Saumband oder der Hornsaum 
<a "Fig. I). Die äussere Fläche der Horn- 
wand ist glatt und mit der sog. Glasur über- 
zogen*; die innere konkave Fläche zeigt viele 
(über 600) sog; ."Hornblättchen " (g Fig. 1), 
welche zwischen entsprechende Blätteben 
der H .lederhaut eingreifen und eine äusserst 
innige Verbindung zwischen Hornwand und 
Fleischwand herstellen. Charakteristisch für 
das Pferd ist der Umstand, dass diese Blätt- 



chen kleine Seitenleftten tragen, (also auf dem 
Querschnitte gefiedert erscheinen) (Fig. 3), 
welcher Umstand eine viel innigere Vei*'*- 
bindung zwischen Fleisch- und Horn wand 
erzeugt, als bei allen übrigen Huf- und 
Klauenthieren der Fall ist. Die in der Regel 
schwarz gefärbte Hauptmasse des Wandhornes 
— „die Schutzschicht'* — besteht aus äusserst 
zähem, festen Hörne, während die Hornblatt« 
chen aus einer weicheren Hornmasse herge- 
stellt sind. 

Dio Hornsohle (f Fig. 2) schliefst den 
Hornschuh nach abwärts. Sie stellt am Vor- 
hufe ein flaches, am Hinterhufe ein starkes 
konkave« Gewölbe dar, Nach rückwärts 
zeigt sie einen dreieckigen Ausschnitt für 
den Hornstrahl, wodurch die beiden Sohlen- 
winkel (f f") gebildet werden, in deren Um- 
gegend die sog. Steingallen in der Regel 
ihren Sitz haben. Die Verbindung der Horn- 
sohle mit der Hornwand wird durch die, den 




Fig. 3. Qoerachnitt durch Horn- und Kletecbwand, schwach rergrAesert. a Innerer Theil der Hornwand; b fleisch - 
«and; cc'e" HombUtti-hen; d 4' d" Flelechbl&ttcuen; e ülutgeiatee. (N. Leisering n. llartmann). 



HornblÄttchen entsprechende weisse Linie 
(g Fig. 2) f in welche beim Beschläge die 
Nägel einzusetzen sind, hergestellt. An der 
äusseren Fläche stösst sich das alte Horn in 
grosseren Schollen ab. Die innere Fläche 
zeigt eine Menge, kleiner Öffnungen — der 
Anfang der Hornröhreben — , in welche die 
hornerzeugenden Papillen der Fleischsohlt' 
eindringen. Auch* die Hornsohle besteht aus 
Harthorn. — Der Hornstrahl (h Fig. 2) 
wird aus weichem, elastischen Horn gebil- 
det und stellt einen dreieckigen, durch eine 
mittlere Spalte (1) in zwei Schenkel (i i) zer- 
legten Keil dar, welcher der Sohle von rück- 
wärt* eingeschoben ist Die seitlichen Strahl- 
spalten (in) Hegen zwischen den Kekstreben 
und den genannten Strahlschenkeln. Die 
hinteren, stumpfen Enden des Strahles wer- 
den als Ballen (k k) bezeichnet. Die Horn- 
masse des Strahles ist insofern von dem 
ganzen übrigen U.horne verschieden, als sie 
von den Ausführungsgängen von grossen 



Schweissdrüsen durchzogen ist, die «um 
grossen Theile in der mittleren Strahlspalte 
ausmünden, ein Umstand, der für die sog. 
„Strahlfaule* von Bedeutung ist. — Die Ele- 
mente, aus welchen der ganze Hornschuh 
aufgebaut wird, sind verhornte Epidennis- 
zellen, „Hornzellen". Sie sind durch einen 
Zellcnkitt, der wo! auch als „H. leim* bezeich - 
net wird, mit einander verbunden. Länger 
dauernde Wassereinwirkungt'der Einfluss von 
Säuren, besonders aber Alkalien können 
diesen H.leim lösen und ein Brüchigwerden 
des Hornschuhes erzeugen. (Schädliche Ein- 
wirkung faulenden Urins!) Diese Hornzel- 
len nun legen sich zum Theile zu Röhren, 
„Hornr öhrchen. Hornfasern" zusammen, 
welche die Papillen der H.lederhaut in sich 
aufnehmen; zum Theil bilden sie eine mehr 
gleichförmige Masse zwischen den Röhrchen, 
..Zwischenborn" (früher als H.leim aufge- 
taut). Eingeschlossen in den Hornschuh be- 
findet* sich das H.bein mit seinen H.bein- 
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knorpeln (i Fig. 4"i (charakteristisch für da« 
Pferdegeschlecht\ das StYahlbei'rt (syn. 
„H. rolle"), das Ende dpr Beugesehne des H.- 
Lcincs und die eigentliche, die H mause er- 
zeugende H. lederhaut inkl. Strahlen- 
kissen. "Die H. lederhaut (das „Lehen", die 
Matrix des Hjes) stellt eine moditizirte Haut 
(Lederhaut) dar, wahrend der H. selbst aine 
moditizirte Oberhaut (Epidermis) ist. Sie 




Fig. 4. Huf. an welrheu bie unaeere Hälft« der Horn- 
wand and ^rösitcr Theil dar Fleinchwand. entfernt i»t. 
i»' SchnitfrlacUo der Haut (aflgetneino Decke); bb'c 
Fteiachkrone: b" Itarchachnitt de« Horntsnms; c" Durrh- 
echnitt der Zehenwand; d Fleiacbwand: • Honieuhle; t 
weiss« Linie; g Honiiitrahl; h BbshlkifMI : i Hufknor- 
pel. (N. I.i H.Tiii-: u. Hartmann). 

zerfällt in die Fleischlcrone (b c Fig. 5). 
die Fleischwand (d Fig. 3),' Fleisch- 
sohle und Fleischstrahl (b c Fig. 6) mit 
dem Strahlenkissen (h Fig. 4). Die 
Fleischkrone bildet einen runden in die Bal- 
len und Strahlschenkel auslaufenden Wulst 



Hornwand. Die Kleischwand ist duivb die sog. 
Fleiscliblättchen (d Fig. b u. d d" Piff.* 3), die 
mit den Hornblättchen in Zahl und Grösse 
übereinstimmen, charakterisirt. Von ihnen 
aus werden die Hornblätteben zum grossen 
Theile gebildet. Die Fleuchsohle und der 
Fleischstrahl -bilden ein zusammenhängende* 
Ganze und tragen an ihrer < »berfläche zahl- 
reiche Villopapillen, Von ihnen aas. bildet 
sich Hornsohle und der Hornstrahl. Der 
Fleischstrahl wird durch ein elastische«, fett- 
reiches Polster (Strahlkissen), welches gleich- 
zeitig die Grundlage der Hallen bildet, ver- 
stärkt. Die H. lederhaut ist ausserordentlich 
reich an Blutgefässen , namentlich an klap- 
penlosen Venen. Die zahlreichsten Venen - 
netze hat die Fleischkrone. Während <li»- 
zuführenden Blutgefässe ( Arterien | im Innern 
des H.beines oder in schützenden Knochen- 
rinnen desselben ihrer Lage haben und dem- 





Fig. ö. lli.i . an welchem die llornkapxel entfernt iit. 
■ allgemeine Deck«: be Kronenwulat; d Kleiachwand 
mit den Fleiachblatfcheu. (N. Leiecring u. Holtmann). 

am oberen Rande des H.es, welcher in der 
sog. Kronenrinne der Hornwand Aufnahme 
findet. Sie besitzt viele feine, fadenförmige 
Hervorrngungen — die sog. „Villopapillen", 
von welchen aus sich die Hornröhrchen der 
Hornwand bilden. Die Fleischkrone bildet 
überhaupt den weitaus grösstea Theil der 



Fig. 0. Huf mit abgezogener Hornkapsel von derSohleu- 
tticue. a Eckatrebentueil der Klein L-hwand , b Fleisch- 
noble mit den Villopupillen ; e Fleiachatralil : d mittler» 
Forche doa Fleiachatrahlea : e Ballon. {H. Leiseriug u. 
Hertmann). . 

gemäss von der Erweiterung und Verenge- 
rung des H.es nicht beeinflusst werden, lie- 
gen die zahlreichen Venennetze in der*H.- 
lederhaut selbst und stehen in wichtiger Be- 
ziehung zur Erweiterung und Verengerung 
des H.es selbst. -Es resültirt au< dieser ei- 
gentümlichen anatomischen Anordnung, dass 
der arterielle Blutzufluss zum H.c ständig 
und ungehindert stattfindet, während bei 
dem belasteten (komprimirten) H.c ein star- 
kes Auspressen des venösen Blutes und bei 
unbelastetem Fusse eine förmliche Aspira- 
tion von venösem Blute in die H. lederhaut 
stattfindet (Möller, Arch.f. wiss. Thierheilkde. 
III, Brln). Es ist diese Thatsache von der 
grössten Wichtigkeit für die Ernährung de* 
H.es, sowie für das Zustandekommen von 
Entzündungen, (sog. ,. Stallreh«-). 

Unter H.mechanismus versteht man die 
Summe von Veränderungen, die der H. un- 
ter dem Einflüsse der Belastung und Ent- 
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lastung erleidet. Wahrend der Belastung . heisscn von der Zehe gegen die Trachten 
des H.es verengt sieh die Wand in ihrem gezählt: 1., 2. Zehennagelloch (a, b), 2., 1- 
ganzen Umfange, besonders bemerW>ar am | (hinterstes) Hauptnagelloch (c, d). — Erfor- 
Kronrande der Seitenwände, die Sohle senkt | dernisse* eines guten Beschlages: t) daa Eisen 
sich etwas in ihrem mittleren Theile („H- j muss aus gutem, nicht bruchigem Material 
beinmeehnnismus." nach Leisering), wäh- bestehen. 2) Es muss der H.form* gut ang'e- 
re*nd gleichzeitig der hintere -Abschnitt des passt sein. Da jedoch die Ff>rsenwändo im 
H.es durch die Senkung des Strahlheines belasteten Zustande sich erweitern, so muss 
und Druck auf Strahlpolster und Strahl eine da« Eisen in den Trachten um einige mm. 
merkliche Erweiterung erjeidet („Strahl- 
beinmechanismus" nach Leisering). Gleich- 
zeitig erleiden die Weichgebilde, des H.es 
einen, an verschiedenen Stellen verschiede- 
nen ^)ruek. 

Der H.beschlag ist eine verhältnismäs- 
sig späte Erfindung, die nur bis ins 5. oder 
ii. Jhrhdrt'n. Ch. zurückreicht. Die Alten 
kannten keine H.eisen, legten demnach auf 
harte H.e besonderes Gewicht (die Pferde 
„mit ehernen Füssen" Homers). Ausnahms- 
weise wurden den Pferden Hippoaandalen. 
d. h. Schuhe, die ursprünglich blos aus Ge- 
llecht, später mit eisernen Sohlen (Solea 
ferrea der Römer) angefertigt wurden, an 
die H.e gebunden. Der eigentliche H.beschlag, 
bei welchem die Eisen mit Nägeln am H.e 
befestigt wurden, rührt, wie Ruetf wol mit 
Recht angibt, von den Alemanen her. Man 
wollte ursprünglich durch die Solea ferrea 
die ganze Sohle schützen, wie noch heute 
beim orientalischen Beschläge der Fall ist. 
Hier wird eine der Sohlenform entsprechende 
Eisenplatte mit oder ohne Öffnung in der 
Mitte, vermittels eigentümlicher, starkküpfi- 

ger Nägel aufgeschlagen. Bei dem sog." alt- statten, etwas überschreiten. Zu breite Eisen 
deutschen Beschläge („Schwedeneisen") wird begünstigen die Ansammlung von Unrath 
auch noch die ganze Sohle zu schützen ge- und geben zu hohlen Wänden Veranlassung, 
sucht, der Strahl dagegen freigelassen: das 
Eisen ist besonders an der Zehe hreit, ver- 
schmälert sich nach rückwärts und trägt 
schwache Stollen. Erst nach und nach sah 
man ein, dass die gesunde Sohle keines be- 
sonderen Schutzes bedürfe, dass vielmehr 
nur in der Hauptsache der Tragrand des H.es 
durch Eisen zu schützen sei. Die Eisen 




Fig. 7. Hufeisen von der oberon Fläch«. » «rat««. »• 
»weit.-« Zehennigelloch: c iweite«, d erst«« Haoptna^^I 
loch; « Z»h«ntlieil (Behls«) de« Elsen«; f äußrer Ann . 
g Trochtontkeil; (bei bd der Seitentkeil). 



weiter sein, als der Umriss des unbelasteten 
H.es 3) Es muss das Ende der Fersenwinde 
um etwas die Eisendicke überragen. 4) Die 
Breite des 1 Eisens richtet sich nach der Dicke 
der Hornwand, muss die letztere jedoch, um 
den Nagellöchern genügend Raum zu ge- 



5) Die Flüche des Eisens, welche dem Trag- 
rande aufzuliegen kommt (..Tragrandfläche"), 
muss eben sein und den Tragrand der Wand 
vollständig decken. Die uutere Fläche des 
Eisens muss eben .und wagrecht sein. 6) 
Die Nagellöcher müssen der weissen Li- 
nie entsprechen und dürfen, da sonst die 
Ausdehnung des H.es beeinträchtigt werden 
wurden daher immer schmäler, wie dies beim [ könnte, nicht zu weit nach rückwärts ange- 
„englischen Beschläge" am ausgesprochen- j bracht werden. In die Traehtentheile sollen 
sten der Fall. Als äusserstes Extrem in die- ' in der Regel keine Nägel mehr geschlagen 



ser Beziehung sind der CharlierVhe und 
Goodenough\sehe Beschlag zu nennen. Beide 
lassen Mos einen schmalen Eisenreifen am 



werden. Die Nagellöcher selbst müssen gnt 
versenkt sein, der Form des N.igels (Nagel- 
halses) genau entsprechen, damit eine Locke- 



Tragrande in die Hornwand ein. - - An den rnng des Eisens erst mit vollständiger Ab- 
last in ganz Europa üblichen Eisen unter- nut/.ung desselben sich einstellt. Je weniger 
scheidet man ein Zehenstück oder Sc h ns s 1 Nägel verwendet werden müssen, um so 
(Fig. 7), zwei Seitentheile (b d) (äusse- j besser. 7) Nach vollendetem Beschläge soll 
rer und innerer Arm) und zwei Tr ach- der Strahl noch den Boden berühren. 8t 
Um oder Fersen theile (g) entsprechend Das ..Zurichten" (..Zuschneiden* ) desH.es 
den gleichnamigen Theilen der Uornwand. hat sich vorzugsweise auf den Tntgrand zu 
Zmr Befestigung des Eisens reichen 5 — 8 Nä- beschränken. Sohle und Strahl sind zu scho- 
gel hin und linden sich daher eine gleiche nen. - Damit im AVinter oder bei starker 
Zahl von Nagellöchern im Eisen. Dieselben Belastung -und glattem harten Boden die 
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Pferde besser in den Boden eingreifen kön- 
nen, hat man Stollen und (iriffe an «leu 
Eüaen angebracht. Im Winter werden be- 
sonders die ersteren scharf oder pyramiden- 
förmig gearbeitet ( W i nt e r b e s c h 1 a g), wäh- 
ren«! sie sonst stumpf sind. Eine Form von 
Stollen, die Schraubstollen, gestatten eine 
nusche Entfernung und Erneuerung und ha- 
lten infolge dessen auch beim Militär, wo 
oft die Eisen eines grösseren Pferdebestan- 
des rasch geschärft werden müssen, ausge- 
dehnt« Verwendung gefunden. Statt der 
Schrauhstollen, hat man auch Einst eck- 
st ollen. Derartige Stollen wurden von 
•ludson; (Dominik.«, unt): Marggran 1 ' (Adam, 
ZUrhr. f. Thierheilkde Nr. 20. 24, ÄugsbglSTT) 
^ M. A. beschrieben. — Man kann gegenwärtig 
vier HauptbeKchlagsarten unterscheiden: 1) 
<len orientalischen Beschlag (Beschläge), 
charakterisirt durch Eisenplatten, meist mit 
centraler Üfl'nung, welche Sohle und Strahl 
decken; 2) den französischen, charakteri- 
sirt durch ein plattes, ziemlich breites Eisen, 
'das sowol an «1er Zehe, als an den S»'hen- 
keln etwas aufgebogen ist; 3) den deut- 
schen, charakterisirt durch ein mittelbrei- 
tes Eisen, ohne Biegung der beiden Elsen- 
hälften, mit Stollen und meist auch mit 
üriff; 4) den englischen, charakterisirt 
durch ein schmales, nur den Trugrand 
deckendes, stollen- uml gritfloses Eisen, des- 
sen Nagellöcher in einem tiefen Falz ange- 
bracht sind. 



lieh' im unbeschlagenen Zustande, noch am 
meisten. Sewell, (Hering, Operationslehre,, 
2. Aull., Stuttg.) empfiehlt ein llaarseil' 
dorch den Strahl. Kalte Fussbäder. Ein- 
schlagen des H.es in Lehmbrei sind nütz- 
lich. — H.ept zündnng. Man unter- 
scheidet eine" traumatische, durch äussere 
Insulte entstandene und eine rheumatische. 
Letztere, die wichtigste, wird gemeinhin 
als Bebe bezeichnet. Speziell spricht man 
auch von einer „Windrehe", „Stallrehe ', 
„Futterrehe", je nach den veranlassenden 
Ursachen. Sit/, der Entzündung ist die H.- 
lederhaut, ganz besonders die Fleischw'aml 
Im «(iefolge dieser Krankheit bilden sich die 
Behhufe (s. unt.) aus. Ursachen der Beho 
sind starke Anstrengung, Verkält ungen. rheu- 
matische Fieber, zu mastige, proteinreiche 
Ernährung, besonders bei geringer Verwen- 
dung. Die Behandlung tasteht in anhal- 
tender Anwendung der Kälte auf den H., 
in Atlerlässen (zuweilen am Ballen . seltener 
mehr an der Zehe) oder in Einreibungen von 
Scharfsalben überder Krone. — Steingaden. 
Sie stellen (Quetschungen und Zerrungen der 
Winkel der Hornsohle und entsprechenden 
II. lederhaut dar, die mit kleinen Blutungen 
verbunden sind. Diese letzteren erzeugen 
rothe oder blaue Flecken im Sohlenhorne 
(trockene St.) oder geben zu Eiterungen unter 
der Sohle Veranlassung (eiternde St.). Sie 
finden sich vorzugsweise an den Vorderhufen 
der inneren Seite. Die Hauptursachen sind der 



Der gewöhnliche Beschlag erleidet bei) Beschlag überhaupt, besonder* der Stollen- 
kranken oder fehlerhaften H.en oft I beschlag, Quetschung durch Eisen und 



Änderungen. So hat man ein besonderes 
VolML-, ein Hornspalt-, Zwang-H- (sog. 
Deckel-)EUen bei Leiden an der Fleisch- 
"ihle oder dem Fleischstrahle etc. — Fr. 
Dominik, D. rationelle H. besehlag. 2. Aull. 
Drin t^T.*>; Leisering und Hartmann, D. Fuss 
d.' Pferde, in Uück«ieht auf Bau u. H.- 
beschlag, 4. Aull., Dresden lvTO: Kuett", Be- 

««•hlagkunde, ßrln l»>7b, (Genen, d. H.- 
bi .'schlag» ); Schwab. Katchsm d. H.be-chlag- 
kunst, 14. Aufl.. bearb. v. Schreiber. Statt),'. 

i^irr-, Mües, H «l. l'fds. a. d. Enal., Frkfrt i>,v_>. 



Steine etc. Burfuss gehende Pferde leiden nur 
selten an Steingallen. Die Behandlung hat 
in erster Linie auf einen zweckmässigeren 
Beschlag zu schauen. Ausserdem sind kalte 
Umschläge und, wenn Eiterung vorhanden. 
Ausschneiden und Entleerung des Eiters 
notwendig. — Strahl faule. Sie hat ihren 
Sitz in der mittleren Strahlfurche und ist 
durch die Absonderung einer graulichen, ab- 
scheulich riechenden Flüssigkeit, welche diu 
/.unliebst gelegene Horn erweicht, charakteri- 
sirt. Sie findet sah fast nur bei beschlagenen. 



Die häufigsten und wichtigsten H. leiden besonders bei unreinlich gehaltenen Pferden, 
sind: H.ge lenkentzündung (Strahlbeins- meist an den Hinterfüssen, unter >Yrhült- 
lähme, H.roUenentlflndung , Podotroehilitis nissen, wo der Strahl den Boden nicht mehr 
chronica , Navikulararthritis, nach Pen ival) j erreicht und verkümmert Niedersc hneiden 
eine langwierige, ün veralteten Zustande meist! der Fersen, Einziehen von Werg u. dgl., 
unheilbare Entzündung des H.gelenkes, be- 1 welches mit Ei-envitriollösirog angefeuchtet 
sonder« des hintern Abschnittes desselben. ' wurde, in die mittlere Strahlfurche, sowie 
hu Verlaufe de.-selben bildet »ich Entartung Kleinlichkeit der Sohle und des Strahles be- 
H'ftrie») de« Strahl bei nes aus Spröde H.e. zu seitigen das Pbel meist rasch. — Hehbuf 
trockene Haltung dei H.es, ständiger Dienst' entsteht als Folge der H.rebe. Er ist da- 
auf hartem, steinigen Boden, Lahmlegung j durch charakterisirt, dass l»esonders an der 
der Funk! ion des Strahles, veranlassen meist Wand eine mächtige, abnorme Homwuehe- 
diesee Leiden. Bei frisch entstandenen Leiden rung sich einstellt, wol>ei das H.bein eine 
nüUt eine nicht .nitro« kone Weide, weunniög- nahezu senkrechte Stellung erhält, die Sohle 
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*ich vorwölbt und der iL überhaupt lröchst 
unregelmäßig gestaltet wird. Der Keh-H. im 
höheren Grade macht die Pferde gänzlich 
wertlos. Als besondere Formen desselben 
unterscheidet man den „Ring"-, „Knoll"-, 
„Igel: 4 -, sowie „Rehstelz-H." In den meisten 
Fällen ist eine Behandlung erfolglos oder 



stützt diese Behandlung. — Unter Hori:- 
s palten versteht nmn Sprünge (Risse) 15 
der Hornwand (oder Et kstrebe) in der Riih- 
tung der Hornfasern. Sie zerfallen in Zeb«-n- 
(Ochsenspalten), Seiten- und Fersen- und£< 
strebenspalten. Reichen nie vom Kronranii • 
bis zum Tragrande, s6 werden sie „durci. 



doch zu langwierig und kostspielig. — V er- laufende" genannt; beschränken sie sich . 
b.ällnng, eine in der Regel leicht heilbare J die Umgebung des Trag- oder Kronranii 



Entzündung .der weichen Ballen und des 
Fleischst rahles, die hauptsächlich durch (Quet- 
schungen oder anhaltendes Gehen auf harten 
Strassen erzeugt wird. Heilung durch kulte 
Überschläge, Ausschneiden losgetrennten 
Börnes und Entleerung etwa vorhandenen 

Eiters, sowie passenden Beschlag. — V er- ' geschehen, dass von der Krone aus ein ncut i 



so heissen sie ..Tragrand- oder Kronensp.i • 
ten". Die gewöhnlichsten Ursachen sin I 
eine besondere Sprödigkeit des H.horn. 
starkes Auftreten auf hartem Boden, ii 
starke Nägel, fehlerhafter* Beschlag. Dn 
Heilung derselben kann nur auf die Wei 



nagelung findet statt, wenn ein oder mehrere Ho 



rnwam 



1(1 



ieil herunter wächst.. Sie erfor 



Nägel statt durch die Wand nach aussen zu'j dem besonders sorgsamen Beschlag. Haupt- 
kommen, die Weichtheile direkt verletzen regel : jener Theil der Hornwand, in welchem 



oder denselben doch so nahe zu liegen kommen', 
da ss sie einen Druck und infolge dessen 
Entzündung derselben veranlassen. Wird 
der fehlerhaft eingeschlagene Nagel sogleich 
wieder ausgezogen, so spricht man von Stich, 
bleibt derselbe jedoch an Ort und Stelle, 
dann hat man es mit der eigentlichen 
Vernagelung zu thun. Zu seichte und zu 
tiefe Lochung des Eisens , unganze., splitt- 
rige Nägel, falsches Ansetzen der Zwicke, 
Leichtfertigkeit de» Schmiedes sind die 
gewöhnlichsten Ursachen. Die Behandlung 
ist je nach dem Einzelfalle verschieden. — 
Unter Kronentritten versteht man Ver- 
letzungen der FJeischkrone und der zunächst 
gelegenen Homwand (Hornsaum). Sie wer- 
den in der Regel durch scharte Stollen ver- 
anlasst, besonders, wenn die IM'erdo die Ge- 
wohnheit des „Sehilderns" haben. Die Be- 
handlung besteht in Abseheeieu der nächst- 
betindlichen Haare, Entfernen des losgelösten 
Hornes. Ausziehen der eingedrungenen Haare 
und Verband mit schwacher Eisonvitriol- 
Jösung oder schwacher Karbolsäure. Derkorre- 
*pondireude Theil des Tragrandes muss hohl- 
gelegt werden. In schwierigeren Fällen 
Kisst man die Eisen gänzlich abnehmen. — 
Strab.lkre.bs, ein in der Kegel unheilbares 
H. leiden , welches durch üppig wuchernde, 
blumenkohlähnliche, eine übelriechende Flüs- 
sigkeit absondernde Geschwülste, die anfangs 
auf den Strahl beschränkt sind, cbarakteri- 
sirt ist. Im Verlaufe wird auch die Sohle, 
sowie die Fleischwand in Mitleidenschaft ge- 
zogen. Zu den eigentlichen Krebsgeschwül- 
sten zählt vorwürtiges Leiden nicht. Das 
Leiden macht die Pferde in der Kegel wert- 
log, um so mehr, als es gern mehrere, ja 
ii He 4 H.e ergreift. Druckverband, Behand- 
lung mit Arsenik oder Jodtinktur hat 



sich die Spalte befindet, darf auf dem Eisen 
nicht aufliegen. — Unter Hornkluft vev 
steht map Trennungen der Hornwand iu dei 
Quere. Sie werden in der Regel durcl 
Kronen tritte veranlasst. Sie wachsen — vor 
ausgesetzt, dassdio Fleischkrone keine grös^e 
ren Verunstaltungen erlitten hat- allinähli. 
zum Tragrande herab und verschwinden dam 
— Unter hohler Wand versteht man ein 
Trennung der Hornwand von der Hornsohl 
infolge einer Zerstörung der weissen Linii 
In den höheren Graden erstreckt sich di 
Höhlung weit über die Sohle an der Wan 
in die Höhe. Gewöhnlichste Ursache: 7. 
breite Eisen, unter welchen sich Schumi 
und faulendes Horn festsetzt, welch letzter« 
besonders infolge seiner alkalischen Besch, 
fenheit die weisse Linie zerstört. — Ist di 
Hornsohle, statt konkav, wie unter normal' 1 
Verhältnissen der Fall, eben, so spricht mal 
von Platt-H.; ist sie sogar nach aussr 
konvex, von einem Voll»H. Der letztei 
stellt eine höhere Stufe des ersteren dar* itt) 
macht das Pferd nahezu wertlos. Beim Vol 
H. (es gibt „halbe" »nd „ganze'-) sind di 
Sohlen dünn, die Wände schwach und di 
Sohlenfläche des H.beines platt oder konve 
Gewöhnlichste Ursachen: Entzündungen *d< 
H.es (Kehe), zu starkes Ausschneiden ur 
schlechter Beschlag. Ohne Stollenbeschhi 
können Pferde mit Voll-H.en nicht verweml 
werden. — Beim Zwang. -H (enger H.)steh. 
die beiden Fersen wände infolge Yerküinm. 
rung des Strahls zu enge aneinander. I 
ist dies ein sehr häufiges H.leiden, welch 
durch den Beschlag an und für sich verai 
lasst wird, denn barfussgehende Pferde sir 
nicht zwanghufig. Besonders abergibt trock 
ner harter Boden, versäumter Beschlu 
Durchschneiden der Eckstreben zu diese 



zuweileu Heilung herbeigeführt. Unter- Leiden Veranlassung. Durch Uarfussgeh«« 
bindung der grossen Schienbeinarterie unter- 1 lassen , durch Anwendung von Halhmon 
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oisen, oder von Stegeisen, sowie der künst- 
lichon Erweiterung mittels des DefaysVhcn 
Dilntators (s. unt.) lässt .sich Besserung, ja 
völlige Heilung endelen. Hufkitt von 
Defays. eine Masse, die die Hiirto des Hör- | 
nes bekommt und sich vorzüglich zum Aus- 
füllen von Sprüngen im H.e oder sonstigen 
Hornlücken trefflich eignet. Vorschrift dazu: 
(iuttapercha wird in warmem Wasser er- 
weicht und dann in haselnussgrosse Stücke [ 
zertheilt; dann vermischt man dieselben mit 
balb so viel (dem Gewichte nach) grobge- 
utossenem Amnion iakgummi und lii»t alles 
in einem Geschirre von verzinntem Eisen- 
bleche ül»er einem gelinden Feuer schmelzen, 
indem man die Masse sorgfältig umrührt, 
bis sie sich gleichmässig vermischt und die 
Farbe und das Ansehen der Chokolade an- 
genommen hat. ( Annale« de med. vet.. Jan. 
1801, p. 20; Hartmann und Loisering, S. 2'J4.) 
Vor der Anwendung muss- die bezügliche 
H. stelle vollständig fettfrei gemacht werden 

(mittels 
Waschung 
mit Schwe- 
feläther u. 
dgl.), dann 
lässt man 
die Masse 
über Feuer 
flüssig wer- 
den und 
trügt sie 
mittels 
Spatel auf. 
- H.- Kr- ' 
weiterer 
(Dilata- 
tor) Ton 
Defays in 

Brüssel 
(Fig. s) ein 

Instru- 
ment zum 
gewaltsa- 
men Er- 
weitern beim Zwang—Ii. o (Fig. 8). Bei 
der Anwendung wird ein weiches, stollenlo^es 
Eisen . dessen Enden nach innen (bei c und d 
Fig. 9) einen kleinen Aufzug haben, welcher den 
Eckstreben anzuliegen kommt, demZwang-U.e 
aufgeschlagen. Hie beiden Hacken a, b 
(Fig. des Erweiterers fassen nun das Eisen 
einwärts von seinen Enden (c, a Fig. St) und 
durch den Schraubenschlüssel e wird nun die 
Erweiterung bewirkt. In der Regel wird 
von 4 zu I Tagen eine Erweiterung von 
4—1o mm. vorgenommen. Es ist häufig nur 
eine zwei- bis dreimalige Erweiterung zur 
Heilung notwendig. (Leisering, S. 221».) - 
II. pflege. Sie besieht sich auf Erhal- 
MihUr. Hudwtrtorb««h. IV. 



tung der H.form, auf Zufuhr der notwendi- 
gen Feuchtigkeit. Entfernung von Unrein- 
tiebkeit und Vorbereitung zum Betchlage. 
Bei barfussgehenden 
I'ferden, besonders 
wenn sie sich zu wenig 
bewegen, niuss der 11. 
von Zeit zu Zeit ge- 
rundet und das über- 
schüssige Horn mil 
Raspel oder Zange 

entfernt, werden 
Durch Einschmiei :i 
von Fett, (das Schwär- 
zen mit Kuss und dg!, 
ist nachtheiligt, sowie 
durch zeit weises An- 
feuchten der H.e (Bä- 
der, Stellen auf ange- 
feuchteten Dung) w i r< l 
die Feuchtigkeit, im 
H.e zurückgehalten, 




V\g. l> Defayi 



U(-s Kiin-n für 



Vig. S. 



Huf-TtM'itoror von Defajg. 
(N. Schreiber». 



bez. zugeführt — Vgl. z»*ii({UüfB. <n. Schnitter). 
Einschlagen. F. 

Hugenottenkriege. Die Bürgerkriege, wel- 
che, von der Mitte des Jhrhdrh an be- 
ginnend, viele Jahrzehnte hindurch Frank- 
reich zerütteten. welche sowol die Religion 
als auch die höchste Gewalt im Staate zum 
Gegenstand des Streites hatten und aus wel- 
chen schliesslich die nbsolute König^macht 
und derKatholicismus siegreich hervorgingen, 
werden unter dem Namen H. zusamnienge- 
fasst. Im allgemeinen entsprangen die Kriege 
der Absicht des Katholicismus die Verbreitung 
der reformirten Lehre zu hindern; ausserdem 
waren aV«er eine Menge persönlicher Interessen 
leitende Motive. Als grosse Parteien stan- 
den sich gegenüber: auf der einen Seite die 
Masse der Katholiken, geleitet von einHuss- 
reichen oder herrschsüchtigen Grossen, vor 
allen den Herzögen von Guise, deren Werk- 
zeug häufig die Regierung war. Auf der 
anderen Seite, die Reformirten, geführt von 
den Prinzen Conde. dem Adm. Coligny und 
Heinrich von Navarra (Hein. IV ). In den ver- 
schiedenen Kriegen wurden die Reformirten 
von englischen oder deutscheu Hilfstruppen 
unterstützt, während den Katholiken der 
Papst und die Spanier zur Seite standen. 
Die H. waren eine Reihe von Kriegen, wel- 
che bald in der einen, bald in der andern, 
dann in allen Provinzen gleichzeitig wüteten 
und nach dem Verlaufe von Jahren wegen 
Erschöpfung des einen oder beider Theile 
durch Verträge beendet wurden, welche man 
mit dem Vorsatze, sie nicht zu halten, schloss, 
oder welche durch neu auftretende Partei- 
bildungen gebrochen wurden. Es waren 
nicht kurze Kriege, in denen die Streitkräfte WO 
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♦r^rgi^hrm Handeln und zu entscheidenden 
■» (.rk'j*x. d..reh kr-ftig* Hand zusainmenge- 



hand gefallen waren. wurd* b Kocholl« d*r 
feato Zufluchtsort der R eforuirrten nmi fnpfr 



f**f .r.d y*J-:?"t. worden f sondern, C* war trotz langer Belagerung gehalten — 



«lern 1574 neu entbrennenden Kne^e ßd-r. 
viele Städte in hugenottische Hände. V>~» 
vereinigten sieh deren Führer Cond*-' and H. ; 



f',rM.i..emder Kampf an allen Orten, wo 
». ..'. • ifjrtif.r fanden, der durch Uitter. Bürger 
v.vi B-i-.^rn rn>t Erbitterung und Grausam- 
t-.r. u. r ff interlut und Verrat h geführt wurde Hzg v. Alencon bei Mouline mit einem deut- 
.-,r.d w*l« her durch den Massenmord der Bar- : sehen Heere, während Heinrh h von Nur«- 
*f.-/^mi...na/ fit «einen Stempel aufgedrückt in der Guyenne die refnrmirte Sache hoeL- 
».*h*v »t In allen Kriegen wurden zeitweise hielt. Durch ein Vorrücken auf Parw wurdr 
/- fi-t» H-'-re-theile, in der Starke von 10 die Hegierung zu einem für die Reforrnirtrr 
/.« .>rr«H» M.. unter den Hauptparb-iführern j günstigen Frieden ge«wnngen. — Neue Knejf 
f*r*vn.(rt und dann feste Städte belagert entstanden durch das Auftreten einer neue« 
»A"t Feld<tehlachteri ausgefochten. . Bart ei . der Ligue, 1576, Tu und *l>. — Da- 

I J5Wi, nach der Heitens der Refor- f 15*5 erlassene, die Keformirten unterdrücke»- 



K.itU-n verabredeten , gegf-n die Herrschaft 
'»er fftii*m gerichteten Verschwörung von 
Ai/iboi«e, begannen EUerrt die Verfolgungen, 
g. gen wfttatie nieh die Refbrmirten all^r 
' irt'i, durch bewaffnete Vereinigungen zu 
v le.t.zen 
Vv fU Ii . 



de Edikt von Nemours veranlasste I -**?T wu- 
derum Krieg und die Cnterstützung der Hug<- 
notten durch ein deutsches Heer, welche 
durch IiOthringen und Burgund «regen di- 
Loire rückte, aber durch den Hzjj v. Gen-.' 
fliehten. Die vielen Städte im bei Montargis und später in der Nabe von 
in welchen zuerst die Huge- Chart res ge<ehlagen. l»ald wieder FrunKreirij 



n'itfe/, die Oberhand hatten, wurden nach \ verlies*. Nach der Tronbe-teigung- Heinrich- 
uA n.e h von den Katholiken genommen, IV. (1589) war der Hzg v. Mayenne Führer 



%t I,|je. hrb trotz engii-eher Hilfe auch Kouen, 



der katholischen Burtei. Die Heere xtanden 



Caen uuA Dieppe. l'onde fiel nach blutigem, sich zuerst bei Diejipe gegenüber; im Min 
»erlorenern Treffen f»ei Dreux (10. Dez. 1 "»62) 15% wurde Mayenne durch den König I«-» 
»I» Gefangen -' li.it t . Coligny führte das re- Jvry gänzlich geschlagen. Das von den Ka- 
formirt* Heer nach Orleans, welche« sich I tkoliken besetzte Baris konnte Heinrich IV 
»n.ter Amielot tapfer gegen die katholische trotz 4 monatlicher Belagerung nicht ein- 
f ».«n/. . ' hf unter Oui-e liielt, während Colig- nehmen ; auch hielt sich 1592 die darch 
ny « !b*t wieder ndl. zog und in der Nor- päpstliche und spanische Hilfsvülker unUr- 
in-n.die glücklich focht (1563), bis der Ver- stützte Stadt Kouen gegen Heinrich IV. und 
\t \\t '.oh Anthoüje vorläufig den Krieg be- j dessen durch Engländer, Holländer und 
» !.<»< •. • begann er von neuem. Nach Deutsche verstärktes Heer. Nachdem Hein- 

i,r.ff>l-< fiiedcn.-m Kampfe bei St. Denis, zog rieh 1\'. katholisch geworden und die geg- 
1 < t. »;;.' !. der Champagne und vereinigte nerisehe Partei durch inneren Zwiespalt ge- 
r,'ii in. Jan. 1.»'/- bei Bont-a-Mousson mit schwächt w.ir, wurde der Friede nach und 
t ,in'tn dentiehen llilfskorpa unter Pfalzgf Jo- nach hergestellt ( 1 ."»ur».). I nterder Hegierung 
bann Ka-nnir. Beide rückten mich Orleans i Ludwigs XIII. begannen wegen mehrfacher 
und bedrohten < 'Jiartr»-t , wodurch die Ke- ' Verletzungen des Ediktes von Nantes di«* 



g*nitin KU tu frieiJen-Kchlusse getrieben wurde 
m'.(.s / Wegen erneuter Verfolgungen ver- 
einigten H'di l.'a.ü Comb* und Coligny in la 



Bürgerkriege von neuem und dauerten mit 
Unterbrechungen von B»21 bis 1Ü2U. K,2s 
wurde das lange gehaltene la Kochelle durch 



Po- belle mit Johanna und Heinrich von Na- j Aushungern den Hugenotten entrissen. Cnter 

varra und sammelten ein Heer. Auf dem Ludwig XIV. wurden die Reformirten fast 
Manche nach Cognac wurde Conde* bei Jar- ! völlig unterdrückt; zu schwach der Gewalt 

flu*', geschlagen und getüdtet. Coligny ver- Gewalt entgegenzusetzen, waren sie schutzlos 

»tinigte ,i. Ji bei Limoges mit deutschen Hills- den Verfolgungen preisgegeben und die H. 

Völkern ilf/g v. Zweibrüeken; Wilhelm v. damit beendet. — Schmidt, (iesch. v. Frkrch! 

N'iMNUUj; l>clagertc vergeblich Boitiers und III; Ranke, franz. Gesch. 4. big 9. Buch; La« re- 

wnrdn Mchlie«slich bei Moncontour (30. Okt. teile. Hist. de France pendant le» guerre« 

imi) gänzlich geschlagen. Dennoch gelang de Religion. Paris 1S14; Davila, Gesch. .1. 

ch Toligny wieder, Kräfte zu sammeln, Nimes bürg. Krge v. Frknh. a. d. Ita). v Reith. 

KU urobern, das kg!. Heer bei Nevers zu Lpzg 1792 ; Brownings, Hist. ofHugenots. N. 
Ni hlagen und auf Baris zu marschiren , wo- 1 

durch der den Keformirten günstige Friede Hugo, Joseph Leopold Sigisbert, fran*. 

nou Saintdiennain (S. Aug. 1570) veranlasst (ien., geb. zu Nancy 15. Nov. war kurz, 

wurde. Nachdem in der Bartholomäus- vor der Revolution Soldat geworden. Als 

nacht (IM. 25. Aug. 1572) die Häupter und .Josef Bonaparte König von Neapel ward, 
U ele l ausende Hugenotten durch Mörder- \ trat er als Rgts-hmdr in dessen Dienste, 
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führte eine Expedition gegen Fr;i Diavolo, | Sohne Wesentlich vergrößert und verstärkt, 
bezwang dienen und nahm ihn gefangen, j bildete II, das auch auf der Landsnite in- 
folgte seinem Könige nach Spanien und blieb folgt? des sumpfigen, von Lagunen durch- 
dortül verschiedenen Stellungen, namentlich I zogeneu Yortnrrains grosse natürliche Wi- 
gegen Guerillas thätig, bis Josef Spanien ! d erstand skr all besitzt, lS07-»Ss den Mittel- 
verliess. In franz. Ibenste zurückgetreten, j punkt der Verteidigung von Süd-Paraguay 
ward er im Jan. IHM Kindt von Thionvillo. J gegen die Truppen der Tripleallianz un- 
welchex er erst im April übergab. Während . ter Mitre und Caxias. Seit Auf. Aug. 1mi;7 
der hundert Tage auf denselben Posten ge- winde IL allmählich enger cernirt: am 1'.). 
stellt, behauptete er die Festung bi* zum j Feb, ISÜ8 foreirte die brasil. Panzerllotte 
Nov. ISITj. wo sie von den Verbündeten be- | unter Adm. Bar. Inhauma die Fassade auf 



hetzt wurde. Fr beschäftigte sich dann mit 
der Herausgabe «einer Jv.'t zu Paria erschie- 
nenen „Memoiren" und einer „relntion" über 
seine Verteidigungen von Thionville. H. 
starb 21». 30. Jan. Im's und hiuterliess zwei 
SOhne, von denen Victor der bekannte 
Dichter und Politiker ist; Abel, gleichfalls 
Offizier, ein kriegsgeschichtliches Werk ..La 



dem Strome an der Festung vorbei. Am 2. 
März verlies Lopez H. Pas Kmdo übernahm 
zunächst Ob. Ahm, später Ol». Martinez. der 
nach zähester Vertheidigung in der Nacht 
vom 23. 24. Juli IS6S die Festung als nicht 
ferner haltbar aufgab. Die Reste der Be- 
satzung wurden aber Uü dem Versuche, 
durch den Grand Chaco «lie Hauptarmen 



France mil." und eine ..Relation de la guerre wieder zu erreichen, am 4. Aug. gefangen. 



d'Fspagne de 1^23" schrieb. — Nollet-Fabert. 
La Lorraine mil., III., Nancy 1*52. IL 



— Vgl. Paraguay, Krieg etc. v. Fr. 

Humbert. Jean Nicolas Amable. franz. 



Hulagu, ein Mongolenprinz, eroberte auf' (Jen., um 24. Juni 17ns zu I*i l'roirc bei He 



merkwürdigem Kriegszuge das Kgrch Kasch- 
mir u. a. Länder und ward der Begründer 
der mongolischen Dynastie in Persien. Ein 
von Abel Remusat aus dem Chinesischen 
übersetzter Bericht über diesen Zug findet 
sich aus dem Nachlast des Gen. v. Höver in 
dcrZtvchrO f. Kunst, G. u. VV. d. Krgs", Urin 
1849, 1. litt. 13 

Hüll, (Kingston upon H.), engl. Stadt in 
York-hire. l.tUnoo F., Haupthandelshafen. 
Bedeutende Verbindungen mit der Ostsee. 
Bie vier Kisenbahnstränge. welche in IL sich 
vereinigen, verbinden dasselbe mit Sheffield, 
York, Leeds u a. Industriestädten. 1S73 
war der Verkehr zur See auf üOOO grössern 
Schiffe mit gegen ITOOOtM» Tons Ladung be- 
rechnet, Hauptausfuhrartikel: Wollen- und 
Haumwollnnwaaren, Maschinen. Die Ausfuhr 
1*»7."{ hatte einen Wert von 25 M. I gegen 
lü M. Import (höchste Zahl nächst London 
und Liverpool). v. HUbn. 

Hullln (Hulin) Pierre Augustin, (»rat", geh 
it. Sept. I"."»'' zu Paris, von niederer Herkunft, 
bei Ausbruch der Revolution Sergeant, war 
Adjutant Napoleon *s in Italien, wurde fsi)2 
Uiv.-Gcn. und Kmdt der Kon-ulargarde. 
pr.i-idirte dem Kriegsgerichte, welches den 
Hzg v. Enghien verurtheilte, ward ISOä Gouv. 
von Wien. Im»«', von Berlin. 1M2 und lä Kindt 
von Paris. Starb zu Paris 9. Jan — 
Nouv biog gen. XX Y, Par. I>»>1. N. 

Humaitä. Festung in Paraguay, am Piusen 



inireuiont geb., ward bei Ausbruch der Re- 
volution Soldat, zeichnete sich als Hrig.-Gen. 
in den Vende'ekänipfen, namentlich bei ijui- 
beron. aus. 17'.»«' mit einem Kxpeditions- 
korps in Irland gelandet, musste er. nach- 
dem er anfänglich einige Erfolge gehallt 
hatte, kapituliren (N. mil. Mag., lusgb. v. 
Hoyer, Lpzg. 3. Bd, H. St.). kommandirte 17'.»!» 
unter Matena in der Schweiz, kämpfte 
I soo ~3 auf San Bomingo, fand als Repubh- 
kaner durch Napoleon keine weitere Ver- 
wendung, ging nach Amerika, wo er sieh an 
den inneren Kämpfen Mexiko'* betheiligte 
und starb dort im Febr. l>2.'b — Nollet- 
Fabert, La Lorrai ue mil., II, Nancy 

IL 

Hundewache, seemännische Uezeiehnung der 
Wache von 12 V. nebts bin t U. morg. Bin 
ScbiH'slK^atzung i*t in zwei Wachen einge- 
thoilt. welche sich auf See von 4 zu 4 Stun- 
den ablösen. In. 

Hunnen, ein kriegerisches Nomadcnvolk 
Asiens, mongol. l'rsprung* (mit Tataren ge- 
mischt), das nach Hesiegung der Alanen mit 
diesen 370 n. Ghr. über den 1 >on schritt, das go- 
ti<che Reich Ernianrich's. zerstörte und in l'n- 
garn ein Jhrhdrt lang hauste. Von dunk- 
ler Hautfarbe, abschreckend hä-sHch. räube- 
risch und grausam, streiften sie verwüstend 
bis nachThracien und Koiutantinopel, daso-d- 
römis» he Reich überliess ihnen das Land zw. 
Save und Brau und suchte durch Geldgn- 



Paraguay. 12 Km. oberhalb dessen Mündung schenke sieh von ihren Finf.illen frei zu 
in den Parana. zur Beherr»« hang des Stromes halten Seit 144 herrschte, nach Frmordtmg 
und zur Bei kung der Hauptstadt A**uncion »eines Bruders Ulela. Attila (g, d.) über 
gegen einen Angriff zu Wasser 1*55 von sämtliche hunnische Horden und hob das 
CarkM Lopez («. d.) angelegt. Von seinem Reich zu gewaltiger Macht empor. Mit Ho- 

26« 
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c. 0,25 in. tief in die Erde eingeschlagen, oben 
durch eine später wieder abzunehmend- 



norirt, Schwester Kaiser Valentinian's III., ver 
heiratet, überzog er 451 das west-röm Heid 
mit Krieg und drang mit einem ungeheuren Stange verbunden und von unten her mit 
Heere, aus Hunnen und german. Völker- Strauchwerk unter Anwendung der t»og\ ein- 
schalten iGepiden, U.-Goten. Heruler, Qua- lachen Flechtung in horizontalen L.ager, 
den etc.) gemischt, überden Rhein nach Gallien, durchflochten. Im ein späteres Abgleite:. 
Auf den eampis catalaunieis (s. d.) kam der oberen und unteren Flechtzweige von 
es zur Schlacht; Attila wurde besiegt den Hippen zu verhüten, werden zwischen 
und ging zurück. Nach seinem Tode brach den letzteren auch einige Zweige vertikal 
das Reich bald zusammen und der Name hindurch geflochten. — Derartige H. hal: 
der H. verschwindet aus der Geschichte. — man bei der Belagerung und Verteidigung 
Neumann, D. Völker d. sdl. Russlands. Lpzg • von Festungen vorräthig, um die Bekleidung 
1847; Galitzin. I, 5. — cc— . schadhaft gewordener Böschungen von Hru.-»t- 

Hunyady-Corvin, Johann. Statthalter und ^ ehr f ^^T^ Es werden zu 

Kronfeldherr von Ungarn. Der uneheliche d< ? B *. ""J S^E* ulüf 

unten dicht nebeneinander in der Kiehtun^ 

der Böschung aufgestellt, die Spitzen in den 

Hoden geschlagen und die Endrippen je 

je zweier Mittelrippen, durch 

Brustwehr 

befestigt. Zuweilen linden 11. im Feld- 
und Festungskriege auch zu Entdeckungen, 
als Belag für Brücken, zur Überschreitung 
von Hindernismitteln, als Schartenblcndun- 
gen etc. Verwendung. 3. 

Hurrah. Es ist eine in der Natur begrün 



nga 

Sohn Kaiser Sigismund"» und der walachi- 
schen Bojariu Elisabet Morsinay, geb. 1302. 
Seine Sporen verdiente er sich in Kämpfen 
gegen Bosnien und Bolen und trotzdem ihn J "i™. JG T M,tt < r W R1 

seines Vaters Nachfolger Kaiser Albrecht IL I tS^L J* } iSJSS! u ^ 
mit der serbischen Wojwodschaft belehnte, 
erklärte er sich doch für den Gegenkönig des 
Ladislaus Posthumus (Sohnes Albrecht's II.) 
Uladislaw Ja gell o von Polen. 1438 schlug 
IL, in Verbindung mit dem rascischen Des- 
poten Georg die Feldherren Sultan Murad's 



in verschiedenen Treffen derart, dass der- ' dete Gewohnheit den Angriff mit Geschrei 



selbe einen Kij. — obwol nicht gehaltenen — 
Waffenstillstand abschlotw.' 1442 erfocht er 
die grossen Siege bei Metzeshberg vor Her- 



zu begleiten, um dadurch auf das moralische 
Element des Gegners zu wirken und gleich- 
zeitig das eigene zu heben. Der Ruf, de«- 



mannstadt und am Eisernen Thorpass, auf sen die alten Griechen sich bedienten, hin- 
sein Anratheu jedoch lieferte Uladislaw dieitete Alala (s. d.); wie die Römer sich ge- 
Sehlacht hei Warna («. d.) — 1444, 10. Nov. — , ■ äussert haben, ist unbekannt; bei den Kid- 
welche er und mit ihr das Leben verlor, turvölkern des Mittelalters war es üblich 
Nach dem Tode dieses Königs schloss er eine ausgegebene Losung, ein Feldgeachrei, 
sich wieder an den habsburgischen Ladislaus einen Parteinamen od. dgl. zu rufen: in 
an und erhielt die Statthalterschaft Ungarns, neuester Zeit ist der Ruf ,,H/' als Schlacht- 
Ii., welcher 1447 der feindlichen Übermacht ruf sehr allgemein und in der preussischen, 
am Amselfelde (s. d.) unterlag, legte ob der sonnt auch in der deutschen Armee für die 
Intrigueu des (irfu Ulrich von Cilly die Attacke der Heiterei und den Bajonnot- 
Statthalterschalt nieder, und zog sich nach augritl' reglementarisch geworden. Auf die 
seinem Erbgrafenamte Bi»triz zurück, er- j Preussen überkam das H. in den Befreiungs- 
schien aber schon 1454 wieder auf dem kriegen von den Hussen, doch ist das Wort 
Kriegsschauplatze. Er sehlug die in Sieben- 1 selbst keineswegs russischen Ursprungs: 
bürgen eingedrungenen Türken zurück und Grimm, dtsches Wrtrbch, weist es bereits im 
setzte allen seinen Verdiensten die Krone Mittelhochdeutschen als Hetz-, Eil- und Jagd- 
auf durch den mutigen und bis an's Un- I ruf nach und konstatirt sein Wiedererschei- 
glaubliche grenzemlen Entsatz, von Belgrad nen in der neuhochdeutschen Schriftsprache 
(s. d.) 14. Juli 145'». Hier starb er. von der in der zweiten Hälfte des vor. Jhrhdrts. H. 

Husaren (österr. Huszaren) erscheinen zu- 
erst in Ungarn, wo nach der Thronbestei- 
gung des Kgs Mathias Corvinus, 14.'w — 90, 
auf der Szegediner Reichsversammlung im 
J. 14 5S verordnet wurde, dass auf allen 
grösseren weltlichen und geistlichen Be- 
sitzungen der 20. Mann auf 3 Monat zum 
Hürden. Tafeln aus Klechtwerk von 2 m. Dienste des Königs gestellt werden sollte. 
Longo und 1,30 m. Hohe. Zu ihrer Anferti- Von der Zahl 20 „husz" und dem Worte „ar", 
gung werden 7 angespitzte Pfähle (Rippen) Löhnung, erhielten die H. ihren Namen, 
in einer Reihe und mit gleichen Abständen Nach Anderen sollen schon früher in Krou- 



Lagerseuche ergriffen, schon am 11. Aug. 
Mit seinem Sohne Mathias u. d.) erlosch 
sein Stamm. — Teleki. H.-iak kora (Die Zeit 
der H.en). Pest ls.">2— äti; Budai , Magyar 
orszäg polgäri histöriära valö Lexicon, Gross- 
wardein 1*04—5; Hormayr. Üsterr. l'lutarch, I, 
Wien 1807. W. v. Janko. 
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tien H. als eine berittene Miliz liestanden 
haben; doofa ewehoinon diese häufiger unter 
dem Namen „Kroaten". Die H. verbreiteten 
«ich von > Ungarn naeh den angrenzenden 
östl. Ländern, namentlich naeh Polen, wo 
hie schon unter Stefan Bathori, 1579— 99, 
auftraten un<l. uns den reichsten Edelleuten 
bestehend, die Blüte des Heeres ausmachten. 
Nach „Beauplan. Description de TUkraine" 
bildeten sie damals den bedeutendsten Theil 
der Reiterei. Jeder diente mit B Pferden, 
so diWt» 20 II. einen Haufen von 100 Pf. er- 



deren es damals p. Kgt h ii - Esk.. seit ITHS 
4 von gl. Stärke gab; in letzterem J. er- 
hielten die Kgtr auch ihre jetzigen Num- 
mern, damals bis 1 1 reichend, das derzeitige 
Slavonisch-Kroatische erhielt 1800 die Nr. 12; 
für die Kriegsdauer stellten die H.-ltgtr noch 
„Veliten-Div." Di« Ereignisse der Ungar. 
Revolution von 1*48—4!» tnussten naturge- 
mäß die Nationalwalle besonder« nahe be- 
rühren; 2 Kgtr machten damals die ital. 
Feldzüge mit; auf welcher Seite die II. aber 
auch fochten, überall hielten sie den alten 



gaben, deren 1. Glied jene 2U bildeten, wäh- ] Kuf reiterlicher Tüchtigkeit aufrecht. Nach 
rend in den 4 hinteren die Gefolgschaft dem Kriege wurden sie fast ganz reorgani- 
„Facholeks" stand. Die Pacholeki waren ! Hirt, an (Ue Stelle der Pelze und Dolman trat 
leichter bewaffnet, während die II. vollstän- damals der Attila (s. dse). Aus den während 
dig gepanzert waren", krumme Säbel, um des Krieges von ISV.l errichteten freiwilligen 
Sattel einen .V langen ,.pala*z", einen Hain- ! H.-Div. wurden später reguläre Kgtr gebil- 
nier mit Stiel, um die Rüstung des Gegners det. so dass die österr.-ung. Armee zur Zeit IG 
aufschlagen zu können und eine 19' lange j H.-Rgtr zählt. (Meynert. Krg-wsn d. Dng., 
Pike, mit oft 4 — 5' langer Flagg«', um der Wien 1870; D. Keiter-Kgtr d. k. k. Armee. 
Gegner Pferde scheu zu machen, führten JI, 2. Aufl., Wien 1*00. Die Charakteristik 
(v. Brandt, Gesch. d. Krgsw>ns. 4. Abthlg, des österr. II. gibt [Schwanenberg] Aus d. 
Brln 1830 i. 1. Tbl d. Hdbblthk f. Ott.). In ' Wanderbuche e. verabsdnetleten Lunzknech- 
UuHelanä erscheinen sie. als „Gussary", be- tes, V; die Gesch. des H.-Kgts Erxhzg Fer- 
panzert und schwerbewaffnet, zuerst im J. dinand, von Kttm. Bar. Ow ls4.t bearbeitet, 
1634, sie gehörtem hier zu den „Truppen der gibt ein Bild des 140 j. Lebens eines österr. 
ausländischen Ordnung* 4 , d. h. zu den nach H.-Kgt*.). — Freilassen« erste H. waren 
fremdem Muster organisirten (Brix, Gesch. : polnischen Ursprungs. GL v. Wuthenow, 
d alten russ. Ileereseinrohtgn . Brln 1*07). Chef des in Tilsit garnisonirenden Drng.- 
Auch in ihrem Ileimatlande Ungarn waren Kgts Nr. 6. errichtete sie 1721 auf Kg Fried- 



sie damals keineswegs die schnurröckige 
leichte Keiterei, als welche sie jetzt allge- 



rich Wilhelm's I. Befehl aus poln Walachen, 
30 an der Zahl. Sie bliebenden Drag, attachirt, 



mein bekannt sind, sondern sie traten im wurden aber nach und nach vermehrt. Im 
liegen theil in der Kegel bepanzert und mit J. 1729 errichtete der Kttm. v. Bronikowski 
einer Lanze („Copey", 8. d.) bewaffnet auf, (s. d.) das ernte selbständige II. -Korps, dai 
auch die unbepanzerten. änneren II. führten ' Jahr darauf erfolgte zu Berlin die Aufstel- 
einen Spions Das Haus Habsburg verwer- lung eines zweiten unter Maj. v. Benecken- 
tete die Du nste der H bald in grösserem j dort', bei welchem Hans Joachim v. Zieten 
Maßstäbe; Maximilian I. lernte die „huszä- als Ltnt angesetzt wurde. Iis lag jetzt das 
lisch Keiterei" und, auf „huszarisch" , d. h. Bestreben vor, womöglich Ungarn und ung. 
mit «lern Bogen zu Pferde, schiessen, im I Pferde für die H. zu erhalten. Unter Zie- 
Schinalkaldischcn Kriege erschienen ..türki- ten's Führung nahmen im Poln. Thronfolge- 
sche Husirer" in Norddeutsehland und im J. , kriege zuerst preuss H. an einem Keldzuge, 
1602 stellten die Komitate luuu. die Grenz- , der Kampagne am Khein. theil. Friedrich 
häuser 2oou, Siebenbürgen 3000 IL. doch d. Gr. fand bei seiner Thronbesteigung das 
verhinderten die inneren Unruhen, wie die Leib- (4'M Pf.) und das Pr. Eugen v. Anhalt 
Verhältnisse zur Türkei, das häutigere Kr- Hus.-K. l79. r i Pf.) vor, seinem Nachfolger 
scheinen der H. auf ausländischen Kriegs- hinterher er 100 Esk. IL, in 10 Kgtrn. 
Schauplätzen. In den Türkenkriegen von welche unter Führern wie Zieten, Nat/mer. 
1063- 64 werden Bercheny- und Kohary-H. Helling. Werner, Wartenberg, Malachowsky, 
erwähnt, doch bestanden diese Kgtr als Kleist, Kitsch. Lossow u. a. »ich die Achtung 
Theile der ung. Heerbannes immer nur für ihrer Vorbilder erkämpft hatten; bei Friedrich 
die Kriegsdauer. Das erste ii »t err. EL-Kgt. Wilhelm's II. Ableben, unter welchem ein II. 
weh In s auf beständigem Fusse, wie die deut- K^'t hinzugekommen war, gab e*H 16ä40 H. mit. 
sehen Keiter-Kgtr. errichtet wurde, war ilOs^) l'.7.".o kgl. Pf. laUO hatte ein II -Kgt 2 Bat 
dag gegenwärtig 9.. diesem folgte 1696 das 1 a 5 Ksk. a 150 Pf. Soll stärke. Nach mannig- 
jetzige s.. 1702 das 3.. 1726 zählte ein sol- fachen Formationsänderungen gibt es zur 
che« H.-Ktft looo M. in 2 Komp., welche 0 Zeit 17 preuss. H.-Kgtr [Garde nnd Nr. 
Ksk. bildeten: die Kontp.-Kintheilung wurde 1— I6f. (E. Gf /. Lippe. H.-Buch, Brln 1Sj«3. 
1707 aufgehoben, 1781 die in Div. eingeführt, mi we-entlichen eine Urgeschichte der preuss. 
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II.. bis zum J. 1H05 reichend, aber auch über 
andere husarische Verhältnisse mancherlei 
hringend; dsslb. Verfassers Gesch. d.U. Hus.- 
Rgts. Brln lS(io und verschiedene gelungene 
Rgts-Gesehichten geben von den Verhältnissen 
näbcre Kenntnis). — Von den übrigen deut- 
schen Staaten bat Sachsen. (Vgl. Siichs. 
H. in .Oirlichs f. d. dt.sehe Armee u Marine, Jan. 
IST") zwei seiner Ugtr neuerdings wieder in 
II. verwandelt, Braunschweig besitzt noch 
sein ans den Formationen des llzgs Fried- 
rich Wilhelm im .1. ISO«) hervorgegangenes 
schwarzes H.-Rgt. Die unter den preuss. 
begriffenen lies«. H -Rgtr sind die Nachkom- 
men der kurhess. H.; von den übrigen in 
Dtschld früher zahlreich vorhanden gewese- 
nen H.-Rgtrn sind keine mehr erhalten, in 
Bayern, welches sein erstes H.-Rgt im .1. 
168S, wo der Kurfürst dem Kaiser Hilfsvölker 
gegen die Türken gestellt hatte, auf ung. 
Boden errichtet«, sind sie seit 1S22 abge- 
schafft; die hannov. H., welche zuerst als 
Luckner-H. (Lukner u. s. H., Verden 1863) 
sich Ruf erwarben, haben 1S<»0 zu existiren 
aufgehört; eine grosse Zahl anderer H. -Trup- 
pen endeten mit der Selbständigkeit der 
Staaten, welchen sie angehörten, oder mit 
der Beschränkung der Soldatenspielerei, wel- 
cher die bunte Tracht willkommenere Nah- 
rung gab. Unter diesen verdient vielleicht 
da« meckl bg-strel itzisehe H.-Rgt, von 
welchem sich noch Reste als Polizeitruppc 
erhalten haben, Erwähnung, s. [Milarch]. 
Denkwrdgktn d. Rgts, Neubr.indenburg 1854. 

— In Frankreich'« Heere erscheint der 
Name von H. zuerst 1093, nachdem früher 
bestandene ung. Reiterei wieder verschwun- 
den war. Auch hier hatte man das Bestre- 
ben, den Erfolg der Nachahmung durch 
Anwerbung von Nationalungarn möglichst 
sicher EU stellen. 1720 gab es 2 Rgtr Ber- 
cheny, 1734 1 Eszterhazy, die Formation war 
der der übrigen Reiter-Rgtr gleich, die Zahl 
der Rgtr war nicht gross, mit dreien ging 
man in den 7j. Krieg und ebensoviel behielt 
mau nach Fricdensschluss bei; 17*3 gab es 
&, damals erhielt die Watte in dem H/ge 
v. Orleans einen eigenen „colonel general", 
freilich nur bis 17SS, wo diese (.'bärge ab- 
geschafft wurde. Die Revolution, welche 
die Verbände der Kav. unangetastet liess, 
fand ti Rgtr. vor, von diesen wanderte „Saxe" 
aus, in den J. 1792—1)4 traten S hinzu. Alis 
den mannigfachen Formationen des Kaiser- 
reiches waren bei dessen Zusammenbruche 14 
vorhanden. Zur Zeit hatFrankreicb 12 H. -Rgt r. 

— In Rusland bemühte man sich .seit 1723 
aus Serben und Walachen H.-Rgtr zu er- 
richten. Das Bemühen hatte Erfolg, 1721) 
wurde das I. Serbische H.-Rgt in der l'kräne 
angesiedelt, welchem I7.'»l 2 andere folgten. 



Die Türkenkriege gaben Veranlassung zur 
Bildung anderer aus Ausländern (Ungarn. 
Grusinier. Moldauer) bestehender H.-Kgti. 
von welchen •» Rgtrn 1703 4 den übrigen 
Kav.-Rgtrn gleichgestellt wurden, während 
2 angesiedelt waren. Im Kriege gewannen 
die H. nicht die Geltung wie in undereD 
Ländern, weil Russland in seinen Kosaken 
bereits eine ausgezeichnete leichte Keiterw 
besass; als Grenzwache aber hatten sie eine 
Zeit lang eine grosse Bedeutung. 1770 gab e* 
» Rgtr = r.400 M. Nach und nach über 
wurden die H. der übrigen Kav. allgemein 
gleichgestellt; zur Zeit liat Russland 2 zur 
Garde gehörende H.-Rgtr, das Leibgarde-H.- 
Rgt und das (Jrodno'sche H.-Rgt, und ausser- 
dem bei jeder seiner 14 Kav.-Div. ein bei 
der 2. Brig. eingetheiltes H.-Rgt (Friedens- 
fonnation). — In Grossbritannien sind 
die H. seit 1S0C, wo das 15. Rgt als H. be- 
zeichnet wurde, eingeführt und bet rägt die Zahl 
der engl. H.-Hgtr jetzt 14, sämtlich zur Linie 
gehörend. — Auch über die H. de« Kgrchs 
der Niederlande, dessen gesamte Reite- 
rei jetzt aus H. besteht (4 Rgtr) gibt «las 
H.-Bueh (s. ob.) einige Notizen. — Die sc hwed. 
H. datiren aus der Zeit, in welcher die 
Ruhmes bahn der Reiterei dieses Staates den 
Zenit h überschritten hatte, das erste H.-Rgt. 
wurde llhs durch Graf Butbus errichtet, im 
7j. Kriege meist als Mörner-H. genannt, be- 
steht noch in der geworbenen Armee, die 
eingetheilte hat 3 H.-Rgtr. - Die dänischen 
H., eine altberühmte Truppe, werden die neue 
Organisation voraussichtlich nicht überdauern ; 
Spanien hat 2 H.-Rgtr. — Vgl. die einzelnen 
Staaten: Heerwesen, bez. in krgsgesch. Be- 
ziehung. . H. 

Husarka. gleichbedeutend mit Attila (s. d.) 

H. 

Hussitenkriege 1420—31. In Prag war 
es am 80. Juli 1419 zu einein Aufstande ge- 
kommen, bei dem das Rathhaus erstürmt 
und die deutschen Mitglieder des Rathes aus 
den Fenstern geworfen, darauf die Klöster 
zerstört und die Deutschen ermordet wurden. 
Nach dem am 1(5. Aug. erfolgtem Tode Kg Wen- 
zel'* wiederholte sich die Verfolgung der Deut- 
schen und Mönche in Frag und fand auch 

| im übrigen Böhmen Nachahmung. Eine von 
Kg Sigismund in Rom erwirkte Kreuzbulle 
(März 1420) forderte die deutschen Fürsten 

t und Stände zu einem Kreuzzuge gegen die 
Anhänger des Kelches auf. Den Bemühun- 
gen des Kgs und des Kardinallegaten Fer- 
dinand von Lucca gelang es den 1, Kreuz- 
zug noch im .1. 142«) zu Stande zu bringen. 
Zwei Heere drangen in Böhmen ein, Sigis- 
mund seihst von Breslau her über Kutten- 
berg, das andere von verschiedenen Fürsien 
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geführt von W. ( S. und N. Am 80. Juni 
vereinten sich die Heere vor Prag, um diese 
Stadt zu belagern. Die Stärke der Deutschen 
wird auf loooOü M. angegeben , von denen 
30000 der Mkgf von Meissen, loooo Mkgf 
Friedrich von Brandenburg gestellt hatte. 
Am 13. Juli bemächtigte sich Ziska des 
Prag beherrschenden Witkowberges und 
verschanzte »ich auf demsellien. Kur den 
nächsten Tag war ein allgemeiner Sturm der 
Deutschen auf Frag festgesetzt, er kam aber 
nur gegen den Witkowberg zu Stande und 
hier unterlagen die Deutschen der Kriegs- 
kunst Ziska'* , dem wolbedienten Geschütze 
der Prager, wälirend ihre eigenen Kanonen 
aus Unerfahrenheit ihrer Büchsenmeister 
schwiegen. Die Deutschen beschuldigten 
nun die im Deere des Königs fechtenden 
Böhmen des Verruthes und kaum gelang es 
Sigismund die Parteien vom offenen Streite 
abzuhalten. Die Fürsten traten nach Krö- 
nung Sigismunde am 3»». Juli den Abzug an. 
Der König begab sich nach Kuttenberg und 
erlitt, mit einem Heere zum Knts.itze des 
Wyscherad herangerückt, von den Fragern 
am 1. Nov. eine zweite Niederlage. Dem 
Dr äugen des Kardinnallegaten Üranda nach- 
gebend, wurde auf dem Reichstage zu Nürn- 
berg im April 1421 ein 2. Kreuzzug be- 
schlossen, und der 21. Aug. zum Eintreffen 
des Keichaheeres in Eger bestimmt. Knde 
Aug. überschritten die Heere von Schlesien, 
Meissen und Bayern her die böhmische 
Grenze, Sigismund kam mit einer gewaltigen 
Armee von l'ngarn, es kam aber nicht ein- 
mal ku einer Vereinigung der Streitkräfte, 
die auf 2O0000 M. angeschlagen werden. Kine 
von Meissen her bis Bilm vorgedrungene 
Schar machte schon beim Anrücken der 
Prager (13. Sept.) Kehrt; dieser Flucht folgte 
die Niederlage des schlesischen Zuzuges bei ; 
Nachod (JH. Sept.). Das gross,, Kreuzheer 
zog von Kger her vor Saatz. Sechs Stürme 
nacheinander wurden am 19. Sept gegen die 
Stadt unternommen, doch konnten die Deut- 
schen trotz grosser Verlust«- sich nicht ein- 
mal der Vorstadt bemächtigen. Von da an 
scheinen die Fürsten sich auf Streifzüge in 
der Umgegend beschränkt und die Ankunft 
des Kgs erwartet zu haben. Die Hauptmacht 
der Böhmen, welche sich nicht weit von 
Prag entfernen wollten, stand regungslos 
in der Fmgegend von Schlan. Als aber 
Ziska erfuhr, Kg Sigismund mit dem Hzge von 
Österreich nahe, beschloss er das deutsche 
Heer anzugreifen. Die Reichsfürsten, unwil- 
lig über die Zögerung des Kgs. unter einan- 
der uneinig und gemeinschaftlichen Oberbe- 
fehls entbehrend, warteten den Angriff nicht 
ab, verbrannten am 2. Okt. ihr Lager und 
traten in grosser Unordnung den Rückzug 



an. Von den Böhmen verfolgt, zog der eine 
Theil über Schlackenwerde, der andere unter 
Pfalzgf Ludwig über Tachau in das Reich 
zurück. Zu spät überschritt der Kg Mitte 
Okt die Grenze und erlitt am S. Jan. 1122 
eine völlige Niederlage bei Deutschbrod. 
Ohne die Kämpft-, welche in Böhmen wüte- 
ten, zu benützen, wurde im Weiche drei .1. 
lang berat hen, bis endlich 1420 auf dem 
Reichstage zu Nürnberg ein 'A. Kreuzzug 
beschlossen wurde. Anfangs Juni rüc kten die 
.Meissener zum Entsätze des von den Fragern 
und Taboriten belagerten Aussig (s. d. ) an, 
bei dem Kampfe aber, der nun stattfand, 
fielen viele Deutsche, noc h mehr gingen auf 
der Flucht zu Gründe. Glücklicher war das aus 
Bayern einfallende Heer, das den Hussiten 
hei Klattan eine Niederlage beibrachte, welche 
es aber wegen zu geringer Stärke nicht aus- 
nützen konnte. Eben so wenig Erfolge» er- 
rang Hzg Albrecht von Österreich , der in 
Mähren focht. Von Kg Sigmund, der. während 
die Hussiten Österreich, die Lausitz und 
Schlesien verheerten, sich in den unteren 
Donaulanden aufhielt, ohne Unterstützung 
gebissen, schlössen Mkgf Friedrich von Bran- 
denburg, die Bischöfe von Bamberg und 
Würzburg und die fränkische Ritterschaft 
ein Bündnis (15. Jan. 1427) die Ketzer zu 
bekriegen, dem sich auf dem Reichstage zu 
Frankfurt, von dem Legalen Kardinal Hein- 
rich von Beaufort aufgefordert , die übrigen 
deutschen Fürsten anschlössen, und. nach- 
dem eine Umwandlung der Reichskriegsver- 
fassung in Aussicht genommen, einen 4 
Kreuzzug beschlossen. Anfangs Juni ström- 
ten über 10(1000 M. aus N. undVV. am Böhmer- 
walde zusammen, um bei Filsen sich zu ver- 
einigen. (Jlücklieh drangen die Sachsen bis 
Mies (23. Juli), die von SW. und W. über 
Tausa gegen Tachau. Schnell hatten sich 
die Parteien unter den Böhmen versöhnt, 
die Taboriten und das Hauptheer unter dem 
Priester Prokop dem Grossen, angeblich nur 
150U0 M. Reiter und 10000 M. zu F.. sogen, 
ehe das deutsche Heer sich vereint hatte, 
vor Mies, und ihre blosse Erscheinung er- 
regte so unbeschreiblichen Schrecken, das* 
das deutsche Heer, in welchem Ineinigkcit 
unter den Fürsten herrschte, am Abend des 
2. Aug. die Belagerung aufhob und am :t. 
»ein Lager anzündete. Es entstand eine all- 
gemeine Flucht, dem in Tachau weilenden 
Kardinallegaten gelang es mit Mühe einen 
Theil der Fliehenden aufzuhalten und zum 
Widerstande zu bewegen. Als am Morgen 
des 4. Aug. das zusammengeschmolzene Heer 
sich in einer Wagenburg aufstellen sollte, 
beganu wieder allgemeine Entmutigung sich 
geltend zu m u hen, und ohne Schwertstreich, 
nicht einmal verfolgt, wälzte sic h die Masse 
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über den Böhmerwald. — Die Sehlesier waren I sehen H. und dem wstl. Ende de« Sehle- 
gleichzeitig in Böhmen eingefallen und hatten i Imsens ist die Breite von Schleswig am gerifig- 



iiu Aug. bei Nachod über die Königgriitzer 
einen Vortheil errungen, aber weder sie. noch 
der an der mährischen Frenze stehende Hzg 
Albrecht von Österreich wirkten auf den Ver- 
lauf des Kreuzzuges ein. — Unmittelbar nach 
der Flucht des deutschen Heeres unternahmen 
die Hussiten einen Verheerungszug in die 
Oberpfalz, fielen im Winter 1427 2*» in Ungarn 
ein, waudton sich im Marz nach Seidesien, 
wo sie das gegenüberstehende Heer bei Neisse 
sehlugen und machten neue Einfalle in Ö>ter- 
reich und Mahren. 142'.» versuchte der Kar- 
dinallegat Julian von England einen neuen 
Kreuzzug zu Stande zu bringen, aber der 
durch die Jungtrau von Orleans herbeige* 
führte Wechsel im Kriegsglück der Briten 
trat dazwischen und die deutschen Pürsten, 
deren König Sigismund von den Türken in 
Anspruch genommen wurde, wagten nicht für 
sich allein dem Feinde entgegen zu treten. 
Mis Leipzig. 'Sera, Bamberg, Nürnberg trugen 
im J. 142'J die Hussiten den Schrecken ihrer 
Waffen, und im. folg. J. verwüsteten sie wie- 
der Schlesien, Mähren. Österreich und Ungarn. 
Vom Papste angeregt, der den Kardinal Ju- 
lian Cesarien zum Reichstage nach Nürnberg 
sandte, beschlossen endlich die Fürsten Ende 



ten (5 M.;, diese Stelle eignet sich dah'." 
am besten zur Vertheidigung gegen r-.iiwi, 
Angriti* von S.. um so mehr, als die Niede- 
rtingen und Sümpfe der Treene die wirkte ''i 
zu vertheidfgende Linie bedeutend verkürzen. 
(Dannewerk). So. 

Hutchinson, John Hely, engl. Gen.. geb. 
15. Mai 1757 zu Dublin, 1*774 Utf.. 17 7H bnljr - 
Kap.. nahm als Ul-stlt am Feldzuge von 17'«2 
theil. führte 1704 ein eigenes Kgt mit Auv/.ei*.h- 
nunginFlan>lern. wo er zeiUei-a.aueh aUAdj. 
llalph Ab.'rcrombv*8 (s d.) funkt ionirte ui <: 
konimandirtedann in Irland. 1 79i< kämpfte < «M 
H. in Holland und wurde 1S01 unter Aber- 
crombv als > Befehl «haber des engl. Exp*- 
ditions-Korps muh Ägypten gesandt, Di»* 
tödtliche Verwundung Abercroniby'a in d»-r 
Schlacht bei Alexandria am 21. März 1»! 
brachte H. den Oberbefehl in einer 
güustigen Situation, die er au^unut-ua »e:- 
stand. lmrch Besetzung von Kharnacueh 
isolirte er Menon in Alexandrien, vereinigt- 
sich mit der türk. Armee und «ehlo&* Kvliard 
in Kauo ein, zwang diesen am 27. Juni »u«- 
Kapitulation und wandte sich dann g»«r»'n 
Alesindria. Am 31. Aug. kapitulirte a»>« b 
lieses. so da«s der Zweck der Expedition, die 



da wo der Hoyoux in die Maas fällt« llooo r. 
Früher Festung mit einer Citadell«» nn i 
mehreren Forts, neuerdings aufgttUut** n 
U>;'3 von den Franzosen, am \9. Sept. 1 •*' --i 



Juli 1431 einen 5. Kreuzzug. l»er Kardinal Vertreibung der Franz. ans Ägypten. vf.|lij 
selbst führte die Heermaxe ani 1 Aug. bei rreicht war . AU n 0 tschafter in Peter>b«rc 
rachau nu^r die Urenze und rückte bei iäus< \ luhni er i m Gefolge Alexander*! I. am Feld- 

vor. hier aber endete der Zug Wieder in der v . i M itf7 theil. Später als Politiker ti-i 
kläglichsten Weise. Ihe Kreuzfahrer flohen genannt, starb er am t>. Juli 1^32.- N<.«>. 
am 14. Aug. ohne besondere Gegenwehr zu Wogr ; n>> xxv , p ar . im , v y T 

leisten schon auf die Kunde vom Anrücken ,, ».».., , , ~ ..... 
des Feindes, ihre Geschütze und das Gepäck 10 d * r l.*iu.h :i- 

wurde von den Siegern genommen. Auf die 1 N - 

Kunde von der Niederlage machte auch da» 
zweite Heer, welches von Meinsen über M*sig 
nach Saatz gezogen war. kehrt, und die von I 
iWterreich gemachten Einfalle blieben ohne i 
Erfolg. - l»as «rar das Ende der Kreuzzüge, j ™* *** Abarten unter Kg \\ ühelui 111. von 
man sah. das* rieh mit Gewalt nicht* gesren , Ku ^ ljn x '| ^" J««3 von den Alliirt«. 

die Hussiten ausric hten lasse. l>a< Konzil von ! Marlborough. l,u.> von den Franxove* 

\M sollte suchen in Güte die Ketzer *ur dort ' h gewonnen. S*. 

Kirehe zurück uführen. doch gelang es ihm Hyder Ali. König von Mysore und oLt* ; 
nur l»ei einem Theiie dersellvn, während der der gefährlichsten Gegner der Briten an ir- 
andere N32 in Brandenburg. Fngaxn und dien. 1 7 . n. A. 1721. als der Sohn ein« 
Schlesien. 1433 in Cngarn und Freuten seine Fe->tur.g*kmdtn geb. und vou Franzosen »i« 
Kinfalle fort«e;zte. Me Schlacht bei Lipau , der Kriegskunst unterrichtet, schwang r 
Mai 14s.4>. in welcher der böboii*. be • durch Mut und Thätigkeit zum ersten MUii*t e 
Adelsbund da^ Heer der Taberiten und Waben des schwachen Rh.uUcha auf und hielt «l-..- 
fast ganz vertilgte, brachte Prokop d. tir. «e!ben «eit dein J. 17.'»*i gelingen. Vi»r» A-.. 
vd.' den Tod ur.d ;i<e*»ndete die Hussitenkriege. K'ginn war es sein Fhn. die En^iände-V o .■ 
— Pahuky. Oes. h. v. B öhmen. Frag lv»l— «7. Indien ro vertreiben, ru welchen Knö*» 

J. W. sich bald mit dem Ni/z. m von Hv.ierahu«!. d. • 
Husum. Stadt in der preu**. Frov. Schies-' Mahratten imd auch den Franken T«»rti».\ji.i 
«''g-HoUtein. an d^r svMe«W. \Ve«tku»W. nuht ohne vorher s^'in eii.vn.> K«i*h M% «-.r 
."►•-»•» E.. durch Ki^nWhn nnt TOnnülg und durch EroU*rucsr» > n erweitert and hn Ln.r>-^ v 
>Ä iii»»w:g verbunden, früher Ul«Migt. Zwi- • L--»le»t!gt eu b.il eu. l»er et»t^ dutvli 
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Einfall in das Carnatic begonnene Krieg, 
welchen H. gegen die mit dem Nizzam ver- 
bündeten Engländer 1766—07 führte, endigte 
für die Engländer ao unglücklich, dass sie. 
zum Theil auch aus Besorgnis vor den mit 
H. in Verbindung stehenden Franzosen, die 
sehr demütigenden Friedengbedingungen des 
Siegers annehmen mussten. In einem Kriege 
mit den Mahratten 1774 war H. weniger 
glücklich; die ihm von den Engländern ver- 
sagte Hilfsleistung erregte »einen Hass gegen 
dieselben noch mehr. Als daher die Malmitten, 
unter sich und mit den Englandern uneinig, 
ihm freie Hand Heesen, brach der mit den 
Franzosen verbündete fl. im Juli 17S0 in das 
Carnatic ein und schlug die Engländer am 
10. Sept. in einer grossen Schlacht bei Cond- 
scheveram vollständig. Er rückte sodann 
gegen Madras vor, verlor jedoch die Schlach- 
ten bei Porte Nava am 1. Juli 17S1 und bei 
Scholangur am 27. Sept. 1781 gegen Sir Eyre 
Coote. An seinem Erfolge verzweifelnd, dachte 
H. an Frieden, starb jedoch vor dessen Ver- 1 
wirklichung und überliess die Erbschaft sei- ! 
nes Hasses gegen die Engländer seinem Sohne 
Tippo Saib.— Vgl. Ostindien, Kämpfe etc. A.v.D. 

Hydcrabad. I.) Eine der volkreichsten und 
in industrieller Hinsicht bedeutendsten Städte 
Ostindiun's, fast in der Mitte des Plateau \ 
von Dekan gelegen. H., im J. 1586 gegrün- ' 
det, ist die Hauptstadt des unter der Souve- 
rünetät Englands stehenden Nizzam von H„ j 
des ehemaligen Golkonda. Das Keich, dw* 
sen Grösse 1857 auf 4500 Q.-M. mit 10% 
Mill. E. angegeben wurde, dehnte sich ur- 
sprünglich bis zur Ostküste uus," hat aber 
seit hundert Jahren immer weitere Gcbiets- 
theile an England verloren. Der Nizzam unter- 
hält ein eigenes Heer, chts von engl. Ofl. be- 
fehligt und von britischen Truppen, welche , 
in der Nähe eine Station haben, bewacht 
wird. — 2 ) H., Hauptstadt der von dem In- ' 
du« bespülten Deltalandschaft Sindh, seit 
1843 zum unmittelbaren Gebieto des indo- bri- 
tischen Heiches. Präsidentschaft Bombay, ge- 
hörend Früher hatte Sindh seine eigenen 
Herrscher, deren mächtigstem H. mit einer 
starken Festung als Residenz diente. Die 
Stadt, welche einen blühenden Handel treibt. , 
soll 21000 (nach Seydlitz 200000 ?) E. zählen. 
Nicht weit von H. liegt die Dorfschaft Miani. 
bei der die Engländer unter Sir Charles Na- ■ 
pier am 17. Feb. 1S43 durch einen Sieg ül>er , 
die Beherrscher von Sindh Herren de* Lan- 
des wurden. H. ist eine der Huuptmilitär- 
stationen der Engländer im W., während der 
Sommermonate ist ein grosser Theil der L'm- 
gegend von den Fluten des Indus oder Sindh 
überschwemmt. A. v. D. 

Hydra, griechische Insel im O. des Pelo- 



ponnes, speziell der Halbinsel Argolis, 0,b0 
Q.-M. mit 12000 Bewohnern, meist Albanesen, 
welche sich als Seeleute eines hohen Rufes 
erfreuen. Die Küsten der langgestreckten 
Insel sind überall »teil und haben gute Häfen, 
das Innere ist unfruchtbar und fast vegotations- 
leer. Die befestigte Hauptstadt H. hat 750Ö 
E., einen vortrefflichen Hafen und treibt an- 
sehnlichen Handel, welcher überhaupt den 
wichtigsten Erwerbszweig der, Hydrioten 
(s. d.) bildet. Im Griechischen Befreiungs- 
kriege ist H. stark herunter gekommen; beim 
Beginn desselben zählte es 40000 Bewohner, 
hatte 150 eigene Schiffe und war die reichste 
Insel im Archipel. Sz. 

Hydrioten, die Bewohner der Insel Hydra 
(s. d.), und Nachkommen hierher geflüchteter 
Albanesen. Das kleine Eiland ist sehr un- 
fruchtbar; dieser Umstand, in Verbindung 
mit der günstigen SeeJage desselben, hat die 
BewobneraufdieSchiffahrt gewiesen, Welche - 
durch die Türken im eigenen Interesse begün- 
stigt - sich allmählich auf alleMcere der Erde 
ausdehnte. So wuchs ein Geschlecht kühner, 
freiheitsliebender Seeleute heran, welches- in 
Verbindung mit dem der beiden Nachbar- 
Inseln Spezzia und Psara im Grieth. Be- 
freiungskämpfe einen wahrhaft antiken 
Opfermut gezeigt und mit seinen Handels- 
schiffen allein den Kampf gegen die türk. 
Marine mit den höchsten Erfolgen geführt 
hat. Bekannt sind die Thaten des EL Miaulis 
und des Psarioten Kanaris; es verdient wol 
auch erwähnt zu werden, dass allein 1 1 reiche 
H.-Familien für die griech. Erhebung eine 
Baarsumme von 5 Mill. Frcs. dargebracht 
haben. — Sutzo, Gesch d. griech. Revolution, 
Berlin 1830; Thiersch, Grchnlds Schicksale, 
Frkfrt 1863. E. W. 

Hydrographie. Cnter dem Begriffe der H. 
fassf man die ganze Physik und Beschreibung 
der Meere und Küsten zusammen, soweit die- 
selben für die Schiffahrt wichtig sind. Die 
meisten Seestaaten haben zur Pflege der H. 
besondere Amter errichtet: Deutschland das 
hydrographische Bureau zu Berlin; England 
das b. Amt der Admiralität zu London; 
Frankreich das „DdpAt des carte* et plana 
de la marine, service des instruetions" ; 
Österreich das h. Amt der k. k. Kriegsmarine 
zu Pola; Russland das h. Departement des 
Marineministeriums zu Petersburg. Italien 
das h. Amt der kgl. .Marine zu Genua; 
Nordamerika das h. Amt der Ver. Staaten in 
Washington. Ähnliche Anstalten bestehen 
auch in kleineren Seestaaten. Neben der 
sich auf Herausgabe der Karten und Segel- 
anweisungen, Leuchtthurmverwiehnisse und 
Ähnliches beziehenden schriftstellerischen 
Thätigkeit, werden den h. Ämtern gewöhnlich 
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auch alle anderen phy*ikdi*cij<« Aufzalen 
einer Marine übertragt u. al- die Be*timniang 
des Magnetismus der Schiffe 'ind Kompcn-aiion 
der Komparse, die Leitung des nauti*cben 
Instrumentenwe-ieni», die Be-timmtm£ de* 
Ganges der Chronometer u. s. w. In d-n b. 
Ämtern werden die in den» Gebiete eines 
Staate oder ausserhalb .de^lben von »einen 
Kriegs- und Kauffahrteischiffen gemachten 
Beobachtungen gebammelt nnd wL-i^tnsch.sft- 
lich verwertet. Diw? Verwertung der Be- 
obachtungen nennt man die ..I >i-ku--ion ,k der- 
selben. — In Bezug auf Untersuchung der 
Meere sind internationale Übe r e i n k ü n t 1 0 ge- 
troffen, welche die zu untersuchenden Gebiete 
auf die verschiedenen Nationen geographisch 
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vert heilen, 
rufet ein 
schließlich nde r 
schafÜKhen Zw< 
kannt trevr.rden 



taaonderen Gelegenheiter 
ein Kriegsschiff zu au— 
doch vorwiegend wisseri- 
ken a^> Besonders b,~ 
nnd in den letzten J. dir 
Bei-*- d -, engl. Schiffe* .,Chul lenger- 4 und 
•K dti^h- n KoTTette ..Gazelio -, welche* letzt^r- 
Sch:ff die deutschen Beobachter des \"enu~ 
durchgunge* nach ihrem Beob »chtung/sort- 
auf d»:n Kerrruc-lenin-eln brachte-, v. Hllbn 

Hyginus, ein Horner aus der Zeit de* Tra- 
jan, hat eine Abhandlung „de castratueta- 

tioDP' - oder ..de muuitiouibus castroruiu 1 * hin- 
terla-=en. welche namentlich über das Lager- 
wesen det Römer Aufschlug giebt. H. 
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